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Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|ht tp: //books.google.comldurchsuchen. 
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Illuſtrirte Zeitung 


Edle, feinstem Geschmack angepaßte Formen, sorgfältige, 
solide technische Ausführung, die altbekannte Schutz- 
marke mit dem Bären: Das sind die Kennzeichen der 


BERNDORFER 
BESTECKE 


Erhältlich in allen Fachgeschäften und in den Niederlagen: 
Berlin W., Leipzigerstraße 6, München, Weinstraße 4, Wien, Il. Wollzeile 12, I. Graben 12, 


VI. Mariahilterstraße 19/21, 


fabriken: Eßlingen a. N., Luzern, 


Prag, Ulice 28 rijna 11, 


Budapest, IV. Vaci utca4. Zweig- 


urbacherstraBe 1 »Bärenhof«, Mailand, Via 


Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 


daß ale Bilanz nder kurzen 


Zeit gel 


- 


aff! wurde. 
Die Weine elelfrilche Rheinmetall: 
Rechenmajchine hat uns im 
Gegen/oa% zu dengroßen teuren 
Mafohinen nicht im ich gegen. 


SOMMERDA“‘erver D 
VERKAUFSBÜRO BERLIN W.8. 


Nr. 4282 


Verlangen Sie kostenlos Prospekte Nr. 265 und 350 L. J. 


HOTEL-, 
PENSIONS- 


UND 


SANATORIEN- 


NACHWEIS FÜR 


BADER- uno LUFTKURORTE 


a OY 


DEUTSCHE KURBADER 
BADEN-BADEN. bf. SCHWARZWALD- 


flieRend kaltes und warmes Wasser. 
HOTEL DARBSTÁDTER HOF. Kur- und Badhaus, 
gute Verpflegung, auch Diät, mällige Preise. 


HOTEL - RESTAURANT SCHWEIZERHOF. Gut- 
bürgerlich, maftige Preise. 


BAD KISSINGEN. er sU Alr 


renommiert, gegen- 

über dem neuerbauten staatlichen K urhausbad. 

HOTELPENSION VILLA ELSA. jeglicher moderner 
Komfort, beste Lage. 

HOTEL KURHAUS AEGIR. Gegenüber den neu- 
erbauten Staatsbädern. Jeder mod. Komfort. 

KURHAUS PALADIA. Beste Lage, günstige Pen- 
sionspzeise, vorzügliche Küche. 


KURPENSION MOSER. Schönste Lage, erst- 
klassige Verpflegung. Müflige Pensionspreise. 


BAD LIEBENSTEIN (THÜRINGEN). 


SANATORIUB LIEBENSTEIN. Klinisch geleitete 
Kuranstalt. Alle modernen Heilbehelfe. 


BAD LIEBENZELL (scuwARzwALD). 


UNTERES BAD-HOTEL. Günstige Pension. Ther- 
malbüder, schónste Lage. 


BAD NAUHEIM, SER mor Alt 


über Bädern und Kurpark. Flieſtendes Wasser. 
SANATORIUM KURHAUS DR. WALZER. Moderner 
Neu- und Erweiterungsbau. Flieſtendes 
Wasser. Mäflige Preise. Prospekte. 
HOTEL MALEPARTUS. Vornehmes Familienhotel, 
erstklassiges Restaurant. Flieflend Wasser. 
VILLA HUBERTUS. Beste l age, flieflendes Wasser. 
mäßige Preise. Zentralheizung.Jahresbetrieb. 
BAD REICHENHALL. verom ‘tse 
* VICTORIA. Erst- 
klassig, modernster Komfort, beste Lage. 
BAD STEBEN STAATLICHES KUR- UND 
e SCHLOSS-HOTEL Beste 
Lage, erstes Haus, moderner Komfort. 


TAUNUS- HOTEL. Mod 
WI ES BAD EN. Komfort, erstklassigen Re: 
staurant, Pension ab M. 7.50, Garagen. 


HOTEL- PENSION ESPLANADE. Vornelime Fa- 
milienpension. Flieflendes Wasser. 


HOTEL KRONPRINZ. (Rituell). Flielendes Wasser, 
erstklassiges Restaurant. 


BAD WILDBAD. Ya Ko. 
gegen Gicht, Ischias, Rheuma u.a. Nervenleiden. 


HOTEL POST. Ersten Ranges. ain Suplai, 
Zentralheizung, Garagen. Jahresbetrieb. 


HOTEL ,,CONKORDIA". Vornehmes Familienhotel, 
beste Lage, Garage, Lift. 


HOTEL PFEIFER. Vornehm, bürgerlich, beste 
Lage. Vorzügliche Küche und Keller. 


HOTEL-PENSION „KÜHLER BRUNNEN“. Gut. 
bürgerlich, ruhige Lage, beste Verpflegung. 


DEUTSCHE LUFTKURORTE 
DONAUESCHINGEN cecuwarzwato), 


HOTEL „ZUM LABM“ Altrenommiert. fein- 
bürgerlich, Zentralheizung, Garagen, beste Lage. 


HOTEL TROMPETERSCHLÖSSCHEN. 
DRESDEN. Altrenommiert, moderner Kom- 
fort, zentrale Lage. 


WEISSER HIRSCH Sanatorium Dr. Teuscher. 
BEI DRESDEN 


FRIEDRICHSHAFEN  «(sopbtNsEE). 


„BUCHHORNWER HOF“ Praditvolle Aussicht, 
mod. Zimmer. Zentralheizung, Jahresbetrieb. 


KÖNIGSFELD (SCHWARZWALD). 


GASTHOF DER BRÜDERGEMEINE. Vollständig 


renoviert. 100 Betten. Zentralheizung. 
ISCHER 
LINDAU (BODENSEE). Hor L Ranges Flie. 


fiendes warınes und kaltes Wasser. 
WERNIGERODE (Harz). "Wiener 
Neben der Post. Beste Verpflegung. Mäß. Preise. 


DEUTSCHE SEEBADER 
BRUNSHAUPTEN. ZE enk 
und Familienbad. Mäflige Preise. 


HOTEL-PENSION RHEINLAND. — Aitbekannt, vor- 
züglidie Verpflegung. An Wald und See. 


HERINGSDORF. "URH8OTEL auisisAwA. 


Moderner Komfort. 
Beste Lage an Kurpark und Strand. Prospekte. 


Í HOTEL BALTISCHER HOF. 
SWINEMUNDE. Erstklassiges Familien- u. 
Reisehotel. Moderner Komfort. Jahresbetrieb. 


HOTEL-PENSION ST. HUBERTUS. Moderner Kom- 
fort, Jahresbetrieb. 


BOHMISCHE KURBADER 
FRANZENSBAD, Er Moorbad der 


Welt, Frauen- und 
Herzheilbad. Überraschende Heilerfolge. Prosp. 


HOTEL KÖNIGSVILLA. Das führende Hotel mit 
jedem modernen Komfort. 


KARLSB AD HOTEL ANGER. Ersten Ranges, 
° moderner Komfort, beste Lage. 
IMPERIAL-HOTEL. 320 Zimmer mit Bad. Luxus- 


appartements. Saison Mai bis September. 


KÜNZELS CENTRALHOTEL LOIB. Ersten Ranges- 
Kurzentrum. Jahresbetrieb, moderner Komf. 


t. Bestbek 
MARIENBAD. AO 


HOTEL „SCHLOSS MIRAMONTE", Sonnige Wald- 
lage, günstige Pension. 


HOTEL RAUSCHER. Fliefendes Wasser, Warm- 
wasserheizung.  Erstklassiges Restaurant. 


AIROLO (am GOTTHARD). ml 


UND GOTTHARD - HOSPIZ. Prima Bedienung. 
Pension ab Fr. 10.— 


CHUR (GRAUBÜNDEN) "OTEL ETERM. 


hotel. Zentralheizung. Jahresbetrieb. 


PENSION G jähri 
DAVOS-oorF. ET Peste Vernfierung 


GRINDELWALD (cerner osencano). 


ZENTRAL-HOTEL. Gutbiirgerlich, beste Lage. 
vorzügliche Verpflegung. 
HOTEL MEURICE. 


LAUSANNE - ouch. L Ranges am See. 


Jeder Komfort. Pension ab Fr. 14. — 
GRAND HOTEL 
LOCARNO (TESSIN). PALACE Dos Haus 


der vornehmen Familien. Moderner Komfort. 


MONTREUX - TERRITET. — dä, 


Herrlich am See. Moderner Komfort. 


BAD RAGAZ (eRAuBÜNDEN). 


UND VILLA LUISE. Bürgerliches Haus nachst 
Bädern und Kuranlagen. 


KURHAUS WARTENSTEIN. 750 m über dem M. 
Prachtvolle Lage. Günstige Pension. 


WALZENHAUSEN station rnemeck). 


HOTEL KURHAUS WALZENHAUSEN. Idealer Som- 
meraufenthalt. Prächtige Lage. Prospekte. 


Best- 
Reise- 


MONTREUX. wstirution oes essants. 


Komfortables Erziehungsinstitut und Pensionat 
für junge Mädchen. 


ITALIEN 


ABB AZ| HOTEL REGINA EX STEPHANIE, 
e HOTEL QUARNERO l. u. ll. R- 
SAAL-GRAND-CAFÉ QUARNERO. Erste Ftablis- 
sements mit allem Komfort. Eigene See- 
Strandhäder. 


HOTEL PENSION „EUROPA“, VORM. QUITTA. 
. Ranges, neu renoviert, prachtvolle Lage. 


Die Mluftrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudniger Straße 1—7, alle anderen Juſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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Oſtern naht! 

Vergeſſen Sie nicht, daß Sie die 
Feſtesfreude erhöhen, wenn Sie 
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-©- Gris ebe 


Trink-, Bade-, Inhalations - und Terrainkuren. 

Natürliche kohlensaure Bäder. Die besteingerichteten 

Inhalatorien. Pneumatische Kammern. Staatl. ärztliche 
diagnostische Anstalt. 


Vielseitige Unterhaltungen. 
Sport jeder Art + Vorzügliche Unterkunft 


Emser Wasser (Kränchen) Seit Jahrhunderten empfohlen von den berühmtesten Ärzten tuc alle Ansprüche bel madig s Preisen: 
Pastillen - Quellsalz bei allen Katarrhen (Luftwege, Magen, Darm, Niere, Blase, Unterleib), DP. Zug: Station der Strecke Koblenz - Oieſzen · Berlin (17 km 
Emsolith für die Zähne. Asthma, Emphysem, Grippefolgen, Rückständen von Lungen- und Hauptkurzeit Mile: Apen bis End Së, 

Man beachte stets die Schutzmarke und Rippenfellentzündung, bei Herz- und GefüBerkrankungen, Druckschriften durch Reisebüros und Staatl. 
` meide künstliche Erzeugnisse Frauenleiden, Gicht und Rheumatismus. Bade- und Brunnendirektion, Bad Ems. 


Magen- Darm- Herz - Entfettung - Gicht - Verkalkung. 


& e 
Rakoczy-Trinkkur 
Kohlensaure 
Soie- und Moorbäder 
Kurzeit: März-November Jeglicher Sport und Komfort des Weltbades. 


Mineralwasserversand und Nachweis von Bezugsquellen durch die Bäderverwaltung. ` 


Bade- und Trinkkur ganzjährig Anskünfte durch den Kurverein und die Reisebüros. 


NIZZA 


Die führenden Luxuspaläste auf der Promenade des Anglais: 


RUHL ET DES ANGLAIS 
ROYAL 


Der gute Ton —— Hotel Königsvilla. 
und die feine Sitte. Von Eufemia | p- et +W; Vornehmste und gün- 
v. Adlersfeld-Ballestrem. Siebente | | X tigste Lage für den 
Auflage. Preis 1 ,50 Reichsmark. 8 (^s ° hr QS 1 Kurgebrauch. Haus 
Verlag J.J. Weber in Leipzig 26. | N4 ER er gë, "WW. L Ranges mit allem 
— — —Q- Á — Se | der Neuzeit entspre- 
chenden Komfort. 


Mit eigenen grossen 
Gartenanlagen. Tel.- 
Adresse : Konigsvilla, 
Franzensbad. // 


DAS DAMEN- 
BEKLEIDUNGS- 
Welt-Versandhaus 


ERDA, PARID | Das Kind. Sei: €nrmidtuna 


20, Boulovard Montmartre und feine Pflege. 
' (nahe der Oper) Mit 39 Abbildungen. %on Dr. med. 


ist in der Lage, Hans Riſel. Preis geb. 2.50 R.-M. 
PLAZA EI DE FRANCE chi 3 le Es ift ein Buch. das jeder jungen Mutter zum Wohle 
" ihres Kindes in Die Hand gegeben werden foll. 
SAVO Y Pariser Verlagsbuchhandlung von F. J. Weber in Leipzig 26. 


American Bar. 


Restaurant. The dansant. 


- Toiletten 


letzter Kreation 


eigens nach 


MASS 


speziell für Sie anzu- 
fertigen und sie Ihnen 
zudenbilligstenPreisen 


direkt ins . 
Haus zu liefern. 
Der 
angenehmsie Verkehr 


im Korrespondenzwege 
und die 


solideste Bedienung § | Badeschrift Nr. 35 kostenlos durch die Badedirektion 
sind Ihnen gesichert. 


KURHAUS Verlangen Sie unseren 


für Nervenkranke koloriorten Katalog „B“, 


Tannenteld den wir Ihnen auf Ver- 
bei N AM: enitz, Thüringen. | B langen gratis zusenden. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Auskünfte: 
bei den Reisebureaux und bei J. Danneberg. Berlin W. 8, Unter den Linden 5. 


BadElster 


macht 


| i Bad Blankenb 
Villa - Park- Dubochet Ge sepan dree 


Clarens - Montreux Sanatorium für 


j Nervenkranke 

Zu vermieten, monatlich oder jährlidı schön möblierte Villen, 

herrlich am Ufer desGenfersecs gelegen. SanitäteratDr.Warda 
Wenden Sie sich gefl. an die Direktion. 


VERSAILLES — Luftkur! 
TEL ROYAL — bei dem Park 


H Cad 
9. ° . ° 
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Besitzer: V. Petersen. (FITA Hit 
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65 Zimmer. — Mod. Komfort — Restaurant mit Pension und à lu Carte 


Eiserne Gartenmóbel 


Verandamóbel, Metallbettstellen, Weisslackmöbel, 
komplette Schlafzimmereinrichtungen usw. 


PARIS: HOTEL MONT- FLEURI 


Avenue de la Grande Arrnée (Etoile) 
mod. Einrichtung — gute Küche — burgerliche Preise Carl Schmidt Aktiengesellschaft 


Eisenmöbellabrik 


I$ A, ILI INI A Böhlitz-Ehrenberg-Leipzig 
ehemaliger Russischer Hofschneider Stadtverkauf: Leipzig, Dittrichring 1. 
Paris, 25 Avenue de l'Opéra 


Feb 
PARIS 


LA TOUR DARGENT 


DAS ÄLTESTE RESTAURANT IN PARIS 
15, Quai de la Tournelle, 15 


ut 222772774 Le LC 2 Senza Z 
55, Ruc Nontorgueil (alles) 


us eyes Datel 


DAS VORNEHME HEIM 


PALACE MUSIC HALL 
PARIS 


DIE NEUESTE UND SCHONSTE REVUE 
DER WELT 


NEE 


Die hervorragendste 
Musikhall der Welt 


Ca... cest PARIS! 


mit der 


MISTINGUETT 


PALACE 
AUX FEMMES 


NOCH NIE DAGEWESENE AUSSTATTUNG 
BESTE KRAFTE 


12, Rue Jean Goujon (Champs Elysées) 


i I ay 
NN 
6 Rue Chauveau Lagarde (Madeleine) 
Alle Zimmer mit Bad. 
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Ausfuhrhandel. Für alle am Export beteiligten 
Firmen dürfte es von Intereſſe ſein, zu erfahren, daß 
die 14. Auflage des bekannten Nachſchlagewerks „Meier's 
Adreßbuch der Exporteure“ ſoeben erſchienen iſt. Wer 
ſeinen Ausfuhrhandel auszudehnen wünſcht und neue 
Abſatzgebiete ſucht, wird das etwa 1000 Seiten ſtarke 
Buch nicht vergebens zur Hand nehmen, vielmehr wird 
ihm dasſelbe reiche Dienſte leiſten. Das Werk macht 
nicht allein etwa 8000 Export⸗Handelshäuſer der Haupt: 
handelsplätze Europas namhaft, ſondern gibt auch deren 
Abſatzgebiete ſowie die von dieſen Firmen ausgeführten 
Waren an. Von Wichtigkeit ijt auch das Adreſſenverzeich— 


nis der überſeeiſchen Importeure; nennt es doch etwa 


Fritz Schulz vom III. Bataillon 

Trieb mit dem „Fön“ den Feind davon. 
Dies lleldenstück fand durch Ernennung 
Zum „Fönrich“ seine Anerkennung. 


Nur echt mit eingeprägter Schutsmarke „Fön“ 
Hunderttausende im Gebrauch! 
Zur Körper- und Schönheitspflege: 
„Sanax-Vibrator“ „Radiolux“ und 


» Penetrator “ „Radiostat“ D. R. P. 
„Vibrofix‘ und I erdschl uſiſrei 


„Sanofix “ 
elektr. Massageapparate elektr. Rochfrequenzapparate 
Sicherheits -Heizkissen 
mit Vacu-Regler D. R. P. 


Ueberall erhältlich. 


FABRIK „SANITAS“ + BERLIN N 24 


Künstlerische Grabmale 


und Krieger-Ehrenmale, : Gartenplastiken, 
Zierbrunnen usw. in einfacher und reicher Gestaltung. 
Lieferung einschl. Aufstellung nach allen Plätzen des In- und 
Auslandes. Man verlange Vorbilder-Material 
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Aug. Stofll 


Handbetriebs - Fahrräder 
u Krankenfahrstühle < 


für Strasse und Zimmer. 
Katalog gratis. 
Erste hausener Kranken- 
fahrzetg-Fabrik H.W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 17. 
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40 000 Firmen und die Waren, die ſie importieren. Das 
wertvolle Werk kann von dem Verlag von Meier's Adreß— 
buch der Exporteure Rudolf Dudy, Hamburg ⸗3, Alfter: 
damm 8, zum Preis von RR. 20.— bezogen werden. 

Die Zählung der Kriegsbeſchädigten, Kriegerhinter⸗ 
bliebenen und ſonſtigen Verſorgungsberechtigten vom 
Oktober 1926 hat 736 867 Beſchädigte und 55276 Kapi- 
tulanten, zuſammen alſo 792143 Verſorgungsberechtigte 
ergeben. Eine voraufgegangene Zählung im Oktober 
1924 ergab 720 931 Beſchädigte und 50 422 Kapitulanten, 
zuſammen 771353 Verſorgungsberechtigte. Die Zahl 
der Beſchädigten hat ſich ſomit um 15 936, die Zahl der 
Kapitulanten um 4855 vermehrt. Die Steigerung iſt 
im weſentlichen darauf zurückzuführen, daß jetzt in der 
Zeit der großen wirtſchaftlichen Not viele, die früher keinen 
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Wert auf eine Rente gelegt haben, ſich nachträglich noch 
darum bemühen. Auch verſucht ein Teil der ſeinerzeit 
Abgefundenen wieder in die Rentenverſorgung zu kom⸗ 
men. Nach der Überſicht haben die Rentenanträge zuge: 
nommen. Im dritten Kalendervierteljahr 1924 waren 
23 401, im gleichen Zeitraum 1925 dagegen 31678 An⸗ 
träge geſtellt. Für 1926 betrug dieſe Zahl 42 070. Noch un⸗ 
erledigt waren am 1. Oktober 1926 ͤ an Anträgen 62 678. 

Internationaler Automobilſport. Für die beiden 
diesjährigen großen Automobilrennen Frankreichs, den 
(rand Prix und den Pokal der Sportkommiſſion, hat 
auch diesmal der nach der internationalen Anderthalb— 
Liter-Formel ausgeſchriebene Grand Prix für Renn⸗ 
wagen (600 km) am 3. Juli eine nur ſehr ſchwache Be⸗ 
ſetzung gefunden. Früher eins der bedeutendſten auto— 


In den Regionen des ewigen Gises 


Was könnte sich in dieser weiten Welt mit der 


ehrfurchigebietenden Erhabenheit des Hoch- 


gebirges messen? Begeisternd schildern uns 


aturfreunde, wie sie das Motorrad, Zeit und 


Raum überwindend, mühelos und sicher in 


die Regionen schnee- und eisbedeckter Gipfel 


hinaufgetragen hat. Steigungen von 30% und 


mehr werden von Wanderer - Motorrädern 


spielend überwunden. / Außerordentlich 
schwierige Hochgebirgspässe wie Stilfserjoch- 


straße und Großglockner sind auf Wanderer- 


Motorrädern mehrfach erstiegen worden. 


Aber selbst nach so anstrengenden Touren, 
odernach Fahrten, die sich auf über hundert- 
tausend Kilometer erstrecken, brauchen 


keine wesentlichen Teile ersetzt zu werden; so 


ausgezeichnet ist das Material, so vorzüglich 


die Ausführung der Wanderer - Motorräder. 


@®anderer-Werke A.-J. 


Schönau bei Chemmitz 


Bei Bezug unserer Zeitung durch die Post 
HUOT 1020200000000221 20202220 0020000000 0002000002002 0020000 002 0000 000001 
bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung 
sogleih dem zuständigen Bestellpostamt 
zu melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten 
wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. 


Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung (J. J. Weber), 
Leipzig, Reudnitzer Strasse 1—7. 
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mobilſportlichen Ereigniſſe Europas, ijt dieſes Rennen 
faſt eine rein nationale Angelegenheit geworden. 1926 
wurden 12 Wagen gemeldet, von denen nur 3 e 
am Start erſchienen, diesmal liegen gar nur zehn Mel⸗ 
dungen vor, und zwar wurden 3 Bugatti, 3 Delage, 
3 Talbot und 1 Halford en Die Hoffnung 
ber Veranſtalter auf eine Beteiligung der deutſchen und 
italieniſchen Induſtrie hat ſich alſo nicht erfüllt. Am 
Tage vor dem Grand Prix wird das 400-km- Rennen 
um den Pokal der Sportkommiſſion des A. C. von Frank⸗ 
reichlausgefahren. Obwohl dieſes Rennen nach der freien 
Formel ausgeſchrieben iſt, der Induſtrie alſo keine Be⸗ 
ſchränkung des Zylinderinhalts auferlegt, iſt das Melde⸗ 
ergebnis mit 17 Unterſchriften beträchtlich hinter den 
Erwartungen zurückgeblieben. Es wurden genannt: 3 


Illuſtrirte Zeitung 


Bugatti, 3 B. N. C., 3 Lombard, 2 Salmſon, 2 Peugeot, 
2 Montier » Special ſowie je ein Leroi und Corre =- Qa 
Licorne. Außerordentlich rege iſt dagegen das Intereſſe 
der Induſtrie an dem 1000⸗Meilen⸗Pokal des A. C. von 
Brescia. Dieſer als zweitägige Zuverläſſigkeitsfahrt über 
1670 km ausgeſchriebene Wettbewerb, der am 26. und 
27. März ſtattgefunden hat, hatte 48 Unterſchriften ge- 
funden, darunter 12 Lancia-Lambda, 9 Fiat, 5 . 4 
O. M., 3 Anſaldo, je 2 Alfa Romeo und S. A. M .ujw. 

Über Pflanzenkrankheiten und ⸗ſchädlinge und ihre Be⸗ 
kämpfung geben die allgemeinverſtändlichen Flugblätter 
der Biologiſchen Reichsanſtalt vortreffliche Aufklärung. 
Zur jetzigen Jahreszeit ſind von beſonderem Intereſſe 
die Flugblätter Nr. 4 über Kirſchenhexenbeſen, Nr. 11 
über Rübenmüdigkeit, Nr. 17 über Obſtbaumkrebs, Nr. 25 
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über die Rotpuſtelkrankheit der Bäume, Nr. 33 über die 
Blutlausplage, Nr. 44 über den Wurzelbrand der Rũ⸗ 
ben, Nr. 52 über die Bereitung der Kupferkalkbrühe, 
Nr. 59 über Erkrankungen der Setzlinge und Stecklinge, 
Nr. 65 über die Sperlingsplage, Nr. 74 über erprobte 
Mittel gegen SA iche Schädlinge, Nr. 75 über bie Wieſen⸗ 
ſchnake, Nr. 77 über Schildläuſe, Nr. 85 über bie Noſema⸗ 
ſeuche der Honigbiene. Die Flugblätter ſind gegen Ein⸗ 
zahlung des geringen Bezugspreiſes (Einzelpreis 10 Pfg.) 
auf das Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 75 der Biologiſchen 
Reichsanſtalt für Lands und Forſtwirtſchaft in Berlin⸗ 
Dahlem, Königin⸗Luiſe⸗Straße 19, poſtfrei zu beziehen. 
Die Beſtellung kann durch Angabe der Blattnummer 
auf der Zahlkarte erfolgen. Auf Wunſch werden Ber: 
zeichniſſe aller erſchienenen Flugblätter koſtenlos geſandt. 


Erziehungs- und Bildungs- 


Institute der Schweiz. 


Clarens-Montreux. Villa Rurik, 


TEchierpnenilont 
Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. 


Lausanne ‚"stitut de Werra 


Pensionat für junge Mädchen 
Manoir - Signal Haushaltungsschule 
Prospe 'kte. Beste Referenzen. 


| Fine der beste 


Institut Dr. Schmidt / St.Gallen 


für Söhne von 8 bis 20 Jahren. 
| schulen der Schweiz. 


Gründl. praktische Erlernung der Fremdsprachen. 
Sport. — Körperkultur. 


‘n und schönstgelegenen Privat- 
Alle Abteilungen der Unter- 
und Mittelschule. 


Illustrierte Prospe ‘kte. 


. Madame de Werra, Dir. 
Prof. Busers- 
St. Gallen, Teufen. 


mit Sprachlicher, Handels-, Diplom-, 


Eigene Landwirtschaft. 


Voralpines Töchterinstitut LA saosin 


| Hauswirtschafts- und 
Abteilung (Maturitat). Kérperkultu r, Charakterbildung, 


|  Spezialabte ilung für Mädchen unter 15 Jahren. 


Ranges, 


Gymnasial- 
Erholung, Familienleben. 


L Ranges. 


Sprachen. Künste. Handelsfücher. Hauswirtschaft. 


Herr und Frau Dr. 


Godesberg ⸗Nhein u. Herchen Sieg (Canbfdulbelm) 
N u. Oberrealſchule mit Berech⸗ 
ung zur Abiturlentenprüfung an ber Anſtalt. 
Gere Preſſe). Kleine Klaſſen. Internat in 
einzelnen Famillenbdufern. Aufſicht und An⸗ 
leitung del den häuslichen Arbeiten. Biel 
Sport, Turnen, Rudern, Wandern. Olrektor: 
Prof. Otto Kühne, Godesberg 7 (Rhein). 


Padagogium Neuenheim-Heidelbe 


Seit 1895. Kleine gymnas. u. real. Klassen: Sextab 
Relteprüftung. Förderun 
Sport. Verpflegung durc 


. DER KNABEN 
BESTE SPIELE 


lehren mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 
die Grundlagen der Technik. 
Zu haben in Spielwaren- 
und ähnlichen Geschäften. 
Walther a Co., Berlin so aa, 
Stabil von 4,50 RM. an. 
Record von 2,50 RM. an. 
Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 


Unbeſetztes 
Gebiet. 
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eigene Landwirtschaft. 
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farbt echt 
und natürlich 


in allen Nuancen, 
vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion ---Goldmark 1,50. 
Orig.- Karton zu ^r Portionen - Gold mark 450 


LF.SCHWARZLOSE SÖHNE 
BERLIN, Mar 26. 
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Bern und Grindelwald 


Im Sommer und in der Wintersportzeit in eigenem Haus in Grindelwald. 


Töchterinstitut 
E L FENAU 


Herrliche, gesunde Lage. 


Fischer-Chevallier. 


BARTHSCHE 
PRIVAT-REALSCHULE 


MIT SCHOLERHEIM 
LEIPZIG 


Volksschulklassen. Sie hat die Berech ng 

GEORGIRING 5 zur Ausstellung des R ugnisses. one 
modern eingerichtetes Schulhaus. Pros 
Verlangen. Direktor Dr. L. RO 


Dr. Harangs Höh, Lehranstalt | 
für angewandte und freie Halle/S. ne 
(früher Mensendieck- w. e. CO Vorbereitung für alle Prüfungen und | 

München. Klassen. Vorschule — Oberprima. 
Die ry eho a er gst Umschulung. 


(Lel- , Halbjabraklaseen. "Ein 
ther) mit drei L 


tung: Dorothee Gün tritt jederze chülerheim. 
selbständigen Lehrausbildungen: 
1. Deutsche Mensendieck- Gym- 
nastik (Leiterin : Tekla Malmberg), 
1914 yon Frau Dr. Mensendieck Couleur - Artikel. 


2. Musikal-rhythm. Körperschu- ter Qualität 


lung (Leiterin: Hertha Hackert); 
J. Raum- rhythmische Körper- 
schulung (Leiterin: Frit Wehnert). 
9 Fach- und Hilfslehrkräfte. — Aus- 
grit E Jahre. — Laienkurse 
aller -- Das Diplom des Bundes 
— zum Eintritt in den Deut- 
schen Qymnastik-Bund e. 
Zweigstellen: Budapest und Hamburg. 
Auskunft und Prospekte 
in der Geschäftsstelle: 
München, Luisenstr. 21 RG. Tel. 50 136. 


Illustr. Katalog gratis. 


Katalogwert Mk. 50.-, nur Mk. 4.- 
7| Briefm.-Preisl. kostenlos 
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feinster Prázirlanrarbel* 


Weltbekannte Qualitätimarken In 


In allen Ländern der Welt finden Sie in 
quten Fachgeschäften unsere Fabrikate. 


Weyersberg, Kirschbaum & Co., 


Zweigwerk des Siegen.Solinger Guflstahl Aktien Vereins, Solingen. 


Gegründet 1863 


Janet Kraus 
würzburgL.2 
Stud.- Utens. - Fabrik | 


SS] 588 versch. Europa < 


Max Herbst Hambura Z | 


Zu 
Haustrinkkuren 


bei Gicht, Rheumatismus, Zucker-, 
Nieren-, Blasen-, Harnleiden 
(Harnsäure), Arterienverkalkung, 
Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentral- 
büro, Berlin W8, Wilhelmstrasse 55. 


le Anstalt besteht aus sechs Real- und vier | 


| 


SS 


Erhältlich in 
Mineralwasserhandlungen, 
Apotheken, Drogerien usw. 


AW.FABER 


Fal CASTELL E] 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN c.FARBSTIFTE 
*DER GEGENWART: 


KRAFT & STEUDEL 


Fabrik e Papiere GmbH. Dresden 
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Zwillinsswerk - Solingen 
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d Stahiwaren I? Qualität 


num und im besonderen: 
d „Noxida‘'- Messer (nichtrostend) TEPPICHE 
va mit bestem Schnitt aus eigenem Stahlwerk. 


ARN NRR KEN 


Hauptniederlage: Berlin W. 8, Leipziger Straße 117/118. 
Eigene Verkaufs-Niederlagen: Köln a. Rh., Dresden-A., Frankfurt u. M., Homburg, München, Wien l. 


GEBRUDER SCHOELLER 
DUREN - RHLD. 


Studenten- 
Utensilien-Fabrik 


ze, und größte 
der Branche 


Emil Lüdke, 


vorm. Carl Hahn & Sohn, 
jena i. Thür. 36. 


@ 
Goldene Medaille. 


10000 Proben umsonst! ann 


Überzeugen Sie sich selbst, jeder der mifitrauisch ist, 
erhält auf schriftliche Anfrage sofort ohne jede a ek 
gegen 20 Pfg. Rückporto, robe und aufklärende Broschüre 


eden Alters, neue 


=“ o 
raft und erhöhte 
Leistungsfahigkeit 
schafft „ Neurotest“ 


das überaus wirksame Sexualkräftigungsmittel: bei vorzeitiger 
Schwäche, Schwinden der besten Kräfte, körperlichen und 
nervösen Schwächezuständen. In den Apotheken zu haben. 


' 
| 
| 
| 
| 
| 
| Originalpackung 75 Tabletten 5 Mk. 
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Oliebe Hausfrau gib stets acht, 
.Cirine’ wird oft nachgemacht. 


mit zahlreichen begeisterten Anerkennungen aus allen Kreisen 
über die verblüffende Wirkung völlig diskret durch Generaldepot: 


Elefanten-Apotheke, Berlin 65, Leipziger Str.74. 


i 
| 


| . P A Kinderisichies Arbeiten! 


Für RR Linoleum, Dielen, Möbel, Marmor 
u. dergl., die gute sparsame Politur. 
Broschüre: „Vom behaglichen Wohnen“ gratis. 


Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 
Zweigfabriken: Eger (Tsch.-Slow.) Salzburg (Österr.) 


Gas-Badeöfen 


— — 
Verlangen Sie bei Einhäufen in Spezialgeschäften š | ür Laden d e . pui n P 2 
WE LLN ER- SILBER- BESTECKE | | E die Aktuellen gd d ifte Sp ir giae vs Marke d Geyser und ,, Auto-Geyser 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgescháfte. 
BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER Die neueften Tagesereigniſſe aus aller Welt, Ill. Katalog Ausgabe C 18 3 
6 OR die das Publikum in größtem Mage intereffieren, bringen die „Aktu⸗ : 


| (nmt. AUGUST WELLNER SOMNE A:G. AUEiSA. | ellen Bilder“ in wöchentlichen Serien. Jedes Labdengelhäft follte Joh. Vaillant * Remscheid. 
m — einen Verſuch mit den „Aktuellen Bildern“ als Gchaufenfter- 
Rellame machen. Probebilder und Bezugsbedingungen auf Wunſch koſtenlos. 
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Goldene Jubilaumsmedaille 
Berlin 1921. 
Goldene Medaille 
Mannheim 1921. 
Großes Goldenes Ehrenkreuz 
München 1922. 


Zu haben in allen besseren 
Spezialgeschäften. 
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| ^ wA D Birkenwasser 
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Invalldenräder 
Krankenselbstfahrer, 
auch mi 
Motorantrieb, 
Krankenfahr- 
Be ^ solide 


4 haut gut an und massiere letz- 
tere einige Minuten mit den 
| Fingerspitzen. Dann wird das 
Ç OG u Be | A. ^ wd IÍ T Ganze mit einem Handtuch 
e 0 78 a A uu. — < x , trocken gerieben. — Fertig! 
TR TP ASR ` "` Keine Erkältungsgefahr. 
! Das Haar wird duftig, seiden- 

weich und schmiegsam. 


Rich. po Dresden - Tg 2. 


Kauft Bücher. Verlagsverzeichnis 
kostenlos. J. J. Weber, Leipzig 26. 


Eduard Rein, chemnitz. 


Reins Farbpapier. Preis RM 2.—, 3.50. ' Liter RM 5.75, 1 Liter RM 10.—. 


Ka rte nre gister. reg ` mn or ooo s 


Wird besonders lockeres Haar gewünscht, wähle man Dr. Dralle's Birkenwasser „Extra trocken" 


466 Illuſtrirte Zeitung Nr. 4282 


r 


Miñ G. DUM 


G See xo uM 
w. A o en OR PD 


7 
X 
A 
A 
4; 
2 
D 
a 
> 
ei 
° 


e 8 


St gui 
ane 


NUN DASIER CREME 
mae hy SANE N TUBEN 


Hamburgs populärster Künstler A. Bozenhard vom Thalia-Theater, 75 PF. M. 125 
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Vom Stapellauf des neuen Kreuzers „Königsberg“ in Wilhelmshaven am 26. März: Die Gattin (><) bes Das Grab der Gefallenen von ber alten „Königsberg“ am Rufidji-Fluß (früheres Deutſch-Oſtafrila) mit dem 
Kommandanten der alten „Königsberg“, Vizeadmiral Looffs, auf dem Wege zur Vollziehung des Taufaktes. Wrack des Kreuzers (im Hintergrund), der hier am 11. Juli 1915 von der Beſatzung geſprengt wurde. 


Der neue Kreuzer Blick auf die Marinewerft in Wilhelmshaven während des Stapellaufes der neuen „Königsberg“ am 26. März. nach Beendigung des 


„Königsberg“, der am 
26. März in Wilhelms— 
haven vom Stapel lief, 
iſt der dritte ſeines 
ruhmvollen Namens 
in der Geſchichte der 
deutſchen Reichs— 
marine. Der kleine 
Kreuzer „Königsberg“, 
der bei Ausbruch des 
Weltkrieges auf der 
oſtafrikaniſchen Sta— 
tion war, fand nach 
mehrmaliger Beſchie— 
zung von überlegenen 
engliſchen Seeſtreit— 
kräften am 11. Juli 
1915 durch Sprengung 
ſeitens der Beſatzung 
ſein Ende. Der zweite 
während des Krieges 
erbaute Kreuzer dieſes 
Namens nahm im 
Herbſt 1917 erfolg— 
reich an Unterneh— 
mungen gegen Ruk- 


Krieges an Frankreich 
ausgeliefert werden. 
Die mit viel Be— 
geiſterung 1848 ins 
Leben gerufene deutſche 
Flotte hatte im Kriege 
gegen Dänemark (1848 
bis 1850) wegen ihrer 
geringen Kräfte einen 
nennenswerten Erfolg 
nicht erzielen können, 
viele Staaten ver— 
weigerten der deut— 
ſchen Kriegsflagge die 
Anerkennung, und der 
engliſche Premiermi— 
niſter nannte ſie ſo— 
gar die „Piraten— 
flagge“. So erfolgte 
im Jahre 1852 nach 
dem Beſchluß vom 
2. April die Auf⸗ 
löſung der Flotte; 
zwei von den Schif— 
fen wurden von Preu- 
hen übernommen, wäh— 


land in der Oſtſee Zur Auflöſung der erſten deutſchen Kriegsflotte vor 75 Jahren: Die Schiſſe der Flotte des Deutſchen Bundes, die auf Grund des Beſchluſſes rend man die übrigen 
teil und mußte dann vom 2. April 1852 öffentlich verſteigert wurden. (Nach einem alten Stich im Muſeum für Meereskunde in Berlin.) öffentlich verſteigerte. 


DENKWURDIGE EREIGNISSE IN DER GESCHICHTE DER DEUTSCHEN KRIEGSMARINE 


Nr. 4282 


469 


DIE BESSARABISCHE FRAGE 


VON Dn. 


eBarabien, das Land ber Fürſten aus ber Familie von Baſarab, ijt bas etwa 

45000 qkm große Zwiſchenſtromland, das begrenzt wird vom Dnjeſtr, Pruth 

und den Donaumündungen. Vermochte ſich in früheren Zeiten ſeine Be⸗ 
völkerung den Ungarn und Polen gegenüber im großen und ganzen ſelbſtändig zu 
erhalten, ſo gelang ein Gleiches ihr doch nicht, als die Türken um 1500 ein— 
drangen, die dort drei Jahrhunderte hindurch die Herren blieben, bis ſie im Jahre 
1812 das Land an die Ruſſen abtreten mußten. Obgleich in der Bevölkerung immer 
die Moldawaner den weitaus größten Beſtandteil ausmachten (1919 etwa 65 Proz.) 
und die Einwanderung von Ruſſen und Ukrainern erſt nach 1812 begann, iſt es in 
Beßarabien doch nie zu Selbſtändigkeitsbewegungen und Erhebungen gegen Rußland 
gekommen. Sogar nach dem Sturz des Zarismus (1917) war die Anhänglichkeit 
der beßarabiſchen Bevölkerung an Rußland ſo groß, daß man nur an eine Auf⸗ 
richtung einer demokratiſchen moldawaniſchen Republik im Rahmen der vereinigten 
ruſſiſchen demokratiſchen Republiken dachte. Erſt der Bolſchewismus zerriß dieſes 
Band zwiſchen Beßarabien und Rußland, denn die beßarabiſche Bevölkerung wollte 
nichts von ihm wiſſen, und ſo rief der damals in Beßarabien regierende Landesrat 
im Jahre 1918 rumäniſche Truppen zum Schutz gegen die bolſchewiſtiſchen Banden 
ins Land. Die Idee eines autonomen Beßarabiens tauchte jetzt auf, doch neigte 
die Mehrzahl des Landesrats ſehr bald dazu, das Land in engeren Zuſammenhang 
mit Rumänien zu bringen. Wie weit damals Beſtechung, wie weit politiſcher Druck 
von ſeiten Rumäniens dabei eine entſcheidende Rolle geſpielt hat, läßt ſich heute 
ſchwer nachprüfen, auf jeden Fall hat Rumänien den heutigen Beſitz Beßarabiens 
nur der Tatſache zu verdanken, daß damals ſeine Truppen überall im Lande ſtanden. 
Die Ententemächte hätten ihm das Land kaum zugeſprochen, ſondern ihnen wäre 
ein autonomes Beßarabien lieber geweſen, aber auch ſie mußten ſich den durch 
Rumänien geſchaffenen Tatſachen fügen, wenn ſie es auch recht zögernd taten. Denn 
der Pariſer Vertrag vom 9. Dezember 1919, der Beßarabien Rumänien zuſprach, 
wurde vom Oberſten Rat erſt im Oktober des Jahres 1920 gebilligt, und die 
Ratifikation des Vertrags ließ noch länger auf ſich warten. Das engliſche Parla— 
ment vollzog ſie erſt im April 1923, das franzöſiſche im März 1924; das italieniſche 
Parlament entſchloß ſich ſogar erſt vor wenigen Wochen dazu, während die japaniſche 
Anerkennung noch ausſteht. Die rechtliche Anerkennung ſeines beßarabiſchen Beſitzes 
hat Rumänien alſo erſt durch die jetzt plötzlich erfolgte italieniſche Ratifikation er⸗ 
langt, und darin beſteht für die Bukareſter Regierung die Bedeutung des Muſſo— 
liniſchen Vorgehens in der beßarabiſchen Frage, wenn auch dadurch an ben fat- 
tiſchen Zuſtänden nichts geändert wurde, denn Rumänien war ja tatſächlich Herr im 
beßarabiſchen Lande. 

Die beßarabiſche Frage ijt damit natürlich nicht aus der Welt geſchafft, denn 
Rußland wird ſich in Zukunft ebenſowenig wie bisher damit abfinden, daß Beß— 
arabien zu Rumänien gehören ſoll. Es wird nach wie vor Anſpruch auf dieſes Land 
erheben, das ihm aus politiſchen wie wirtſchaftlichen Gründen wertvoll erſcheint. 
Nur Beßarabien kann Rußland die Herrſchaft über die Donaumündungen bringen, 
nach der es ſtrebt, und die es ſchon einmal beſaß, nämlich in der Zeit vom Adria— 
nopeler Frieden 1827 bis zum Pariſer Frieden 1857. Es lockt Beßarabien weiter 
mit ſeiner ungeheuren Fruchtbarkeit, die es zu einer wichtigen Kornkammer Europas 
macht. Mit Abſicht hat darum Moskau im Jahre 1924 jenſeits des Dnjeſtr die 
Autonome Moldauiſche Ssozialiſtiſche Sowjetrepublik mit Balta als Mittelpunkt ins 
Leben gerufen, um hier einen Anziehungspunkt für Beßarabien zu ſchaffen; mit Eifer 
treibt es unter der beßarabiſchen Bevölkerung bolſchewiſtiſche Propaganda. Rumänien 
wird alfo weiter feinen beßarabiſchen Beli gegen Rußland zu verteidigen haben, 
und es wird ihm das nur mit Erfolg gelingen, wenn es verſteht, die Bande zwiſchen 
Beßarabien und Rumänien recht feſt zu knüpfen. Möglich iſt das nur, wenn es 
alles tut, das beßarabiſche Land wirtſchaftlich und kulturell vorwärtszubringen, 
und hier warten auf Rumänien beſondere Aufgaben. 

Vor allem wird es Wë die Hebung der Landwirtſchaft angelegen fein laffen 
müſſen, denn die Fruchtbarkeit des Bodens iſt der natürliche Reichtum Beßarabiens. 
Noch aber ijf der moldawaniſche Bauer in bezug auf Bewirtſchaftung und Be- 
ackerung des Bodens durchaus rückſtändig und hat von den in Beßarabien wohnen⸗ 
den deutſchen Koloniſten, die eine intenſivere Landwirtſchaft betreiben und mit 
modernen Maſchinen umzugehen verſtehen, wenig gelernt. Eine energiſchere Aus— 
nutzung des Ackerbodens ijt aber um fo notwendiger und dringender, als die bek- 
arabiſche Bevölkerung ſich ſehr ſchnell vermehrt, denn ſie ſtieg ſeit 1919 von 2,631 


uf ber Marinewerft in Wilhelms- 
AX boven lief am 26. März der 

neuejte Kreuzer der Deut: 
Iden Reichsmarine, „Königsberg“, ein Schweiterichiff der „Emden“, vom 
Stapel. Zuerſt ſchritt Admiral Zenter, der Chef der Marineleitung, die Front 
einer Ehrenkompanie von der Wilhelmshavener Küſtenwehrabteilung ab, danach 
ſprach Dr. Lohmeyer, der Oberbürgermeiſter von Königsberg, die Weiherede, in 
der er an das Schickſal der beiden Namenvorgänger und an die ſymboliſche Ve- 
deutung der neuen „Königsberg“ erinnerte. Hierauf vollzog die Gattin des 
gleichfalls anweſenden Kommandanten der alten „Königsberg“, Vizeadmiral 
a. D. Looffs, die Taufe. Dann glitt das Schiff unter den Klängen der National: 
hymne in fein Element. Sodann wurde noch in den Räumen des Offiziersheims 
eine Nachfeier veranſtaltet. 

Am 26. März wurde in Berlin unter zahlreicher Beteiligung von Fachleuten, 
Behörden und Preſſevertretern das neue Osram-Maſchinenglas-Werk ein⸗ 
geweiht, das einzige ſeiner Art in Europa. Es liegt in unmittelbarer Nähe von 
den Betrieben der Siemens-Schuckert-Werke und der Siemens-KHalske-⸗A.⸗G. an 
der Nonnendamm-Allee in Berlin-Siemensſtadt. In dem neuen Werk iſt die 
Handarbeit vollkommen durch Maſchinenarbeit erſetzt worden. In den drei nach 
amerikaniſchen Patenten gebauten Kolbenblasmaſchinen, ſog. Weſtlake-Maſchinen, 
werden die Glaskolben hergeſtellt, das ſind die birnenförmigen Hüllen, in denen 
dann die Leuchtfäden der Glühlampen angebracht werden. Die jetzt in Betrieb 
genommene Anlage vermag mit jeder Maſchine in 24 Stunden — es wird in 
drei Schichten zu je 8 Stunden, auch Sonntags, ununterbrochen durchgearbeitet — 
rund 50000 Kolben, alſo 150000 Kolben am Tage, rund 1 Million in der Woche 
und etwa 45 Millionen im Jahre, herzuſtellen. Im ganzen werden knapp 100 
Perſonen in dem Werk beſchäftigt. Um die gleiche Menge von Kolben durch 
Handarbeit zu fertigen, würden in einer Kolbenhütte etwa 300 Kolbenbläſer und 
200 Mann Hilfsperſonal benötigt. Das Werk iſt ſo eingerichtet, daß es ohne 
weiteres vergrößert werden kann; der vollſtändige Ausbau der Anlage würde eine 
jährliche Produktion von 200 bis 250 Millionen Kolben ermöglichen. Bei dem 
ganzen Bau des Glaswerks ijt das Prinzip neuzeitlicher Fließarbeit konſequent 
durchgeführt. Die Rohmaterialien treten auf der einen Seite der Fabrik ein und 
verlaſſen ſie auf der gegenüberliegenden als fertig verpackte Ware. 

Zu Beethovens Todestag vor 100 Jahren am 26. März wurde überall in 
der geſamten Kulturwelt des großen Meiſters gedacht. Wien, der langjährige Auf— 
enthalts- und der Sterbeort des Komponiſten, feierte aus dieſem Anlaß in beſonders 
weihevoller Weiſe, indem es eine Beethoven-Woche veranſtaltete, die am 26. März 
ihren Anfang nahm. Im großen Muſikvereinsſaal fand die feſtliche Eröffnung 
ſtatt. Nach dem Vortrag der Kantate auf den Tod Kaiſer Joſephs II., eines Jugend— 
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Millionen auf etwa 3,125 Millionen im Jahre 1923. Der Vermehrung des länd— 
lichen Proletariats hat man allerdings ſchon durch ein Agrargeſetz entgegenzuarbeiten 
verſucht, nach dem alles Land, das der Krone, dem Staat, den Klöſtern und den 
Städten gehörte, enteignet und an Kleinbauern und Landarbeiter verteilt wurde. 
Ob dieſes Agrargeſetz ein Vorteil für das Land war, muß ſich erſt zeigen, denn es 
konnte längſt nicht alles Land verteilt werden, ſo daß heute viel brachliegt, und da 
die neugeſchaffenen Kleinbauern ohne Kapital waren, konnten ſie ihr Land auch 
nicht rationell bewirtſchaften. Entſchließt ſich alſo nicht der Staat dazu, den Klein- 
bauern mit einem großzügigen Kredit zur Anſchaffung von Maſchinen zu helfen, 
dann wird in dieſen Kreiſen trotz Landerwerb die Unzufriedenheit wachſen und da— 
mit auch die Ausſicht für eine bolſchewiſtiſche Propaganda. Von der Hebung der 
Landwirtſchaft wird weiter aber auch die Möglichkeit für den Ausbau der Induſtrie 
abhängen, denn dieje wird nur Ausſichten haben, wenn fie bie von der Landwirt- 
ſchaft erzeugten Rohſtoffe verarbeitet. Bisher iſt die Induſtrie ſo gut wie gar nicht 
entwickelt, nur 7 Proz. der Bevölkerung find Induſtriearbeiter, und da Moskau 
bei feiner bolſchewiſtiſchen Propaganda ſich gerade auf dieſe Kreiſe ſtützen muß, ſo 
ſieht es allerdings mit einem Erfolg für die Bolſchewiſierung Beßarabiens vorläufig 
nicht allzu glänzend aus, wenn nicht, durch die Not getrieben, auch die kleinbäuer— 
lichen Kreiſe ſich ihr zuneigen werden. Landwirtſchaft und Induſtrie, die in Beh- 
arabien eine Zukunft haben ſollen, brauchen aber auch ganz andere Verkehrsverhält— 
niſſe, als ſie bisher dort herrſchen. Eiſenbahnlinien, moderne Chauſſeen müſſen an— 
gelegt werden, und Rumänien wird hier keine Ausgaben ſparen dürfen, um ein 
Verkehrsnetz zu ſchaffen, wie es den Anforderungen der heutigen Zeit für Waren- 
transport und Perſonenverkehr entſpricht. Je mehr in dieſer Richtung geſchieht, um 
ſo deutlicher und augenfälliger wird der Bevölkerung der Unterſchied zwiſchen den 
in Beßarabien vorhandenen und den im benachbarten Rußland fehlenden verkehrs— 
techniſchen Grundlagen für die geſamte wirtſchaftliche Hebung des Landes werden, 
um ſo geringer wird dann aber auch in der Bevölkerung des beßarabiſchen Landes 
die Sehnſucht nach Wiedervereinigung mit dem ruſſiſchen Nachbarn ſein. 

Wichtiger aber noch als alles das iſt für die Erhaltung Beßarabiens im rumä— 
niſchen Staatsverband eine verſtändig betriebene Minderheitenpolitik. Bisher hat 
die Bukareſter Regierung in Beßarabien ſich nur der deutſchen Minderheit gegen— 
über, die etwa 3 Proz. der Bevölkerung ausmacht, freundlicher gezeigt, und auch 
das erſt in den letzten Jahren, nachdem ſie erkannt hatte, von welch großer wirt— 
ſchaftlicher Bedeutung die arbeitstüchtigen deutſchen Koloniſten für das Land ſind, 
und daß ſie bei ihnen mit einer loyalen Staatsgeſinnung rechnen darf. Seit dem 
Jahre 1925 ſind alle deutſchen Volksſchulen, alle deutſchen höheren Schulen und die 
deutſche Lehrerbildungsanſtalt als öffentliche Anſtalten anerkannt worden. Anders 
dagegen ſteht es mit den in Beßarabien wohnenden Großruſſen (6 Proz.), den 
Ukrainern (10 Proz.), den Bulgaren (6 Proz.), den Juden (12 Proz.), weil man 
von ihnen irredentiſtiſche Bewegungen fürchtet. Dieſen Minderheiten gegenüber hat 
die Bukareſter Regierung bisher nur Härte und Willkür gekannt; ſie hat nichts von 
ihren früheren Verſprechungen erfüllt, ſondern fiz fordert auf den Schulen aller 
dieſer Minderheiten das Rumäniſche als Unterrichtsſprache. Daß fie dieje Minder- 
heiten ſelbſtverſtändlich durch eine derartige kulturelle Unterdrückung nur den Ruffen 
in die Arme treibt, iſt leicht einzuſehen. Möglich, daß vielleicht jetzt, nachdem Ru— 
mänien auch das formelle Recht auf Beßarabien erlangt hat, zu einer Anderung in 
ſeiner Minderheitenpolitik kommt, doch bleibt das abzuwarten. 

Nun, es iſt ſchließlich nicht unſere Sache, der Bukareſter Regierung gute Rat⸗ 
ſchläge zu geben, wie ſie ſich am beſten das beßarabiſche Land für die Zukunft 
ſichert, und wir berührten dieſe Dinge auch nur, um die Ausſichten der beiden um 
Beßarabien ringenden Staaten auf Grund der gegebenen Verhältniſſe miteinander 
abzuwägen. An ſich find wir ja an der beßarabiſchen Frage, ſoweit davon nicht die 
deutſche Minderheit berührt wird, unintereſſiert. Dennoch werden wir ihr nicht 
gleichgültig gegenüberſtehen dürfen wegen der politiſchen Rückwirkungen, die mit 
Notwendigkeit jid) aus allen ihren Wendungen auch für uns ergeben müſſen. Bek- 
arabien iſt heute noch mehr als früher zu einem wichtigen Knotenpunkt euro— 
päiſcher Zuſammenhänge geworden; es ijt eins der vielen noch ungelöſten macht— 
politiſchen und geopolitiſchen Probleme, die vorläufig noch immer die politiſche 
Machtkonſtellation in Europa weſentlich beſtimmen können. Das iſt Anlaß genug 
auch für uns, unſere Aufmerkſamkeit der Weiterentwicklung der beßarabiſchen Frage 
und den Ausſichten ihrer Löſung entgegenzubringen. "x 
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werks Beethovens, unter Felix Wein: 
gartner, hielt Hofrat Dr. G. Adler, der 
Anreger und Organiſator des ganzes 
Feſtes, die Begrüßungsanſprache. Darauf ergriff der öſterreichiſche Bundes— 
präſident Hainiſch das Wort. Ferner ſprachen Bundeskanzler Dr. Seipel, Unter— 
richtsminiſter Schmitz, Bürgermeiſter Seitz, darauf Miniſter v. Keudell als Ver— 
treter der deutſchen Reichsregierung, Geſandter Dr. Waſhburne für die Ver— 
einigten Staaten von Amerika, der belgiſche Außenminiſter Vandervelde, der fran— 
zöſiſche Unterrichtsminiſter Herriot und die übrigen Vertreter der verſchiedenen 
Länder, wie Englands, Ungarns, Hollands, Polens, Rumäniens, Jugoflawiens, der 
Schweiz, der Tſchechoſlowakei und Italiens. Beethovens Chorphantaſie für Klavier, 
Chor und Orcheſter, op. 80, beſchloß die Feier. Am Abend fand dann in der Oper 
die erſte Feſtaufführung ſtatt, bei der nach Glucks Ballett „Don Juan“ das von 
Hugo v. Hofmannsthal und Richard Strauß neu bearbeitete Beethovenſche Feſt— 
ſpiel „Die Ruinen von Athen“ gegeben wurde. — Am folgenden Tage verſam— 
melten ſich 600 Vertreter der Wiener Sängerſchaft am Grabe Beethovens auf dem 
Zentralfriedhof zu einer Ehrung des Toten, an der auch zahlreiche ausländiſche 
Gäſte teilnahmen. Dann wurde im Konzerthaus die Missa solemnis aufgeführt 
und am Abend in der Oper von Burgtheaterſchauſpielern Goethes „Egmont“ mit 
Beethovens Muſik geſpielt. Auch das Bürgertheater und das Theater an der 
Wien, an dem der „Fidelio“ ſeine Uraufführung erlebte, begingen das Feſt mit 
einer beſonderen Feier. Unter den weiteren Veranſtaltungen der Wiener Beet— 
hoven-Woche ijt noch der muſikhiſtoriſche Kongreß hervorzuheben, der im großen 
Feſtſaal der Univerſität am 28. März eröffnet wurde, und bei dem Romain 
Rolland, der hervorragende franzöſiſche Schriftſteller und Verehrer der deutſchen 
Muſik, in einer Rede Beethovens Werk begeiſtert pries. 

In Hamburg lief am 26. März die „ſchwimmende amerikaniſche Univerſität“ 
ein, die auf dem Schiff „Ryndam“ untergebracht iſt und gegen 500 Studienbefliſſene 
umfaßt. Der Dampfer führt ſeine Fahrgäſte in acht Monaten um die ganze Welt, um 
ihnen einen lebendigen Anſchauungsunterricht zu vermitteln. Die Vorleſungen werden 
im Speiſeſaal oder auf den Außendecks gehalten, und 70 Profeſſoren ſind um die 
Bildung ihrer Schüler beſorgt. — In Hamburg unternahmen ſie mit Autobuſſen 
eine Rundfahrt durch die Stadt und um die Alſter und beſichtigten das Rathaus. 
Dann fand in der Univerſität ein feierlicher Empfang ſtatt. 

Dem bekannten Piloten Dr.-Ing. Werner v. Langsdorff gelang es, im Klemm— 
Daimler-Leichtflugzeug, das mit einem Mercedes-Flugmotor von nur 20 PS aus: 
geſtattet war, eine Höhe von 6000 m zu erreichen und damit einen Weltrekord 
aufzuſtellen. W. v. Langsdorff hat fid ſchon früher durch feine Alpenüberfliegung und 
den Überlandflug Stuttgart-Wien-Budapeſt mittels Leichtflugzeugs einen Namen 
im deutſchen Flugſport erworben. 
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Bühnen- 
ſchau. 


Ehm Welks Schau— 
ſpiel , Gewitterüber 
Gottland“, das in 
der Berliner Volks⸗ 
bühne am 23. März 
ſeine Uraufführung er: 
lebte, führt in die Zeit 
der deutſchen Hanſe, 
als auf Nord- und 
Oſtſee die Seeräuber 
ihr Weſen trieben. 
Klaus Störtebeker 
und die Vitalienbrüder 
(Vitalianer), auch Lie⸗ 
kendeeler („Gleichbeu— 
ter“) genannt, weil ſie 
ihre Seebeute gleidh- 
mäßig untereinander 
zu teilen pflegten, grün⸗ 
den auf der im Jahre 
1392 eroberten Inſel 
Gotland ihr „Gott⸗ 
land“, ein Reich der 
Freiheit und Gleich⸗ 
heit. Störtebeker will 
ſich ſchließlich zum 
Herzog von Gottland 
aufſchwingen und ver⸗ 
ſichert ſich deshalb 
durch Verträge der 
Unterſtützung ſeitens 
der Hanſe und der 
deutſchen Fürſten. Jetzt 
ſtellen die Vitalianer die— 
ſem Verrat wieder Verrat 
entgegen, indem ſie ihren 
ehrgeizigen Bundesführer 
der Stadt Hamburg aus— 
liefern, wo er hingerichtet 
wird. — Das ein wenig matte 
Stück wurde durch Erwin 
Piscators Inſzenierung, bei 
der auch das jetzt vielfach ſchon 
erprobte Mittel der Verwen— 
dung von Filmen nicht fehlte, 
erheblich belebter. Freilich 
ging der Regiſſeur zu weit; 
er machte durch eine ten— 
denziös-politiſche Umgeſtal— 
tung den Stoff allzuſehr 
auf Gegenwart zurecht. Der 
Volksbühnenvorſtand hat 
deshalb gegen dieſe Art von 
Bearbeitung des Stückes 
durch Piscator einen ernſt— 
lichen Proteſt erhoben, der 
wiederum lebhaften Mei— 
nungsſtreit entfacht hat. 


Geheimrat Dr. Theodor Birt, 


Profeſſor der klaſſiſchen Philologie in 
Marburg, befannt durch feine an- 
regenben Schriften aus dem Altertum, 
wurde am 22. März 75 Sabre alt. 


Dr. Adolf Schenck, 
Proſeſſor der Geographie an der 
Anwerſttat Salle, namhafter Gelehrter, 
fonnte am J. April feinen 70. Oe 

buttstag begeben. 


Von der Beethoven-Feier zum 100. Todestag des Komponiſten am 26. März: Die Feier der Wiener Sängerſchaft am Grabe Beethovens auf 
dem Zentralfriedhof in Wien, wo nach einem Vortrag des Bläſerchors „Die Ehre Gottes“ von Beethoven geſungen wurde. 
franzöſiſchen Unterrichtsminiſter Herriot (am Baume lehnend) die ausländiſchen Gäfte. 


Szenenbild aus der Uraufführung des Schauſpiels „Gewitter über Gottland” von Ehm Welk in der Volksbühne 


zu Berlin am 23. März. Oben ſtehend: Heinrich George Claus als Störtebeker. 


J Araufführune 5 Schauſpiels „T Paine“ Dann objt in der Schauburg (Etädtij Schauſpielbaus 

Von der Araufführung des Schauſpiels „Thomas Paine“ von Hanns DAobjt der Schauburg (Städtiſches Schauſpielbaus) zu 

Hannover am 300. Marz: Szene aus dem vierten Bild; Tbomas Paine vor dem Tribunal in Paris. Rechts oben, umgeben von 
der ertegten Volksmenge, Mar Gaede als Thomas Paine. 


Rechts von dem 
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Hanns Johſt hat 
der deutſchen Bühne 
ein neues Werk ge⸗ 
ſchenkt: das Schauſpiel 
„Thomas Paine“. 
Die Hauptfigur des 
Stückes iſt, wie der Titel 
ſagt, der kühne engliſch⸗ 
amerikaniſche our: 
naliſt Thomas Paine. 
In England war er 
als Leiter einer Fabrik 
abgeſetzt worden und 
ging dann nad) Nord⸗ 
amerika. Hier begei⸗ 
ſterte er die um Wa⸗ 
ſhingtons Banner ge- 
ſcharten Freiheitskämp⸗ 
fer zur Durchführung 
des Unabhängigkeits⸗ 
kampfes gegen Eng⸗ 
land. Als endlich der 
Sieg errungen iſt, fährt 
Paine (nach Johſts 
Willen — unter Ab⸗ 
weichung von der hiſto⸗ 
riſchen Wahrheit) zur 
Geldbeſchaffung nach 
Frankreich. In Paris 
kommt er wegen ſeiner 
dort nicht genehmen 
politiſchen Betätigung 
ins Gefängnis, wo er 
über zehn Jahre ver⸗ 
bringen muß (bie Ge- 
ſchichte weiß nur von 
14 Monaten Haft zu 
berichten). Endlich wird 
er wieder befreit und fährt 
nun nach Nordamerika zu⸗ 
rück. Dort hat man ihn in- 
zwiſchen längſt vergeſſen; in 
ſeiner Ratloſigkeit geht er 
freiwillig in den Tod. — Johft 
bat mit gewaltiger drama- 
tiſcher Kraft die Geſtalt des 
Helden als eines unbeirr⸗ 
baren Freiheitsſtürmers ge⸗ 
meißelt. In dem ewig 
vorwärtsdrängenden Paine 
offenbart ſich eine glühende 
Idealnatur, die radikgler 
Revolutionshuberei ebenjo 
fern ſteht wie nüchtern 
berechnendem, auf dem 
„Boden der Tatſachen“ 
ſtehendem, geſchäftstüchtigem 
Realismus. Das Stüd würde 
überall, wo es gleichzeitig 
mit Hannover am 30. 
uraufgeführt wurde, wie dim 
Köln, Düſſeldorf, Karlsruhe, 
Lübeck, Bremen, Weimar 
ujw., mit Beifall begrüßt 


Geheimrat Dr. Otto Wallach. 
Direktor des Chemiſchen Instituts Be 
Univerfitat Göttingen. Träger 
Nobelpreifes für Chemie 1910, 
am 27. März feinen 80. 


Prof. Willy Burmeſter, 


Geh Hofrat, bekannter Violindirtues, 
fonnte am 30. Marz fein abriges 
Kuünſtlerjubilaum feiern. 

(hor. E. Bieber, Hamburg ) 
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Vom 100 jährigen Jubiläum der ruſſiſchen Kirche in Potsdam am 31. März: 
Proſoroff, Oberpropſt aller griechiſch-katholiſchen ruſſiſchen Kirchen in Deutſch— 
land, inmitten der hohen Geiſtlichkeit nach dem Gedenkgottesdienſt am Ein— 
gang zur ruſſiſchen Kapelle, die unter Leitung von Schinkel vor 100 Jahren 
erbaut wurde. Rechts oben: Eines der typijcden ruſſiſchen Häuſer 
mit anſchließendem Gehöft in der ruſſiſchen Kolonie Alexandrowka in Pots— 
E bam, die unter Friedrich Wilhelm III. gegründet wurde. 
d ` "EE e r 
= 
| 13 
! — 2 | É 
^ 
man m LE 
II ` ` 
* nN Bag r o] Ten — — 3 Das Studium während einer Reife um die Welt, eine praktiſche, echt amerikaniſche Erfindung: Ankunft bes 
Y 2 $i * i — - Dampfers „Ryndam“, auf bem fid eine „ſchwimmende Univerſität“ mit falt 500 Studierenden und 70 Pro- 
$ 42 , ¿ — ſeſſoren befindet, in Hamburg am 26. März; Einſchleppen des Schiffes in den Hafen. Links neben: 
í =. 2 Z | ſtehend: Der feierliche Empfang in der Univerſität. Im Mittelgange ſtehend, rechts: Rektor Prof. Dr. Nocht 
[ ; Er | : LA eier 1 von der Hamburger Univerfitat, links: Prof. Lough, Univerfität Neuvork, der Leiter der Studienweltreiſe. 


Von der Abſchiedskundgebung für Graf Luckner bei feiner Abreiſe von Neuvork mit der „Vaterland“ am 

13. März: Graf Luckner (Mitte, rechts neben ihm ſeine Gattin) während der Abſchiedsrede. Die gewaltige 

Verehrerſchar, die ſich an der Abfahrtsſtelle der „Vaterland“ eingefunden hat, zeigt, wie großer Beliebtheit 
ſich Graf Luckner bei den Amerikanern erfreut. 
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Von der Eröffnung bes neuen Osram-Maſchinen— L i 
] glas⸗Werks in Berlin-Siemensſtadt am 26. März: AN 
Im Oval: Während der Eröffnungsfeier; Ge- ay 
neraldireftor Meinhardt (1) und Geheimrat Mam- PE 


roth (2) mit den Teilnehmern. Rechts neben- 
[tebenb: Anſicht der gewaltigen Fabrikanlage, 
die in ihrer geſchloſſenen ſachlichen Ausführung 
einen muſterhaften neuzeitlichen Zweckbau darſtellt. 


Eine neue Badebeluſtigung im Lande der Senſationen: Schießen auf Fiſche in einer waſſergefüllten 
gläſernen Wanne, eine vielbeſtaunte Vorführung von Anterwaſſertauchern in dem amerikaniſchen Modebad 
Miami (Florida). 


Rechts im Oval: 
Ein Rekordjubiläum des Meiſterſchwimmers Herbert Heinrich (Schwimm-Club Poſeidon, Leipzig): Herbert 
Heinrich nach feinem bei den diesjährigen Klubmeiſterſchaften aufgeſtellten 29. und 30. Rekordſieg. (Freiſtiel 
300 m: 3,47, bisher 3,53 Minuten; 400 m: 5,09, bisher 5,15 Minuten). 
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Vorbereitungen für die bekannten internationalen Tenniswettlampfe um den Davispofal, an 
denen Deutſchland zum erftenmal wieder teilnimmt: Prafident der Vereinigten Staaten von 
Amerika C. Coolidge bei der Ausloſung der Spielgegner für die erſte Runde. 


Links nebenſtehend: Weltrekord eines deutſchen Leichtflugzeugs: Nach Beendigung des 
Refordflugs, bei dem mit einem 20-PS-Klemm-Daimler-Leidtfluggeug (L. 20) unter Führung des 
bekannten Piloten Dr.-Ing. W. v. Langsdorff eine Höhe von 6000 m erreicht wurde. 


Von links nach rechts: Fluglehrer Weller; der Pilot Dr.-Ing. d. Langsdorff; Regierungsbaumeiſter Klemm. 
der Konjtrufteur des erfolgreichen Flugzeugs; Dipl.-Ing. Luſſer; Meiſter Fahrbach. 


— oRROnde|oIZOE- 


Links: Ein in Amerika und England 


Blick in De! 


land immer mehr aufgenommener Reitſport: Tandem-Springen über die Hürde. — Rechts: Eine neuzeitliche Abungsanlage für Ruderer: 
nit den beiden nierenförmigen Waſſerbecken im neuen Klubhaus der Akademiſchen Turnverbindung in Breslau. 
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(3. Fortſetzung.) 


as Nachtmahl dauerte dann bis gegen 3 Uhr morgens. Es 

CH) dimmer als die erften Gäſte wieder das Haus verließen, 
und die legten gingen im Morgenſonnenſchein beim. 

Ahmling hielt fie wie im Bann. Er fprudelte vor Laune und Witz. 

Die glühende Ahnung hatte ſich erfüllt. Was dieſe Leute ſagten, durfte 

er glauben: ſeine Schöpfung würde ihn unſterblich machen. 

Alle waren dabei geweſen, die ein Wort der Macht, der Geltung 
in muſikaliſchen Fragen hatten. Der ganze Stab der Kritiker. Kapell⸗ 
meiſter und Intendanten. Es wurde über die Uraufführung verhandelt 
und bereits ein Tag in der kommenden Spielzeit feſtgeſetzt. 

Wie auf Befehl löſte ſich alles von ſelbſt. Liſa ſtand und lächelte. 
Sie hatte ihren Triumph, den ſie voll auskoſtete. Heinrich hielt ſich 


eine Weile ſchweigſam abſeits, dann trafen ſich ſeine und Liſas Blicke 


rein zufällig. Er ging ihr entgegen. Sie traten zurück. 

„Zu viel des Glücks. Daran wird er zugrunde gehen“, ſagte ſie. 

Dieſes Wort tobte wie ein Geſpenſt hinter Heinrich her. Es war 
entſetzlich, ſich vorzuſtellen, wie Liſa es geſprochen hatte, furchtbar der 
Gedanke an den Tod überhaupt inmitten dieſer glänzenden Feſtfreude. 
Dann erblickte er Ahmling. Wie zuverſichtlich er ausſah! Seine bleichen 
Züge waren gerötet vom Fieber der Erregung. 

Ein Wort ſagte er zu Heinrich inmitten des lauten Tobens und 
Toſens der Geſellſchaft. 

„Dir danke ich viel, dir! Jetzt erft voeif ich es. Ja, glaub' es, glaub’ 
es mir, Heinrich.“ 

Das vergaß Heinrich fo wenig wie das, was Lifa erft gejagt batte. 

Denn gegen das Geſpenſt der Furcht tröſtete es wie im Mitleid mit 
dem Gedanken des Verrats. Nun hatte die Stunde ſelige Träume — 
und ſo verlor ſich Heinrich auch immer mehr abſeits von den Gäſten, 
bis er ſchlieſzlich in feinem einſamen Zimmer fid) wiederfand vor dem 
Bild Marias auf ſeinem Schreibtiſch. 

Er mußte dieſen Augenblick Beſinnung gegen alles, was ibn be- 
drückte, genießen. Das vielftimmige Gemurmel drang auch herauf in 
ſein entfernt gelegenes Gemach. Dennoch, gegen unten, war es jetzt 
fo feierlich ſtill, daß er den heimlich flutenden Rauſch als Begleitung 
für ſeine Gedanken auskoſtete, ehe er ſich aufs neue wieder in die 
Geſellſchaft ſtürzte. 

Am nächſten Morgen lag vor ihm auf dem Tiſch ein Gedicht: „An 
Maria“ überſchrieben, wie er es in der Nacht mit flüchtigen Zeichen 
hingeworfen hatte. Es lautete: 


„Im Traum aus blaffer Dämm' rung neigt 
Sich ein Geſicht mir freundlich zu, 
Vergeſſen längſt — ach, wie es ſchweigt! 
Gar mancher Hoffnung glaubteſt Du. 
Ein helles Lachen ſtieg Dir gern 

Bom Herzen auf. Das hör' ich noch! 
Denn welcher Freude ſchien ein Stern 
Glückſel'ger wohl als Deiner? — Doch 
Du kämpfteſt müde Schritt um Schritt, 
Und das Geheimnis heil' ger Macht, 
Dein Leben, nahm die Liebe mit. 

Nun biſt Du tot. Ringsum iſt Nacht.“ 


Eine Traumahnung war's geweſen, die wie durch laute Haſt hin⸗ 
durchgedrungen war in der Nacht des Feſtes. 

Heinrich war beſtürzt. An dieſen Abſchied von Maria hatte er bis 
jetzt fo wenig gedacht. Sie ſagte wohl damals bei feiner Abreiſe, daf 
es ein Lebewohl auf immer ſei, denn ſie würde ihn verlieren. 

Deutlich vergegenwärtigte ſich Heinrich Marias Worte. Vor Tagen 
hätte er ſich geſträubt, an die Möglichkeit ſolchen Umſchwungs im ent⸗ 
fernteſten zu glauben. Aber nun hatte das Bild Liſas vollkommen 
Marias Schatten verdrängt. Er fab nur den ſtrahlenden Rugenblicks⸗ 
gedanken, der ihn ſchöpferiſch an Liſa band. Sie feſſelte ihn nach 
dieſem Feſtabend mehr denn je zuvor. Die dunklen Gedanken wurden 
hell durch ſie in ihrer blühenden Schönheit. Denn es löſte ſich der 
ſeltene Bann von Traurigkeit, der die Schickſale dreier Menſchen mit⸗ 
einander verband. Hätte Ahmling nicht zur Reife gedrängt, Heinrich 
würde im Augenblick am wenigſten dazu aufgefordert haben. Aber 
das Verſprechen galt ihm alles. So begleitete er den todkranken 
Freund, während Liſa daheim blieb, um, wie ſie ſagte, den rettenden 
Ausweg zu ſuchen. 

Das trübe, naßfalte Winterwetter, das die Reiſenden von München 
aus begleitet hatte, fo daß fie im Nebel kaum Kufſtein oder Inns: 
bruck ſahen, hellte fid) auf, als der Zug die Paßhöhe des Brenners 
erreicht hatte. Helle Sonne fiel auf die Tiſche des Speiſewagens. Es 
wurde wohlig und behaglich. Der Gedanke an den Frühling folgte 
den Reiſenden. In Franzensfeſte ſtiegen die beiden Freunde aus dem 
Zug, um für Augenblicke, auf dem Bahnſteig auf und nieder wan⸗ 
delnd, die herrliche Luft zu atmen. Dann, als Bozen bald erreicht 
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war, hatten fie den Frühling mit blühenden Bäumen und duftenden 
Thujahecken. 

Es war ein herrlicher Frühlingstag geweſen. Den Roſengarten be⸗ 
leuchtete jetzt das Abendrot. Ein ſanftes Glühen der Firne erlebten 
ſie vom Gaſthofsgarten am Walterplatz aus. 

In den Gläſern ſchimmerte golden der würzige Terlaner. Es war 
ein Feſt in Gedanken, hier ausruhen zu dürfen, ehe ſie in einigen 
Tagen weiterziehen wollten, die Mendel empor, um noch höher und 
reiner die Bergluft zu geniefjen als hier im Tal. In beiden erweckte 
die neue Welt eine Fülle von Eindrücken. Sie unterhielten ſich bis ſpät 
in den Abend hinein angeregt und ſtreitluſtig. Ahmling, der Philoſoph, 
war immer der gemäßigte Zweifler, während Heinrich vollkommen 
über ſich ſelbſt hinaus mit ſeinen Behauptungen ſtieg. 

Solch fröhliches Spiel heiterer Laune erlebten ſie aber nur einmal, 
und zwar an dieſem erſten und einzigen glücklichen Abend. 

Schon am nächſten Tag trat bei Ahmling die ſtarke Rückwirkung 
ein. Er verhehlte ſich, wie krank er war. Aber ſtill und abgehärmt 
faß er da. Er hatte kaum Luft, Heinrich auf kürzeren Spaziergängen 
zu begleiten. Hinaufzukommen in höhere, reinere Luft, wie er Des 
hauptete, ſtrebte er. 

So geſchah es, daf der Todkranke noch den Berg binanfubr. Hein» 
rich vermochte nicht, ihn zurückzuhalten, dieſe beſchwerliche Fahrt bald 
zu unternehmen. Konnte es doch eigentlich nirgendwo ſchöner ſein als 
gerade jetzt in Bozen. Ahmling beſtand darauf. Alles, was Heinrich 
darum tat, war, an Liſa zu ſchreiben, um ſie vorzubereiten, wieviel 
ſchlechter Fritz ſich befände. 

„Vielleicht täuſche ich mich — und er wird oben geneſen. Aber ſei 
gefaßt auf alles!“ 

Daß er nach Haufe gefchrieben, fagte Heinrich Ahmling freilich 
nicht. Sollte er ſelbſt davon anfangen zu ſprechen, wollte er ibm vor: 
ſtellen, ifa zu bitten, daß fie kommen möchte. 


* 


In der Tat, es trat Beſſerung ein. 

Ahmling erholte ſich langſam. Stundenlang lag er oben in dem 
überdachten offenen Raum in ſeinem Liegeſtuhl, in Pelze und Decken 
eingehüllt. 

Die Sonne ſchien, und der Jubel der werdenden Macht, die noch 
einmal dieſe brechende Seele ganz erfüllte, war ſo tief beglückend, weil 
ſie ſchon alles Irdiſche höher und freier fühlte. Der Kampf ging leiſe, 
leiſe zu Ende. Die ſtarke Leidenſchaft, dieſes Ahnen von Welten und 
Schöpfertraum ließ die ſtraff geſpannten Fäden lockerer. Und Har: 
monien, die klingen ſollten, ertönten auch, aber wie leiſe von fernen 
Welten herübergetragen. 

Da ſtanden die Maſſive aus Stein und Eis mit dem ſtrahlend 
blauen Himmel darüber, Merkſteine der Unendlichkeit, blühende 
Blumen auf dem Wieſenteppich und eine Glück atmende Seele, in der 
die trunkene Abgründigkeit großtragende Bewufjtheit wurde. 

Heinrich war ein lieber Kamerad. 

Mit welcher Vorſorge dachte er an alles! Erheiterung brachte er, 
und Unterhaltung gab er. Abends, wenn ſie im behaglich erwärmten 
Simmer fid) aufhielten, da weckte der Dichter leiſe Erinnerungen an 
frühere Jahre. Es erſchien die Kleinſtadt, in der ſie gemeinſam ihre 
Jugendjahre verbracht hatten, wie im ſanften, ſatten Licht der Sommer⸗ 
abendhelle. Meereswogen klatſchten leiſe an den Strand. Flimmern⸗ 
des, funkelndes Silber gof fid) leuchtend in der Nacht über das Meer 
hin. Die Sterne ſchimmerten, und wehmütig leiſe klangen von den 
Fiſcherbooten die Siebbarmonifas. 

Ach, wie fill, wie ftill [agen die Gärten hinter dem Deich! Unend⸗ 
lich ſchweigſam betrachteten die Menſchen von ihren Bänken an den 
Deichtreppen aus den feurig verglühenden Nachthimmel. 

Ihre Sehnſucht ward lebendig, weil ſo viele in die Nacht hinaus 
über die leiſe rauſchenden Meereswogen an ferne Geliebte dachten. 
Im kleinen Kreis erlebt man's, was in der großen Welt untergeht: 
Hoffnung in die Ferne. Da ſteht im Garten ein alter Baum, der 
ragend ſeine breiten Aſte in das tiefe Dunkel hineinreckt, und dahinter 
träumt ein altes Haus mit ſpitzem Giebel. 

Wie zauſt der Sturm den treuen alten Baum in harten Sturm⸗ 
nächten von Herbſt und Winter. Wie preft er auch das alte Holzwerk, 
das morſch wurde am Haufe, und reifjt und zerrt fo lange daran, bis 
eine Luke eingedrückt worden ift oder ein Sierſtück in der Bekrönung 
herunterpurzelt. 

Ja, ihr träumenden, wachenden Seelen, die ihr den harten Schlag 
der Kirchturmuhr herüberſchallen hört aus dem Ungewitter der brau⸗ 
ſenden Stürme, gedenkt, es ſchlägt auch eure Stunde. Das Lebewohl 
der Sehnſucht und der Stunde. Haus bei Haus, die Straßenreihen 
hinauf und hinunter. 

„Bon den Alten lebt wohl niemand mehr?“ fragte Fritz, der der 
Erzählung lauſchte. 
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„Nein“, antwortete Heinrich. „Die Alte auf dem Deich iſt die letzte. 
96 Jahre alt ſoll ſie kürzlich geworden ſein.“ 

„Ach,“ ſagte Fritz, „wie ſchrecklich, ſo alt und einſam zu leben!“ 

„Schrecklich“, betonte Heinrich. „Da geht mancher wohl zu früh, 
aber wie glücklich ſcheidet er. Um ihn ſtehen Menſchen, die ihn lieben 
und traurig ſind, ihn zu verlieren.“ 

„Ja“, antwortete Fritz leiſe. „Wird man traurig um mich ſein?“ 

„Aber wie kannſt du fo fragen!“ antwortete Heinrich ärgerlich. 
„Laſſen wir das Geſpräch, wenn es dich auf ſolche Gedanken bringt.“ 

Ahmling ſtreckte die Hand aus: „Sei nicht böſe, du, und erzähl' 
weiter. Da flammen Lichter um einen Weihnachtsbaum —“ 

„Ja, und eine Mutter, die ſo gut in ſich das Heiligſte zwiſchen Gott 
und Welt trägt, beſchert ihren Kindern. Aber, wie beſchert ſie! Da 
fühlſt du erft, was geben heifit, wenn eine Liebe deine bebende Hand 
ergreift und freundlich leiſe lächelnd geheimnisvoll an einen Gabentiſch 
dich führt.“ 

Eine Pauſe entſtand. 

„Ach, ſprich doch weiter“, bat Ahmling gerührt. 
hieß fie." 

„Ja, Wilhelmine“, fagte Heinrich rauh. 


„Vilhelmine 


Er räuſperte ſich und ſchüttete nun ſein volles Herz aus in den Er⸗ 


lebniſſen um die Welt der Mutter. 

Ahmling faltete die Hände. „Ja, ich ſehe ſie, wenn ſie freundlich 
winkend grüßte. Wie waren diefe lieben kleinen Hände ſchön, Heinrich! 
Wußten wir das eigentlich?“ 

„Nein, ich glaube nicht.“ 

„Doch, du! Damals wußten wir es genau ſo wie heute.“ 

„Nein, das glaube ich nicht.“ 

„Warum nicht?“ 

„Weil wir nun träumen von damals und die Wirklichkeit kennen⸗ 
gelernt haben.“ 

„Da haſt du recht!“ 

Nach einer Pauſe ſagte Ahmling: „Denkſt du auch noch an die 
kleinen Kramläden und das eine einzige Spielwarengeſchäft?“ 

„Ich denke fo gut daran wie an den Raritätenſchrank meines Groß: 
vaters oder Onkel Adolfs Kuckucksuhr.“ 

„Tauſend auch, du haft recht. Und Tante Jule. Die Poſtmeiſterin, 
der Kommandeur, der Amtsverwalter, überhaupt die Honoratioren 
und die Geſellſchaften, wo Tante Jule ſtändig vom Poſtmeiſter zu 
Tiſch geführt wurde, Frau Kommandeur von dem Amtsverwalter. — 
Ach ja, ach ja!“ lachte Ahmling. „Weiter, Heinrich, weiter!“ 

„Vir ſind jedenfalls aus der Trübſal gerettet für heute abend“ 
meinte Heinrich und erzählte Schnurren von dem alten Hans Peter 
Dreyer und Friedrich Finck. 

Immer luſtiger erſcholl ihr Lachen über ſolche Geſchichten. Der 
Sauber wirkte, daf die beiden Freunde gegenwärtig den ganzen Um: 
kreis der kleinen Hafenſtadt erblickten und den Seegeruch ſpürten, die 
Teer jacken rohen und den flusrufer wie auch die Fiſcherknechte vor 
Augen hatten. Da lebte und wirkte ein geheimer Zauber von der an 
Sonntagen ſtattfindenden Tanzmuſik in einer Hafenſchenke, die ſtets 
mit fürchterlichen Prügeleien um die Bräute endigte bis zur feierlichſten 
Beerdigung. Auferftehung im Leben. Tod und Grabrede. 

„Ich höre den Des⸗Akkord. So ſchlägt die Kirchturmuhr daheim; 
von der rauhen Witterung iſt der eherne Klang geblendet“, meinte 
Ahmling, während Heinrich erſchrocken faſt leiſe hinzuſetzte: „Ich dachte 
ebenfalls an die Glocke, aber mehr an den Klang des erſten ſchrillen 
Aufſchreis in der Sonate von Beethoven. Der klingt ebenſo.“ 

Nach einer Pauſe ſagte Heinrich beſtimmt abwehrend: „Laſſen wir 
das jetzt! Ungewollt ſind wir wieder auf dem Kirchhof.“ 

„Das kommt, weil nur Tote unſere Freundſchaft führen. Crinne⸗ 
rungen an die ewigen Freuden unſerer Jugendzeit begleiten ſie.“ 

Die Freunde reichten ſich die Hände. Spät gingen ſie auseinander. 

Heinrich lag noch lange wach. Er konnte nicht einſchlafen, weil er 
erſchüttert war. Seine Einbildung jagte ihn ſchreckhaft, denn er ſah 
beſtimmt die eine einzige entſetzliche Vorſtellung: Ahmlings Tod in 
nächſter Zukunft, Marias Verlaſſenheit und ſich ſelbſt zwiſchen Liſa 
und ſeinem eigenen Schaffen. 

* 


Es erfüllte fid) Heinrichs Ahnung. Wenn auch nach Wochen erft 
die Kataſtrophe eintrat, erlebte er es doch, daf die bangen Traum: 
ſchrecken nach jenem Abend bald genug grauſame Wirklichkeit werden 
ſollten. 

Wie man ein Licht auslöſcht, verſchied Fritz Ahmling. Er erlebte 
das Wunder, zwiſchen Geneſung und neuen Schaffenswünſchen bis 
zuletzt aufrecht die Hoffnung zu tragen. So verſöhnte er ſich nicht nur 
mit ſich ſelbſt, ſondern auch mit dem treuen Heinrich im klarſten Lichte 
der Überzeugung. Wie tiefenreine Quellen aus dunklen Wirrniſſen 
endlich emporſteigen und im Lichte ſich verklären, ſo war's um die 
Freundſchaft zwiſchen Muſiker und Dichter geworden. Das Trübe 
war verſunken in der Nacht der Scheideſtunde. Die Firne leuchteten 
über den ſtillen Platz, wo Ahmling ſeine letzte Ruheſtätte gefunden 
hatte. 

Was an Gedanken, was an Freuden während dieſer letzten Wochen 
in ihnen lebendig geworden war, das zeichnete Heinrich mit ſtiller 
Wehmut auf. Weniger für ſich ſelbſt als für Liſa vollendete er die 
Niederſchrift der Gedanken, Stimmungen, Meinungen, von denen ſie 
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bewegt wurden, während der Sterbende langſam dem Tal des Todes 
entgegen wanderte und der Lebende ihn bis dahin begleitete mit allen 
Hoffnungen, Wünſchen und Erwartungen, wo ſich der zeitliche Weg 
von der Ewigkeit trennt. 

Heinrich wollte Ahmlings Gedächtnis lebendig ehren durch ſeine 
Worte und ſich ſelbſt mit der Bergangenheit verſöhnen, dem Rauſch 
des Hugenblicks einer Stunde der Vergeſſenheit in dem ſeligſten Er⸗ 
wachen. 

Aber Liſa wurde nicht dadurch gerührt, wie er gehofft und erwartet 
hatte. Im Gegenteil, ſie fragte ihn unmittelbar: „Haſt du dein Drama 
vollendet, Heinrich?“ 

„Aber nein“, antwortete er betroffen. 

„Haft du deine Arbeit vergeſſen über den Tod, oder die Liebe zu 
mir?“ 

„Aber nein“, wiederholte er nur noch verwirrter. 
ich doch ſo etwas ganz anderes.“ 

Heinrich ſprach es vorwurfsvoll aus, denn auch Liſa hätte die ſtille 
Wehmut tragen ſollen, mit der er Ahmlings letzter Lebenszeit gefolgt 
war. 

Aber ſie tat im Gegenteil, als ob das nie mehr lebendig werden 
könnte. 

„Vir waren uns fremd“, betonte Liſa. Wie ſie das ſagte, hätte 
Heinrich ſie haſſen mögen. Aber ſie tat nichts Unnatürliches in ihrer 
Abwehr. Sie lebte und liebte. Der Gedanke, Heinrichs ſtille Trauer 
durch ihre Worte zu verletzen, kam ihr nicht in den Sinn. Sein Wert 
ſtand ihr über alles. 

„Du muft es vollenden!“ ſprach fie und gab ihm einen Ring mit 
einem blutroten Stein. „Fritz ſollte er gehören. Dir ſchenke ich ihn.“ 

Er wollte das Geſchenk im erſten Augenblick ablehnen. Aber daf 
er das nicht tun konnte, ohne ſie bitter zu verletzen, erkannte er eben⸗ 
ſoſchnell. Auch wie Liſa ihm jetzt gegenüberſtand, war ſie gefährlicher 
für ihn, ſchöner und begehrenswerter, als er ſie je gefunden hatte. 
So nahm Heinrich denn mit dieſem Zeichen die Zukunft an, die ihn 
vielleicht auf immer von Maria trennte. 

Plötzliches leiſes Heimweh mahnte ihn dabei an Maria. Er war 
im Zweifel, was er tun ſollte. Denn zwei Welten ſtanden vor ihm 
auf: Marias ſtummes Werben um die Gröſßze feines Genius, Liſas 
eifernde Liebe, die ihn ſtärker beſeelte für den Schaffensgeiſt ſeiner 
Arbeit als alles, was er je zuvor gekannt hatte. 

Mit Erſtaunen erkannte Heinrich wieder, da er vor Liſa ſtand, 
welch ſtark leidenſchaftliches Gefühl ihn zu ihr hinzog. 

Seine armſeligen Bekenntniſſe erſchienen vor der Frau nichtig im 
Gegenſatz zu der ſtark antreibenden, herausfordernden Rätſelkraft, mit 
der ſie tief ſchlummernde Gedanken in ihm weckte. 

ja, Ahmling und er hatten gewiß im Glauben an fid) felbft, an 
ihre Freundſchaft auch, Liſa bis zu den letzten vierundzwanzig Stunden 
vor Fritzens Ende auszuſchalten verſucht. 

Als ſie gekommen war, um am Lager des Sterbenden die letzte 
liebespflichtige Wache zu halten, da war Heinrich ſtill binausgegangen. 
Er wollte die beiden, die einander verbunden waren, durch ſeine Gegen⸗ 
wart nicht ſtören. Es gehörte ihm nur der Gedanke an den Tod ſeines 
Freundes mit der Seele dieſer Jugenderinnerungen, die fie gemeinſam 
verlebt hatten. Und die Trennung, die jetzt bevorſtand, würde bitter 
ſein. Denn alles nahm ſie hinfort, was ihnen einſt zuſammen gehört 
hatte. Aber gerade da gelobte er ſich: Du willſt Zug um Zug die Ge⸗ 
danken niederſchreiben, die euh glücklich machten. 

So war es geſchehen, daß er das Leben in der kleinen Stadt vor 
ſich ſelber noch einmal aufbaute. Aber Lifa zerſtörte bald darauf den 
Traum. „Wozu die Erinnerungen, Heinrich? Sei feft, fei ſtark, pad? 
die Gegenwart an. Sie bringt dich weiter.“ 

Sie trieb ihn zwar zur Verzweiflung mit diefer herben, kühlen Ders 
mahnung, an die Gegenwart zu glauben. Dennoch ergriffen Heinrich 
ihre Worte. Er erlebte etwas unter dem Gefühl der Spannung, das 
zwiſchen ihm und ihr ſich entwickelte. 

Wie ſeltſam war diefe Frau! Wenn fie von Ahmling ſprach, fo 
geſchah es mit Ernſt, ja, faſt mit achtungsvoller Scheu. „Er hatte das 
Leben, und ihm gehörte es nicht!“ Weiter kam ſie nicht. Es war, als 
ob ſie noch etwas auf der Seele hätte. Dennoch ſchwieg ſie. Und 
Heinrich mochte nicht fragen. 

Aber Ahmlings Werk follte leben. Das wollte fie. Mit Inbrunft 
erwies ſie dieſem ſeinen auf ſich ſelbſt geſtellten Schöpfertraum tiefe 
Achtung. Sie betrachtete das Werk mit jener ſcheuen Ehrfurcht, die 
man vor Dingen empfindet, die unerreichbar hoch erſcheinen. 

Das perſönlichſte aller Worte, das ſie je über Ahmling geſprochen 
hatte, erlebte Heinrich auf einem einſamen Spaziergang mit ihr. 

Sie waren zum letztenmal vor der Abreiſe von Bozen nach München 
am Grabe geweſen. 

Keines von beiden ſprach auf dem Kirchhof. Aber vor der Pforte 
an der Kirchhofsmauer blieb Liſa ſtehen. „Niemals werde ich dieſes 
Grab je wiederſehen“, ſagte ſie. 

Erſchrocken fragte Heinrich: „Wieſo? Warum denn nicht? Du 
brauchſt doch nur einmal bergureifen, wenn du Sehnſucht baft.” 

„Ich, Sehnſucht nach der Abgeſchiedenheit? Kaum; die Ruhe der 
Toten hat etwas unwirklich Gewordenes. Mich friert. Es iſt mir auch, 
als ob ich Ahmling nie im Leben geſehen hätte.“ 

„Liſa!“ ſagte Heinrich vorwurfsvoll. „Du verſündigſt dich und 
tuſt mir weh.“ (Fortſetzung folgt.) 


„Nur jetzt erlebte 
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Wie sieht 


elbjt heute nod) gilt die Wüſte 

Sahara aller Welt als eine as 
Mulde von Sand, erfüllt von Hitze 
und Staub und — Räubern. Dazu 
Kamele und verſchleierte Weiber. Die 
Wirklichkeit aber? Eigentlich ſtimmt 
das alles, in einem höheren Sinne 
verſteht ſich, und trotzdem — es kommt 
noch allerlei dazu. 

Da iſt zuerſt einmal das Land— 
gebiet, nicht viel kleiner als Europa, 
aber eine ungefüge Maſſe, die dem 
Nachbar auch nicht den kleinſten 
Finger hinſtreckt. Dieſer Raum be— 
ſteht aus ungeheuren Geſteintafeln 
allerverſchiedenſter Höhe. Da ſind 
Tafeln, die fünfzig oder hundert 
Meter über dem Meere liegen, doch 
ganz weit weg ſteigen andere mit 
ſteiler Wand einige hundert Meter 
höher empor. Und mitten durch die 
Sahara hindurch, von Nordweſt nach 
Südoſt, zieht eine langgeſtreckte Folge 
von richtigen Tafelgebirgen, bis drei— 
tauſend Meter Dod), von deren Flan— 
ken das Gelände ſeitwärts abdacht. 

So beſteht das Land zu allermeiſt 
aus feſtem Geſtein, ſei es, daß platte 
Steinebene alles erfüllt oder grobe 
Steinſcherben den Fuß behindern, ſei 
es, daß ein Meer von Kieſeln un— 
abſehbar den Wanderer umgibt. An 
vielen Stellen aber liegt Sand über 
das Geſtein gebreitet, entweder als 
dünne Flugſandſchicht oder in Ge— 
ſtalt hoher Dünenhügel. Die Dünen— 
gebiete, oft wahre Gebirge, ſind der 
ſchlimmſte Feind des Verkehrs und 
riegeln einzelne Teile der Sahara 
vollkommen voneinander ab. In 
den Steingebieten wird der Verkehr 
durch das ſchreckliche, alles Leben er— 
tötende Klima ſehr erſchwert. 

Die Sahara ſteht größtenteils 
unter der Herrſchaft nördlicher Luft— 
ſtrömungen; die aber bringen, da ſie 
von kühleren Breiten in einen Höllen— 
keſſel von Glut wehen, ſo gut wie gar 
keine Niederſchläge. Nur der Süden 
empfängt, namentlich auf ſeinen Ber— 
geshöhen, von Innerafrika her etwas 
Sommerregen. Doch praktiſch iſt die 
Sahara regenlos. Dazu iſt ſie im 
Sommer, d. h. neun Monde lang, 
kochheiß, und auch während der übri— 
gen Zeit ſinkt die Wärme nur in den 
Gebirgen öfters einmal nachts unter 
den Gefrierpunkt. Infolgedeſſen gibt 
es lediglich einen einzigen dauernd 
fließenden Fluß, nämlich den Nil, 
deſſen Waſſer, aus den entfernten 
tropiſchen Seen geſpeiſt, ſich bis zum 
Mittelmeer hindurchſchleppt. Alle an- 
deren Talbetten führen bloß nach ge— 
legentlichen Regenfällen für einige 
Stunden Waſſer, das dann ſchnell im 
Sande verſiegt. Sonſt aber 
kann pflanzliches Leben an 
den Rändern der Wüſte, 
d. h. im Grenzgebiet er— 
giebigerer Regengegenden, 
oder in gewiſſen höher ge— 
legenen Strichen entſtehen. 
Das iſt dann Steppe von 
niedrigem und ſehr weit— 
ſtändigem Krautwuchs, 
meiſt mit holzigen Sten— 
geln. Steppe, die viele 
Monde lang tot und grau 
daliegt, um nach Sprüh— 
regen für wenige Wochen 
zum Leben zu erwachen. 
Man hat berechnet, daß 
in der Sahara faſt zwei 
Drittel des Bodens kahle, 
vollkommen pflanzenloſe 
Wüſte und nur ein Drittel 
Steppe iſt. 

Roſig geſchummert oder 
perlgrau verſchleiert, oft 
auch in rotgelbem Lichte 
ſtrahlend, darüber ein weiß— 
lichblauer, nie recht klarer 
und vollſaftiger Himmel, 
in deſſen Mitte hoch oben 
die glutige Sonne ſteht, 
all dies ohne das geringſte 
Fleckchen Schatten — im 
Mondenſchimmer kereidig 
grell mit harten, tiefdunk— 
len Winkeln und unter 
ſchwarzblauem, ſternbeſä— 
tem Firmament — das iſt 
die Sahara. Ihr weſent— 
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os eigentlich in der, Sahara aus 2 
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Steinwüſte in der algeriſchen Sahara. 


lichſtes Merkmal iſt eigentlich nicht 
Hitze oder Odnis oder Menſchenarmut, 
nein, das iſt die Unerbittlichkeit ihres 
Charakters. Sie kennt nur das eiſige 
Entweder-Oder. Man kann in ihr 
ſterben, aber man kann nicht in ihr, 
nicht von ihr leben. Sie iſt Feind 
alles deſſen, was Blut in Adern hat. 
Ihr wichtigſtes Lebeweſen iſt der 
Wind, ihre lauteſte Stimme das ge— 
heimnisvolle Singen und Klingen des 
Sandes. 

Die Menſchen in ihr leben nicht 
von der Wüſte, ſondern gegen ſie. 
In den kümmerlichen Steppen hauſen 
ein paar Wanderſtämme, nur wenige 
hunderttauſend Köpfe — Tuareg, 
Tibbu, Bega und Araber, alles hagere 
und ſehnige, unglaublich genügſame 
und, bei Gelegenheit, unglaublich 
unmäßige Leute, die das Geſicht vor 
der Austrocknung und Verbrennung 
durch Schleier ſchützen. Sie weiden 
mit ihren Kamel- und Ziegenherden 
den Krautwuchs ab und müſſen, um 
neue Futtergebiete zu finden, raſtlos 
umherziehen. An die ſeßhaften Um— 
wohner vertreiben ſie Wolle und 
Häute und tauſchen dafür Datteln 
und Mehl ein. Außerdem vermitteln 
ſie durch Geſtellung von Kamelen, 
Treibern und Schutzwachen den Kara— 
wanenverkehr durch die Wüſte. 

Aber es gibt auch Menſchen, die 
jahraus, jahrein am ſelben Orte ſitzen. 
Das ſind die Bewohner der Oaſen 
und der Handelsſtädte. An einer 
Anzahl Stellen der Sahara hat man 
das Grundwaſſer ergraben können 
und mit ſeiner Hilfe Kulturpflanzen 
angebaut. Man nennt ſolche Ortlich— 
keiten Oaſen. Im Tal des Nils hatte 
man ſogar gleich das Flußwaſſer zur 
Verfügung, weshalb das Niltal die 
größte und bedeutendſte Oaſe ge— 
worden iſt. 

Übrigens ſind die Oaſen im Innern 
der Sahara meiſt recht dürftig. Ver— 
ſchiedentlich findet man, oft ganz ohne 
Palmoaſen, mitten in der Wüſte kleine 
Städte, die ausſchließlich vom Zwi— 
ſchenhandel leben und als Stützpunkte 
der Karawanen dienen. Einige wur— 
den ſogar nur zur Ausbeutung von 
Steinſalzminen angelegt, von denen 
aus der ſalzarme Sudan verſorgt wird. 

Die Flächen all dieſer Oaſen und 
Städte ergeben noch nicht einmal zwei 
Hundertteile des Flächeninhalts der 
Sahara. Die Zahl der Bewohner 
dieſes gewaltigen Länderraums be— 
trägt vierzehn Millionen, von denen 
allein dreizehn Millionen in Agypten 
wohnen. 

Aber kein Winkel der Erde iſt ſo 
kümmerlich, daß nicht Macht- und Sab: 
gier europäiſcher Mächte 
ſich auf ihn ſtürzen würde. 
Schon 1852 rückten die 
erſten Fremden ein, die 
Franzoſen, die von Alge— 
rien aus die angrenzenden 
Teile der Sahara beſetz— 
ten. Dreißig Jahre ſpäter 
kamen die Engländer dazu, 
die ſich in Agypten ein— 
niſteten. Gleich danach 
faßten die Spanier im 
äußerſten Weſten der Sa— 
hara Fuß, und 1911 glaub- 
ten die Italiener nicht zu— 
rückbleiben zu dürfen und 
fielen an den Syrten ein. 
Wirtſchaftlichen Nutzen ha— 
ben bisher nur die Eng— 
länder von der Sahara qe: 
habt, indem ſie die ägyp— 
tiſche Niloaſe zu einem der 
bedeutendſten Baumwoll- 
gebiete der Erde machten. 
Für die übrigen Räume der 
Sahara gibt es nur zwei 
Möglichkeiten: entweder 
Entdeckung von Mineral— 
lagerjtätten, an denen es 
bisher ſo gut wie ganz 
fehlt, oder techniſche Nutz— 
barmachung der Sonnen— 
ſtrahlung. In letzterem Be— 
lang würde gerade die Sa— 
Dara, das heißeſte Gebiet der 
Erde, ſelbſt die allerkühn— 
ſten Erwartungen über— 
treffen. Ewald Banſe. 
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„Hoch ſoll er leben!“ — Gebührender Empfang 

der neubackenen Studenten, die das Abitur gemacht 

haben, durch ihre Freunde, vor der ſchwediſchen 
Akademie in Abo (Finnland). 


em nordiſchen Studentenleben ſcheint 

die Sonne und Wärme der deutſchen 
„Burſchenherrlichkeit“ zu fehlen. Ver— 
gebens ſucht man die Farbenpracht der 
bunten Mützen und Bänder; nirgends 
im Norden hört man frohen Becherklang 
und lebensfrohe Studentenlieder, ſo wie 
an der Kneiptafel deutſcher Akademiker. 
Nein, deutſches Verbindungsleben gibt 
es nur einmal auf der Welt, kann es 
nur in den Ländern deutſcher Zunge 
geben. Und doch beſitzt auch das nordiſche 
Studentenleben ſeine Reize, ſeine Eigen— 
tümlichkeiten, wie man ſie in keinem an— 
deren Lande wiederfindet. 

Feierlich iſt überall in Skandinavien 
— wozu wir auch Finnland zu rechnen 
haben, das trotz des Sprachunterſchiedes 
kulturell, geographiſch und geologijd) zu 
Skandinavien gehört — der Übergang 
des Schülers zum Studenten. Mit 
„Student“ bezeichnet man in den nord— 
germaniſchen Sprachen nicht, wie bei 
uns, nur den, der an einer Hochſchule 
ſtudiert, ſondern jeden, der das Abitu— 
rientenexamen abgelegt hat — gleich: 


gültig, ob er ſtudiert oder in einen anderen Beruf geht. 
von einem alten Herrn (oder einer alten Dame) ſagen: Er iſt Student. 


und Finnland iſt die von beiden Geſchlechtern unterſchiedslos getragene weiße 
Mütze infolgedeſſen nicht das Symbol des akademiſchen Bürgers, ſondern beweiſt 
nur den abgeſchloſſenen Schulgang des Trägers. 


in Abo, 
ſchlechter. 


Der „Tag der weißen Mütze“ 


Finnland: 
Rechts: 
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Sie wollen nicht mehr „trocken“ bleiben! — Proteſt der (zwiſchen dem Anfang der ſchriftlichen Arbeiten und dem 


„Examen artium" ftebenben) norwegiſchen „russ“ (Examenskandidaten) gegen das Alkoholverbot, 
infolge des Abſtimmungsergebniſſes bald zu erwarten iſt, im Studentenhain zu Oslo. 


deſſen Aufhebung 


Der „Tag der weißen Mütze“, an dem der junge Civis academicus das Zeichen ſeiner Würde 
aufs Haupt gedrückt bekommt, verläuft gewöhnlich ſehr ſtimmungsvoll: eingeleitet mit ernſten 
Abſchiedsworten, dann draußen vor dem Tore fortgeſetzt durch ein in die Tat umgeſetztes 
„Hoch ſoll er leben!“ und ausklingend in dem Konſum von Flüſſigkeiten, deren Menge und 
Konzentration umgekehrt proportional 
iſt dem Grade des in dem betreffenden 
Lande herrſchenden Alkoholverbots (in 
Finnland ſtrengſtes Totalverbot, in Nor— 
wegen Heißweinverbot, deſſen Aufhebung 
bevorſteht, in Schweden Kartenſyſtem). 

Den merkwürdigſten Ausdruck findet 
die Examensfreude in Norwegen. In 
den Wochen zwiſchen dem Anfang der 
ſchriftlichen Arbeiten und dem mündlichen 
Prüfungstag zum „Examen artium“ ijt 
Oslo kaum wiederzuerkennen. Auf dem 
ſonſt ſo friedfertigen „Carl Johan“, der 
Hauptſtraße der norwegiſchen Haupt- 
ſtadt, toben übermütige Scharen rot— 
gekleideter Geſtalten: Es jind „russ“ 
(wohl abgeleitet vom lateiniſchen „de- 
positurus“, d. i. einer, der etwas — 
wahrſcheinlich den Übermut der Jugend 
— ablegen will), die in der Examens- 
zeit das Recht haben, ſich nach Herzens— 
luſt auszutoben. Nach beſtandener Pri- 
fung werden dann die roten Mützen auf 
einem Scheiterhaufen verbrannt. An 
einigen nordiſchen Hochſchulen, beſonders 
in Finnland, z. T. in Schweden, gibt es 
Landsmannſchaften, Nationen oder Ab— 
teilungen genannt, die etwas an deutſche 
Verbindungen erinnern. Es ſind jedoch 
wirkliche Landsmannſchaften, denen alle 
aus der betreffenden Provinz ſtammenden 
Studenten und Studentinnen angehören 
müſſen. Beſonders ausgeprägt ijt das Leben der Upjalaer Nationen, deren Zuſam— 
mengehörigkeit am engſten iſt, und die ſogar gemeinſchaftliche Grabſtätten beſitzen. 
— Sehr eindrucksvoll werden in Finnland die alle vier Jahre ſtattfindenden Magiſter— 
promotionen, die unſerem Staatsexamen entſprechen, gefeiert. Jeder „fil. mag.“ hat 
eine eigene Kranzbinderin, die ihm den Lorbeer reicht. Dr. Graßmann, Helſingfors. 


Ein Kranz aus zarter Hand: Die „Kranzbinderinnen“ auf dem Wege zur Magiſterpromotion 
(unſerem Staatsexamen entſprechend), wo die friſchen Magiſter bekränzt werden und einen Goldring erhalten. 


Daher kann man auch 
In Schweden 
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der Studierenden beider Ge— 


Die weiße Samtmütze mit goldener Lyra ijf das Kennzeichen 
Die bekränzten Magifter verlaſſen die Helſingforſer Aniverſitat. 


Finniſche Studentinnen nach beſtandenem Examen. 
Nach hartem Tanz — im Lorbeerkranz: 
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Gartenterraſſe in einem Landgut zu St. Magnus bei Bremen. 
Im Oval: Partie eines Villengartens in Bremen-Vahr. 


turtoben, 
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F nach Garlen-urid Hark; 


wager. von Fr Gildemeister Bremer, 


eder geſtaltende Künſtler ijt gehalten, materialgemäß zu 

ſchaffen. Der Architekt, der Bildhauer, der Maler, der 
Dichter, der Komponiſt hat es in dieſer Hinſicht verhältnis— 
mäßig leicht, denn ſein Material iſt als ſolches von einer 
gewiſſen Gleichheit und Dauer. Demgegenüber befindet ſich 
der Dartenaray cert in einer überaus komplizierten Lage. 
Sein Material: Baum, Gras, Blume, Staude, Hecke und ſo 
weiter, lebt unmittelbar, iſt eingeflochten in das Chaos der 
Wandlung, regt ſich in jener ungebändigten Freiheit, die 
aller Natur zu eigen iſt. Und aus dieſem Ruheloſen ſoll 
ein Gebilde hergeſtellt werden? Dieſe quillende Geſetzloſig— 
keit ſoll in den Zwang einer Form gepreßt werden? Nimmt 
iid) das nicht von vornherein wie ein logiſcher Widerſinn 
aus? Ja, und das wilde Weben und Blühen ſoll gar 


PRATE: 


/ SM 


3 


. "ptn Mai , 


A 


— — —— 
-r » 7 


f 
W 


Nr. 4282 
noch in Einklang mit Baulichkeiten, ſymmetriſchen Terraſſen, Frei— 
treppen, gezirkelten Wegen, Gartenmöbeln, kurzum, mit allerlei 
Architektur gebracht werden? Die Chineſen haben die Konſequenz 
gezogen und Gärten angelegt, die nichts wollen, als das Schilf, 
den Pfirſichbaum, die hangende Weide oder die Lotosblume in 
ihrem unberührten Weſen darzutun . 

Aber beugen wir uns doch einmal aufmerkſam nieder zu einer 
Blume, ſinnen wir doch einmal über die Eigenart eines Zweiges 
nach! Herrſcht da völlige Freiheit? Waltet da nicht vielmehr innen 
ein geheimnisvolles und mildes Geſetz? Gewiß, es lebt ein jegliches, 
es ändert ſich ein jegliches, aber dieſe Anderung, iſt ſie nicht nur 
graduell, niemals prinzipiell? Mag die Blume Heliotrop gedeihen, 
wie es ihr immer gefällt, dem Formgeſetz, Heliotrop zu ſein, kann 
ſie nicht entrinnen. Philoſophiſch geſprochen: alles, was da im 
Garten grünt und blüht, iſt nur ein Abbild einer ewig feſtſtehen— 
den „Idee“. Nichts kann ſich aus dem Bereich ſeiner Idee löſen. 
Mag das wechſelvolle Sich-Regen der Pflanze äußerlich wie un— 
gebundene Freiheit ausſehen, auch dies Leben gehorcht zu innerſt 
einer Notwendigkeit . . . Der organiſchen Notwendigkeit, ber organi- 


Gartenhaus mit davorliegendem Waſſerbecken eines Landgutgartens in St. Magnus. 
Links nebenſtehend: Villengarten in Bremen-Schwachhauſen. 


zu erſpähen, wo die Natur jid) unter ſcheinbarer Regel- 
loſigkeit als Zucht und Geſetz bemerkbar macht, und die Erkenntniſſe bei der Geſtaltung des 


ſchen Form, der „Idee“ nachzuſpüren, 


ganzen Gartenkomplexes zu verwirklichen, in einem beſonderen und, man verzeihe das ge— 
waltige Wort, „kosmiſchen“ Sinne Architektur zu treiben, darin beſteht zuvörderſt das ſchwierige 
Geſchäft jenes Künſtlers, den wir Gartenarchitekten nennen . . . Wie weit es der vornehmen und 
männlichen Geſinnung des Bremers Fr. Gildemeiſter gelungen ijt, dem ſkizzierten Ideal 
gerecht zu werden, mag man aus den Abbildungen entnehmen. Uns will ſcheinen, als ob es 
hier geglückt ſei, nicht, was oft erſtrebt wird, die Mitte zwiſchen Form und Freiheit zu finden, 
ſondern, was kühner iſt: die Syntheſe zu vollbringen. Dr. Manfred Hausmann. 
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VZ O N HELLMUTH UNGER 


felige Ortſchaft zwiſchen dem Lageado Grande und dem Rio 

Paſſo Fundo, die beide an der Grenze Uruguays in den Rio 
Pelotas münden, ein nichtsnutziges Dorf mit drei Dutzend Häuſern 
aus Wellblech oder Holzplanken, die fid) nicht wie ehrliche Wohn: 
ſtätten um eine Kirche ſcharen, ſondern um einen Gaſthof. Don Ro⸗ 
fario heißt fein Beſitzer. Auch dieſer Gaſthof ift nicht mehr als eine 
elende Bretterbude, aber er liegt an einem freien Platze, auf dem all⸗ 
wöchentlich Markt und Gericht gehalten werden. Niemand von den 
Einheimiſchen oder Fremden kommt an Don Roſarios Schenke vor⸗ 
bei, ohne einen Trunk zu nehmen. Don Roſario iſt der Klügſte von 
allen geweſen, die ſich hier niederließen; er iſt das Haupt der Orts⸗ 
gemeinde, ihr Führer und oberſter Richter. Er macht Gold hinter 
ſeinem Bartiſch. 

ga, dies Aldeamento ift ein trauriges Dorf oder war es jedenfalls 
noch in der Zeit, in der dieſe Geſchichte ſich ereignete, die ſo wunder⸗ 
ſame Folgen haben ſollte. Damals waren die ungezählten deutſchen 
Auswanderer, die von den Seehäfen Sao Francisco und Rio Grande 
ins Land ſtrömten, noch nicht ſo weit nach Weſten vorgedrungen. 
Erft viel ſpäter haben fie durch Fleiß und Ordnung das Land zwiſchen 
den Strömen in einen blühenden Fruchtgarten verwandelt. Dafür 
gab es damals noch um ſo mehr Geſindel dort, dem ein Menſchen⸗ 
leben nicht mehr als eine Piſtolenkugel wert war; das ſtahl, raubte, 
brand ſchatzte, um dann über die nahe Grenze zu verſchwinden. Don 
Roſarĩo hatte nicht oftmals über Banditen Recht zu ſprechen. Die 
letzten Stämme der Indios lebten ſchon mitten zwiſchen den Weißen, 
dienten ihnen und verſuchten vergeblich, ſich zu halten. Branntwein 
und Kugeln vernichteten ſie von Jahr zu Jahr mehr. — 

Ein Mann, der in Aldeamento allgemein nur mit dem Spottnamen 
„der Molch“ gerufen wird, weil man feinen richtigen Namen nicht 
mehr kennt oder vergeſſen hat, ein arbeitsſcheuer Tagedieb und Her⸗ 
umſtreicher, lungert ſchon am Frühmorgen in Don Roſarios Schenke 
herum. Er ſitzt ſtumpfſinnig in der Stubenecke und trinkt. Er iſt noch 
nicht lange im Lande und hat niemals Glück gehabt. Niemand liebt 
ihn, eben wegen [eines mold)baften Weſens, und niemand traut ihm. 
Er ift fogar den meiſten verhaſzt. Auch Roſario achtet ihn wenig, 
aber er weiß, wie gefährlich der geſchmeidige, hinterhältige Burſche 


A im Staate Rio Grande do Sul iſt eine kleine, arm⸗ 


ſein kann. Mehr als anderen ſieht er es nach, wenn der Molch ſeine 


Zeche nicht immer gleich bezahlt. Wenn er Geld oder etwas anderes 
Wertvolles hat, Dogelbälge, Felle, Silberbroden oder Diamantenſtaub 
aus den Flüſſen, bringt er's zuerſt zu Don Roſario und löſcht ſeine 
Schulden aus. Er iſt wohl der einzige, dem er traut, und Don Ro⸗ 
fario hat ihn auch noch nie mit heimlich erhöhter Zechſchuld betrogen. 

Der Molch hockt beinahe ſchläfrig da, und fein zernarbtes Geſicht ift 
gegen die Tiſchplatte geneigt. Die Fäuſte ſtützen die ſonnengebräunte 
Stirn. Die Augen find hinter ſchweren, ſchmutzigen Lidern verſteckt, 
aber ſeine Ohren ſind ſcharf und geübt. Kein Laut, kein Geſpräch ent⸗ 
geht ihnen. Einer der frommen Padres von Santo Angelo im Dienſte 
der Miſſion ſitzt mit einer Gruppe Einheimiſcher zuſammen und wartet 
auf einen Begleiter, mit dem er nach Süden reiten will. Neben ihm 
befindet ſich der älteſte Häuptling der Indios, ruhig und würdevoll. 
Er hat mit einigen Gefährten ſelbſtgeflochtene Teppiche und Tongefäſßze 
zum Markt gebracht. Er mufß warten. Es ift noch zu früh am Tage. 
Was der Padre da den anderen erzählt, gilt wohl dem alten Häupt⸗ 
ling, deſſen Stamm der allerletzte iſt, der noch nicht zum Chriften» 
tum übergetreten iſt. 

Der Molch hat das ſofort durchſchaut. 

Mag er ſchwatzen! Ein paar Wortbrocken machen ihn wieder auf⸗ 
horchen. Iſt da wirklich einer, der Zeit und Luſt hat, anderen Märchen 
zu erzählen? In den Augen des alten Häuptlings ſteht zaghafte Der, 
wunderung. Die Indios haben Kinderſeelen, und ſie glauben nur an 
die Götter, die ſie ſehen. Der Gott des Padre aber iſt immer unſichtbar. 
Der Padre ſagt es ja ſelbſt, er und keiner hätte ihn je geſehen. Die 
anderen am Tiſch, ſolcher Geſpräche längſt entwöhnt, nicken nur. 

Nein, niemand hat ihn je geſehen. 

„Aber ſeine Hände“, ſagt der Padre eifrig, „ſpürt man überall in 
der ganzen Welt. Und brauchen wir den zu ſehen, den wir immer 
wieder aus hundert Taten erkennen? Gottes Hände ſind überall.“ 

Der fromme Padre von Santo Angelo glaubt es, und die anderen 
nicken. Der Indio ſitzt reglos. 

„Ja, dieſe Hände wirken, heilen und helfen, ſchirmen und ſchützen. 
Niemand kann ſich ihnen entziehen. Und wer an Gott glaubt, ſpürt, 
daß fie auch über ibm find.” 

Was für ein Unſinn! denkt der Molch und lacht grimmig vor ſich 
hin. Gottes Hände! Gottes Hände! Wären ſie wirklich über der 
Welt, gäbe es dann nicht mehr Gerechtigkeit? Uberall? Als er in 
Santa Catharina landete, damals, hatte er nicht ſchon am zweiten 
Tage dies hölliſche Fieber bekommen, das ihn niederwarf in phan⸗ 
taſtiſche Träume und Qualen, aus denen er erwachte, ſeiner ganzen 


Habe von Fremden beraubt, von ſeinen Reiſegefährten verlaſſen? O 
diefe Hunde! Sie liefjen ihn in den Krankenbaracken am Hafen zu- 
rück. Mochte er verrecken, wenn's ihm behagte. Gottes Hände! Auf 
dem Dampfer von Bilbao war ein Mädchen geweſen, Guana, die Braut 
Joſés, wie die anderen behaupteten. Er liebte fie im erſten Augenblick, 
als er ſie ſah, und begehrte ſie. Hatte er ſie nicht gefragt, ob ſie frei 
war? Ja, ſie war noch niemand verſprochen. Sie reiſte mit den an⸗ 
deren hinüber in ein neues Vaterland. So war es doch geweſen, und 
ſie hatte es ſelbſt geſagt. Weshalb ſollte man einem Mädchen nicht 
glauben, das man liebte? Als er ſie nach ſeiner Krankheit vor Don 
Roſarios Gaſthaus wiederſah, war fie längt jofés Frau geworden. 
Und jeder konnte ſpüren, wie glücklich ſie war. Hatte ſie ihm viel⸗ 
leicht ein Berſprechen gegeben? Nicht daß fie es wüſßte. Unbeachtet 
ließ fie ihn ſtehen. Und dieſer Teufelskerl Jofé batte nur auf die 
Piſtole im Gürtel geſchlagen und gelacht. Wenn der Molch damals 
eine Waffe gehabt hätte, Joſé hätte nicht zweimal gedroht. Gottes 
Hände! Gottes Hände! Ging es nicht allen beſſer als ihm? Wann 
erwuchs ihm Segen aus einem Geſchäft? Die Auswanderer von 
Bilbao hatten ſich längſt weit übers Land verſtreut; ſie machten Ur⸗ 
land fruchtbar, bauten ſich Häuſer, hielten ſich Schafe, Pferde und 
Rinder. Niemand wünſchte ſeine Hilfe dabei, ſuchte ſeine Arbeits⸗ 
kraft. Man verachtete ihn und ging ihm aus dem Wege. Und ſo 
hatten ſie ihn alle zum Feinde bekommen, der um ihr Beſitztum her⸗ 
umſchlich und auf Beute lauerte. Keiner klagte ihn in Aldeamento an, 
wenn ein Stück Vieh abhanden gekommen war, wenn etwas geſtohlen 
wurde, aber fie wußten es alle, da der Molch der ſchlimmſte von 
allen Dieben war. 

In ſich verduckt, ſitzt der Molch am Tiſche und lauſcht. Immer 
neue Gäſte füllen Don Roſarios Schenke, trinken, ſchwatzen, prahlen 
und verſuchen, miteinander Geſchäfte zu machen. Der hat dies und 
jener das. Der Molch hat ſeine Ohren überall. Er liegt wie ein 
Raubtier auf der Lauer. Wenn ſeine Zeit gekommen iſt, will er ſich 
auch an den Geſchäften der anderen beteiligen, allerdings auf ſeine 
Art. Er will ſie alle übergaunern, betrügen, ſchädigen. Er iſt glück⸗ 
lich bei dem Gedanken, daf fie ihn fürchten. 

Die Eingangstür wird wieder aufgeftoffen. Der Molch erkennt den 
neuen Beſucher ſofort. Joſé iſt nach Aldeamento gekommen. Hat er 
auch Angelegenheiten zu erledigen? Und wo bleibt Guana? Wie? 

Nein, er ift allein gekommen. Er grüßt nur kurz und wendet fid) 
ſofort an Don Roſario, der ihm hinter dem Bartiſch zublinzelt. 

Oh, die beiden haben alſo ein beſonderes Geſchäft miteinander. Der 
Wirt laßt feine Frau allein weiterbedienen und geht mit Jofe in fein 
Wohnzimmer. Dort ſind ſie ungeſtört. 

Der Molch ſitzt reglos, ſtumpf, ſchläfrig. Seine Nachbarn am 
Tiſche beachten ihn nicht. Und ſie ſehen nicht, wie gefährlich die Blicke 
ſind, die unter den halbgeöffneten Lidern zur gegenüberliegenden Tür 
taſten, als könnten ſie ſie durchdringen. 

do[é bat ein Geheimnis, und für den Molch iſt's nicht ſchwer, es 
zu erraten. Da oben, nördlich von Santo Angelo, haben die Anſiedler 
ſchon oftmals Gold gefunden. Nicht viel, gewiß, kleine Brocken, müh⸗ 
ſam aus dem Sandboden herausgewaſchen, aber doch Gold. Es hatte 
nur noch keiner das rechte Glück gehabt, auf eine ſtarke Ader zu 
treffen. Irgendwann einmal wird das doch geſchehen. Don Roſario 
liebte das Gold, und er kaufte es von den Anſiedlern. Wenn nun 
dieſer verdammte Joſé, den der Molch bafste wie keinen anderen Men⸗ 
[den auf der ganzen Welt, hierher kam, dann wuſßte einer wie er 
ſofort, welche Geſchäfte der alte Nebenbuhler mit Don Roſario hatte. 
Alles, was dieſer Joſé begann, ſchlug ihm zum Glück aus. Die 
Tramps erzählten, wie herrlich ſein Acker wäre, wie prachtvoll ſein 
Vieh. Und jetzt war er vielleicht auf die Goldader geftofien, die ans 
dere ſeit Jahren da oben ſuchten und nicht fanden, weil das Hand⸗ 
werkszeug zu wenig ſchaffte. Aus nichts hatte Joſé alles geſchaffen 
und alles gewonnen, auch die Frau, die der Molch liebte und nie 
vergeſſen wollte. 

Die beiden da drinnen in Don Roſarios Wohnzimmer konnten 
nod) ſtundenlang verhandeln. Joſé würde allerlei Geſchäfte zu ers 
ledigen haben, denn ſeit Monaten war er nicht mehr nach Aldea⸗ 
mento geritten. Wahrſcheinlich blieb er ſogar zur Nacht hier. Nie⸗ 
mand ritt gern im Dunkeln in das Land voller Gefahren hinaus. 

Der Molch faßte einen teufliſchen Plan. Endlich einmal war auch 
ihm das Schickſal günſtig, und er wollte es ausnutzen. Langſam, träg 
ſchlich er aus der Stube, lehnte einige Zeit neben der Tür, als wollte 
er das einſetzende Markttreiben beobachten, aber er lauſchte nur zu⸗ 
rück, ob er Joſés Stimme nicht hören konnte. 

Als er dann am Fenſter vorüberging und in Don Roſarios Wohn⸗ 
ſtube blickte, erkannte er mit einem einzigen Blick, daß fein Verdacht 
richtig geweſen war. Joſé faf vorgebeugt und hielt zwiſchen [einen 
Fingern mehrere taubeneigrofße Goldbroden. Joſé beachtete ihn nicht 
einen flugenblid. 
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Schattenhaft ſchnell war der Molch um die Hausede verſchwunden. 
Hinten an der Gartenplanke wartete ein Miſchling mit zwei bepackten 
Pferden. Sie waren für den Padre und ſeinen Begleiter beſtimmt. 
Der Molch erfand einen Auftrag und ſchickte den Wärter fort. Dann 
ſtieg er auf und trabte davon. 

Es war ein tollkühnes Stück, das wußte er. Und wenn er er: 


griffen wurde, war ſein Leben in Gefahr. Pferdediebe gehörten an 


den nächſten Baumaſt. Das war die Juſtiz im Staate Rio Grande 
do Sul. 

Er begegnete immer neuen Trupps, die nach Aldeamento fuhren, 
wanderten oder ritten. Niemand beachtete, niemand griifjte ihn. Als 
er ſich weit genug entfernt hatte, belud er, um ſeine Verfolger, falls 
man ihm überhaupt nachſetzte, in die Irre zu führen, das Beipferd 
mit Sattel und Mantelſack ſeines Schecken, trieb es mit einigen Gerten⸗ 
ſchlägen auf der Strafe weiter und bog felbft nach Norden zu ab. Auf 
dem ſteinigen Boden waren die Hufſpuren nicht mehr ſichtbar, und 
nachdem er den Fluß durchſchwommen hatte, war er ſicher, jedem 
Späher entkommen zu ſein. 

Der Molch wuſzte den Ort genau, wo Joſé und Juana ihr Haus 
gebaut hatten, und jedes Stück der Wegſtrecke war ſcharf in ſeinem 
Gedächtnis. Er trieb ſeinen Gaul in Galopp und wiegte ſich auf ſeinem 
blanken Rücken. 

Stunde um Stunde. Jetzt war es Mittag. Die Sonne ſengte. Die 
Gräſer der weiten Savanne neigten ſich braun und vertrocknet. Die 
Pferdehufe zeichneten wieder deutliche Spur. 

Am Saume des Horizonts hoben ſich überdeutlich und klar die 
Wellenlinien der Wälder und die ſcharfen Jacken der Felſen. Vor dem 
ermüdenden Pferde wichen ſie aber immer weiter und weiter zurück 
wie Trugbilder, die man niemals erreicht. Der Molch raſtete kurze 
Seit und tränkte das Tier, dann jagte er weiter. 

Es war Abend geworden, als er Joſés Anweſen erreichte. Das 
junge Anfiedlerpaar hatte herrliche Arbeit geleiſtet; das mußte man 
anerkennen. Sauber und hoch ragten die Zäune um das weite 
Grundſtück. Und zwiſchen ſaftig grünen Bäumen waren die Dächer 
des Wohnhauſes, eines Stalls und einer Scheune ſichtbar. Alles dies 
in wenigen Jahren gezimmert und erbaut. Wohnhaus und Stall, ge⸗ 
wif} klein und niedrig, aber den Anſprüchen feiner beſcheidenen Jn- 
haber durchaus genügend, waren an eine ziemlich ſteile Felswand wie 
Neſter angebaut. Der Sturm, der über die Berge fegte, konnte ſie 
nicht berühren. So ſicher waren fie und fo geſchützt. 

Der Molch hielt an, um nicht ſo bald geſehen zu werden, ritt einen 
Umweg, damit man glauben ſollte, er käme von Norden her, und 
näherte ſich im Schritt dem Eingangstor, das bereits verriegelt war. 

Ah, das Weib hatte Furcht und ſperrte ſich ein. Joſé hatte ſie viel⸗ 
leicht gewarnt, niemand einzulaſſen. Aber jetzt war es Abend, und 
kein Anſiedler darf einem Tramp, wenn er weifje Haut hat, Unter⸗ 
kunft für die Nacht verweigern. Nein, das darf er nicht, und darauf 
hat der Molch ſeinen Plan aufgebaut. Wehe, wenn Juana ihm nicht 
öffnet. . 

Er pocht an das Tor und ruft laut. Einmal und wieder. 

Dann ſieht er ſie ihm entgegenkommen. Juana. Sie ſchreitet auf⸗ 
recht und beſonnen, erkennt ihn ſofort. 

„He, Joſé nicht daheim?“ 

„Nein.“ 

„Hätte ihm was zu zeigen. Komme vom Wald herunter.“ 

„Joſé iſt ſelbſt noch im Wald.“ 

Der Molch lacht. Jetzt bat fie ihm verraten, daß fie fid) fürchtet. 
Sie wei doch genau, daß ihr Mann in Aldeamento ift. 

,£af$ mich ein, Juana. Das Pferd ift müde. Ich will in der Frühe 
gleich weiter. Habe eine ſchöne Entdeckung gemacht, kann viel Geld 
verdienen.“ 

Einen Augenblick nur zögert das Weib, dann hebt es den ſchweren 
Holzriegel. Oh, dieſer Mann, den fie alle den Molch nennen, ift ihr 
verhaft, aber mit keiner Miene Joint fie es ihn ſpüren. Ihre Sicherheit 
macht ihn verwirrt. 

Der Molch führt ſein Pferd auf ein Wieſenſtück und pflockt es an. 

duana wartet vor dem Blockhaus auf ihn. 

„Venn du eſſen willſt, komm nur herein. Du kannſt im Schober 
ſchlafen und morgen früh beizeiten weiterreiten.“ 

Er dankt ihr mit einer Verbeugung, voi? er fie früher daheim von 
den Toreros geſehen hat, wenn ſie in der Arena gefeiert wurden. 

„Joſé wird dich wecken.“ 

Ah, fie erwartet ihn alfo noch heute zurück! Da beifjs auf der 
Hut fein und raſch handeln. Er folgt ihr ins Haus, läßt fid) nieder 
und ſetzt ſeine Pfeife in Brand. Jede ihrer Bewegungen verfolgt er 
mit Mißtrauen und Gier. Aber fie beachtet ihn gar nicht, ſteht am 
Feuer und rührt die Mahlzeit. 

Draußen ſtürzt ſchnell und unheimlich die Tropennacht hernieder 
und hängt einen ſchwarzen Vorhang vor den Eingang, den Guana 
unverſchloſſen ließ. 

Ob ſie eine Waffe bei ſich hat? Sie iſt ſo verteufelt ruhig und 
ſicher. Oder iſt noch jemand im Anweſen, der ihr Hilfe leiſten kann? 

„Weißt du, was ich in den Bergen gefunden habe, Juana?“ 

Sie wendet ſich nicht einmal um. 

Er möchte ſie überrumpeln. 

„Gold.“ 

„So?“ 
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„Ihr wiſßt doch auch, daf hier was zu finden ift.” 

„Möglich.“ 

„Weshalb iſt Joſé denn ſonſt im Wald?“ 

„Mußt ihn fragen, wenn er kommt.“ 

„Kommt er denn wirklich?“ 

Da lacht fie. Und ihre Stimme zittert. 

Der Molch hält fie mit feinen Geierbliden wie gefangen. Sie iſt 
wehrlos in ſeiner Gewalt, wenn ſie keine Waffe hat. Aber dafür 
wird dofé doch wohl geſorgt haben. 

Der Molch beginnt zu ſchwatzen, um ſie wieder ſicher zu machen. 
Sie ſoll ihn nicht für einen Banditen halten, der des Goldes wegen 
hergekommen iſt. Nein, er will etwas anderes. Er will Guana, die ihn 
verachtet hat. Er will irgendeine unſinnige Rache für die erlittene 
Schmach. Und da erzählt er von Spanien, von ihrer und ſeiner 
Heimat. Er rührt die Speiſe nicht an, die ſie vor ihm hinſtellt. 

„Weißt du noch, Juana?“ 

Die Überfahrt im Swifchended, die Ankunft in Brafilien, die Höl⸗ 
lenkrankheit. Und der Morgen in Aldeamento, als er ihr endlich 
wiederbegegnet und fie Jofes Frau geworden ift. 

Juana weiß jetzt genau, was er hier fucht, wie heimtückiſch und 
hinterhältig dieſes Tier iſt, das keine Frau verſchonen wird, wenn es 
fie an fid) reißen und beſitzen kann. 

Der Molch bhat fih fo geſetzt, daß ihr der Ausgang zur Tür ver: 
ſperrt iſt. Sie kann ihn nur überliſten. Sie hat eine Waffe im Sim⸗ 
mer, aber fie hält fie verſteckt, damit der andere fie ihr nicht entreifye. 
Da holt ſie Branntwein und ermuntert ihn, zu trinken. 

Der Molch lacht und giet einen Becher voll hinter. 

Ja, trinken möchte er auch. Und ob ſie ihm nicht Geſellſchaft 
leiſten wolle? 

„Nein.“ 

Der Molch iſt wie im Rauſch, ſchon durch die Nähe dieſer Frau, 
und er will ihr erklären, wie ſehr er ſie liebt und begehrt. Ob ſie ihn 
denn nicht verſtände? Zoſé fet doch weit. Sie folle lieber klug und 
vernünftig ſein. 

Da weiß fie, daß er Joſé in Aldeamento begegnete, daß fie ihm 
ſchutzlos preisgegeben iſt. 

Mit einem Sprunge hat er ihre Hände ergriffen und reift fie nieder 
an feine Seite. Er lacht, als fie ſchreit und fid) wehrt; er umklammert 
ſie mit ſeinen ungeheuren Fäuſten, und zwingt ihren Kopf in den 
Nacken zurück, um ihren Mund küſſen zu können. Sie beißt ihm in 
die Lippen, daß er aufſtöhnt. Er krallt ſich in ihr Haar und ſchleu⸗ 
dert ſie beiſeite. Stürzt ſich über ſie und ſtolpert. Einen Augenblick. 
Da iſt ſie ihm entglitten. Er jagt ihr nach. Der Tiſch ſtürzt um. Die 
Lampe verlöſcht. Das Dunkel ſteht jäh wie eine Wand zwiſchen 
beiden. Der Molch tobt vor Wut. Er hat ſein hölliſches Spiel verloren. 

Wo ſoll er ſie jetzt ſuchen, wo ſie finden? Alles iſt zwecklos. Er 
taſtet ſich zum Bord überm Herd und findet dort ein Paket Kerzen, 
macht wieder Licht. 

Jetzt iſt er hier Herr und kann treiben, was er will. Die Kellerluke 
ſteht noch offen. Dorther hat Juana vorhin den Branntwein geholt. 
Er reißt die Tür des Verſchlags aus den Angeln, um nicht in eine 
Falle zu gehen, ſteigt in die Tiefe und ſucht nach Jofes Schätzen. 

Er braucht vor Juana keine Furcht zu haben. Sie iſt durch den 
Garten zum Wald geflüchtet und will dort auf Joſés Rückkehr warten. 
Mag er ſtehlen, was er will. Die Rache wird kommen, auch für ihn. 

Der Molch findet in der Kellerecke Joſés Goldbrocken, ſauber ver: 
graben. Die Erde darüber iſt noch friſch, und das bringt ihn auf die 
rechte Spur. Es ift ein ſchwerer Beutel, den er in die Taſche ſchiebt. 
Er füllt einen Topf aus dem Whiskyfaſſe und ſteigt wieder hinauf. 

Seine Augen ſtieren vor Trunkenheit, und feine Fäuſte zittern. 
Weshalb mußte ihm nur das Weib entkommen. Alles iſt geglückt. 
Alles. Morgen kann er auch an Don Roſario Gold verkaufen. Mor⸗ 
gen. Er iſt ein reicher Mann, der ſich Land kaufen kann. Nein, es iſt 
beffer, man läßt die Staaten im Stiche und flüchtet für ein paar Jahre 
über den Rio Pelotas. Klug fein ift gut. Er giet noch einen Becher 
zwiſchen die aufgeſchwollenen Lippen und ſinkt hintenüber, vom Schlaf 
überfallen. Jetzt fürchtet er auch Joſé nicht mehr. 

Als der Morgen bleifarben in den Raum gleitet, erwacht der Molch 
und weiß nicht gleich, wo er fid) befindet. Erft langſam fegt fid) aus 
Erinnerungsfegen das Bild feines Erlebniſſes zuſammen. Hier iſt der 
Beutel mit Gold, da die leeren Flaſchen. Nur das Weib fehlt. Wo 
iſt quana? 

Der Molch ift ein armſeliger Feigling, den die Furcht vor Jofes 
Rache zuſammenſchlägt. Joſé wird fid) rächen, wird ihn jagen, und 
die Grenze nach drüben hält ihn ſicher nicht auf. Er hat ſein Weib 
gefüßt und in die Arme geriſſen. Joſé wird ihn niederknallen wie 
ein Tier. 

Aber nod) weiß Joſé es ja nicht, wenn er nicht inzwiſchen zurück⸗ 
kehrte und ihm drauſzen auflauert. 

Es iſt um ihn beunruhigend ſtill. Der Molch trinkt aus einem 
Kruge Waſſer, knöpft ſich den Rock zu und ſpäht zur Tür hinaus. 

Nein, niemand ift zu ſehen, und Juana ift wohl in den Wald ge: 
flüchtet, um ſeiner tierhaften Gier zu entgehen. 

Wenn Joſé erfährt, was in der letzten Nacht hier geſchah, dann... 
Oh, es bleibt nur eins, dieſe Frau muß ſterben. Kein Wort darf über 
ihre Lippen kommen. Sie darf ihn nicht verraten, wenn er vor dem 
alten Feind und all den anderen ſicher ſein will. 
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Die Goldbroden? Die Éann er überall gefunden haben. 

Der Molh verläßt das Haus, pflodt fein Pferd los und reitet. 
Der Paliſadeneingang ift von innen verriegelt. Das Weib muß alfo 
noch bier fein, irgendwo verftedt. Es wartet wohl nur, daf er endlich 
flüchtet. Irgendwie muß er es überliften. Das ift nicht ſchwer aus» 
zudenfen für ein Hirn, das fo oft heimtüdifche Gedanken erfindet. 
Er reißt das Tor auf und galoppiert davon, mitten hinein in die 
Savanne. 

Als er außer Sicht ift, wendet er um und nimmt den Waldrand 
als Ziel. Bindet fein Pferd an einen Baum und fteigt zwiſchen den 
Klippen hinauf. Er will die Höhe über Joſés Haus gewinnen. Von 
dort aus kann er das ganze Anweſen am beſten überſchauen. Er muß 
eilen, ehe Juanas Beſchützer wieder heimkehrt. Als er ſich zum Felſen— 
rande vorſchiebt, ſieht er Juana. Sie hat ſein Fortreiten beobachtet 
und das Tor wieder geſchloſſen. Langſam, bleich und übermüde kommt 
ſie jetzt zum Hauſe zurück, ahnungslos, daß das Raubtier noch immer 
auf der Lauer liegt. 

Daf} der Molch das Gold Joſés gefunden hat, hat fie ſofort be— 
merkt. Aber was bedeutet das gegen die Rettung vor ihm! 

Juana zittert jetzt noch, wenn ſie an ſeinen Zugriff denkt und an 
alles, was er hätte zerſtören können. 

Ahnungslos ſteht ſie jetzt neben der Haustür und blickt nach Oſten, 
wo Aldeamento liegt, und woher Joſé doch endlich heimkehren muß. 

Wenige Meter über ihr lauert der Molch und läßt fie nicht aus 
den Blicken. Hätte er eine Waffe, wäre es leicht, ihre Lippen für 
immer zu ſchlieſſen. Ein ſicherer Schuß aus dem Hinterhalte. 

Joſé würde keinen Zeugen mehr finden. 

Aber vielleicht würde noch einmal wie geftern... Was hatte der 
fromme Padre von Gottes Händen erzählt? Wenn er, der Molch, 
nicht geſtolpert wäre, Juana wäre ihm nicht entkommen. Waren 
Gottes Hände über ihr gewefen?... 

Ein teufliſches Lächeln verzerrte die Züge des Mannes. Einmal 
vielleicht, nach dem Glauben der Narren, aber nicht wieder... Nicht 
wieder. Nein. 
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Der Molch weiß, was er will, und er iſt feiner Sache ſicher. Er 
wird einen der großen Steine heben und niederfallen laſſen. Lautlos 
wird fie zuſammenbrechen. Das iſt beſſer als ein heimtückiſcher Schuß. 

Sie ſpürt nicht feine Nähe. Sie denkt nur an den Mann, den fie 
in Sorge und Furcht erwartet. 

Der Molch mißt nochmals die Entfernung. Es iſt ein Kinderſpiel, 
was er vorhat. Er läßt die Frau nicht aus den Augen, erhebt fid 
langſam, bückt fid) und faßt einen großen flachen Stein, ſtemmt ihn 
in die Höhe über fein brandrotes Kopfhaar. 

Es braucht nur eines leichten Schwunges. Und er atmet tief. Da 
trifft es ihm am Schenkel wie ein Meſſerſtich. Wie zur Abwehr neigt 
er ein wenig den Kopf und begreift im gleichen Augenblick ſeine ganze 
Gefahr. Er hat, ohne es zu wiſſen, eine Schlange aufgeſchreckt, die 
unter dem heien Steine ſchlief, und fie bat ibn in jäher Wut gebiſſen. 
Es ift die giftigſte Dipernart im Staate Rio Grande do Sul. Sie 
raſchelt davon, ehe der grofe Stein feinen Händen entgleitet und er 
ſelbſt über den Felsrand in die Tiefe ſtürzt. 

Die Frau ſchrickt zuſammen, als der Molch plötzlich vor ihr am 
Boden liegt. 

Er ſtöhnt ſchwer. 

„Schlangenbiß.” 

Keinen Augenblick zögert fie und eilt ins Haus, um Alkohol zu 
holen. An eine neue Hinterlift des Mannes denkt fie nicht. 

Als fie fid) wieder über ihn niederbeugt, erkennt fie ſofort, daß 
Hilfe zu Spät kommt. Kaum verfteht fie das letzte Geſtammel feiner 
wulſtigen Lippen: „Gottes Hände.“ 

Der Molch verdreht den Kopf und liegt ſtill. 

So findet ihn Jofe. — — — 

Die ſeltſame Geſchichte iſt feitdem im ganzen Staate Rio Grande 
do Sul bekannt, und die Padres von Santo Angelo pflegen fie immer 
wieder aufzufriſchen. Sie waren nicht die einzigen, die an ein Wunder 
Gottes glaubten. Damals ließ ſich auch der letzte Stamm der Indios 
mit ſeinem alten Häuptling taufen. Und die Padres meinten, Gott 
habe endlich auch den Schleier von ihren Augen genommen. 
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Häuferanlagen. 


Im Kreis: Bei der Ausgrabung der Grund- 

mauern eines Hauſes auf einem Hügel der 

Verlorenen Stadt. Hierbei benutzt man nur 

den Spaten, um nicht etwa Töpfereien und 

andere Funde, auf die man jederzeit ſtoßen 
könnte, zu beſchädigen. 


Links nebenſtehend: Kriegskeule aus einem 
Hirſchgeweih. 


n weiter Runde von Sand umgeben, 
A bei St. Thomas in Nevada, 
einem Bundesſtaat der Vereinigten Staaten 
von Amerika, durch Ausgrabungen die 
Trümmer einer von einem Jäger entdeckten 
alten Kulturſtätte freigelegt, der man den 
Namen „Lost City“ (Verlorene Stadt) ge— 
geben hat. Die Ausgrabungen, die im Auf— 
trag des Museum of the American Indian 
Heye Foundation von dem Archäologen Ray— 
mond Harrington geleitet werden, erregen 
über Amerika hinaus großes Aufſehen. 

Nach den Berechnungen der Forſcher 
ſoll die Stadt bereits vor etwa 2500 Jah— 
ren überdeckt worden ſein. Alle bisher ge— 
machten Funde zeigen, daß ihre Bewohner 
eine eigene Ziviliſation hatten. Man fand 


Skelettſund mit Totenbeigaben, Kochgeſchirren uſw. Der lange Stein rechts neben dem 
Totenſchädel wurde als Klopfer beim Kornmahlen benutzt. 


krüge fand, die faſt ähnlich den modernen ſind. Nach den menſchlichen 
Skeletten hat man feſtgeſtellt, daß dieſe Menſchen von kleinem Wuchs 
waren, aber dieſe „kleinen Menſchen“ haben „große Köpfe“ gehabt, die 
auf hohe Intelligenz ſchließen laſſen. 

Auch hat man ein ganzes Haus mit Zimmern gefunden, und an 
den verſchiedenen abgebröckelten Wandſtücken iſt erſichtlich, daß die da— 
maligen Menſchen die Wände geſchmückt haben. Ebenſo wurde das 
Fundament und Wände eines Tempels ausgegraben, ein Zeichen dafür, 
daß die Bewohner der Verlorenen Stadt eine Religion hatten und 
Gottesdienſte in „ziviliſierter“ Weiſe abgehalten haben. 


Am einen Hof angelegte Wohnräume. 
Rechts nebenſtehend: Tongeſchirr: Links: Schalen mit gemalten Muſtern. Rechts: 
Roter Krug mit ſchwarzem Dekor, eines der ſchönſten in der Verlorenen Stadt ge 
fundenen Töpferſtücke. 


ſolche Gegenſtände, die darauf hinwieſen, daß ſie gemeinſchaftlich 
von vielen Menſchen benutzt wurden, und mancherlei läßt auch ver— 
muten, daß die Menſchen auf geſellſchaftlicher Baſis gelebt haben. 
Leider vermochte man noch nicht feſtzuſtellen, welcher Raſſe die Be— 
wohner der Stadt angehörten. 

Man nimmt an, daß es ein Stamm einer Indianerraſſe war. 
In den in Form von Särgen ausgeſchachteten Höhlungen lagen 
Totenköpfe, über denen man neben anderen Gegenſtänden Waſſer— 
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Mond“ verfaßt. Nach dem Tod von Godwin erjdien dieſer Roman im Jahre 1638. Darin wird 
erzählt, daß ein Mann namens Gonzales einen Schiffbruch erlitt, daß er ſich aber mittels eines 
Geſtells rettete, daran er 10 amerikaniſche Enten anband. Auf dieſem Geſtell flog er zum Mond. 
Das Titelblatt des Romans zeigt den Flieger hoch in der Luft, tief unten aber das Meer mit ſeinen 
Schiffen und ein hochragendes Gebirge. Ob wir auch hier den Stamm jener Entenſchaft haben, die 
ſich von Zeit zu Zeit ſo gern in unſere Zeitungen verirrt? 

Die franzöſiſche Überſetzung des Mondromans von Godwin iſt einem Mann nicht unbekannt, der 
mit ſcharfer Feder die Geſchehniſſe ſeiner Zeit und 
ſeines eigenen Lebens zu Papier brachte. Es war 
der Rauhdegen Savinien de Cyrano de Bergerac, 
der bei allen Abenteuern in Paris gefürchtete 
Mann mit der langen Naſe. Ums Jahr 1650 
fabelte Cyrano, er habe ſich zu Tulus eine kleine 


Kammer bauen laſſen, auf der eine große Glas— 
kugel jak. Daran feien 20 Brenngläſer geſchliffen 
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geweſen. Durch die einfallenden Sonnenſtrahlen 
ſei in der Kugel ein leerer Raum entſtanden, und 
ſo ſei er mit dieſem Fahrzeug gen Himmel ge— 
fahren. In der Ausgabe der Werke des Cyrano 
vom Jahre 1710 finden wir eine bildliche Dar— 
ſtellung dieſes Fahrzeugs. Es iſt erſtaunlich, daß 
Cyrano das Prinzip des Luftballons hier richtig 
erkannt hat. Man kann mit jedem Fahrzeug in 
die Luft emporſteigen, deſſen Gewicht leichter iſt 
als die umgebende Luft. An einer anderen Stelle 
erzählt Cyrano, daß er ſich Flaſchen angebunden 
habe, die mit Morgentau gefüllt wurden. Da 
der Tau erſichtlich emporſteigt, ſei er mit ſolchen 
Flaſchen der Sonne entgegengeſtiegen. Als die 
Fahrt hoch genug gegangen war, warf Cyrano 
einzelne Flaſchen von ſich. So landete er, aber 
er fand ſich zu ſeinem Erſtaunen in einem ande— 
ren Land. Er hatte nicht daran gedacht, daß die 
Erde ſich unter ihm weggedreht hatte. Das Land 
war Neu-Frankreich, das heutige Kanada. Wäh— 
rend der Luftfahrer eine Staatsviſite machte, be— 
ſchäftigten ſich Soldaten mit ſeinem ſonderbaren 
Fahrzeug und banden Raketen daran. Eine Rakete 
ijt ſchon mutwillig angezündet, als Cyrano herbei— 
eilt. Rettend ſpringt er in das Fahrzeug, aber 


Flugkammer mit Glaskugel, ein Phan— 
taſieprodukt des Abenteurers Cyrano de 
Bergerac um 1650. Nach einer bild- 
lichen Darſtellung aus dem Jahre 1710. 


Enten als Flugträger auf der Fahrt zum Mond. 
Titelblatt des 1638 erſchienenen Romans „Ein Mann im 
Mond“ von dem engliſchen Biſchof Francis Godwin. 


en jüngſten wiſſenſchaftlichen Berechnungen 
Gy». Profeſſor Oberth, mittels einer Rieſen— 
rafete zum Mond zu gelangen, kann man kein 
„unmöglich!“ entgegenwerfen. So fügen wir 
uns denn hier, wie ſchon jo oft, einem Ge- 
danken von Rieſenausmeſſungen und -werten, 
des Staunens entwöhnt durch gar viele von 
der Technik überwundene Unmöglichkeiten des 
Geſtern, bis der Plan von Oberth in die Wirk— 
lichkeit umgeſetzt wird. Es läßt ſich heute nicht 
ausdenken, welche Aufregung die ganze Erde 
ergreifen würde, wenn ſich die erſten Menſchen 
ins Weltall hinausſchießen laſſen würden. Man 
ſollte die Finanzierung des Unternehmens einer 
der großen Reiſegeſellſchaften übergeben. Es 
würde ein Rieſenſchauplatz angelegt werden, in 
deſſen Mitte, unheimlich weit von den nächſten 
Zuſchauern entfernt, das Geſchütz zum Abfeuern 
des Weltengeſchoſſes ſtände. Aus den Einnah— 
men an Eintrittsgeldern, die von den Schau— 
luſtigen aller Länder der Erde erlegt würden, 
könnte die ganze koſtſpielige Weltenfahrt finan- 
ziert werden. | 

Und der Tag wird kommen, an dem man 
den Schuß wagt. Hat man in der Technik ein- 
mal eine Sache als richtig errechnet, dann iſt 
die Ausführung ſtets gefolgt. Selbſt dann ge— 
folgt, wenn der Gedanke neu war. Hier haben 
wir ja aber einen alten Gedanken vor uns, 
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einen Gedanken, ber ſchon vor Jahrhunderten pranos Raketenflug zum Mon | 3 Sehat mte fichas 


Lachen und Staunen erregte. Sand weift 

Man kann in der Literatur und in der Kunſt eine Gruppe von Nachrichten unter dem Titel A i D » N 
„Mondfahrten“ zuſammenfaſſen. Dieſe Mondfahrten find nichts anderes als der Ausdruck einer s= P MË Pinan es SM ut gen i 
Sehnſucht der Menſchen über die Grenzen des erdgebundenen Kreiſes hinaus. : A | et ff NN 

Schon babyloniſche Texte erzählen vor 4000 Jahren, daß einer jid) auf den Adler geſchwungen - 
habe und hilfeſuchend zum Sternenhimmel emporgeitiegen fei. Später begnügte man jid) mit 
Fliegerſagen, deren Helden nicht über den Erdkreis hinaus gelangten. Als man ſich aber vor rund 
300 Jahren durch die neu erfundenen Fernrohre Mond und Sterne näher anſehen konnte, erwachte 
in den Köpfen der Poeten aufs neue der Gedanke, zum nächſten Stern, zum Mond, zu fahren. Simpliziſſimus' Landung auf dem Mond. Nach einer Abbildung aus dem 
Der engliſche Biſchof Francis Godwin hatte zwiſchen 1599 und 1603 einen Roman „Ein Mann im Jahre 1684. 
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jhon zündet eine Rakete die andere, und die Fahrt geht unaufhaltſam bis zum Mond. Als 
Cyranos Buch „Von den Staaten und Reichen des Mondes“ im Jahre 1657 in Paris 
erſchien, ſtaunte die Welt ob der Kühnheit der Gedanken des Verfaſſers. Dieſes Buch blieb 
jahrhundertelang das Vorbild für eine ganze Reihe von Büchern, die von Mond- und 
Sonnenfahrten fabeln. 

Der deutſche Leſer bekam im Jahre 1659 zum erſtenmal einen Roman in die Hand, „Der 
fliegende Wandersmann nach dem Mond“, der ihn aus dem Bannkreis der Erde hinausführte. 
Das Buch iſt eine faſt wörtliche Überſetzung der engliſchen Mondreiſe von Godwin. Als die 
Simpliziſſimus-Schriften, die die Zuſtände Deutſchlands nach dem Dreißigjährigen Krieg 
geißelten vom breiten Leſerkreis verſchlungen wurden, kam ein Nürnberger Büchermacher im 
Jahre 1684 auf den Gedanken, den Simpliziſſimus-Abenteuern die Mondreiſe anzuhängen. 
Außer einem Bild des mit Gänſen zum Mond fliegenden Reiſenden bringt das Nürnberger 
Buch ein zweites Bild. Man ſieht tief unten die kleine Erde und oben eine große Mond— 
landſchaft. Das Geſtell des Fliegers liegt links auf einer Anhöhe, und die Gänſe ſitzen 
ringsum beim Futter. Der Mondreiſende aber geht mit ſeiner Laterne auf die Stadt zu, 
die von rieſengroßen Mondmenſchen bewohnt wird. 

Überbliden wir die während und nach Schluß des Dreißigjährigen Krieges erſchienenen 
Mondfahrtenbücher, dann ſehen wir zunächſt eine trübe Gleichmäßigkeit in denen, die mit 
Vogelgeſtellen zum Himmel wollen. Nur der geiſtvolle Cyrano faßt die Sache anders auf 
und ſpannt kühne techniſche Phantaſien in ſeine Weltenfahrzeuge. Noch mutiger aber war 
ein unbekannter Mann, der im Jahre 1709 in Wien auftrat. Dieſer Spaßvogel erlebte die 
große Freude, daß er von der Umwelt ernſt genommen wurde, und den noch größeren Ruhm, 
daß die Nachwelt ihn mehr als 200 Jahre lang ernſt nahm. Als Beilage einer Wiener 
Tageszeitung erſchien am 1. Juni 1709 ein Bericht mit einem Bild „Abriß des Fliegenden 
Schiffes“. Der Text erzählt zu dem Bild, dies fei eine Erfindung, um den Kriegführenden 
Nutzen zu bringen. Alsbald wurde dieſe naive Nachricht weiter ausgeſponnen, und es kam 
eine lange Erzählung 
über eine mit einem ſol— 
chen Luftſchiff gemachte 
Fahrt zuſtande, die an— 
geblich von Portugal bis 
nach Wien geführt habe. 
In Wien ſei der Luft— 
ſchiffer durch ein unge— 
ſchicktes Manöver an der 
Spitze des Stephans— 
doms hangengeblieben. 
Man habe ihn nur mit 
Mühe verhaften können. 
Dann habe der Luft: 
fahrer erzählt, daß er 
auf ſeinem Weg mit 
allerlei Luftgetier habe 
kämpfen müſſen. Als er 
am Mond vorbeigefah— 
ren und man ſeiner 
anſichtig geworden ſei, 
wäre auf dem Mond 
ein großer Tumult ent— 
ſtanden. Er habe deut— 
lich erkannt, daß es dort 
Berg und Tal, Seen, 
Flüſſe und Felder und 
Menſchen mit zwei Han- 
den, aber ohne Füße 
gäbe. Die Menſchen 
ſchlichen wie die Schnek— 
ken auf dem Mond vor— 
wärts, und jeder Mond— 
menſch habe einen gro— 
ben Deckel auf dem 
Rücken, wie unſere 
Schildkröten. Bei Ge— 
fahr ziehe er ſich hinein 
und verberge ſich dort 
gänzlich. Infolgedeſſen 
brauche man auf dem 
Mond keine Häuſer und 
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Der Weltenflug mit der Dampfrakete. 


In Cacllogallinia, dem Lande der „Hühnermenſchen“. 
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Abriß des Fliegenden Schiffes 
eines unbekannten Phantaſten: 
Der Weltreiſende ſucht mit 
dem Perſpektiv den Mond. 
Nach einer Beilage einer Wie- 
ner Zeitung im Jahre 1709. 


keine Schlöſſer. Mit vier- 
zig oder fünfzig der 
neuen Luftſchiffe könne 
man den Mond leicht 
angreifen. 

Noch phantaſtiſcher 
als die ſatiriſchen Wie— 
ner Flugblätter iſt ein 
Mondroman, den Sa— 
muel Brunt im Jahre 
1727 in England heraus: 
gab. Er hat den mert, 
wiirdigen Titel „Cacklo- 
gallinia“. Seit 1735 er- 
ſchien der Roman wie: 
derholt in deutſcher 
Sprache, wobei er 
irrtümlicherweiſe dem 
Schriftſteller Swift zu— 
geſchrieben wird. Der 
Roman erzählt von ei— 
nem Reiſenden, der un— 
terein intelligentes Hüh— 
nervolk gerät. Das Volk 
treibt Ziegenzucht und 
Gärtnerei. Die Haupt— 
liebhaberei der Hühner— 
menſchen iſt die Be— 
ſchneidung ihrer künſt— 
lichen Hecken. Ein Kup— 
ferſtich des Buches zeigt 
den Reiſenden zwiſchen 
Hühnermenſchen, und 
im Hintergrund ſieht 
man die gärtneriſch und 
milchwirtſchaftlich täti— 
gen Bewohner des Lan— 
des. Aber auch ein euro— 
päiſches Übel gab es in Cacklogallinia: Das Geld war knapp. Der Roman 
wurde kurz nach dem gewaltigſten Finanzzuſammenbruch aller Zeiten, dem 
Aktienſchwindel von Law, geſchrieben. Auch die Hühnermenſchen hatten 
kein Geld. Was tut man? Man ſetzt den klugen Europäer in eine Sänfte, 
ſucht die ſtärkſten Hühner und Hähne als Träger und Begleiter aus und 
fährt nach dem Mond. Dort holt man pures Gold, und alles iſt nach 
der Rückkunft wieder in glatteſter Ordnung. 

Als 1783 die erſten Fahrten mit Luftballonen alle Welt überraſchten, 
hatten die Dichter es mit Mond-Phantaſien nicht mehr ſo leicht, man wollte 
nun ſchon Realeres vom Luftfahren leſen. Der gewaltige Lufttaumel war 
aber nach einigen Jahrzehnten vorüber, da mit dem Freiballon nicht viel 
anzufangen war. Als Kraftquelle ſtand nur die ſchwerfällige Dampfmaſchine 
zur Verfügung, alſo war auch in dieſer Richtung nichts zu erhoffen. Un— 
vermittelt befindet ſich unter den britiſchen Patenten im Jahre 1841 eine 
Flugmaſchine mit Raketenkraft eines gewiſſen Charles Golightly. Merk— 
würdigerweiſe iſt die Patentſchrift niemals veröffentlicht worden. Die Er— 
findung muß aber einiges Aufſehen erregt haben, denn alsbald finden ſich 
Spottbilder darauf. Man ſieht einen Engländer auf der Rakete durch die 
Luft ſauſen. Man hatte ſich damals in England eingehend mit Raketen— 
verſuchen beſchäftigt, und für Kriegszwecke waren brauchbare Raketen und 
Dampfraketen verſucht worden. Dieſe Verſuche hatten ſicherlich den Herrn 
Golightly gereizt, zum Mond zu fahren. Glaubte doch ſelbſt damals ein 
ſolch bedeutender Mathematiker wie Gauß in Göttingen, daß man eine 
„Correſpondenz zwiſchen Mond und Erde“ mit Hilfe von Lichtzeichen an— 
legen könne: „Das wäre eine Entdeckung, noch größer als die von Amerika.“ 


Im Hinter- 

grund: Der Flug der Hühner mit dem Weltreiſenden 

zum Mond. Abbildung aus dem von Samuel Brunt 
1727 in England herausgegebenen Mondroman. 
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Die Chinchilla, ein Edelpelztier der Anden. Nur 
in Südamerika mit feiner eigenartigen Fauna lebt 
eine Familie der Nagetiere: die Haſenmäuſe. In 
ihrer äußeren Geſtalt und ihrer Lebensweiſe ſtehen 
ſie zwiſchen den Haſen und den Mäuſen: geſellig 
lebende, furchtſame, lichtſcheue Tiere, die in ſelbſt— 
gegrabenen Bauten oder Höhlen hauſen und ſich 
von Gräſern, Wurzeln, Rinden und Knollen nähren. 
Ganz beſondere Wertſchätzung genießen die fein— 
ſeidigen blaugrauen Fellchen der echten Chinchilla 
(Chinchilla brevicaudata), die feinſten Pelze der 
ganzen Säugetierklaſſe. Schon die alten Inkas 
fertigten aus den Seidenhaaren wertvolle Tuche. 
Ja, ſie zähmten die zierlichen Tierchen und er— 
freuten ſich in ihren Wohnungen an ihrem munteren 
Weſen. Erſt vom 18. Jahrhundert an kamen ſie als 
Handelsware über Spanien nach Europa, aber die 
große Nachfrage minderte von Jahr zu Jahr die 
anfangs ſo zahlreichen Tierbeſtände, ſo daß die Re— 
gierungen ihrer Heimatländer Peru, Bolivien, Chile 
eine mehrjährige Schonzeit 
und ein ſtrenges Ausfuhrver— 
bot erlaſſen haben. Hoch oben 
zwiſchen dem zerklüfteten Ge— 
ſtein der gewaltigen Gebirgs— 
kette, der Anden, am regen— 
armen Weſtabhang in 4000 
bis 6000 m Höhe bis zur 
Schneegrenze — das iſt der 
Lebensraum der Chinchilla. 
Heute muß man ſchon mit 
einem einheimiſchen Jäger, 
der mit den Lebensgewohn— 
heiten des Tieres vertraut iſt, 
hinaufſteigen in die unwirt— 
liche Gebirgswelt. Das ſcharfe 
Auge und der Kennerblick des 
Führers bringen uns an die 
rechte Stelle, wo die Tiere in 
der Freiheit beobachtet werden 
können. Im Morgengrauen 
lagern wir ſchon auf einer 
Felſenplatte. Unſer Blick ſtreift 
erwartungsvoll an den Hängen 
hin. Da regt ſich's. Aus einer 
Felſenſpalte ſchiebt ſich ein 
ſpitzes Schnäuzlein mit langen 
Spürhaaren hervor. Zwei 
dunkle Augen halten vorſichtig 
Ausſchau. Mehr ſpringend als 
gehend, huſchen mehr und 
immer mehr der zierlichen, anmutigen Tier— 
chen über das kahle Geſtein. Zu Hunderten 
klettern und klimmen ſie gewandt an den 
ſenkrechten Wänden empor. Ganz in unſerer 
Nähe vertreiben ſich ein paar die Zeit mit 
neckiſchem Spiel. Andere ſitzen auf den Hinter— 
beinen und dem Hinterkörper, Männchen 
machend, und benagen die dürren Gras— 
hälmchen, die ſie zierlich mit den Vorder— 
beinen halten. Das ſeidenartige, zartflaumige 
Fell ſchimmert in bläulichem Ton am Rücken, 
nach den Seiten in heller Färbung bis zum 
Weißgrau der Unterſeite. Die großen runden 
Ohren ſichern beſtändig, und der lange zwei— 
zeilige Schwanz mit den Pinſelhaaren ſtrebt 
ſteil empor. Immer zutraulicher werden die 
kleinen Nager. Sie kommen näher heran. 
20 — 30 em mißt ihr kleiner Körper. Das 
Schwänzchen erreicht etwa die Hälfte. Wir 
ſtellen die Art feſt. Es iſt Chinchilla brevi- 
caudata. Ein Schreckſchuß des Jägers! Blig- 
ſchnell ſind die Tierchen in den Spalten des 
Geſteins verſchwunden. Das eigenartige 
Schauſpiel iſt zu Ende. Wir müßten lange 
warten, bis wir wieder ein Tierchen erblicken. 
Auch in früherer Zeit, als die Jagd noch er— 
laubt war, ſchoß der Jäger nicht. Schlag— 
fallen wurden aufgeſtellt und Roßhaar— 
ſchlingen gelegt. — Zahlreich belebten einſt 
die Chinchillas als Charaktertiere der Land— 
ſchaft die Anden Perus und Boliviens. Nach 
1864 wurden nach Lomer gegen 100000 Stück 
Felle im Werte von 80000 Talern verhandelt, 
heute werden nur noch einige hundert echte 
Peruaner an den Markt kommen. Kurz vor 
dem Weltkriege begann man in England die 
Chinchillas in Farmen zu züchten, aber das 
Unternehmen konnte nicht weitergeführt 
werden, die Tiere wurden verkauft. Kürzlich 
hat aber M. F. Chapman in Los Angeles 
in Kalifornien eine Chinchillafarm einge— 
richtet. Acht Jahre lang währte die Vor— 
bereitung. Die in den hohen Heimatsbezirken 
gefangenen Tiere wurden zwei Jahre lang in 
etwa 4000 m Höhe, ein Jahr lang in 3000 m 
Höhe gehalten und dann nach und nach 
immer geringeren Höhen über dem Meeres— 
ſpiegel angepaßt. Von Iquique in Chile bis 
Los Angeles, auf einer Reiſe von 7500 km, 
trafen die Tiere in 40 Tagen über den 
Aquator in beſonders eingerichteten Kühl— 
räumen am Beſtimmungsorte ein. Nur ein 


Im Kreis: Zwei Wochen alte Chinchilla. 


[4 


"e ck 


Dieſes Tierchen wurde von Trappern gefangen, mit dem Löffel gefüttert und von 


einer Katze geſäugt. 


Eine Chinchilla-Farm in England. 
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Im Heimatlande der Chinchilla: Ein Lager ber Chinchilla-Jäger in den Anden von Peru in 5000 m Höhe. 


Ein gefährdetes koſtbares Pelztier: Die Haſenmaus Chinchilla brevicaudata. 
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Tier verendete unterwegs. Alle anderen, 25 er: 
wachſene und 6 junge Tiere, kamen wohlbehalten 
an. Der Beſitzer der Farm hofft im Jahre 1931 
einen Beſtand von 3000 dieſer wertvollen Pelztiere 
zu erreichen. Rudolph Schiffel. 


Tiefſee⸗ Beleuchtung. Wenn man an einen Griechen 
des Perikleiſchen Zeitalters die Frage gerichtet hätte, 
ob er es für möglich halte, daß jemals eine Zeit 
kommen werde, in der der Menſch mit einem Lichte 
die Tiefen der Gewäſſer zu durchleuchten imſtande 
ſein werde, ſo würde der Befragte — mit einem 
leije ironiſchen Philoſophenlächeln — geantwortet 
haben: „Solches iſt unmöglich, mein Freund, und 
wird in alle Ewigkeit unmöglich bleiben. Denn das 
Licht iſt ein Erzeugnis des Feuers. Feuer aber und 
Waſſer ſind ewig feindliche Naturkräfte.“ Aber wir 
brauchen nicht ſo weit in die Geſchichte zurückzu— 
gehen. Noch der Sohn des beginnenden 19. Jahr— 
hunderts würde es für „unmöglich“ erklärt haben. 
Aber wie ſo manches andere 
„Unmögliche“, iſt auch dieſes 
„Unerreichbare“ durch die mu— 
tig und unentwegt vorwärts— 
ſchreitende moderne Technik 
erreicht worden. Wir alle er— 
innern uns noch jenes wunder— 
vollen „Tiefſee-Films“, der vor 
ein paar Jahren das Auge 
des Naturfreundes entzückte, 
indem er ein Formen- und 
Farbenſpiel der Flora und 
Fauna des Meeresbodens ent— 
hüllte, wie es ſich die kühnſte 
Phantaſie nicht hätte aus— 
malen können. Große Verti— 
kaltuben hatte man ins Waſſer 
verſenkt, und hinter einer ſtar— 
i ten Glasplatte leuchtete — am 
* Boden der Tube — ein ſtarkes 
-— elektriſches Licht, deſſen Schein 
die Aufnahme von Bewe— 
rs gungsbildern ermöglichte. Die 
„weiße Kohle“ hat heute ja 
bereits überall da, wo der 
Menſch normalerweiſe leben 
kann, die Finſternis, die Fein— 
din alles Lebens, mit Erfolg 
bekämpft. Nachtflüge ſind 
möglich geworden dank den 
Strahlen künſtlichen Lichtes. 
Der Bergmann, der Grubenarbeiter, der 
Tunnelbauer, der Kanalarbeiter .. . fie alle 
tragen Licht in unterirdiſche Finſterniſſe. 
So hat der Menſch die Reiche der Luft und 
der Erde ſeinem künſtlichen Licht erobert. 
Wie ſteht es nun aber mit dem Waſſer? Es 
läßt ſich nicht leugnen, daß hier der Erobe— 
rungszug des Lichtes aus der weißen Kohle 
vergleichsweiſe noch am wenigſten weit vor— 
gedrungen iſt. Liegt dies an den bejonders 
großen Schwierigkeiten, die der Verſenkung 
elektriſchen Lichtes ins Waſſer entgegen: 
ſtehen? Oder iſt vielleicht die Nachfrage 
nach „Tiefſee-Beleuchtung“ heute noch nicht 
groß genug? Freilich, Schwimmdocks und 
ähnliche Einrichtungen hat man ſchon ſeit 
Jahren mit Unterwaſſer-Lichtanlage verſehen. 
Aber gleichwohl ſind die Verſuche, Tiefſee— 
beleuchtungen in größerem Umfang anzu— 
legen, bisher verhältnismäßig ſelten ge— 
blieben und nur ſporadiſch aufgetreten. Daß 
ſolche Beleuchtung möglich iſt und ſich prak— 
tiſch bewähren kann, haben in den letzten 
Jahren verſchiedene Bergungen verſunkener 
Schiffe bewieſen. So wurde kürzlich das 
amerikaniſche Unterſeeboot S 51 beim Lichte 
von Unterſeebeleuchtung genau unterſucht 
und ausgekundſchaftet, bevor man es an die 
Oberfläche des Waſſers emporhob. Aber 
es ſcheint, als ob zwei Hauptſchwierigkeiten 
den weiteren Fortſchritt der Technik auf dem 
in Frage ſtehenden Gebiet hintanhielten: 
der gewaltige Waſſerdruck in den Tiefen 
und die ſchädigende Einwirkung des Cal; 
waſſers. Immerhin hat man ſich hier bis 
zu einem gewiſſen Grade helfen können 
durch die Verwendung von beſonders ſtarken 
metallenen und gläſernen Schutzgehäuſen 
jowie durch beſondere Vorſichtsmaßregeln bei 
der Iſolierung. Wir ſtehen hier vor einem 
ausſichtsreichen Forſchungsgebiet, vor unbe— 
grenzten Anwendungsmöglichkeiten! Man 
denke an Bergungsarbeiten, an wiſſenſchaft' 
liche Erforſchung des Meeresbodens mit künſt— 
lichem Licht und Photo, aber auch an die 
Beleuchtung des Bodens von (dn 
bädern und ſonſtigen Badeplätzen im Inter— 


leichter aufgefunden werden. 0 
uns alſo durch den bisherigen geringen Fort 
ſchritt der Unterwaſſerbeleuchtung nicht ent | 


ejje der Sicherheit. Ertrunkene oder ertum | 
tende Perſonen könnten auf diefe Weile viel | 
Wir wollen | 
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Gibt es eine Liebe auf den ersten Blick? 


Es sind meist nicht die Eigenschaf- 
ten eines Menschen in ihrer Ge- 
samtheit, die unsere Seele und 
Sinne gefangennehmen, sondern 
einzelne Vorzüge und charakteristi- 
sche Eigenheiten. Zu diesen gehört 
zweifellos der Liebreiz eines Frauen- 
antlitzes, der durch schöne gesunde 


Zähne und reinen Mundhauch er— 
höht wird. Unwillkürlich wird hier- 
durch unsere Sympathie geweckt. 
Wir fühlen uns mit denen inner- 
lich verbunden, die, wie wir selbst, 
Wert darauf legen, durch eine täg- 
liche Pflege mit Odol als wahrhaft 
gepflegte Menschen zu erscheinen. 


Jede Unterhaltung, ja 
selbst eine flüchtige Begeg- 
nung wird unästhetisch 
empfunden, wenn dem 
Munde ein übler Hauch 
entströmt. Mitunter ruft 
wohl auch eine Magen- 
verstimmung unangeneh- 
men Mundgeruch hervor, 
meist ist aber eine un- 
saubere und vernach- 
lässigte Mundhöhle die 
Ursache. Deshalb gurgele 
man fleißig mit Odol. 
Odol ist eine wun- 
dervolle Mund-Erfri- 
schung, Odol dringt in 
alle Falten und Fältchen 
der Schleimhaut ein und 
wirkt noch lange nachdem 
Gebrauche den Gärungs- 
und Fäulnisprozessen ent- 
gegen. Diese einzigar- 
tige Wirkung machte 
Odol zu dem, was es 
für die ganze Kultur- 
weltgewordenist: das 
nachweislich beste 
Mittel zur Pflege der 
Zähne und des Mundes. 
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mutigen laſſen. Das elektriſche Licht hat ſchon jo manche Schwierigkeiten, die 
ſeiner Verwendung und Einführung auf beſtimmten Gebieten entgegenſtanden, 
ſiegreich überwunden. Es wird auch der Schwierigkeiten der Unterwaſſerbeleuch— 
tung Herr werden. R. H. 


Die „Blutgruppenlehre“ und ihre Bedeutung für die Medizin. Die praktiſche 
Medizin iſt durch den Ausbau der „Blutgruppenlehre“ weſentlich bereichert worden, 
und die praktiſchen Auswertungen dieſer neuen Erkenntnis beginnen ſich in ver— 
ſchiedenen Zweigen der Medizin auszuwirken. Um den Begriff der Blutgruppen an 
ſchaulicher zu geſtalten, ſind einige Vorbemerkungen nötig. Wir wiſſen ſeit langem, 
daß das menſchliche Blut aus verſchiedenen Beſtandteilen beſteht, die ſich am augen- 
fälligſten zeigen, wenn menſchliches Blut in einem Glasgefäß gerinnt. Das Blut 
ſcheidet ſich dann in zwei Beſtandteile, den Blutkuchen und das Serum. Der erſtere 
Hellt eine ziemlich kompakte Maffe bar, die ſich am Boden des Gefäßes anſammelt, 
das zweite eine meiſt klare, über dem Blutkuchen ſtehende Flüſſigkeit, die ver— 
ſchiedene Eiweißkörper gelöſt enthält. Der Blutkuchen ſelbſt beſteht aus den Blut- 
körperchen und einem Gerinnungsſtoff, dem Fibrin. Daß im Blute noch andere 
Stoffe vorhanden ſind, die zwar dem menſchlichen Auge weder direkt noch indirekt 
mittels des Mitroftops ſichtbar gemacht werden können, weiß bie Wiſſenſchaft feit 
langem. Wohl aber läßt ſich das Vorhandenſein derartiger Stoffe indirekt auf bio- 
logiſchen Wegen ſichtbar machen. Hat beiſpielsweiſe ein Menſch die Maſern über- 
ſtanden, dann jagen wir, er ijt gegen Maſern unempfänglich ober, mit einem Fad 
ausdruck, immun. In der Medizin herrſcht die Vorſtellung, daß im Blute eines 
Menſchen, der gegen eine beſtimmte Infektionskrankheit immun iſt, Stoffe kreiſen, 
die dieſe Immunität bedingen, obwohl wir ſie nur aus ihren Wirkungen heraus 
kennen, ſelbſt aber nicht dem Auge oder durch chemiſche Reaktionen ſichtbar machen 
können. Des weiteren ſind im Blute noch Stoffe vorhanden, denen die Fähigkeit 
zukommt, das Blut zu „agglutinieren“, auf deutſch, zuſammenzuballen, wie wir dies 
beobachten, wenn wir Blut einige Zeit ſich ſelbſt überlaſſen, wobei es ſich in den 
Blutkuchen und das Blutſerum ſcheidet. Dieſe Agglutinine ſind nun für die „Blut⸗ 
gruppenforſchung“, von der wir jetzt ſprechen wollen, beſtimmend. Miſcht man in 
einem Reagenzglaſe einen Tropfen Blutſerum eines Menſchen mit einem Tropfen 
einer Aufſchwemmung roter Blutkörperchen eines anderen und macht eine große Zahl 
derartiger Verſuche, indem man immer wieder von anderen Menſchen Tropfen 8 
bzw. Blutkörperchenaufſchwemmung verwendet, dann beobachtet man, daß fih i 
manchen der Verſuchsgläſer die Blutkörperchen zu einem Klumpen Almen aten, 
dagegen in anderen nicht. Dieſe Zuſammenballung der Blutkörperchen verläuft nun 
nicht willkürlich, ſondern nach Geſetzen, die man in großen Verſuchsreihen aufgefunden 
hat. Zwiſchen den Menſchen beſtehen ganz beſtimmte Beziehungen, und man hat 
erausgefunden, daß ſich die Menſchen, entſprechend dem Verhalten ihres Blut— 
a hinſichtlich der Zuſammenballung ber Blutkörperchen und umgekehrt, in vier 
verſchiedene Gruppen einteilen laſſen. Jeder Menſch gehört bezüglich des Verhaltens 
ſeines Blutes in eine dieſer vier Blutgruppen, die man fortlaufend mit den Zahlen 
1, 2, 3, 4 bezeichnet. Das Verhalten der einzelnen Blutgruppen gegenſeitig geht 
aus den beiden folgenden Tabellen hervor: 

Serum der Gruppe 1 agglutiniert Blutkörperchen der Gruppen 2, "P 

2 3 u. 4, 
2 u. 4, 


LJ II ” ” ” LE "n 


3 n " 
4 teiner Gruppe. 
Blutlörperchen der Gruppe 1 werden agglutiniert vom Serum keiner Gruppe, 
2 der Gruppen 3 u. 1, 
2 ü. L; 
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Niemals tritt dagegen Agglutinierung des Serums einer Gruppe durch die Blut⸗ 
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körperchen der gleichen Gruppe und umgekehrt ein. Dies iſt ja auch an ſich ein Ding 
der Unmöglichkeit, denn dann müßte ja das Blut jedes Menſchen, der Blutkörper und 
Serum der gleichen Gruppe aufweiſt, in den Adern zuſammengeballt werden, was 
unweigerlich zum Tode führen müßte. Wie wird nun praktiſch beſtimmt, welcher 
Blutgruppe ein Menſch angehört. Zu dieſem Zwecke wird ein Tropfen Blut des 
betreffenden Menſchen ſeinem Ohrläppchen entnommen und mit einer verdünnten 
ſogenannten phyſiologiſchen Kochſalzlöſung aufgeſchwemmt. Je ein Tropfen einer 
derartigen Aufſchwemmung wird in zwei Reagenzgläſer gebracht. In den Labora— 
torien, die dieſe Unterſuchungen ausführen, iſt nun ſtets Serum von Menſchen der 
Gruppe 2 und 3 vorrätig. In das eine der Reagenzgläſer wird nun ein Tropfen 
des Prüfſerums 2 gebracht, in das andere ein Tropfen des Prüfſerums 3. Man 
miſcht durch und läßt die Miſchung einige Zeit ſtehen. Dann iſt auf Grund der 
ne Tabellen nur folgende Möglichkeit vorhanden: 
1. in beiden Röhrchen iſt keine Agglutination zu beobachten, das heißt Gruppe 1, 
2. im 1. Röhrchen Agglutination, im 2. nicht v" 3 
3. im 1. Röhrchen feine Agglutination, im 2. Agglutination — „ 5„ " 2, 
d. in beiden Röhrchen Agglutination 4. 
Damit ijt bie Blutgruppenzugehörigkeit jedes Menſchen entſchieden. Nun zur prak⸗ 
Za: Bedeutung dieſer Methode für die gerichtliche und für die praktiſche Medizin. 
Auf Grund der anerkannten Mendelſchen Vererbungsregeln und praktiſcher Nach— 
prüfung an vielen Familien hat ſich ergeben, daß ſich die Blutgruppen von Vater 
und Mutter in ganz beſtimmter Weiſe auf das Kind vererben. Da im ganzen vier 
verſchiedene Blutgruppen EIN jind zehn verſchiedene Heiratskombinationen mög- 
lich. In fünf von dieſen kann das Kind einer der vier Blutgruppen angehören, 
welcher, das läßt ſich aber nicht aus den Blutgruppen der Eltern vorherbeſtimmen. 
In den fünf anderen Fällen jedoch iſt die Beſtimmung der Blutgruppenzugehörigkeit 
des Kindes aus der der Eltern möglich, und dieſe ſind es, die eine beſondere praf- 
tiſche Bedeutung erhalten, vornehmlich im Alimentationsprozeß, um feſtzuſtellen, ob 
auf Grund der Blutgruppen der angegebene Vater der wirkliche Vater iſt oder nur 
vorgeſchoben bzw. falſch angegeben wird. An einem praktiſchen Beiſpiel erläutert: 
Die Mutter gehört zur Gruppe 1, das Kind zur Gruppe 2, der angegebene Vater 
gehört ebenfalls der Gruppe 1 an, dann iſt es völlig unmöglich, daß dies der wirk— 
liche Vater ſein kann, denn Kindern aus Ehen, in denen beide Partner der Gruppe 1 
angehören, kommt ſtets die während des ganzen Lebens ſich nie ändernde Gruppen— 
zugehörigkeit 1 zu. Auf der andern Seite kann man auch erkennen, ob eine Kindes— 
unterſchiebung vorliegt oder nicht, indem durch Blutgruppenunterſuchung von Mut— 
ter, Vater und Kind feſtgeſtellt wird, daß die angebliche Mutter nach der Blut- 
gruppenzugehörigkeit niemals die leibliche Mutter dieſes Kindes ſein kann. Eine 
weitere gerichtlich wertvolle Feſtſtellung, die ſich mittels der Blutgruppenunterſuchung 
machen läßt, iſt die, ob Blutstropfen vom Mörder oder dem Ermordeten herrühren. 
Die Feſtſtellung, welcher Blutgruppe der Mörder angehört, kann, wenn verſchiedene 
Perſonen im Verdacht der Täterſchaft ſtehen, die abweichende Blutgruppen auf- 
weiſen, unter Umſtänden dazu dienen, wenn andere Beweiſe nicht vorhanden ſind, 
den Mörder zu überführen, indem das am Tatort vorgefundene Blut mit dem der 
Verdächtigten verglichen wird, natürlich immer unter der Vorausſetzung, daß ver— 
ſchiedene Blutgruppen vorliegen. In Krankheitsfällen iſt es vielfach erforderlich, 
Kranken das Blut von Geſunden einzuverleiben, um dieſe vor dem Tode zu be— 
wahren. Es iſt dies eine Methode, die in der Medizin unter der Bezeichnung „Blut— 
transfuſion“ ſchon ſeit langem ausgeführt wird. Unerklärlicherweiſe hat man hier— 
bei häufig ganz plötzliche Todesfälle beobachtet, die den betrafen, dem friſches Blut 
zugeführt wurde. Die Tatſache ſchien unerklärlich, findet aber durch die Blutgruppen— 
forſchung ihre volle Aufklärung. Wenn einem Kranken der Blutgruppe 2 Blut von 
einem völlig Geſunden, der aber der Blutgruppe 3 angehört, zugeführt wird, dann 
kann es nicht ausbleiben, daß das Blut des Geſunden der Gruppe 3 das Blut des 
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sicht und Hände mit Creme Mouson. 


Die Wirkung der Creme Mouson ist beispiellos zuverlässig. Sie 

können buchstäblich auf den Erfolg warten. Machen Sie die 

Probe und reiben Sie rauhe, fleckige Haut in kurzen Zwischen- 

räumen gut mit Creme Mouson ein. Sie werden finden, dah sie 
in wenigen Stunden glatt und geschmeidig geworden ist. 


Creme Mouson ist Schönheits- und Hautpflegemittel zugleich. 

Wer Creme Mouson-Hautpflege regelmäßig betreibt, erzielt 

und bewahrt jugendfrisches Aussehen, gewinnt durch sein 

wohlgepflegtes Äußere an Eleganz und erweckt Sympathie 
im gesellschaftlichen und geschäftlichen Leben. 


Creme Mouson in Tuben M 0.50, 0.75, 1.00, in Dosen M 0.90, 1.60 / Creme Mouson-Seife, hergestellt unter Zusatz von Creme Mouson, M 0.70 
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Kranten der Gruppe 2 in deffen Körper zum Gerinnen bringt, h daß biejer jterben 
muß. Von biefer Erkenntnis ausgehend, hat man in amerikaniſchen Krankenhäuſern 
dauernd ſogenannte „Univerſalblutſpender“, die jederzeit zur Verfügung ſtehen. Es 
ſind dies Menſchen, meiſt Studenten, die der Blutgruppe 1 angehören. Wie bereits 
oben ausgeführt, wird das Blut der Gruppe 1 von keinem anderen Blutſerum agglu⸗ 
tiniert, und man kann daher ohne Gefahr einem Kranken, gleichgültig, welcher der 
vier Blutgruppen er angehört, dies geſunde Blut zuführen und ihn in verzweifelten 
Fällen, beſonders nach ſtarken Blutverluſten vor dem Tode bewahren. Seitdem man 
dies erkannt hat, ſind plötzliche Todesfälle nach Blutüberführungen äußerſt ſelten 
geworden, und die Blutgruppenforſchung hat damit wohl ihren ſchönſten Lohn 
gefunden. Dr. F. 


Schlafende Fiſche. Über ein derartiges Thema werden ſich gewiß noch die 
wenigſten irgendwelche Gedanken gemacht haben. Man iſt im allgemeinen nur 
allzugern bereit, den Fiſchen das Schlafvermögen überhaupt abzuſprechen. Eines 
ſteht feſt: In Schlaf oder zumindeſt ſchlafähnliche Zuſtände verfallen alle Fiſche. 
Beobachtungen, die ſowohl von Wiſſenſchaftlern als auch von Laien gemacht wurden, 
erhärten dieſe Behauptung zur Genüge. Bei vielen Fiſchen iſt es natürlich ſehr 
ſchwer, zwiſchen gewöhnlicher Ruheſtellung und ausgeſprochener Schlafſtellung zu 
unterſcheiden. Dies trifft bei jenen Fiſchen zu, die beiſpielsweiſe freiſchwebend in 
natürlicher Schwimmlage des Nachts im Waſſer ſtehen. Sie haben im Grunde ge⸗ 
nommen keine typiſche Schlafſtellung. Am einfachſten dagegen ſind die Beobachtun⸗ 
gen bei Tieren, die eine beſtimmte Schlafſtellung einnehmen. So gehen viele Fiſche 
des Nachts zu Boden und verharren hier völlig unbewegt, auf Bruſt⸗, Baud unb 
den unteren Rand der Gees geſtützt. Andere wieder, fo unſere Schlamm⸗ 
und Steinbeißer, wurden, nach den Berichten verſchiedener Autoren, zu wiederholten 
Malen, den Kopf und Schwanz nach unten gekehrt, ſchlafend unter der Waſſerober⸗ 
fläche ee Katzenhaie dagegen ſtehen während des Sale ſenkrecht auf 
die Schwanzfloſſe geſtützt, mit dem Kopf an einen Stein oder an die Glaswand bes 
Aquariums gelehnt. Die Lippfiſche legen ſich während des xe ee auf die Geite. 
Sie nehmen alfo eine menſchenähnliche Schlafſtellung ein. Die Panzerwelſe des Nils 
treiben wieder, nach den Beobachtungen Werners, auf dem Rücken liegend, den 
Bauch nach oben gekehrt, an der Oberfläche des Waſſers wie tot dahin. Wir ſehen 
alſo, daß es auch an einer Reihe typiſcher Schlafſtellungen nicht mangelt. Fiſche 
können nach Schmid geradeſo wie der Menſch durch Veronal oder Trional künſtlich 
eingeſchläfert werden. Die Bewegungen der Tiere werden dabei immer langſamer 
und langſamer, bis ſie endlich ganz aufhören. Es tritt dann ein Zuſtand völliger 
Empfindungslofigteit ein, der, je nach der Doſis, die dem Waller an Schlafmitteln 
beigemengt wurde, kürzere oder längere Zeit anhält. Selbſtverſtändlich können die 
Tiere durch zu große Mengen dieſer Schlafmittel direkt vergiftet werden. Auch das 
Gähnen, im gewiſſen Sinne eine Vorſtufe des Schlafes, kann jedermann, beiſpiels⸗ 
weiſe an Goldfiſchen, die ja faſt in keinem Hauſe un beobachten. Aus Bor: 
genanntem können wir deutlich erſehen, daß auch Fiſche, wenn ſchon vielleicht nicht 
in einen Schlaf in unſerem Sinne, ſo doch zumindeſt in einen ſchlafähnlichen Zuſtand 
verfallen. Es gibt aber dann außerdem noch . Erſcheinungen, die wir 
als Sommer und Winterſchlaf bezeichnen. In erſteren verfallen Fiſche bei ſehr 
hohen, in letzteren bei tiefen Temperaturen. So fucht beiſpielsweiſe unſer Karpfen 
zur Winterszeit die tiefſten Stellen feiner Wohngewäſſer auf, wühlt hier Gruben 
aus und verbringt, in Scharen dicht aneinandergedrängt, daſelbſt die kalte Jahres⸗ 
zeit. Er verhält jid) dabei vollkommen ruhig und nimmt auch während dieſer Zeit 
teine Nahrung zu ſich. Er hält [omit eine Art Winterſchlaf. Die Kletterfiſche bas 
gegen, die im tropiſchen Aſien beheimatet ſind, verfallen, nach den Berichten von 
Forſchungsreiſenden, teilweiſe wieder in eine Art Sommerſchlaf. Sie graben ſich zu 
Beginn der Trockenzeit, wenn ſie keinen anderen Ausweg mehr finden, in den 
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Schlamm ihrer Wohngewäſſer ein und warten hier den Eintritt der Regenzeit ab. 
Oft trocknen die Fiſche im Schlamm faſt ein, erwachen aber mit dem erſten Regen⸗ 
guß zu neuem Leben. Karl Kroneker. 


Kurzwellen rund um die Erde. Die Ausbreitung elektromagnetiſcher Wellen ijt 
immer noch ein Geheimnis, das zu klären, bisher noch keiner Theorie gelungen iſt. 
Zwei Anſchauungen ſtehen einander gegenüber. Die eine beſagt, daß die elektriſchen 
Wellen der drahtloſen Telegraphie und Telephonie der Erdoberfläche folgen wegen 
ihrer beſſeren Leitfähigkeit im Vergleich zum Luftraum. Die andere behauptet, daß 
die Wellen an einer elektriſch geladenen Schicht an den äußerſten Grenzen der Luft- 
hülle, der ſogenannten Heaviſideſchicht, reflettiert werden und |o zur Erdoberfläche 
zurückkehren. Zwiſchen dieſen entgegengeſetzten Anſchauungen vermittelt eine dritte, 
die die Leitung an der Erdoberfläche für lange Wellen, die Reflexion an der Hea⸗ 
viſideſchicht dagegen für kurze Wellen annimmt. Indeſſen ſcheint es verfrüht, ſich 
für eine Theorie einzuſetzen auf einem Gebiet, auf dem praktiſche Beobachtungen 
immer noch die größten Überraſchungen in wiſſenſchaftlicher und techniſcher Hinſicht 
bringen. So dürfen wir heute nach Beobachtungen in Geltow bei Berlin ver⸗ 
muten, daß es kurze Wellen beſtimmter Wellenlänge gibt, die ſich rund um die 
Erde ausbreiten. Beim Empfang einer amerikaniſchen Kurzwellenſtation, die mit 
einer Wellenlänge von angenähert 16 m fendet, traten beim Empfang Doppel- 
zeichen auf, derart, daß die Zeichen nach ganz kurzer Zeit noch einmal regiſtriert 
wurden. Als man das Zeitintervall zwiſchen einem Zeichen und ſeinem Nachzeichen 
mit einem Siemens⸗Oſzillographen ausmaß, ſtellte fih ſeine Dauer zu 0,096 Sekunde 
heraus. Nimmt man nun an, daß Zeichen und Nachzeichen ein und demſelben 
Sendezeichen entſprechen, dann muß bei einer Ausbreitungsgeſchwindigkeit der Wel⸗ 
len von rund 300000 km in der Sekunde der Wellenzug des Nachzeichens einen um 
28 380 km größeren Weg zurückgelegt haben als der des zuerſt regiſtrierten Zeichens. 
Bei der Aufnahme der mit einer Wellenlänge von 15 m fad enden Kurzwellenſtation 
Nauen bei Berlin, die alſo ganz in der Nähe von Geltow liegt, erhielt man eben⸗ 
falls Doppelzeichen, und zwar ſtellte ſich hier der Zeitunterſchied zwiſchen einem 
Zeichen und dem entſprechenden Nachzeichen auf 0,138 Sekunde. Eine Umrechnung 
dieſer Zeit unter Annahme der erwähnten Wellengeſchwindigkeit ergibt, daß die 
Wellen des Nachzeichens einen Weg von 41200 km zurückgelegt haben. Dieſe Ent⸗ 
fernung iſt größer als der größte Erdkreis. — Nun hat man wieder die Wahl, 
anzunehmen, daß die Welle eine obere Schicht entlanggewandert iſt, deren Höhe 
ſich im vorliegenden Falle zu 182 km beſtimmen würde, oder mit einer geringeren 
Geſchwindigkeit als der angenommenen an der Erdoberfläche. Die größere Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit hat die zweite Annahme für ſich. Denn es iſt ganz plauſibel, daß die 
verſchiedenen Leitfähigkeiten der Erdoberfläche und der Luftſchichten ſowie die luft⸗ 
eleltriſchen Erſcheinungen x dem langen Wege bie theoretiſche Geſchwindigkeit ber 
Wellenenergie in dieſer Weiſe beeinfluſſen. Johannes Becker. 


Emulfionen. Das Urbild einer echten Emulſion ift die Milch, eine derart innige 
Miſchung von untereinander ſonſt nicht miſchbaren Flüſſigkeiten (Milchfett und 
wäſſerige Salzlöſung), daß erſt nach längerem Stehen und auch dann nur ein über⸗ 
ſchüſſiger Beſtandteil (Rahm) ſich freiwillig abſcheidet: die Milch „rahmt auf“. Es 
wurde feſtgeſtellt, daß ſolche Syſteme, die den Eindruck der Einheitlichkeit hervor⸗ 
rufen und erſt mikroſkopiſch oder ultramikroſkopiſch das Schweben der Oltröpfchen 
im Waſſer oder umgekehrt erkennen laſſen, nur unter Mithilfe ſogenannter Emul⸗ 
ſionsvermittler zuſtande kommen. Solchen Stoffen muß die Grundeigenſchaft ge⸗ 
meinſam ſein, mit Waſſer zu quellen; ſie ſind daher in den Reihen der anorganiſchen 
und organiſchen Kolloide zu ſuchen, das Wi Stoffe, bie zum Anterſchied von den 
wirklich gelöſten „Kriſtalloiden“ eine naſſe, gequellte Schweinsblaſe oder Perga- 
mentpapierhaut nicht zu durchdringen vermögen und ſo von den in ſogenannter 


Massage des Zahnfleisches befestigt. 


4. 


Chlorodont-Zahnbürsten 70Pfg. u M 1,25 


Die Chlorodont-Zahnbürste mit gezahntem Borstenschnitt paßt sich der natürlichen 


Rundung des Gebisses gut an, dringt in die engen Zahnzwischenräume und entfernt leicht alle Speisereste, 
den häßlichen Zahnbelag und beginnenden Zahnsteinansatz. Auch die hinteren Backen- und Weisheitszähne 
werden durch das halbrunde Borstenbüschel erfaßt und geputzt. 


Die Chlorodont-Zahnpaste schont den kostbaren Zahnschmelz, verleiht den Zähnen 
elfenbeinartigen Hochglanz, bewirkt durch Sauerstoffsalze eine natürlihe Mundreinigung und beseitigt üblen 
Mundgeruch bei herrlich erfrischendem Pfefferminzgeschmack. 


Lockere Zähne werden durch gleichzeitige 


{CHLOROOON™ \ 


Chlorodont-Zahnpaste 60 Pfg. u. M 1,00 
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echter Löſung befindlichen Subſtanzen getrennt werden können. Zu den anorganiſchen 
Quelllörpern gehört z. B. das gallertige, ſchleimige Kieſelſäurehydrat, wie man es 
durch Fällung von käuflichem Waſſerglas mit irgendeiner Säure leicht erzeugen 
kann; zu den organiſchen Emulſionsvermittlern find Leim, Gelatine, Stärkekleiſter, 
Gummiarabikum, Seife, Kafein zu zählen. Milchfett und wäſſerige Löſung der 
Milchſalze ſind unter Mitwirkung des in der Milch vorhandenen Eiweißſtoffes Kaſein 
(Quark, Topfen) emulgiert; techniſche Emulſionen erzeugt man aus Fettſtoff und 
Waſſer meiſt mit Zuhilfenahme der Seife als des billigſten Emulſionsvermittlers. 
Dieſe techniſchen Emulſionen gelangen in neuerer Zeit zu immer größerer Be— 
deutung; denn wie die Milch das wichtigſte Nahrungsmittel für Kinder und Kranke 
iſt, weil die für ſich weſentlich ſchwerer verdaulichen Beſtandteile Käſeſtoff und 
Fett in der feinen Verteilung von den Verdauungsſäften leichter angegriffen werden, 
ſo vermag man auch emulgierte Fette und Ole viel leichter z. B. in das Innere 


K ae 


. 
—— ͤ — 
Ee 
— ͥ 
run 
qn 
Ee 


L. i Sl 


Silbenrätſel. 


Aus den Silben 
a — bruck — burg — ça — 
cho — cu — dan — dar — S 
Be — de — den — di — Es wird Leipziger = 
F Skat, d. h. Skat mit 
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von Faſerſtoffen unb Geweben einzuführen als Waſſer und Fett für fic. Alle 
Textilöle, Wollſchmälz⸗, Spinn⸗, Spid- und Ringpräparate, Bohr- und Schneide⸗ 
öle, Hartpetroleum und Hartſpiritus, zahlreiche Ledereinfettungspräparate, Des⸗ 
infektions⸗ und Appreturmittel, vor allem aber Margarine und butterartige Speiſe⸗ 
fette ſind ſolche Emulſionen; ſie ſind alle, man könnte ſagen, „Löſungenerſatz“, d. h. 
ſie werden zu dem Zwecke hergeſtellt, Flüſſigkeiten, die miteinander nicht miſchbar 
ſind, ſich gegenſeitig nicht löſen, doch vereint anwenden zu können. So wertvoll die 
Emulſionen demnach für viele Zwecke der Technik ſind, ſo läſtig kann ihre Bildung 
werden, wenn es ſich darum handelt, natürliche oder künſtliche Ol⸗Waſſer⸗Gemiſche, 
3. B. die Kondenswaſſer⸗Schmieröl⸗Emulſionen der Dampfmaſchinen, oder die dicken, 
leimartigen Maſſen zu trennen, die bei der Reinigung der Erdöldeſtillate mit 
Schwefelſäure entſtehen. Doch hat die Technik auch hier Mittel und Wege ge- 
funden, zum Ziel zu gelangen. Dr. Lange, München. 


UM _NACHDEN 


ier Kreuzer, 15 Gewicht, 
16 Ehrentitel, 17 Schrift- 
ſteller, 18 Stadt in Tirol, 
19 Zwiſchengeſchoß, 20 hei: 
lige Stadt der Moham— 
medaner, 21 Stadt ant 
Main, 22 Wandvertiefung, 


N r. 


Werte von 36 gewon: 
nen. Hinterhand meldet 


fen — fen — ha — hein — 
ho — inns — lenz — me — 
na — ne — ni — nim — 
nor — 0 — on — pe ra — 
ral — ri — rich — rieht — 
rod — rol — schaf — sche — 
sol — sta — ster — su — 
3ub — ta — te — te — ter — 
ti — Ire un — ur — us— 
win — ze — ze — zel 
Jind 23 Wörter zu bilden, 
deren Anfangs- und End— 
buchſtaben von oben nach 
unten zwei beherzigens— 
werte Ausſprüche ergeben. 
Die Wörter haben folgende 
Bedeutung: 1 Schußwaffe, 
2 Gefäß, 3 Nebenfluß der 
Saale, 4 berühmter Flieger 
aus dem Weltkrieg, 5 Pla⸗ 
net, 6 kirchlicher Geſang, 
7 Wandbekleidung, 8 Ne- 
benfluß des Amur, geifriger 
Jäger, 10 italieniſcher Dich— 
ter, 11 Zwangsverſteige— 
rung, 12 Likör, 13 manu: 


Farbengucki nach Wert- 
reizen, geſpielt. Vor⸗ 
hand hat ein ſchönes 
Handſpiel in Eicheln 
(Treff), muß aber, nad): 
dem Mittelhand ſofort 
gepaßt hatte, ſelber bei 
40 paſſen, die ihr von 
Hinterhandgebotenwur— 


den. Vorhand hätte mit ihren 51 Augen in der 
Handkarte, trotz einer blanken 10, ihr Spiel im 


nun auf nebenſtehender 


Karte: Rot (Herz) aus 
der Hand. Wie müſſen 
die Karten verteilt ſein, 
wenn Hinterhand ihr 
ſchönes Rotſpiel mit 
58 Augen verliert, da— 
gegen Grün. Pikhhand— 
ſpiel gewonnen hätte, 


da 2 Trümpfe mit 4 Augen im Skat liegen, und 
wie iſt der Gang der beiden Spiele? 


Abkürzungen für die Löſung: a, b, c, d die 4 Farben; A, K, O, W, 10, 9, 8, 7 die 8 Karten. 


Ein Dauerſkat mit allen ſeinen Freuden und Aufregungen erhebt noch immer des wahren Spielers 
Herz. Aber es gehören doch leider immer drei Mann zu einer Spielrunde, und verzweifelt wird oft 
nach dem Dritten Ausſchau gehalten. Wem unter unſeren Leſern dies juſt einmal paſſiert, der möge 
ſich mit unſerer Skataufgabe die Langeweile vertreiben. Für die richtige Löſung ſind drei Bücherpreiſe 
im Werte von Mk. 50.— ausgeſetzt, deren Gewinner aus den preisberechtigten Eingängen ausgeloſt 


werden. Außerdem kommen noch 30 Troſtpreiſe — die im Verlag J. 


~ 


A 


Weber, Leipzig, erſchienene 


„Kunſt des Skatſpiels“ von dem bekannten Skatſchriftſteller A. Schubert — zur Verteilung. Die 
Einſendungen ſind mit der Bemerkung „Preisaufgabe Nr. 4“ an die Schriftleitung der „Illuſtrirten 
Zeitung“, Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, zu richten und müſſen bis einſchließlich 30. April in unſeren 
Händen ſein; die Veröffentlichung der Löſung ſelbſt erfolgt vorausſichtlich in Nr. 4288 vom 19. Mai. 


SG HRIFT LEITUNG DER 


ILLUSTRIRTEN ZEITUNG 


23 Naturforſcher. (Einmal 
d) = 1 Buchſtabe.) 


Magiſches Quadrat. 


Die wagerechten und 
ſenkrechten Reihen be— 


deuten: 1 Pelztier, 2 Sonn- 


tag im Kirchenjahr, 3 ſüd— 
afrikaniſcher Volksſtamm, 
4 Not, 5 Laubbaum. 


Aufbaurätſel. 
Aus den Splittern einer 

Täfelei erbaue eine ſchöne 

italieniſche Hafenſtadt! 


licher Vorname, 14 deut- 


2 rsf einreiben mif 


Hiernach zwei Minuten warten 
(inzwischen mit dem Anziehen fortfahren), 


dk NIVEACRENE 


Dann einseifen 
und rasieren! 


Sie werden erstaunt sein, wie leicht das Ra» 
sieren geht und werden sich freuen, wie weich 
. und geschmeidig Ihre Haut sich hinterher 
anfühlt. Keine aufgesprungene oder 
gereizte Stelle wird Sie stören! Sie 
werden nicht einmal das Gefühl der Haut- 
spannung haben, das Ihnen bisher un- 
vermeidlich schien. 
Für Ihre Haut ist dies Rasieren 
eine Wohltat! 
Nivea-Creme in Dosen 20, 50, 60 u. 120 Pf. 
Tuben 55 u. 90 Pl., Glasdosen M 1.20 u. 2.75 


A E O 


(Fortſetzung der Rubrik „Zum 
Nachdenken“ auf Seite 496. 


Wer einen herben, kräftigen Geschmack bevor- 
zugt. wird Pebeeo wählen. Wer mehr das 
Milde liebt (vor allem werden es Damen und Kin- 
der sein), wird „Pebeeo-mild*‘* nehmen. 

Beide Zahnpasten zeichnen sich aus durch 
ihren Gebalt an wirksamen Salzen, die allein Ihre 
Zähne gesund und kräftig erhalten können. Beide 
geben Ihnen nachhaltig das Gefühl von Frische 
und Reinheit im Munde, 

„Pebeeo* und,,Pebeco-Mild** werden 
nus hygienischen Gründen — im Gegensatz zu 
einigen anderen Zahnpasten — in Tuben aus rei- 
neın Zinn geliefert. 


FABRIKAT 


DER STAUBSAUGER, 


Der Vampyr hat bei höchster Saugleistung die geringste Stromaufnahme, 
ist also im Gebrauch der relativ billigste aller Staubsauger. Er vereinigt bei 
größter Betriebssicherheit leichteste Handhabung mit gefälligem Aus- 
sehen. Neben den Prüfzeichen des VDE (Verband Deutscher Elektro- 
techniker) und des RDH (Reichsverband Deutscher Hausfrauenvereine) 
gewährleistet dieGarantieder AEG dieüberragende Qualität des Vampyr. 


Erhältlich in allen einschlägigen Geschaften 
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ZUR GESCHICHTE DER SCHREIBMASCHINE. 


Modell 25 — Einfache Umſchaltung. 


er Weg zur heutigen in 
Vollendung ſich zeigen— 
den Ochreibmaſchine 
führt von der im Jahre 
1713 in einer engliſchen 
Patentſchrift aufgetauch— 
ten Idee der erſten ſchrei— 
benden Maſchine durch 
ein ungeheures Reich 
der Erfindungen und 
Verbeſſerungen. Vor: 
wiegend waren es Ante: 
rifa und England, zum 


Teil auch Frankreich, 


die auf dem Gebiete der Ochreibmaſchinen-Fabrikation führten. 
Das Jahr 1899 brachte die erſte vollwertige deutſche Ochreibmaſchine: 
die in der Fahrradfabrikation führenden Adlerwerke vorm. Heinrich Kleyer 


Zweiſchriftenmaſchinen, 
mathematiſche)Maſchinen, 
Maſchinen mit auswech— 
ſelbaren Schriftſätzen, mit 
Dezimaltabulator, extra 
breiten Wagen ufo. Selbſt— 
verſtändlich werden die 
Adlermaſchinen für nahe— 
zu alle Sprachen gebaut. 
Die Sweiſchriftenmaſchi— 
nen haben eine außer: 
ordentliche Bedeutung, da 
ſie ſowohl dem Wiſſen— 
ſchaftler wie dem Prakti— 
Fer die Möglichkeit bieten, 
ohne Auswechfelung des 
Ichriftſatzes mit ein und 


Klein:Adler:Privat: und Reiſe-Maſchine. 


8.:6. in Frankfurt a. M. griffen eine der weſentlichſten Verbeſſerungen, 
das Stoßſtangenſyſtem, auf und begründeten mit ihrer Adler: Schreib: 
maſchine die deutſche Schreibmaſchineninduſtrie, die bald Weltruf erlangte 
und den Amerikanern überall erfolgreiche Konkurrenz machen konnte. 
Die Adlerwerke, die heute mit über 300000 Schreibmaſchinen die domi— 
nierendſte Poſition der deutſchen Schreibmaſchinenfabrikation einnehmen, 
haben alle ihre Modelle zu höchſter Vollendung entwickelt. Die hervor— 


ragendſten Eigenfchaften der Adlerkonſtruktion liegen in 
der Art des Anſchlagmechanismus, der bei denkbarſter 
Einfachheit abfolute Seilengeradheit, größte Dauerhaf— 
tigkeit und unübertroffene Durchſchlagskraft aufweiſt. 
Durch die von den Adlerwerken erworbenen hochwertigen 
Patente blieben ihnen allein die ingeniöſe Konſtruktion 
und all ihre Vorteile geſichert. 


derſelben Taſtatur durch nur einen Hebeldrud in fortlaufender Schrift, 
3. B. griechiſche und deutſche Buchſtaben, oder beliebig andere Varianten 
von mathematiſchen Sahlen und chemiſchen Seichen zu ſchreiben. 

Eine beſonders beliebte Ausführung iſt heute wegen ihres geringen 
Gewichts und außerordentlich vorteilhaften Preiſes die Klein: Adler: Privat: 
und Reiſeſchreibmaſchine, die ganz beſonders dem geiſtigen Arbeiter, dem 
Privatmann, dem Schriftſteller wie dem mittleren und kleineren Kauf: 


mann in erſter Linie, unſchätzbare Dienſte erweiſt. Die 
Klein- Adler⸗Schreibmaſchine ifl eine reſtlos vollwer— 
tige Maſchine mit allen Vorzügen der weltbekannten 
großen Adler-Schreibmaſchinen. Ihre Durchſchlagskraft 
ermöglicht die Herſtellung einwandfrei klar lesbarer 
Manufſfkript-Durchſchläge auch in febr hoher Zahl. Hie tft 
leicht, febr handlich, dabei außerft Rabil und ungemein 


H Die Adlermaſchine, die infolge eben diefer patentierten 
Konſtruktion eine Klaſſe für (id) darſtellt, wird als Büro: 
maſchine mit einfacher und doppelter Umſchaltung ge: 
baut. Zu erwähnen [ind Billing-(Buchungs-)Maſchinen, 


widerſtandsfähig ſelbſt gegenüber der härteſten Beanſpru— 
chung. Die „Klein-Adler“, jetzt im Preiſe ganz beſon— 
ders günſtig gefellt, ift die Schreibmaſchine des Autors, 
— des geiſtigen Arbeiters überhaupt. H. Sch. 


D n = ppm v m 
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Modell 7 — Doppelte Umſchaltung. 


Wohlige Stimmung 


S £ gs 
Tw Ans im Frühling! 


epflegte Schönheit Kölnisch Wasser Lavendel» 
isterstvollkommen,wenn Orangen, in ansprechen» 
von ihr der Duft der den Packungen, ist ein 
Frische ausgeht. begehrtesOstergeschenk. 
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wird daher zu dem rid- 
tigen Mittel greifen, das 
ihr ungezwungenes Wes 
sen und gesellschaftliche 
Sicherheit gibt, sowie zu 
geistiger, ` sprühender 
Unterhaltung befähigt. 


Sie wählt: Kölnisch Wasser 
LavendelsOrangen. | 


Der einzigartige, köstlich 
erfrischende Wohlgeruch 
belebt die Nerven und 
erhöht die Lebensfreude. 


Aölnisch Wasser 
Javendel-Orangen 


Köln.Wasser LavendelsOrangen 
ist ein Sondererzeugnis von 
Jünger & Gebhardt und nicht 
zu verwechseln mit Lavendel: 
Wasser wie es viele bringen. 


Die Metallkapselflaschen haben jetzt 
alle Spritzkorken. Der ges. gesch. 
Bajonettverschluß bewirkt, daß die 
Kapsel fest sitzt und nicht abfallen 
kann, 
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(Fortſetzung der Rubrik „Zum Nachdenken“ von Seite 494.) B Ein Baum wunder. 
Dem Baum mit maleriſchem Laub 


| © ch arade. Hab' einen Frauennamen ich entnommen. 
Das Erſte erntet der Bauersmann, C Da üt. verſchwunden er. Wer hätt's gedacht 
Das Zweite gibt dir die Menge an, Ein Körperteil zum Vorſchein iſt gekommen. 
Das Ganze, bekannt als Bewohner der Berge, 
Stammt aus dem Reiche der Rieſen und Zwerge. kä Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nr. 4283. 
Geometriſche Aufgabe. Löſungen der Rätſel in Nr. 4281. 


Aus den ſechs Beſtandteilen der nebenſtehenden Ab zählrätſel: Es wird immer die dritte Silbe 

. von denen A und B gleich ſind und genommen: Noch keinen ſah ich fröhlich enden, auf 

= !/, von A oder B ift, foll durch richtiges An- den mit immer vollen Händen die Götter ihre 
5 ein neues Quadrat gebildet werden. i Haben ſtreun! (Der Ring des Polytrates.) 


Bad Wildungen fur ereu. Blase 


Badeschriften 


sowie Angaben billigster Be- 
zugsquellen für das Mineral- 
wasser 
durch die Kurverwaltung. 


Zur Haus-Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure, 
Eiweiss, Zucker. 
SAS: über 16000 Besucher. 


Das schönste 
Konfirmations -Geschenk 
ist ein gutes Buch! 


Martin Luther 


Min Bild seines Lebens und 
V irkens. Mit 84 Abb. vor 
wiegend nach alten Quellen. 
\on DUI. 
SC:HBECIKENB.NC 71H 
und FRANZ NEUBERT. 
3.Auflape 17. bis 26. Tausend). 
Gebunden RR 15.50. 


, .. Paul Schreckenbach, der 
Nerfasser des Testes, hat es 
verstanden, das Wesen lu. 
thers als das des echt deut- 
schen Mannes und Kampfers 
dem Leser lebendig vor Au- 
pen zu führen. ^" 

Reclams Universum. 


Goethe 


und sein Kreis 


Miclautert und dargestellt in 
65| Abbildungen. Mil. einer 
Finfohrune in das Verstand- 
nis von Goethes Persönlich- 
keit, Herausgegeben mit Un- 
terstötzung desC ioethe- Natio- 
nalmuseums in Ñ eimar.\ on 
FRANZ NEUBERT. 2 Aufl. 
(16, bis 25. Tausend) Geb. 
RW 14.—. 


Belte Wirkung auf Blut und Nerven, bei 
Blutarmut und Bleichfuchl erzielt 
man durch Krewel s altbekannte durch- 
aus wohlbekömmliche, appetitanregende 


ema), Pillen 


Zu haben in allen Apotheken. Chem. Fabril Krewel & C8, 
Profpekte kollenfrei. 6. m, b. $., Koln 0. Rhein 


... Kin köstliches Anschau- 
ungsmittel, das aufs beste 
ecignet ist, die Kenntnis des 
Jichters zu erweitern und zu 
verliefen. "7 Liter, Zentralbl. 


Friedrich Schiller 


Sein Leben und seine Dich- 
tungen, Mil 701 Abbildungen 
nach zeilgenóssischenBildern 
und Illustrationen. Heraus- 
gegeben mit Unterstützung 
des Schiller - Nationalmuse- 
ums in Marbach. Von OTTO 
(GÜNTTER, Direktor des 
Schiller- Nationalmuseums, 


Marbach. Geb. & 2250. 


....Das Buch ist berufen ein 
Hausbuch des deutschen\ ol- 
kes im wahrsten Sinne des 
Worles zu werden". 

Professor Dr. Karl Esselborn. 


Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 


Ney, 


NUR 
DAUERNDE ES n. kde 
INSERTION f 27 Kerr 


vermittelt den gewünschten 


Kontakt mit dem Publikum kl ebt, leıml Kiel Alles 


ee —— —— 
3＋ÿ p— — Zu haben in Drogen- und Schreibwarenhandlungen allerorts. 


=> C.H. OEHMIG-WEIDLICH, ZEIT Z © 


Billige Wanderfahrten durch den deutſchen Frühling 
unabhängig von der Bahn und der ſtaubigen Land: | 
ſtraße ermöglicht das Fahrrad. Allerdings werden 
dieſe Fahrten nur dann genuBreid) fein, wenn ſich der 
Wanderer in jeder Lage und auf jeder Straße auf 
ſein Rad verlaſſen kann. Wer darum recht in Freude 
wandern will, fahre das ſeit Jahrzehnten glänzend be: 
währte, mit neuartigen Verbeſſerungen ausgeſtattete 
Kayſerrad. Die Kayſerfabrik in Kaiſerslautern 8 
(Rheinpfalz) verſendet an Intereſſenten gern koſtenlos 
den neu erſchienenen reichilluſtrierten Proſpekt F 38. 


VORWERK-TEPPICHE -MOBELSTOFFE 
NUR ECHT MIT » NAMEN 


UNA P un m 
= N Lh dul nal 4 il! 


Die Pelztierzucht 


Internationale Monatsschrift für Hege, Haltung und Zucht von Pelztieren. 


Herausgegeben unter ständiger Mitarbeit 
der Reichszentrale für Pelztier- und Rauchwaren-Forschung, Leipzig, der Forschungsstelle 
für Pelztierkunde, Tharandt, und vieler erfolgreicher und führender Züchter und Fachleute. 


Erscheint im 2. Jahrgang. 


Die Zeitschrift ist für jeden Tierzüchter und Tierheger unentbehrlich, da sie wertvolle 
Originalartikel aus dem gesamten Gebiet der Zucht und Hege von Pelztieren 
und aller damit verbundenen Fragen laufend erörtert. Zoologen und Tierärzte werden 
die Zeitschrift für ihre Handbibliothek anschaffen müssen, um sich über die Fort- 
schritte der Wissenschaft, die sich ganz allgemein auf die Pelztiere überhaupt 
beziehen, auf dem Laufenden zu halten. — Es ist dafür Sorge getragen, dass alle Ab- 
handlungen in bunter Reihenfolge erscheinen, sodass Heft von neuem mit grossem 
Interesse gelesen wird. So wechseln z. B. mitei ab Berichte über Seu und 
deren Bekämpfung, Notizen über Jagd und Hege von Pelztieren, Artikel über Erfab- 
rungen bei der Zucht und über Krankbeitsbebandlung, Beobachtungen über die Lebens- 
weise der Tiere, Mitteilungen über die Ergebnisse von Kreuzungsversuchen, Arbeiten 
über Morphologie, Anatomie und Histologie, Bebandlung von Vererbungsfragen, 
Berichte ü rtschaftliche Fragen usw. 

Die Zeitschrift muss als das unentbehrliche Rüstzeug der Pelztierkunde 
bezeichnet werden; man wird in allen Fragen stets auf sie zurückgreifen müssen. Bei 
der Entwicklung des für Deutschland völlig neuen Erwerbszweiges der Edel- 
pelztierzucht wird diese Zeitschrift allseitig begrüsst, da sie auch die Behandlung der 
Wirtschaftlichkeit der Zucht von Pelztieren in völlig unbeeinflusster Weise be- 
arbeitet, sie dient als das vermittelnde Organ zwischen Wissenschaft und Praxis. 


Preis vierteljährlich Rm. 3.—; Prospekt kostenlos. 
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Zu bezieben durch den 


Verlag Arthur Heber & Co., Leipzig, Packhofstrasse 9 


und durch jede Buchhandlung. 


VORWERK & C, BARMEN 


Nr. 4282 


Kammrätſel: Kinderſtube, Komet, Natur, Eiſen, Sidol, 
Ungar, Erbſe. 
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10 Hundert, 11 Geſimſe, 12 Liter, 13 Houben, 14 Gerfte, 15 Wa: 
lachei, 16 Entfagung, 17 Habicht, 18 Adebar, 19 Diener, 20 Verhaf⸗ 


Kreuzwort-Rätſel: wagerecht: 1 Marat, 5 Arad, 6 Rebe, 354 |374 | 376 | 377 | 351 - tung, 21 Koehler, 22 Ungarn, 23 Hades, 24 Leber, 25 Rubens. — 
S Mel, 9 Ebene, 13 Eifel, 18 Jura, 19 Dame, 20 Leib, 21 Elis, id iid 37091 ISS „Aller Tod in der Natur ift Geburt, und im Sterben erſcheint 
22 Erker, 24 Zelle, 25 Ella, 28 Cyan, 29 Krug, 30 Beate; Vent: 394 | 341 | 361 | 350 | 386 —1832 ſichtbar bie Erhoehung des Lebens.“ 
s GEET 1 2 ps re eur 110 S 1 1 I Erik, . Regen, Ware, Wagen, Wade, Rede, Degen. 
2 Nabe, ee, 15 Fall, mil, 17 Leſer, ecke, 24 Zange, sale m Kreuzrätſel: h, Mai, Homer, Hamburg, Blume, Arm, g. 
26 Lyra, 27 Laut. 364 | 389 352 367 | 360 | = 1832 cherz⸗Frage⸗ und Antworträtſel. 1. Umſtellrätſel: 
Füllrätſel: 1 Induſtrie, 2 Windſpiel, 3 Blinddarm, 4 Er⸗ . Wille, Eger, Lid, Chor, Huf, Ebro, Reife, Halle, Ejau, Leben, 
findung, 5 Empfinden, 6 Tamarinde, 7 Enkelkind. 390] — 1832 Dads, Igel, Staub, Zell, fran, Eber, Iwan, Radel, Herd, Echo, 
Leiſtenrätſel: Wagerechte Reihen: Kaulbach, Kar⸗ Linde, Damm. — Welcher Held iſt kein Held? 2. Tauſchrätſel: 
thago, Kartaune, Limonade, Stellage, Vaſeline, Bereſina, Apri— 345 = 1832 Schuld, Rube, Biber, Stalp, Riga, Hafen, Markt, Motto, Genf, 
koſe; diagonale Reihe: Karoline. Schilf, Rofe, Segel, Stroh, Buche, Schall, Grad. — Der Pan: 
Silbenkapſelrätſel: 1 Walhalla, 2 Wertheim, 3 Rodin, I | JÜ ©1749 toffelheld. 
_ 4 Stunde, 5 Erna, 6 Turban, 7 Mitte, 8 Algebra, 9 Erfurt, 1832 ios ins 1832 1832 Verſchieberätſel: Mailand — Florenz — Rapallo. 


Die wirkſame Kräftigungsmethode mit der 


beruht auf der wiſſenſchaſtlich feſtgeſtellten Tatſache, deſſen ſchlecht ausſieht, wer das Bedürfnis nach einer Die Profeſſor Kuhnſche Maske hat ſich ſeit 
bab bei Atemübungen mit der Kuhnſchen Maske, gründlichen Kräftigung und Auffriſchung per, 20 Jahren beſtens bewährt und erfreut fid) eines 
wie im Höhenklima, eine rapide Vermehrung ſpürt, nehme die Profeſſor Kuhnſche Maske. Daneben guten wiſſenſchaſtlichen Rufes. Preis 26.50 Mk. 
der roten Blutkörperchen eintritt. Ferner überraſchende Heilerfolge franko Nachnahme. Drei Größen, für Männer, 
wird die Lunge ſtärker durchblutet, die Herztätigkeit bei der Behandlung von Aftbma, Bronchial. Frauen und Kinder. Die Geſellſchaft für medi- 
erleichtert; ber Bruſtkorb erhält eine erhöhte Beweg⸗ katarrh, Emphyſem, Lungentuberkuloſe, Herz. ziniſche Apparate in Berlin. Schlachtenſee, Albreht- 
lichkeit und größere Weite. Wer daher ſchwächlich ſchwä che. Man frage den Arzt! ſtraße 121 c, fendet ausführliche Druckſachen mit 
Keine unerprobte Neuheit!“ ärztlichen Gutachten koſtenlos. 


Ein Kochbuch umfonft. 

Zu einer erfolgreichen 
Brotella⸗Kur gegen Stuhl: 
verſtopfung gehört das Bro⸗ 
tella⸗Kochbuch. Diefer wert: 
volle Ratgeber für bie Ge: 
jundbeit enthält ca. 100 mit 
je 50 ME. prämiierte Nod: 
rezepte dankbarer Brotella⸗ 
Verbraucher, außerdem ei⸗ 
nen Anhang: Dankbüchlein 
voll herzerfriſchender Be⸗ 
geiſterung. Das Brotella⸗ 
Kochbuch wird in allen 
Apotheken, Drogerien 
und Reformhäuſern 
Deutſchlandskoſtenfrei 
abgegeben. Verlangen 
`| Sie alfo ein Brotella⸗Koch⸗ 
buch, das Sie nichts koſtet, 
Ihnen aber vor allen Din⸗ 
gen ſehr nützlich ſein kann. 


Profeſſor Kuhnſchen Maske 


und blutarm, nervös und überarbeitet ift und infolge- 


erjüngt und schützt Cé hauchfeiner Puderschidit den | 
V Teint während des Tages, des Abends im Ballsaal, | 
Theater etc. Nach Sport — Spiel verleiht Leichner Com- 

act sofort den matten kühlen Schimmer der natürlichen 
Jugend Das kleine goldene Döschen mit ein oder zwei | 


Ift bas Borurteil gegen den 
1921er Sekt berechtigt? 
Mit dieſer vielumſtrittenen 
Frage befaſſen ſich die 
Weinfachleute ſeit Jahren. 
Die rege Nachfrage nach gu⸗ 


uderschattierungen ist das Geheimnis 
manches vielbewunderten Teints. 


Gut und ſchon gekleidet zu ſein 


E. PR 


Darlumeu 
BERLIN. Schülz zensiraße 3 


Leichner's Puder Compact ist in allen Geschäften erhältlich. 
Preis M. —.90, 1.50, 1.75, 2.50, 3.—. 
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Leben. Mit dem Nachlassen Ihrer 

geistigen und körperlichen Kräfte und mit dem Anwachsen. der 
unanıenehmen Alterserscheinungen geraten Sie ins Hintertreffen. Arat, 
M^ dagegen mit Erfolg von Zeit zu Zeit eine Kur e it dem 
marksamen Sollte es nicht auch fur Sie 
dasRichtige ELIXIR CIGLI. sein? Ihr Apothe arts halt 
Cigliam Lager. Literatur über Elerir Cigli kostenlos und unverbini 110 h. 

"Elixir chinae 60%), Viscum 20%, Zitronenglycerinester 20 


SARSA, chem. pharm. G. m. b. H., BERLIN- FRIEDENAU 20. 
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Vorzugliche 


Schaumweine| | 
OBLENZ 


ten deutſchen Schaumwei⸗ 
nen des berühmten 1921 er 
Weinjahres beweiſt das 
Gegenteil! Wie verfehlt 
es wäre, die Voreingenom⸗ 
menheit gegen den 1921 er 
Sekt zu verallgemeinern, 
zeigt am beſten der ſoeben 
auf dem Markt erſchienene 
Deinhard⸗Lila „1921“ der 
weltbekannten Sektkellerei 
Deinhard & Co., Koblenz 
an Rhein und Moſel. Erſt 
reichlich ſpät hat ſich dieſe 
Sektkellerei entſchließen kön⸗ 
nen, ihre 1921 er Cuvées in 
den Verkauf zu bringen, 
weil ſie alten Grundſätzen 
getreu auf Oualität und 
Ablagerung ihrer Sekt⸗ 
marken ganz beſonderen 
Wert legt. So wird denn 
dieſer aus den erleſenſten 
Weinen bereitete und zu 
köſtlicher Reife entwickelte 
1921er Sekt die wertvollſte 
Bereicherung unſerer deut⸗ 
ſchen Schaumweine bilden. 


Verlangt 


Preisliste der 


EINIGTEN WV EINGUTSBESITZER 


Dein-u.Geht-Kellereien Gmoh. 


gehört nun einmal zu den Notwendigfeiten des Lebens! 


Glid, Erfolg und Fortkommen werden Sie nur finden, wenn Sie Ihren Per- 
ſoͤnlichkeitswert durch gute Kleidung zum Ausdrud bringen. in gutes Außeres 
gibt Ihnen das Gefühl voliftandiger Sicherheit und macht Sie in Ihrer Um, 
gebung zu einer angenehmen Perſönlichkeit. - Sollen Sie uns bei Anſchaffung 
Ihrer Rieíóung Ihre Berater fein. An Hund unſerer feft zahlreichen Muſter 
bieten wir Ihnen in überſichtlicher Weiſe eine große Auswahl von den vielen 


neuen Herren⸗ und Damenſtoffen 


welche die Mode für Frühjahr und Sommer bringt. Die Vorteile die Ihnen im 
Geſchaſtsverkehr mit uns erwachſen, find fo bedeutend, daß Sie fid) zu Ihrem 
Nutzen davon überzeugen ſollten. Sie werden Ihrer Verwunderung Aus ö ruck 
geben, wie großartig unfere Auswahl if und wie preiswert wir Sie bedienen 
können. Wenn Sie einmal von unſeren Angeboten Gebrauch gemacht 
haben, dann werden Sie es zu Ihrem Vorteil immer tun. Schreiben 
Sie uns noch heute und verlangen Sie unfer Angebot 
J. 954 Wir verkaufen unfere Stoffe an Jedermann. 


ın CHRISTOFSTAL wues, 


Hervorragende 
|| Rhein u.Moselweine 
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Seetouriſtik einſt und jetzt. 


Wenn man bedenkt, daß ſich die Größe der Ozeanſchiffe im Verlauf von etwa 
vierzig Jahren ungefähr verzehnfacht hat, und wenn man die beſcheidenen Unter⸗ 
kunftsverhältniſſe an Bord vor einem halben Jahrhundert mit den heutigen Innen⸗ 
einrichtungen der modernen Schiffe vergleicht, ſo hat man damit eine Erklärung 
dafür, warum früher Erholungs: und Vergnügungsfahrten über See nur in den 
ſeltenſten Fällen unternommen wurden. Es bedeutete damals auf manchen Schiffen 
wahrlich keine Ausſpannung, einige Wochen in dumpfen Räumen eingepfercht zu 
ſein und mit einer Koſt vorlieb nehmen zu müſſen, die an die an Land gewohnte 
friſche Beköſtigung bei weitem nicht heranreichte. Das iſt heute ganz anders ge⸗ 
worden. Die ſchnell anwachſende Größe der Ozeanſchiffe und ihre in ſtändiger 
Verbeſſerung befindlichen Sicherheitseinrichtungen geben dem Deutſchen, der ferne 
Küſten aufſuchen will, ein Gefühl des unbedingten Vertrauens, das früher nicht 
vorhanden war, ſondern durch die Angſt vor der Seekrankheit und möglichen See⸗ 
unfällen gar nicht aufkommen konnte. — Welcher Unterſchied zwiſchen den einſtigen 
ſpärlichen und zaghaften Verſuchen und dem heutigen Stand der Seetouriſtik! Von 
Jahr zu Jahr wird der Strom der Reiſenden immer größer, bie anſtatt der Cijen- 
bahn das neuzeitliche Schiff benutzen, um in fernen Ländern Erholung zu ſuchen 
und ihr Wiſſen zu bereichern. Der Unterſchied liegt ja auch auf der Hand. Das 
moderne Touriſtenſchiff iſt ſeinem Fahrgaſt ein richtiges ſchwimmendes Gaſthaus, 
in dem er wohnt, verpflegt wird und in ununterbrochener Folge von einem ſchönen 
Ort zum andern befördert wird. — Der kommende Sommer wird hinſichtlich der Zahl 
von beförderten Seetouriſten unzweifelhaft Rekordziffern bringen. Obenan dürfte 
das moderne Paſſagier-Schnellmotorſchiff „Monte Sarmiento“ ſtehen, das fünf 
Fahrten nach Norwegen und eine nach Spitzbergen unternehmen ſoll. Die Nach⸗ 
frage nach Plätzen iſt groß, die Spitzbergenreiſe jetzt ſchon beinahe ausverkauft. 
Der Grund für die lebhafte Benutzung gerade dieſes Motorſchiffes liegt in ſeinen 
neuzeitlichen Einrichtungen in einer be hol und dem Fortfall der für manchen 
Reiſenden läſtigen geſellſchaftlichen Feſſeln. Viele Seetouriſten wollen ſich heute 
nur erholen und legen kein ſonderliches Gewicht auf rauſchende Bordfeſte im Ge- 
ſellſchaftskleide. Dazu kommt, daß die Nordlandfahrer der beiden letzten Jahre 
in den Kreiſen ihrer Freunde und Verwandten mit ihrer Anerkennung über das 
bewährte Einklaſſenprinzip nicht zurückhalten und dieſen wahrhaft volkstümlichen 
Vergnügungsreiſen neue Anhänger zuführen. Auch die zunehmende Erkenntnis in 


die lichtechten, waschbaren Tapeten 


Wenn Ihre Freunde ein Bild auf der Wand 
ihrer Wohnung beiseite schieben und Ihnen 
zeigen, dass kein Farbunterschied sichtbar ist, 
dann fügen sie stolz hinzu: „Das ist eben 
Salubral” — Wie steht's bei Ihnen? Ge- 
fallen Ihnen wirklich verschossene Wände? 
Salubra-Muster und Raumbilder kostenlos 


SALUBRA AG., GRENZACH 101 (BADEN) 
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werden jährlich durch Garantol frisch erhalten. Sichern auch Sie 

sich gute und billige Wintereier, indem Sie solche jetzt bei billigen 

Preisen einlegen, jedoch nur in dem altbewährten Garantol, 

dem laut gerichtlichen Aussagen besten Eierkonservierungsmittel. 
Kleinste Packung für 120 Eier 40 Pig. 

Erhältlich in Drogerien, Apotheken und Kolonialwarenhandlung®n. 
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arlsteinerTeppich-Knüpferei 


Schloss Karlstein a. d. Thaya N.-O. 


Wien, 7. Bezirk, Mariahilferstrasse 26 ein. 
Täglich geöffnet von 8-18 Uhr. 
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Deutſchland, welch einzigartiges, landſchaftlich unvergleichlich ſchönes Land Mor: 
wegen im Sommer iſt, trägt dazu bei, den im Juni, Juli und Auguſt nach dem 
Nordland fahrenden Touriſtenſtrom zu ſtärken. Außer der „Monte Sarmiento“ wird 
auch das Schweſterſchiff „Monte Olivia“ in die Touriſtenfahrten nach Norwegen 
eingeſtellt, ſo daß insgeſamt acht Reiſen zuſtande kommen werden. Es dürften mit 
dieſen beiden Schiffen rund 12000 Touriſten nach Norwegen und Spitzbergen fahren, 
die nicht nur die praktiſche Einheitsklaſſeneinrichtung, ſondern auch die wohlfeilen 
Preiſe sen 230 und 420 RM. für die 16⸗tägigen Norwegenreiſen und 270 und 
490 RM. für bie 19⸗tägige Spitzbergenfahrt zu ſchätzen willen. — Als neuartiges 
Moment der Seetouriſtik iſt die Einrichtung von Studienreiſen nach Südamerika 
zu bezeichnen, die ſich eines ſteigenden Zuſpruchs erfreut. Was ſind heute noch 
Entfernungen und die eingebildeten Gefahren der Tropen und Unzulänglichkeiten 
exotiſcher Städte?! Dieſe ſind längſt von der Wirklichkeit auf das richtige Maß 
zurückgeführt worden, und Entfernungen ſpielen bei der Größe und Schnelligkeit 
der modernen Schiffe keine Rolle mehr. Man bedenke, daß der neue Schnelldampfer 
„Cap Arcona“ der Hamburg-Südamerikaniſchen Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft die 
Reiſe von Hamburg nach Rio de Janeiro in zwölf Tagen machen wird. Daß heute 
die ſüdamerikaniſchen Länder häufiger von wiſſensdurſtigen Deutſchen zu Studien⸗ 
zwecken beſucht werden, hat ſeinen Grund in der wachſenden Bedeutung jener auf⸗ 
ſteigenden Staaten für Deutſchlands Handel und Induſtrie, wie auch in dem zu— 
nehmenden politiſchen Einfluß, der den ſüdamerikaniſchen Republiken zukommt. — 
Ein noch zu wenig beachtetes Feld der Seetouriſtik iſt die bequeme Verbindung, 
welche die Schnelldampfer, Poſtdampfer und Paſſagier⸗Motorſchiffe der „Hamburg⸗ 
Süd“ für eine Erholungsreiſe von Deutſchland nach Spanien, Portugal, Madeira und 
Teneriffa darſtellen. Für ſolche Fahrten nach dem ſonnigen Süden iſt die jetzige Jahres⸗ 
zeit die geeignetſte. Die bereits erwähnte Einheitsklaſſe der Motorſchiffe der „Monte“: 
Klaſſe erlaubt es, daß man die Reiſe von Hamburg nach Teneriffa und zurück bei freier 
Bordverpflegung für nur 420 RM. machen kann. Mancher Kranke und mancher Er⸗ 
holungsbedürftige hat durch einen Aufenthalt auf den ſchönen Inſeln des Atlanti- 
ſchen Ozeans ſeine Geſundheit wiedergewonnen. Die Seetouriſtik führt aber nicht nur 
in fernes Land, ſondern bietet ſchon an ſich durch die dem Organismus ſo ſehr be⸗ 
kömmlichen Begleiterſcheinungen einer längeren Meerfahrt dem Reiſenden von vorn⸗ 
herein eine nicht zu unterſchätzende Wohltat. Deshalb ſollte der ſchon 2000 Jahre 
alte Ausſpruch des jüngeren Pompejus „Navigare necesse est“ = „Seefahrt iſt 
not“ auch von den deutſchen Touriſten noch mehr als bisher beherzigt werden. 
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Die altbewährte gute Strickwolle 
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ladet zur Besichtigung 
in den Ausstellungsraumen des 
Grosskaufhauses A.Herzmansky, 


Eintritt frei. Peinlichste Sorgfalt bei der Fa- 


brikation und edelstes Rohma- 
terial verbürgen die gute Qua- 
lität der „Auerhahn - Klinge“. 
Schramberger Ubriedersfabrik G. m. b. U. 
Schramberg (Württemberg). 
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Edle, feinstem Geschmack angepaßte Formen, sorgfältige, 
solide technische Ausführung, die altbekannte Schutz- 
marke mit dem Bären: Das sind die Kennzeichen der 


BERN DORFER 
BESTECKE 


Berlin W., Leipzigerstraße6, München, Weinstraße 4, Wien, I. Wollzeile 12, I. Graben 12, 

VI. Mariahilferstraße 19/21, Prag, Ulice 28 rijna 11, Budapest, IV. Vaci utca 4. 3 

fabriken: Eßlingen a. N., Luzern, Murbaderstraße 1 »Bärenhof«, Mailand, Via 
Pergolesi 8-10, Bukarest, Strada C. A. Rosetti 3. 
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Dem Jungen, der so frägt, ist recht 
wohl zu Mut: hat er doch heute zur 
Schule seinenneuen,, Bleyle“-Anzug an. 
Das stimmt ihn froh und hebt sein 
jugendliches Selbstbewufstsein. 


und Nacht 


dringt eine Fíut von Licht auf un- 

ser Auge ein. In dieser Lichtfille 

sind ultraviolette Strahlen enthal- 

ten, die für ein so empfindliches 

Organ wie das Auge schädlich 
werden können. 


Deshalb sollten Brillen- 
träger nur 


NG. Die- Uffrasin- 
Driffengfäser 


tragen, die neben ihrer hochwer- 
tigen Schleifart den Vorzug haben, 


Ungehemmt kann er darin turnen und 
spielen — und das Lernen geht viel 
leichter. Auf der harten Schulbank 
wie beim tollsten Treiben im Schulhof 
bewährt sich der » Bleyle“ erst recht, 


Die Mutter weiß dies alles, darum läßt 
sie ihren Jungen von klein auf, Blegle“ 
fragen. Er ist damit immer flott geklei- ‘ 
det und ihr bleibt das Flicken erspart. 


die ultravioletten Strahlen zu .ab- | ° Verka ufsstellen für, Bieyle“- Fabrikate | 


sorbieren. 
Diese Gläser sind äusserlih nur 
durch die Schutzmarke von ande- 
ren Brillengläsern zu untersdei- 
den, bieten ihnen gegenüber aber 


befinden sich ín allen Städten. Nach- 
weis bereitwilligst durch die Fabrik 
Wilh» Bleyle G. m.b. H, Stuttgart $ 4 


eine wohltuende Beruhigung für 
die heute mehr als je strapazierten 
Augen. 


Sachgemäße Anpassung dieser 
hochwertigen Gläser durch den 
fachkundigen Optiker ist Vorbe- 
dingung für die uneingeschränkte 
Ausnutzung aller Vorteile. 


Ultrasin-Gläser sind 
kenntlich an der Marke 


Aufkldrende Druckschriften 
Ar. 502 kostenlos! 


Nitsche & Günth 
l S C e & u n e r Hanau? | Kopenhagen BE S U C HEN SIE FAHRKARTEN, 
Optische Werke A.-G. über Warnemünde-Gjedser kostenlose Auskünfte und 
in 11 Stunden. Prospekte im 
»REISEBÜRO NORDEN« 


Emil Busch A.-G. ke DAS LAND DES MEERES 5 


I . : Danischen: Slaaisbahne 
Optische Industrie Nur 2Stunden Seefahrl DEUTSCHE brauchen KEIN Visum für den Aufenthalt in ES EE 


mit modern eingerichteten DANEMARK. (Nur inal deulscl Reise BERLIN W 8, 
['áhrschiffen. | e RE 5 ene Unter den Linden 30. 


Rathenow 


Browning Kal. 7,65 M. 17.-, 


am Montmartre das neuerófínete Hotel Kal. 6,35 M. 14.-, Schreib- 
ein Palace bei bürgerlichen Preisen. masch. M. 60.—. Jagdwaffen 
64, Bd. Clichy, Teladr.: Hotradio 90 Paris Radioapparate all. Stat. hörb. (ER 


Beaekendorfi, Berlia-Friedenau L. 


Bed- Nauheim +< Nenes Kurhaus Canton 
Diätkuranstalt. Freie Arztwehl. 
Auch Im Winter geöffnet. 


Villa Cariten Pension ab 10.- RM. Bes. W. Schaller 
Unerreicht bei 


Herzkrankheiten, beginnender Arterlenverkalkung, 
Muskel- und Geienkrheumatismus, Gicht, Bronchitis, 
Rückenmarks-, Frauen- und Nervenlelden 
Be Sämtliche neuzeltiiche Kurmittel/Schöner Erholungsaufenthalt 
Auserlesene Unterhaltungen / Sport aller Art 
Vorzügliche Unterkunft bel angemessenen Preisen 


45 Minuten von Frankfurt a. M. Ermäßlste Kurabgabe bis 30. April 


Weltberühmte kohlensäurereiche Kochsalzthermen (30,5 - 34,4° C.) Auskunftsschrift E. 45. durch Bad- und Kurverwaltung und In Reisebüros. 


OSTERN IN 
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Weltberühmte Kochsalzthermen 65, 7“ C. 
Heilt Gicht und Rheuma, 


Nervenkrankheiten, Stoffwechselleiden, Er- 
krankung der Atmungs- und Verdauungs- 
l organe / Einreise unbehindert mit amtlichem 
Personalausweis mit Lichtbild oder Reise- 
paß. Brunnen- und Pastillenversand / Gute 


Deutschlands größtes Hellbad 
im Städtischen Kurhaus und den Staatstheatern. Städtische Verkehrsbüro und die Reisebüros. 


Festwochen 


Dr. Köhler’s 


i - 
er ~ ` 
N eme, ¿NI 3 | Sanatorium 
OP crore die at Bad Elst 
ECE a ster 
NE TE W — — Sümtl. physik.-diät. Heilmittel 

v A — <i | und die Kurmittel des Bades 

| = TT Se CS d (Moorbäder im Hause) 

tf D ` Kk — Le 
CR k à di Höchster Komfort, 


Frauenleiden. 
Man verlange Prospekt. 


Bad Brambach 


Stärkstes Radium-Mineralbad der Welt 
Neues Kur- und Badehaus — Umfangreiche Parkanlagen 
Fabelhafte Heilerfolge mit Radium-, Trink-, Bade- und 
Einatmungskuren 
bei Gicht, Ischias, Rheuma, Arterienverkalkung, 
Katarrhen, Zuckerkrankheit, Frauenleiden usw. 
Haustrinkkuren mit Wettinquelle 
der stärksten Radium-Mineralquelle der Welt. 
Andere Kur- und Tafelwässer. 
Zweigniederlassung: Berlin, Kaiserdamm 6. 
Druckschrift J durch die Bade- und Brunnen-Verwaltung, Bad Brambach im Vogtland. 


Rheumatismus, Gelenk- 
leiden, Lähmungen. 


Herz-, Nerven- und 
Stoffwechselleiden, 


` 


Franzensbad, Hotel Königsvilla. KURHAUS 
c«m rer Vornehmste und gün- für Nervenkranke 


stigste Lage für den Tannenfeld 
Kurgebrauch. Haus bel Nöbdenitz, Thüringen. 
| I. Ranges mit allem | Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 
der Neuzeit entspre- ; 

chenden Komfort. 
| Mit eigenen grossen 
Gartenanlagen Tel.- 
Adresse: Königsvilla, 


// Franzensbad. // 


Bad Flinsberg 


im schlesischen Isergebirge. Gebirgs-Stahlquellen-Kurort. 
Natürliche arsen. radioakt. Kohlensäure- und Moorbäder. 
Fichtenrindenbéder. Inhalatorium. Heilt Bleichsucht, Frauen- 
krankheiten, Herz- und Nervenleiden, Gicht. 
Brunnenversand. Ganzjähriger 
Betrieb. Wintersport. 


Prospekte frei durch die Badeverwaltung. 


Kurhaus / Führendes Hotel/ Pension 


x 


eget Sebet 


| Mitesser 


Pickel und 4119 
Janzen Haut 
eee > Ü "N 
ps eU My 


Preis M. 2.— pro Flasche 


Geschäftsinhaher 


bitten wir, kostenlose Preis- 
offerte nebst Probebildern über 


, wirkungsvolle 
Schaufenster - Reklame 
zu verlangen von J. J. Weber, 
Abt. Bilderdienst, Leipzig, 
Reudnitzer Strasse 1—7. 


Preisausschreiben 
für Musikfreunde! 


Um dem in erschreckendem Maße zunehmenden Nieder; 
gang der häuslichen Musikpflege zu begegnen und dieser 
innerlichsten aller Künste neuen Antrieb zu geben, ihren 
hohen Wert ins rechte Licht zu rücken, erläßt der unter: 
zeichnete Verband ein literarisches Preisausschreiben für 
die besten Arbeiten, die zur persönlichen Musikpflege und 
zum Erwerb von Klavieren und Harmoniums anregen. 
Als Preise sind ausgesetzt: 1 Bechsteinflügel im Werte von 
M. 3600.—, 1 Niendorfflügel im Werte von M. 2400.—, 
] Kaimpianino im Werte von M. 1750.—, 1 Schiedmayer: 
Pianino im Werte von M. 1700. —, 1 Franke-Sponnagel⸗ 
Pianino im Werte von M. 1550.—, 1 Jaschinsky-Pianino 
im Werte von M. 1200. —, 1 Emil Müller-Harmonium im 
Werte von M. 500.—, ferner 10 Geldpreise zu je M. 100.—, 
10 Geldpreise zu je M. 50.—. Die Teilnahme an dem Preis: 
ausschreiben ist kostenlos. Auf Verlangen werden 
die Wettbewerbsbedingungen ums 
sonst zugesandt. 


Verband Deutscher Klavierhändler e.V. 
Dresden A. Johann Georgenallee 9 


Unterkunft bei äußerst mäßigen Preisen. 
Hotelverzeichnisse (8000 Betten) durch das 


fam erc arten hn 


Terrassenf ander jegesallee 


/KONTINENTALE/SEHENSWÜRDIGKEIT 


ALTBERLINER PORZELLANKABINETT 


aus der staatl. Porzellanmanufaktur Berlin 


SEIDENSAAL * BAR - ALABASTER-TANZSAAL 


dole am bi 


m 


Im Cecil Hotel erprobt der auslän- 
dische Gast den vollen Reiz des eng- 
lischen Lebens, denn dieses Hotel 
ist das beliebte Rendezvous hervor- 
ragender Persönlichkeiten in jeder 
Sphäre des englischen Lebens. 

Mit seinen luxuriösen, die Themse 
überblickenden Zimmern, ist das 
Cecil Hotel sowohl für Geschäfts- 
zwecke wie für Vergnügungszwecke 
ideal gelegen. 

Ostwärts liegt die "City", die Finanz- 
welt. Westwärts ist Westminster, die 
geschäftige Welt der Politik, und das 
Clubland. Nahe bei, das heitere 
Westend. . . fesselnde Kaufläden, 
Theater, lauschige Parkanlagen, end- 
lich der botanische und der zoolo- 
gische Garten. 


HOTEL CECIL 


LONDON 


Prospekte durch die Direktion. 
Telegr.-Adr.: Cecelia, London. 


SOLO DSO 9, N A KC 


SC Kc 


THERMALKURBAD BADEN 


BEI ZORICH, SCHWEIZ. 
Radioaktive Schwefelthermen von 48°. 


Unvergl. Heilerfolge bei Rheumatismus, Gicht, Ischias, Frauenleiden. 


A 


... 


a PLAY Art 


Diagnostisch-Therapeutisches Institut. Inhalatorium. 
Kursaal / Konzerte / Bälle / Theater / Tennis. 


Prospekte durch die Kurverwaltung und J. Danneberg, Beriin, Unter den Linden 5. 


TARASP-VULPERA 


Unterengadin, 1250 rn ü. M. Kurzeit: 10. Mai bis 20. September. 


Das bedeutendste Bad der Schweiz. 


Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung mit Engadiner Hühenluft und Sonne. Diese in 

Europa einzige Kombination erklärt die glänzenden Ñeilerfol e bei Verdauungs-, Stoffwechsel-, 

Nerven-u. Tropenkrankheiten usw. Sommersport: Tennis Golfusw. Prospekt Nr. 17 gratis durch: 
Badeverwaltung Kurhaus Tarasp und Verkehrsbureau Vulpera. 


Lebensbund ? 


Der vornehme Weg desSichfindens. 
Str. diskr. Tausende v. Anerkenn. 
Bundesschr. geg. 30 Pf. Porto. Verla, 

G. Bereiter, München 225, 
Maximilianstr. 31. Zweigst.l. la- u. Ausl. 


NN — 
Phys. - diãt. Kuranstalt u. Erholungsheim. Deutsches Haus. 
Pension von Mk. 8.— an. — Illustrierter Prospekt durch den Besitzer. 
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Allgemeine Notizen. 


Bad⸗ Nauheim. Während in der Winterkurzeit die 
heilkräftigen Wäſſer für die Bäder nur dem an Schüt— 
tungsmenge, Kohlenſäure und Salzen überreichen Haupt: 
ſprudel XII und (für die Kurbrunnenbäder) auch an— 
deren Mineralquellen entnommen werden, wurden kürz— 
lich auch die Sprudel VII und XIV aus ihrer Winter- 
ruhe geweckt. Nach kurzem Anpumpen ließen ſie in 
wenigen Minuten wieder ihre Wäſſer in alter Kraft aus 
dem Erdinnern emporſchäumen. Dieſer in jedem Früh— 
jahr ſich wiederholende Vorgang iſt ein Zeichen, daß 
jetzt jeden Tag die Zahl derer wächſt, die Bad-Nauheim 


Alluftricte Zeitung — 


Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden Geneſung— 
ſuchenden. Wer die Möglichkeit beſitzt und ausnützt, 
im Frühjahr eine Kur zu gebrauchen, wird neben dem 
Segen der von den Jahreszeiten unabhängigen Heil— 
quellen ganz beſonders die Vorzüge der klimatiſchen und 
landſchaftlichen Verhältniſſe Bad-Nauheims an Körper 
und Geiſt ſpüren. Dazu kommt der materielle Vorteil, 
daß die Kurabgabe bis zum 30. April ermäßigt iſt. Die 
das ganze Jahr günſtigen Schnellzugverbindungen für 
Bad-Nauheim verbeſſern ſich jetzt noch durch die dieſes 
Jahr ſchon ab 1. April wiederverkehrenden Bäderzüge. 

Das Staatliche Mineralbad Brückenau (Unterfranken), 
Spezialbad für Nieren- und Harnkranke, eröffnet ſeine 


aufſuchen, das Quiſiſana aller Herzkranken, Rheumatiker, 


Betriebe am 1. Mai. Seine Heilquellen ſind auf Jahr— 
von beginnender Arterienverkalkung, Gicht, Bronchitis, 


hunderte alten Ruf begründet. Von hervorragender Be— 


Neue Zuversicht! 


wird jeden Leidenden erfüllen, wenn er 

die Wahrnehmung macht, in wie hohem 

Maße „ Biocifin“ seine körperlichen und 

geistigen Kräfte, seine Frische, Spann- 

kraft Lebenslust, Appetit 

und sein Wohlbefinden hebt. Ärzte verordnen 

„Biocitin“, dieses ideale, anerkannt wirksame und vertrauenswerte 
Stärkungsmittel für Körper und Nerven, 

bei Blutarmut, Bleichsucht, Unterernährung, Schlaflosig- 

keit, Magen- u. Darmleiden, Gemütsleiden, Neurasthenie, 

Hysterie, Rückenmarkleiden, Diabetes, Influenza, Skro- 

fulose, engl. Krankheit, Kräfteverfall der Greise usw. 
seit vielen Jahren mit bestem Erfolge. 


und seinen 


Erfahrene 


Wer „Biocitin nimmt, bemerkt schon nach kurzer Zeit 
Zunahme der Kräfte, geistige Frische, neue Lebenslust, 
besseren Appetit,leichte Verdauung, besseres Aussehen, 

Widerstandsfähigkeit der Nerven, gesunden Schlaf, 
allgemeines Wohlbefinden. 


Damit jeder sich mit diesem ärztlich empfohlenen Kraftigungsmittel 

bekannimachen kann, sendet die Biocitin-Fabrik, Berlin SW 29 J 

eine Broschüre über rationelle Nervenpflepe und zwei Proben 
„Biocitin“ völlig kostenlos an alle, die es 


mittels Postkarte verlangen. 


„Biocitin“ nach Professor Dr. Habermann ist nur in Originalpackungen, 
Pulver- und Tablettenform, in Apotheken und Drogerien erhältlich. 


BIOCITIN 


J/drÁ/ Körper „Nerven 


0191015000800000000040!?5260€00000 000/000 De, 
* 


ll lernen 
Q 


“4040000 IULLULLAM 


Männern neue Kraft 


bringt Organophat. Anregendes Sexual-Kräftigungsmittel von hochwertiger Zuſammen— 

etzung, ſpeziell für Männer. 30 Portionen M. 4,75, 60 Portionen M. 8,25. Ausführliche 

nweiſungen und hervorragende Urteile über Wirkung und Bekömmlichkeit ſind jeder 

Originalpackung EN erfand nur durch bie Löwen-Apotheke in Hannover, 
abnbofjtr. 28. Beſtandteile auf der Packung. 


WALPSANATORIUM 


TANNENHOF 


FRIEDRICHNOOA 


Sanatorium 
y v. Zimmermann- 

754 sche Stiftung 

| chemnitz 28 
Freie Hö — Vorzügliche Kureinrichtungen. Individuelle 
Behandlung. ische Beeinflussung. Beste diätetische Pflege. 
Behandlung von Nerven- u. allen Organleiden, Korpulenz, Mager- 
keit, Gicht, Rheuma, Zuckerkrankheit, Hec Lähmungen, 


lägen usw. Abhärtungs- und Stoffwechselkuren. Aus- 
führlicher Prospekt. Telephon 2150. Chefarzt: Dr. Loebell. 


Kuranstalt I. Ranges 


für physikal.-diätet. Heilweise u. Psychotherapie. 
Nerven-, Stoffwechsel-, Frauenleiden. 


Leitender Arzt: Dr. med. W. Gossmann. 
Zweiganstalt in Constitucion (Chile). 


Das ganze 
Jahr geöffnet. 


Cvangelijthes Pädagogium 


Godesberg · Rhein u. Herchen ⸗Sleg (Candſchulheim) 
ten u. Oberrealſchule mit Bere 
tigung zur Abiturientenprüfung an ber Anſtalt. 
eine Preſſe). Kleine Kiaffen Internat in 
einzelnen Famillenbäuſern. Aufſicht und An⸗ 
leitung bei den häuslichen Arbeiten. Biel 
Sport, Turnen, Rudern, Wandern. Olrektor: 
Prof. Otto Kühne, Godesberg 7 (Rhein). 


Schreibe mit ,,Klio“ 


IATA 


| uu | il HIHI 


„Klio“ ist der beste Goldfüllhalter. 


ad Oeynhausen 


Die Stadt ohne Stufen 


Berlin 
Auskunit 


Koln, 


H 5 


durch 
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deutung ijt bie „Wernarzer Quelle“, die in ihrer 
harntreibenden Wirkung bejonders wirkſam bei droni- 
ſchen Entzündungen des Nierenbeckens und der Blaſe 
iſt. Die „Stahl-Quelle“, ein kohlenſaures Eiſenwaſſer 
von großer Klarheit, angenehmem Geſchmack und leich— 
teſter Verdaulichkeit, iſt ein außerordentlich wichtiges 
Kurmittel bei Blutarmut, Bleichſucht und Frauenleiden. 
Die Lage Brückenaus am Südabhang des Rhöngebirges, 
umgeben von prächtigen Wäldern und lieblichen Auen, 
rechtfertigt ſeine Bezeichnung als „Perle der Rhön“. 

Beginn der Rheindampfſchiffahrt. Am 15. April 
nimmt die Köln-Düſſeldorfer Rheindampfſchiffahrt, die 
mit ihren Salondampfern den Perſonenſchiffsverkehr 
auf dem Rhein betreibt, den Betrieb wieder auf. Bis 


zum 30. April verkehrt ſowohl rheinabwärts wie rhein— 


Die Beste 
für den Sport 


Alleinige Fabrikanten 


WILHELM BENGER SÖHNE STUTTGART 


| Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen. 


Bad Elster 


heilf 
kranke 


Glieder. 


Badeschrift Nr. 35: kostenlos durch die Badedirektion. 


Gchwarzburg i. Thür., 
ädagogium, Reformrealg aſtum und 


Oberrealſchule mit Internat. 

-Dberprima. Staatl. Oberſekundareiſe u. Abitur a. d. Anſtalt. 
Ener Zei: zu Fleiß Tree öflichk., Achtung vor . 
Straffer Unterr. Arbe tsſtd. u. Au J. Turnen, Wand., Rafen., 
Minterfp., Gartenarb. Kl. Klaff. Ind. Behdl. Dir. P. Vaſſel. 


Das ganze Jahr geöffnet: 


Gegen Herz⸗, Nerven: und 
Lähmungen, Rheuma, Jöchias, Frauenleiden 
Schnellzuasſtation: 


elenklelden, 
Dresden Amſter dam 


die Bade verwaltung 
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aufwärts von Mainz bis Köln täglich ein Dampfer, und 
zwar rheinabwärts ab Mainz 10.30, ab Koblenz 15.35 
(3.35 nachm.), an Köln 20.15 (8.15 abends) und rhein- 
aufwärts ab Köln 10 Uhr, an Koblenz 17.25 (5.25 nachm.). 
Anſchluß nach Mainz am nächſten Tag ab Koblenz 
10.25, an Mainz 17.35 (5,35 nachm.). Gonn- und Feier⸗ 
tags beſteht Schiffsverkehr zwiſchen Koblenz und Bop⸗ 
pard; auf dem Niederrhein Sonnabends und Sonn- 
tags und am 14. und 25. April. Ab 1. Mai tritt ein er⸗ 
weiterter Fahrplan in Kraft, bei dem in beiden Richtun⸗ 
gen, rheinauf- und abwärts, mehrere Dampfer verkehren. 

Der Schweizer Hotelführer 1927, herausgegeben vom 
Schweizer Hotelierverein, ijt erſchienen. Er enthält wie: 
der in erſter Linie die ſchweizeriſchen Hoteltarife. Die 
Rubrik „Nützliche Winke“ orientiert den Reiſenden über 


STAATLICHE 
PORZELLANMANUFAKTUR 
MEISSEN 


Gegründet 1710 


Bechervasen von AA 3.- an 
Biedermeier-Dessert-Schmuckschalen 
von M 15.— an 
Streublumen-Kaffeegeschirr 
für 6 Personen RA 125.- 
Drachenmuster-Kaffeegeschirr 
für 6 Personen M 208 - 


Eigene Niederlagen: 
MEISSEN 

DRESDEN . LEIPZIG 
Schloßsir. 36 Y Goethestr. 6 


m eee et 


eee H4 ERE LP 0 TETTE i PE AE E EE CRI LE a 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Spezialgeschäften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE | 


BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER 


Bul rpm ALLE 


SÄCHSISCHE METALLWARENFABRIK 
Art AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUEI.SA. E 


= — — — 


Ween 


— 


werden jährlich durch Garantol frisch erhalten. Sichern auch Sie 

sich gute und billige Wintereier, indem Sie solche jetzt bei billigen 

Preisen einlegen, jedoch nur in dem altbewährten Garantol, 

dem laut gerichdichen Aussagen besten Eierkonservierungsmittel. 
Kleinste Packung für 120 Eier 40 Pig. 

Erhältlich in Drogerien, Apotheken und Kolonialwarenhandlungen 


Illuſtrirte Zeitung 


Paßvorſchriften, Zollreviſion, Eiſenbahntarife und aller: 
lei Wiſſenswertes aus der Praxis des Hotelbetriebes. 
Der Hotelführer ijt durch das Schweizeriſche Verkehrs⸗ 
bureau in Berlin NW 7, Unter den Linden 57/58 ge- 
gen Einſendung des Portos für Druckſachen zu beziehen. 

Ein intereſſantes und lohnendes Reiſeziel iſt Däne⸗ 
mark, das Land des Meeres. Badeorte, wie Fanö und 
Skagen an der Nordſee, mit gewaltiger Brandung und 
ſtärkender Seeluft, die liebliche Küſte Seelands mit rau- 
ſchenden Buchenwäldern, Bornholm mit ſchroffen el- 
ſenklippen, die herrliche Hauptſtadt des Landes Kopen— 
hagen mit ihrer jahrhundertealten Kultur, dies und noch 
vieles andere mehr laden namentlich in der wärmeren 
Jahreszeit zu einem Beſuch Dänemarks ein. Näheres in 
der Anzeige auf Seite 501 der vorliegenden Nummer. 


LIDO 


der sonnige Lido 


„Alles im Pyjama" 


das ist die Losung am lachenden Adriastrand. 
Festliche Symphonie, komponiert aus 
venezianischer Dopenpracht, verträumlem |Lagunenzauber 
und jauchzender Lebenslust. 


Vom April bis Oktober: 
ein einziger Reigen freudiger Tage und rauschender 
Nachte im Cienusse sonnendurchelühter Gesundheit. 


Festspiele 
Internationale Tennislurniere 
Segelregalíen 
Wasserflugzeug- Wettbewerb 
(Coupe Schneider) 
EXCELSIOR PALACE | GRAND HOTEL DES 
Luxsushaus. BAINS Allerersten Ranges. 


Privatstrand. 


Privatstrand 


GRAND HOTEL LIDO 
Eirstrangig. 


HOTEL VILLA REGINA 
Eirstrangig. 


Festprogramme und Pro- 
spekte gratis durch: 
Compagnia italiana dei 
Grandi Alberghi, 
Venedig. 


Handels-Hochschule Mannheim 


Hochschule für Wirtschaftswissenschaflen 


Ausbildung von Diplom-Kaufleuten 
Diplom-Handelslehrern, 
Bücher - Revisoren usw. 

Beginn des Sommer-Semesters 2. Mai 
Vorlesungs-Verzeichnis mit allen Mitteilungen für Studie- 


rende gegen 30 Pf., Prüfungs-Ordnungen gegen 50 Pf. vom 
Sekretariat, C 2, l. 


Pádagogium Neuenhelm-Heldelherg. 
Seit 1895. Kleine gymnas. u. real. Klassen: Sexta bie 


Reifeprüfung. Förderung körperlich Schwacher. 
Sport. Verpfiegung durch eigene Landwirtschaft. 


PFALLISCHE NÄHMASCHINEN- U. FAHRRÄDER- FABRIK 
vorn. GEBRÜDER KAYSER 


KAISERSLAUTERN 38 
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Bau der Seilbahn Innsbruck — Patſcherkofel. In⸗ 
genieure der Fabrik für moderne Transport-Anlagen 
Adolf Bleichert & Co., Leipzig weilen in Innsbruck und 
in Igls, um Vorarbeiten 'für den Bau der neuen Gel, 
bahn auf den Patſcherkofel bei Innsbruck vorzunehmen. 
Man rechnet mit dem Beginn des Bahnbaues noch im Früh⸗ 
jahr und mit der Beendigung im kommenden Winter. 

Das Kind lacht, wenn es ſich wohlfühlt. Gib dem 
Kinde „Kufeke“, die altbewährte, zuverläſſige Kinder⸗ 
nahrung, dann wirſt du immer ein fröhliches Kind 
haben. „Kufeke“ wird ſeit Jahrzehnten in der Säug⸗ 
lings⸗ und Kinderernährung wegen ſeiner hervorragen⸗ 
den Eigenſchaften bevorzugt, es ſtärkt, fördert den 
Körperaufbau, iſt leicht verdaulich, reizlos und wohl⸗ 
ſchmeckend. Der Erfolg beweiſt die Güte des Präparats. 
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werden frohe und tuchtige 
Menschen 


nde Wichern-Stiftung, 
Hamburg, Rudolfstr. 8 


Evangel. Erziehungs- und Bildungsanstalten für die männ- 
liche Jugend von 7-21 Jahren. Padagogium mit Realschule. 
Realprogymnasium. Lehrwerkstätten. Lehrgärtnerei. 
Landwirtschaftliches Lehrgut. 


GITT TTT 


Das Kind Seine Entwicklung 


und ſeine Pflege. 
Mit 39 Abbildungen. Von Dr. med. 


Hans Riſel. Preis geb. 2.50 R.-M. 
Es iſt ein Buch. das jeder jungen Mutter zum Wohle 
ihres Kindes in die Hand gegeben werden ſoll. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig 26. 
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Gas-Badeöfen 


Marke ,, Geyser“ und „Auto-Geyser“ 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgescháfte. 
JII. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant Remscheid. 
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Mein neuer 


Katalog 


ist eininteressanteru.zu- 
verlássiger Führer durch 


das Reich der Mode! 
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durch Anschaffung kräftiger * 
OK und langlebiger Maschinen! 


MEUNIER & Ce pos SU. | 
HOCHHEIM ^/M MOTORRADER 
stehen nachweisbar15-20Jahre im Betrieb! 


250ccm leistet ca 6 Ps. | 750 ccm leistet ca 14 Ps. 
500ccm ” ca 11Ps. | 1000ccm - ca 16 Ps. 


auf der Bremse 
Günstige Ratenzahlungen! Ohne Versicherungszwang! Konkurrenzlose Preise! 


. NSU-Vereinigte Fahrzeugwerkeo Neckarsulm 
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FLUGE PIANINOS 
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Die beste der Schweizer- 
Anker-Präzisions-Uhren 


TER ECE asas 
mittels Lambrechts 


Taschen- n. Armbanduhren, Chronometer, Sports 
uhren, Taschen- u. Reisewee ker, Autouhren. 


Nur in Fachgeschäften käuflich, wo nicht, gibt die G eneral- LEI PZIG C.1 / LEPLAY-STRASSE 103 Luftdruck- 


Schreiber 


Prospekt 416 
kostenlos. 


Wilh. 
Lambrecht 
A.G., 
Göttingen. 
Gegr 1859. 


Sportwollen | 


ordstern · Fuldania. Schneestern -Blaustern führend in Güte u.Farben 
Ueberall erhältiich! Auf Wunsch Bezugsquellen - Nachweis durch: 
Sternwoll-Spinnerei Bahrenfeid G. m. d. H. Altona. Bahrenfeld 
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/Ventthund Natur 


Rückkehr, daß er grünen werde.“ Und nach der Sage des Tannhäuser 

schlägt der dürre Stab aus, um dem Sünder Erlösung zu künden. — Nichts 
ist hoffnungslos, wenn ein wirklicher Lenz mit der Kraft des Werdens einzieht, 
und niemand soll verzweifeln, hat ihn sorgenvolles Schicksal noch so hart an- 
epackt. In der Natur vollzieht sich das alljährliche Wunder der grünenden 
‘rde, des knospenden Baumes, das Sichtbarwerden eines Schöpferwillens. 
Wenn wir im eigenen Herzen wachrufen, was neubelebend, neuschaffend, an- 
eifernd wirkt, dann erfüllt sich in uns, in jedem von uns, was Gocthes Faust 
als der „Frühlingsfeier freies Glück“ symbolisch erlebte. 

Erlöst sein wollen und müssen wir alle, jeder von einem anderen Druck, 
jeder von seiner Pein, die ihm die größte scheint, wenn sie auch der Nachbar 
für geringfügig hält. Und Erlösung — der Frühlingsfeier freies Glück — ist 
das Wesen der Osterstimmung. Was im Frost erstarrt war, vereist und ver- 
murt, schnt sich nach Befreiung, nadı wärmender Sonne. Überall drängt sich 
nun — da durch die Festtage ein äuſteres Zeichen sich meldet, eine Mahnung 
den im Alltag Stumpfgewordenen an Hoffen erinnert — ein Erlösungsbedürfnis 
vor, eine Osterstimmung, ein Harren auf etwas unerwartet Schönes, das der 
Frühlingstag bringen soll. 

Wandern wir hinaus in die Natur, der Sonne entgegen, und füllen, wie der 
Baum die Spitzen seiner Äste sehnsuchtsvoll ausstreckt, wie das gesamte orga- 
nische Leben teilnimmt an der Feier des Wachsens und Wollens, so stärken 
sich Leib und Seele in dem Gefühl, der Winter sei abgetan, seine lange Dunkel- 
heit vorüber. Der Winter als solcher hat freilich in der modernen Welt dank 
ihrer technischen Fortschritte viel von der einstigen Trostlosigkeit eingebüft. 
Heute ist der wenig Bemittelte besser geborgen als ehemals der Reiche, der 
durch Holzläden oder Teppiche, bestenfalls ölgetränkte Leinwand seine Fenster- 
öffnungen gegen Winterstiirme abschloß und durch schwelende Fackeln oder 
armselige Ö ämpchen das nächtige Dunkel bekämpfte. Verschwenderisch ist 
das künstliche Licht, Vergnügungen beleben den Winter, man hat die Schönheit 
von Schnee und Eis entdeckt, und der Wintersport lehrte sie genießen. Einzelne 
ziehen, Schwalben gleich, jedoch ohne deren Anstrengungen, nach dem Süden 
in bequemster Reisegelegenheit. Aber bei vielen, sehr vielen ist der Winter noch 
traurig lang und bang, Sorge sitzt am Herd, dessen Flainme mühsam durch 
angestrengteste Arbeit erhalten wird, oder das Gespenst der Arbeitslosigkeit 
klopft an die gefrorenen Scheiben. Seelisches Ersticken droht Unzähligen, die 
eng zusammengepfercht in den Großstädten leben müssen, ringsumher nichts als 
Prosa, eintönige Pflichten, nüchterne Bureaus, Berge von unangenehmen Papieren. 

Und sie stürzen sich jetzt in den Feiertagen zu Fuß, zu Rad, zu Auto, in 
der Eisenbalın hinaus, um irgendwo ein grünendes Fleckchen Erde, einen blauen, 
weiten Himmel zu sehen, Sonne einzufangen in das eingeengte, häuser- 
eingeschlossene Leben. Eine neue Völkerwanderung scheint sidı in Bewegung 
zu setzen, so groß ist der Drang ins Freie. Tausende ziehen hinaus, als dränge 
eine Naturgewalt sie zur Natur, fort von allem Künstlichen, mag es noch so 
wunderbar, noch so imposant sein — es 
scheint plötzlich nur eine Last, von der 
man um jeden Preis aufatmen möchte. 
Es ist nicht mehr Fausts behaglicher 
Österspaziergang vor den Toren des 
mittelalterlichen Städtchens, das, lieb- 
lich in die Landschaft gebettet, selbst 
noch ein Stückchen Natur war — cs 
ist ein Drängen und Hasten geworden, 
oft ein Kampf um den Platz, ein Sym- 
bol für den gesteigerten, schwierigen 
Lebenskampf, den dus Jahrhundert den 
Zeitgenossen aufbürdet. Aber im Grunde 
der Dinge, im Wesen der Sehnsucht hat 
sich doch nidıts verändert, seit Goethe 
den OsSterspaziergang geschildert hat, 
mag das äußere Bild der Stadt und 
das äußere Gebaren der Osterspazier- 
anger oder Ausflügler, die ihr ent- 

iehen, sich noch so sehr geändert 
haben. Faust sicht nachdenklich zur 
Stadt zuriick, wo 


„Aus dem hohlen, finstern Tor 
Dringt ein buntes Gewimmel hervor.“ 


Fi: finnisches Runenwort sagt: „Auch der Pfahl hofft bei des Frühlings 


Die Tore sind zwar gefallen, an ihre 
Stelle sind Bahnhöfe, Vorstädte getreten, 
doch wenn wir Fausts Beschreibung 
weiterverfolgen, fühlen wir, dall der 
Unterschied verschwindet, ja, wir cr- 
leben, daß die Sehnsucht ins Freie, in 
die Natur leidenschaftlicher, vielleicht 
inniger geworden ist unter den Un- 
zähligen, die mit ınunterer Eile, von 
Kinderscharen umhüpft oder ein Kind 
im Körbchen vor sich auf dem Rad, 
possierlich und doch rührend zur Natur- 
eroberung ausziehen. Line Freudigkeit 
lücklicher l?roberungslust liegt in der 

uft. Was Faust beobachtete, gilt ver- 
stärkt für den heutigen Menschen: 


„Jeder sonnt sich heute so gern. 

Sie feiern die Auferstehung des Herrn, 

Denn sie sind selber auferstanden 

Aus niedriger Häuser dumpfen Ge- 
mächern, 

Aus Handwerks- und Gewerbesbanden, 

Aus dem Druck von Giebeln und 
Dächern, 

Aus der Straßen quetschender Enge, 

Aus der Kirchen ehrwiirdiger Nacht 

Sind sie alle ans Licht gebracht.“ 


Ans Licht! Das ist des Herzens 
Jubelruf. der den Großstädter, den 
Mann des Betriebs. die Frau der Pflicht 
in die Natur begleitet. Dodi jenen, die 


„Im Tale grünet Hoffnungsglück": Erster Frühling bei Davos (Graubünden, Schweiz). 
Photographische Aufnahme von Albert Steiner, St. Montz. 


OSTERBETRACHTUNG VON ALEXANDER, v GLEICHEN- RJUSS VW URJM . 


im Winter nur Lockrufe von Tanz, Musik und Wintersport vernehmen, mag das 
Osterlicht etwas Besseres bringen, eine Andacht, eine Mahnung, einen Augen- 
aufschlag zum vergessenen Himmel. Und das Beste ist denen zu wünschen, die 
lange in Seelenfinsternis schmachteten, denen l'ausis grimmer Zweifel nicht un- 
bekannt blieb, die den Staub unleidlicher Akten geatmet, grimmig enttäuscht in 
den schweren Folianten des Lebens geblättert, nur Hohngelächter vernommen 
hatten, wenn sie Geister beschworen, und vielleicht wie Faust nach dem Fläsch- 
chen braunen Saftes griffen. Ihnen töne das Wunder der Osterglocken kindlich 
fromm, ob sie nodı so sehr wähnten, daft sie kein Ton auf Erden mehr beglücken 
könne. Denn diese Glocken, die laut einer lieblichen Legende in der Prüfungs- 
und Fastenzeit nach Rom gepilgert und zu Ostern durch cin Wunder plötzlich 
wieder da sind, erzählen so eindringlich von ihrer Reise, daß auch der Gräm- 
lichste den Glocken lauschen muß. Sie erzählen von schmelzendem Schnee und 
Eis, von warmen Küssen lenzlichen Windes, aus dessen Umarmung die Erde 
entzaubert crwadht, aufersteht, wie der Erlöser auferstanden ist. — — — In 
einem Garten erschien der Auferstandene den gläubigen Frauen, und sie hielten 
ihn zuerst für einen Gärtner, und alte Darstellungen zeigen Jesus tatsächlich 
als Gärtner verkleidet, mit breitkrämpigem Hut und Gartengerät in der. Hand. 

Bedeutet das nicht, die Welt soll zum Garten erblühen und eine Erinnerun 
an das einst verscherzte Eden den Herzen schmeicheln, die Gemüter stärken? 
Umsonst ist die Rede nicht von Garten und Gärtner am großen Ostermorgen. 
Die so oft entheiligte Erde ist gleichsam neu geheiligt, weil in ihr cin so heiliger 
Leib geruht und verjüngt als Auferstandener die durchbohrten Füße auf den 
Boden stellte. Da war der Erde wieder erlaubt, heiter zu lächeln, wieder ein 
Garten, eine Stätte der Frühlingswonne zu sein. 

Über die Freude am Garten geht nur wenig für den beschaulichen Men- 
schen, Spiel im Garten ist das anmutigste der Spiele, die Arbeit im Garten 
wohltuend für Körper und Seele. 

Nach dem groſten Garten der Landschaft zieht es den Städter so mächtig, 
weil diese seine Sehnsucht ein mystisches Gebot ist, weil kein Vergnügen, das 
die Stadt noch so prächtig und künstlich bietet, dagegen aufkommen kann. 

Das Gewimmel des modernen Lebens streut wohl Unruhe in die österlidie 
Landschaft ... lärmt für kurze Zeit darin. Aber das ist seine Freude, sein Ge- 
nießen. Es läßt sich nicht vom Charakter der gesamten Lebensstruktur trennen, 
und es wäre unrecht, diese Freude durch Nachdenklichkeiten zu stören. Wir 
eilen hinaus, um in der Natur bewußt jene Friihlingsstimmung zu finden, die 
ursprüngliche Zeiten als Geschenk der Gottheit empfanden. Einst gab sie mehr 
Verinnerlichung, heute gibt sie Kraft und den eisernen Willen, mit allen Widrig- 
keiten des äußeren Lebens fertig zu werden. Das ist der innere Kern unserer 
physischen Selinsucht nach Sonne. 

Denn durch die Welt geht ein neues, ein durchaus modernes Verlangen nadı 
Sonne, wie es das Jahrhundert des Materialismus nicht gekannt hatte. Körperlidıh 
und geistig sehnen wir uns nach einem warmen Sonnenmantel, um erlöst zu 
werden von der Kälte wachsender Herzenseinsamkeit, die der aufreibende Be- 
trieb der Gesamtwirtschaft notgedrun- 
gen init sich gebracht hat. Wenn in 
den Ostertagen der Frühling durchs 
Land zieht, gewinnt diese Sehnsucht 
bis in die lautesten Straßen der Groß- 
stadt greifbare Gestalt. Echte Sehn- 
sucht wirkt aber immer produktiv. 
Sie muß Neues, sie will Besseres 
schaffen, sie drüngt über das tónende 
Wort und stimmunggebende Gefühl 
hinaus. Unsere Ostersehnsudit, unsere 
Selinsucht nadı Sonne ist eine Sehn- 
sucht nach Natur, eine Hoffnung, durch 
die Natur mit dem fertig zu werden, 
was auf uns lastet. 

Sie treibt in die Berge, an das 
Meer, auf die Sportplätze. Was lockt 
in Feld und Wald, wenn nidıt die 
ewaltige Sehnsucht, den Trümmer- 
1aufen zerbrochener Wünsche, das Stein- 
meer der Städte, die Fabrik, das 
Bureau, die papierene Organisation 
hinter sich zu lassen? „Nimm dem 
Herzen die Sehnsucht, und du nimmst 
der Erde die Luft^ Durch dieses 
Dichterwort läßt sich am klarsten das 
Gefühl bezeichnen, das mit dem christ- 
lichen Erlósungsgedanken zur Oster- 
stimmung führt. Wird sie stark ge- 
nug, Leid und Furcht einzudámmen, 
aufzuriumen mit dem zeitlich Be- 
klemmenden im einzelnen wie im 
öffentlichen Leben, dann läßt sie einen 
warmen, vollen Sonnenstrahl ins Ge- 
müt fallen, den wir mitnehmen aus 
der Natur in die Stadt und ihren All- 
tag. Dann geht es auch dem Wan- 
derer der Gegenwart auf seinem Oster- 
spaziergang trotz der veränderten Welt- 
ansdiauung wie Goethes Faust, der, 
von der freien Natur umgeben, selig 
in die Worte ausbricht: „Hier bin ich 
Mensch, hier darf ich's sein!“ 

Wir können so selten wirklich 
Mensch sein, „Mensch an sich“, los- 
gelöst von der Figurenaufgabe, die wir 
im Schachspiel unserer Pflichten er- 
füllen müssen, getrennt vom Berufs- 
gesicht und den Erinnerungen, die sich 
an unser tägliches Treiben heften. Wie 


Wasser in freier Freude durch die Land- 
schaft führt, so wandert der moderne 
Mensch, „vom Papier befreit“, hinaus 
in die Landschaft — — selig, ein Kind, 
wenn er die rechte Stimmung findet... 
die Osterstimmung der Gegenwart. 


der Fluß, „vom Eise befreit“, sein ` 
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Am Osterinorgen im Spreewald: Bespritzen der mit Osterwasser zuriick kelirenden Jungfrauen durch die Burschen. 


Nach einer Zeidinung aus der „Ilustrirten Zeitung“ von E. Hosang. 


us der Volksphantasie und dem Volksglauben erwuchsen in Fülle Mythen. 

Märdıen und Sagen, Aberglauben, Sitten und Gebrüudie, und wie alle 

hohen kirchlichen Feste des Jahres, ist auch das Osterfest üppig von ihnen 
umrankt, und mancher Brauch hat sich bis heute erhalten. Sie sind alle 
religiösen Ursprungs, mögen sie in altheidnischer Zeit entstanden sein oder 
christlich-kirchliches Gepräge tragen. 

Die Hauptsorge aller primitiven Naturvölker war die der Ernährung und 
Fortpflanzung ihres Geschlechts; es galt, die Kräfte zu nützen, die diese för- 
derten, die schädigenden Kräfte und Geister aber abzuwehren. Aus diesem 
Bestreben heraus sind alle die alten Gebräuche, auch die der Osterzeit, geboren. 

Zu Ostern, dem ersten en Frühlingsfest, feierte man den Sieg der 
segenspendenden Gottheit über die dem Menschen ungünstig gesinnten Winter- 
riesen. Der Freude darüber und dem Dank dafür gab man Ausdruck in Opfer- 
gaben. Uın des Segens der Fruchtbarkeit teilhaftig zu werden, genoß man selbst 
von diesen Gaben. Zu ihnen gehörten die ersten sprossenden Kräuter: man 
buk besondere Gebäcke, z. B. in Sachsen die Quarkkeilchen und Osterfladen, 
in Schwaben die Ostergeigen, vielfach runde Kuchen in Form einer flachen 
Scheibe (vgl. Abbildung Warmbrunner Gebäck). Die beliebteste Osterspeise 
aber war seit ältester Zeit das Ki, mit dem Keim des Werdens in sich, als 
Sinnbild der Fruchtbarkeit. Im Oldenburgischen wird auf das Eieressen am 
Abend des ersten Ostertages besonderer Wert gelegt. Den Kindern werden die 
Eier mit Zwiebeln, Hölzern oder Kräutern efärbt und im Garten unter Büschen 
und Sträuchern versteckt, wohin sie nach dem volks- 
tümlichen Ausdruck der „Osterhase“ gelegt hat. Wie 
der Hase zu dieser Ehre kommt, ob seine sprich- 
wörtliche Fruchtbarkeit dazu Anlafl gegeben hat, ist 
noch nicht ergründet worden. Das Färben der Eier 
reicht in heidnische Zeiten zurück — spielt doch 
das Ei schon bei den Agyptern, in der griechischen 
Mythologie und bei den religiösen Zeremonien der 
Römer eine Rolle — und ursprünglich wurden die 


Ostergebäck aus Warmbrann in Schlesien: 
Kudienteigformen, in der Mitte mit cingebackenem Ei. 


Osterpalmen aus Bayern. Links und rechts: Partenkirchen ; Mitte: Tölz. 
(Aus der Staatlichen Sammlung für Deutsche Volkskunde in Berlin.) 


Ostereier rot und gelb gefärbt; denn diese Farben 
waren für unsere Vorfahren das Symbol der auf- 
gehenden Sonne und des Feuers. Natürlich war jeder- 
mann bestrebt, soviel wie möglich dieser Ostereier 
einzuheimsen, und es entwickelten sich im Zu- 
sammenhang damit eine Reihe von Spielen, die 
darauf hinausliefen, z. B. das noch heute in Schwaben 
übliche, in alten Predigtbüchern schon erwähnte Eier- 
lesen, das Eierpicken (Aufeinanderstoßen von Eiern), 
das Eierwerfen und das in Bautzen auf dem 
Proitschenberge heute noch stattfindende Eiersdiieben: 
wessen Eier ganz blieben, dem gehörten die anderen. 
In Rußland ıst die Volkskunst, Eier in oft prunk- 
hafter Form herzustellen, zu besonderer Blüte gekommen, und allen ist ja 
bekannt, daß sich eine formliche Industrie in Ostereiern für Kinder und Er- 
wadısene zu Geschenkzwecken entwickelt hat, wobei freilich der tiefere Sinn 
dieser Gaben vollständig verlorengegangen ist. Denn dieser war, das Wachstum 
zu fördern. Nachdem die Fastenzeit vorüber war, durften ja nun wieder kraf- 
tigere Speisen genossen werden, die aber vorher in der Kirche geweiht werden 
mußten und dann im Wettlauf nach Hause getragen wurden. 

Ein alter Fruchtbarkeitsbrauch steht wohl auch mit den sogenannten ge- 
weihten „Palmkätzdien“ im Zusammenhang. Eine wichtige Ostersitte ist der 
Schlag mit der Lebensrute. Sobald die Bäume und Sträucher ihr erstes Grün 
zeigten, wurden einst frische Zweige gepflückt und mit diesen Mädchen, Frauen 
und weibliche Tiere geschlagen; die Rute teilte dem Geschlagenen ihre sprossende 
Kraft mit; er wurde selbst fruchtbar. Die christliche Kirche hat sich dieses 
Brauches bemädhtigt; die Zweige wurden zum Palmsonntag (daher Palmkätz- 
chen!) auf den Weg gestreut. 

Frische, die Fruchtbarkeit und das Gedeihen fördernde Kräfte wurden und 
werden zum Teil heute nodı dem Osterwasser zugeschrieben. Nicht nur das 
kirchlich geweihte, auch das schlichte Wasser auf Feld und Flur oder im Wiesen- 
bach lıat an dem Ostermorgen eine ganz besondere Kraft. Vor Sonnenaufgang, 
stillschweigend und stromabwärts geschöpft, hat das Wasser eine heilige Weihe: 
es hat die Kräfte der aus dem Winterschlaf wiedererwachten Natur erhalten 


und ist gestärkt durch den lieblichen Geruch österlicher Erde. Am Karsamstag 


Ein Osterbrauch in Kärnten: Wettlauf der Gailtalerinnen nach der Weihe der Osterspeisen. 
Nadi einer Zeichnung aus der „Ulustrirten Zeitung“ von F. Schlegel. 
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ist ein Abbild des Sonnenfeuers, des läuternden, Segen erweckenden, schäd- 
liche Keime (Geister!) vernichtenden, die Erde verjüngenden. Mit Feuer um- 
ritt oder umging man deshalb auch in der Osterzeit, wenn die Felder bestellt 
wurden, die Fluren, um die Dämonen zu bannen. Die Kirche hat diesen 


wäscht sich daher der Bauer des Bachrains beim Frühläuten die Augen mit 
fließendem Wasser und hält sich nun für ein Jahr lang gesichert vor „Weh am 
Gesicht“. Und in der Mark Brandenburg konnte man einstens in der Oster- 
nacht ganze Scharen junger Männer sich im kühlen Bade unter freiem Himmel 


erfrischen sehen, un 


hier und da an einem einsamen Orte netzte auch ein 


Mädchen seine Glieder in der heiligen Flut. Im Spreewald suchen die jungen 
Burschen die Osterwasser schöpfenden Jungfrauen durch allerlei Neckereien, be- 
sonders durch Bespritzen mit Wasser aus kleinen Handspritzen, dazu zu bringen, 


daß sie das Schwei- 
gen brechen. An ein- 
zelnen Orten Schwa- 
bens wird auch ge- 
weihtes Wasser auf 
die Fluren gegossen, 
geweihter Wein und 
eweihtes Salz in den 
runnen geschüttet, 
um den Segen zu 
fesseln an Haus und 
Hof, Feld und Acker. 

Wie das Wasser, 
so ist auch das Feuer 
in der Osternacht 
heilig und segensvoll. 
Nach altgermanischem 
Glauben hat das Feuer 
reinigende und Dä- 
monen abwehrende 
Kraft. Im Rheinland 
und Sauerland, im 
Münsterlande, an der 
Weser und in anderen 
deutschen Gauen, wo 
sonst noch Sachsen 
gewohnt haben, hat 
sich deshalb der ger- 
manische Brauch der 
Osterfeuer in großem 
Umfang erhalten. Bald 
nach Weihnachten 
schon, wenn der 
Schnee schmilzt, fan- 
een die Kinder an, 
Holz für das Oster- 
feuer zu sammeln. 
Die trocknen Christ- 
bäume liefern die 
erste Schicht für den 
mächtigen Holzhau- 
fen, der bis zum 
Osterfest aufgespei- 
chert werden muß. 
Die ganze Fastenzeit 
hindurch sammeln die 
Kinder fleißig Reiser- 
holz, trockene Äste, Bretter 
und sonstige brennbare Ge- 
genstände, die ihnen in die 
Hände fallen. Mit dem Wa- 
gen ziehen sie durch den 
ganzen Ort, um Stroh zu 
sammeln. Vor jedem Hause 
singen sie ein Lied, und 
jeder muß ein Scherflein 
fürs „Pooskefüer“ spenden, 
ganz nach seinen Verhält- 
nissen. Leute, die kein Stroh 
haben, wie Geschäftsleute, 
müssen alte Kisten, Teer- 
tonnen, Heringsfásser und 
ähnliche brennbare Hab- 
seligkeiten opfern. Der ge- 
samte Vorrat wird auf einen 
hohen Berg gefahren, auf 
dem das Feuer angezündet 
werden soll. Hier erfolgt 
dann der kunstgerechte Auf- 
bau des gesamten Brenn- 
materials. Auf dem Brand- 
haufen wird zum Schluß 
ein großes, mit Stroh um- 
wundenes Holzkreuz errich- 


Bemaltes Osterei aus Bayern, (Staatliche 
Sammlung fiir Volkskunde, Berlin.) 
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Brauch an sich gerissen. 
Heiligenbild ge 
noch heute « 


An die Stelle des Feuers ist beim Umgang das 
| In vielen katholishen Gegenden umgeht mit diesem 
er Geistliche das zu bestellende Feld, hier und dort, z. B. in 


der sächsischen Lausitz, ist auch noch die alte bäuerliche Sitte des Oster- 
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Das Eierschieben auf dem Proitschenberg in Bautzen. (Phot. Zillessen, Bautzen.) 


In der schlesischen Gebirgsgegend: Begrüßung des Ostermorgens durch die Jugend mit selbstangefertigten Holzknarren. 


tet. Wenn das Abendbrot verzehrt — am 
Osterabend kocht die sauerländische Hausfrau 
aus Milchreis und vielen Eiern den soge- 
nannten Osterbrei und bäckt dazu den be- 
liebten Osterpfannkuchen — und die Dunkel- 
heit hereingebrochen ist, werden die Oster- 
feuer angezündet. In Plettenberg singt man 
dazu das von den Ahnen vererbte alte Lied: 


„Hop ma jor klingl am or 
hohoho ho hohohohohohoho 
hop in fassa krigg am assa 
er ho hohohohohohoho !* 


Inhalt und Ursprung dieses Liedes sind noch 
nicht sichergestellt. Wer in Westfalen Ge- 
legenheit hatte, von einem hochgelegenen 
Punkt aus einmal in der Osternacht die 
Feuerzeichen ringsum zum nächtlichen Firma- 
ment emporlodern zu sehen, der hat einen 
unvergeßlichen Eindruck. Osterfeuer sind 
Opferfeuer. Die helle Flamme des Opfers 


sie mit einer Ostergemeinde des Mittelalters 
angefüllt erblicken würden. Die Osterspiele 
wurden ehemals in ganz Deutschland abge- 
halten. Kloster- oder Lateinschüler, junge 
Geistliche, Bürger und Bauern übernahmen 
die Darstellung; der Marktplatz, die Kirche 
oder die Rathaushalle bildeten die Bühne; 
die Festgeschichte lieferte den um der Zu- 
hörer willen mit derbem Humor durchwirkten 
Stoff. Der Teufel, Judas sowie die Hüter 
des Grabes gaben die willkommenen und 
mit vielem Beifall belohnten komischen Per- 
sonen ab. 

Vor dem Ostergottesdienst aber oder am 
Montag ging man in die freie Natur, man ging 
nach nina" und beschloß den Spaziergang 
mit frohem Zusammensein im Wirtshaus. Kein 
anderer hat diese Sitte frischer und anschau- 
licher geschildert als Goethe in seinem Faust. 

Nicht viel ist uns heute noch geblieben von 
Osterspiel und Osterbrauch, winzige Reste 
nur eines großen, herzerfreuenden Volksfestes. 


reitens erhalten ge— 
blieben. Im bayri- 
schen Chiemgau ſin— 
det am Georgstage 
der Georgiritt statt, 


der auf buntge- 
schmückten Rossen 


von Traunstein zum 
tausendjährigen Et- 
tendorfer Kirchlein 
führt, um die Pferde 
segnen zu lassen. 
Musikkapellen, ge- 
schmückte Wagen und 
nicht zuletzt St. Georg 
selbst in gleißender 
Ritterrüstung nehmen 
daran teil. 
Christliche Oster- 
bräuche, die kaum an 
die Fruchtbarkeits- 
bräuche heidnischer 
Zeit anklingen, wenn 
man nicht die auch 
aus ihnen sprechende 
Osterfreude dafiir 
nehmen will, finden 
noch mancherlei statt. 
Vom Griindonnerstag 
an schweigen die 
Kirchenglocken; sie 
wandern nach Rom, 
wo sie sich vom 
Papste segnen lassen, 
und kehren erst am 
Karsamstag nachts zu- 
rück. Während ihres 
Schweigens tritt die 
Klapper oder Sdinarre 
(Ratsche) in ihr Recht. 
Im Rheingau ziehen 
die Kinder, mit der 
Klapper ausgerüstet, 
als Rufer zum Gottes- 
dienst durch die 
Straßen des Dorfes 
und walten ihres 
wichtigen Amtes, und in 
schlesischen Gebirgsgegen- 
den begrüßt die Jugend den 
Ostermorgen mit selbst 
angefertigten Hozknarren. 
Auch in der Kirche herrscht 
eitel Fröhlichkeit. Besonders 
beliebt waren beim schwäbi- 
schen Volke die Ostermärlein 
und Osterspiele. Die erste- 
ren wurden von der Kanzel 
herab vorgetragen und be- 
standen in allerlei ergötz- 
lichen Geschichten, die fast 
gar keine Beziehung zum 
Festevangelium hatten. Es 
ist erstaunlich, welch kecken 
Humor unsere Altvordern 
selbst an heiliger Stätte ver- 
tragen konnten. Die Hallen 
unserer gotischen Dome wür- 
den für uns heute viel von 
ihrem Ehrfurcht gebietenden 
Eindruck verlieren, wenn wir 


Russisches Osterei (Filigranarbeit): (Staat- 
liche Sammlung für Volkskunde, Berlin.) 
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Nach einer Zeichnung zu Goethes Osterspaziergang (Faust I) von Peter Cornelius, gestochen von Thaeter. 
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Osterspaziergang bei unseren Voreltern. 


Faust und Wagner auf dem Osterspaziergang. Nach einem Gemälde von Paul Hey. 


Mittelalterliche Osterfeier: 


Bstadt. 


‚ro 


vor den Toren einer G 


eichnung von Rudolf LipusS. 


Am Ostersonntag 


gang: 
7 


Der moderne Osterspazier 


Von der Jungfernfahrt des Hapag-Dampfers „New York" von 

Kurbaven nach Neunorf: Oben: Eifrige Inanſpruchnahme des 

Eportdeds: Beim Tennisſpiel. Unten: Mit der „New York" 
nad Neuporf: Der neue Dampfer bei der Ausreife. 


Sagesgefhidte. 


In zahlreichen deutſchen Städten fanden zu 
Bismarcks Geburtstag am 1. April Gedenk— 
feiern ſtatt. In Hannover veranſtaltete der Verein 
zur Errichtung eines VBismarck-Nationaldenkmals am 
2. April den erſten deutſchen Bismarcktag. Exzellenz 
Wallraf, Mitglied des Reichstags, hielt als Zweiter 
Vorſitzender des Vereins die Begrüßungsanſprache. - 
Generalmajor a. D. Ernſt v. Wrisberg ſtarb bei 
einer ſolchen Kundgebung am Bismarck-Denkmal in 
Berlin, als er von einem Polizeibeamten wegen 
Übertretung der Beſtimmungen des Bannmeilen— 
geſetzes zur Wache geführt werden ſollte. Seine 
Beiſetzung am 5. April geſtaltete ſich zu einer ge— 
waltigen Trauerfeier, an der auch Reichspräſident 
v. Hindenburg teilnahm. Wrisberg war am 2. Auguſt 
1863 geboren. Während des Weltkrieges, an dem 
er zuerſt als Oberſt teilnahm, wurde er in Flandern 
ſchwer verwundet. Im Jahre 1917 zum General— 


Ernſt v. Wrisberg, 
Generalmajor a. D., Vorſitzender des 
Deutſchen Oſtmarken-Vereins, Berlin, 
der am 1. April bei einer Kranz— 
niederlegung am Bismarck-Denkmal 
in Berlin einem Herzſchlag erlag. 


major ernannt, hatte er als Zentraldepartementsdirektor im Kriegsminiſterium 
hauptſächlich die Vertretung des Miniſters im Parlament inne. 
Am 1. April trat der neue Hapagdampfer „New York“ pon Kuxhaven aus 


ſeine Jungfernreiſe nach Neuyork an. 


An der Fahrt nahmen der General— 


Ein deutſches Rieſenwerk der Technik: Das Gehäuſe der 40000- ['S -Spiralturbine für die von 
den Siemens-Schuckert-Werken ausgeführte Waſſerkraſtanlage am Ebannon-Fluß zur Verſorgung 
des iriſchen Freiſtaates mit elektriſcher Energie. 
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Fallende Rieſen: Sprengung der letzten großen Schornſteine 
von der alten Gasanſtalt in Berlin- Schmargendorf durch 
Reichswehrpioniere. 


direktor der Hamburg-Amerika-Linie, Geheimrat 
Cuno, mehrere Mitglieder des Direktoriums und 
der Vorſitzende des Verbandes deutſcher Reeder, 
Staatsſekretär a. D. Graf v. Roedern, teil. Der 
neue Dampfer iſt das vierte Schiff der Albert⸗ 
Ballin-Klaſſe, erbaut von Blohm & Voß, und 
beſitzt 22000 Tonnen Raumgehalt. 

Den Junkers-Piloten gelang es, in vier⸗ 
zehn Tagen zehn Welthöchſtleiſtungen, die 
bisher zum größten Teil von Ausländern ge⸗ 
halten wurden, an ſich zu bringen. Der Pilot 
Waldemar Röder ſtellte am 1. April drei neue 
Weltrekorde auf: Er legte eine Strecke von 
1000 km mit 2020 kg Belaſtung bei einer Durch⸗ 
ſchnittsgeſchwindigkeit von 138 Stundenkilometer 
in 7 Stunden 50 Minuten zurück. Die gleiche 
Leiſtung vollbrachte der Junkers-Pilot Horn, der 
mit 1000 kg Nutzlaſt 14 Stunden 30 Minuten in 
der Luft blieb und dabei 2020 km flog. 


Dr. e. h. Emil Kirdorf, 
Geh. Kommerzienrat, Generaldirektor 
der Gelſenkirchener Bergwerks- A.-G., 
wurde am 8. April 80 Jahre alt 
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Der Telepbonbetrieb in einem Fernſprechamt älterer Art und in einer modernen, mit Eelbftwäblern aus- 
gerüſteten Anlage: Oben: Einſt: Ein Heer von Beamtinnen vor den Klappenſchränken. Unten: Jetzt: 
Die geringe Bedienung in dem neuen Selbſtanſchluß-Fernſprechamt in Spandau bei Berlin. 


$5 4 rU TUS 


¿8 


Von der Beiſetzung des bei einer Bismarck-Feier in Berlin verſtorbenen Generalmajors a. D. v. Wrisberg 
am 5. April: Reichspräſident v. Hindenburg bei der Beerdigung am Grabe des Toten. 
Rechts oben: Vom erſten deutſchen Bismarck-Tag in Hannover am 2. April, veranſtaltet vom Verein zur 


Errichtung eines Bismarck-Nationaldenkmals: Während der Gedädtnisfeier am Bismarck-Turm. 


Von der Generalverſammlung der Genoſſenſchaft Deutſcher Tonſetzer unter dem Präſidium von Richard Strauß 
in Berlin am 3. April: Vorſtand und Beirat der Genoſſenſchaft. 
Von links nach rechts: Sitzend: Dr. Julius Kopſch: Prof. W. Klatte: Dr. Richard Strauß: Prof. Behm; Prof. Woorſch. 
Stehend: Dr. Strauß jun.; €dattmann; Prof. Kahn; Prof. Haas; Prof. Reuß; Franz d. Blon. 
Im Kreis: Zur Amtsniederlegung des bekannten Berliner Klinikers Medizinalrat Prof. Dr. Kraus (><), 
des Leiters der II. Mediziniſchen Klinik in der Charité, am 1. April nach 25 jähriger Tätigkeit wegen Erreichung 
der Altersgrenze: Die Abſchiedsfeier im Hörſaal der Klinik. 


Von der Gaſtſpielreiſe der Wiener Sängerknaben, des bekannten Knabenchors, durch Deutſchland: Der 


Empfang der Sängerknaben bei dem öſterreichiſchen Geſandten Dr. Frank in Berlin am 5. April. 


Von dem Empfang im Rathaus, der anläßlich der Anweſenheit des Direktors des Internationalen 
Sitzend: Rektor Schmitt, Führer des Knabenchors (links) und Dr. Frank. 


Arbeitsamtes in Genf, Albert Thomas', am 4. April in Hamburg veranſtaltet wurde: Direktor Albert 
Thomas (><) inmitten der Teilnehmer im Ehrenbof des Rathauſes. (Phot. J. Schorer, Hamburg.) 
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Modell des Rieſenflugzeugs „ 1000“. 


"Data Junkers' hundert Paſſagiere faſſendes Flugzeug „J 1000“ 


Typenbezeichnung führt das Transozean-Flugzeug — 
errechnet und als Modell gebaut. 
Friedensvertrags, die 
haben die Ausführung verhindert. 


war. Das Transozean— 
Flugzeug beſteht nur 
noch aus einer großen 
Tragfläche, iſt eigent— 
lich nur noch „fliegen— 
der Flügel“. Dieſe 
Bauart iſt die folge— 
richtige Fortſetzung 
ber Junkersſchen Kon- 
ſtruktion nach dem 
Prinzip der „Tropfen— 


form“ (d. i. die der 
Luft am wenigſten 
Widerſtand bietende 


Form) unter Verwen— 
dung von Duralumi— 
nium, einer Legierung, 
die bei größter Leichtig— 
keit doch ſehr ſtabil und 
bruchfeſt iit. Der Flü— 
gel wird ungefähr eine 
Länge von 120 m ha— 
ben. Der Antrieb er— 
folgt durch 4 Motoren, 
die ſich an der Stirn— 
ſeite im Innern des 
Flügels befinden. Die 
Propeller ragen nur 
wenig über die Flügel— 
kante hervor. Die Mo— 
toren ſind während des 
Fluges zugänglich, kön— 
nen ſtetig überwacht 
und repariert werden. 
In der Konjtruftion ijt 
Rückſicht auf den Fall 
genommen, daß zwei 
Motoren zu gleicher 
Zeit ausfallen. „J1000“ 
könnte mit zwei Mo— 
toren ſeinen Flug fort— 
ſetzen, während man 
die ausfallenden zwei 
Motoren zu reparieren 
vermag, da ſich eine 
komplette Werkſtatt an 
Bord befindet. Hier— 
durch wird eine Be— 
triebsſicherheit erreicht, 
wie ſie bis jetzt noch 
kein Verkehrsmittel auf 
der Erde aufweiſt. Als 
Seitenſteuer dienen 
zwei Floſſen, die ſenk— 
recht auf der Rückſeite 
des Flügels ſtehen. Das 
Höhenſteuer bewegt ſich 
auf zwei großen Längs— 
körpern, die unter dem 
Flügel hervorkommen 
und ſo weit über die 
Stirnſeite hervorragen, 
daß die nötige Hebel— 
wirkung zum Steuern 
erzielt wird. Über dem 
Flügel fällt ein fuppel- 
artiger Aufbau auf. 
Hier iſt das Reich des 
Kapitäns, der Steuer— 
leute und der Inge— 
nieure. Hier laufen alle 
Fäden von den Ma- 
ſchinen und Steuer- 
organen in wenigen 
Händen zuſammen, die 
beſorgt ſind, den Rieſen 
ſicher über Länder und 
Meere zu führen. Über 
die Stärke und Art der 
Motoren iſt bis heute 
noch nichts Näheres be— 


Für die Nacht bergerichtete Paſſagierkabine mit dem Ausſichtsraum (im Hintergrund). 


Luftverkehr 


Der zukünftige 


(232224 Ze 


war bereits feit Jahren 
Nur die Begriffsbeſtimmungen des Verſailler 
den deutſchen Flugzeugkonſtrukteuren die Hände banden, 
Am 1. Mai 1926 ſind dieſe läſtigen Beſtim— 
mungen gefallen. Wie wird dieſer gewaltige Gigant ausſehen? Außerlich fällt eine 
einſchneidende Abweichung von den gebräuchlichen Flugzeugtypen auf: an dem „J1000“ 
fehlt der Rumpf, der Teil, der bislang als der wichtigſte erſchien, weil er Motor, 
Führerſitz, Kabine, Laderaum und Tanks enthielt und Träger der Steuerorgane 


dieſe 


ry iis 


Blick in eine Wohnkabine 


des „] 1000", 


mit dem 


kannt. 


Paſſagierkabinen. 


Träger des Flügels bilden. 


Zeichnung von Jupp Olbertz. 


neuen Junkers-Rieſenflugzeug. 


Vom Standpunkt der Wirtſchaftlichkeit aus wird man wahrſcheinlich dent 
Dieſelmotor den Vorzug geben. 


Sehen wir uns nun im Schiffsinnern ein wenig 


JUPP OLBERTZ 


Zeichnung von Jupp Olbertz. 


um. Quer durch die Mitte des Flügels zieht ſich ein langer Gang. Links und rechts 
von ihm liegen die Räume, verteilt nach dem Zweck ihrer Verwendung. Zwiſchen 
Mittelgang und Stirnſeite erſtreckt ſich parallel zum Gang eine lange Kette von 
Sie präſentieren ſich in einer neuartigen und ungewöhnlichen 
Architektur, die doch ſchön wirkt, weil He aus der Zweckmäßigkeit geboren iſt. So 
haben die Türen die Form eines auf den Kopf geſtellten Dreiecks, deſſen Schenkel die 
Durch eine ſolche Tür betritt man vom Gang zunächſt 


die Wohnkabine. Bis 
zu halber Höhe iſt ſie 
von der Decke herab 
mit tiefblauem Samt 
ausgeſchlagen. Daran 
ſchließt ſich eine braune 
Mahagonitäfelung an, 
die bis zum Boden 
reicht. Ahnlich wie zin 
den Schlafwagen laſſen 


ſich zur Nacht zwei Bet— 


ten übereinandererrich— 
ten. Die Wohnkabine 
iſt durch eine Träger— 
wand von dem Aus— 
ſichtsraum getrennt. 
Hier befindet ſich ein 
Tiſch, um den ſich einige 
bequeme Seſſel grup- 
pieren. Von dieſen 
Seſſeln bietet ſich dem 
Luftreiſenden durch ein 
oberes und unteres 
wenig gebogenes Fen— 
ſter freie Ausſicht. Auf 
der anderen Seite des 
Ganges liegen die 
Räume für die Mann— 
ſchaft, für Poſt, Fracht 
und alles das, was 
zur Unterhaltung und 
Verſorgung von hun— 
dert Menſchen für die 
Dauer der Reiſe er— 
forderlich iſt. Hier 
werden wahrſcheinlich 
auch die Küche, die 
Waſchräume und die 
Radioſtation unterge— 
bracht. Alle Räume 
erhalten ihr Licht von 
oben durch Fenſter, 
unter denen eine Glas— 
kuppel hängt. Dieſe 
dient gleichzeitig als 
elektriſche Ampel für 
die Nachtbeleuchtung. 
In den beiden ſchon 
erwähnten Längskör— 
pern, die das Höhen- 
ſteuer tragen, werden 
vorausſichtlich die Ge— 
ſellſchaftsräume unter— 
gebracht. Hier wird 
ſich einſt eine froh 
geſtimmte Geſellſchaft 
zum Diner über 
den Wolken vereinen. 
Man wird verſuchen, 
die Bahn der Trans— 
ozean-Flugzeuge in die 
Stratoſphäre zu legen, 
in jene Höhen, die über 
10000 Metern liegen. 
Dort iſt der Luftwider— 
ſtand geringer, und es 
werden ſich daher Ge— 
ſchwindigkeiten erzielen 
laſſen, die heute noch 
unvorſtellbar ſind. Die 
Entfernung Berlin⸗ 
Neuyork wird viel— 
leicht zur Dauer eines 
Tagesflugs 3ujammen- 
ſchrumpfen. So mag 
gewiß die Zeit nicht 
mehr fern ſein, in der 
wir die große Erde in 
wenigen Tagen um— 
kreiſen können. 

Karl Unſelt. 


“u yq in] bunu! 


1g Spl UNpNe 


311111] 11€ 


uli „ualon! 


913918 dan uaa ¿unra 


" $8na98njlu2l2116 


Jaw WIG In» 9] 


11129 11461 int ,000T fl 


Mr. 4283 


— ES mu” 


=. SEE Bier) 
"o — - 


E c AR 


: W rer Qa v. x 
M ro, ISO MEN 
www — 


"` gr — 4 — 
Pr e 


Vorführungen im Rab- 

men der Ausſtellung 

„Deutſcher Sport“, die 

vom 25. März bis zum 

10. April im Lung-Park Neue Junkers-Flugweltrekorde im Strecken- und Dauerflug: Der Pilot Waldemar 
zu Berlin ſtattfand: Röder nach ſeinem Rekordflug, bei dem er drei bisherige Welthöchſtleiſtungen 
Sprung eines Leicht— überbot, auf den aufgeſtapelten Säcken feiner Flug-Nutzlaſt ſitzend. Der Pilot legte 
athleten über 6 Pferde. die Strecke im Pendelflug zwiſchen Deſſau und Leipzig zurück. 


Anfahrt der Ruderer zum Beginn der diesjährigen Ruderſaiſon in Berlin am 3. April: 

Die Boote des Norddeutſchen Ruderverbandes an der Schleuſe im Tiergarten. 
Rechts nebenſtehend: Eine Propaganda-Vorſührung für ben Raſenradball durch den 

Radfahrbund in Berlin am 3. April: Ein fpannender Kampfmoment am Tor. 
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Vom Fußballwettkampf zwiſchen der uruquapiiben Mannſchaft „Penarol“ und der Wiener Mannſchaft in Wien 
am 3. April: Horvath (Sſterreich) überſpielt die gegneriſche Verteidigung und erzielt das (dritte) Ciegestor. 


Rechts nebenftebend: Die Sommer-Skibahn mit künſtlichem Schnee in der Autoballe am Kaiſerdamm in 
Berlin, wo die Deutſche Hochſchule für Leibesübungen Skikurſe veranſtaltet: Vorführungen von Skiübungen 
an der „Sprungſchanze“ durch Angebörige der Hochſchule. 
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(4. Fortſetzung.) 
erzeih, wenn ich dir weh tue“, antwortete ſie. „Aber es iſt 
Vi Wahrheit.“ 
Er reichte ihr den Arm, und ſie gingen ſchweigend über den 
Platz hinaus den erſten Lichtern in der Dämmerung entgegen. 

Es war kalt geworden. Die Firne ſanken verglühend in die Nacht. 

Ihr Glanz erloſch. Aber in der Stille des Abends lag dennoch auch 
gewiſſe Hoffnung, bofš es wieder Morgen werden würde nach dieſer 
Totenfeier. 

* 

Heinrich kehrte nicht unmittelbar nach München zurück wie Lifa. 
Er hielt ſich noch eine Zeitlang in Meran auf. Ende April rüſtete er 
zur Heimfahrt in die Stadt. Der Gedanke, ſein eigenes Werk glücklich 
zu vollenden, war brennend. Alle Anzeichen waren auch dafür, daß 
die eine große Schöpferwilligkeit ihm gehorchen würde, nachdem er 
die erſten Erſchütterungen überſtanden hatte. 

Er hatte ſich über ſich ſelbſt Rechenſchaft abgelegt in der kleinen 
Arbeit, die Ahmlings Andenken geweiht war. Indeſſen ſeltſam war, 
wie wenig Liſa das ehrliche Bekenntnis als wahr hinnehmen wollte. 

Nun ſollte er den großen Wurf wagen und ſein Drama zu Ende 
ſchaffen. 

Es geſchah jetzt, nachdem er ſich nahe dem Stadtinnern eine Be— 
hauſung eingerichtet hatte, daß die Fülle der erſten Eindrücke feiner 
Arbeit faſt wie ein ſeltener Traum in ihm lebendig wurde. 

Was batte er erlebt, wenn er es fo, wie diefe großen Szenen ver: 
rieten, auf einmal urplötzlich geſehen, gefühlt und gedacht hatte! Das 
Andenken des verſtorbenen Freundes trat wieder in ſein lebendiges 
Recht. Die Inſel, der Traum von Glückſeligkeit, den Ahmling oft als 
Gedanken ausgeſponnen hatte. Die bittere Wahrheit, der Verrat und 
die Reue über ſolchen Verrat. 

Heinrich wußte, daß Fritz ihm verziehen hatte. Herzlicher und 
beſſer hatten ſie ſich nie verſtanden als während der letzten Wochen 
im Gebirge. „Aber glücklich wirſt auch du nicht ſein“, hatte Ahmling 
wehmütig geſprochen. 

Liſa war das Rätſel. 

Der Dichter überlegte, ob er ſich ganz dem Wahn der Stunde über⸗ 
laſſen ſollte, dem Augenblick und ſeinem glückhaften Gedankenflug, 
oder nicht beſſer heimkehrte, um Marias Welt wiederzufinden, die 
Seele dieſer Frau von ſeltener Schönheit. 

Aber es war zu ſpät geworden für derartige Erwägungen, zu ſpät, 
denn die ungeheure Fülle der ſchöpferiſchen Kraft, die aus ihm ber: 
vordrängte zur Arbeit hin, wurde einzig von Lifa befeelt. Sie konnte 
erwecken. 

Liſa ahnte, was in Heinrich ſich vollzog. Leiſe triumphierend, 
fiegesgevoif und doch fo ſchön in ſtarker Ahnung geiſtigen Stolzes, 
tat fie nichts, um Heinrich irgendwie in Verwirrung zu bringen. Den- 
noch hatte ſie vollkommen Macht über ihn. 

Noch ſtanden vielleicht dunkle Wolkenſchatten drohend zwiſchen 
beiden, aber ſchon kündigte ſich die eine ſelige Stimme an, fragend und 
doch voll hoher Zuverſicht: Wirſt du vollenden? 

Ja, dreimal ja, das war der Gedanke, die einzige Hoffnung jetzt. 
Denn der Dichter erſchloſßß damit die wogende Tiefe dieſer Träume 
von Geheimniſſen. Er bekannte ſeine Liebe zu Liſa in dem Werk. 

Und Liſa dankte ihm dafür mit ganzer Hingabe. 

Der Sommer war zu Ende und der Tag gekommen, an dem mit 
dem Wiederbeginn der Oper Ahmlings letzte Schöpfung aufgeführt 
werden ſollte. 

Die Vorbereitungen waren ſorgfältig bis in den November hinein 
getroffen worden. Don allen Seiten kam man mit Spannung dem 
Ereignis entgegen. Es ſollte, wie in den Vorbeſprechungen der Tages: 
zeitungen verkündigt wurde, ſich um ein Werk handeln, dem der 
ſterbende Genius ſeine letzte Kraft eingehaucht. 
erſchütternde Wirkungen, ein Neues, ein Ganzes von unerhörtem 
Glanz und dabei von einem Adel in der Reinheit, der noch nicht erlebt 
wurde. 

Heinrich träumte, und Liſa lächelte. 

Sie waren beide wieder in München angekommen. Eines vor dem 
andern mehrere Tage voraus. 

Die Stille der Sommerwochen in dem kleinen hochgelegenen Ge— 
birgsdorf, das kaum je zuvor Gäſte aufgenommen hatte, und in das 
auch kein Neugieriger gekommen war, während ſie dort wohnten, hatte 
beiden die beſten, glücklichſten Stunden geſchenkt. 

Nun galt es, wieder in der Welt ſein mit allen Rückſichten auf 
andere. Liſa wurde das vielleicht ſchwerer als Heinrich. Denn er 
träumte ſeinen Traum. Die Vollendung ſeiner Arbeit nahte in ganz 
kurzer Zeit. Er war ſchon jetzt fo gut wie fertig. Schließlich handelte 
es ſich nur noch darum, die Schluſdſzenen auszumalen. Überlegt war 
alles, reif bis auf das letzte Wort in ſeiner Seele. 


Ergreifende Klänge, 
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Lifa hingegen verlor Heinrichs unmittelbare Nähe. Sie kehrte in 
das leere Haus zurück, zum erſtenmal einſam und mit der entſetzlichen 
Gewißheit ſolcher Einſamkeit, die fid) zugleich als ſtumme Anklage 
vor ihr erhob. 

Nun verlangte der Schein, daß fie, die Frau des Tondichters, das 
heilige Erbe dieſes Unſterblichen mit dem nötigen Aufwand vor der 
Welt vertrat. Gewi wurde es, immer gewiſſer vor ihr ſelbſt, welch 
heilloſer Zwieſpalt zwiſchen ihr und dieſer Pflicht klaffte. Den erſten 
Abend wäre ſie in dem einſamen Hauſe faſt krank geworden vor 
Heimweh nach Heinrich, der nur wenig von ihr entfernt wohnte und 
dennoch aus Wohlanſtand vor den Dienſtboten nicht kam, um fie zu 
beſuchen. Denn die lebendigen Erinnerungen an die jüngſte Der: 
gangenheit mit den entfernt gelegenen Zeiten, da Ahmling noch am 
Leben war, da ſie verſucht hatte, ſich in ſeiner Welt einen Platz zu 
erobern, waren fo widerſtreitend. Nun mußte fie hindurch. Gejagt 
oder getrieben, einerlei, es galt die Ehre des Toten und die Eroberung 
feines lebendigen Rechts an der Sonne. 

Aber leicht waren diefe erften Stunden daheim nach den wunder: 
herrlichen Sommerwochen keineswegs. Das Haus empfing ſie, wie 
man die Herrin aufnimmt nach einer langen Reiſe. Es waren Blumen 
angekommen in Fülle. Die Zimmer waren erleuchtet. Die verlaſſene 
Bibliothek, der Saal mit den zwei Flügeln. Der Wintergarten, in dem 
damals Heinrich mit Ahmling ſich auseinandergeſetzt hatte. Das 
bleiche Gefühl eines toten Grundes, den nur ein glänzender Schein 
deckte, wollte in Liſa nicht weichen. 

Vie einfach und anſpruchslos hatten Heinrich und ſie dort oben im 
Gebirge gelebt! Von Tag zu Tag, von Stunde zu Stunde immer nur 
beſeligt, beglückt auch durch den Gedanken an ſich ſelbſt und dieſe eine 
einzige Arbeit. 

Die taufriſchen Wieſen und harten Steine, der lachende Sommer: 
himmel und die Sternennächte. Die ganz einfachen Stuben und die ſchlichte 
Koſt. Alles durchlief Liſa in Gedanken, während ſie ruhlos im Hauſe 
von Zimmer zu Simmer ſchritt, nach Begebniſſen darin ſuchte und 
nichts aufer dem brennenden, leuchtenden Augenblick fand, da Heinrich 
zum erſtenmal liebebegehrend feine Arme um ihren Leib geprefät hatte. 

Das war die Stimme geweſen, von der es hief: Der gebietende 
ſchöpferiſche Geiſt ſprach: Es werde Licht, und es ward Licht. 


* 


flm andern Vormittag kam Heinrich, um Lifa zu beſuchen. Im 
Augenblick, da fie einander gegenüberſtanden, befiel fie ein Zittern. 
In der nächſten Sekunde lag ſie Heinrich in den Armen. 

„O du, es iſt fo entſetzlich öde und troſtlos im Haufe!” 

Sie ſchluchzte und zog ihn auf einen Stuhl nieder. 
ich nicht aus!“ 

Heinrich verſuchte es, Liſa zu tröſten. Mit Worten, mit Gründen 
wollte er ihr das ganze Schickſal deuten, dem ſie beide anheimgefallen 
wären. 

„Iſt es nicht beſſer, richtiger, wenn wir uns trennen, Liſa?“ 

Erſchrocken, ſtarr ſchaute ſie ihn an. 

„Du? Ach, du haſt den Mut, etwas zu tun, was ich nicht kann.“ 

„Gewiß, Liſa, wenn wir dadurch unſre Ruhe zurückgewinnen.“ 

„Niemals, Heinrich! Nie! ſage ich dir.“ 

„Du bift erregt, heftig. Komm, laf} dir zeigen, wie es in Wirklich: 
keit werden kann.“ 

„Nein, nein, ich will nichts hören!“ 

Entſchloſſen wandte Lifa fid) ab. Aber ſchon im nächſten Flugen= 
blick lag ſie ihm wieder ſchluchzend in den Armen. 

„Ach, du Guter, Einziger, verlafß mich jetzt nicht, da ich alle Kraft 
gebrauche, um der Welt, dem Leben gegenüberzuſtehen.“ 

„Durchaus verlaſſe ich dich nicht, Liſa. Faſſe es nicht ſo auf, Kind. 
Aber wir müſſen einen Ausweg finden, der uns das Trennende, Hin⸗ 
dernde aus dem Wege räumt. Denk an Ahmling, wie er gelitten hat 
um uns, um ſein Werk!“ 

Die Crinnerung erſchreckte Liſa. 
töten?“ 

„Ich will, du ſollſt die Wahrheit wiſſen, Liſa. Maria iſt hier, krank 
und elend, kaum mehr der Schatten der einſtigen Maria. So iſt ſie ge⸗ 
kommen, zu mir gekommen, um Rat, Hilfe, um Schutz zu ſuchen.“ 

„Du gütiger Gott!“ entfuhr es Liſa in aufrichtiger Teilnahme. Er: 
ſchrocken ſprang ſie auf. „Heinrich! Aber das geht doch nicht. In 
einem Atem ſo viel und jetzt. Was ſoll geſchehen? Oh, dein herrliches 
Werk, armer Heinrich!“ 

Mitleidig trat Liſa auf den Geliebten zu und umbalfte ihn. 

„Du darfſt nicht ſterben. Du nicht! Wo ift fie?" Heinrich ſchwieg. 
Dann ſeufzte er. „Sie kommt zu dir. Das heißt, fie wollte nicht, aber 
ich bat ſie, dich zu beſuchen.“ 


„Das halte 


Sie fuhr zurück: „Willt du mich 


Cine Verlegenheitspauſe entſtand zwiſchen Minuten und Minuten. 

„So weiß fie alles?“ fragte Lifa. 

„Sie ahnt ihr Geſchick, deines und meines“, antwortete Heinrich. 

„Aber, dein Werk? Sie darf dein Werk nicht zerſtören!“ klagte Liſa 
leidenſchaftlich. | 

Heinrich lächelte ſchwach. „Sei unbeforgt, das tut Maria nicht“, 
ſagte er nur. „Sie iſt die Reinheit, ein Engel, mein Engel, Liſa.“ 

Liſa ſank in den Seſſel zurück. Mit beiden Händen bedeckte ſie die 
Augen. Aber die Bewegung dauerte nur einen Augenblick, dann ballte 
fie die Hände zu Fäuſten und warf fie vor fid) nieder in den Gol, 

„Und ich?“ fragte ſie tonlos. „Heinrich, ſage alles!“ 

„Du, ja, du biſt die Stärkere von beiden. Maria kann ſich mit dir 
nicht mellen, Lifa. Maria kann —“ | 

„Schweig!“ unterbrach ibn Lifa. „Ich bin, du willft es nur nicht 
geſtehen —“ 

„Du biſt meine Muſe geweſen, Liſa. Mein Werk iſt beendigt; in 
dieſer Nacht geſchah's. Ich danke dir“, endigte Heinrich den Satz und 
wollte Liſa dabei die Hand entgegenſtrecken. Aber ſie wies dieſe Hand 
zurück. Erbittert in der Seele ſprach ſie: „Du zertrittſt die Menſchen. 
Ich will zu Maria. Komm, laß uns zu ihr hingehen, Heinrich. Denn 
was iſt ſie, wenn ſie dir nicht einmal ſo viel bedeutet, wie ich dir bin?“ 

Schneidend klangen ihre Worte. Lifa war außer fid. Heinrich 
ſchwieg, weil er einſah, wie nutzlos es ſei, dagegenzuſprechen. 

Peinvoll waren die Sekunden, die in aller Stille verrannen. 

„Du, antworte mir!“ ſagte Liſa endlich, und der Ton ihrer Stimme 
klang völlig verändert: „Willſt du mich verlaſſen? Bin ich jetzt, da 
= dein Werk beendigt haft, auch für dich geweſen? Ich will das 
wiſſen.“ 

„Du ſollſt es erfahren“, antwortete Heinrich. „Komm, laß uns 
zu Maria gehen. Ich will mit dir ſowohl als auch mit Maria über 
alles reden. Denn ſchuldlos ſchuldig fühle ich mich nicht, aber ge⸗ 
rechtfertigt durch mich ſelbſt“, ſagte er gefeſtigt und völlig unbewegt. 
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Sie ſtand und ſchaute ihn an: „Das kann ich nicht. O Heinrich, 
vergi nicht, was dazwiſchen liegt, wie wir geworden, gewachſen find, 

Heinrich, ſeit einem Sommer, ſeit ein paar glücklichen Wochen.“ 
| „Ich weif es," erwiderte er, „aber darum gerade“, fügte er trotzig 
hinzu. „Einmal wollteſt du, gerade du nichts mehr von Erinnerungen 
wiſſen. Es war am Grabe Ahmlings —“ 

„Schweig,“ unterbrach ihn Liſa, „rede nicht mehr davon!“ entſetzte 
ſie ſich. 

„Wie du willt,” entgegnete er kühl, „aber dann erwarte auch 
nicht, daß id) dir weiter gehorche.“ 

„Heinrich! Willſt du mich töten?“ 

Er erfaßte Liſas beide Hände. Noch einmal ſprach es weich in 
ſeiner Seele von dem Glück der Stunden, von der harten Prüfung 
auch und Ahmlings Tod. Das war das Unrecht, das ſich nicht er⸗ 
ſticken fief}. 

Schuldig; nicht ſchuldlos ſchuldig! ſprach es wieder und wieder in 
Heinrichs Seele. Er ſah die Frau vor ſich ſtehen, die das Zwingende 
in ſeiner Seele ausgelöſt hatte, die ihn zum Schöpfer gemacht und die 
glückſtrahlende Zukunft ihm verheißen hatte. 


Heinrich wollte Liſa umarmen. Aber ſie wich vor ihm zurück, wie 


einmal ſchon. Nur hielt ſie jetzt abwehrend die Hände gegen ihn 
ausgeſtreckt. 

„Geh!“ ſagte ſie zornfunkelnd. 
ſein. Du, du haſt mich verraten.“ 

„Das iſt nicht wahr“, ſprach er beſonnen leiſe. „Aber wir kennen 
uns jetzt, darum haſſeſt du mich — und ich muß dich lieben, immer 
wieder lieben, Liſa. Das iſt mein Verhängnis.“ 

Das bebende Schluchzen ſeiner Stimme verriet ſeine Bewegung. 
Er ſchritt im Zimmer auf und ab. Endlich bat er: „Komm, Lifa, 
komm. Wollen wir nicht zu Maria gehen?“ 

„Niemals!“ antwortete Liſa. „Herabwürdigen laſſe ich mich nicht 
durch dich. Du durchbohrſt mit Worten und verletzeſt den Sinn von 
Heiligkeit. Das iſt mein Fluch. Und ich will ihn tragen!“ 

Heinrich ſtand beſchämt und elend da. 

Liſa fühlte ihren Triumph über den Verräter. Sie ſtand noch 
immer aufrecht im Hintergrund des Zimmers. Leiſe lächelnd beſann 
fie fid) nun, wie elend fie ihn machte dadurch, daß fie von ibm ablief. 
Er ſollte es fühlen — er! 

Kaum wußte fie, was fie tun ſollte, um ihm ihre Genugtuung 
über ſeine Niederlage mehr noch empfinden zu laſſen. Peinigen wollte 
ſie ihn, haſſen wollte ſie ihn und verfolgen. 

Heinrich ahnte wohl, was in Lifa vorging, aber noch begriff er 
es nicht ganz. Noch glaubte er den Zufammenftoß für beide Teile 
zu vermeiden und ſich und ſie ſelbſt mit Maria zu verſöhnen. 

Als er es verſuchte, ſich zu erklären, ſchnitt ihm Liſa mit herben 
Worten die Rede ab. | 

„Du follft es fühlen, wer id) bin”, fagte fie jetzt. „Nicht umſonſt 
war ich dein guter Geiſt. Nicht umſonſt auch habe ich vor dir all die 
weichen Regungen meines Herzens enthüllt und damit verſucht, Er- 
innerungen in dir zu töten, die nutzlos für dich geweſen wären. Nun 
ſteht fie draußen, die dich büßen laffen wird, was du geſündigt. Geb, 
geh zu deiner Maria!“ 


„Ich will nicht mehr Spielzeug 
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Mit dieſen Worten kehrte Liſa ihm den Rücken. Verächtlich wollte 
ſie an ihm vorbei das Zimmer verlaſſen. Aber er hielt ſie zurück. 
Noch einmal bat er vergebens. Noch einmal beſchwor er ſie bei ihrer 
Liebe. 

Ein hartes, höhniſches Lachen war die einzige Antwort. Und ſie 
ging hinaus, langſam und ſiegesſicher, ohne Furcht vor ihm. 

„Lebewohl, Heinrich!“ 

Der kurze Auftritt in Liſas Haus erſchütterte Heinrich tief. Das 
hatte er nicht gewollt! Den demütigenden Stolz, den Liſa gegen ihn 
gezeigt hatte, empfand er nicht ſo beſchämend, weil es ihm ſofort klar 
wurde, daß dieſer Stolz geheuchelt war. Aber ihre blinde Wut, der 
Haß gegen Maria, die waren ihm unfaflidh. 

Er ging dahin und wurde, je länger er über den Vorfall nad): 
dachte, ſelbſt ruhiger. Denn feine Dankbarkeit gegen Lifa war gröfser 
gefühlt als die augenblickliche Kränkung, die ſie ihm angetan hatte. 
Er nahm ſich vor, ganz einfach die Zeit abzuwarten, da Liſa viel⸗ 
leicht erkennen mußte, wie bitter ſchweres Unrecht fie ihm getan, 
wenn ſie ihm vorgeworfen hatte, aus den Armen der einen in die 
der anderen zu flüchten. Wie wenig kannte ſie Maria! Wie wenig 
auch kannte ſie ihn! 

Nun erſt erwachte der beleidigte Stolz bei ihm. Sie ſollte ihn 
kennenlernen, ſollte wiſſen, wer er war! 

Er kehrte ganz gelaſſen nach Haufe zurück. Maria ſchickte er ſofort 
ein paar Seilen in die Penſion, wo fie wohnte, und bedeutete ihr, dafi 
ſie ihn nicht vor nachmittag erwarten möchte. Dann aber würde er 
kommen, um mit ihr ſpazierenzugehen. Sie ſollte aber inzwiſchen 
keinen Beſuch bei Liſa machen. 

Ein Bote brachte Maria den Brief von Heinrich. Sofort ahnte ſie, 
als ſie die flüchtigen Zeilen geleſen hatte, was vorgefallen war. Sie 
fab, ohne daß Heinrich etwas von feiner Auseinanderfegung mit Lifa 
verriet, daß er in höchſter Aufregung den Brief geſchrieben hatte. 

So erwartete ſie ſelbſt voll Unruhe die Stunde ſeiner Ankunft im 
Hauſe. 

Endlich kam er, und wie ihr auf den erſten Blick ſchien, war er 
gegen geſtern abend merkwürdig ruhig⸗heiter. 

Unter dem Arm trug er ſeine Arbeit, die erſte Niederſchrift. 

„Du ſollſt wiſſen, wer ich bin“, ſagte er nach der herzlichen Be: 
grüßung. „Kann ich mehr werden, als was dieſes bedeutet, nun wohl, 
mir ſoll's recht fein.” Damit ließ er ſich Maria gegenüber am Tiſch 
nieder und las ſeine Arbeit zum erſtenmal ganz im Zuſammenhang, 
ſeitdem ſie vor wenigen Stunden erſt wirklich beendigt war. 

Maria fad ihm ſchweigend gegenüber. Sie erlebte fein Selbſt in 
dieſen Gedanken. Aber wie flüchtig nur berührte ſeine Seele die 
innere geheime Triebkraft ihres Herzens. 

Hatten ſie ſich je verſtanden? fragte ſie jetzt, und eine Stimme ſagte 
ihr: An dir iſt er vorübergegangen. Aber nicht nutzlos iſt das ge⸗ 
ſchehen, bedeutungslos, ſondern im Innerſten hat er ſeine Erhebung 
gefeiert, als er dieſes Werk ſchuf. 

Tränen drängten Maria in die Augen. Etwas Neues, das fie er— 
lebte, ſtand gewaltig auf. Wie ein Orkan, der zuerſt leiſe beginnt, 
wuchs die Kraft der Sprache in Heinrichs Werk. 

„Ja, du Glücklicher, da haſt du dich ſelbſt gefunden“, war nach 
einer langen Pauſe das erſte, was Maria ſagen konnte, als Heinrich 
geendigt hatte. 

„Du biſt nun der Schöpfer. Und Liſa?“ 

„Komm,“ ſagte Heinrich, „ich fühle mich beklommen, laß uns ein 
wenig ſpazierengehen. Vielleicht finde ich mich einmal ganz wieder 
zurück in deiner Nähe.“ 

Sie gingen und ſprachen doch wenig miteinander. Marias Ge⸗ 
danken waren bei Heinrichs Drama, und dann dachte ſie nur noch 
an Liſa. 

Das Werk war beider Erlebnis, und fie hatte nicht teil daran. 
Mit allen ihren Empfindungen jedoch konnte ſie ſich dennoch daran 
freuen. Das kam, fie liebte Heinrich. Sie wufjte, wer er war, und 
was aus ihm werden mußte. j 

fiber jene Frau hatte doch das Tieffte aus ihm bervorgelodt. Die 
befte, reiffte Gedanfenwelt, in der er lebte, wurde zum Sinnbild für 
die Entſtehung dieſes einen einzigen Werkes. 

„Vie glücklich du biſt!“ ſagte Maria plötzlich zu Heinrich. Er 
verſtand fie nicht und fragte: „Wieſo glücklich?“ 

„Daß du fie gefunden haft zur rechten Stunde.“ 

Marias ſelbſtloſe Freude an ſeinem Schaffen berührte ihn eigen 
und tief. 

„Dennoch“, ſprach er, „will fie nicht mehr die Gefährtin fein, feit» 
dem fie weiß, daß du da biſt, Maria.“ 

Die Freundin fab ihn zweifelnd an: „Willſt du mich neden, Hein= 
rich?“ ſprach ſie lächelnd. 

„Ich will dir die Wahrheit ſagen“, bekannte er und erzählte nun 
alles, was ſie ſich halbwegs ſchon ſelbſt denken konnte und zum Teil 
aus ſeinen ſpärlichen Briefen zuſammengereimt hatte. 

„Es iſt richtig“, ſagte ſie und blieb ſtehen. „Ich empfand den 
Wechſel ſehr bald, den Umſchwung, der ſich in deiner Stimmung 
vollzog. Nun warſt du ganz allein von ihr abhängig.“ 

Erſtaunt, betroffen fragte er: „Das haſt du gefühlt?“ 

„Weshalb bin ich denn zu dir hingeeilt?“ Und ein Schluchzen fiefs 
ſie erbeben. „Ich wollte dir helfen gegen ſie, und nun kam ich viel, 
viel zu ſpät.“ (Schluß folgt.) 
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Riejentanguruh (Macropus giganteus Z.), Auftralien. 


en Weltrekord im Weitſprung aus dem Stand 

hält der Amerikaner R. C. Ewry mit 3,475 m, 
den mit Anlauf ſein Landsmann de Hart Hubbard 
mit 7,896 m. Tun wir aber einen Blick ins Tier— 
reich, und ſuchen wir dort hervorragende Springer 
auf, ſo müſſen wir die Entdeckung machen, daß 
ſelbſt die menſchlichen Höchſtleiſtungen weit in den 
Schatten geſtellt werden. Allerdings iſt dabei zu 
berückſichtigen, daß der Menſch nach ſeinem gan— 
zen Körperbau nicht auf ein beſonderes Spring— 
vermögen eingeſtellt iſt. 

Wollen wir bei unſeren Vergleichen einen ge— 
wiſſen zahlenmäßigen Anhaltspunkt für die einzel— 
nen Leiſtungen gewinnen, ſo können wir das Ver— 
hältnis der Körperlänge zur Sprungweite zugrunde 
legen; zur genaueren Wertung kann dann noch das 
Gewicht des Springers herangezogen werden. 

Nehmen wir alſo die durchſchnittliche Körper— 
größe des erwachſenen Mannes mit 1,75 m an, jo 
würde die bisher erreichte menſchliche Höchſtleiſtung 
beim Sprung aus dem Stand etwa das Doppelte, 
beim Sprung mit Anlauf das Viereinhalbfache der 
Körperlänge betragen. Beim Vergleich mit dem uns 
Nächſtliegenden, den Säugetieren, wenden wir uns 
zweckmäßig zuerſt zu den als vorzügliche Springer 
bekannten Känguruhs, um ſo mehr, als deren bekann— 
teſter Vertreter, das Rieſenkänguruh (Macropus gigan- 
teus L.) auch etwa die gleiche Körperlänge wie ein 
erwachſener Mann beſitzt. Seine Rieſenſätze, noch dazu 
aus dem Stand, vermögen eine Entfernung von etwa 
10 m zu überbrücken. 

Die Sprungweite beträgt hier alfo das 6fad)e der 
Körperlänge, wobei zur vollen Wertung dieſer Leiſtung 
eine Sprunghöhe von 3 m und die bem Menſchen gegen: 
über 3: bis 4fache Körperſchwere in Rechnung zu ſtellen 
iſt. Der muskulöſe Schwanz tritt beim Sprung nicht als 
Stütze, wie meiſt irrtümlich angenommen, ſondern nur 
als Balanceorgan in Tätigkeit; auch berühren hierbei 
ſtets nur die Zehen den Boden, und das Tier benutzt 
niemals beim Niederkommen am Ziel die Vorderbeine, 
ſondern bleibt aufrecht. Weit mehr noch zuungunſten 
des Menſchen fallen die Vergleiche mit den beſten 


Weißſtirniger Warzenbeißer (Decticus albifrons J.), Südeuropa. 


Rechts nebenſtehend: Höhlenſchrecke (Raphidophora), Neuguinea. 


à y Koblerdflob (Haltica oleracea), 
` Mitteleuropa. 
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Pferdeſpringer (Alactaga), Südrußland. 


Springern unter den Säugetieren aus, den „Spring⸗ 
nagern“. Hierher gehört beiſpielsweiſe der in den 
ſüdruſſiſchen Steppen in Erdlöchern — wie alle 
Springnager lebende Pferdeſpringer (Alactaga), 
ein Tier von etwa 18 em Körperlänge und mit 
einem 26 em langen, mit einer weißen Endquaſte 
geſchmückten Schwanz; die Hinterbeine übertreffen 
an Länge die Vorderbeine um das 6fadje. Die 
Knochen der hinteren Körperhälfte ſind wie bei den 
Vögeln Röhrenknochen und beim erwachſenen Tier 
martlos. All dieſe Umſtände befähigen das Tier 
zu einer windesſchnellen Fortbewegung in 3 m 
langen Sätzen; nicht einmal ein ſchnelles Pferd ver⸗ 
mag zu folgen. Ich ſelbſt ſah einſt bei nächtlicher Auto⸗ 
fahrt quer über die Steppe die blitzſchnellen Kerlchen. 

Ganz ähnlich ſehen die Springmäuſe (Dipus) der 
nordafrikaniſchen Wüſtengebiete aus, zu deren Ein⸗ 
holung ein Windhund etwa eine halbe Stunde braucht, 
nachdem allmählich der kleine Springer ermüdet iſt. 

Den Rekord der Säugetiere halten die „Hüpf— 
mäuſe“ der nordamerikaniſch-oſtaſiatiſchen Gattung 
Zapus, die bei nur 8 em Körperlänge gleich weite 
Sprünge machen und damit in einem Sprung das 
37 fache der Körperlänge durchmeſſen! 

Unter den Amphibien ſind die Fröſche als Springer 
allbekannt; die ganz tüchtigen Sätze unſeres heimiſchen 
Grasfroſches übertrifft der ſüddeutſche Springfroſch 
noch erheblich: bei 6 em Körperlänge und etwa 
1,5 m Sprungweite legt er das 257ade feiner 
Länge zurück. 

Die meiſten Springer ſtellen die Inſekten und 
unter dieſen die Heuſchrecken. Hier ſehen wir am 
beſten das wichtigſte Merkmal aller für erhöhte 
Sprungleiſtung gebauten Tiere: die durch Einbau der 
gewaltigen Sprungmuskulatur außerordentlich ver⸗ 
dickten Hinterſchenkel. Das zeigt uns auch deutlich 
ein kleiner Springer unter den Käfern, der Kohl 
erdfloh. 

Den Rekord im geſamten Tierreich aber halten 
die Flöhe — zum Leidweſen des Menſchen, deſſen 
Jagdverſuche meiſt mit einem Mißerfolg enden. Kein 
Wunder, denn blitzſchnell, dem Auge unſichtbar, legt 
der Floh das 200fache ſeiner Körperlänge zurück! 
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GN e os 
in Innsbruck ge- 
borene Franz Hauber 
iſt in erſter Linie kirch— 
licher Maler demStoffe, 
Koloriſt der Geſtal— 
tungsrichtung nach. Die 
„Grablegung“ gibt ein 
ſchönes Beiſpiel ſeiner 
Kunſt. In ganz ſchwe— 
rer, düſterer Stille ſpie— 
len hier Farben in- und 
zueinander. Ein ſchwe— 
res Grün und Rötlich, 
Violett — fahlleuchtend 
Golgatha — in dieſes 
Wogen dunkler Töne 
fallen wiegellende Fan— 
faren flackernde Rot, 
die ſich durchleuchtend 
in den Figuren wider— 
ſpiegeln. Hier iſt wenig 
„Kompoſition“, aber 
ein ganz tiefes Gefühl, 
ein Verſunkenſein, das 
ſich taſtend, ſuchend zur 
Bildgeſtaltung voll— 
endet. Den gleichen Ein— 
druck und Gehalt ſpürt 
man aus dem „Frauen— 
akt“ heraus. Auf grün— 
lid) - blau ſchimmern— 
dem Lager leuchtet ein 
Frauenrücken auf. El— 
fenbeinſchimmernd, mit 
grünen, goldigen, roſi— 
gen halben Tönenüber— 
haucht. Ein ſchimmern— 


Frauenakt. 


(Mit Genehmigung der Kunſthandlung Heinrich Barchſeld, Leipzig.) 


Grablegung. (Mit Ge— 

nehmigung der Kunſthand⸗ 

lung Heinrich Barchfeld, 
Leipzig.) 


des Spiel feiner Lichter 
und Schatten. Dann 
ein ſtumpfes Rot in 
den Blumen, und röt— 
liches Blau führt in 
die Ferne, in die weite 
Tiefe hinaus. 

Es mag ſein, daß 
man Franz Hauber 
nach Stoffwahl, Bild— 
geſtaltung und rein 
techniſcher Mache als 
einen „alten Meiſter“ 
anſprechen kann. Es iſt 
ſo gar nichts Originell— 
ſein⸗Wollendes in ihm. 
Er iſt oft faſt rührend 
ſolide in ſeiner Mal— 
arbeit, ſo daß das „mo— 
dern“ gewöhnte Auge, 
das nur Einzelvor— 
ſtellungen, Einzelreize 
braucht und will, zu— 
nächſt erſtaunt vor 
dieſer Geſchloſſenheit 
und ſchweren Farbig— 
keit ſteht. Wenn man 
aber dieſen liebevoll 
gefühlten Bildern liebe: 
voll fühlend nachgeht, 
dann geben ſich wun— 
dervolle Schönheiten. 

W. Krötzſch. 
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ein Vater ſchätzte ihn beſonders wegen der ſeltenen Offenheit, 

mit der er die tauſend Grauſamkeiten des täglichen Lebens 

geifßelte, unter denen wir alle, mehr oder minder uns ihrer 
bewufit, zu leiden haben. Die beiden Herren konnten ſtundenlang auf 
den blanken Kieswegen unſeres tiefen grünen Parkes ſich ergehen und 
dabei in lebhaftem Meinungsaustauſch ihre Lebenserkenntnis auf 
philoſophiſcher Grundlage zu ethiſchen Extrakten formen. 

Alls ich meinen Vater das erſtemal nach Wietzow, dem Sitz des 
Freundes, begleiten durfte, war ich dreiundzwanzig Jahre alt und 
ſtand im Begriff, meine Rechtsſtudien durch die übliche Prüfung ab— 
zuſchließſen. Graf Creutz hatte ausdrücklich gewünſcht, ich folle mit: 
kommen. Der alte Herr — ich hielt ihn damals ſchon für einen, ob- 
wohl er erſt fünfundfünfzig Jahre zählte — war mir von Kindheit 
an eine ſehr verehrungswerte Perſönlichkeit geweſen. Gleichzeitig hatte 
ich aber in ſeiner Gegenwart immer noch ein Gefühl gehabt, über das 
ich mir nie ganz klar geworden war. Ich wuſzte nicht recht, ob es Der- 
wunderung darüber, dafl der Graf fid) weniger förmlich den Menſchen 
gegenüber gab, als ich es ſonſt bei ſeinesgleichen beobachtete, oder ein 
heimlicher Kitzel meiner Lachmuskeln war, wenn ich ſah, wie er mit 
ernſter Miene und in feierlich geſetzten Worten von Dingen ſprach, die 
mir eigentlich febr [paßig vorkamen. 

Bon dem Augenblick an, da wir am kleinen Landbahnhof den gräf⸗ 
lichen Wagen beſtiegen hatten, beherrſchte mich dieſes eigentümliche Ge⸗ 
fühl ſchon wieder. Mit meinem Vater ſchien auch eine Veränderung 
vorgegangen zu ſein. Während der einſtündigen Bahnfahrt hatten wir 
noch lebhaft miteinander geplaudert, jetzt fa er nachdenklich und 
ſtumm neben mir. 

Die Gegend war [ehr abwedflungsreid. Bald durchquerten wir 
ernſten Hochwald, bald fuhren wir durch blühendes Heideland oder 
zwiſchen gelben Stoppelfeldern hin, an deren Rändern noch wilder 
Mohn brannte. Da und dort ſchimmerte auch aus dichtem Buſchwerk 
der rote Giebel eines Bauerngehöfts herüber. 

Hinter einem Erdhügel blitzte jetzt eine Turmſpitze auf. 

„Vietzow!“ bemerkte mein Bater nur kurz und deutete mit der 
Hand geradeaus. 

Als wir zehn Minuten ſpäter in die uralte Eichenallee einbogen, 
die, wohl ein halbes Kilometer lang, ſchnurgerade zur Einfahrt in den 
Schloſzhof führte, bemächtigte fid) meiner Nerven eine eigentümliche 
Spannung. Mir war wie vor einer Schulprüfung zumute. Da die 
breiten fifte der Bäume die Ausficht febr einengten, konnte ich erft 
unterm Tor einen Blick auf das Schloß werfen. Es war ein mäch⸗ 
tiger, aber ſehr ſchlichter Bau aus der Zopfzeit, in der Mitte von 
einem kleinen Uhrturm beſetzt, auf deffen Spitze der ſchwarzweiſze 
gräfliche Wimpel flatterte. Am linken Flügel ragte übermäßig ſchlank 
ein Turm, der aus viel früherer Zeit zu ſtammen ſchien, einſam in 
die klare Herbſtluft; der Turm, deſſen blanke Spitze mir vorhin die 
Lage von Wietzow angezeigt hatte. 

An der breiten Freitreppe erwartete uns der Graf. 

Jd) wußte ſchon, daß er kein Freund von lauten Segrüfjungen und 
Berabſchiedungen war, aber daß er uns fo ſtumm empfangen würde, 
hatte ich mir doch nicht gedacht. Er reichte jedem von uns die Hand 
und ſprach kein Wort. Ich wollte gern mit meinem Vater einen Blick 
wechſeln, aber es gelang mir nicht, denn er ſchien es abſichtlich zu 
vermeiden, mich anzuſehen. | 

Der Graf führte uns durch die mit alten Waffen, Teppichen und 
Bildern reich geſchmückte Halle die breite, geſchwungene Treppe hin- 
auf bis zu unſeren Zimmern und verabſchiedete ſich von uns mit ſehr 
feierlicher Miene und einer kurzen Verbeugung. Wären in dieſem 
fugenblick nicht auf der anderen Seite des Ganges der Diener und 
ein Burſche mit unſerem Gepäck ſichtbar geworden, ſo hätte mich beim 
Eintritt in das breite Wohnzimmer jetzt der ſchlimmſte Lachreiz über⸗ 
mannt. Ich ſchluckte ſchnell ein paarmal und hantierte mit meinem 
Taſchentuch im Geſicht herum. 

„Venn Exzellenz das Schlafzimmer rechts belegen wollten“, wandte 
fi jetzt der Diener zu meinem Bater und dann zu mir mit den 
Worten: „Und der Junker das zur Linken.“ f 

„Gut fo, Kaſimir“, ſagte mein Bater. „All right!“ erwiderte ich 
und erſchrak bei dieſer impulfiv burſchikoſen Antwort, die mir in der 
altväteriſch⸗ſteifen Umgebung ſo leicht herausgefahren war. 

Kaſimir ſchien diefe Verkehrsformen nicht zu febr zu ſchätzen, denn 
er kümmerte ſich nicht weiter darum, ob der Hausburſche meine Sachen 
richtig im Zimmer unterbrachte, ſondern wandte ſeine Aufmerkſamkeit 
ausfchließlich dem Gepäck meines Vaters zu. Ich hörte aus dem dim: 
mer jenfeits des großen Wohnzimmers nur noch: „Exzellenz befehlen 
bier’ und „Exzellenz befehlen da!“ herüberſchallen. 

Nachdem wir uns ein wenig in Ordnung gebracht hatten, führte 
mich mein Vater wieder ins Erdgefhoß hinab. Kaſimir erwartete 
uns ſchon in der Halle und öffnete die Tür zum Herrenzimmer, wo 


uns der Graf empfing. Er war jetzt nicht mehr ſo förmlich wie vor⸗ 
her, ſtreckte mir lächelnd die Hand entgegen, klopfte mir auf die 
Schulter und ſagte: „Herzlich willkommen, Herr Rechtskandidat! 
Freue mich, freue mich febr." 

Dann gingen wir in das anſtoſzende, dunkelgetäfelte Speiſezimmer, 
wo ein Imbiß bereitſtand. Ich hatte Hunger und griff herzhaft zu. 
Das ſchien den Wirt zu freuen. Er nickte mehrmals ſehr gütig über 
den Tiſch herüber. Kaſimir trug jetzt Rheinwein auf in herrlich ge⸗ 
ſchliffenen alten Kelchen. Graf Creutz erhob ſein Glas und hieſz uns 
nochmals in wenigen, aber warmen Worten willkommen. Vater 
trank bald danach auf das Wohl des Freundes. Ich ſchloſß mich 
freudig an. 

Die Dämmerung kroch langſam ins Zimmer. Den an ſich etwas 
düſteren Raum durchwob jetzt eine weichere, die ernſten Linien auf⸗ 
löſende Stimmung. Und als erſt blaue Tabakswolken zur Decke auf⸗ 
ſtiegen, verband uns drei eine wirklich vertrauliche Unterhaltung. 

Da unterbrach der Graf ſich plötzlich ſelbſt und fragte meinen Vater: 
„Hermann, haſt du denn nun mal über mein Syſtem der lebendigen 
Zahlen nachgedacht?“ | 

Jd) wußte gar nicht, was er mit diefer überrafchenden Frage wollte. 
Mein Vater lehnte fid) nachdenklich in feinen Stuhl zurück und ant: 
wortete ſehr gemeſſen: „Mein lieber Emmo, ich glaube, du haſt mich 
zu hoch eingeſchätzt. Sobald ich verſuche, diefe Gedächtniskunſt praktiſch 
auszuüben und zu verwerten, gerate ich in die größten Schwierigkeiten, 
rege mich auf und werde nervöſer, als ich ſchon bin.“ 

„Aber, liebſter, beſter Freund,“ entgegnete der Graf und ſtrich ſich 
über den langen grauen Bart, „wer kann denn dabei ſich aufregen und 
nervös werden? Beruhigen, glücklicher machen will mein Syſtem. 
Neue Ausblicke in die Zuſammenhänge der Dinge ſollen ſich dir er⸗ 
öffnen!“ 

Ich horchte auf. Er bemerkte es und wandte fich, eifriger werdend, 
zu mir: „Wolf, haben Sie einen Begriff von dem, was ich meine?“ 

Der gute Graf mufite es wohl dem törichten Geſicht, das ich jetzt 
machte, anfeben, daf ich keine Ahnung hatte, um was es fid) handelte, 
denn er wandte ſich ſofort wieder zu meinem Vater: „Ja, haſt du 
denn auf der Fahrt hierher nicht eine einzige der vielen Gelegenheiten 
benutzt, eine Probe zu machen?“ 

„Doch, doch,“ war die Antwort, „aber ...“ 

„Aber?“ 

„Bis ich die verſchiedenen Verfahren deines Syſtems alle durch⸗ 
gehe und probiere, verliere ich das Gefühl für die Beziehung der be⸗ 
treffenden Zahl zum Leben, zu ihrer materiellen Umgebung. Und 
was nützt mir dann die ganze Arbeit, die mein armes Hirn geleiſtet 
hat, und die mich unbefriedigter macht, als ich vorher war?“ 

Graf Creutz trank ſein volles Glas auf einen Zug aus, zwinkerte 
mit den Augen und ſprach: „Lieber Hermann, wenn ich nicht wüßte, 
was für ein geſcheiter Menſch du wärſt, ich könnte mich erhitzen.“ 

„Graf, wenn ich mir erlauben darf...” begann ich ſchüchtern. 

„Hermann, paß auf!“ wandte er ſich aber meinem Vater ſchon 
wieder zu. „Paf auf! Welche Nummer batte der Eifenbahnwagen, 
in dem du hierherfuhrſt?“ 

Vater ſchwieg. Mir war das peinlich. 

„Du wirſt dir doch die Nummer gemerkt haben?“ 

„Mein — vielleicht hatte er überhaupt keine.“ 

„Liebſter Hermann, jeder Eiſenbahnwagen hat doch eine Nummer!“ 

„Ich glaub' es ſchon, aber...” 

„Natürlich hat jeder Eiſenbahnwagen eine Nummer!“ 

„33341“, warf ich dazwiſchen. 

Der Graf ſah mich, von Erſtaunen und Freude ganz überwältigt, an. 

„Das war die Nummer, ganz beſtimmt, ich wei es. Zum Zeit- 
vertreib habe ich während der Fahrt immer mit der Fenſterquaſte da⸗ 
gegengeſchlagen. Ich weiß es genau, dreiunddreiſzigtauſenddreihun⸗ 
dertundeinundvierzig. Mich amüſierten die luſtigen drei Dreien auf 
dem Porzellanſchild. Sie ſahen aus wie drei kugelrunde Marktweiber.“ 

Der Graf war aufgeſprungen, um den Tiſch herumgegangen, hatte 
eine Hand auf meine rechte Schulter gelegt und ſah mir mit ſeinen 
großen, dunklen Augen ſcharf und doch wie beſeligt ins Geſicht. 

Mein Vater blickte verwundert auf uns beide. 

Der Graf wandte langſam den Kopf zu meinem Vater hinüber, 
ohne die Hand von meiner Schulter zu löſen. „Siehſt du, Hermann, 
Wolf iſt dafür begabt, außerordentlich begabt.“ 

Vater lachte: „Die drei kugelrunden Marktweiber!“ 

„Allerdings, gerade dieſe drei kugelrunden Marktweiber haben mir 
das bewieſen“, betonte der Graf ſehr ernſt. 

Nun wußte ich wirklich nicht, was ich ſelbſt dazu Jagen 
machte ſicherlich wieder ein furchtbar dummes Geſicht. 

Graf Creutz ging nach ſeinem Stuhl zurück, ſchellte mit der kleinen 
ſilbernen Tiſchglocke und befahl bei Kaſimir eine neue Flaſche. 


ſollte, und 
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„Profit, Emmo!” ſagte mein Bater, als Kafimir wieder die Gläfer 
gefüllt hatte. 

„Profit, Hermann!” 

Jd) ftief aud) mit den beiden an und war neugierig, wie fid) die 
Unterhaltung weiterhin entwickeln ſollte. Es wurde immer dunkler 
im Zimmer, man konnte einander kaum mehr erkennen. 

„Liebe Freunde,“ hub Graf Creutz mit Bedacht wieder an und 
lehnte dabei den Kopf zurück, „die Nummer 33341, die euer Eiſen⸗ 
bahnwagen führte, ift äußerft reizvoll. Sie wirkt nicht nur wie das 
Bild eines Dreigeſpanns — die 4 würde natürlich den Wagen und 
die 1 den Kutſcher darſtellen — ſie hat auch eine beachtenswerte Quer⸗ 
fumme, nämlich 14. Dieſe ift ſchon ziffernmäßig, wenn auch reziprok, 
im Zehner und Einer der Zahl ſelbſt ausgedrückt. Aber das Wichtigſte! 
Die Querſumme ihrer Querſumme zeigt ein ganz hervorragend bedeu⸗ 
tungsvolles Ergebnis — 5! Fünf, ja fünf, eine goldene Zahl!” Der 
alte Herr kam ordentlich in Entzückung. „Schon den Pythagoreern 
galt fie als Zahl der Vollkommenheit. In der Sablenpbilofopbie der 
Inder ſpielte fie eine große Rolle. Den Chineſen iſt ſie noch heute eine 
heilige Sahl. Uns ſelbſt ſollte fie weniger bedeuten? Ich lage euch, 
die 5 ift eine glückbringende Zahl.” 

35 muß gefteben, daß ich auf diefe Ableitung nicht gefaſt war, 


und als ich noch an meine drei Pugelrunden Marktweiber dachte, 


kitzelte mich ſchon wieder die fatale Lachluſt. 

„Es ift außerordentlich bewundernswert,“ ſagte mein Vater, „wie 
deine Phantaſie mit allen Zahlen umzuſpringen vermag, ſelbſt aus der 
fünfſtelligen Nummer eines Eiſenbahnwagens holſt du dir glückver⸗ 
heiſſende Deutungen.“ 

„Dir? — Euch beiden habe ich die wertvolle Fünf abgeleitet, nicht 
mir“, entgegnet der Graf kurz und fuhr mit erhobener und ſeltſam 
ſchwingender Stimme fort: „Wenn ich eure kleine Reiſe hierher über⸗ 
denke, drängen ſich mir noch viele andere, höchſt beachtenswerte Kom⸗ 
binationen auf. So fügt ſich mir eine 3 zuſammen, die gleichſam als 
Wahrzeichen über eurem liebenswürdigen Beſuch ſteht. Ihr muftet 
drei verſchiedene Fahrzeuge benutzen — euren Wagen, die Eifenbahn, 
meinen Wagen. Ihr wart ſtändig zu dritt: auf eurem Wagen mit 
dem Kutſcher, in der Bahn mit Baron von Willersdorf, wie id) vor⸗ 
hin hörte, auf meinem Wagen wieder mit dem Kutſcher. Cure Reiſe 
währte genau drei Stunden. Euer Zug hielt an drei Orten. Euer 
Abteil hatte welchen Buchſtaben?“ 

„C“, warf ich ſchnell ein. 

„Bravo, Wolf! — Ich ſagte es dir ſchon, Hermann, dein Sohn iſt 
fabelhaft begabt für mein Spftem." 

Vater lachte: „C! Wenn mir fo ein Buchſtabe im Eiſenbahnwagen 
je aufgefallen wäre!“ 

„Alſo ſeht,“ fuhr Graf Creutz fort, „abermals die Zahl drei. C ift 
ja der dritte Buchſtabe im Alphabet. Und jetzt ſitzen wir auch wieder 
zu dritt beiſammen. Die Zahl drei ſpielt in der Jahlenſymbolik der 
Alten ebenfalls eine hervorragende Rolle. Sie ſteht wieder im engen 


Zuſammenhang mit der Fünf. Man denke nur an den geheimnis⸗ 


vollen Drudenfuß, das Pentagramm der Alten, das ſchon bei den 
Pythagoreern als Zeichen der Gefundheit geſetzt wurde.“ 

„Profit, Emmo! Profit! Auf deine Geſundheit!“ rief mein Vater 
mit erhobenem Glaſe. „Wir müſſen ja die reinen Glückskinder fein 
oder noch werden, wenn du nichts als die günſtigſten Zahlen aus 
unſerem Beſuch bei dir herausziehen kannſt.“ 

„Du biſt ein ganz greulicher Menſch“, erwiderte der Graf, trank 
aus und ſtand auf. Wir taten das gleiche. 

Durch die Fenſter drang noch ein rötlicher Schimmer herein. 

„Es muß eine ſchöne Himmelsbeleuchtung heute abend geben“, 
ſagte ich und machte ein paar Schritte nach dem Herrenzimmer hin. 

„Halt, Wolf, wir wollen da hinausgehen.“ Der Graf öffnete eine 
andere Tür und ſchob Vater und mich ſanft in eine Art Wintergarten 
hinein, deffen vierte Wand fehlte und in einer prachtvollen Natur⸗ 
perfpeftive beſtand, die ein ſpäter Roſenhag des Gartens abſchloſz. 

„Emmo, das ift ja eine zauberhafte Uberraſchung“, rief mein Vater, 
als er hinaustrat. 

„Das iſt alles ausgerechnet!“ betonte mit feinem Spott der Freund. 

„Ausgerechnet ausgerechnet“, ſetzte mein Vater im Wortſpiel die 
Ironie fort. | 

„Jawohl, 333 Pflanzen enthält diefer Raum.” 

Wir ſchauten beide den Grafen ehrlich überraſcht an, und das ſchien 
ihn zu freuen. 

„Und III einzelne Stücke der Roſenplan!“ fügte er mit lächelndem 
Munde und hochgezogenen Brauen hinzu. 

„Querſumme der Querſumme beider Zahlen macht 5", ſagte ich. 

Da fafite mich der Graf bei den Schultern und ſchüttelte mich. 
„Menſch, Wolf! Ich biete dir das Du an!“ 

Mein Vater ſtand dabei und wollte ſich totlachen. — 

Um neun Uhr afen wir Abendbrot, rauchten ſpäter im Herren: 
zimmer unſere Zigarren, tranken Rotſpon und ſprachen über Kunſt 
und Literatur, zwei Gebiete, in deren rhetoriſcher und fachlicher Be- 
handlung mein Vater dem weniger gründlich beſchlagenen Freund 
überlegen war. 

Kein Wort fiel mehr, das auch nur die leiſeſte Verbindung zu 
unſerer Beſpermathematik hergeſtellt hätte. Das einzige, was dazu in 
Beziehung gebracht werden konnte, war das vertrauliche Du, das 
zwiſchen Emmo und mir dann und wann hin und her flog. 
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Als ich Vater ſpäter in unferem großen Wohnzimmer gute Nacht 
ſagte, fragte ich ihn noch: „Haſt du eigentlich auf der Wagenfahrt 
von der Bahnhalteſtelle nach Wietzow das Syſtem verſucht?“ 

Und er antwortete mir, gähnend und lachend: dummer Junge, 
führe mich nicht wieder in Verſuchung!“ 

Am anderen Tage fuhr uns der Graf nach ſeinem kleinen Muſter⸗ 
geſtüt, das er ſich erſt vor einem halben Jahr mit viel Geſchick und 
allen möglichen Beſonderheiten eingerichtet hatte. Wir ſahen uns die 
Anlage mit dem hübſchen Suchtbeftand aufs genauefte an. Der 
phantaſtiſche Zahlentechniker war darin eigentlich gar nicht wiederzu⸗ 
erkennen. Dann ging die Fahrt weiter zu einer Schafzucht, zu einem 
Geflügelhof, zu einer Obſtweinkelterei und ſchlieſzlich zum Forſthaus, 
dem ein kleiner zoologiſcher Garten angegliedert war. Den Stolz des 
Befigers bildeten zwei braune Bären und die Wolfsſchlucht, in der 
ſich fünf Beſtien tummelten. Wir hatten den ganzen Tag viel zuviel 
reizvolle Dinge zu beſchauen, um wieder in Sablenpbilofopbie zurück⸗ 
zufallen. Das Geſpräch von geſtern mit dem verbrüdernden Abfhluß 
ſchien in einen Abgrund verſunken zu ſein. 

Gegen Abend war es merkwürdig ſchwül geworden, obwohl wir 
doch ſchon die Spätſommertage hinter uns hatten. Im Weſten ſtand 
eine drohende Wolkenwand, als wir uns im dunkelgetäfelten Speiſe⸗ 
zimmer an den klbendtiſch ſetzten. Die Unterhaltung flo anfangs 
ziemlich träge dahin. Erſt als wir eine Flaſche Roederer peleert hatten, 
fam neuer Schwung hinein. 

Graf Emmo hatte ſchon mehrmals bei Tiſch mit Kaſimir leiſe 
Worte gewechſelt. Als er uns nach dem Obſt aufforderte, bei dem 
linden Abend den Kaffee doch auf der Blumenterraſſe einzunehmen, 
und wir in den duftenden Flor hinaustraten, in mattes Dämmerlicht 
vieler winziger bunter Lämpchen, das auf eine höchſt verlockende 
Bowlengruppe fiel, fanden wir die Löſung. Wir liefen uns in den 
bequemen, mit orientaliſchen Seidenkiſſen geradezu überſäten Korb⸗ 
ſeſſeln nieder und wufiten die weiſen Anordnungen unſeres freigebigen 
Wirtes nicht genug zu bewundern. 

Als Kaſimir den Mokka gereicht hatte, ergingen wir uns noch 
einige Minuten zwiſchen den Roſen. Der Duft ſtrömte an dem lauen 
Abend berauſchend durch den Park. Der Himmel war tiefſchwarz. 
Nur ganz im Weſten zuckten zuweilen ſtumme Flammen. Wir ſchwie⸗ 
gen alle drei eine ſtimmungsvolle Weile und ſchritten dann langſam 
die Stufen zur lichtbekränzten Terraſſe empor. 

Das erſte Glas der kräftigen Pfirſichbowle widmete Graf Emmo 
„ſeiner verehrten Freundin, Frau von Maltitz“, meiner Mutter. 

Dater ſchien diefe Aufmerkſamkeit des Freundes ganz beſonders zu 


ſchätzen. Er trank, was er ſonſt nie tat, ſein Glas auf einen Zug leer. 


Bei mir war dieſer Brauch ja nichts Seltenes, ich tat unſerm Wirt 

gleichermaßen Beſcheid. 

" Wieder durchrann ein ſtummes Geniefjen minutenlang unfere kleine 
unde. 

Da begann Graf Creutz: „Ein Abend wie der heutige in feiner 
Vereinigung von befreundeten Menſchen und herrlichen Naturſpenden 
iſt ein Erlebnis für jeden, der ihn auszukoſten vermag. Wenn ich 
dieſen Anlaß dazu benutze, euch, meine lieben Freunde, mit einer Sache 
bekannt zu machen, die ich urfprünglich erft nach meinem Tode an- 
deren zugänglich werden laſſen wollte, ſo könnt ihr ermeſſen, wie nahe 
und brüderlich verbunden ich mich euch gerade jetzt, in dieſer Nacht, 
fühlen muß.” 

Er zog aus [einer Bruſttaſche ein kleines, in gelbes Saffianleder 
gebundenes Büchlein hervor und ſchlug die erſte Seite auf. Sein Blick 
flog zu meinem Bater und dann zu mir herüber. Er las mit mühſam 
gehaltener Stimme: „Ziffern. — Mein Teſtament“, und machte eine 
kleine Pauſe. Dann fuhr er fort: „In dieſen 555 Aphorismen habe 
ich das feſtgelegt, was ich erlebt und gedacht, gelebt und erdacht habe. 
Dir, mein alter Jugendfreund, Hermann, überreiche ich hiermit das 
erſte Exemplar und hoffe, es wird dich erfreuen.“ 

Mein Vater war wirklich gerührt. Er erhob ſich, nahm das kleine 
Buch und drückte dem Freunde die Hand. Mit irren Fingern taſtete 
er dann nach ſeinem Kneifer. 

„Und dir, mein jüngſter Duzbruder,“ ſprach der Graf weiter und 
griff wieder in feine Bruſttaſche, „widme ich das zweite Exemplar“, 
und gab mir ein in rotes Juchtenleder gebundenes. 

Ich ſprang auf und wollte, etwas verwirrt, in alter Jugendgewohn⸗ 
heit dem väterlichen Herrn die Hand küſſen. Der aber patſchte mir 
meine Rechte mit einem kräftigen Schlag abwärts, fo daß ich zur Be- 
ſinnung kam. Ich ſchaute ihm in die guten braunen Augen und 
ſchüttelte ihm die Hand. „Dank, Dank“, ſtammelte ich und freute 
mich, [don febr begierig auf den Inhalt, außerordentlih über die un- 
erwartete Widmung. 

Vater hatte inzwiſchen ſeinen Kneifer aufgeſetzt und blickte bald zu 
mir herüber, bald auf ſein Büchlein, bald auf den Freund, der gerade 
ſein Bowlenglas vom Tiſch aufnahm. 

Wir liefen den guten Freund leben und blätterten dann einen 
Augenblick in den äußerlih wundervoll anzufühlenden, weichen und 
biegſamen Büchern. 

„Alſo, laßt die Finger jetzt noch von der Druckerſchwärze!“ er- 
mahnte uns der Graf. „Wenn ihr zu Hauſe ſeid, iſt's Zeit genug. 
Ihr werdet mich ſchon verſtehen.“ — Und dann warf er einen be— 
deutungsvollen Blick auf mich. „Wölfchen wird dir's ſchon erklären, 
was die Zahlen fagen wollen, lieber Hermann.“ — (Schluß auf S. 532. 
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Wie die Natur selbst sich erneut, so blüht die natürliche Schönheit 
der Frauen im Frühling. Jahreszeiten sind flüchtig, aber natürliche 
Schönheit und jugendliche Anmut können durch richtige Pflege erhalten 
und verlängert werden. Elida- Kassetten, die reizendsten Geschenke zu 
jeder Gelegenheit, enthalten sorgfältig zusammengestellt alles, was zur 
Pflege der natürlichen Schönheit für Haut und Haar notwendig ist. 
Schenken Sie Elida- Kassetten, es gibt kein passenderes Geschenk 
für die Frühlingszeit. 
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Jd) faß in meinem Erkerſtübchen zu Maltitz und träumte in den 
herbſtgolddurchwobenen Tag hinaus, das Büchlein des gräflichen 
Freundes auf den Knien. Wir waren ſchon eine Woche wieder zu 
Haufe, hatten aber ſeitdem ſo viel Beſuch gehabt, daß ich noch gar 
nicht dazugekommen war, einmal aufmerffam in der Aphorismen: 
ſammlung zu blättern. Erſt als heute morgen eine Poſtkarte des 
Grafen an mich eingetroffen war, auf deren Rückſeite er eigenhändig 
mit viel Geſchick eine Ecke der Blütenterraſſe von Wietzow aufgezeichnet 
hatte, war ich eiligſt auf mein Zimmer gelaufen und hatte das Büch: 
lein hervorgeholt. Auf der Karte ſtand eine kurze Einladung, ihn doch 
ja noch einmal vor meiner Rückreiſe nach der Univerſität zu beſuchen, 
und darunter noch eine Zahl, deren Bedeutung ich mir anfangs gar 
nicht recht erklären konnte. Sie wurde mir aber ſofort klar, als ich 
auf der Titelſeite des Buches wieder die Widmung des Verfaſſers las: 

„Meinem Freunde Wolf von Maltitz: 555! 
Emmo Creutz.“ 

Die Zahl galt alſo ſoviel wie das betreffende Wort, das in der 
Sammlung unter dieſer Ziffer zu finden war. Bei 555 ſtand: Er 
hoffe das Glück, dann haſt du das Glück und hältſt du das Glück!“ 
Ich verſtand die Symbolik der Zahlen. Auf der Karte ſtand 149. 
Ich ſchlug nach: „Wahre Freundſchaft wächſt mit dem Quadrat der 
Entfernung“, und fab mir die Zahl daraufhin an. Es ſtimmte: I mal 
1 iſt 1, 2 mal 2 ift 4 und 3 mal 3 ift 9. Außerdem war die Quer: 
fumme der Querſumme wieder 5. 

Als ich Bater mit diefen bedeutungsvollen flufflárungen bekannt 
machen wollte, war er plötzlich unſichtbar geworden. Nun fa ich bier 
oben und träumte in die leiſe wogenden Eichenwipfel hinein von dem 
ſeltſamen neuen Duzfreunde, dem fid, ohne daß er fid) jemals viele 
Begriffe von höherer Mathematik angeeignet hätte, die Welt auf ſeine 
Weiſe nur noch in Jahlen ſpiegelte. 

Der Reſt meiner Ferien war verſtrichen, und ich war nicht mehr da⸗ 
zugekommen, meinen Beſuch in Wietzow zu wiederholen. Ich hätte 
fo gern den Ausflug dahin noch einmal gemacht, aber die anſpruchs— 
volle Tantenüberflutung, unter der alljährlich Maltitz um Michaelis 
herum freundſchaftlich zu leiden hatte, konnte mich meinen Eltern, die 
mit Repräſentationspflichten und anderen ſchönen Dingen überhäuft 
waren, nicht entbehrlich erſcheinen laffen. 

Fortan erhielt ich alle 14 Tage von meinem Freunde Emmo eine 
Poſtkarte mit kurzem Gruß und einigen Ziffern darauf. Ich ſelbſt 
antwortete ihm jedesmal mit einem kleinen Brief, in dem ich mich 
über das ſymboliſche Leben der betreffenden Zahlen ausphantaſierte. 
Das gefiel dem Grafen ſehr, und er bedachte mich ſo nebenbei immer 
häufiger mit Paketſendungen, die allerlei für einen Studenten ſehr 
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begehrenswerte Dinge, als da find: Zigarren, Wein, Schnäpſe u. a. m., 
enthielten. 

Der Text auf den Karten wurde immer kürzer und kürzer, bis er 
ſchließßlich ganz verſchwand und ich nur noch Zahlen zur geiftigen 
Behandlung eingeſandt bekam. Dann rutſchte ich eines Tages mit 
Erfolg durchs Examen. Der Freund beglückwünſchte mich mit einem 
Siffertelegramm und wies mir gleichzeitig durch feine Bank verſtänd⸗ 
nisvoll den Geleitſpruch in Ziffern, den er mir ins Büchlein geſchrieben 
hatte, in Talern an, damit ich am 10. 4. eine ſchöne Reiſe nach 
Spanien antreten könnte, wie er meinem Vater ſchrieb. Die Querſumme 
des 10. 4. war natürlich die 5. Ich hatte es gleich herausgehabt. — 

Drei Wochen ſpäter — eine Stunde bevor ich in Paris den Zug 
nach Bayonne beſteigen wollte, um nach den fröhlichen 14 Tagen an 
der Seine ins alte romantiſche Land zu fliegen, erhielt ich ein Tele⸗ 
gramm von meiner Mutter, daß Graf Creutz ſoeben auf Maltitz, wo 
er zu Beſuch weilte, ſanft entſchlafen fei. Dem dringenden Wunſche 
meiner Eltern entſprechend, kehrte ich nicht nach Hauſe zurück, ſondern 
fuhr nach Spanien ab. Es waren, trotz der Trauer um ihn, goldene 
Tage, die ich meinem Freunde zu verdanken hatte. Ich wußte auch, 
es würde ihn am meiſten gefreut haben, wenn ich ihm diefe Gedächt⸗ 
nisfeier brachte. 

Der nächſte Brief meines Vaters ſchilderte mir ſein Ende. Er war 
gerade im Begriff geweſen, eine höchſt reizvolle Zahlenzuſammenſtel⸗ 
lung zu entwickeln, als ihn in Gegenwart meiner Eltern ein Schlag⸗ 
fluß überraſcht hatte. Am andern Morgen war ihm das Bewufßßtfein 
für wenige Stunden wiedergekehrt, er hatte meine Eltern dankbar an⸗ 
geblickt, ein Stück Papier verlangt, mühſam mit der linken Hand 
meinen Namen daraufgekritzelt und daneben noch die Zahl 414 ver: 
merkt. Ich unterbrach mich im Leſen und ſchlug gleich in dem roten 
Büchlein nach. Da ſtand: „Freue dich, wenn dein Freund überwun⸗ 
den hat.“ Mir traten die Tränen in die Augen. Und dann mußte ich 
wirklich wieder lächeln. Mein Freund Emmo würde jetzt gejagt haben: 
„Siehſt du, Wolf, in der Mitte die 1 iſt der Leichenwagen, vorn ſind 
die 4 Pferde und hinten die 4 Träger.“ — 

Als ich von der Reiſe heimgekehrt war und das Grab des Grafen 
Emmo Creutz unter den grünen Buchen von Wietzow beſuchte, führte 
mich Kaſimir mit einer vielſagenden Miene zum Verwalter, der mir 
im Auftrage des Teſtamentsvollſtreckers einen verſiegelten Brief über- 
gab, in dem ein wertvoller Streifen Papier lag mit der Zahl 33341 — 
der Nummer jenes Eifenbahnwagens. 

Diefe Summe in Talern hatte mir mein Freund als Andenken 
hinterlaſſen mit den beigefügten Worten: „Für Wolf von Maltitz, den 
einzigen, der meine Siffern verſtanden hat.“ 


Krietsch ee /$a 


FABRIKAT 


Der Vampyr hat bei höchster Saugleistung die geringste Stromaufnahme, 
ist also im Gebrauch der relativ billigste aller Staubsauger. Er vereinigt bei 
größter Betriebssicherheit leichteste Handhabung mit gefälligem Aus- 
sehen. Neben den Prüfzeichen des VDE (Verband Deutscher Elektro- 
techniker) und des RDH (Reichsverband Deutscher Hausfrauenvereine) 
gewährleistet dieGarantie der AEG dieüberragende Qualität des Vampyr. 


Erhältlich in allen einschlägigen Geschäften 
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Der Jaubertattus „Peyotl“. Ein wenigſtens für Europa neuartiges Rauſchgift, 
der „Peyotl“, beginnt ſich zu verbreiten. Dieſes Rauſchgift gewinnt man von dem 
Peyotl, einem kleinen dornenloſen Kaktus, ber im mittleren und nördlichen Mexiko 
wild wächſt. Wenn man den Saft dieſes eigenartigen Kaktus auspreßt und auf— 
kocht, dann bringt dieſes ſehr bitter ſchmeckende Getränk einen ganz eigenartigen 
Rauſchzuſtand beim Menſchen hervor. Der Rauſchzuſtand iſt prinzipiell verſchieden 
von dem, den andere bekannte Rauſchgifte, wie Kokain, Haſchiſch, Morphium uſw., 
hervorrufen. Nach dem Genuß des Peyotlſaftes verfällt die betreffende Perſon in 
eine Art Wachtraum, und aus dem Unterbewußtſein rollt ſich eine Reihe bunter 
und mannigfaltiger Viſionen ab. Halluzinationen des Geſichts und des Gehörs 
ſtellen ſich ein. Töne verwandeln ſich in Farben und eigenartige Figuren. Schlaf— 
loſigkeit wird überwunden, und körperliche Leiſtungen von ungewöhnlichem Umfang 
und Dauer werden beobachtet. Merkwürdig iſt dabei, daß in allen dieſen Hallu— 
zinationen jegliche Erotik, die doch ſonſt vielfach als Nebenwirkung von Rauſch— 
giften anzutreffen iſt, ausſcheidet. Nur die genaue Erinnerung an alles Geſchaute 
bleibt zurück, und Nebenwirkungen ſowie Nachwirkungen, wie fie alle anderen Rauſch— 
gifte aufweiſen, ſollen ſich nicht einſtellen. Schon vor nahezu 20 Jahren ſpielte in 
einer Novelle von Hanns Heinz Ewers „Die blauen Indianer“ der Peyotl eine ent— 
ſcheidende Rolle; ſein Genuß in Europa war allerdings bis heute unbekannt. Da— 
gegen ſteht ſeit alters bei den Bewohnern Mexikos der Peyotl in hohem Anſehen. 
Beim Peyotlfeſt der Huichol-Indianer wird 24 Stunden ununterbrochen getanzt. 
Den Göttern werden Teppiche mit der Bitte um eine gute Peyotlernte dargebracht, 
und ſelten wohl iſt eine einzelne Pflanze ſo ausführlich beſchrieben worden, wie dies 
jetzt von Rouhier in feinem Werke „Le Peyotl“ geſchehen ijt. Dadurch ift erſt 
weiteren Kreiſen Kenntnis von den eigenartigen Wirkungen dieſes Kaktus über— 
mittelt worden. In Paris beſtehen bereits Lokale, in denen das merkwürdige, aus 
dem Kaktus bereitete Getränk ausgeſchänkt wird. Wenn die franzöſiſchen Arzte 
verſichern, daß der Peyotl völlig ungefährlich iſt, dann wollen wir dies durchaus 
nicht unterſtreichen. Ein Rauſchgift wie der Peyotl, der für unkultivierte Natur— 
völker infolge jahrhundertelanger Gewöhnung direkte Schädigungen nicht nach ſich 
zieht, braucht noch lange nicht ungefährlich zu ſein für das überkultivierte Europa 
mit ſeinen abgehetzten und nervöſen Menſchen. Schon Lewin berichtet im Jahre 
1899, daß die Miis sar argneilidje Verwendung von Produkten, bie aus dem 
Peyotl, der den wiſſenſchaftlichen Namen Echinocactus Williamsi Lem. führt, 
ſchwere Nebenerſcheinungen ausgelöſt hat. Starke Herabſetzung der Pulszahl, 
Schwindel, Brauſen im Kopf, Wärmegefühl, auch Übelkeit und Ohrenſauſen ſowie 
leichte Kollapsanfälle wurden bereits damals beobachtet. So intereſſant die Wir— 
kungen des Peyotl ſein mögen und im Vergleich mit anderen Rauſchgiften viel— 
leicht auch relativ ungefährlich, [o muß doch davor gewarnt werden und auf Spät- 
ſchädigungen, die der Gebrauch derartiger Mittel faſt ſtets, beſonders beim Euro— 
páer, nach fih zieht, hingewieſen werden. : Dr. Fr. 


Urmenſchenſpuren in Oftafien. Europa war und ijt bas klaſſiſche Land der Funde 
bes Urmenſchen. Aus Oſtaſien waren nur ſpärliche Funde bekannt. Man hatte im 
Jahre 1871 Steinwerkzeuge des Urmenſchen beſchrieben, die man aber in chineſiſchen 
Apotheken gekauft hatte, und von denen man nicht wußte, woher ſie ſtammten. Und 
doch vermutete man die Heimat des Menſchen in Oſtaſien. Dieſe Vermutung ſcheint 
ſich zu beſtätigen. Im Oktober 1926 wurde auf einer gemeinſamen Tagung der 
Geologiſchen Geſellſchaft von China, der Pekinger Naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft 
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unb des Rockefeller-Inſtituts wahrſcheinlich bas älteſte Dokument menſchlicher Exi— 
ſtenz in Aſien vorgelegt. Es handelt ſich um zwei menſchliche Zähne, die tertiären 
Charakter tragen. Sie ſtammen aus Erdſchichten, die älter ſind als die, welche den 
Heidelberger Urmenſchen in Europa bergen. Der Fundort liegt 30 Kilometer ſüd— 
weſtlich von Peking. Dort entdeckte ſie der ſchwediſche Geologe im chineſiſchen Re— 
gierungsdienſt Andersſon in einer Höhle. Die gefundenen Menſchenzähne unterſuchte 
der bekannte ſchwediſche Gelehrte Wiman in Upſala. Man zählt dieſe Zähne dem 
Urmenſchen Homo primigenius Pekinensis zu. Schon hatte man im Jahre 
1903 durch den deutſchen Forſcher Schloſſer von einem gleichalterigen Zahn gehört. 
Da er aber in einem chineſiſchen Drogenladen gekauft worden iſt, ſo war dieſe Tat— 
ſache der Vergeſſenheit anheimgefallen. Jetzt gewinnt die Feſtſtellung Schloſſers 
wieder Bedeutung. Die prähiſtoriſchen und geologiſchen Forſchungen können in China 
nicht ſo wie in Europa getrieben werden, da man mit dem Aberglauben und den 
Pietätsgefühlen der Chineſen rechnen muß. Erſt die Japaner haben vor zwanzig 
Jahren ſolche Grabungsarbeiten leiſten können, die für den Nachweis des Urmenſchen 
in China von großer Bedeutung waren. Nicht nur in China, ſondern auch in der 
Mongolei wurden Urmenſchenſpuren und Reſte von Tieren aus der Eiszeit entdeckt. 
Entweder fand man dieſe Reſte unter oder im Löß. Man rechnet die Funde der 
Werkzeuge und der Spuren von Rhinozeros, Höhlenhyäne, Antilope, Pferd, Biſon, 
Mammut in die Zeit des Moufterien und frühen Aurignacien. In der Wüſte 
Gobi wurden vor Jahren von der Expedition des Naturgeſchichtlichen Muſeums in 
Neuyork Sauriereier entdeckt, die zehn Millionen Jahre alt ſind. Aber ehe die 
Amerikaner diefe ſeltenen Funde machten, waren vor Jahrzehntauſenden jhon Ur- 
menſchen hier an dem roten Sandſteinfelſen beheimatet. Man fand in der Nähe 
des Eierfundortes auf den Felſen bearbeitete Steine aus Hornſtein, Feuerſtein, 
Chalzedon, Jaſpis, Schiefer. Die vielen Abfälle bei den Werkzeugen und Waffen 
aus Stein laſſen den Schluß zu, daß es ſich hier um einen Werkplatz handelt. Auch 
Herdſtellen entdeckte man in der unmittelbaren Nähe. Hier fand man auch Schalen— 
ſtücke von Eiern des Straußes und der Saurier. An einem Stück erkannte man, 
daß es künſtlich durchbohrt war, weil man es ſcheinbar als Schmuck getragen hatte. 
So waren alſo die Steinzeitmenſchen der eiszeitlichen Gobi, von denen man keine 
Skelettſkulpturen kennt, die erſten Entdecker der Eier der Dinoſaurier und des 
Rieſenſtraußes. Nach neueren Anſichten von Max Schneider liegen die Steinzeit— 
funde aus der Gobi 8000 — 10000 Jahre zurück. Rudolf Hundt. 


Die Stratoſphäre im Flugzeug erreicht. Dieſe Tatſache, die uns das Jahr 
1926 brachte, iſt in zweierlei Hinſicht bemerkenswert. Um das zu verſtehen, bedarf 
es einiger Vorbemerkungen. Im Jahre 1902 ſtellten Aßmann in Berlin und 
Teiſſerenc de Bort in Paris unabhängig voneinander fejt, daß unſere Lufthülle im 
weſentlichen aus zwei Schichten beſteht, nämlich aus der, in der wir leben, und in 
der im allgemeinen unſer Wetter gebraut wird und ſich abſpielt, und zweitens aus 
einer darüberlagernden Schicht, in der die Luftſtrömungen wagerecht die Erde um⸗ 
kreiſen. Jene heißt Tropoſphäre vom griechiſchen tropein = wenden, weil die Winde 
ſich in ihr hin und her wenden, auf und ab gehen, dieſe Stratoſphäre, weil die 
Luftſtröme ſchichtartig wagerecht verlaufen. Die Tropoſphäre reicht am Pol bis 
etwa 7 km hinauf, bei uns bis 9—11 km und am Wquator bis 16 km. Während 
die Lufttemperatur in ihr nach oben hin abnimmt, hört in der Stratoſphäre zu— 
nächſt dieſe Abnahme auf, und die Temperatur ſchwankt nur noch etwa zwiſchen 
— 540 und — 640 C, hält fid) aber durch eine ziemliche Strecke beſonders zwiſchen 


Wenn Sie ins Theater, zum Konzert 
oder Ball gehen wollen, wenn Sie unver- 
muteteine Einladungerhaltenoder selbst 
Besuch bekommen — dann frisieren 
Sie sich noch rasch mit dem neuen 
„Schwarzkopf-Trocken-Schaumpon“! 


Pudern Sie das Haar mit dem hand- 
lichen» Puderbeutel und bürsten Sie es 
dann sorgfältig aus — in 3 Minuten 
ist Ihr Haar wunderbar locker und 
duftig, ohne daß die Ondulation zer- 


stört wird! 


Die grüne Original-Dose mit prak- 
tischem Puderbeutel kostet Mk. I— 
und reicht lange Zeit. 
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die Haarwäfche ohne Waffer 
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—54° und — 57. Statt 760 mm Luftdruck unten an der Erdoberfläche herrſcht 
in 10 km Höhe nur noch 210 mm Druck. Die Luft iſt alſo ſo dünn, daß künſt⸗ 
liche Atmung unbedingt erforderlich iſt. Da aber dort oben auch große Kälte 
herrſcht, ſo iſt die Tatſache, mit dem Flugzeug bis in die Stratoſphäre gelangt zu 
fein, ſchon rein äußerlich eine große Leiſtung. Allerdings darf man nicht vergeſſen, 
daß bereits 1901 unſere deutſchen Luftfahrer Süring und Berſon bis 10800 m 
kamen, alſo auch an der Stratoſphärengrenze waren, und nicht aus Rekordſucht, 
ſondern aus reinem wiſſenſchaftlichem Streben. Damals war es eine Fahrt ins 
Unbekannte, diesmal in das durch unbemannte Ballone ſchon ſehr Erforſchte. Wenn 
trotzdem der Wagemut des amerikaniſchen Fliegers Oberleutnant Macready zu be⸗ 
wundern iſt, ſo muß man bedenken, daß Süring und Berſon im ſelbſtfliegenden 
Ballon aufſtiegen und nur von Zeit zu Zeit Ballaſt auswerfen mußten — wozu 
freilich dort oben unerhörte Anſtrengungen nötig waren — daß dagegen der Flieger 
mit angeſpannteſten Nerven ſein Flugzeug führen mußte. Zweimal iſt Macready in 
die Stratoſphäre gelangt; beim erſten Flug fand er in 11300 m —63° und in 
11800 m — 60. Beim zweiten Flug, einen Monat ſpäter, maß er in 10700 m 
— 61? und in 11000— 11900 m — 550. Man ſieht, daß auch in der Stratoſphäre 
die Temperatur ſchwankt und über ſehr kalten Schichten verhältnismäßig wärmere 
liegen können. Prof. Dr. C. Kaßner. 


Das Welt⸗Fernſprechnetz ſtellte ſich, den nachträglichen ſtatiſtiſchen Ermittelungen 
der „American Telephone and Telegraph Co.“ zufolge, 1925 auf eine geſamte 
Länge von 122544477 km Drahtleitungen, b. h. auf etwa 66 m für jeden 
Bewohner der Erde. Die Zahl der insgeſamt vorhandenen Fernſprechſtellen iſt zu 
26 038 508 errechnet worden oder auf 1,4 für je 100 Menſchen. Die Vermehrung 
hat allein von 1924 auf 1925 volle 1 589 670 Stück betragen. Nahezu 65 Prozent 
aller Fernſprechanſchlüſſe entfallen auf die Vereinigten Staaten von Amerika allein, 
nämlich 16 072 758. Am zweitreichſten mit Telephonen ausgeſtattet ift Deutſchland. 
das es auf 2 385 177 bringt, an dritter Stelle folgen die britiſchen Inſeln mit 
1 264 024, an vierter Kanada mit 1072454. Alle anderen Länder bleiben weit 
hinter 1 Million zurück. Die Erdteile ſind in folgender, höchſt ungleichmäßiger 
Weiſe mit Telephonen verſehen: Amerika 17 673 376 (Zahl der Fernſprechſtellen): 
81 531 137 (Leitungslänge in km); Europa 6 895 365: 33 597 157; Aſien 857 427: 
3 942351; Auſtralien 438 376: 2 622 969; Afrika 153 503: 741263 und Ozeanien 
20 461: 109 600. Betrachtet man die Bevölkerungsziffern der Länder im Verhältnis 
p Zahl ihrer Fernſprechſtellen, [o ſchießen beide nordamerikaniſchen Länder ben 

ogel ab. In den Vereinigten Staaten gibt es 14,2, in Kanada 11,7 Telephone auf 
je 100 Bewohner. In Europa zeichnen ſich ſämtliche ſkandinaviſchen Reiche durch 
eine ſehr ſtarke Verbreitung des Fernſprechers aus. In Dänemark kommen volle 
9 Fernſprechſtellen auf 100 Bewohner, in Schweden 6,9, in Norwegen 6,1; da⸗ 
gegen bringen es die Schweiz auf 4,8, Deutſchland auf 3,9, Großbritannien und 
Holland auf 2,8, Oſterreich auf 2,2, Belgien auf 1,8, Frankreich nur auf 1,7, Italien 
auf 0,4 und Rußland auf 0,1 Fernſprechanſchluß auf je 100 Bewohner und ganz 
Europa auch nur auf 1,4, d. h. auf dieſelbe Durchſchnittszahl wie Auſtralien und 
Ozeanien! Dr. R. Hennig. 


Länder: und Völkerlunde. — Das Schwergewicht der völkerkundlichen Forſchung 
liegt ſeit dem Weltkrieg auf Aſien. Dem entſpricht die große Fülle von Aſienlitera⸗ 
tur, die ſich einesteils aus archäologiſchen Ergebniſſen, andernteils aus individuellen 
Reiſeberichten hauptſächlich aufbaut. Der dunkle Erdteil Afrika, der jahrzehntelang 
im Mittelpunkt des Intereſſes ſtand, iſt ganz zurückgetreten. Nur Leo go ber 
Pfadſucher alter Kulturformen, bevorzugt Afrika noch immer. ie Reſultate 
ſeiner Forſchungen gelangen in einer Reihe „Erlebte Erdteile“ zur Veröffentlichung. 
Den drei erſchienenen Bänden „Ausfahrt“, „Erſchloſſene Räume“ und „Vom Schreib- 
tiſch zum Aquator“ fügt ſich jetzt ein vierter, „Vom Völkerſtudium zur Philoſophie“ 
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(Frankfurter Sozietätsdruckerei) an. Es iſt eine neue Auflage des vergriffenen 
„Paideumo“, in dem die Geſchlechtsprinzipien im Kulturbau, der Rhythmus von Di⸗ 
menſion und Intenſität, Intuition, Harmonie und Zucht in der Frobenius eigenen, 
phantaſievollen und geiſtreichen Diktion behandelt werden. — An die Spitze der 
Aſienliteratur fet A. v. €ecoqs Buch „Auf Hellas Spuren in Oſtturkiſtan“ (J. C. 
Hinrichs'ſche Buchhandlung, Leipzig) geftellt. Im Juni dieſes Jahres wurden bie Er⸗ 
gebniſſe der vier deutſchen Turfan⸗Expeditionen aus den Vorkriegsjahren der Offent⸗ 
lichkeit übergeben. Sie erweiſen mit ihren reichhaltigen Sammlungen an Malereien, 
Skulpturen, Miniaturen, Stickereien und Stoff deutlich, wie die helleniſtiſche Kultur, 
durch den Alexanderzug nach Nordweſtindien gedrungen, ſich dann mit buddhiſtiſchen 
Elementen verbunden hat und weiter nach China gewandert iſt. Das vorliegende 
Werk ſchildert nun die mannigfaltigen Erlebniſſe und Abenteuer ber 2. und 3. Ture 
fan⸗Expedition, die der Verfaſſer leitete. — Die abenteuerlichen Schickſale einer 
anderen deutſchen Expedition, die nicht zu wiſſenſchaftlichem, ſondern zu politiſchem 
Zwed nach Afghaniſtan während des Krieges zur Beunruhigung der Engländer ge⸗ 
ſandt wurde, behandelt deren Führer, Oskar v. Niedermayer, unter dem Titel „Unter 
der Glutſonne Irans“ (Einhorn⸗Verlag, Dachau). Es iſt ganz erſtaunlich, wie er 
mit einer kleinen Schar und unzureichenden Hilfsmitteln Mittelperſien beſetzt und 
durch Afghaniſtan bis vor das Tor Indiens zieht und 20000 Mann feindliche 
Truppen in Schach hält und blufft. — Auch eine Expedition nach Perſien, aber 
durch die Luft, ſchildert Walter Mittelholzers „Perſienflug“ (Orell Füßli Verlag, 
Zürich, Leipzig, Berlin). Der kühne Schweizer Flieger erzählt hier ſchlicht von 
feinen Eindrücken, bie er auf der Fahrt zwiſchen Zürich und Teheran empfangen hat, 
und veranſchaulicht ſie durch prächtige photographiſche Aufnahmen. — „Das un⸗ 
ruhige Aſien“ betitelt fid) das neue Reiſebuch Arthur Holitſchers (S. Fiſcher Verlag, 
Berlin). Indien, China und Japan werden von dem bekannten Reiſeſchilderer beſucht, 
der hier entſchiedener als in ſeinen früheren Büchern das Schwergewicht auf das 
Pittoreske und dichteriſch Viſionäre verlegt. Holitſchers Art, Geſehenes und Ver⸗ 
nommenes zum eindrucksvollen Erlebnis für den Leſer zu machen, erreicht hier ihre 
höchſte Steigerung. — Zwei Reiſewerke führen in die Südſee. Das erſte — Richard 
Parkinſon: „Dreißig Jahre in der Südſee“ (Verlag Strecker & Schröder, Stuttgart) 
— iſt nur eine Neuauflage des ſeit zehn Jahren vergriffenen Werkes. Der Ver⸗ 
faſſer, einer der unerſchrockenen deutſchen Koloniſatoren, erzählt von ſeinen in drei 
Jahrzehnten gewonnenen Erfahrungen mit verſchiedenartigen Völkerſchaften auf 
abenteuerlichen Reiſen durch den Archipel, wobei er auch Landſchaftliches und Ethno⸗ 
graphiſches berückſichtigt. Das andere Südſeebuch — Martin Moore Taylor: „Bei 
den Kannibalen von Papua“ (F. A. Brockhaus, Leipzig) — gehört wohl zu den 
ſpannendſten Reiſeſchilderungen der letzten Jahre. Es iſt erfüllt von derartigen 
abenteuerlichen Erlebniſſen, wie ſie die kühnſte Dichterphantaſie nicht erſinnen kann. 
Aber doch ſpürt man Zeile für Zeile, daß bei dem Vordringen dieſes Amerikaners 
in das unwegſame Britiſch⸗Neuguinea keineswegs Phantaſie, ſondern nackte Wirk⸗ 
lichkeit ihn begleitete. — Nicht in Form eines Reiſewerks, ſondern als ein Buch, in 
dem ſich die Ergebniſſe verſchiedener Reiſen zu einem ethno⸗geographiſchen, unter⸗ 
haltenden, populär⸗wiſſenſchaftlichen Leitfaden verdichten, iſt Ewald Banſes „Buch 
vom Morgenland“ (R. Voigtländers Verlag, Leipzig) geſchrieben. Mit der fein⸗ 
ſinnigen Tiefe des erlebnisſtarken Dichters und der beſchaulichen Gelaſſenheit des tief⸗ 
ſchürfenden Gelehrten reiht der Verfaſſer Bild an Bild, und in dieſen fein abgetön⸗ 
ten Bildern werden Natur und Menſchen des Orients dem Leſer nahegebracht. Von 
demſelben Verfaſſer erſchien auch (im Verlag George Weſtermann, Braunſchweig) 
„Abendland und Morgenland“ — eine aus prachtvollen Tiefdruckabbildungen be⸗ 
ſtehende Länderkunde, die über Landſchaft und Kultur ſo viele Beiſpiele bringt, daß 
ihre Eigentümlichkeiten ſich dem Beſchauer eindrucksvoll einprägen. V. T. 


Anmerkung der Schriftleitung: 


Das Umſchlagbild der vorigen 
Nummer ſtammt von Prof. Ferdinand Spiegel. 


Wenn die im geschäftlichen oder t 
gesellschaftlichen Leben Männer Á 
von besonderer Energie, Schlag- £ t 
fertigkeit und geistiger Über- À 
legenheit antreffen, so können 
Sie sicher sein, daß diese eine £ 
Schachtel Kola Dallmann in 
der Westentasche tragen. 
1-2 Tabletten machen in E 
wenigen Minuten aus einemmüden, Ey: 
abgespannten Menschen einen E M 
Mann der lat - einen klar- 
denkenden, weitblickenden Kopf. 
Kola Dallmann vertreibt jedes ES 
Müdigkeitsgefühl, hält den Geist X * 
wach, belebt und beseelt den“ 
ganzen Menschen für viele Stunden ohne jede Reaktion. 


KOLA DALLMANN 


Schachtel Mk. L- in Apotheken und Drogerien erhältlich 
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Prächtiger Zimmerschmuck. Als Geschenk geeignet. 
Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber (jJllustrirte Zeitung) in Leipzig 26. 


Farbige Kunstblätter der Jllustrirten Zeitung. 


SEIFEN 
EAU DE COLOGNE 


Nr. 4283 


| b —3 


| T Ofter-Gilbenratfel. 
- Wus den Silben: 


a — an — bach — ber — bu — cha — de — de — de — de — de — den dis — do — 
do — dolf — ci — el — em — eng — ex — ez — gel — get — gly — gu — i — i — 
ja — kles — land — laub — le — li — lied — lo — lus — lys — mer — na — na — na — 
nei — ni — no — o — pach — pe — pe — plo — rant — re — re — 1i — rin — ro — 
rous — ryb — schwarz — schwe — seau — se — sce — ses — sip — siv — sol — som — 
stau — stup — tang — tcl — ten — ti — tib — to — tre — tro — u — ur — van — vel — 
vi — vo — wind — xos — ze — zo 
find 33 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und Endbuchſtaben, eritere von oben 
nach unten, letztere von unten nach oben geleſen, eine Stelle aus Goethes „Fauſt“ 


Stuhlver 


In der heutigen Zeit des Genießens ſtellt der Kulturmenſch des 
20. Jahrhunderts unerhörte Anforderungen an die Organe ſeines 
Körpers, die der Verdauung und Aſſimilation der Nahrung und 
der Ausſtoßung ihrer Rückſtände dienen. Man reinigt wohl Mund, 
Zähne, Angeſicht, Körperhaut und Füße äußerlich, aber man 
verunreinigt den Darm und mit ihm den ganzen Körper innerlich 
Tag für Tag und erzeugt dadurch jene Zuſtände, die durch Ver— 
dauungskrankheiten, durch Magen- und Darmſchwäche, durch Darm— 
fäulnis, durch Stuhlverſtopfung und durch Vergiftung des ganzen 
Körpers vom Darm aus in die Erſcheinung treten. 


Langſam und allmählich dringt nunmehr aber die Erkenntnis 
durch, daß Darmpflege das erſte Gebot der ganzen Körperpflege 
iſt, und daß Körperpflege ohne Darmpflege keine Körperpflege iſt. 


Schöne farbige Kleider, Vochange, Kissen, 


Möbelbezüge, Wäsche usw. aus Baumwolle, Leinen und 
Kunstseide behalten auch bei langem Gebrauch ihre ursprüng- 
liche Schönheit, wenn die verwendeten Stoffe und Garne 
indanthrenfarbig sind. Mit obiger Schutzmarke ver- 
sehene Gewebe und Garne sind unübertroffen 


waschecht lihtecht 
tragecht wetterecht 


Zuverlassige Bezugsquellen sind: 


Indanthren: Haus Johannes Lauersen, Berlin W 9, Potsdamer Str. 10-11 
Indanthren-Haus Frankfurt G. m. b. H., Frankfurt a. M., Kaiserstr. 19 
Indanthren-Haus Hamburg, G. m.b. H., ag er gg, peor 11-12 
Indanthren-Haus Köln, G. m. b. H., Köln a. Rhein, Hohestraße 156 
Indanthren-Haus Leipzig, G. m. b. H., weg f: Rathausring 13 
Indanthren-Haus München G. m. b. H., München, Maximilianstr. 35-36 
IndanthrenzHaus Stuttgart, G. m. b. H., Stuttgart, Königstraße 12 
IndanthrensHaus Wien, Ges. m. b. H, Wien VII, Mariahilferstr.74b 
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ergeben (d) gilt als ein Buchſtabe). Die Wörter bedeuten: 1 Meeresſtrudel in der 
Straße von Meſſina; 2 Hauptſtadt Braſiliens; 3 Inſektenfreſſer; 4 Mineralbad 
im preußiſchen Kreiſe Lauban; 5 mohammedaniſches Volk der öſtlichen Sahara; 
6 Geſtalt aus einer Oper Richard Wagners; 7 Meerespflanze; 8 berühmte 
Stadt in der Provinz Rom; 9 Inſelreich; 10 berühmter franzöſiſcher Schrift— 
ſteller; 11 altgermaniſche Bezeichnung für die Blutsverwandten eines Stammes; 
12 Bezeichnung für ausgepreßte Weintrauben; 13 männlicher Vorname; 14 Spreng— 
ſtoff; 15 Wahlſpruch auf Orden oder in Wappen; 16 deutſches geiſtliches Gedicht 
des 11. Jahrhunderts; 17 Schriftzeichen für die Töne der Muſik; 18 weiblicher 
Vorname; 19 andere Bezeichnung für Ferienzeit; 20 nordiſches Land; 21 be— 
rühmter florentiniſcher Bildhauer der Renaiſſance; 22 Eigenſchaft von Nr. 14; 


— Sei 


ſt o pfung 


Den Auftakt zu einer zeitgemäßen Darmkultur hat uns die Magen— 
Darmdiät „Brotella“ nach Prof. Dr. Gewecke geliefert, das mehr als 
ein Erzeugnis, mehr als ein Diätetikum iſt. Brotella iſt ein Syſtem, 
ein Ernährungsſyſtem zur Erziehung, zur Schonung, zur Schulung 
des Magen-Darmkanals auf naturgeſetzlichem Wege. „Brotella“ 
belebt die verdauende Kraft des Magens und die bewegende 
Kraft des Darmes und bringt neues Leben in den trägen Darm. 

Brotella behebt die Urſache der Stuhlverſtopfung, indem es 
den geſchwächten Darm wieder zur Selbſtarbeit erzieht, ihn ſchleimt, 
fettet, glättet, trainiert und verjüngt, ohne Reizung und Gewöhnung, 
auf die ſchonendſte Art. Brotella ijt zugleich ein wohlſchmeckendes, 
nahrhaftes Frühſtück und Abendeſſen. Brotella iſt in allen Fach— 
geſchäften erhältlich. Literatur und das neue Brotella-Kochbuch 
liefert koſtenfrei die Fabrik: Wilhelm Hiller, Hannover. 


„Wanderer“ auf den internationalen Automobilausſtellungen. 


Das Wiedererſcheinen der deutſchen Automobilinduſtrie auf dem Weltmarkt ijt durch bie Be- 
teiligung deutſcher Automobilfabriken an den jüngſt beendigten internationalen Automobil-Aus— 
ſtellungen in Kopenhagen und Genf in glänzendem Stil eingeleitet worden. Zu dieſem Ereignis 
nimmt bie geſamte europäiſche Tages- und Fachpreſſe in längeren Artikeln Stellung Als einer der beiten 
Vertreter der deutſchen Automobilinduſtrie wird dabei die Marke „Wanderer“ anerkannt, deren aus— 
gezeichnete Präziſionsarbeit allgemeine Beachtung findet. Auf der Internationalen Automobilaus— 
ſtellung in Kopenhagen war „Wanderer“ durch den 6/30 PS Perſonenwagen, als Kabriolett karoſſiert, 
das Doppelzylinder-Motorrad ſowie einige Fahrradmodelle vertreten. Die Genfer Ausſtellung war 
mit einem 6/30 PS „Wanderer“ Vierſitzer ſowie dem bereits erwähnten Doppelzylinder-Motorrad be: 
ſchickt. Der neue 6/30 PS „Wanderer“-Perſonenwagen hat einen 1½ 1 Vierzylindermotor, der ſchon bei 
der niedrigen Drehzahl von 2600 Touren in der Minute 30 PS an der Bremſe leiſtet. Der Wagen beſitzt 
entſprechend dem modernen Geſchmack Linksſteuerung, Innenſchaltung und Vierradbremſe Vor kurzem 
haben bie Wanderer- Werte eine neue Fabrik in Siegmar bei Chemnitz errichtet, um dieſe Wagen 
nach den neueſten Methoden der Fließarbeit in großen Serien herauszubringen. Das „Wanderer“: 
Doppelzylinder-Motorrad hat weitere Vervollkommnung erfahren, insbeſondere ge Tieferlegung des 
Sattels und Veränderung der Schwerpunktlage, woraus ſich eine weiter erhöhte Fahrſicherheit ergibt. 
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23 gebräuchliche Bezeichnung 
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für Gaſtwirtſchaft; 24 berühmte niederländiſche 


Künſtlerfamilie; 25 griechiſcher Arzt und Philoſoph; 26 römiſcher Feldherr und 
Beſieger der karthagiſchen Flotte; 27 Bezeichnung für Vogelei ohne Kalkſchale; 
28 altes Längenmaß; 29 Jahreszeit; 30 anderer Name des Odyſſeus; 31 durch 
die griechiſche Mythe bekannte Inſel im Agäiſchen Meer; 32 Judenviertel; 33 durch 
ein Bild Grünewalds bekannt gewordener Ort in Süddeutſchland. 


Baum — 
Stand — 
Wein — 
Frucht — 
Stahl -- 
Fluß — 


Um alle Rraft bist du gekommen, n Wege btübt die liebe mild. 
bevor du etwas aufgenommen. Mit Leica ist ste rash m Bild. 


feitz Kinofilm-Camera »Leica« 


mit Schlitzverschluss und Leitz-Anastigmat ,,Glmar" F:3,5 
Nein, leicht, handlich. Sofortige Aufnahmebereitschaft. 


Loch 
Turm 
Bier 
Stoß 
Poſt 


Stein 


Tee 
Blei 
Kur 
Sand 
Mond 
Rauſch 


Einſetzrätſel. 


— Fuß Zwiſchen die e nebenſtehenden Wörter tjt je ein 
— Feind einſilbiges Hauptwort zu ſetzen, das dem erſten 
— Tor Worte als Schluß-, dem zweiten als Anfangs⸗ 
— Rad ſilbe dient. Die Anfangsbuchſtaben der ein- 
— Zeit geſetzten Wörter ergeben, von oben nach unten 
— Stück geleſen, ein fid) auf Oſtern beziehendes Wort. 


m "ç. m 


a ` 


AJ. Trak): nel J ° 


Fordern Sie kostenlos Liste Nr. 1507 von 


IN 


SS 
S 
ae 


FS, 


Bis 36 Aufnahmen ohne Neuladen der Kassette 


` 
e 


< 


o. WR 


` 


SS 


Nr. 4283 


Miſchrätſel. 


Es bedeuten: 1 2 3 4 Stadt in der 
Schweiz, 5 6 7 Handlungsabſchnitt im 
Drama, 8 9 10 feierliches Verſprechen, 
11 12 13 14 Erd⸗ oder Berggeiſt. Den 
Zahlen dieſer Schlüſſelwörterentſprechend, 
ſind die Buchſtaben 
in die leeren Felder 
der nebenſtehenden 
Figur einzuſtellen. 

Bei richtiger 
Durchführung er⸗ 
geben dann die ein⸗ 
geſtellten Buchſta⸗ 
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Grnst Leitz, Optische Werke, Wetzlar 


mM qi. 


uer NS 


setzen ihren Siegeszug fort 

Meisterschaftvon Deutschland 

1926 gewann Wittig... auf Hrn: RTI 

I5.Berl.6 Tage- Re - 

nen Mesllemara Horen suf Arcona. Hun 
17. Berl. 6 Tage- Renn. gewann. 

Wambst- — ts ind Arcona fan 

Die Weltmeisterschaft 

gewann Wiley an Arcona-Rad 

Verlangen Sie Katalog gratis 


KI Ernst Machnow 


Berlin C54, Weinmeisterstrasse 14 
Grösstes Fahrrad-Spezíal-Haus Deutschlands 


Bezug der Camera durch alle führenden Photohandlungen. 
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Unabhängige nationale Berliner 


mit den 12 Beilagen: 
Deutſcher Sport und 


Wiffenfhaft und Sodjfdjule 
Tag und Zedjní? 
Wirtfchaft und Börfe 
Literariſche Jtundfdjau 
Unterhaſtungsbeiſage 
Bild zum Text 
Groß ⸗Deutſchland 
Ehe und Familie 
Dienft am Volt 
Rino und Ruſtur s Ñ 
Reife und Bäder: 
Nundſchau 


ben der Reihe nach, im Zuſammenhang 
geleſen, ein Sprichwort. Des weiteren ſind 
noch aus den ſämtlichen 37 Buchſtaben des 
erratenen Sprichworts Wörter von fol⸗ 
gender Bedeutung zu bilden: 1 Zentrum, 
2 Name mehrerer 
Sultane der Osma⸗ 
nen, 3 Richtſchnur, 
4 Charakterfehler, 
5 ehemaliges aſiati⸗ 
ſches nomadiſches 
Reitervolk, 6 Acker⸗ 
gerät, 7 Nebenfluß 


Tageszeitung 


Deutſche Jugend 
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DIESE STELLUNG EIN, 


die einer Frau so natürlich ist und ihr so e steht, und betrachten 
Sie sich im Spiegel: Sie werden sofort die Notwendigkeit ersehen, 
stets eine schöne, weiße Haut zu haben, ohne ein überflüssiges Härchen. 
ist aber unmöglich, ein Rasiermesser zu verwenden, welches kratzt. 
Pickel hinterläßt und einen häfllichen, dunklen Schimmer verursacht. 
noch die üblichen Depilatorien, die kompliziert in der Anwendung 
sind, schlecht riechen und Hautröte verursachen. Wenden Sıe auf Ihre 
Haut ein wenig von dem parfümierten TAKY an, welches gebrauchs- 
fertig aus der Tube kommt. In 5 Minuten sind alle überflüssigen Har- 
chen verschwunden, und wo Sie es wünschen, ist die Haut weill. zar 
und glatt, denn TAKY beseitigt die Härchen bis zur Wurzel und 
läßt keinen schwarzen Schimmer zurück. Sparsam im Gebrauch, ohne 
die Haut zu reizen, trocknet TAKY in der Tube nicht aus und wird 
jetzt auf der ganzen Erde von allen Damen angewandt, welche ele- 
gant und gepflegt erscheinen wollen. Machen Sie noch heute einen Ver- 
such. Sind Sie nicht vollkommen zufriedengestellt, so erhalten Sie 
Ihr Geld zurück. . 
TAKY ist erhältlich in allen einschlägigen Geschäften zum Preise 
von RM. 2,50 die Tube. Generalvertretung für Deutschland: A. Born- 
stein& Co. Berlin W 62, Kalckreuthstr. 4, Telephon: Nollendorf 
6666/67, Danzig. Böttchergasse 23/27 II. Nur Tuben mit Garantie 
bandercien, welche die Aufschrift A. Bornstein & Co. tra- 
n, enthalten eine deutsche Gebrauchsanwoleung; nur 
r diese Tuben wird garantiert. 


Ora, 
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eig ier rab aed der Mohame Magiſches Quadrat. Löſungen der Rätſel in Nr. 4282. Geo metriſche Aufgabe: 
medaner. Dieſe Wörter ſind in die 37 Felder Silbenrätſel: 1 Terzerol, 2 Ur a carm 

goë ; : zerol, 2 Urne, 3 Elſter, 

untenſtehender Figur einzutragen, wobei 4 Richthofen, 5 Erde, 6 Choral, 7 Tapete, 8 Uſſuri, 


die fetten Linien die Grenzen der einzelnen e A s LUN S. > 
ç Frauenname 9 Nimrod, 10 Dante, 11 Subhaſtation, 12 Curacao 
Wörter bedeuten. Jedes Wort zählt aljo [o 13 Heinrich, 14 Emden, 15 Unze, 16 Exzellenz, 


viele Buchſtaben, als Felder zwiſchen denfet- Hausgerät 17 Nordau, 18 Innsbruck, 19 Entreſol, 20 Me— 


ten Linien ſtehen. Die Anfangsbuchſtaben 888118 : š : i 2 
: : ge Gast b usu bina, 21 Aſchaffenburg, 22 Niſche, 23 Darwin. — 
W " Stad $ š Troſtloſer Zuſtand > < : Jr * - 
ber Wörter nennen eine Stadt in Baden Daer guj Tue Recht und ſcheue niemand. — Lerne Leiden 
Menſchl. Körperteil ohne zu klagen. 

——— Magiſches Quadrat: Zobel, Oculi, Buren, 
; Am Weinſtock veritellt Elend. Linde 
l l I. 135 4^7 128753 , = d 

Mit Rech Mir Breslau mißfällt. Aufbaurätſel: Paneel — Neapel. 
Die Veröffentlichung der Löſungen er- Scharade: Rübe-Zahl. | 
folat in ber nächſten Nummer. Ein Baumwunder: KHraltasnie — Aſta, Knie. 


Auf ber Hobe ` 

ÁN N O 4704 können Sie nur bleiben, wenn Sie wiſſen, was geiſtige 

Ermüdung bedeutet. Sie verbrauchen mehr Nerven— 
A < | Energie in einem Monat als Ihre Vorfahren in einem 
ganzen Leben. Verwenden Sie mehr Aufmerkſamkeit 
auf Ihr Gehirn nnd machen Sie täglich eine Einzah— 
lung auf Ihr geiſtiges Konto zugunſten Ihrer Nerven. 
Der erforderliche Betrag iſt gering im Vergleich zum 
Erfolg. Sparen Sie nicht am falſchen Ende, ſondern 
nehmen Sie von Zeit zu Zeit Biocitin, denn Biocitin 
enthält denjenigen Stoff, den die Natur zum Auſbau 
des Gehirns und der Nerven braucht. Laſſen Sie ſich 
koſtenlos aufklärende Broſchüre und Geſchmackmuſter 
von der Biocitin-Fabrik, Berlin SW 29 J kommen. Jede 
Apotheke und jede Drogerie hält übrigens Biocitin 
nach Profeſſor Dr. Habermanns Verfahren vorrätig. 


Elektriſche Leitung 
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allen Srundjatge, QUALITÄT UND ABLAGERUNG" 


ie vin EST > abet a 7 5 Ab ugengläser und Schule 


Unerkannt mag mangelnde Sehschärfe Ihr Kind 
behindern, in der Schule richtig mitzukommen. 
Es genügt nicht, es in die vorderste Bank setzen 
| zu lassen, wenn es da besser sieht. Vernach- 


| lassigung rächt sich. Helfen Sie seinen Augen! 


Zeiss Punktalgläser in einer gut angepallten 

Kinderbrille helfen den jungen Augen wieder 

| mühelos deutlich zu sehen in der Klasse und 

| beim Spiel. Sie vermeiden Überanstrengung und 

| beugen so weiterer Schüdigung wirksam vor. 

einhard die rende Äerd Weltmarke! IS 


Punktal 
Ke) D Das vollkommene Augenglas 


Preis des Punktalglases von Mk. 3.50 an 
für einfache Kurz- oder Übersichtigkeit und 
von Mk. 7.— an mit astigmatischer Wirkung. 


Nur der Fachoptiker 
leistet Gewähr für richtige Anpassung einer Brille. Ein 
Blick in die Auslage der optischen Fachgeschäfte zeigt 
Ihnen, wo Zeiss Punktalgläse r geführt werden. Ausführliche 


Krankenfahrstühle Beschreibung ,.Punktal 55“ und jede Auskunft kostenfrei 


von Carl. Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg, Kóln, Wien. 

N für Zimmer und Straße. 
E — yi auch mit 
FE Motorantrieb. 
Ruhestühle, | 
Lesetische, | 
verstellbare 
Keilkissen. 
Katalog grat. | 
Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 
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Photo-Haus 
Wiesbaden L1. 


Kein Tee, keine Pillen, keine 
Korpulen te Hungerkur! Selbst erprobt, 
gebet Acht! glänzend. Erfolg. Ausf. Anw. d. 


Nur „Natur“ lygienischer Nachrichtenvertrieb, 
Euch schlanker macht! Chemnitz - Furth 1. 
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Das schönste 
Konfirmations-Geschenk 
ist ein gutes Buch! 
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artin Luther 


Kin Bild seines Lel ens und 
Wirkens. Mit 384 Abb vor 
viegend nach allen Quellen 
von PAUL, 
SCHRECKENBACH 

und FRANZ NEUBERT 
F. Auflage (17. bis 26. Tausend) 
Ciebunden AR 15.50 
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Reclams Universum 


Goethe 
und sein Kreis 


Erläufert und da vestelll in 
| 651 Abbiklungen. Mit einer 
| Einführung in das N erslánd 

nis von <í ioethes De onlich 


Kreiselpumpen 
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à lerstülzung des ı0ellıe 
Dreikolbenpumpen > 
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FRANZ NEUBERT, 2. Aufl. 
(16, bis 25. Tausend) Geb. 
AN 14 


Tiefbrunnenpumpen 


Rotationskolbenpumpen 


JE.NAEHER A.-G.CHEMNITZ 


Prospekte und Offerten kostenlos 
und unverbindlich. 


Bei Tag und Nacht 


das ideale hautpflegemitrel*Reiner ge. 
sunder Jeint wird erhalten und erzielt. 
Wirkung bei rauhernssiger Haut nach 
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Friedrich Schiller 


Sein Leben und seine Dich 


tungen, Mit /OL Abbildungen 


einmaligem Gebrauch* parfumiert mit We 


nach eilpenossı chenBildern 


und Illustrationen, Herat GË 


M Rosa lentifolia Y 


gegeben mil Unterstützung 

des Schiller - Nationalmuse 

uns in Marbach. Von OTTO 

GUNTTER, Direi des 
schiller-Nal 


€ Wi IMS, 
Marbach. er b. 1 22.0 


dem Duft der dunkelroten Gartenrose von wunderbarer Natürlichkeit. Tube M.0,75, 
Dose M. 1,- und M. 1,40. Auch vorrätig in PARFUM, Flasche im Karton 
M. 4,25, 6,50, Probe im Karton M. 2.—. SEIFE Stück M. 1.25, Karton M. 3,50. 
Stück M. 1,50, Karton M. 4.25. Grosse Badeseife Stück M. 1,75. PUDER M. 2 
u.1,25. PUDER COMPACT: Metalldose mil Kei: und A iegel M. 1,75. 

KOPFWASSER FI. M. 2,00, 4,-. FLUSSIGE KOPFWASCHSEIFE Fi. M. 1,75. 


J. F. SCHWARZLOSE SOHNE, BERLIN 
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Illuſtrirte Zeitung 


HOTEL-, 
PENSIONS- 


UND 


SANATORIEN- 


NACHWEIS FÜR 


BÄDER uno LUFTKURORTE 


Jtr. 4284 


DEUTSCHE KURBADER 
BADEN-BADEN. Hör. WE 


flielend kaltes und warmes Wasser. 
HOTEL DARMSTADTER HOF. Kur- und Badhaus, 
gute Verpflegung, auch Diät, müllige Preise. 
Gut- 


HOTEL - RESTAURANT . SCHWEIZERHOF. 


bürgerlich, mültige Preise. 

BAD KISSINGEN. WI slog. Ai- 
über dem neuerbauten staatlichen Karke bad, 
HOTELPENSION VILLA ELSA. Jeglicher moderner 

Komfort, beste Lage. 


HOTEL KURHAUS AEGIR. Gegenüber den neu- 
erbauten Staatsbädern. Jedermod.Komfort. 

KURHAUS PALADIA. Beste Lage, günstige Pen- 
sionspreise, vorzügliche Küche. 


KURPENSION MOSER. Schönste Lage, erst- 
klassige Verpflegung. Mäflige Pensionspreise. 


BAD LIEBENSTEIN (THÜRINGEN). 


SANATORIUM LIEBENSTEIN. Klinisch geleitete 
Kuranstalt. Alle modernen Heilbehelfe. 


BADLIEBENZELL scuwanzwALD). 


UNTERES BAD-HOTEL. Günstige Pension. Ther- 


malbäder, schönste Lage. 
DER KAISERHOF. Aller- 
BAD NAUHEIM. ersten Ranges gegen- 
über Bädern und Kurpark. Flieſtendes Wasser. 


SANATORIUM KURHAUS DR. WALZER. Moderner 
‘eu- und Erweiterungsbau. Flieſtendes 
Wasser. Mällige Preise. Prospekte. 
HOTEL MALEPARTUS. Vornelunes Familienhotel, 
erstklassiges Restaurant. Flieſtend Wasser. 


VILLA HUBERTUS. Beste Lage, flieliendes Wasser, 
mäßige Preise. Zentralheizung, Jahresbetrieb. 


BAD REICHENHALL. Au, Enr 


klassig, modernster Komfort, beste Lage. 


BAD STEBEN. STAATLICHES KUR- UND 


SCHLOSS- HOTEL Beste 
Tage, erstes Haus, moderner Komfort. 


TAUNUS- HOTEL. Mod 
WIESBAD EN. Komfort, Saken Re: 
staurant, Pension ab M. 7.50, Garagen. 


HOTEL- PENSION ESPLANADE. Vornehme Fa- 
milienpension. Fliellendes Wasser. 


HOTEL KRONPRINZ. (Rituell). Flietlendes Wasser, 
erstklassiges Restaurant. 


BAD WILDBAD Weltberühmter Kur- u. 
s Badeortim Schwarzwald 
gegen Gicht, Ischias, Rheuma u.a. Nervenleiden. 
HOTEL POST. Frsten Hunges, am Kurplat, 
Zentralheizung, Garugen, Jabresbetrieb. 
HOTEL „CONKORDIA“. Vornelunes Familienhotel, 
beste Lage, Garage, Lift. 

HOTEL PFEIFER. Vornehm, bürgerlich, beste 
Lage. Vorziigliche Küche und Keller. 
HOTEL-PENSION „KÜHLER BRUNNEN“. Gut- 

bürgerlich, ruhige Lage, beste Verpflegung. 


DEUTSCHE LUFTKURORTE 
DONAUESCHINGEN cscuwarzwato). 


HOTEL „ZUM LAMM". Altrenomniiert, fein- 
bürgerlich, Zentralheizung, Garagen, beste Lage. 


DRESDEN. "Ove TRowrerenschLösschen. 


Altrenommiert, moderner Kom- 


b Se 
H STADT WEIMAR, 100 Zimmer, neuzeit- 


licher Komfort, ruhigste Lage, beste Küche. 


WEISSER HIRSCH Sanatorium Dr. Teuscher. 


BEI DRESDEN. Streng individuelle Pflege. 


FRIEDRICHSHAFEN (BODENSEE). 


„BUCHHORNER HOF“ Prachtvolle Aussicht, 
mod. Zimmer. Zentralheizung, Jahresbetrieb. 


GARMISCH -PARTENKIRCHEN. 


HOTEL GIBSON und HOTEL SCHÖNBLICK, vor- 
nehme Hauser, alle neuzeitl. Annehmlichkeiten. 


KÜNIGSFELD (scuwARzwALD. 


GASTHOF DER BRÜDERGEMEINE. Vollständig 
renoviert. 100 Betten. Zentralheizung. 


HOTEL BAYRISCHER 
LINDAU (BODENSEE). tor. I Ranges Flie. 
Rendes warmes und kaltes Wasser. 
WIENER 


WERNIGERODE (HARZ). ` "uor«. 


Neben der Post. Beste Verpflegung. Mill. Preise. 


ALLIANZ 


ALLIANZ-KONZERN 


Prämieneinnahme .... 133 131 392 RM 
Kapital und Reserven... 128 000 000 RM 


der vereinigten Gesellschaften Im Jahre 1925 


Allianz Lebensversicherungshank A-G. 


Versicherungshestand Ende 1926 mehr als 500 000 000 RM 
29% Versichertendividende 


Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. B. 
Brandenburger Spiegelglas - Versicherungs - A. - G. in Berlin 
Globus Versicherungs - Aktien - Gesellschaft in Hamburg / / 7 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


Versicherungen aller Art. 


BRUNSHAUPTEN. WIEL RUSCH. 


Gegenüberkurpark 
und Familienbad. Mäfige Preise. 


HOTEL-PENSION RHEINLAND. Altbekannt, vor- 
zügliche Verpflegung. An Wald und See. 


ee Verpliegung. An wala und oec. 
R ISI 

HERINGSDORF. "Iech 

Beste Lage an Kurpark und Strand. Prospekte. 

Í HOTEL BALTISCHER HOF. 

SWINEMUNDE. Erstklassiges Familien- u. 


Reisehotel. Moderner Komfort. Jahresbetrieb. 


HOTEL-PENSION ST. HUBERTUS. Moderner Kom- 
fort, Jahresbetrieb. 


BOHMISCHE KURBADER 
FRANZENSBAD. Er Säi de 


Welt, Frauen- und 
Herzheilbad. Überraschende Ileilerfolge. Prosp. 


HOTEL KÜNIGSVILLA, Das führende Hotel mit 


jedem modernen Komfort. 


KARLSBAD HOTEL ANGER. ten Ranges, 


moderner Komfort, beste Lage. 


IMPERIAL-HOTEL. 320 Zimmer mit Bad. Luxus- 
appartements, Saison Mai bis September. 


KONZELS CENTRALHOTEL LOIB. Ersten Ranges. 


Kurzentrum. Jahresbetrieb, moderner Komf. 
M ARIEN B AD „BELLEVUE“, Bestbekanntes 
. Kaffee-Restaurant. 
HOTEL „SCHLOSS MIRAMONTE“. Sonnige Wald- 
lage, günstige Pensi 


e rension. 


HOTEL RAUSCHER. Fliellendes Wasser, Warm- 
wasserheizung.  Erstklassipes Restaurant. 


AIROLO (am GOTTHARD) itso 
UND GOTTHARD-HOSPIZ Prima Bedienung. 


Pension ab Fr. 10.— 


HOTEL STERN. Best- 

CHUR (GRAUBÜNDEN) empfohlenes Rere. 
hotel. Zentralheizung. Jahresbetrieb. 

PENSION PAUL. Ganzjährig 


geöffnet. Beste V 


GRINDELWALD (serwer oscRLAND;. 


ZENTRAL- HOTEL. Guthiirgerlich, beste Lage, 


vorzügliche Verpli I 
HOTEL MEURICE. 


LAUSANNE -oucHi. F Ranges am See. 


Jeder Komfort. Pension ab Fr. 14. — 
RAND HOTEL 
LOCARNO (TESSIN). PALACE. Deo Heus 


der vornehinen Familien. Moderner Komfort. 


MONTREUX - TERRITET. „HOTEL 


Herrlich am See. Moderner Komfort. 


BAD RAGAZ (GRAUBÜNDEN). WI 


UND VILLA LUISE. Bürgerliches Haus nächst 
Bädern und Kuranlagen. 


KURHAUS WARTENSTEIN. 750 m über dem M. 
Prachtvolle Lage. Günstige Pension. 


WALZENHAUSEN station anemecx;. 


HOTEL KURHAUS WALZENHAUSEN. Idealer Som- 
meraufenthalt. Prächtige Lage. Prospekte. 


| ERZIEHUNG 
MONTREUX. wetitution ves essanrs. 


Komfortables Erziehungsinstitut und Pensionat 
für junge Mädchen. 


— Tr) 


ITALIEN 
HOTEL REGINA EX STEPHANIE 


ABBAZIA. HOTEL QUARNERO 1. u. Il. KUR- 


SAAL-QRAND-CAFE QUARNERO. Erste Etablis- 
sements mit allem Komfort. Eigene See- 
Strandbäder. 


HOTEL PENSION „EUROPA“, VORM. QUITTA. 
Ranges, neu renoviert. prachtvolle Lage. 


M ER AN SANATORIUM HUNGARIA, fürsämıl. Er- 
° krankg. der Atmungsorgane. Therapie. 


ORTISEI er. utricny Berl la. 
220 Beiten, modernster Komfort, mäfl. Preise. 


WELSBERG (MONGUELFO) Dolomiten 


HOTEL WALDBRUNN. 80 Betten, prächtige Lage. 


Idealer Frühjahrs- und Sommer-Kurort 
Kursaal — Sport — Ausflüge per Dampfer, Auto und Bergbahnen 


am Vierwaldstätter See (Schweiz) 


25. und 26. Juni: Internationale Ruderregatten. / 2.— 10. Juli: Int. 
Concours hippiques. ^ Gala-Bälle. / Seenachtfeste mit Feuerwerk. 


Prospekte durch das Offizielle Verkehrsbureau, Luzern 


ESS-BESTECKE 
AUS KRUPPSCHEM 
NICHTROSTENDEN STAHL 


ALLEINIGER FABRIKANT 


STAHLWARENIABRIK 


rana: ri 


ZF, | GOTTLIEB HAMMESFAHR 
"i. SOLINGEN - FOCHE. 


Die Mluſttrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt ‚In ben Vertehr gedracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt fft. 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in L i 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Berftándigung mil dem Stammhaus (J. A. Weber, L 


eipzig, Reudnitzer Straße 1— 7, 


Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art iſt unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 


í. alle anderen 3ulenbungen an die Geſchäſtsſtelle der Illuſtrirten Zeitung ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
eipzig). — Fur unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird feinerlei Verantwortung übernommen. 


— — 


| 


Illuſtrirte Zeitung 


1 t dienmöglichkeiten an ben deutſchen Muſikhochſchulen, Kon⸗ 
Allgemeine Notizen. jervatorien und Univerſitätsinſtituten hinweiſen. Das 
Einen Führer für amerilaniſche Reiſende durch die Buch wird nicht verkauft, ſondern unentgeltlich an ameri⸗ 
intereſſanteſten Muſikſtätten Deutſchlands ha⸗ kaniſche Intereſſenten verteilt. Es iſt der Anfang einer 
ben Dr. Karl Kieſel und Dr. Ernſt Otto Thiele durch Reihe von Veröffentlichungen, die im Ausland den noch 
die Hochſchulabteilung des Norddeutſchen Lloyd in Ber- vielfach vorhandenen irrigen Meinungen über deutſches 
bindung mit der Deutſchen Muſikſtudentenſchaft heraus: Kulturleben entgegentreten und eine Brücke zwiſchen der 
gegeben. Das nach Inhalt und Ausſtattung mit vielen deutſchen Nation und fremden Nationen ſchlagen ſollen. 
wertvollen Illuſtrationen vortreffliche Buch betitelt ſich Es iſt der erſte Verſuch auf ſeinem Gebiet, da bisher in 
„The study of music in Germany. Guide book for Ame- Deutſchland im Gegenſatz zu den meiſten anderen Ländern 
rican students“ und ſoll muſikaliſch intereſſierte Ameri⸗ eine ſyſtematiſche Auslandswerbung in dieſem Sinn fehlt. 
kaner mit dem deutſchen Muſikleben bekanntmachen, 250 Sports und Gymnaſtik⸗Kurſe werden im Lauf 
reiſenden Amerikanern als Führer durch die muſikaliſch des Sommerhalbjahrs April / September 1927 nach dem 
wichtigen und ſehenswerten Stätten Deutſchlands dienen, ſoeben herausgegebenen Programm in den Volkshoch⸗ 
vor allem aber amerikaniſche Studierende auf die Stu- ſchulkurſen der Deutſchen Hochſchule für Leibesübungen 
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FON! 


pn Mere herd 
Zur Spätzin spricht der Spatz: 
„So ist's bequem. mein Schatz 
llat man den „Fön“ als solchen, 
Kann man herum stets strolchen.* 
Und sie darauf: „Ei ja, es ist erreidht, 
Jetzt ist das Eierbrüten leicht!“ 


Nur echt mit eingeprägter Schugmarke „Fön“ 
Hunderttausende im Gebrauch! 
Zur und Schinhei e: 


„Sanax-Vibraior “ „ Radiolux “ und 
~Penetrator“ » Radiostat * D. R. P. 
* und erdschlufifrei 


u » Sanofix * 
elektr, Massageapparate elektr. llechfrequenzapparete 
Elektr. Sicherheits -Heizkissen 


mit Vacu-Regler D. R. P. 


FABRIK „SANITAS“ < BERLINN 24 


543 


abgehalten werden: Boxen, Fechten, Jiu⸗Jitſu, Leidt- 
athletik, Deutſches Turn- und Sportabzeichen, Rudern, 
Schwimmen, Segeln, Tennis, Radfahren, Motorrad: 
fahren, Kleinkaliberſchießen, Sportfliegen; Ausgleichs- 
Gymnaſtik, Ausdrucks⸗Gymnaſtik, Harmoniſche Gymnaſtik 
Schule Gindler, Tänzeriſche Gymnaſtik Laban, Rhyth⸗ 
miſche Gymnaſtik Loheland, Menſendieck, Menzler, Doro: 
thea Schmidt; Gymnaſtik⸗Kurſe für Jugendliche, Kin⸗ 
der und E — Die Kurſe bieten für jedermann 
Einführung und Übung unter Leitung anerkannter Lehrer 
und Lehrerinnen. Auskunft und Programm ſind erhältlich 
vom Büro in Berlin W 35, Genthinerſtraße 34, 1. Stock. 

Der Wiesbadener Automobil⸗Wettbewerb findet wie 
voriges Jahr in großzügiger und muſtergültiger Weiſe 
vom 21. bis zum 26. Mai ſtatt. Jegliche gewünſchte 


In den Regionen des ewigen Gises 


Was könnte sich in dieser weiten Welt mit der 
ehrfurchigebietenden Erhabenheit des Hoch- 
8 messen? Begeisternd schildern uns 
aturfreunde, wie sie das Motorrad, Zeit und 
Raum überwindend, mühelos und sicher in 
die Regionen schnee- und eisbedeckter Gipfel 
hin aufgetragen hat. Steigungen von 30% und 
mehr werden von Wanderer -~ Motorrädern 
spielend überwunden. / Auferordentlich 
schwierige Hochgebirgspässe wie Stilfserjoch- 


straße und Großglockner sind auf Wanderer- 


a 
die 


b... Ww 
lal L T ai CL. LA iá V 13 1.1, >=. 18.0195 e DRUI Le eng py 


Veriongen Sie bei Einkaufen in Speziolgeschäöflen 


' WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FÜR ECHT SILBER 


SACHSISCHE METALLWARENFABRIK 


3 ra... aant: 


Kein Tee, keine Pillen, keine 
Hungerkur! Selbst erprobt, 
glänzend. Erfolg. Ausf. Anw.d. 


Chemnitz - Furth 1. 


Korpulente 
gebet Acht! 


Nur „Natur“ 
Euch schlanker macht! 


Jagwag Bully 


Motorrädern mehrfach erstiegen worden. 
Aber selbst nach so anstrengenden Touren, 
oder nach Fahrten, die sich auf über hundert- 
tausend Kilometer erstrecken, brauchen 
keine wesentlichen Teile ersetzt zu werden; so 
chnet ist das Material, so vor ich 
usführung der Wanderer - Motorräder. 


Manderer-Merke A.-G. 


Schönau he: Chemmitz 


Jedes Kind liebt Giere... 


Steiff- Tiere sind naturgetreu, weichge- 
stopft aus feinem Mohairplusch mit treu- 
herzigem Blick ín dem wundervoll model- 
lierten Gesicht, mit drehbarem Kopf und 
Stimme, so recht zum Kosen und Spielen. 
Wollen Sie daher Freude machen, so 
wählen Sie die Qualitatsmarke 


STEIFF/KNOPF IM OHR 


Zu Originalpreisen erhältlich in Spiel- 
warengeschaften. Nachweis mit Prospekt 
und Bilderheft kostenfrei. 


Margarete Steiff G. m. b. H. 


Giengen a. Brenz 7 (Württ.) 
Spielwarenfabrik 
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Auskunft erteilt bereitwilligft der Organiſationsausſchuß 
in Wiesbaden, Sonnenbergerſtraße 27 oe 4801). 

In Bad Gleichenber i (Steiermark) find bie Quran: 
ſtalten bereits feit 17. April geöffnet. Wie ſehr diefe 
Maßnahme einem allſeitigen Bedürfnis entſprach, be⸗ 
weiſt die Tatſache, daß bereits mehrere Hundert Kur: 
gäſte ihre Ankunft für Mitte April angekündigt hatten. 
Die berühmten Heilquellen Konſtantinquelle und Emma⸗ 
quelle, die Inhalatorien, pneumatiſchen Kammern und 
kohlenſauren Bäder bewirken überraſchende Heilerfolge 
bei allen Erkrankungen der Atmungsorgane, Aſthma, 
Emphyſem und Herzleiden. Die Kurkommiſſion ver⸗ 
ſendet reichhaltige illuſtrierte Proſpekte mit Koſtenüberſicht. 

Der Weltkurort Karlsbad repräſentiert ſich dieſes 
Jahr erheblich verſchönert. So ift z. B. das neue Gas- 


Bad Wildungen fu Niece. Blase 


Zur Haus-Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure, 
Eiweiss, Zucker. 
I926: über 16000 Besucher. 


SS: 


T Vailla nte 
Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgescháfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant Remscheid. 
erschei- 


y sFerien-Verkehes i: 


geistigen und kö "pe ribi Schi Postal 

Berufslebe sn hindernd wirkt. Wenn Sie von Zeit zu Zeit eine Kur 
mit 3-4 Flaschen C G machen, schützen Sie 

sich gegen die ELIXIR / L1 Arterien- Verkalkung | | 

und halten sich geistig und körperlich rüstig und frisch. Sollte sich ein 

Versuch für Sie nicht li ihnen? Ihr Apotheker führt Cigli. Arztliche 

Literatur über Elixir Cigli senden wir Ihnen auf Wunsch kostenlos. 
Best.: Elixir chinae 600), Viscum 200%, Zitronenglycerinester 20° 


SARSA, chem. pharm. G. m. b. H., BERLIN-FRIEDENAU 20. 


ist eine 
Alters- 


| 


p* nmm mmi ET IT 


färbt echt 
und natürlich 


in allen Nuancen, 


vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion --- Goldmark 1,50. 
Orig.-Karton zu 4 Portionen - Gold mark 450 


J.F.SCHWARZLOSE SÖHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


Veber ll erh AWS 


Illuſtrirte Zeitung 


bad eine hervorragende Errungenſchaft. Das Kuramt 
der Stadt Karlsbad erteilt jede gewünſchte Auskunft 
unter gleichzeitiger Überjendung von genau unterrichten⸗ 
den Proſpekten. Es geſchieht dies auch von J. Danne⸗ 
berg, Berlin W 8, Unter den Linden 5, und vom Internat. 
Reiſe⸗ und Verkehrsbüro ebenda, Königgrätzerſtr. 123. 
Zeitungspapier im Autobetrieb ijt außerordentlich heil 
lich. Windſchutzſcheiben werden auf keine andere Wei 
ſo raſch, leicht und haltbar blank wie durch Polieren mit 
einigen Zeitungspapierbauſchen. Olige Metallteile ſind im 
Nu ſauber. Selbſt das ſchmutzigſte Kurbelgehäuſe (am 
warmen Motor reinigen, beim kalten iſt die Schmiere 
ſteif) ijt mit Zeitungspapier raſch ſauber, da man ſtets 
einen friſchen Bauſch nimmt, während man beim Putz⸗ 
lappen und beim Schnupftuch bekanntlich ſtets ver⸗ 


KRAFT & STEUDEL 


Fabrik re nn Papiere Gmb.H. Dresden 


Mr. 4284 


geblid) nach einer reinen Stelle ſucht. Auch Meſſing⸗ 
und Nickelteile laſſen ſich mit Zeitungspapier vortreff⸗ 
lich putzen. Das gebrauchte Papier muß K 
lid) verbrannt werden, wird aber von jedem Haushalt 
gern dazu angenommen, weil der Olgehalt mit heizt. 

Einen neuen Hanſa⸗Lloyd⸗Elektro⸗Hubkarren ſtellen 
die Hanſa-Lloyd Werke, A.-G., in Bremen für 500 
bis 750 kg Tragfähigkeit her, deſſen Eigenart in ſeiner 
heb- und ſenkbaren Plattform beruht. Dieſe ift etwa 
1500 mm lang, 400 mm breit und liegt 320 mm über dem 
Erdboden. Die Fahrgeſchwindigkeit beträgt nach beiden 
Richtungen 5 bzw. 10 km die Stunde. Die über der An⸗ 
triebsachſe gelagerte Batterie beſteht aus 20 Zellen 
von 106 Ampereſtunden⸗Kapazität. Eine Füllung von 
etwa 8 kW- Stunden ijt für 25 bis 30 km ausreichend. 


Badeschriften 


Sowie Angaben billigster Be- 
zugsquellen für das Mineral- 
wasser 
durch die Kurverwaltung. 


Soebenneuerschiene an: 


‚Sticken und Stopfen 


auf der KAYSER-Nähmaschine 


Kurzgefaßte Anleitung mit zahl- 
reichen Interessanten Abbildungen 


Preis 20 P fe p nz 


Zu beziehen durch alle Kayser-Vertretungen und durch die 


KAYSERFABRIK, KAISERSLAUTERN 38 


Wiesbadener Gesellschaft für Grabmalkunst 
Vereinigung zur Förderung der Kunst auf den Friedhöfen 
gegründet 1905 
Leiter: Professor Dr. 
v. GROLMAN, 
Wiesbaden, 
Kapellenstr. 41. 


ca. 50 Zweigstellen 
in Deutschland, ` 
Oesterreich, Schweiz. 


Ansichtskollektionen 
in jeder Preislage 
gegen Einsendung 
von 50 Pf. Porto in 


Briefmarken. An- 

gaben über Grólle, 
Lage der Grabst. etc. 
bitten wir beizufügen. 
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=. 
Nicht die beliebig zu 
erhöhende „Auflage“, 
sondern die Zahl der 
tatsächlich verbreiteten 
Exemplare einer Zeit- 
schrift ist der richtige 
Maßstab fürihreWerbe- 


wirkung. Bei der 
Leipziger 
Illustrirten Zeitung 


entspricht die Verbrei- 
tung der Auflage. 


NN 
Studenten- 


Utensilien-Fabrik 
Aelteste und größte 


Fabrik der Branche 


Lüdke, 
a vorm. Carl Hahn & Sohn, 

Jena i. Thür. 36. 
Goldene Medaille. | 
Man verl. gr. Katal. | 


Ueberal!l erhältlich! 


Zarteste Zephirwolle zum Sticken und Häkeln 


Auf Wunsch Bezugsquellen - Nachweis durch: 
Sternwoll-Spinnere! Bahrenfeld G. m. b, H., Altona-Bahrenfeid 


VORWERK-TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERK&G, BARMEN 


Taubenwolle & 


Die Taube bürgt 
tür Güte 


a AL T ME 


Die Halle erster Klasse des neuen Hapag-Zweischrauben - Turbinendumpfers ,, Neuyork “ 
mit dem Steinway-Flügel in modernem Barockgehäuse in grünem Schleiflack. 
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Man fordere Schrift Nr. 440. 


BARTHSCHE Gegrindet ee | Halle IA harangs Höh, Lahranstall 
PRIVAT-REALSCHULE C 


e 
orschule — O ma. 
der pri 


Umschulung. Hal sen. Fin - 
MIT SCHULERHEIM le Anstalt besteht aus sechs Real- und vier | tritt jed t Ychülerheim. 
LEIPZIG Volksschulklassen. Siehat die Berechtigung 
GEORGIRING 5 zur Ausstellung des Reifezeugnisses. Neues, 


cuj Verlangen. Direktor Dr. L. ROESEL- ma 
— — | Handels - Hohfhule 
Mannheim 


beginnt bas Sommer Semeſter 
am 2. Mai. Das Borlefungs- 
verzeichnis ift ſoeben erſchienen 
und kann vom Sekretariat der Han- 
dels-Hochſchule (Mannheim, C 2.1) 
gegen Voreinſendung von 30 Pfg. 
bezogen werden. Der Vorlefungs- 
plan enthält eine Reihe neuer Vor⸗ 
leſungen; Sprachkurſe find vor- 
geſehen für Franzöſiſch, Engliſch, 
Italieniſch, Spaniſch unb Ruſſiſch, 
: ferner Kurſe zur Pflege der deut- 
Werden Sie von unerwünschtem Haarwuchs geplagt? gen Sprache ſomie Einſübrungs⸗ 
kurſe in die deutſche Reichskurz⸗ 

Ich hahe mich daven auf Immer radikal befreit!) jacit (Einheitsſtenographie). Betr. 
Blickt Ihnen jedesmal, wenn Sie ins Glas sehen, ein an unerwünschter | ber Einzelheiten fei auf das Bor- 
Stelle haftender Haarwu entgegen? Beharrt diese abscheuliche | fefungsverzeichnis felbft verwieſen. 


Entstellung in ihrer Hartnäckigkeit. ganz gleich, was Sie auch immer 
dagegen tun mögen? So pflegte es mir zu ergehen. Mein Leben war 


eine Last. Während andere Mädchen auf Bille und zu Tanzver- Couleur - Artikel 

gnilguogen und Gesellschaften gingen, schämte ich mich, aus dem bester Qualität 
ause zu gehen, die Furcht vor Spott und Mitleid vergällie mir das Josef Kraus 

Dasein. Ich versuchte alles, was mir zu Ohren kam — Salben, Puder, Würzburg L.2 


Stud. - Utens. - Fabrik 


Flusugkenenm selbst die schmerzhafte elektrische Nadel —, aber alles 
ns! ] Inustr. Katalog gratis. 


verge edesmal kehrte das abscheuliche Haar wieder, nur ° 
dichter als zuvor. 

Da rettete mein Mann, der als Wundarzt in der britisch-ostindi- 
schen Armee diente, einem Hindusoldaten das Leben, und dieser 
flüsterte ihm aus Dankbarkeit das so sorgsam gehütete Religionsge- 
heimnis zu, das Hindufrauen in den Stand setzt, ihren religiösen 
Satzungen zu gehorchen, die ihnen verbieten, an irgendeiner anderen 
Stelle des Körpers als auf dem Kopfe Haare zu tragen. Mein Mann 
überredete mich, es zu versuchen, o perd: ich tatsächlich alle Hoffnung 
aufgegeben hatte. Seit jenem Tage hatte ich auch nicht einmal dic 
Spur mehr von unerwünsditem Haarwuchs aufzuweisen. Meine Ent- 
stellung verschwand wie weggezaubert, und seit allen diesen goes 
hat sich keinerlei Anzeichen ihrerWiederkehr fesistellen lassen. Welche 
Überraschung wird es für Sie sein, wenn ich Ihnen gestehe. wie mich 
der Wunsch beseelt, Ihnen zu helfen. Daher bin ich bereit, jeder 
Dame, die mir den untenstehenden Kuponausschnitt entweder im 
Orignal oder in Abschrift zusammen mit Namen und Adresse unter 
Beifügung von dreißig Pfennig in Briefmarken zur Deckung von Porto- 
auslagen usw, einsendet, völlig kostenfreie und vollständige Information 
zu tibermitteln, so daß sie in der e ist, mittels der wunderbaren 
Methode, die mich geheilt hat, allen Spuren des so sehr entstellenden 
Haarwuchses ein für allemal ein Ende zu bereiten. Bitte um Angabe, 
ob Frau oder Fräulein, und adressieren Sie den Brief an FREDERICA 
HUDSON (R 16), Nr. 9, Old Cavendish Street, London W. 1. England. 


H H oder Abschrift desselben ist mit Ih 
Dieser F rei-Knpon Namen und Adresse nebst 30 Pfennig 
in Briefmarken einzusenden. An Mrs. Hudson: Bitte, senden Sie 


N 


akaki ] 


ede „Auerhahn - Klinge“ wird 
achmännisch geprüft; sie ist da- 
her in Qualität immer gleich gut. 
Schramberger Uhrfedernfabrik G. m. b. H., 
Schramberg (Württemberg). 


mir kostenfreie und vollständige Informationen und Instruktionen 


zur Beseitigung ganz unerwünschten Haarwuchses zu. Adresse : 
FR EDERICA UDSON (R 16), Nr. 9, Old Cavendish Street, 
London W. 1, England. 


d Brewain Kal. 7,65 N, 17.-, 

ZUR BEACHTUNG. Mrs. Hudson gehört einer gesellschaftlich hoch- | Kal. .14-, Schreib- 
Familie an und ist die Witwe einer hervorragenden militari- | masoh, M. 68.— giefen 

schen Persönlichkeit, so daß Sie sich ihr mit vollster Ruhe unter oben | Radleapparate all. Stat. Mrb. M. . 

angegebener Adresse anvertrauen können, Besekentorft, Berlia-Friedenas L, 
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onse 


Lebensversicherungsbank a. G. 
Die hundertjährige Anstalt 


Selbstkostenpreise genießt, 
wer Leben versichert bei Gotha 


Erziehungs- und Bildungs- 


Institute der Schweiz. x 
Institut Dr. Schmidt / St.Gallen 


Clarens-Montreux, Villa Rurik, 
F l für Sóhne von 8 bis 20 Jahren. 
. Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. Fine der besten und schönstgelegenen Privat- 
L Institut de Werra schulen der Schweiz. GC Abteilungen der Unter- 
- 11 schule. 
ausanne Pensionat für junge Mädchen Y | s= | ittelsc e : 
Manoir - Signal Haushaltungsschule Gründl. praktische Erlernung der Fremdsprachen. 
Prospekte. Beste Referenzen. Madame de Werra, Dir. Sport. — Körperkultur. Illustrierte Prospekte. 


Voralpines Töchterinstitut 
Prof. Buser, Teufen b. St. Gallen. 
I. Ranges. Sprachen, Handel (Diplom), Hauswirtschaft, Gymnasium (Abitur). 


Körperkultur. Erholung. Familienleben. Eigene Landwirtschaft. 
Spezialabteilung für Mädchen unter 13 Jahren. 


Evangeliſches Pädagogium 


Godesberg ⸗Nhein u. Herchen ⸗Sieg 5 
Realgymnafium u. Oberrealſchule m 0 
tigung zur Abiturientenprifieng an ber Unfall. 

eine Preſſe). Kleine Klaſſen. Internat in 
einzelnen Famifienhäufern. Aufſicht und An⸗ 
leitung del den häuslichen Arbeiten. Biel 
Sport, Turnen. Rudern, Wandern. Direftor: 
prof. Otto Kühne, Godesberg 7 (Rhein). 


| facem Neuenheim-Heideibe 


Unbeſetztes 
Gebiet. 


Eduard Rein. chemnitz. 


Reins Farbpapier. 
Karten register. 


s 
Seit 1895. Kleine gymnas. u. real. Klassen: Sexta d 
Reilteprüftung. Förderung körperlich Schwacher. 
Sport. Verpfiegung durch eigene Landwirtschaft. 


Mehr denn | 
je EN M 


A. lu. e 


sucht und zeigt unsere Zeit die Schönheit 
des Körpers. Eng damit verbunden ist die 
tägliche Pflege der Haut. 

| Alle Bedingungen, sie zart, ge- 
schmeidig und jugendfrisch zu erhalten, ihr 
jenes schimmernde Blühen und Zarte zu 
geben, das jedes Kennerauge entzückt, 
erfüllt die milde, schäumige 


Gr Dralle's lavendet-Sef 


in Verbindung mit 
S [avendel-(re 
Dr Oralle Š ème 
mà——.. ee ee ee er 
Lavendel-Seife ,.Schneewittchen’’ Stück 80 Gr schwer R.M —.45. 150 Gr. schwer —.75 


75 » „Gold (Spez. -Part.) „ 80 e . =.60, 150 . 
Lavendel-Crame (trocken und fett) Glasdose „ 1.40, 


Tube -60 
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Von ber Zermablung des Reichstagsabgeordneten Siegfried n. Kardorff 
und der Politikerin Katharina v. Oheimb am 9. April: Das Paar beim 
Verlaſſen des Rathauſes in Goslar nach der ſtandesamtlichen Trauung. 
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Zum Beginn der diesjährigen Sommerflugſaiſon: Oben: Der von der Deutſchen Lufthanſa unb der Berliner Flughafengeſellſchaſt 

veranſtaltete Empfang der Preſſevertreter im Zentralflughafen Tempelhofer Feld am 11. April: Begrüßung der Gäſte durch Stadt— 

baurat Dr. Adler von einem Großflugzeug aus. Unten: Blick auf das neue Hauptverwaltungsgebäude des Berlin-Tempelbofer 
Yuftbabnbofs, bas am 9. April mit einer Feier eröffnet wurde. 

Rechts nebenſtehend: Vom Abſchluß des Freundſchaftsvertrags zwiſchen Italien und Ungarn am 5. April: Der ungariſche 

Miniſterpräſident Graf Bethlen beim Unterzeichnen des Abkommens; neben ibm (ſtehend, rechts) der italieniſche Miniſterpräſident Muſſolini. 


Für den hungrigen Magen der Großſtadt Berlin: Rechts: Die Gewächshausanlagen der Frühgemüſe-Genoſſenſchaft in 
Gorgaſt im Oderbruch (bei Küſtrin), deren moderne Einrichtungen vor kurzem von Berliner Preſſevertretern beſichtigt wurden. 
Links: Inneres eines Gewächshauſes für Salatgurken. 
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DER HEIMLICHE KRIEG 


er Weltkrieg, den die Entente und die alliierten und aſſoziierten Mächte gegen 

die Mittelmächte unter dem vielverſprechenden Loſungswort „War to end 

war“ führten, hat den Krieg nicht aus der Welt ſchaffen können. Im 
Gegenteil, ſelbſt der Schlußpunkt, den die Feindmächte diktatoriſch in Geſtalt des 
Verſailler Friedensvertrags unter die kriegeriſchen Ereigniſſe ſetzten, hat die Kon— 
fliltsmöglichkeiten für die Zukunft, anſtatt ſie zu vermindern, nur noch erhöht. Seit 
dem Waffenſtillſtand iſt die Kriegsfackel auf dem Erdball nicht erloſchen. Kein Jahr 
verging, daß nicht irgendwo in Europa, Aſien, Afrika die Gewehre krachten und die 
Kanonen donnerten. Trotz aller Bemühungen, den Weltfrieden zu ſichern, trotz 
Haager Schiedsgericht, Völkerbund, Locarno, Thoiry und Abrüſtungspropaganda 
ſetzen die Völker, vor allem Frankreich, ihre militäriſchen Rüſtungen zu Waſſer und 
zu Lande in nie gekanntem Ausmaße fort, mißtraut ein Staat dem andern und 
ſieht in ihm den Feind von morgen! Danzig, Wilna, Beßarabien, Albanien, Moſſul, 
Marokko, Singapore, Schanghai, jedes ein offenes Pulverfaß, das einen neuen, noch 
ſchrecklicheren Weltbrand entfachen kann! — Aber auch der heimliche Krieg, der 
unterirdiſch, unſichtbar und unhörbar geführte Kampf der internationalen Spionage, 
des geheimen Nachrichtendienſtes der Generalſtäbe und Diplomaten, mit ſeinen mili— 
täriſchen, politiſchen, wirtſchaftlichen und techniſchen Zielen hat nach dem Weltkriege 
Dimenſionen angenommen, gegen die die Vorkriegsſpionage der europäiſchen Staaten 
zu verblaſſen ſcheint. Unter dem Geſichtswinkel der Spionage gewinnt das friedloſe 
Europa von heute ein ganz beſonders realiſtiſches Ausſehen, ohne Maske und pazi- 
fiitile Schminke. Wir blicken der Wahrheit ins meduſenhafte Antlitz, wenn wir im 
folgenden die wichtigſten Spionagefälle des vergangenen und jetzigen Jahres vor 
unſerem Auge Revue paſſieren laſſen. 

Beginnen wir mit dem Often. Die Spionage Sowjetrußlands richtet fih haupt- 
ſächlich gegen die Grenznachbarn, die Randſtaaten Eſtland und Lettland, Polen, Rus 
mänien, ferner gegen die Tſchechoſlowakei und im Fernen Oſten gegen China. Sie 
zielt indirekt gegen England, dem die erſtgenannten Staaten für ſeine gegen die 
S. S. S. R. gerichtete Einkreiſungspolitik dienſtbar ſind. Im November 1926 wurde 
in Eſtland im Petſchurſchen Gebiet eine umfangreiche rote Spionageorganiſation 
aufgedeckt, die zur Verhaftung von 8 Perſonen führte. Außer der Beſchaffung von 
militäriſchen Nachrichten über eſtländiſche Kriegsſchiffe, die 2. Diviſion in Dorpat und 
die Stimmung in Parlamentskreiſen, die der Unterleutnant Weerwaldt, ein früherer 
ſowjetruſſiſcher Marineoffizier, lieferte, und die nachts im Boot über den Peipusſee 
nach Sowjetrußland befördert wurden, hatte die Organiſation die Einleitung einer 
ſeparatiſtiſchen Bewegung im Petſchur⸗ und Narowa⸗Gebiet zur Aufgabe. Anfang 
November 1926 wurden der ehemalige Chefredakteur der eſtländiſchen Zeitung 
„Walwe“, Jaak Kotkas, und ein bereits in eine Brillantenaffäre verwickelter Mann 
namens Hanſor verhaftet. In der Redaktion dieſer Zeitung beſtand eine beſondere 
Spionageabteilung, die ihre Agenten ſogar im eſtländiſchen Kriegs⸗ und Außen⸗ 
miniſterium hatte! Im Dezember desſelben Jahres wurde an der ſowjetruſſiſchen 
Grenze der ehemalige Offizier der Nordweſt⸗Armee Antonow verhaftet. Er ſtand 
in Dienſten der G. P. U., der ruſſiſchen politiſchen Geheimpolizei, und hatte unter 
dem Deckmantel des Schmuggels mehrmals zu Spionagezwecken die Grenze über⸗ 
ſchritten. Ende 1926 wurde in Riga der Beamte der Staatskontrolle Wihtol 
gerade in dem Augenblick verhaftet, als er im Begriff ſtand, an einer abgelegenen 
Straßenecke das Auto des Funktionärs der Sowjetgeſandtſchaft Anin zu beſteigen, 
um dieſem zwei Geheimdokumente auszuhändigen. In Warſchau wurde im Januar 
dieſes Jahres der Beamte der Preſſeabteilung der ſowjetruſſiſchen Geſandtſchaft 
Usnanſti wegen Spionage gegen Polen verhaftet, und in Wilna wurde im Februar 
eine große Spionageorganiſation zugunſten Moskaus aufgedeckt, die von der G. P. U. 
in Minjt geleitet wurde. Ein bolſchewiſtiſcher Generalſtabsoffizier hatte im Herbſt 
1926 in Wilna 13 Militärperſonen und 15 Eiſenbahner durch hohe Geldbeträge für 
die rote Spionage gewonnen. Bei den Hausſuchungen fand die Polizei geſtohlene 
Mobilmachungs⸗ und Feſtungspläne. Im folgenden Monat ereignete ſich bereits ein 
neuer Fall. Der frühere General der Judenitſcharmee Witſenko wurde in Warſchau 
als ſowjetruſſiſcher Spion entlarvt, deſſen Aufgabe vorzugsweiſe darin beſtanden 
hatte, die techniſche Seite des polniſchen Heeres auszukundſchaften. Man fand bei 
ihm Zeichnungen und Photos von polniſchen Flugzeugen und Panzerautos. Er 
trat in der Maske eines Holzhändlers auf, verſchwand aber oft geheimnisvoll, 
wechſelte ſeine Kleidung und unternahm häufige Reiſen nach Wilna, Breſt, Grodno, 
Baranowitſchi, wo er mit ſeinen zahlreichen Unteragenten in Verbindung trat. Im 
März erregte eine rote Spionageaffäre in Rumänien gewaltiges Aufſehen. 35 Ge⸗ 
heimakten, darunter der Mobilmachungsplan gegen Sowjetrußland, waren geſtohlen 
worden! Die Hand Moskaus! Im November 1926 wurde in Prag der Beamte 
der lithographiſchen Abteilung des Landesmilitäroberkommandos Simunek wegen 
Spionage zugunften Sowjetrußlands verhaftet. Er hatte bie Geheimdokumente zu 
kopieren und ſie dem Archiv des Nationalverteidigungsminiſteriums zu übermitteln. 
Er ſtellte jedoch Duplikate her, die er dem ruſſiſchen Konſulatsbeamten Dymow, (x. 
ponenten der G. P. U., zu 1000 Tſchechokronen je Stück verkaufte. Die Verhaftung 
des letzteren, der Exterritorialitätsrechte genießt und daher wieder freigelaſſen werden 
mußte, führte zu einem Notenwechſel zwiſchen dem Prager Außenamt und der 
ſowjetruſſiſchen Geſandtſchaft. Die Verhaftung der Gattin des ſowjetruſſiſchen Rat⸗ 
gebers der Kantonregierung Borodin und von drei Sowjetkurieren an Bord des 
Dampfers „Pamiat Lenina“ in Nanking durch die Pekinger Regierung wegen 
Spionage zeigt die rote Spionage auch im Fernen Oſten am Werk. 

Die polniſche Spionage, die in der zweiten Abteilung des Generalſtabs in 
Warſchau unter der Leitung des Oberſten Bradkowſki konzentriert ijt, bedroht por: 
zugsweiſe das vom polniſchen Imperialismus begehrte Oſtpreußen, die Freie Stadt 
Danzig und bekundet größtes Intereſſe für die deutſchen Oſtfeſtungen und die Reichs⸗ 
wehr. In hervorragendem Maße iſt bei der Auskundſchaftung die unter dem Deck— 
mantel einer Militärabteilung beim polniſchen Generalkommiſſariat in Danzig unter: 
gebrachte Spionageabteilung unter dem bereits ſo ſchwer kompromittierten Major 
Dubicz beteiligt. Von Danzig, dieſer gewiſſermaßen neutralen Inſel, aus werden die 
meiſten Agenten gegen Deutſchland losgelaſſen. Gerade in letzter Zeit iſt eine fieber- 
hafte Tätigkeit des polniſchen geheimen Nachrichtendienſtes feſtzuſtellen. Bei den Ge- 
richten in Königsberg, Breslau und beim Reichsgericht häufen ſich in geradezu 
alarmierender Weiſe die Fälle, in denen polniſche Spione zu hohen Freiheitsſtrafen 
verurteilt wurden. Im Oktober 1926 erhielt der frühere Reichswehrangehörige Joß 
in Breslau wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe an Polen 5 Jahre Zuchthaus. 
Beim Strafſenat des Königsberger Oberlandesgerichts gelangten Ende vorigen Jahres 
innerhalb von 3 Monaten folgende Fälle zur Aburteilung: Ein für Deutſch-Eylau 
angeſetzter Spion erhielt 3 Jahre Zuchthaus, ein Handlungsgehilfe, der mit der 
polniſchen Nachrichtenſtelle in Danzig in Verbindung ſtand, 2 Jahre Gefängnis, ein 
an der oſtpreußiſchen Grenze wohnender Bauer, der dem polniſchen Spionagedienſt 
einen Agenten zugeführt hatte und ſelbſt als Spion tätig geweſen war, 2 Jahre 
6 Monate Zuchthaus, ein ehemaliger ruſſiſcher Polizeioffizier, der einem durch— 
reiſenden Kurier einer ausländiſchen Macht einen wichtigen Bericht in die Hände 
zu ſpielen verſuchte und mit den Polen heimlich korreſpondierte, wegen verſuchten 
diplomatiſchen Landesverrats 4 Jahre 9 Monate Zuchthaus, ein aus der Reichs— 
wehr wegen Unwürdigkeit ausgeſtoßener Soldat, der in der polniſchen Nachrichten— 
ſtelle in Danzig auf die Reichswehr in Allenſtein, Inſterburg und Marienberg an— 
geſetzt war, 4 Jahre Gefängnis, von zwei Spionage-Agenten erhielt der eine 4 Jahre, 
der andere 2 Jahre Zuchthaus. Im Januar dieſes Jahres wurden ebenfalls in 
Königsberg wegen Verrats militäriſcher Geheimniſſe an Polen ein polniſcher Arzt 


zu 3 Jahren Zuchthaus, ein anderer polniſcher Arzt wegen Zuführung von Agenten 
an den polniſchen Nachrichtendienſt zu 5 Jahren Gefängnis verurteilt. Schon im 
folgenden Monat verurteilte das Königsberger Oberlandesgericht wieder zwei vom 
polniſchen Nachrichtendienſt in Danzig entſandte Spione, einen Keſſelſchmied aus 
Kiel zu 8 Monaten Gefängnis und einen Maurer aus Berlin zu 2 Jahren 6 Mo— 
naten Gefängnis. Schwer kompromittiert wurde der Leiter der militäriſchen Nach— 
richtenſtelle in Kattowitz Czichon in dem ſogenannten Lukaſchek-Prozeß, der im Jaz 
nuar dieſes Jahres in Kattowitz verhandelt wurde. Dieſer gab ohne weiteres zu, 
daß er feinen Agenten gefälſchte Dokumente übergeben habe, um Dr. Lukaſchek, ben 
deutſchen Vertreter bei der gemiſchten Kommiſſion in Oberſchleſien, bloßzuſtellen. Es 
handelte jid) um die Korreſpondenz, die General Le Rond, ber Chef ber inter» 
alliierten Kommiſſion in Oberſchleſien, vor 4 Jahren mit der Warſchauer Regierung. 
über die polniſche Aufſtandsbewegung geführt hatte. Dr. Lukaſchek ging zum Schein 
auf das Angebot der Agents provocateurs ein und bezahlte mit einem wertloſen 
Scheck über 2000 Mark, was dann zur Entlarvung der polniſchen Spitzel führte. 
Die innere Zerſetzung des polniſchen militäriſchen Geheimdienſtes wird grell durch 
die Tatſache illuſtriert, daß, wie die polniſche Zeitung „Gazeta Robotniza“ kürzlich 
meldete, der bei der Spionageabteilung in Poſen beſchäftigte Hauptmann Kowalſti 
und der Major Urbanowicz vom 75. Infanterieregiment in Poſen in voller Uniform 
die Grenze überſchritten und den deutſchen Behörden ihre Dienſte anboten. 

Der geheime Nachrichtendienſt Frankreichs gegen Deutſchland wird von der „Section 
Europe Centrale“ (Sec) im Miniſterium des Außeren zu Paris geleitet, deren 
Hauptnachrichtenſtelle ſich in Aachen befindet. Die rein militäriſche Spionage liegt 
in der Hand des Oberkommandos der Beſatzungstruppen in Mainz, das Spionage⸗ 
Bureaus in Köln, Düſſeldorf, Wiesbaden, Straßburg unterhält. Bezeichnend iſt 
das Eindringen der franzöſiſchen Spionage in die Reichswehr und Schutzpolizei. 
Im Januar dieſes Jahres verurteilte das Reichsgericht den Stadthilfsboten Zapp 
aus Biebrich wegen Spionage zu 5 Jahren Zuchthaus. Der franzöſiſche Spionage⸗ 
agent Harry Wilhelm hatte ihn beauftragt, Adreſſen von Reichswehrſoldaten aus 
Biebrich zu ermitteln, wofür er 115 Mark erhielt. In 10 Fällen führte er den 
Franzoſen Reichswehrſoldaten zur Ausfragung zu, die bei Zechgelagen vor ſich ging. 
Wilhelm intereſſierte ſich beſonders für die Anzahl von Gewehren und Geſchützen der 
Reichswehrregimenter in Ludwigsburg und Paderborn ſowie für die Namen von 
Offizieren und Generalen. Zwei andere Angeklagte, ein Fuhrmann und ein Ar- 
beiter, führten demſelben Agenten für eine Belohnung von 60 und 75 Mark eben⸗ 
falls Reichswehrſoldaten zu. Sie wurden zu 9 Monaten und 1 Jahr 7 Monaten 
Gefängnis verurteilt. Im Februar erhielt ein 19 Jahre alter Monteur vom Reichs⸗ 
gericht eine Strafe von 3 Jahren Gefängnis zugeteilt, der von franzöſiſchen Spionage⸗ 
agenten in Mainz den Auftrag erhalten hatte, bei einem Reichswehrtruppenteil in 
München einzutreten und über wichtige Vorkommniſſe in der Reichswehr zu berichten. 
Hierfür hatte er ganze 60 Mark erhalten! Am 12. Februar berichtete die Preſſe 
von der Verurteilung von drei früheren Kanonieren des Artillerieregiments in Qud- 
wigsburg zu 8, 5 und 1½ Jahren Zuchthaus durch das Reichsgericht, bie im Jahre 
1925 geheim zu haltende Nachrichten einem franzöſiſchen Agenten gegen Bezahlung 
übermittelt hatten. Im gleichen Monat verurteilte das Dresdner Oberlandesgericht 
den Reichswehrſoldaten Scherer vom Regiment 18, der längere Zeit hindurch dem 
franzöſiſchen Spionagedienſt militäriſche Nachrichten übergeben hatte, wegen Landes- 
verrats zu 5 Jahren Zuchthaus und Entfernung aus dem Heere. Schon ein paar 
Tage darauf wurde vom Schöffengericht Berlin⸗Mitte ein neuer Spionagefall ab⸗ 
geurteilt und der Bureaugehilfe Kotulla, der ſich bei der Fremdenlegion hatte an⸗ 
werben laſſen und dann in Deutſchland für den franzöſiſchen Nachrichtendienſt tätig 
war, wofür er 1000 Mark erhielt, zu 1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt. 
7 Jahre Zuchthaus erhielt im März vom Strafſenat des Reichsgerichts der Polis 
zeiwachtmeiſter Keul aus Wiesbaden, der im Herbſt 1925 im Auftrage von fran- 
zöſiſchen Nachrichtenoffizieren an den Reichswehrmanövern in Thüringen teilgenommen 
und verſucht hatte, Nachrichten darüber dem franzöſiſchen Spionagedienſt zu über⸗ 
mitteln. Die Häufigkeit der in kurzer Friſt zur Aburteilung gelangten Spionage⸗ 
fälle zeigt mit geradezu erſchreckender Deutlichkeit das Umſichfreſſen des franzöſiſchen 
Spionagegiftes in der Reichswehr. Aber auch den ehemaligen Bundesgenoſſen und 
jetzigen Rivalen England bedroht die franzöſiſche Spionage. So wurde kürzlich in 
London ein engliſcher Kapitänleutnant außer Dienſten verhaftet, der im Verdacht 
ſteht, wichtige Geheimdokumente, bie fid) auf die britiſchen U-Boot⸗ Streitkräfte bes 
ziehen, an Frankreich ausgeliefert zu haben. 

Der engliſche Geheimdienſt (Secret Service) richtet nach dem Weltkrieg ſeine 
Aufmerkſamkeit hauptſächlich auf Frankreich, deſſen rieſige, der britiſchen über⸗ 
legene Luftflotte die „splendid isolation“ des Inſelreiches bedroht, und auf den 
hiſtoriſchen Gegner in Aſien, Rußland, das durch das bolſchewiſtiſche Gift Indien, 
den Grundpfeiler des britiſchen Imperiums, zu unterminieren ſucht. Im vergangenen 
Jahr wurden in Paris zwei engliſche Nachrichtenoffiziere, Leather und Philipps, zu 
Gefängnisſtrafen verurteilt, die in der harmloſen Aufmachung einer Fabrik für radio- 
telegraphiſche Apparate im Herzen von Paris eine engliſche Spionagezentrale 
etabliert hatten, deren Aufgabe es war, die Zahl der Flugſtärke, die Nummern 
und Zuſammenſetzung der franzöſiſchen Luftgeſchwader, Ausdehnung und Anlage der 
Landungsſtellen und die Anlagen für drahtloſen Fernverkehr auszukundſchaften. Ihr 
Hauptwerkzeug war die franzöſiſche Halbweltdame Marcelle Moreuil, die viel mit 
franzöſiſchen Fliegeroffizieren verkehrte und mit einem franzöſiſchen Oberſten ein Liebes⸗ 
verhältnis unterhielt. Ihr gelang es auf dieſe Weiſe, die notwendigen Feſtſtellungen 
zu machen und dieſe auch durch photographiſche Aufnahmen dokumentariſch zu be⸗ 
legen. Die Aufdeckung dieſes Spionageneſtes rief einen Entrüſtungsſturm in der 
franzöſiſchen Preſſe hervor, den Briand nur mit großer Mühe auf eine Demarche 
des engliſchen Botſchafters in Paris hin zu dämpfen vermochte. Im Januar dieſes 
Jahres ereignete ſich bereits ein neuer Fall; es wurde in Paris eine Frau namens 
Madelaine Barbet, genannt Sonja, unter dem dringenden Verdacht verhaftet, eine 
ähnliche Miſſion wie die beiden Engländer ausgeführt zu haben, die ſich gleichfalls 
auf die Ausſpähung der franzöſiſchen Luftſtreitkräfte richtete. Die engliſche Spionage 
gegen die Sowjetunion hat ihre feſten Stützpunkte in den engliſchen Militärmiſſionen 
in den Randſtaaten, in Reval und Kowno. Faſt durchweg ſind es engliſche Offi⸗ 
ziere, die als Geheimagenten gegen die Sowjets tätig ſind. Der Fall des Captain 
Reilly erregte wegen ſeiner abenteuerlichen Umſtände vor einiger Zeit beſonderes 
Aufſehen. Reilly, ein verwegener Vabanqueſpieler, deffen glühendſter Wunſch war, 
auf möglichſt romantiſche Weiſe getötet zu werden, war der Sohn eines Irländers 
und einer ruſſiſchen Jüdin. Er ſprach fließend Ruſſiſch. Ihm war es ſogar ge— 
lungen, zu einem einflußreichen Sowjetbeamten aufzuſteigen, ſo daß er in der Lage 
war, ſich die vertraulichſten Sowjetdokumente zu verſchaffen, die er manchmal direkt 
aus dem Zimmer Trotzkis und dem Bureau der 3. Internationale erhielt. Dieſe 
Dokumente brachte dann fein Gehilfe Captain Hill nach London. Von melt: 
politiſcher Bedeutung ſollte die durch ihn erfolgte Übermittlung des berühmten 
Sinowjew⸗Briefes ſein, die zum Rücktritt der Arbeiterregierung Macdonald führte 
und das Zuſtandekommen des engliſch⸗ruſſiſchen Handelsvertrags im letzten Augenblick 
vereitelte. Schließlich wurde Reilly, als er wieder einmal, als Bauer verkleidet, die 
Grenze überſchritten hatte und in dem ruſſiſchen Dorf Allekule, als einfacher Arbeiter 
maskiert, die Stimmung der ruſſiſchen Bauern auskundſchaftete, von Beamten der 
G. P. U. erkannt, die ihn ohne weiteres niederknallten. Sein romantiſches Schickſal 
hatte ſich erfüllt. Die Londoner Preſſe feierte ihn als Helden, der ſich für ſein 
Vaterland geopfert habe. Vir. 
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Seltener Kinderſegen: Links: 


Tagesgeſchichte. 


Das am 9. April in Dienſt geſtellte neue 
Hauptverwaltungsgebäude des Tempel— 
hofer Zentralflughafens in Berlin, 
auf dem am 11. April anläßlich der zu 
Oſtern eröffneten Sommerflugſaiſon Ver— 
treter der deutſchen Preſſe empfangen wur— 
den, ſtellt nur einen kleinen Teil der ge— 
planten neuen Geſamtanlage dar. In Ver— 
bindung damit ſteht auch der Verlänge— 
rungsbau der 3ueigitrede der Nord- 
Süd-Untergrundbahn. Die jetzt in der 
Ausführung begriffene Strecke (vgl. die 
Zeichnung auf S. 565), die den wichtigen 
Anſchluß an das Berliner Schnellbahnnetz 
vermitteln ſoll, wird unmittelbar an der 
Paradeſtraße, der Zugangsſtraße zum Flug— 
hafen, einen modern eingerichteten Bahn— 
hof zur Bewältigung des zu erwartenden 
Maſſenverkehrs nach dem Flugfeld erhalten. 
Die Eröffnung des Bahnhofs im Flughafen 
iſt für den 1. September vorgeſehen. 

Einen bedeutenden Sieg konnte die 
deutſche Motorradinduſtrie und der deutſche 
Motorradſport bei dem bekannten italie— 
niſchen Rennen um die Targa Florio 
auf der 324 km langen Madonie-Rund— 
ſtrecke auf der Inſel Sizilien am 10. April 
erringen: Der Berliner Fahrer W. Köppen 
gewann den begehrten Preis und fuhr zu— 
gleich die ſchnellſte Runde des Tages. 
Ferner erzielte der Münchener Geisler im 
Rennen der 350er Klaſſe einen Sieg. Es 
iſt dies überhaupt das erſte Mal, daß 
Motorräder deutſcher Herkunft teilnahmen. 

Trotz der düſteren Schwere der darin 
waltenden Stimmung wurde der drama— 
tiſchen Legende „Agnes Bernauer“ von 
Eduard Reinacher bei ihrer Ur— 
aufführung in Koblenz ein ſtar— 
ker Erfolg zuteil. Die Art, wie Rei— 
nacher das Schickſal der ſchönen 
Augsburgerin, die als Zauberin in 
die Donau geworfen wurde, behan— 
delt, weicht von der geſchichtlichen 
Überlieferung ab und gleicht auch 
nicht den anderen Auffaſſungen, die 
der Stoff in der Literatur bereits 
gefunden hat. Durch tiefſtes Leid 
ſteigt Agnes Bernauer empor zur 
Heiligen. Sie pflegt zum Schluß den 
kranken alten Herzog und führt auch 
die Verſöhnung zwiſchen ihrem frühe— 
ren Gemahl und ſeinem Vater herbei. 


Zwei Drillingsgruppen aus dem Marie-Thereſe-Säuglingsheim vom Roten Kreuz zu Würzburg, die fid) einer prächtigen Geſundheit erfreuen. 


in Weſtfalen (geboren am 20. Januar 1921) bei ihrem erſten Schulgang am 1. April. 


Zum Ergebnis unferer Frühjahrshut-Preisfrage aus Nr. 4277: 


Die zur Abſtimmung geſtellten Hüte. 


Rechts: Vierlinge aus Werl 


Löſung der Preisaufgabe aus 
Nr. 4277: „Der Frühjahrshut — 
Welchen würden Sie wählen?“ 


Welche Beachtung unſere Preisfrage bei 
der Damenwelt gefunden hat, ging aus 
der umfangreichen Beteiligung an der Ab— 
ſtimmung deutlich hervor. Sie beweiſt uns 
zugleich, daß wir überhaupt mit unſeren 
Modeveröffentlichungen auf dem rechten 
Wege ſind. Im übrigen konnten wir wieder 
die Erfahrung machen, daß der Geſchmack 
verſchieden iſt. Die meiſten Stimmen hat 
Hut Nr. 4 erhalten (21 Proz. der Stimmen). 
In folgender Reihe ſchließen ſich die übrigen 
Hüte an: Hut Nr. 5 (18 Proz.), Hut Nr. 6 
(16 Proz.), Hut Nr. 3 (15 Proz.), Hut Nr. 1 
(12 Proz.), Hut Nr. 8 (7 Proz.), Hut Nr. 7 
(6 Proz.) Hut Nr. 2 (5 Proz.). 

Das Los hat unter den Einſenderinnen 
als glückliche Gewinner der ausgeſetzten 
Preiſe gewählt: Fräulein Grete Schwabe, 
Bleicherode a. H.: eine elegante Beſuchs— 
taſche; Frau Lotte Riedel, Breslau 2, 
Palmſtr. 30, II: eine dar flache Armtaſche; 
Fräulein Hedi Koehler, Leitmeritz a. Elbe, 
Frau Cläre Nathan, Wittingen (Hannover), 
Frau Helene Bohne, Leipzig, Plagwitzer 
Str. 45, I: je ein Reiſekiſſen; Frau Anne— 
marie Simon, Stettin, Friedrich Carl⸗ 
Str. 22, I: ein Wäſchetrockner für die Reiſe; 
Fräulein Nanny Rasberger, München, Pet: 
tenkoferſtr. 28, III: ein Damenopernglas; 
Fräulein Camilla Pickel, Singen a. H., 
Bismarckſtr. 5: eine große Rotweinkaraffe; 
Frau H. Kieſer, Wiesdorf bei Köln, Kaiſer⸗ 
platz 23: eine Tafelwage; Fräulein Anna 
Schreier, Berlin W 30, Neue Winterfeldt— 
ſtraße 45: eine Eismaſchine; Fräulein 
Liſelotte Walter, Berlin-Pankow, 
Damerowſtraße 54: eine Mayonnaije- 
Rührſchüſſel; Fräulein Elſe Seidel, 
Gotha, Erfurter Str. 14: ein Reiſe⸗ 
wecker; Fräulein Lieſe-Lotte Herr⸗ 
mann, Berlin O 112, Frankfurter 
Allee 79, Fräulein Eliſabeth Strauß, 
Meißen, Sonnenleite 17, Frau 
Johanna Schröter, Chemnitz-K., 
Lortzingplatz 1, Frau M. Godlewsky, 
München, Glückſtr. 9, Fräulein Mary 
Kaſper, Bilin in Böhmen, Frau 
L. Clement, Leipzig-R., Gemeinde- 
ſtraße 44: je ein Tango⸗Armband. 


(Sämtliche Gegenſtände find von der Fa. A. Rofen- 
hain, Berlin, bezogen.) 


lanes Bernauer“ von Eduard Reinacher im 


Letztes Bild. 


Otto Wenke als Herzog Albrecht; Richard Saldern als Herzog Ernſt; Marie 
Agnes Bernauer. 


Von der erſolgreichen Uraufführung der dramatiſchen Legende „2 
Stadttheater zu Koblenz am 8. April: 


Ida Boy -Ed, 
bekannte Schriſtſtellerin, Verfaſſerin dielgeleſener 
Anterhaltungsromane, die am 17. Aptil ihren Von links nach rechts: 
( 9. Geburtstag feierte. 


Semgal, 
ebemaliger Bürgermeiſter von Riga und fruberer 
Kriegsminiſter, der am 8. April zum Staatspräſi— 
denten von Lettland gewählt wurde. 


Bargbeer als 
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Links: Deutſcher Sieg bei dem Motorradrennen um die Targa Florio auf der Madonie-Strecke in Sizilien am 10. April: 
W. Köppen, Berlin, Gewinner der Targa Florio, während des Rennens. — Rechts: Vom Fußballkampf der Mannſchaft der 
Aniverſität Cambridge gegen den Berliner F. C. Preußen in Berlin am 10. April: Spannender Moment vor dem engliſchen Tor. 


A. 


Mea 


„ Aa 


Von der Brandenburgiſchen Waldlauſmeiſterſchaft in den Müggelbergen bei Berlin am 10. April: Rake, der Sieger im 
Meiſterſchaftswettbewerb, im Ziel. 
Rechts: Zwei neue Weltrekorde im Dauerſchwimmen, aufgeſtellt in Hamburg-Wandsbek am 9. und 10. April: Die beiden 
Rekordſchwimmer Otto Kemmerich und Edith Jenſen. Kemmerich ſchwamm 32 Stunden (bisheriger Rekord 27 Std. 7 Min.), 
Fräulein Jenſen 24 Std. (23 Std. 30 Min.). 


Von der Weltrefordfabrt des engliſchen Majors Segrave mit feinem 1000-P S-Rennwagen am 29. März an 
der Küſte von Dayton in Florida (Durchſchnitt: 1 km in 11,2 Sek. — 326,678 Std. Em): Segrave im 
Triumphzug auf den Schultern ſeiner Freunde. — Rechts: Ausländiſche Gäſte am Völkerſchlachtdenkmal in 
Leipzig: Prinzgemahl Heinrich der Niederlande (><) nach dem vor kurzem erfolgten Beſuch des Denkmals. 


Hedy Pſundmayer, Solotänzerin 
an der Staatsoper zu Wien, in 
einem Sommer-Automantel aus 
Zibetkatze und Autohaube. 
(Phot. Kitty Hoffmann.) 
Anten Mitte: Die Filmſchau— 
ſpielerin Renate Renee in einem 
reizvollen Autodreß. 
(Phot. Kitty Hoffmann.) 


Die Filmſchauſpielerin Maria Mill in einem ſchicken Reitſportdreß. 
(Phot. Kitty Hoffmann.) 

Anten links: Maria Blei, Tochter des Schriftſtellers Franz Blei, im 

Luftfahrtdreß. (Phot. Geiringer-Horowitz.) 
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Moderner Reitdreß fiir den Herrenſattel. 
(Phot. B. Zimbler.) 


Spezial aufnahmen durch unſere Wiener 
Mode-Korreſpondentin Claire Patek. 
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öffentlich aus im großen Weltbetrieb. Aber vielleicht mag es 

fih trotzdem lohnen, von dem fonderbaren Sufammenleben 
dieſes Paares zu erzählen. Am Ende wird mancher ſogar daraus den 
Schluß ziehen, daß fid) in jeder Che alle Chen ſtreiten, fo wie in 
jedem Menſchen die ganze Menſchheit. — 

Franz Wendel war Damenfriſeur in München. Agathe Huber 
übte denſelben Beruf aus, im gleichen Geſchäft. Beide kümmerten ſich 
weder umeinander noch um ſonſt jemanden. Jeder von ihnen ſparte 
auf ein eigenes Geſchäft, auf die eigene Selbſtändigkeit. Allen Auf: 
wand an Liebenswürdigkeit, Höflichkeit, an Lächeln, Tagesneuigkeiten 
und Wetterberichten verſchwendeten ſie darum an die Kundinnen, be⸗ 
ſonders an ſolche, bei denen ſich Komplimente über Wohlausſehen und 
Berjüngtfein in bare Münze umwandelten. 

Für die Kollegen hatten ſie keine Liebenswürdigkeit übrig. Sie 
waren ſehr unbeliebt bei dieſen. Sie fanden ſich gegenſeitig auch un⸗ 
ausſtehlich. 

Ein kleiner Streit erhöhte dieſe Abneigung. Beide hatten derſelben 
Dame (die Großmutter Ton und doch wieder Braut war) einen 
Creme angeboten, der die Kraft befaß, über Nacht alle Rungeln ver: 
ſchwinden zu laſſen. Für den, der daran glaubt. Aber Agathe allein 
war der prozentuale Anteil an der Berkaufsſumme angerechnet worden. 
Sie hatte ſich vorzudrängen verſtanden. 

An dieſem Abend erwartete Kollege Franz das Fräulein Agathe 
nach Ladenfhluß, an der Ecke der Strafe, wo fid) ihre gemeinſchaft⸗ 
liche Arbeitsſtätte befand. Das war nicht weit von der Frauenkirche, 
an jenem Stadtwinkel, der den Namen „Löwengrube“ führt. Die 
Glocken des gotiſchen Gotteshauſes läuteten in eine jener Dämmer⸗ 
ſtunden, frühlingslau und violett, wo ſich auch der Sparſamſte plötz⸗ 
lich beſinnt, ob er nicht ein Bündelchen Veilchen kaufen ſolle? 

Selbſt Franz war nicht ganz frei von dieſem Wunſch. Er überlegte 
ſogar, ob er dieſe Veilchen, nachdem er eine Zeitlang ihren Duft ab⸗ 
genutzt hatte, nicht Fräulein Agathe überreichen könnte, gewiljermafsen 
als Beſtechung, als Dorfihtsmaßnahme gegen eine Wiederholung des 
heutigen Vorkommniſſes. 

Aber nach einigem Nachdenken unterblieben Verſchwendung, Galan: 
terie und Geſchäftsſpeſen. 

Die Straße war in dieſer Heimkehrſtunde überfüllt, wie wenn fih 
alle Menſchen auf Pilgerſchaft begeben hätten. Trotzdem war Fräu⸗ 
lein Agathe Huber von weitem herauszukennen, denn ſie war von 
mächtigem, üppigem Körperwuchs. Die Kollegen meinten, daß fic 
Fräulein Agathe in jeder Schaubude ihr Geld verdienen könnte, als 
„dicke Pauline“ oder „Melitta, die Rieſenfee“. 

Das fand Franz übertrieben. Seiner Meinung nach ging Agathes 
Format nicht über das Normale hinaus. Für Sparſame war dieſer 
Überfluß an allem weiblichen Zubehör beinah ein wenig imponierend, 
lieber zuviel als zuwenig. Franz ſelbſt nämlich war klein und knochig 
geraten. Er war eigentlich nur Friſeur geworden, weil ihn ſchon in 
der Schulzeit jeder „Schneiderchen, meck, meck, meck“ gerufen hatte 
und er ſich ſchon damals geſagt hatte: Nun gerade nicht. Hier ſtand 
er nun alſo und wartete, aus Berufsgründen. Er wollte Fräulein 
Agathe verhindern, ihm weiter ſchädigende Konkurrenz zu machen. 
Entweder er wollte ihr vorfchlagen, ein für allemal gemeinſchaftlich 
Halbpart zu machen bei beſonders ausgiebigen Kunden, oder, bei ab⸗ 


Di Ehepaar Franz und Agathe Wendel zeichnete ſich nicht 


ſchlägigem Beſcheid, das Fräulein fo beleidigen, daf es unmöglich 


noch wünfchen konnte, mit ihm im gleichen Geſchäft irgend etwas um 
die Wette zu unternehmen. 

Fräulein Agathe näherte ſich wie ein wandelnder Turm. Sie war 
ſchneller neben Franz, als er berechnet hatte. Als ſie ſo plötzlich neben 
ihm war, blieb ihm nichts weiter übrig, als den Mund aufzureiſzen 
und „pfui“ zu ziſchen. 

„Selber pfui“, hatte Agathe geantwortet und war weitergeſchritten. 
Aber ſie hatte hinter den wenigen Worten noch weit die Zunge her⸗ 
ausgeſtreckt. 

Franz hatte ſich umgedreht, wie wenn jedem andern dieſe Beleidi⸗ 
gung hier eher gelten konnte als ihm, und hatte ſich dabei und auch 
ſpäter noch geſagt, daß ein tüchtiger Mann von einer Frauensperfon 
überhaupt nicht beleidigt werden könne. 

Gleichzeitig blieb ihm die rote Sungenfpige in ſtarker Rückerinne⸗ 
rung. Er hatte ſie ſo lächerlich ſpitz gefunden, zumal im Verhältnis 
zu den übrigen Körpermaſſen dieſes Fräuleins. Er wünſchte ſich, ſie 
noch einmal ſehen zu können. Nur, um ſich davon zu überzeugen, 
daf er richtig geſehen hatte. | 

fiber es fam nicht dazu. Agathe zeigte ibm fortan nur den Rüden. 
flud) bei den übrigen Kollegen machte fie fid) nicht beliebter. Es ge: 
lang ihr, den echten Schildpattkamm mit dem kleinen, fat unfichtbaren 
Sprung, für deffen Verkauf der Prinzipal drei Mark Nebengewinn in 
Ausficht geſtellt hatte, einer kleinen Schauſpielerin aufzuſchwatzen. 


Franz war empört. Aber nach einiger Überlegung milderte ſich 
feine €ntrüftung. Er wollte nicht ungerecht fein. Man follte Tüchtig⸗ 
keit achten, wo auch man ihr begegnet. , 

Die Kollegen lachten ihn aus. Irgendeiner behauptete plötzlich, de 
ſchmale, knochige, kleine Franz wäre verliebt in die Rieſenfee. 

Franz lachte ſchallend. Gerauft hätte er lieber. Aber der Menſch 
kann fid) nur fo benehmen, wie es fein Körper zuläßt. | 

Agathe kümmerte fid um nichts von alledem. Sie ſtand ſchon 
wieder an der Kaſſe und füllte einen langen Kaufzettel aus. Sie 
hatte es erreicht, einer Ausländerin das ganze Reiſeneceſſaire neu zu 
füllen. 

An dieſem Abend wartete Franz wieder an der Straßenecke. Er 
wünſchte Fräulein Agathe mitzuteilen, daß er auf ſolchen kleinen 
Nebengewinn nicht angewieſen wäre. Er modellierte nämlich in ſeinen 
Mußeftunden Wachsköpfe für die Schaufenſter der Friſeure. Das 
heißt, er übte ſich darin. Solch Nebenzweig konnte ihn leicht auf einen 
grünen Aſt bringen. Das ſollte Fräulein Agathe zu hören bekommen. 

Es war ein feuchter Abend, Regen rieſelte, aber die Luft war an⸗ 
genehm erfüllt von all den kraftſtrotzenden Knoſpen, derentwegen es 
wohl regnen mußte. 

Merkwürdigerweiſe hemmte auch Kollege Stengler heut ſeine Schritte 
hier am Straſzengewinkel, er ſteckte fid) eine Zigarette an und hatte es 
nicht weiter eilig, vorwärts zu kommen. 

Das war Franz unangenehm. Zumal er ſchon über den Köpfen der 
Eilenden das Grün von Fräulein Agathes Hut ſchillern zu ſehen 
meinte. 

„Sie warten auf wen oder was?“ fragte Herr Stengler und bat 
ſich durch eine elegante Handbewegung Feuer für feine Zigarette aus, 
die nicht brennen wollte. 

„Nicht, da ich wüſßte“, erwiderte Franz mürriſch. „Hingegen 
Sie? Ich will nicht ftóren, jedoch..“ 

Fräulein Agathe hatte die Herren erreicht. Sie ſah keinen von 
beiden, obwohl fie beide ſtreifte. Aber fie hatte das Miſsgeſchick, daf 
gerade in dem Augenblick, da fie haarſcharf an ihren Kollegen vorüber: 
ging, ein glatter Gegenſtand ihrer Arbeitstaſche entglitt. Dergleichen 
kann geſchehen. Selbſt ein Herrſcher kann fein Zepter verlieren. Um 
etwas Ähnliches handelte es ſich auch hier. Es war der Kamm, der 
abgeſtürzt war, gewiffermafien alfo der Feldherrnftab Fräulein Agathes. 

Beide Kollegen hatten ſich gleichzeitig gebückt. Herr Stengler hatte 
ihn erwiſcht. Aber Franz trocknete ihn an ſeinem bunten Taſchentuch 
ab. Das war das größere Opfer. 

Merkwürdigerweiſe faen alle drei Kollegen bald darauf zuſammen 
in einem Cafe. 

Herr Stengler hatte dies veranlaßt. Er hatte ſich vorgenommen, 
dieſe gewandte Berufskünſtlerin wiſſen zu laſſen, daß er auf ſolche 
Berbaufstniffe, wie fie von ihr ausgeübt wurden, nicht angewieſen 
wäre. Er verfertigte zu Haus Puppenperüden aus Flachs in ſolcher 
Fertigkeit, Fixigkeit und Gefälligkeit, da die Beſtellungen darauf nod, 
wuchſen wie echtes Haar in erſter Jugend. 

Agathe ſtaunte. 

Franz kämpfte einen ſtillen Streit aus mit ſich. Sollte er von 
ſeinen Kunſtköpfen ſprechen, vor denen die Puppenperücken zu nichts 
zuſammenſchrumpfen würden? Oder würde er damit gefährlichen 
Verrat an ſich ſelbſt üben? | 

Er ſchwieg. 

Obwohl die Puppenperüden eine Stunde lang den Geſprächsſtoff 
bildeten und Fräulein Agathe Anteil daran nahm, Fragen ſtellte, An⸗ 
regungen gab, wie ein entzücktes kleines Mädchen. Sie hatte leiden⸗ 
ſchaftlich gern mit Puppen geſpielt, dieſer große, fleiſchige Mädchen⸗ 
menſch. Sie würde es vielleicht noch heute tun. Sie hatte nur nicht 
Zeit, es auszuprobieren. An ſolche Möglichkeit hatten die beiden 
Herren Kollegen niemals gedacht. Aber nun wuſzte man es. 

Herr Stengler forderte Fräulein Agathe [chließlich fogar auf, feine 
Arbeit in [einem beſcheidenen Heim in Augenfchein nehmen zu wollen. 

Fräulein Agathe nahm merkwürdigerweiſe dieſe Einladung an. 
Franz glaubte, ſeinen beiden Kollegen den Anſtandsdienſt leiſten zu 
müſſen, ſich als Dritter anzuſchlieſzen. 

Herr Stengler wohnte nicht wie ein Fürſt. Fräulein Agathe war 
es einmal aus echtem Bohnenkaffeeſatz prophezeit worden, daf fie 
einen beſonderen Menſchen tief unglücklich machen werde, weil ſie 
ibm keine Gegenliebe ſchenken könnte. Sie mufte daran denken, als 
ſie die niedlichen Puppenperücken ſah, blond, braun, rötlich, bezopft, 
gelockt und glatt, und als Herr Stengler ſeinen Gäſten ein klebriges 
Likörchen einſchenkte, in Gläſer, aus denen er eine tote oder einge: 
ſchlafene Fliege hatte fortpuſten müſſen. 

Jedenfalls wurde es nur ein kurzer Beſuch. 

Franz und Agathe verließen gleichzeitig die Behauſung Stenglers. 


Im Treppenflur roch es nach angebrannter Milch und Karbol. Daran 
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war Herr Stengler unſchuldig. Für feine Umwelt kann niemand ver: 
antwortlich gemacht werden. 

Wieder auf der Strafe, atmete Fräulein Agathe tief auf und ſagte, 
daß fie ein Freiluftmenſch wäre. Sie würde ſich nur draußen ſelb— 
ſtändig machen, in einem jener Vororte, wo man München den 
Rücken zudrehte, die Berge aber vor der Naſe hätte. 

Franz fog ebenfalls, nicht ohne Genuß, die durchregnete Frühlings» 
us ein, die an Gebirgsatem erinnerte und zu Wanderſchaften 
ockte. I 

Er antwortete, das wäre fein übler Gedanke. Wie aber würde der 
Derdienft fein, draußen, wo Landſchaft und Getier die wichtigſten 
Gegenſtände wären? 

Agathe fagte, fie habe feſtgeſtellt, daß überall, zu jeder Landſchaft 
und zum meiſten Getier auch der Menſch gehöre, und daß wiederum 
jeder Menſch einen Kopf habe. 

„Aber keinen friſierten“, fiel ihr Franz in die Rede. 

Agathe blieb jedoch bei ihrer mutigen Hoffnung. Sie ſagte, wäre 
der Derdienft vielleicht geringer dort draußen, fo wäre es doch auch 
die Ankaufsſumme und ebenſo die Unkoſten. Und Zeit würde übrig⸗ 
bleiben für allerlei Nebenbei. 

Dabei war Franz natürlich ſeine eigene Nebenbeitätigkeit ins Ge⸗ 
dächtnis gekommen. Er ſprach davon. Er nannte nicht unerhebliche 
Summen, die ſolche Wachsbüſten einbringen konnten, er rechnete, 
welche grofie Anzahl man anzufertigen vermochte, an langen Sommer: 
abenden, auf dem Land. 

„Wieſo auf dem Land?“ fragte Fräulein Agathe. Wollte fid) Herr 
Wendel denn auch außerhalb der Stadt niederlaſſen? 

Man überquerte gerade den belebten Karlsplatz, die Glocken der 
Trambahn klingelten, ein Grammaphon ſpielte die „Blaue Donau“, 
„ Antwort blieb unverſtändlich. Oder hatte er gar nichts 
geſagt? | 

Fräulein Agathe wußte es nicht. Darum fam fie auf diefe Frage 
noch einmal zurück. Einige Tage ſpäter, als Herr Wendel zufällig 
ganz gleichzeitig mit ihr in den Frühlingsfeierabend trat. Überall ver⸗ 
kaufte man bunte Anemonen, die nicht einmal mehr aus Italien zu 
kommen brauchten, ſondern ſchon in den Wäldern wuchſen, die man 
von den Vorſtädten aus erſpähen konnte. 

Nichts natürlicher, als daß Fräulein Agathe wieder ihrer Sehnſucht 
gedachte, des eigenen kleinen Ladens mit großen Spiegeln und glas⸗ 
türigen Schränken, eines Großftadtgefchäfts, aber an einem viereckigen 
Marktplatz, über den die nahen Kirchenglocken ſchwangen, und um den 
ſich im Kreis reihten: der Schlächterladen, der Bäcker, das Wirtshaus, 
das Schreibwarengeſchäft, die Apotheke und dieſer neue Friſeurladen. 
An allem vorbei aber führte die £anoftrafje, die hinauszog in die 
Kornfelder und [chließlich hinauf zu den Berggipfeln. 

Franz war ganz Fräulein Agathes Meinung. Das heißt, er ſagte, 
daß das Fräulein feine eigene Anſicht ausſpräche. Dieſe zufällige 
Ubereinftimmung war wirklich merkwürdig. 

Man hatte in dem Vorgarten eines Cafés Platz nehmen müſſen. 
Fräulein Agathe batte fid) an einer Strafgenfchwelle ein wenig den Fuß 
verſtaucht, in der Vergeſſenheit des Augenblids über Zukunftsgedanken. 

Herr Wendel zeigte Fräulein Agathe die Photographie eines reizen⸗ 
den Mädchenkopfes. 

Fräulein Agathe vermutete, die Braut Herrn Wendels vor ſich zu 
ſehen, und erinnerte fid) gleichen Augenblicks, nicht länger Zeit übrig 
zu haben. 

Franz Wendel lachte. So etwas Süßes wünſchte er fid) lebendig 
nicht für alle Tage. Da brauchte er eher etwas, das nicht jedermanns 
Geſchmack wäre. Fräulein Agathe hatte das Abbild einer ſeiner ſelbſt⸗ 
geſchaffenen Köpfe aus Wachs vor ſich. 

Nun war es kein Wunder, daß ſich Fräulein Agathe lebhaft 
wünſchte, dieſe Büſte in Wirklichkeit zu ſehen. Zumal ihr Fuß wieder 
friſch und heil geworden. 

Es waren viele Treppen zu ſteigen bis zu Herrn Wendels Heim. 
Die Wachswerke aber lohnten dieſe Mühe. Sie waren wirklich reizend. 
Es ſchien unglaublich, daß man ſo etwas fertigbringen konnte. 

Fräulein Agathe prüfte ſtaunend den ihr ſtets unſympathiſch ge⸗ 
weſenen Kollegen. Sie ſeufzte. So wie auch kleinere Mädchen ſeufzen, 
wenn ſie die Wirklichkeit vergleichen müſſen mit ihren Wünſchen. Es 
war nicht zu leugnen, daß Herr Franz Wendel ein kleines, dürres 
Männchen war, mit obendrein rötlichem Haar und Schnurrbärtchen. 
Es war gewiß, daß er nie recht adrett ausſah, daß es auch hier in 
dem Zimmer irgendwo ganz unpoetifd) nach etwas roch, das die Ein: 
bildung an vielgetragene Strümpfe wach erhielt. 

Fräulein Agathe betrachtete aufs neue die hübſchen lächelnden 
Köpfe. Sie fühlte Mitleid mit ſich, mit Herrn Wendel. Wer kann 
dafür, daß alles ſo iſt, wie es iſt? 

Sie wollte Herrn Wendel wenigſtens zeigen, wie nett es in ihrem 
Zimmer war. Wie ſchön alfo fid) erft die eigene Wohnung neben dem 
eigenen Laden draußen im Grünen geſtalten könnte. 

Am Sonntagnachmittag trat Herr Wendel zu einer Taſſe Kaffee 
an. Fräulein Agathes Zimmer war ein kleiner Garten und auch ein 
eleganter Salon. Überall Blumen in Töpfen, an den Wänden Bilder 
aus allen Zeitfchriften. In der Ecke eine echte Gipsvenus, an der Stelle, 
wo ſich die Natur allzudeutlich verraten hätte an unbekleideter Schön— 
heit, hatte Fräulein Agathe ein Veilchenſträuſſchen anzubringen ver: 
ſtanden, mittels ſelbſtverfertigten Mehlkleiſters. 
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Herr Franz war zuerſt ſchweigend. Fräulein Agathe ſchien hier 
im geſchloſſenen Raum doch ungeheuer mächtig. Sie würde in einem 
kleinen Marktflecken noch größer wirken müſſen als hier in der Stadt. 
Die Hände, die den Kaffee einſchenkten, waren koloſſal. Aber ſie 
mußten ſanfte Bewegungen zu machen verſtehen. Alle Kundinnen 
meinten, daß Fräulein Agathe eine leichte Hand habe. Eigentlich hatte 
Herr Wendel bei einem zukünftigen Glück immer ein kleines, behendes 
Singvögelchen vor Augen gehabt. Aber ſolch Flügelſchwingerchen wäre 
wohl nicht nur kein tüchtiger Kompagnon, ſondern ſogar ein gefähr⸗ 
licher, der die Kaſſe zu barbieren und den Chemann einzuſeifen ver⸗ 
ſtehen würde. Es gab zweierlei Arten Glück. Man mußte ſelbſt wif: 
ſen, welches von beiden man für wichtiger hielt. 

Herr Franz begann, Fräulein Agathes Zimmer zu bewundern. 
Indeſſen ging Fräulein Agathes Überlegung ähnliche Wege. Sie ver: 
glich Herrn Wendel mit dem Filmſtarkerlchen, das dort, ausgeſchnitten 
aus neueſter Zeitſchrift, über ihrem Bett mit Reiſznägeln befeſtigt war. 
Einer von ſeiner Art wäre wohl ein recht unſicherer Lebensgeſelle. Der 
würde bald mit anderen die Sparpfennige davontanzen laffen, die 
man fid am eigenen Wohlbefinden abgeſchuftet hatte. Lieber etwas 
Einfaches, aber das für ſich allein. 

Ähnliche Gedanken führen zuſammen. Als Herr Franz Wendel 
Fräulein Agathe Lebewohl ſagte, konnte man ſchon ein neues Blatt 
von dem buntfartigen Tageskalender reifen, der über Agathes weifsen, 
verhangenem Bett hing... 

Das war nun alles eine Weile her. Jetzt batte die große, gold: 
eingerahmte Spiegelſcheibe des neuen Ladens ſchon einen Sprung. 
Frau Agathe ſelbſt hatte ſie ihr einmal zugefügt, ungewollt natürlich, 
mit dem Beſenſtiel, als ſie einmal allzuheftig ſcheuerte, erregt durch 
innere Entrüſtung. 

Denn Herr Franz hielt, wie Frau Agathe ihren Kundinnen zu⸗ 
flüſterte, weniger auf Reinlichkeit als ein Rabe. Da der Rabe nur in 
ſeltenen Fällen zu den Haustieren gehört, fehlte den meiſten die nötige 
Sachkenntnis, um dieſen Vergleich ermeſſen zu können, aber man 
dachte ſich ſein Teil. 

Das konnte man ohnedies bei dieſer merkwürdigen Che. Manche, 
vielleicht fogar viele, wuſßten zwar, manche Che, vielleicht fogar viele 
Eben, könnten als merkwürdig gelten, würde man durch verſchloſſene 
Türen hören, hinter verbangene Senfter ſehen können. Aber diefes Zu: 
ſammenleben von Herrn und Frau Wendel war offenſichtlich anders 
als alles, was üblich und begreifbar war. 

Herr Wendel wohnte links, Frau Wendel wohnte rechts vom Flur⸗ 
eingang, der die Uberſchrift trug: Erſtklaſſige Haarkünſtler für Damen 
und Herren. 

Vor Herrn Wendels Fenſter klapperte ein Barbierbecken, das 
meiſtens von Vogelſchmutz weiſßgekalkt war, aber manchen Morgen 
plötzlich blank blinkte wie Sonnengold, als wäre es geputzt von Engels⸗ 
händen oder Teufelsfingern. Der Nachtwächter behauptete dann jedes⸗ 
mal, er habe einen rieſengroſßſen Schatten mit einem Scheuertuch ban: 
tieren ſehen. 

Frau Agathe wuſßte von nichts. Sie hatte nichts geſehen noch ge: 
hört. Vielleicht gab es in dieſem Ort noch Heinzelmännchen? Wer 
wollte dergleichen genau wiſſen? Vielleicht ließen fie ſich ſogar am 
Tage in Menſchengeſtalt bei Herrn Franz Wendel rafieren oder den 
Bart verkürzen? Und bedankten ſich bei ihm auf dieſe Weiſe? Wer 
wollte ſo etwas wiſſen? Es gäbe genug Dinge, die mancher nicht wiſſe, 
und noch mehr, von denen niemand eine Ahnung habe. 

Solche Reden führte Frau Agathe Wendel, wenn ſie ihren Damen 
den Kopf wuſch oder fie mit einem großen getrockneten Palmenblatt 
umfächelte, damit die feuchten Haare der Geſäuberten trockneten. Dann 
und wann ſchnurrte ſogar der elektriſche Trockenapparat, aber das war 
nicht oft. 

Denn dieſer war gemeinſamer Beſitz. Wenn er ſich im „Herren⸗ 
ſalon“ befand, ſo war er für Frau Agathes Stolz ſo unerreichbar, wie 
wenn er ſich auf dem Mond befunden hätte oder auf dem Mars. 

Bon dem „Damenſalon“ aus ſah man durch einen niemals ganz 
geſchloſſenen grünen Vorhang in Frau Agathes Schlafzimmer. Man 
konnte ein hochgetürmtes Bett bemerken, über dem eine Photographie 
hing. Sonderbarerweife nicht mehr die eines Filmhelden. Sondern die 
des Herrn Wendel. Aus der Fenſterecke blickte die Benus aus echtem 
Gips nun auf die Landftraße hinaus, der Beilchenftrauß fad noch feft 
an ſeiner Stelle. Auf den Tiſchen ſtanden immer friſche Blumen. 

Manchmal ſeufzte Frau Agathe: „Ja, wenn es nicht einmal Blumen 
gäbe?“ Und ohne eigentlichen Zuſammenhang fügte ſie dann hinzu, 
daß Heiraten allein nicht glücklich mache. 

Ältere Kundinnen oder bevorzugtere erfuhren klarer ausgeſprochene 
Einzelheiten. Jedenfalls wußte [chließlich jeder am Ort, daß Frau 
Agathe Herrn Wendel nicht leiden möge, weil ihr ſein Geruch nicht 
gefiel und nicht fein Aufjeres. Daß jedes der Eheleute in feinem 
„Salon“ für ſich allein mahlzeitete, im eigenen Zimmer ſchlief, und 
da man weder zuſammen ſprach noch ſonſt einen gemeinſamen 
Schritt unternahm. Und ſo Jahr für Jahr. Schon zwei Monate nach 
der Hochzeit und Etablierung war dieſe Lebenseinteilung eingeſetzt 
worden. 

Und alles dies in dem kleinen Ort am einſamen, düſteren Moor, 
wo der Menſch, der nicht Zeit hatte, nach München zu fahren, wenn 
ihn die Laune nach Zerſtreuung packte, auf nichts anderes angewieſen 
war, als was mit ihm hauſte und atmete. (Schluß folgt.) 
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Nr. 4284 


NEUE OBEROSTERREICHISCHE MALEREI 


Louise Spannring: Eva. (Weißglasur mit feiner Tönung in 
Haar, Baum, Zweit und Sockel.) 


berösterreich ist ein uraltes Kulturland, 
(Ob Schicksal verdammt, jahrhunderte— 

lang Provinz zu heißen. Daher kommt 
seine Verkanntheit. Freilich, die Kunst der 
Zeit, die nach der Verkörperung des kollektiven 
Ichs suchte, ihr in einer extremen Richtung des 
Expressionismus Ausdruck zu verleihen vorgab 
und endlich nur aus wenigen, Begnadeten, in 
Farbe und Laut herausquillt, bleibt leider in 
der Provinz eine fremde, fast feindlich be- 
trachtete Erscheinung. Das konservative Ele- 
ment, der enge Zusammenhang der Genera- 
tionen, der strenge Anschluß an überlieferten 
Geschmack sind so stark, daß Neues — und das 
besonders in allen Dingen der Kunst und Kul- 
tur — nur steinigste Wege trifft. Es ist daher 
nicht verwunderlich, daß bis ins zweite Jahr- 
zehnt des Jahrhunderts die oberösterreichischen 
Maler, die in die Erscheinung traten, außerzeitlich 


(Ol.) 


Karl Hauk: Liebespaar. 


blieben, reproduktiv. Immer waren es das Modell (sei es auch die 
Natur) und das gemütliche oder optisch-malerische Verhältnis des 
Malers zu ihm, die dem Bilde Wert und Berechtigung gaben. Daneben 
lebten nur einige, die der Zeit offen waren: Egon Hofmann, Ernst 
Wagner, Karl Hauk, Hans Kobinger, DemeterKoko und Hans Pollack. 

Die Zeit war trostlos, aber sie schien erfüllt. Matthias May, 
ein Kölner, dessen wichtigste Entwicklungsphase jedoch nach Ober- 
österreich fiel, kam nach Linz. May, eine ganz große künstlerische 
Erscheinung, energisch als Mensch und zielbewußt als Maler, ward 
naturgemäß Führer. Einige Jahre war er ins Kunstleben des 
Landes versponnen, und dann starb er, kaum vierzig Jahre alt, 
mitten aus eigenem Schaffen gerissen. Ein eminenter Farbensinn, 
Formbeherrschung und hohe seelische und geistige Qualitäten be- 
fähigten ihn zu ganz Großem. 

Vorläufig wirken seine Bedeutung, sein Name und sein Einfluß 
im Lande Oberösterreich fort. Im Künstlerbund „März“, dessen 


Mitbegründer er war, lebt sein künstlerischer Ernst weiter. Von 


Egon Hofmann-Linz: Der Hüttensee 
(Niedere Tauern). (Aquarell.) 


allen, die neben May mal- 
ten, ist Karl Hauk der Be- 
deutendste. Er ist der ab- 
solut schöpferische Künst- 
ler. Aus seinem reichen In- 
nern stellt er nur Wesent- 
liches heraus und zwingt es 
mühelos in eine naturge- 
wachsene Form. Manchmal 
ist er voll mystischer Tiefe 
und seelischer Gespanntheit, 
vollgesogen mit Unrast der 
Welt, immer aber bändigt er 
Form und Wesen mit star- 
kem Willen und Können. 
Egon Hofmann malt zumeist 
aus seiner Bergwelt heraus. 
Mit der Landschaft verwach- 
sen, weißer das Typische des 
Gebirges in einfachster Form 
festeabalten, Er ist karg in 
den Mitteln der Darstellung 
und verschwenderisch in der 
Fülle der Gesichtspunkte, 
von denen aus er die engen 
Grenzen seiner Bergwelt zu 
einer ganzen Welt erweitert. 
Besonders originell sind 
seine Radierungen, in denen 
er mit der Sparsamkeit so 
weit geht, daß nur noch 
Grundform bleibt, Grund- 
form des Aufbaues und des 
optischen Anhalts. Trotz far- 
biger Andeutung wirken 
seine Bilder farbig belebt. 
Anton Lutz ist sicherlich der 
reinste Malermensch unter 
den Oberösterreichern. Er 
ist mit feinstem Farben- 


Franz Schmuckenschläger: Mädchen. (Ton.) 


sinn begabt. Das Weltbild des Menschen ist 
zum Großteil auf optischen Eindruck gegründet. 
Darauf baut Lutz das Augenscheinliche seiner 
Kunst auf. Seine Farbe erzwingt eine Wirk- 
lichkeit, die unmittelbar ins Erfassen, in die 
Aufnahme von Schönheit der Blume, des 
Baumes, der Landschaft übergeht. Er schafft 
so eine überreale Wirklichkeit, die auf reiner 
Farbe beruht. Als reiner Maler und doch mit 
ihm nicht wesensverwandt, zeigt sich Franz 
X. Weidinger. Bei ihm stehen eigene Persön- 
lichkeit und eigener Stil im Vordergrund. Naiv 
in der Darstellung, im Aufbau und in der Stoff- 
behandlung, entfernt er sich nie vom Volkstüm- 
lichen, ohne jedoch an die Grenze der Publikums- 
kunst zu streifen. Alois Wach, der Homo reli- 
Fe ist der echt oberösterreichische Typus. 
"ine große, reine und tiefe Seele und eine Hand 
mit derbem Zugriff. Er gestaltet klobig, einfach, 
aber.vom Herzen aufrichtig und echt — und 


Matthias May: Mahl der Bettler. 


(OL) 
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Anton Lutz: An der Donau. (Ol.) 


Links nebenstehend: 
Karl Hauk: Mädchen mit Katze. (Ol.) 


erreicht wuchtige Wirkung. Mit ihm 

von gleicher hoher Wesensart muß 

Louise Spannring genannt werden. 

Traum und Wirklichkeit, Süße 
und Herbheit, Primitivität und verfeinerte 
Kunstgestaltung vereinigen sich in dem 
Wesen dieser seltenen Frau und in ihren 
Werken. Sie ist Keramikerin. Wie sie 
das Material behandelt, ihm gerecht wird, 
wie sie es versteht, mit dem Ding auch 
das Wesen zu bauen, ist wunderbar. 
Ihre Plastiken erfüllen die Sehnsucht 
der Zeit, die mit dem Ausdrucke neuen 
Kulturwillens Seelisches, Geistiges, Reli- 
giöses erleben will. Wilma Eckl hat viel 
an sich gearbeitet. Sie hat zu einer 
Einfachheit und Vergeistigung den Weg 
E node der sie sicherli aufwürts 
ringen wird. Ihre Stilleben sind von 
einer meisterlichen Kultur, und in der 
Darstellung von Menschen erfaßt sie 
Ganzes in einfachster Formulierung. Karl 
v. Stern schafft nicht viel, aber nur Gutes. 
Seine feine Art, seine Farbenkultur und 
die aparte Behandlung seiner Motive 
machen ihn zu einer interessanten Er- 
scheinung. Von den jüngeren Architekten 
stechen ganz besonders hervor Franz 
Schmuckenschläger, der auch plastisch- 
künstlerisch tätig ist, und Eugen Wach- 
berger, eine bereits geschlossene und in 
ihren künstlerischen Absichten geklärte 
Gestalt. Karl E. Baumgärtel. 


Links: Wilma Eckl: Bauernmädchen. (Ol.) 


Rechts: 
Alois Wadi: Auferweckung des Lazarus. (Pasiell.) 


Alois Wach: Bauernpietà. (Aquarell.) 
Links nebenstehend: Matthias May: Gastmahl. 
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Im Schatten des Ombu. 


Der Ombu (Pircunia dioica) ist der charakteristische Baum der Pampas, des baum- und siraucharmen, steppenartigen Weidelands in Mittelargentinien. ` Der massive Stamm ruht auf mächtigen, 
weit ausladenden Wurzeln; sein Holz ist so weich und schwammig, daft es leicht mit einem einfachen Messer zerschnitten werden kann. 


Herden auf der Flucht vor einem Pampero, dem für Südamerika bezeidinenden, plötzlich einsetzenden Gewittersturm. 


LN: DEN KEG SEBES SES PAMPAS 
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Di le qiopBe & en Kallberg? 


(Schluß.) 


ieder ſchaute er Maria betroffen an. 

„Du einzige Seele, die mich auch wirklich begreift“, ſagte er 

leiſe. „Alles haſt du erraten. Aber Liſa hat ihren Gatten 
zugrunde gerichtet. Sie wird auch mich töten.“ 

„Glaubſt du?“ fragte Maria jetzt. „Wird ſie nicht durch dich ein 
einziges Erleben verlieren? O Heinrich, wir Frauen ſind ſchwach 
gegen euch, ſchwächer, als wir es uns eingeſtehen wollen. — Auch 
Liſa wird zu dir zurückkehren wollen“, ſagte Maria nach einer Pauſe. 

„Jetzt biſt du in meiner Nähe“, betonte er, gleichſam, als ob er 
damit fagen wollte, daf fie zur rechten Zeit gekommen wäre. 

Als er am Abend heimkam, fand er einen Brief von Lila auf feinem 
Schreibtiſch liegen. Haſtig rif er den Umſchlag auf. Faft zitterte er 
davor, dieſen Brief zu leſen. Dennoch zog er ihn mit unwiderſtehlicher 
Gewalt in ihren Bannkreis zurück. Lila wußte, daß fie Abbitte zu 
leiſten hätte. Sie tat es in ihrer Art mit knappen Worten. 

„Vas vorgefallen,“ ſchrieb fie, „ich weiß es, ich trage viel Schuld. 
Berzeih, ich war febr heftig gegen Dich. Im erſten Augenblid kam der 
Zorn. dest ift Maria da. Als ob alles unter meinen Händen ger: 
brechen follte, fo empfand ich die Nachricht. Dennoch, wie töricht! 

Willt Du mir Marias Adreſſe geben, dann beſuche id) fie morgen. 
Vielleicht verſtehen wir uns beſſer, als ich es mir vorgeſtellt habe. 

Ich empfinde das Alleinſein, die Cinjamfeit ohne Dich. Maria foll 
kommen und bei mir wohnen, wenn ſie will. 

Hätte doch die Aufführung von Ahmlings Werk erſt ſtattgefunden. 
So verwirrt, wie ich denke, füge ich nur noch einmal die Bitte an: 
Verzeih, lieber Heinrich. Vergib mir. Es war nicht halb ſo böſe 
gemeint, wie es geklungen hat. Ich bin unglücklich!“ 

Er vertand fofort, daß Lifa außer fid) geweſen fein mußte. 

So ſchrieb er ihr denn auch verſöhnlich geſtimmt zurück und packte 
die Handſchrift ſeines Werks ein, um ſie ihr gleichzeitig am andern 
Morgen mit dem Brief zu überſenden. 


* 


Kaum hatte Heinrich den Boten an Liſa gefchidt mit dem Brief 
und feiner Arbeit, als Maria fid) bei ihm melden ließ. Sie kam auf: 
gelöft, aber äußerlich doch ruhig und gefaßt. 

Als ſie einander gegenüberſtanden, bedurfte es kaum eines Worts, 
einer Erklärung. Sie verſtanden beide, daß fie nur zuſammengekom⸗ 
men wären, um einander Lebewohl zu ſagen. 

Maria fa dem Freunde fo ſtill gegenüber. Aber ihr Schweigen 
drückte nicht. Es war, als ob ſie das letzte und einzige Bekenntnis aus 
der Seele ihrer Gedanken damit ſprach. 

Heinrich beſann ſich. Ihm war ſo eigen dabei zumute. Er fühlte, 
daß er an längſt entſchwundene Zeiten denken mufite. Gerade jetzt 
fielen ihm die Strophen ein, „An Maria“ überſchrieben, die er in 
der Nacht von jenem Aufführungsabend bei Ahmlings geſchrieben 
hatte. Das blinde, bleiche Taſten in ganz unbeſtimmte Fernen wurde 
nun wie durch Zaubermacht in die Gegenwart gebannt. Die Stunde 
der Entſcheidung hatte geſchlagen. Maria ſprach: „Ich gehe, Heinrich. 
Mein Heimweh treibt mich fort in die Berge. Liebe, ſelige Jugend, 
ach, noch einmal will ich dieſe Berge ſchauen und dabei fühlen, wie 
ich an des Vaters Hand auf die Höhen ſtieg! Das war ſchön.“ 

Er ſprach nicht dagegen. Unfähig, auch nur ein Wort zu äußern, 
laß er und dachte nichts weiter als: Wie himmliſch ift fie! Ein Staunen 
über ſie war's, das ſeine Seele mächtig ergriff. Zu einem ſolchen 
Derzichtleiften wäre Liſa niemals fähig. Das wußte er. 

„Aber, Maria, ſo allein?“ wollte er ſchüchtern einwenden. „Du 
gehſt dir ſelbſt — anderen aus dem Wege, wie mir ſcheint. Warum, 
Maria? Oh, ich verſtehe dich, verſtehe dich ganz! Dennoch — 

„Tu mir bitte nicht weh, Heinrich“, bat ſie leiſe. „Ich habe die 
Größe deiner ganzen Welt erkannt in einer Stunde. Das Swingende 
in dir gehört einer andern, nicht mir.“ 

„O Maria, wo du es ſagſt! Aber dennoch, Liſa ſchrieb mir geſtern 
noch. Abends, da ich heimkam, fand ich ihren Brief. Da, lies!“ 

Er reichte Maria das Blatt. 

Aufmerkſam las fie den Brief. Dann ſchaute fie lange nachdenklich 
vor ſich nieder. 

„Nein,“ ſprach ſie, „ich gehe, Heinrich. Ich bin zu dir gekommen 
in der Abſicht, dir weiterzuhelfen. Jetzt aber ſehe ich, mein Werk hat 
eine andere beſſer vollendet. Du biſt jetzt frei, Heinrich.“ 

Damit erhob ſich Maria und wollte hinausgehen. Heinrich ſtand 
ebenfalls auf und ergriff ihre Hand. 

„Du, geh nicht fort! Ich bitte dich, Maria. Bleib einſtweilen. Wir 
ſtehen vor Wandlungen. Ich gehorche dir, wenn du willſt, daß ich 
Liſa verlaſſen ſoll.“ 

„Villſt du dich ſelbſt töten?“ fragte Maria gelaſſen. 

„Vieſo?“ 

„Dieſe Frau erweckte dich — und nun wollteſt du fie verlaſſen?“ 
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„Meinetwegen, wenn ich dich dafür tragen darf; denn du biſt mir 
immer in der größten Reinheit begegnet. Frauen wie du, Maria, 
ſind unſere Göttinnen.“ 

„Schwärmer,“ ſagte Maria leiſe verächtlich, „vergiſß das Leben 
nicht. Was du biſt, haft du Liſa zu danken, nicht mir.“ 

Und nach einer Pauſe: 

„Nein, nein, ich gehe, Heinrich, lebewohl!“ 

Maria wollte das Zimmer verlaſſen. Er hielt ſie wieder zurück. 

„Du darfft mich jetzt nicht allein laſſen, Maria. Ich bin außer mir, 
denn ich gehöre mir kaum ſelber, ſo verwirrt ſind meine Gedanken.“ 

„Du haſt ein großes Werk vollbracht und biſt erſchöpft. Rub’ aus, 
Heinrich, fuhe den Frieden. Der Glaube an dich ſelbſt muß wieder: 
kehren und dich ſtärken.“ 

Maria ſagte alles ſo gütig und verriet kaum, wie ſehr ihr Herz 
dabei blutete. Aus dunklem Grunde leuchtete ihre Seele ihm ent: 
gegen, der jetzt rettungslos dem Jammer anheimgefallen war über 
das Doppelleben der letzten Wochen und Monate. 

Nun war der Rückſchlag, der mit bitterer Notwendigkeit erfolgen 
mußte, eingetreten. Maria und Lifa begegneten fid) in ihm. Beide 
forderten. Jetzt, da er von ſelbſt zu ihnen kommen ſollte, war der 
Weg aus beider Welten zu ihm hin nicht mehr frei. 

Dieſe Erkenntnis erſchütterte ihn tief. Es war die Wirklichkeit, die 
unerbittlich fordernde Macht, die im Leben Menſchen und Verhältniſſe 
voneinander abhängig werden läft. 

Nun ſtanden die beiden Menſchen einander gegenüber. Das Schick⸗ 
ſal hatte ſie einmal füreinander beſtimmt, und dennoch war es nur 
vorübergehend geweſen. 

Befangen im Gefühl, benommen vom Rauſch, der nun ſo gänzlich 
von ihnen abfiel, hatten ſie das nicht erkannt. 

„Und doch ahnte ich es wohl, als du damals von mir Abſchied 
genommen haft, Heinrich“, ſagte Maria. „Ich wußte, es war ein 
Lebewohl für immer.“ 

Er ſchwieg. 

„Du glaubteſt mir nicht. 
boten“, betonte ſie. 

„Ich habe es an: gewußt”, beteuerte er jetzt. 
blieben —“ 

„Dann wärſt du an deinem eigenen Schickſal zugrunde gegangen“, 
ergänzte Maria. „Und jetzt ſind es die Schickſale anderer, vieler 
Menſchen, die dich bewegen müſſen, wenn du leben willſt. Ein Dichter 
braucht die Welt. Liſa hält dir die Pforten geöffnet.“ 

„Villſt du mich verhöhnen, weil id) etwas verloren babe, unwider: 
bringlich verloren habe mit dir, Maria?“ 

„Nein, Heinrich, verſpotten will ich dich nicht. Wozu? Ich liebe 
dein Werk. Nur muft du jetzt auch ganz tapfer fein, um ſtandzu⸗ 
halten. — Ich kam, um dich zu finden, und nun la mich gehen.“ 

„Verſprich mir eine Zeile, ein Wort zuweilen. O Maria, mein 
gütiger Engel!“ 

Heinrich hielt beide Hände vor die Augen. Leiſe berührte Maria 
ſeinen Arm. „Ich werde dich nicht vergeſſen können. Ich werde —“ 
aber nun verſagte ihr die Stimme vor aufquellenden Tränen. Raſch 
verließ fie Heinrichs Simmer und ging davon. 

Er ſtand betroffen da; unfähig ihr nachzueilen, ſtand er minuten⸗ 
lang auf denſelben Fleck gebannt. 

Endlich erwachte er durch irgendein Geräuſch in ſeiner Nähe und 
ſtürzte nun in den nächſten Stuhl. Laut aufſchluchzend vergrub er 
den Kopf in beide Arme: „Lebewohl, Maria!“ 


Es ſind doch Ahnungen gewiſſe Vor⸗ 
„Wäre ich ge: 


* 


Nach dieſem Abſchied von Maria war es Heinrich, als ob er zum 
erſtenmal in ſeinem Leben wirklich eine Menſchenſeele verloren habe. 

Er dachte viel an ſeine Trauer um Ahmlings Tod. Aber es war 
das doch anders geweſen. Das Leben ſtand dahinter, und die kläg⸗ 
lichen Gefühle wurden abgelöſt von ganz anderen Empfindungen als 
jetzt, da er die beſte, reinſte Frau Liſas wegen verlaſſen hatte. 

Tagelang hatte er jetzt ſelbſt das Gefühl wie Todesbangen. Der 
Rückſchlag war ſtark, nachdem er ſeine Seele lange in geſpannter 
Tätigkeit gehalten hatte, war ſein Werk nunmehr auch vollendet. Er 
konnte dahergehen in eigener Haſt der Tätigkeit und brachte doch 
keinen Gedanken aus ſich heraus als dieſe merkwürdige Angſt der 
Unruhe, die ihn antrieb, bald zu leſen, bald auch wieder draußen zu 
fein auf den Straßen unter Menſchen. Er fühlte fid) allein, denn Lifa 
hatte ihm nur einen flüchtigen Gruß und Dank geſchrieben als Ant⸗ 
wort auf ſeine verſöhnlichen Zeilen und die Arbeit. 

Aber zum Lefen brauche fie Mußze, ſchrieb fie in dieſem erften 
Brief. — 

Sein zweiter Brief, in dem er ihr Marias Abreife mitgeteilt hatte, 
blieb unbeantwortet. 
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Nahm Lifa wirklich fo wenig teil an Marias Geſchick? fragte fid) 
Heinrich. Sie wußte doch, wie nahe ihm Maria geſtanden hatte. 
Wenn ſie ſchwieg, um ihren heimlichen Triumph zu verbergen, ſo 
hätten doch auch früher in ihrem Verkehr derart eiferſüchtige Regungen 
entſtehen müſſen. Das war aber nie der Fall geweſen. 

Heinrich wurde durch dieſes Warten nur noch mehr gefoltert. Ab⸗ 
ſichtlich hatte er ſich nicht zu den Proben zu Ahmlings Oper gedrängt, 
aber nun ging er doch ins Theater, nur um Lifa zu ſprechen. Sie faf 
mit dem Intendanten im dunklen Parkett. Die Szene war ſchwach 
beleuchtet. Ricarda ſang eben die Arie 

„Veh dem, der haltlos fid) vermeſſen ..“ 
Heinrich ſtolperte mehr, als daf er ging, um auf dem nächſten Seſſel 
Platz zu nehmen. 

Wie ſchnitten die Töne ihm in die Seele! Was ahnte, was fühlte 
er alles in Erinnerung an die Auftritte in Ahmlings letzter Schaffens: 
zeit. Er ſah ihn wieder, den Freund, wie er raſtlos, ſuchend faſt von 
Simmer zu Zimmer ſchritt, wie er die Gewalt von Tönen in ſeinem 
Innern bewegte und einmal nach der Kataſtrophe ahnungsvoll geſagt 
hatte: „Glücklich wirſt auch du nicht werden.“ 

In der Pauſe ging er zu Liſa hin. Sie reichte ihm die Hand. 
Freundlich lächelnd erkundigte ſie ſich nach ſeinem Wohlergehen. Liſa 
ſprach mit ihm wie mit jedem andern, höflich kühl, verbindlich. Er 
ahnte das Rätſel. Sie wollte das Geſchick vor anderen Menſchen. 
nicht entdecken. Auch war fie mit allen ihren Gedanken wirklich bei 
dem Werk ihres Gatten. 

„Klingt es nicht himmliſch, wie ſie ſingt? Sind das nicht Töne?“ 

„Erſchütternd“, ſprach er. „Ich erlebe es doppelt“, fügte er hinzu. 

„Komm ſpäter, heute abend zu mir. Ich habe dich längſt er⸗ 
wartet. Dein Werk!“ 

Im Vorbeigehen konnte ſie ihm unbemerkt dieſe Worte zuraunen. 

Er verſtand ſofort, daß Liſa einen großen Eindruck empfangen 
haben mufte von feiner Arbeit. Nun atmete er wieder. Er wurde 
fih zum erſtenmal [eit Tagen bewußt, wie E er gelitten hatte um 
dieſes Schweigen. 

„Ach, Liſa, wenn du ahnteſt — 

Aber er konnte den Satz A een Der Kapellmeifter und 
andere drängten hinzu. Man ſprach allgemein über die Aufführung, 
die am andern Abend endlich in Szene gefebt werden ſollte. 

„Vas wird's werden?“ war die Frage. 

„Ein Rieſenerfolg!“ verſicherte man allgemein. 

Heinrich ſtand lächelnd abſeits. Unter den Menſchen ſah er ein, 
zwei Geſtalten, die ihn auffällig an ſich ſelbſt erinnerten. Er folgte 
aufmerkſam ihren Bewegungen und dachte dabei an Maria. 

„Ob ſie wohl in den Bergen wandert im Herbſtſturm?“ 

Behende kletternd, klangen die Violen zur Einleitung des großen 
Terzetts im letzten Akt. Die Geigen klagten. Und wie der Sturm 
fuhren die Bäſſe dazwiſchen. 

Ein einziges Fagott nahm die Melodie. 

Da fühlte er wieder aus den Tönen das Leben. Erwacht und heim⸗ 
licher Freude voll ſtürzte er aus dem Theater. 

Stundenweit trug ihn dieſe Melodie, die er oft mit Ahmling am 
Flügel geſpielt hatte. Es umfafite die ganze, die weite und letzte 
Sehnſucht nach dem Leben, die Hoffnung, den Wunſch, nicht eher zu 
ſterben, als bis das grofe Werk vollendet wäre. 

Heinrich lief wie blind getrieben Stunden über Stunden dahin. 
Mit ſeinen eigenen Erwartungen, mit den hoffnungsvollen Wünſchen 
ſeiner Seele trat er endlich abends zur feſtgeſetzten Zeit bei Liſa ein. 

Der Augenblick, da fie fid) jetzt wiederſahen, überwältigte beide. 

Liſa kam Heinrich entgegen und umſchlang ihn mit beiden Armen. 

„O du böſer lieber Dichter!“ 

Er beugte fid) zu ihr herab und PFüßte fie. 

Liſa ſah entzückend aus. 

Man merkte ihr nichts von Ermüdung an, obwohl die Proben bis 
ſpät in den Nachmittag hinein gedauert hatten und ſie, wie ſie ge⸗ 
ſtand, halbe Nächte wach gelegen hatte, um Heinrichs Werk zu leſen. 

„Aber etwas, das begeiftert, läßt uns vergeſſen, tief vergeſſen. — 
Und nun?“ 

„Ja“, er ſchaute ſie an und hielt ſie mit ausgeſtreckten Armen weit 
von ſich. 

„Du entzückende Frau.“ 

„Ich meine, ich habe meine Sache gut gemacht, lieber bitterböſer 
Dichter.“ 

Fragend ſah er ihr in die Augen: 

„Meinſt du, es iſt gelungen?“ 

„Es iſt ganz und gar gelungen, Heinrich. Etwas von dem, was 
Ahmlings großes Werk vermiſſen läßt, ſteckt tief in deiner Schöpfung.“ 

Liſa ſprach nun über die ganz perſönlichen Eindrücke, die das Werk 
Heinrichs, im Zuſammenhang geleſen, auf ſie gemacht hätte. 

Satz für Satz erkannte er ihr Bild in ſeinen Umriſſen. Die letzten 
Striche, das Hindrängen zur großen Leidenſchaft in die geheime Ge: 
walt der Offenbarung ftanden im Spiegelbild hinter ihr. 

Zwei Menſchen find gegangen, zwei Menſchen find gekommen. 

Das Lied: die Schöpferſeele, und das Lied: die Menſchenſeele. 

Ein Grab und eine trauernde Frau, die einſam davongeſchlichen iſt, 
weil fie ihren Platz erfüllt wei. Beiſeitegedrängt. Aber die Geſchicke 
werden aus dem härteſten Stein gemeiſzelt. Weichgebildete Seelen 
müſſen, unter den wuchtigen Schlägen des Lebens vernichtet werden. 
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Die Maffe drängt um das grofe Erlebnis mit Gewalt und trägt es 
und wird davon getragen. 

„Ahnſt du dich ſelbſt?“ fragte Liſa. 

„Ich ſehe meine Gedanken durch dich erweckt, du geliebte Frau. 
Erſchreckend böſe war mir im Theater einen Augenblick zumute,“ ſagte 
Heinrich ſtockend, „ich hörte Ahmling ſprechen —“ 

„Davon rede jetzt nicht,“ bat Liſa ſchaudernd, „ich flehe dich an!“ 
Sie [tano auf und verfhloß ſämtliche Türen mit Vorhängen. 

„Es iſt grauſam, zu fürchten. Und ich fürchte mich! Aber wir 
wollen dein Werk leſen, Heinrich. Noch einmal Wort für Wort will 
ich es geniefien. Denn morgen ift der Tag, da ich ihm gehören muß, 
dem Toten.“ 

Sie hielten fid) eng umſchlungen. — — — 

Die Handſchrift lag zwiſchen ihnen, und er las. 

Mit geſteigerten Gefühlen ſprach er ſeine Dichtung, und ſie klang 
wieder, ganz anders wieder als wenige Tage früher, als er ſie Maria 
verkündet hatte. 

Denn beide erlebten nun mit der Furcht von halberwachter Reue 
die liebesbangen Stunden in der Wahrheit dieſer Welt. 

Für Liſa war es der Schatten Marias, den fie fürchten mußte. 


Heinrich ſah Ahmlings Geiſt in dem Terzett, und es klang ihm 


wieder und immer wieder: „Glücklich wirſt auch du nicht werden.“ 

„Das habe ich einmal nicht geträumt,“ ſagte Liſa, als er geendigt, 
„und es erſcheint mir jetzt faſt zu groß, um es zu erleben.“ 

Sie erhob ſich und ſchritt im Zimmer auf und ab. Einmal blieb 
ſie vor dem Kamin ſtehen und ſchaute in die Glut. 

Dann trank fie einen heißen Blick aus feinen Augen und ſtürzte 
wieder zitternd in ſeine Arme. 

Er fühlte, wie fie bebte, und riff fie an feine Bruſt. Den Arm um 
ihren Nacken geſchlungen, küſzte er fie immer und immer wieder. 

„Fürchteſt du dich?“ 

„Ich ahne, daß wir uns trennen müſſen, voneinander laffen —“ 

„Nein,“ ſprach er, „nein, Liſa.“ 

„Doch, Heinrich! Morgen iſt der Tag. Wirſt du ins Theater 
gehen?“ 

„Ich gehe“, ſagte er ſtandhaft. 

„Ich bleibe zu Hauſe“, antwortete ſie. 
iſt, und gib mir Nachricht.“ 

„Liſa, warum bleibſt du denn zu Hauſe? Ich meine, ſein Triumph 
gilt dir gleichwohl.“ 

„Ich fürchte mich nun in meiner Liebe zu dir. Wenn heute abend 
nicht geweſen wäre! Aber jetzt.“ 

Zitternd ſchmiegte ſie ſich feſter an ihn. 

„Heinrich, dich verlaſſen — und dann ſterben.“ 

„Aber, Liſa!“ 

Sie lachte leiſe und verſank in Nachdenken. Endlich erhob ſie ſich. 

„Es iſt ſpät“, ſprach fie gewaltſam gefaßt. 

„Ja, ich gehe nach Hauſe“, gab er zur Antwort, und dann öffnete 
er lautlos die Tür und rief ihr leiſe aus der dunklen Halle ins 
Zimmer zurück: 

„Gute Nacht — ſchlafe wohl!“ 


* 


„Komm, wenn alles vorbei 


Mit ihren Gedanken war Lifa fortan bei Heinrich. Zu jeder 
Stunde, immer während des folgenden Tages entdeckte ſie ſich mit 
allen ihren Sinnen bei ihm. Zu der Seit, da abends die Aufführung 
im Theater begann, feste fie fid in Ahmlings verlaſſenes Arbeits⸗ 
zimmer vor feinem Schreibtiſch nieder. Hier wartete fie gefaßt auf 
das Ergebnis der erſten Aufführung. 

Während ſie ſo in aller Stille allein und einſam zubrachte, hatte 
fie ſeltſame Eingebungen. Vielleicht war es der überreizte Zuſtand, 
in dem fie fid) befand, möglich auch, daß zum erſtenmal etwas Web: 
mut in ihre Gedanken ſpielte, da fie, an Ahmlings Arbeitsſtätte ge: 
bannt, denken mußte, warum er dieſen Tag nicht ſelbſt erleben ſollte. 

Lila erhob ſich darum von ihrem Platz und ſchritt hinaus. Im 
Nebenzimmer ſtellte ſie ſich ans Fenſter, um ihre Gedanken abzu⸗ 
lenken durch einen Blick auf den verödeten Vorgarten. Die Strafe 
war leer. Kaum ein Gefährt, geſchweige denn ein Menſch kam bei 
dem Gartengitter an der Strafe vorbei. Es lag eine ganz ſtille, ſanfte 
Herbſtſtimmung über der veríaffenen Landſchaft. Fern leuchtete der 
Lichtſchein der Stadt über den Horizont hinweg. 

Nun ſtand ſie aufhorchend mit gefalteten Händen da. Der erſte 
Akt wird geſpielt ſein, dachte ſie jetzt. Wie ſie ſo verſunken, kaum ſich 
ſelbſt bewußt, dennoch mit Spannung erfüllt daſtand und harrte, 
wurde ſie an den Fernſprecher gerufen. 

Heinrich ſprach vom Theater her: 

„Liſa, du mußt unbedingt ſofort herkommen. Es wird ein grofier, 
geſteigerter Erfolg werden. Der erſte Aufzug hat einen nimmer enden 
wollenden Jubel eingetragen. Alles iſt begeiſtert. Sänger und Orcheſter. 
Das Publikum raſt.“ Er machte eine Pauſe. „Hörſt du nicht?“ 

„Ich höre“, ſagte ſie, „und komme!“ 

Sie ließ fid) von ihrer Zofe ankleiden. In drei Viertelſtunden ſtand 
ſie vor der Gartenpforte und beſtieg den Kraftwagen. Nach 15 Mi⸗ 
nuten hielt ihr Gefährt an einem Nebeneingang zum Theater. Sie 
wurde von dem Intendanten in ſeine Loge geführt. 

Gerade erlebte fie die Schlußfzene des zweiten Aktes. Heinrich faf 
in der Loge, und mehrere bekannte Perſönlichkeiten waren dort ver— 
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ſammelt, die fid) bei ihrem Eintritt erhoben. Man machte ihr Platz. 
In dieſem Augenblick ſenkte fid) der Vorhang. Der Beifall war wie: 
derum unbeſchreiblich. Liſa ſtand im Licht des erleuchteten Theater⸗ 
raums inmitten der Begeiſterung. Ein raſendes Toſen umbrandete ſie, 
von jubelnden Zurufen getragen. 

Seine letzte, feine größte Hoffnung, dachte Liſa, während fie in 
den Seſſel zurückſank. Überwältigt von dem Triumph, wurde fie 
ohnmächtig. 

Als ſie wieder zu ſich kam, lag ſie auf einem Ruhebett in dem 
Zimmer des Intendanten. Der Theaterarzt war bei ihr, und Heinrich 
ſtand weit entfernt an der Tür. 

Sie winkte ihm. „Es iſt vorüber. Bring mich nur nach Haufe.” 

Der Arzt erhob dagegen Einwendungen. 

„Nur eine Stunde, gnädige Frau, eine Stunde Ruhe hier, und wir 
bringen Sie nach Hauſe zurück.“ 

„Nein, nein! Wollt ihr mich töten? Heinrich!“ 

Pila vergaß alle Förmlichkeit vor fremden Menſchen. „Heinrich, 
ach, errette du mich!“ 

Da ſprach der Geliebte ein paar flüſternde Worte mit dem Arzt. 
Diefer verließ das Zimmer. Heinrich kniete vor dem Lager nieder. 
„Liſa!“ 

„Vas willt du?“ 

„Iſt es nicht herrlich, ſo aufzuerſtehen nach dem Tode?“ 

„O Gott, Heinrich. Er lebt. Ich ſehe Ahmling kommen. Er geht, 
ſchreitet einher und will mich töten —“ 

„Das iſt Einbildung, Liſa. Denk doch nur, wie gütig er war.“ 
Ihre Hände krampften ſich zuſammen. 

„Er hat ſich nicht gerächt. Fritz will geſühnt ſein.“ 

„Bergiß fold einen gräßlihden Gedanken von Selbſtanklage, Lifa, 
vergi ihn. Denk doch nur, wie er in Wirklichkeit war!“ 

„Nein, nein!“ 

„Schweig!“ ſagte er nun faſt drohend. „Wie war es in den letzten 
Tagen, da er lebte?“ 

Liſa ſchüttelte den Kopf. 

„Villſt du es nicht wiſſen? Beſinn' dich einmal! Ich ſchrieb doch 
alles nieder. Und er verzieh. Das iſt mein letztes Wort geweſen.“ 

Nun weinte ſie wirklich. Schluchzend lag ſie da, während von 
draußen her, durch die geſchloſſenen Türen und Vorhänge gedämpft, 
ganz vereinzelt Stimmen im Geſang, vom Orcheſter begleitet, aus dem 
Theater zu ihnen heraufdrangen. 

„Horch!“ ſagte Heinrich, um ſie in die Gegenwart zurückzubringen, 
„horch, nun iſt Ricarda bei der großen Arie. Sie ſingt göttlich!“ 

Aber Liſa war taub, ſie wollte nichts hören. Beide Ohren hielt ſie 
ſich zu und jammerte: „Bring mich zurück, nach Hauſe!“ 

Da traf Heinrich Anſtalten, daß das geſchehen ſollte. Che die Dor: 
ſtellung zu Ende war, fuhr er mit Liſa im Wagen zurück nach ihrer 
ſtillen Wohnung. 
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Lila erwachte am andern Morgen in dem DBewufitfein, daf fie den 
großen Triumph des Toten erleben ſollte. Sie wußte auch, daß fie 
vor Entſcheidungen ſtände. Denn der überwältigende Erfolg von 
Ahmlings Oper am geſtrigen Abend legte ihr Verpflichtungen auf. 
Sie kannte ſich ſelbſt. Sie kannte andere. 

Kaum war der Vormittag angebrochen, da erfuhr ſie bald, wie der 
Beifall Zeichen der Liebe und Verehrung für den abgeſchiedenen Gatten 
zu ihr ins Haus brachte. Blumen kamen in Fülle, Briefe, Beſprechun⸗ 
gen. Es war überwältigend. Sie fühlte es. Aber ſie ſah und erlebte 
nur ſich ſelbſt in ihrer Ohnmacht, hemmend, hindernd dieſen gewal⸗ 
tigen Siegeszug aufzuhalten. 

Heinrich und ſein Werk! Ja, wenn ſie mit einem Wort ihn und 
ſeine Schöpfung auf dieſen Gipfel getragen ſähe. Da verſtünde ſie es 
wohl, teilzuhaben am Gelingen. Aber hier ſchwieg ſelbſt die gewollte 
Kunſt von Überredung.- Sie konnte fid) ſelbſt nicht mehr täufchen. 

Und nun trat jener elende Suftand ein, der fie mit Selbftvorwiirfen 
und Gewiſſensbiſſen plagte. Sie klagte ſich ſelbſt an. Die Erinnerung 
und das Andenken hatte ſie erſticken wollen. Heinrich fand ſie in 
dieſer Gereiztheit und erkannte ſie kaum wieder. 

fija war miſßßztrauiſch gegen ihn und heftig. Sie [halt und brach 
dann plötzlich in Tränen aus. 

„Du gütiger Gott! Und immer mehr Blumen, Briefe und Be: 
ſucher kamen ins Haus. Es warf ſie nieder. Krank, elend und ſiech 
wurde die arme Frau an der Begeiſterung vieler Menſchen für die 
Schöpfung Ahmlings. 

Heinrich riet zur Abreiſe. Er bot ſich ſelbſt als Begleiter an. Hin⸗ 
aus in die Welt! Aber nun konnten ſie doch nicht mehr unerkannt 
reifen, wie einmal. Überall kannte man fie, das wuſzte fie ſchon. 
Überall wußte man, mit welcher Aufopferung fie fid) für das Werk 
des verſtorbenen Meiſters eingeſetzt hatte: Liſa Ahmling. Jemand, der 
es zuerſt ausgeſprochen batte, fand Widerhall mit [einen Worten und 
begeiſterte Suftimmung: „Ja, diefe einzige Frau!“ hieß es. 

„Du gütiger Gott!“ Noch einmal, welche Plage war's um den 
Ruhm, die unverdiente Ehre für eine Großtat, die kein Menſch weniger 
verdient hatte als gerade ſie. 

Heinrich war machtlos, die Lage zu retten. Er fühlte ſich ſelbſt ge⸗ 
foltert, von unbeſtimmten Ahnungen gepeinigt, hin und her ge⸗ 
trieben. Er erkannte nun eine Schuld, die wieder nicht ſeine Schuld 
geweſen war. Swifden ihn und Lifa trat leife Maria unſichtbar und 
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doch gegenwärtig in dem flugenblid, da er bereit war, um Lifa zu 
retten, ſich ſelbſt zu opfern und ſeine Zukunft dem Weibe zu ſchenken. 

Still war Maria davongegangen. Aber ſtill kehrte ſie jetzt zurück 
mit einem Gruß aus den Bergen ihrer ein|ligen Heimat. 

„Das iſt nicht feige, wenn man an ſchöne Stunden zurückdenkt“, 
ſchrieb Maria. „Ich opferte fo viel. Auch das bringe ich noch der Der: 
gangenheit zum Dank. Denn es macht mich ſo viel glücklicher, jetzt 
zu wiſſen, daß Du ein Werk geſchaffen haft, erſchaffen durch Liebe zu 
dieſer ſeltenen Frau. Und ich bekenne: Ich liebe ſie um Deinetwillen, 
Heinrich. Willſt Du ihr das fagen?" 

Er bebte, als er dieſe Worte las. 

Und jetzt lebte er nur noch einem Gedanken: Könnten Liſa und 
Maria einander begegnen, ſich kennenlernen und zuletzt — Aber ja, 
mehr vermochte er auch nicht im Augenblick zu hoffen. Denn ob ſie 
einander verſtehen lernen würden, das wufjte er nicht zu erraten. 

Sofort ſchrieb er an Maria wieder: 

„Um Liſas willen bitte id) Dich, Maria, mir ein großes Opfer zu 
bringen. Kehre heim oder willige ein, daß Lifa zu Dir kommt.“ 

Er bekannte, warum er dieſen einzigen Wunſch brennend fühlte. Es 
ſollte fein Leben bedeuten, die große Hoffnung an Wiedergeneſung. 

„Bedenke, was du tuſt. Aber ſei gnädig!“ 

Er ſprach mit Liſa über ſeinen Plan, noch ehe Maria ihm geant⸗ 
wortet hatte. Denn er erwartete mit Beſtimmtheit nur die eine Ant⸗ 
wort: „Ja, ich willige ein. Kommt!“ 

In dem Zuſtand, in dem Lifa fid) befand, wäre fie bereit geweſen, 
am liebſten noch am nämlichen Tage abzureiſen. 

Denn hier erlebte ſie nur die Wiederholung der ewigen Huldigungen. 

Man ſprach, man dachte, man fühlte nichts anderes als Ahmlings 
Werk. Schließlich war es, daß nach Tagen Aufierordentlides zur Ge: 
wohnheit werden mußte. So ſelbſtverſtändlich wie das eine, ift auch 
das andere im Leben. 

Maria ſchwieg. Länger zögerte ſich dadurch die Spannung hin. 
Heinrich wurde von Tag zu Tag unruhiger. Liſa verbitterte. Denn wo 
ſie den einen Kampf zu Ende gefochten, konnte ſie doch unmöglich 
dem Zufall unterliegen. 

Endlich, nach zwei Wochen, kam Marias Brief. Nicht aus den 
Bergen, ſondern aus der tiefen Ebene im Norden, der Stadt des 
Nebels und der feuchten Winde. 

„Oh, zürne nicht, geliebter Freund. Alles, was ich bitte, iſt: 
Dergib mir. Am Abend vor meiner Abreiſe aus Salzburg erreichte 
mich noch Dein Brief. Deine flehende Bitte habe ich wohl verſtanden, 
wohl auch zu helfen, wäre ich erbötig geweſen. Aber in mir ſprach's: 
Das kannſt du nicht! Es geht über die Kraft. Zo tiefes Heimweh 
auch babe ich nie gefühlt wie damals. Wuſßte ich doch nun, daf es 
beffer fei, zu ſchweigen und fill davonzugehen. Ein Wort, nur 
dieſes: Werde glücklich, Heinrich! Beſchloſſen iſt es nun: wir ſehen 
uns nicht mehr wieder im Leben. Dein Kampf und mein Kampf 
ſind ſo ſehr verſchieden voneinander. Du haſt höchſten Zielen zu 
gehorchen, und ich muff mit meiner Kunt Menſchen dienen. Das, 
was man ſtrahlend Hoffnung nennt, habe ich erlauſcht und ge⸗ 
ſehen. Du haſt mir viel geſchenkt, und die Heimat gab mir alles 
zurück; nur eins gehört fortan nicht mehr zu mir: Das biſt Du ſelbſt. 
Lebewohl auf immerdar!“ 


* 


Eine Erbitterung packte Heinrich, als er diefen Brief las. Peinigende 
Zweifel quälten ihn, denn er fühlte, daß er beſiegt worden war von 
beiden Seiten. Liſa und Maria wurden ſein Verhängnis. 

Noch glaubte er kurz an den Freiheitsrauſch, ſein Dichterglück. Aber 
wie bald mufšte er fid) erſchüttert ſelbſt das eine einzige aufrichtige 
Geſtändnis ſeines Lebens machen: So wie es jetzt gekommen iſt, das 
haſt du nicht gewollt! 

Immer wieder tauchte die Ahnung, der Dämonenzweifel, in den 
Kampf gegen den Zufall einzutreten, bei ihm auf. 

Was konnte er tun, um ſich zu erretten? 

Heinrich dachte an alles zuerſt, nur an keine feige Flucht. Die 
Seelen, die ihn erweckt hatten, mußten ihn erretten. Blo konnte er 
jetzt nicht verlaſſen. 

Sie war ſchwach jetzt. Es galt alſo zunächſt einmal, ihr wirklich 
zu helfen. Wie ſie ihn getragen mit Begeiſterung, wollte er nun für 
ſie Laſten ſchleppen, willig. Das war Dankſchuld gegen ſie. 

Und dann? Aber als das geſchehen war, mufte er doch wieder 
an die Einſamkeit denken, in die er flüchten wollte, um zu ſich ſelbſt 
zu kommen. Suchen und vergeſſen können mufte man als Schöpfer. 
Neues erleben. Frei wollte er ſein! Das war ſeine Hoffnung. 

Sie kam zu ſpät. Er gab ſich gefangen und blieb, wo Liſa war. 


Kaum ein Jahr nach dieſen Ereigniſſen, die tief einſchneidend auf 
ihn und für ſein ſpäteres Lebensſchickſal gewirkt hatten, ſtarb Maria. 

Heinrich erfuhr es auf Umwegen. Ihr Kampf war härter geweſen 
als fein Los. Darum dachte er nun wieder ohne Bitterkeit an Maria. 
Die Gegenwart, die ihn, den Dichter, an Liſas Seite ſtark durchs Leben 
trug, erfolgreich im Schaffen, lief$ dieſen ſeltſamen Mann letzten Endes 
doch nicht das werden, was er anfangs zu werden verſprach. 

Doch wurde Heinrich mit Liſa glücklicher, als Ahmling es geweſen, 
da fie eine größere Liebe verband. Immer wieder liefen, obwohl zwei 
ſtarke Naturen in ihnen einander häufig bekämpften, ihre Kreiſe zu⸗ 
fammen. Dieſes Zuſammenklingen ihrer Seelen wurde beider Lebensheil. 
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turaufnahmen von Hans Stephainsky-Jillonsitz: 


Hirſch mit friſchen Abwurfsftellen des Geweibes. 


Anten: Bis zur Gabel geſchobene Geweihe. 


Kolbenhirſch (Anſangsſtadium). 


Links oben: Die Stärke des Schwachen: Der erſt ſpäter das Geweih abwerfende geringere 
Hirſch fühlt ſich vor den bereits Kolben ſchiebenden Kapitalen als Herr der Lage. 


Vollendete Stangenbildung. Teilweiſe noch im Baſt. 


Rechts unten: Kapitaler Vierzehnender mit muſtergültiger Geweibform. 


(Siehe hierzu den Beitrag in der Rubrik „Wiſſen und Leben“) 
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Delfter Edelmann mit Rubensbut (Anfang des 
17. Jahrhunderts). Kupferſtich von Wierir. 


Die Mode findet ihre Begründung 

Dim Bedürfnis des Menſchen, die 
Wandlung ſeiner Anſchauungen, ſeine 
Stellung zu Welt und Leben äußerlich 
ſichtbar darzutun. Die Geſchichte der 
Mode iſt die Geſchichte der Menſchheit 
ſelbſt; ſie kann nicht geſchrieben werden 
ohne Berückſichtigung der politiſchen, 
ſozialen und literariſchen Strömungen, 
denn aus der Tracht einer Zeit läßt 
ſich der Geiſt erkennen, deſſen Kind 
ſie iſt. 

Der Hut als Krone des Hauptes 
war ſtets ein Zeiger auf der Uhr der 
Weltgeſchichte, ein politiſches und kul⸗ 
GE Barometer, ein Pegel, an dent 
ſich das Steigen und Fallen geiſtiger 
Strömungen wunderbar ermeſſen ließ. 
Es iſt höchſt intereſſant, die Wandlung 
zu betrachten, die er, als unentbehr— 
liches Modes und Kleidungsſtück, im 
Laufe der letzten Jahrhunderte durch— 
gemacht hat. 

Im 16. Jahrhundert waren die 
Spanier nicht nur die Herren der Welt, 
ſondern auch die der Mode. Mit dem 
Zeremoniell ihrer Hofhaltung und mit 
ihren geſellſchaftlichen Formen hatte die 
vornehme Welt Europas auch die Tracht 
der Granden übernommen. Der ſpaniſche 
Seidenhut, der ſich aus dem deutſchen 


Barett zur Form eines ſteifen Kegelſtumpfes mit kleinem, gerade abſtehendem Rande 
entwickelt hatte, war die Kopfbedeckung des Kavaliers. Mit dem Schwinden der 
ſpaniſchen Weltmacht lockerte und befreite der Drang nach Natürlichkeit und in⸗ 
dividueller Entfaltung auch die ſtrenge Linie der Mode. Mit flinken Fingern griff 
der Zeitgeiſt nach dem ſpaniſchen Hut, bog und zerrte daran, gab ihm abenteuer- 
liche Geſtalt und romantiſchen Schwung und in Rubens einen Verkünder, der bei 
allen Kulturvölkern Europas hoch in Anſehen ſtand. 

Europa drängte dem Kriege zu. Der Diplomat und Höfling verlor an Wert, 
denn der Soldat wurde zum Herrn der Zeit. Abenteurer und Raufbolde ſchlugen 
Schlachten, zogen mordbrennend umher, unſtet, hungernd und raublüſtern, herab— 
gekommen und in Fetzen gehüllt, wenn der ſiegreiche Feind hinter ihnen her war, 


prahleriſch und freigebig, wenn der 
Sold reichlich floß oder eine reiche 
Stadt gebrandſchatzt war. Der Lands⸗ 
knecht wußte wohl, daß das Glück 
ein launiſch Ding iſt, und wenn ſein 
Ranzen gefüllt war mit Dukaten und 
geraubten Kleinodien, kannte er da⸗ 
für keine beſſere Verwendung, als ſie 
für Trunk und Spiel und eine recht 
prunkvolle und koſtbare Gewandung 
hinzugeben. Zu dieſem Kleidaufwand 
entſtand der paſſende Hut: groß und 
breit, mit herabhangender Krempe 
und wallenden Federn. Der uralte 
Filz hatte fid) bei den Bauern fort- 
erhalten, war mit dieſen nun zum 
Militär und wieder in Mode ge— 
kommen. 

Das Stutzertum, das bisher an 
Geziertheit und Steifheit ein übriges 
getan und die Manieren des llm: 
gangs ſo verfeinert hatte, daß ſie 
lächerlich wirkten, bemächtigte ſich 
ſogleich der wilden Reitertracht und 
brachte das Klirren der Sporen und 
das Dröhnen des Rapiers, das auf 
dem Schlachtfeld ſeine Berechtigung 
haben mochte, in die gemeſſene Stille 
des Salons. Aber noch wäh⸗ 
rend in Deutſchland die Kriegs- 
furie tobte, begann in Frank⸗ 
reich die Ara des Salons. Die 
Umgangsformen verfeinerten 
ſich wieder. Sofort begann 
auch der Hut geſittetere For⸗ 
men anzunehmen. Der Kopf 
wurde kleiner, die Krempe 
zog ſich zurück, verſteifte ſich, 
bog ſich erſt an einer, dann 
an zwei und ſchließlich an 
drei Seiten hoch, die herab- 
wallenden Federn verſchwan— 
den, und an ihre Stelle trat 
ein zartes Gekräuſel, das ſich 
am Rande der Krempe hin— 
zog. So war der Dreiſpitz, 
Dreimaſter oder Plumagehut 
Ludwigs XIV. entſtanden, 
noch etwas maſſig und groß, 
aber doch ſchon in jener Grund— 
form, die, wie einſtmals der 
ſpaniſche Seidenhut, dem Ab— 
ſolutismus der Zeit entſprach 
und ſich allmählich bis zu 
den kleinſten und lächerlichſten 
Hutgebilden des Rokokos ver— 
feinerte. 

Der Hut diente im wahren 
Sinne des Wortes als ange— 
meſſene Kopfbedeckung und 
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tbronte majeſtätiſch auf der 
natürlichen Hülle des gekräu— 
ſelten Haares. Das änderte 
jich, als unter dem Sonnen⸗— 
könig die Perücke Mode wurde. 
Auf den gigantiſchen Gebilden 
aus aber tauſend Locken fand 
der Hut keinen Platz mehr. 
Da es jedoch nicht anging, 
hutlos einherzuwandeln, ſchuf 
die Mode einen Zierhut, wie 
ſie einen Zierdegen geſchaffen 
hatte, lächerlich klein und von 
filigranartigem Bau, den der 
vollendete Kavalier in der 
Hand tragen konnte, wenn er 
über die Kieswege der Gär⸗ 
ten oder über das Parkett der 
Salons ſchritt. Später änderte 
die Mode den Hut dahin ab, 
daß er ſeitlich flach zuſammen⸗ 
gelegt und unter dem Arm 
getragen werden konnte. 
Und wieder gärte es in 
Europa. Der Abſolutismus 
hatte ſich überlebt, die Enzy⸗ 
klopädiſten fanden ein Feld, 
das ſich gern beackern ließ. 


Es murrte im Volk, die Bürger 


regten ſich, die Stände ver- 
weigerten den Gehorſam. Der 
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Monſieur Alamode. Kupferſtich von Abraham Boſſe aus 


dem Jahre 1629. 


Hut, dieſes Menetekel, verkündete dem ſcharfſinnigen Beobachter kommende Stürme. 
Zur Verſammlung der Reichsſtände in Verſailles am 5. Mai 1789 erſchien der Dritte 
Stand, geführt von Mirabeau, in runden Hüten. Der runde Hut war zur Zeit des 
Dreißigjährigen Krieges aus der Mode des Kontinents verſchwunden und nur noch 
von den Bürgern der engliſchen Republik getragen worden. Nach dem Tode Oliver 
Cromwells und nach der Reſtauration der Stuarts war er mit Puritanern und Quä— 
kern nach Amerika ausgewandert und dort zum regelrechten Zylinder geworden. Der 
runde Hut galt als Symbol des Liberalismus und wurde zum Jakobinerhut der 
Großen Revolution, neben dem wenige andere Formen oder Spielarten, ſo be— 
ſonders die Incroyables, ſpäter Bonapartes genannt, nur kurze Zeit beſtehen 
konnten. Wie nicht anders zu erwarten war, ſtieß der Zylinder in konſervativen 


Runder Hut und Zweiſpitz. Modebild aus der Zeit um 1810. 


Vom runden Hut zum Zylinder. Karikaturen auf die „ 


lngſtröhre“ 


von Ignace Iſidore Grandville (1503—1847). 


Kreijen und ganz beſonders in Deutſch— 
land und Ojterreid) auf heftigen 
Widerſtand. Die Behörden ſahen 
ſich veranlaßt, gegen ſeine Verbrei— 
tung einzuſchreiten. Zur Zeit des 
Wiener Kongreſſes jedoch, 1815, nad)- 
dem der Korſe abgetan, die Welt 
beruhigt und die Staaten wieder 
gefeſtigt waren, hatte er fid end- 
gültig durchgeſetzt. Er bedeckte in 
mancherlei Farben und Formen die 
duftenden Locken des Elegants wie die 
gemütliche Platte des Herrn Bieder- 
meier, und ſelbſt Kaiſer Franz von 
Oſterreich, der gewiß niemals in dem 
Verdacht revolutionärer Geſinnung 
ſtand, bediente ſich ſeiner. 

Allein ſeine Herrſchaft dauerte 
nicht lange. Zur Zeit der Revo⸗ 
lution das Kennzeichen des Repu- 
blikaners und Demokraten, war er 
nunmehr zum Symbol der konſer— 
vativen Bürgerlichkeit geworden. Die 
Stürmer und Dränger der vierziger 
Jahre ſahen ſich nach einer neuen 
revolutionären Kopfbedeckung um. 

Sie kam über die Alpen, aus 
Kalabrien. Es war der farbonari- 
oder Demokratenhut, auch 
Stürmer geheißen, ein breit: 
randiger Kalabreſer aus 
ſchmiegſamem Filz, der nun 
zum Abzeichen der Barrika⸗ 
denkämpfer wurde. Man trug 
ihn federngeſchmückt zu wal⸗ 
lendem Kopf: und Barthaar, 
bis die Barrikaden erjtiimnt, 
die Revolutionen niederge: 
ſchlagen worden waren und 
ihm und ſeinen Trägern von 
der Reaktion der Prozeß 
gemacht wurde. Der Bürger 
langte eiligſt vom Schrank 
feinen vormärzlichen Bylin: 
der herunter, der von nun 
an im Volksmund die „Angit: 
röhre“ hieß. 

Damit kann die Geſchichte 
des Hutes als Zeitmerkmals 
im Wandel der letzten Jahr— 
hunderte abgeſchloſſen wer— 
den. Die Gegenwart hat 
ihren charakteriſtiſchen Hut 
trotz mancher Bemühung in 
dieſer Richtung nicht gefun— 
den. Dennoch wäre es ver- 
früht, zu behaupten, daß 
der Hut aufgehört habe. 
ein Sinnbild ſeiner Zeit zu 
ſein. Auſtin Speer. 
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ARABISCHE RLLIUNR 


Gy; Zeit der Entdeckung 
des Seeweges nach Indien 
durch bie Ptolomäer und die 
dadurch erfolgte Ausſchaltung 
Arabiens vom Handel zwiſchen 
Oſt und Weſt bildet den Aus— 
gangspunkt des allmählich fort— 
ſchreitenden gänzlichen Nieder— 
gangs der reichen und mäch— 
tigen Randländer und ihrer 
hochentwickelten Kultur, von 
der im heutigen Arabien außer 
den vorgefundenen geſchicht— 
lichen Denkmälern und den 
Überreſten großer Kunſtbauten 
nichts mehr zu finden iſt. 
Die gegenwärtige, geiſtig 
und kulturell tiefſtehende Be— 
völkerung hat weder Sinn noch 
irgendein Verſtändnis für den 
ungeheuren und, bei der Dürf— 
tigkeit der Funde, geradezu 
unerſetzlichen Wert der noch 
vorhandenen Ruinen mächtiger 
Kunſtbauten, die über und 
über mit Inſchriften bedeckt 
ſind und häufig die Geſchichte 
ganzer Kulturepochen enthal— 
ten. Statt irgend etwas zur 
Erhaltung dieſer intereſſanten 
Denkmäler beizutragen oder ſie 
auch nur in ihrem jetzigen 


Zuſtand zu belaſſen, sie eee jie in finn- und gedankenloſer Weiſe den Ber: 
unſtgerecht behauenen Steine gewinnen und beim Bau 


fall, um mühelos die 
ihrer Häuſer und Stadtmauern 
verwenden zu können. 

Dieſer Umſtand wie auch 
die Unzugänglichkeit des Lan— 
des und die ſich bis zu Haß 
und Mord ſteigernde Fremden— 
feindlichkeit der Araber ſind die 
hauptſächlichſten Urſachen, wes— 
halb die alten Kulturſtätten 
bisher nur ſo wenig erforſcht 
und nicht ſchon mehr Inſchrif— 
ten entdeckt werden konnten. 
Immerhin verdankt die Wiſ— 
ſenſchaft dem Wagemut der 
kühnen Arabienforſcher, von 
denen leider nur allzu viele ihr 
Leben opfern mußten, manch 
wertvolles und aufſchlußreiches 
Dokument; dieſe reichen aber, 
ſoweit ſie Nordarabien betref— 
fen, mit einer einzigen Aus— 
nahme nur bis an den Beginn 
der chriſtlichen Zeitrechnung. 

Dort zeigten ſich bereits 
unter aſſyriſchem Einfluß An— 
ſätze zu Staatenbildungen, 
doch gehören die uns bekannt 
gewordenen Dokumente der 


Links: Sffentliber Schreiber und Vorleſer, ein beliebter Beruf der wenigen „Gebildeten“. 
gegen das Gitter (linfs) geworfen und dadurch von den erdigen und jandigen Beimengungen befreit, ſodann nach Größe und Qualität fortiert. — 


Kleine Moſchee in der Nähe der Stadt Sana mit großem ummauerten Vorhof, wo Bittprozeſſionen um Regen abgehalten werden. 


Ein eigenartiger Ziehbrunnen mit Bewäſſerungsanlage in Dhamar. 
Minarett ed Dadei. 


Im Hintergrund links das ſchieſe 


— Mitte: Beim Kaffeejortieren im Haufe eines Großhändlers in Sana. 


Zeit um Chriſtus an, rühren 
alſo vom Nabatäiſchen Reich 
her; aus früherer Zeit kennen 
wir nur die im Pariſer Louvre 
befindliche Stele aus Teima 
Vie 350 km nördlich von 

edina), bie aus bem 7. vor: 
chriſtlichen Jahrhundert ſtammt 
und außer bildlichen Darſtel— 
lungen eine längere Inſchrift 
aufweiſt. Das Nabatäerreich 
erſtreckte ſich von Damaskus 
bis Medina; die bedeutenden 
Ruinen der Hauptſtadt Petra 
(zwiſchen dem Toten Meer und 
dem Golf von Akaba, dem öſt— 
lichen Ausläufer des Roten 
Meeres) und die in Felſen ge⸗ 
hauenen Gräber mit Inſchrif— 
ten ſowie auch die in Hedjer, 
zwiſchen Medina und Teima, 
vorgefundenen zeugen von der 
einſtigen Blüte dieſer eigen— 
artigen Kultur. 

Die bedeutendſte Rolle als 
Sitz einer hochſtehenden Kultur 
ſpielte vor mehr als 3000 Jah; 
ren der Südweſten Arabiens, 
der Jemen, in deſſen nördlichem 
Teil die Minäer mit ihrer 
Hauptſtadt Main (etwa 150 km 
nordweftlid von Gana) eine 


unumſchränkte Herrſchaft bis ans Mittelmeer ausübten. Nur ein einziger Europäer, 
Joſeph Halévy, bat 1870 die Ruinen ber grandioſen Bauwerke Mains bewundern 


und der Nachwelt eine große 
Zahl von Inſchriftenkopien 
hinterlaſſen können. Die auf 
einem Hügel ſtehende Feſtung 
und Teile der Stadtmauer mit 
ihren Türmen und zwei Toren 
ſind recht gut erhalten, ebenjo 
lange Säulenreihen, die auf 
Tempelbauten ſchließen laſſen. 
Auf ſeiner weiteren Reiſe durch 
den oberen Djauf fand er 
überall Überreſte großer Bau: 
werke, bis er endlich unweit 
Maklaf am Rande der Wüſte 
die Ruinen der Reſidenz des 
525 n. Chr. von den driji- 
lichen Athiopiern geſtürzten, 
letzten Fürſten jüdiſchen Glau 
bens von Jemen, Dſu-Nuwäs, 
entdeckte. 

Mit dem Beginn der arabi: 
ſchen Wanderung, zwiſchen dem 
8. und 7. Jahrhundert v. Chr. 
ehen wir dieſes große Reich 
türzen und die von den 
Aſſyrern begünſtigten Sabäer 
die Herrſchaft antreten. Dieſe 
beſchränkten ſich mehr auf den 


Die Bohnen werden mé! 
i e | 1 | Rechts: Erhöhter Standplatz auf einem Maisfeld in det 
Ebene von Sana, von bem aus ein Mann während der Zeit der Feldfruchtreife die Vögel mittels einer primitiven Schleuder vertreibt. 


\ ü — / 


Nr. 4284 


bei Taiz. 


mittleren Teil bes Jemens, wo 
jie in Marib (etwa 100 km 
weſtlich von Sana) ihre Haupt- 
ſtadt begründeten; in Abeſſinien 
vorgefundene ſabäiſche In— 
ſchriften bekunden jedoch, daß 
ſie ihre Herrſchaft über das 
Meer hinweg nach Oſtafrika 
auszudehnen verſucht haben. 
Auch ſie haben im Jemen 
großartige Baudenkmäler hin— 
terlaſſen, insbeſondere den be— 
rübmten Damm von Marib, 
deſſen zahlloſe Inſchriften 
Eduard Glaſer 1888 unter 
ſtändiger Lebensgefahr kopierte. 
Außer ihm haben nur Halévy 
und Arnaud dieſe intereſſante 
Stadt betreten, doch wurden 
ſie derart verfolgt und bedroht, 
daß beide [don nach wenigen 
Tagen ſie fluchtartig verlaſſen 
mußten. Mir ſelbſt war es 
1911 infolge des damaligen 
großen Araberaufſtandes vom 
türkiſchen Vali (Statthalter) in 
Sana unterſagt worden, nach 
Marib oder Main zu reiſen. 
Das Ende der Sabäerherr— 
ſchaft fällt in das 1. Jahrhun⸗ 
dert v. Chr., da ſie von den 
ſtammverwandten Himjariten, 
wahrſcheinlich mit Hilfe der 
Ptolemäer, geſtürzt wurden. 
Etwas früher ſchon war das 


Lehrer mit ſeinen Schülern in Di Sfal 
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Der Empfangsraum im Hauſe bes Bürgermeiſters von Sana. 
Weihrauch- und Aſchenbecken; grotesk wirken dagegen auf dem Sims (im Hintergrund) die aus Europa ſtammenden Gegenſtände. 


In der Mitte kunſtvoll ausgeführte Nargilehs (Waſſerpfeifen), 
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Juden im Tempel von Sana beim 
Studium der Heiligen Schrift. 


Judentum über Nordarabien 
im Jemen eingedrungen, wo 
es ihm gelang, den alten Staat 
zu neuer Blüte zu bringen. Noch 
heute leben etwa 80000 Juden 
in dem Gebiete zwiſchen Amran 
und Taiz. 

Wechſelnde Herrſchaft der 
ſich unausgeſetzt bekämpfenden 
Stämme und Parteien, die Ent— 
deckung des Seeweges und da— 
mit das Aufhören des Handels 
von und nach Indien und 
ſchließlich das Auftreten des 
Iſlams mit feinen erbitterten 
Kämpfen um die Vorherrſchaft 
führten allmählich zum Nieder— 
gang der arabiſchen Kultur. Nur 
langſam und unter Aufwendung 
vieler Mühe und großer Koſten 
war es dann den wohlgemein— 
ten Beſtrebungen der Türken 
gelungen, dem Lande wieder 
einen Aufſchwung zu geben, als 
der Weltkrieg ausbrach und 
das Ergebnis jahrzehntelanger 
mühevoller Arbeit mit einem 
Schlage vernichtete. Nun ſind 
die Araber wieder unumſchränkte 
Herren im Jemen, und im 
„glücklichen Arabien“ — einſt 
Sitz hoher Kultur und mächtigen 
Reichtums — ſchwelt weiter der 
Stammeskrieg. 

Ing. Robert Deutſch, Wien. 
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Links: Trocknen bes Getreides auf Bäumen, die in der Nacht zugleich als Standplatz des Flurwächters dienen, in der Nähe von Dhamar. — Rechts: Arabiſcher Garn- und Ceilfpuler. 
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Bergahorn in Wohla bei Elftra. 


er Freiſtaat Sachſen iit 

trotz feinem Induſtrialis— 

mus und ſeiner dichten 
Beſiedlung noch reich an land— 
ſchaftlichen Perlen und ehrwürdi— 
gen Naturdenkmälern, die zumeiſt 
erſt durch die Bemühungen des 
rührigen „Landesvereins Sächſi— 
ſcher Heimatſchutz“ weiteren Krei- 
ſen bekannt geworden ſind. Von 
den durch den genannten Verein 
geſchützten und von Herrn Forſt— 
meiſter A. Bruhm, Hundshübel, 
aufgenommenen Baumriejen geben 
wir hier eine Heine Anzahl im 
Bilde wieder. Abbildung 3 zeigt die 
prächtigen Edelkaſtanien auf Ritter— 
gut Rehnsdorf bei Elſtra (Amts— 


4. Napoleonslinde in Schmiedefeld. 
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hauptmannſchaft Kamenz), die 
als Fremdlinge aus dem Mit— 
telmeergebiet beſondere Beach— 
tung verdienen. Können ſie ſich 
auch mit dem berühmten Ma— 
ronenbaum des Yitna (60 m Um- 
fang!) an Größe nicht meſſen, 
und iſt ihnen auch nicht wie 
ihren Artgenoſſen im milden 
Rheinland die Gabe beſchieden, 
wohlſchmeckende Früchte zu zei— 
tigen, ſo erfreuen ſie das Auge 
des Naturfreundes doch durch 
ſtolzen Wuchs und volle Be— 
laubung. Der ſtärkere der bei— 
den Bäume, den ein Blitzſchlag 
gezeichnet hat, und der ſich 
2 m über dem Boden in zwei 
Stämme teilt, hatte 1908 in 


3. Edelkaſtanien auf Rittergut Rebns- 
dorf bei Elſtra. 


Bruſthöhe einen Umfang von 
5,61 m, der ſchwächere einen 
ſolchen von 3,62 m. Beide 
waren damals 16 m hoch, bei 
einem Kronendurchmeſſer von 
20 m. Abbildung 5 zeigt die 
ſog. Runde Buche bei Ram— 
menau (Amtshauptmannſchaft 
Bautzen), die aus zehn unten 
miteinander verwachſenen Ein 
zelſtämmen beſteht (Umfang, 
½, m über dem Boden ge: 
meſſen, 5,40 m, Höhe 17 m, 
Kronendurchmeſſer 14m). Forſt— 
meiſter Bruhm bemerkt dazu: 
Solche Bäume entſtehen ge— 
wöhnlich durch die Tätigkeit 
des Eichelhähers. Dieſer ver— 
gräbt ſich eine Portion Buch— 
eckern, vergißt ſie oder wird 
die Beute eines Raubvogels 
oder Jägers, und im Frühjahr 
keimt das ganze „Neſt“ empor. 

Die in Abbildung 4 wieder— 
gegebene Napoleonslinde in 
Schmiedefeld (Umfang 3,87 m, 
Höhe 25 m) ſteht an der gro— 
Ben Heerſtraße Dresden — Bi- 
ſchofswerda — Bautzen beim 
Gaſthof „Zum Fuchs“, in dem 
Napoleon 1813 gewohnt hat, 
und ſoll ihren Namen dem 
Umſtande verdanken, daß der 
Kaiſer unter ihr jeden Morgen 
zu Pferde ſtieg. Abbildung 2 
zeigt die Linde auf der Gar— 


-) 


Die Linde auf der Gartenmauer bes 
Ritterguts Auguſtusberg bei Stoffen. 


tenmauer des Ritterguts Mugu- 
ſtusberg bei Noſſen, Amtshaupt⸗ 
mannſchaft Meißen (Umfang 1908 
5,35 m, Höhe 24 m). Die mert 
würdige Linde ſteht auf der 
Stützmauer des Schloßgartens. 
In Abbildung 1 ſehen wir einen 
Bergahorn in Wohla bei Elfira 
(Umfang 1908 5,50 m, Höhe 27 m, 
Kronendurchmeſſer 22 m). Bei 
1,5 m Höhe teilt ſich der Stamm 
dreifach; der nördliche Stamm 
zeigt die breite Bahn eines Blitz⸗ 
ſchlages. Der Baum dürfte ſein 
Höhenwachstum wohl ſchon voll⸗ 
endet haben, ijt aber allem Un 
ſchein nach noch kerngeſund. 


Die Runde Buche bei Rammenau. 
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Geweihbildung des Rothirſches. (Siehe hierzu unſere Bildertafel auf S. 563.) Ein 
ſonſt gebildeter Großſtadt-Mitteleuropäer, der den Beſuch des Zoologiſchen Gartens 
einer Stadt, wie viele, nur im Sommer und Herbſt pflegt, war höchſt erſtaunt, als ich 
ihm vom Auto aus einen im Stangenholz ſtehenden Hirſch zeigte, der abgeworfen 
hatte. Er wollte ihn durchaus zum weiblichen Tier ſtempeln, da ein Hirſch doch 
ſtets ein Geweih hätte. Daß der Hirſch in jedem Jahr ſein Geweih abwirft und 
unter normalen Verhältniſſen im nächſten Jahr ein ſtärkeres aufſetzt oder ſchiebt, 
war ihm unbekannt. Gerade über unſer heimatliches Wild herrſcht ſo viel Un— 
kenntnis, daß es gegeben erſcheint, über unſer Rotwild und ſeine Geweihbildung 
hier etwas zu berichten. Das Hirſchkalb genannte männliche Jungtier (das weibliche 
wird dagegen als Wildkalb bezeichnet), etwa im Juni geſetzt, entwickelt nach etwa 
ſieben bis acht Monaten die ſogenannten Roſenſtöcke oder Stirnzapfen, die die 
Baſis für das Geweih abgeben. Nach weiteren ſechs bis acht Wochen beginnen 
dann die Stangen ſich durch Erhebung über den Roſenſtock zu bilden. Dieſe be— 
zeichnet man als Kolben. Sie ſind mit einer weichen, dicht behaarten Haut, dem 
ſog. Baſt, überzogen. Sobald ſich nun die endgültige Höhe der Geweihſtangen ent— 
wickelt hat, beginnen die zum Aufbau des Geweihes nötigen Saftkanäle und Blut— 
gefäße zum größten Teil einzutrocknen, und die obenerwähnte Haut löſt ſich. Dieſer 
Vorgang, der einen gewiſſen Juckreiz hervor— 
ruft, veranlaßt den Hirſch zum „Fegen“, d. h. 
er reibt dieſe Baltfegen an Bäumen und 
Geſträuch ab. Umfang und vor allen Dingen 
auch die Baumhöhe des Fegens ſind für den 
geübten Jäger Zeichen der Stärke des Hirſches. 
Bis etwa Anfang Auguſt iſt die Stange von 
ſämtlichem Baſt frei, alſo blank gefegt, fertig. 
Um Mitte Februar wirft dann der Hirſch 
ſeine Geweihſtangen ab und bildet im zwei— 
ten Jahr ein gegabeltes Geweih, im dritten 
Jahr iſt er Sechſer (drei Enden an jeder 
Stange), im vierten Achter, alſo vier Enden 
an jeder Stange, im fünften Zehner uſw. 
Gut veranlagte Hirſche pflegen auch manche 
Stufe zu überſpringen und ſind ſogar im 
dritten oder vierten Jahr ſchon Zehner. 
Einen Hirſch, der auf der einen Stange ſechs, 
auf der anderen fünf Enden trägt, pflegt 
man als ungeraden Zwölfer zu bezeichnen. 
Im vorgeſchrittenen Alter trägt das Ende 
der Stangen in gleicher Höhe eine Anzahl 
Vereckungen, die man Krone zu nennen 
pflegt. Der Abſchluß der Stange entwickelt 
ſich dann unter Umſtänden auch durch ein 
Breiterwerden und bekommt ſo die Form 
eines Bechers; dieſe Krone heißt Becherkrone. 
Die erſte Sproſſe des Geweihes bezeichnet 
man als Augſproſſe, die zweite als Eisſproſſe, 
die dritte als Mittelſproſſe. Für die Be— 
urteilung einer Trophäe iſt in gleichem Maße 
die Höhe und der Umfang ſowie die Aus— 
lage des Geweihes (ſeine gleichmäßige Form 
und der Umfang der Roſen) maßgebend. 
Die verſchiedenen Vereckungen der Becher— 
krone pflegt man mitzurechnen, ſo daß auf 
dieſe Art und Weiſe Vierundvierzigender, 
wie der von Kaiſer Wilhelm II in Rominten 
erlegte Hirſch, auftreten. Mit dem Alter 
nimmt unter normalen Entwicklungsverhält— 
niſſen die Stärke der Stangen, meiſt auch 
die Vereckung, zu; ſeinen Hauptſchmuck trägt 
der Hirſch etwa im zehnten bis zwölften 
Jahre. Bei alten Hirſchen findet dann eine 
Rückentwicklung der Stangen und Abnehmen 
der Vereckung ſtatt. Durch Verletzungen in 
der Kolbenzeit, Krankheit, aber auch durch 
Schußverletzungen, beſonders der mit den 
Geſchlechtsteilen zuſammenhängenden Organe 
entſtehen die ſogenannten abnormen oder 
widerſinnigen Geweihe in allerhand ver— 
ſchiedenen Formen. Geweihloſe Hirſche, deren 
Geſchlechtsorgane oft verkümmert ſind, nennt 
man Mönche oder Plattköpfe. Die Geweih— 
gewichte eines jagdbaren Hirſches betragen 
unter Einrechnung des abgekochten Schädels 
zwiſchen 10 und 18 Pfund. In der Ab— 
wurfzeit ſtehen die geweihten Hirſche in 
Rudeln zuſammen. Der ſtarke Hirſch, der 
ſein Geweih zuerſt abwirft, erhält dann als 
Quittung für die im Laufe des Jahres ausgeteilten Stöße und Püffe von 
leiten des Schwächeren vieles Erlittene zurückgezahlt. S. W. 


Naſenoperationen aus Schönheitsgründen. Es ſind nicht immer rein geſund— 
heitliche Gründe, die eine Operation notwendig machen. Schon im Altertum haben 
die Menſchen ſich aus Schönheitsgründen Operationen unterzogen. Sie ſind heute 
viel häufiger geworden: die Fortſchritte der Chirurgie haben ihnen die Gefährlich— 
keit genommen, die Methoden der örtlichen Unempfindlichmachung die Schmerzen 
beſeitigt. Für derartige Operationen iſt — im Gegenſatz zu den rein geſundheitlich 
nötigen Eingriffen — oft eine ſeeliſche Indikation gegeben. Man braucht nur an 
Cyrano de Bergerac zu denken, um zu erkennen, wie eine eigenartig geformte Naſe 
ein Seelenleben aufs äußerſte beeinfluſſen, ja, den Verlauf des ganzen Lebens in eine 
beſtimmte Richtung drängen kann. Die Menſchen leiden unter Beſonderheiten ihrer 
äußeren Form, die fie allzuſehr vom Durchſchnittstypus abweichen laſſen. Nur philo- 
ſophiſche Betrachtung führt, oft nach ſchweren inneren Kämpfen, darüber hinweg. 
Aber auch die berufliche Laufbahn wird dadurch eingeengt. Ein Mann mit einer 
allzu höckerigen Naſe oder einer allzu tiefen Einſenkung an der Naſenwurzel findet 
ſchwerer eine Stellung als ein Mann mit normaler Naſe. Die Schönheit einer 
Frau, eine wichtige Lebensmitgift, wird dadurch beeinträchtigt, ihre Heiratsausſicht 
vermindert. Der Spott und das Mitleid bemächtigen ſich ungerechterweiſe der— 
artiger Eigenheiten, und dadurch entſtehen Seeleneindrücke, die oft nur ſchwer zu 
überwinden ſind. Man hat verſucht, durch äußere Einwirkung, Naſenformer uſw., 
der Naſe eine erwünſchtere Form zu geben. Das iſt nicht gelungen. Es muß deutlich 
ausgeſprochen werden, daß die Apparate zur Naſenumformung keine ändernde Wir— 
kung haben. Es handelt ſich ja faſt immer um Veränderungen am Knochen, und 
da genügen ſolche Einwirkungen bei weitem nicht. Man hat dagegen ſchon mit 


Höckernaſe vor (links) und nach der Operation. 


Sattelnaſe vor (links) und nach der Operation. 


Naſenoper ationen aus Schönheitsgründen. 
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Erfolg verſucht, eine Einſenkung der Naſe infolge Knochenmangels durch Einſpritzen 
von Paraffin unter die Haut zum Ausgleich zu bringen — ein Verfahren, das 
augenblicklich wirkſam ſein kann, aber beſtimmte Gefahren mit ſich bringt. Die 
neuere plaſtiſche Chirurgie hat es indes gelernt, eine Naſe in faſt jede gewünſchte 
Form zu bringen. Die ausgedehnten plaſtiſchen Operationen, die durch die Ge— 
ſichtsverletzungen im Kriege nötig wurden, haben der plaſtiſchen Chirurgie neue 
Antriebe und reiche Erfahrungen gegeben. Die beiden Abbildungspaare geben 
einen Begriff von den erzielbaren Erfolgen. Sie ſtammen aus der von Profeſſor 
Hans Neumayer geleiteten Hals- und Naſenklinik in München. In einem Fall ijt 
ein vorſtehender Höcker entfernt, im andern Teil eine eingefallene Naſe, eine ſo— 
genannte Sattelnaſe, wieder in gerade Form gebracht worden. Von einer zu 
großen oder zu höckerigen Naſe laſſen ſich die zu verunzierenden Teile entfernen, 
ohne daß eine äußerliche Narbe zurückbleibt; denn die Operation wird ſchmerzlos 
vom Innern der Naſe aus vorgenommen. Defekte im Naſenknochen, Sattelnaſen, 
laſſen ſich wieder in eine normale und ausgeglichene Form bringen, indem ein 
paſſendes Knochenſtückchen unter die Haut eingepflanzt und zur Anheilung gebracht 
wird. Das Knochenſtückchen wird entweder von einer Stelle des Naſengerüſtes 
ſelbſt gewonnen oder einem Arm- ober Beinknochen entnommen. Schiefe Naſen, 
eine zu weit herabhangende Naſenſpitze uſw. 
ſind jedenfalls durch kleine chirurgiſche Ein— 
griffe zu verbeſſern. Durch ſolche Operationen 
werden in vielen Fällen vorhandene Minder— 
wertigkeitsgefühle aus einer Seele entfernt 
und aus einem innerlich zerriſſenen und 
zerfahrenen Gemüt ein ſelbſtbewußter und 
ſelbſtvertrauender Menſch gemacht. 

Dr. W. Schweisheimer. 


Der neue Fernſprech⸗Weitverkehr. Im 
Gegenſatz zum Telegraphen, der in der 
doppelten Form des Kabels und der draht— 
loſen Telegraphie ſchon ſeit Jahrzehnten die 
ganze Welt umſpannt, hat der Fernſprecher 
bisher nur einen räumlich beſcheidenen 
Wirkungskreis gehabt. So ungeheuer groß 
die Wichtigkeit des Telephons innerhalb der 
einzelnen Städte und auch Länder geworden 
iſt, ein Fernſprechen auf große Entfernungen 
über die Landesgrenzen hinaus gab es bis— 
her nur auf einigen wenigen, ganz beſon— 
ders wichtigen Hauptlinien. Erſt jetzt fängt 
Europa an, ſich einen „Fernſprech-Weitver— 
kehr“ zu ſchaffen (ſprachlich iſt dies Wort 
furchtbar, da es zwiſchen einem weiten und 
einem nahen Fernſprechverkehr unterſcheidet, 
aber wir haben zur Zeit kein beſſeres). Es 
werden ſyſtematiſch Fernſprechkabel mit einer 
großen Zahl von Sprechkreiſen auf weite 
Entfernungen verlegt — als erſtes in Deutſch— 
land wurde 1921 das „Rheinlandkabel“ zwi: 
ſchen Berlin und dem Induſtriegebiet in Be— 
trieb genommen, und da die meiſten Kultur— 
länder nach einem gemeinſamen Plan vor— 
gehen, ſo werden wir wohl noch im Jahre 
1927 ſo weit ſein, daß im größeren Teile 
Mittel- und Weft- ſowie in einem Teile 
Nordeuropas zwiſchen allen nennenswerten 
Städten untereinander telephoniert werden 
kann. Erſt in der allerjüngſten Zeit iſt auch 
das ſeit Jahrzehnten angeſtrebte Ziel, das 
Hindernis der Meere auszuſchalten, durch 
Verlegung von Fernſprech-Seekabeln nach 
dem Pupin- bzw. Krarup-Syſtem jo weit 
gelungen, daß jetzt von Deutſchland oder der 
Schweiz aus nach England und Schweden 
oder umgekehrt geſprochen werden kann. Die 
letzten großen deutſchen Fernkabel, die dem 
Verkehr übergeben wurden, waren Mül— 
heim a. Ruhr — Weſel— Emmerich — Arnhem 
am 7. Juni 1926 und Nürnberg — Paſſau— 
Linz — Wien am 4. Januar 1927. Zur Zeit 
ſind folgende längſte Telephonlinien inner— 
halb Europas in ſtändigem Betrieb, nach— 
dem einige ſehr lange oberirdiſche Vorkriegs— 
verbindungen, wie Berlin —Budapeſt und 
Berlin —Marſeille (1800 km), durch die Ent: 
wicklung der politiſchen Verhältniſſe haben 
aufgegeben werden müſſen: Stockholm Genf 
2244 km, Berlin — London 1353, Berlin — Paris 1253, Berlin —Genf 1162, Berlin — 
Stockholm 1083, Hamburg — London 1074, Frankfurt London 1011, Zürich — 
Amſterdam 977, Bremen — London 973, Berlin — Rotterdam 908, Berlin — Amſter⸗ 
dam 890, Baſel — Rotterdam 888 km. Mit gutem Erfolg find verſuchsweiſe 
weiter ſchon Geſpräche geführt worden auf folgenden Strecken, deren Betriebs 
übergabe wohl auch nicht mehr fern ijt: Stockholm —Amſterdam 1979, Stock— 
holm — Rotterdam 1995, Stockholm — Paris 2362, Stockholm —London 2456 km. 
Berlin liegt nahe dem Mittelpunkt dieſes heutigen europäiſchen Fernſprech-Weit— 
verkehrs. Seine Verkehrsſtatiſtiken ſind daher beſonders lehrreich. Sie beſagen, 
daß die Fernkabellinien von Berlin aus nach folgenden Städten am ſtärkſten benutzt 
werden; im Inlandverkehr: Hamburg 2879 Geſpräche im Tagesdurchſchnitt, Frank— 
furt a. M. 1288, Stettin 1157, Hannover 1115, Düſſeldorf 762, München 721; im 
Auslandsverkehr: Wien 346, Prag 298, Danzig 227, Zürich 164, Genf 141, Paris 
133, Bajel 129, London 124, Amſterdam 111, Stockholm 108, Budapeſt 87, Rotter— 
dam 74 Geſpräche. Wie in faſt allen anderen Dingen, ſind uns die Vereinigten 
Staaten von Amerika auch in bezug auf den Fernkabelverkehr ſchon beträchtlich 
voraus. Obwohl die Telephongebühren dort durchſchnittlich 4- bis 5 mal höher als 
im innerdeutſchen Verkehr auf gleichen Entfernungen ſind, iſt die Benutzung min— 
deſtens ebenſo ſtark wie bei uns, und die überwundenen Betriebsſtrecken ſind be— 
deutend größer. Die längſten, regelmäßig benutzten Telephonſtrecken Jind: Neuyork— 
San Franzisko: 4206 km Luftlinie: 16,50 Dollar Gebühr für Dreiminutengeſpräch; 
Neuyork— Los Angeles: 3987: 15,65; Neuyort— Denver: 2648: 10,40; Neuyork— 
Havana: 2120: 13,65 und Chicago — Salt Lake City: 2074: 8,15. Am ſtärkſten be 
nutzt werden unter den amerikaniſchen Fernkabellinien die folgenden: Neuyorf— 
Philadelphia bei 7950 Geſprächen () am Tage (1925); Neuyork — Boſton 2266, 
Neuyork — Waſhington 879, Neuyork— Chicago 554, Chicago — Cleveland 278. Auf 
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der größten Fernſprech— 
ſtrecke der Welt, Neu— 
yort— San Franzisko, 
auf der ein Geſpräch 
von 3 Minuten rund 
70 Mark koſtet, werden 
täglich 14 Geſpräche ge— 
führt, zwiſchen Neuyork 
und Los Angeles täg— 
lich 20, zwiſchen Neu— 


yorf und Havana tag: . 


lid) 25. Wenn wir be: 
rückſichtigen, daß aud 
eine drahtloſe Tele— 
phonie auf große Ent— 
fernungen ſich immer 
mehr durchſetzt, ſo kann 
es kaum einem Zweifel 
unterliegen, daß wir 
uns dem Zuſtande einer 
allgemeinen „Welttele— 
phonie“ immer mehr 
nähern, die wohl ſchon 
heute mehr ein wirt— 
ſchaftliches als ein tech: 
niſches Problem iſt. 
Prof. Dr. R. Hennig. 


Gekupferter Stahl. In 
Amerika ſind im Jahre 
1925 über 1 Million Ton: 
nen gekupferten Stables 
hergeſtellt worden. Bis- 
her hatte dieſer neue Bau- 
itoff in Deutſchland nicht 
die entſprechende Beach— 
tung gefunden, da man 
vielfach der Anſicht war, 
daß gekupfertem Stahl 
nur in Induſtriegegenden 
mit ſtark ſäurehaltiger 
Luft eine Bedeutung 3u- 
komme und ſonſt ein 
Kupferzuſatz die Witte— 
rungsbeſtändigkeit von 
Stahl nur ganz un⸗ 
weſentlich erhöhe. Dr.⸗ 
Ing. Daeves konnte je— 
doch ſchon früher durch 
mehrjährige Roſtungs— 
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Auf dem Wege zur Welttelephonie: Kabelnetz des europäiſchen Fernſprech-Weitverkehrs. 
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i eine erheblich erhöhte 
OP i Witterungsbeſtändigkeit 
5€ von Stahl mit etwa 
1 Petersburg 0,2 bis 0,25 Proz. Kupfer. 
eval Die amerifanijde Ma 
A terial - Brüfungs - Gefell 
ſchaft errechnete aus febr 
umfangreichen langjähri— 
gen Roſtungsverſuchen 
an Blechen eine Er— 
höhung der Lebensdauer 
gekupferten Werkſtoffes 
bis zum Unbrauchbar— 
werden mit 50 Proz. 
gegenüber kupferarmem 
Stahl; das iſt der gleiche 
Wert, den amerikani— 
ſche Eiſenbahngeſellſchaf— 
ten auf Grund ihrer Er— 
fahrungen für die Zeit— 
dauer bis zum Erſatz 
des Oberwagens mit zehn 
Jahren für fupferarmen 
und 15 Jahren für ge— 
` tupferten Stahl beitimmt 
d haben. Die Wirkung des 
x | Kupfergehalts beruht in 
— 2s eriter €inie darauf, dak 

die jid) bildende natür- 
liche Oxydſchicht glatter 
iſt, ſehr feſt haftet und 
ſo ſelbſt einen Schutz 
gegen weitere Roſtung 
bildet oder ein ſehr feſtes 
Haften des aufgebrach— 
ten Schutzanſtriches be— 
wirkt. Man unterjcheidet : 
demnach zwiſchen Witte— 
rungsbeſtändigkeit und 
dem Schutz gegen die 
in der Atmoſphäre ent— 
haltenen Gaſe einerſeits 
und der Korroſion unter 
Waſſer andererſeits. Im 
letztgenannten Falle bil— 
det ſich durch Über— 
ſchuß des Elektrolyten 
meiſt eine ſchwammige 
lockere Roſtſchicht, ſo daß 
die ſchützende Wirkung 
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des Kupfergehalts nicht eintreten kann. Eine Verwendung ſchwach gekupferter 
Stähle gegen Korroſion unter Waſſer iſt deshalb zwecklos. Dagegen tritt 
eine ſehr erhebliche Erhöhung der Lebensdauer bei Herdplatten, Ofenrohren, 
Lofomotivteilen, Eiſenbahnüberführungen und anderen Teilen ein, die Rauch— 


verſuche nachweiſen, daß dieſe Einſchränkung nicht berechtigt iſt. Es ergab 
ſich ſogar, daß ein Kupfergehalt gerade bei dem vorwiegend in Deutſchland er— 
zeugten Thomasſtahl beſonders günſtig wirkt. Ein ſorgfältiges Studium der 
zahlreichen Arbeiten über den Einfluß des Kupfergehalts zeigt übereinſtimmend 


Zahncreme Mouson enthält antisep- 
tische, reinigende und heilende Sub- 
stanzen; sie entfernt gründlich und 
mühelos jeglichen Zahnbelag und er- 
hält die Zähne blendend weiß,ohne 
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| E den Schmelz anzugreifen. 7 Der er- 
` 


o frischende, würzige Geschmack, die 
| Fähigkeit, die Schleimhäute zu kon- 
servieren und den Atem zu aroma- 
tisieren,erganzen die vielseitigen und 
unübertrefflichen Eigenschaften der 
Zahncreme Mouson. 
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gafen ausgeſetzt find. In allen Fällen konnte nachgewieſen werden, daß bie durch 
Kupferzuſatz bewirkte Witterungsbeſtändigkeit gekupferter Stähle gleich oder höher 
ijt als die bei ſchweißeiſernen Teilen. Dieſe Erfahrungen lehren, daß gelupferte 
Stähle, insbeſondere Thomasſtahl, den gegebenen Bauſtoff für alle Teile, die mit 
oder ohne Schutzüberzug, Anſtrich, Verzinkung, Verzinnung dem Angriff von Luft, 
Regen, Gaſen und ſchwachen Säuredämpfen ausgeſetzt ſind, darſtellt. Dazu gehören 
vor allem Wellbleche, Dachbleche, Gaſometer, Eiſenbahnwagen, Oberbaumaterial (wie 
Schwellen, Bolzen), Eiſenkonſtruktionen aller Art, vor allem in Induſtriegegenden, 
Maſten, Gitter, alle Arten landwirtſchaftlicher Geräte, Nägel, Schrauben, Drähte, 
ferner Grubenmaſchinen und alle Eiſenteile, die unter Tag derart verwendet werden, 
daß ſie abwechſelnd naß und trocken werden, endlich Schienen in Tunnels und Bahn— 
höfen. Der Preis gekupferten Thomasſtahls iſt nur unerheblich höher gegenüber 
gewöhnlichem, und wir werden daher auch in Deutſchland mit einem großen Ver— 
brauch an gekupfertem Stahl in Zukunft zu rechnen haben. Dr. A.⸗S. 


Von Erhaltung und Störung des Gleichgewichts. Der erfahrene Benutzer der 
Straßenbahn beugt ſich beim Abfahren leicht vornüber, beim Halten dagegen nach 
rückwärts. Man beugt fih nach vorn, wenn man eine Laſt auf dem Rücken trägt, 
und der einſeitig Belaſtete iſt ſtets beſtrebt, ſich nach der unbelaſteten Seite zu 
neigen und womöglich den freien Arm zu heben. — Was bedeuten all dieſe un— 
willkürlichen Bewegungen? Es ſind Anpaſſungsbewegungen, dazu beſtimmt, den 
Körper im Gleichgewicht zu erhalten. Woher erfahren wir aber, ob wir uns im 
Zuſtande des Gleichgewichts befinden? Wenn wir das erſt dann bemerkten, wenn 
es ſchon geſtört iſt, müßten wir uns oft auf recht unliebſame Weiſe von der all— 
gemeinen Gültigkeit des Geſetzes der Erdanziehungskraft überzeugen. Tatſächlich 
merken wir aber in jedem Augenblick, ob wir im Gleichgewicht ſind oder nicht; wir 
haben ſozuſagen ein „Gefühl“ dafür. Wie geht das zu? Tief in den ſeitlichen 
Schädelknochen eingebettet liegt, mit dem inneren Ohr verbunden, ein merkwürdig 
verſchlungenes Organ — drei ineinander verlaufende Hoblringe aus zartem, häuti— 
gem Schlauch, mit einer ſackartigen Erweiterung — das Labyrinth nannten es die 
alten Anatomen wegen ſeiner unüberſichtlichen Anordnung. Dieſes häutige Laby— 
rinth — beſtehend aus drei Bogengängen und dem Vorhof — ijt unfer Gleich— 
gewichtsorgan. Mit der Hörfunktion hat es nichts zu tun, gleichwohl treten Gleich— 
gewichts- und Gehörorgan bei allen Wirbeltieren innig miteinander verbunden auf. 
Bei der hierauf bezüglichen Unterſuchung des Tierreiches zeigt es ſich, daß das 
Gleichgewichtsorgan früher auftritt als das Gehörorgan — nämlich zuerſt bei den 
jog. Zölenteraten (Tieren mit Darmleibeshöhle). Die Ctenophoren (Kamm- oder 
Rippenquallen), die als Vertreter der Zölenteraten nach der fraglichen Richtung hin 
häufig unterſucht worden ſind, reagieren nicht auf akuſtiſche Reize, ſind aber ſehr 
empfindlich gegen die leiſeſten Erſchütterungen des Waſſers; durch geordneten Schlag 
ihrer Schwimmplättchen halten ſie ganz beſtimmte Stellungen im Waſſer feſt und 
nehmen nach Störungen die frühere Lage wieder ein. Dieſe Orientierungsfähigkeit 
verdanken ſie ihrem prachtvoll ausgeſtatteten „Otolithenapparat“, einer Vorſtufe 
unſeres häutigen Labyrinths, das bei ihnen, wie bei allen niederen Tieren, nur aus 
dem Vorhof beſteht. In dieſem Vorhof befinden ſich einige winzig kleine Steinchen, 
Otolithen (Hörſteinchen) genannt, die natürlich, von der Schwerkraft angezogen, 
„unten“ liegen. Wenn ſich das Tier nun ſeitwärts neigt, ſo drücken die Steinchen 
auf andere, des Druckes ungewohnte Stellen, und das Tier bemüht ſich ſofort, ſie 
und damit ſeinen Körper in die Normallage zurückzubringen. Wird einer Cteno— 
phore der Otolithenapparat entfernt, ſo iſt die ſichere Folge dieſer Operation die 
völlige Gleichgültigkeit des Tieres gegen ſeine Haltung im Waſſer. — Der Vorhof 
des menſchlichen Labyrinths enthält eine ganze Anzahl ſolcher Steinchen, die man 
am treffendſten als Statolithen (Gleichgewichtsſteinchen) bezeichnet; ihre Größe 
ſchwankt zwiſchen 0,001 und 0,015 Millimeter. Dank dieſer Einrichtung wiſſen wir 
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Hiernach zwei Minuten warten 
(inzwischen mit dem Anziehen fortfahren), 


Dann einseifen 
und rasieren! 


Sie werden erstaunt sein, wie leicht das Ra- 
^ sieren geht und werden sich freuen, wie weich 


und geschmeidig Ihre Haut sich hinterher 
"« ^ anfühlı. Keine aufgesprungene oder 
gereizte Stelle wird Sie stören! Sie 
‘werden nicht einmal das Gefühl der Haut- 
“spannung haben, das Ihnen bisher un- 
vermeidlich schien. 
Für Ihre Haut ist dies Rasieren 
eine Wohita 
Nivea-Creme in Dosen 20, 30, 60 u. 120 Pf. 
Tuben 55 u. 90 PI., Giasdosen M 1.20 u. 2.75 
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Hetz, in welcher Lage zur Erde wir uns befinden. Das gilt allerdings zunächſt nur 
für den Kopf, weil wir aber vermöge unjeres Muskelſinnes uns in jedem Augen- 
blick davon überzeugen, „wo uns der Kopf ſteht“, wiſſen wir auch ſtets vom ganzen 
Körper, ob er ſich im Gleichgewicht befindet oder nicht. Unſer Statolithenapparat 
löſt jedoch ſeine Aufgabe nicht allein, ſondern hat zwei Helfer: das Auge und den 
ſog. „Innenſinn“ (Druck der Muskeln und Gelenke gegeneinander). Beide können 
allein für die Erhaltung des Gleichgewichts ſorgen, wenn der Statolithenapparat 
zerſtört iſt, wie dies bei etwa 50 Proz. der Taubſtummen der Fall iſt. Läßt man 
z. B. einen Taubſtummen mit geſchloſſenen Augen tauchen, ſo verliert er jeglichen 
Anhaltspunkt für die Orientierung, denn durch den Auftrieb des Waſſers fällt auch 
der Innenſinn aus (das Waſſer „trägt“, wie man ſagt). Die Bogengänge des 
Labyrinths haben eine andere Aufgabe zu erfüllen: es ſind die Organe des Raum⸗ 
ſinnes; ſie übermitteln dem Gehirn das Wiſſen von den Bewegungen. Es ſind, wie 
ſchon erwähnt, drei dünnhäutige Röhrchen, im Innern mit feine Härchen tragenden 
Zellen beſetzt; in den Röhrchen iſt etwas Flüſſigkeit enthalten. Bei Vorwärts⸗ 
bewegung bleibt dieſe Flüſſigkeit etwas zurück, und durch Reibung an den Härchen 
wird der Reiz auf die Zellen übertragen und von dieſen dem Gehirn übermittelt. 
Die Zahl der Bogengänge ijt von großer Bedeutung; nach E. v. Gyon („Bogen⸗ 
gänge und Raumſinn“) beruht unſere Vorſtellung eines breibimenfionalen Raumes 
eben auf der Dreizahl unſerer Bogengänge; Tiere mit nur einem oder zwei Bogen- 
gängen können ſich nur nach einer bzw. zwei Richtungen orientieren. — Die Arbeit 
und das Zuſammenwirken unſerer Gleichgewichts- und Raumſinnesorgane und ihrer 
Aſſiſtenten können einige einfache Beiſpiele erläutern. Wir ſtehen frei auf der Platt⸗ 
form eines Eiſenbahnwagens — mit einem ſcharfen Ruck ſetzt ſich der Zug in Be- 
wegung — unſer Oberkörper fällt etwas zurück — gleich darauf ſind wir wieder 
im Gleichgewicht. Die Ereigniſſe dieſer verſchwindend kurzen Zeit können wir uns 
etwa folgendermaßen vorſtellen: Aus den Bogengängen kommt dem Gehirn die 
Meldung, daß der Körper vorwärts bewegt wird; gleichzeitig berichten Auge und 
Innenſinn, daß es ſich um keine Eigenbewegung handelt, ſondern die Beine auf 
einer feſten Unterlage gezogen werden. Die nun erfolgende Weiſung des Gehirns 
iſt an die vorderen Leibmuskeln gerichtet und lautet: Leicht anziehen! Dadurch wird 
der Oberkörper etwas nach vorn geneigt, und wir befinden uns — für den fabren- 
den Wagen — im Gleichgewicht. Wenn nun die einzelnen Berichterſtatter — 
Labyrinth, Auge, Innenſinn — einander widerſprechende Nachrichten geben, ſo muß 
dem Gehirn die Gleichgewichtsregelung mißglücken; ſolche Unſtimmigkeiten empfinden 
wir als unangenehm, als Unbehagen und Schwindel. So iſt z. B. die vielgefürchtete 
Seekrankheit in der Hauptſache eine Bewegungskrankheit (Dekker), ein Verſagen der 
Gleichgewichtseinſtellung bei den ſtets wechſelnden Anforderungen des ſchwankenden 
Fußbodens. Ein verwandtes, wenn auch harmloſeres Unbehagen ergreift uns im 
raſch abwärts gleitenden Fahrſtuhl: das Sinken der Unterlage gibt uns das be⸗ 
ängſtigende Gefühl des Fallens. Es iſt umſonſt, daß Auge und Labyrinth be- 
ruhigend melden, es ſei alles in Ordnung; der geſtörte Innenſinn widerſpricht, und 
es wird uns unbehaglich und hilflos zumute. War hier der Innenſinn der Störer, 
ſo iſt es in einem andern Fall das Auge. Wir ſtehen auf einem hohen Turm und 
ſchauen in die Tiefe. Da ergreift uns heftige Übelkeit. Wir werden „ſchwindlig“. 
Sobald wir die Augen ſchließen, hört der Schwindel auf. Wie kann man das er⸗ 
klären? Vielleicht ſo, daß wir es gewohnt ſind, ſtets durch Auge und Innenſinn 
Nachricht von dem Boden zu erhalten, auf dem wir ſtehen oder gehen. Nun fühlen 
wir auf unſerem Turm zwar feſten Boden unter den Füßen, aber die Augen finden 
nicht, wie gewöhnlich, in ein bis zwei Meter Entfernung auf dem Boden Halt, ſon⸗ 
dern erſt tief, tief unter uns. Die einander widerſprechenden Meldungen von Innen- 
jinn („Boden unter den Füßen“) und Auge („Boden tief unter mir“) beunrubigen 
das Gehirn, denn der Menſch meidet nach Möglichkeit derartige Situationen als 
unbequem und gefährlich. S. Hupfer. 


Wer einen herben, kräftigen Geschmack bevor- 
zugt, wird Pebeeo wählen Wer mehr das 
Milde liebt (vor allem werden es Damen und Kin- 
der sein), wird „Pebeco- mild“ nehmen. 

Beide Zahnpasten zeichnen sich aus durch 
ihren Gebalt an wirksamen Salzen, die allein Ihre 
Zühne gesund und kräftig erhalten können. Beide 
geben Ihnen nachhaltig das Gefühl von Frische 
und Reinheit im Munde, 

„Pebeeo*‘ und „Pebeco-Mild‘“ werden 
aus hygienischen Gründen — im Gegensatz zu 
einigen anderen Zahnpasten — in Tuben aus rei- 
nem Zinn geliefert. 
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MWehfteine bes Geiftes. 


Rätſelrundfrage. 

In einer Gemeinde ſoll das Rathaus neu errichtet 
werden. Es ſtehen dafür drei Entwürfe A, B, C zur 
engeren Wahl. Die Gemeinde ſoll ſelbſt die endgültige 
Entſcheidung treffen. Es wird eine geheime Abſtim⸗ 
mung veranſtaltet; der Entwurf ſoll ausgeführt werden, 
der die meiſten Stimmen erhalten hat. — Um eine 
recht rege Wahlbeteiligung zu erzielen, veranſtaltet der 
Gemeinderat gleichzeitig mit der Abſtimmung eine 
Rätſelrundfrage. Jeder Wähler ſoll die Reihenfolge 
raten, in der die drei Entwürfe aus der Abſtimmung 
hervorgehen; alſo nicht die einzelnen Stimmzahlen, 
ſondern nur die Rangordnung iſt maßgebend. — Jeder 
Wähler — und darauf kommt es hier an — ſoll 
außerdem die Zahl der überhaupt denkbaren Löſungs⸗ 
möglichkeiten angeben, die auf dieſe Weiſe erzielt 
werden können, wobei auch alle möglichen etwaigen 
Stimmgleichheiten zu berückſichtigen wären. — Wie 
viele Reihenfolgen bzw. Fälle gibt es demnach? 

Familie Adam Rieſe. 

Der Nachwuchs der Familie Adam Rieſe, Knaben 
und Mädchen, iſt, beſonders in den beiden älteſten Ver⸗ 
tretern männlichen und weiblichen Geſchlechtes, ganz 
nach dem Vater geraten. Anläßlich einer Kindergeſell⸗ 
ſchaft ſagt das älteſte Mädchen: „Ich habe genau ſo 
viele Schweſtern wie Brüder.“ Darauf ſagt der älteſte 
Knabe: „Ich habe doppelt ſo viele Schweſtern wie 
Brüder.“ — Wie viele Mädchen und wie viele Knaben 
gehörten zur Familie Rieſe? 

Scherzfragen aus Großvaters Zeit. 

1. Das Erſte frißt, das Zweite ißt, das Dritte wird 
gefreſſen, das Ganze wird gegeſſen. 

2. Der Herr befiehlt's, der Kutſcher tut's; ein jeder 
hat's, im Grabe ruht's. 

3. Der Herr befiehlt's, der Diener tut's; nicht jeder 
hat's, in der Wiege ruht's. 

4. Wohl dem, dem das Erſte das Zweite ſo iſt, daß 
er darüber das Ganze vergißt. 

5. Welches iſt das genügſamſte Tier? 

6. Wie beweiſt man, daß eine Katze 3 Schwänze hat? 
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Silbenkreuzrätſel. 


1—2 Niederſchlag, 
1—4 Waldtier, 2—4 Inſekt, 3—4 Fußteil, 
4—2 Fortbewegungsmittel zur See. 


-t t 
p 


Selbst 


wenn 


„Ich bin ganz der Ansicht, dass derartige Mittel nur Reizmittel darstellen. 
i Der Kórper wird zu 
en aufgepeitscht, ohne dass das Nervensystem 


Darum würde ich solche Mittel nie verwenden. 
unnótigen Nervenanstren 
oder die Arbeitslust hieraus Nutzen hat!“ 


Dann würden wir sicherlich erwidern: 


1—3 Getreideart, 


sprechen würde: 


| Wa gerecht: I 1 a ſiatiſche Halbinſel, 4 Fernglas, 


8 deutſche Induſtrieſtadt, 10 verſtorbener Tiroler Maler, 
12 Beſucher, 13 Kurzform für Kornelie, 14 Vulkangeſtein, 
15 Vorzeichen, 17 fromme Übung, 19 Seuche, 20 afrika⸗ 
niſcher Strom, 21 Zahlungsmittel, 23 Geſchmack, 
25 männliches Haustier, 28 Schuhmacherwerkzeug, 
29 Prophet, 30 Schlingpflanze, 31 Balg, 33 Ortsver⸗ 
änderung, 35 Inſtrument für die Gewichtsbeſtimmung, 
36 Kraftmaſchine, 37 Schwimmvogel (Männchen), 
38 Verkehrsweg, 39 ſchloßartiger Bau; ſenkrecht: 
1 Reſidenz der Päpſte im Mittelalter, 2 Schutz des jungen 
Geweihs, 3 Paradies, 5 Schweizer Berg, 6 Blutſauger, 
7 Bootswettfahrt, 8 Bewohner eines Küſtenlandes der 
Oſtſee, 9 Schwarzer, 10 Märchenweſen, 11 Grasfläche, 
16 inneres Organ, 17 künſtleriſch geſchnittener Stein, 
18 Halbedelſtein, 19 Männername, 22 ſtädtiſches Amts⸗ 
gebäude, 23 Bilderſammlung, 24 Lebensſtufe, 25 Treſor, 
26 Bücherbrett, 27 afrikaniſcher Fluß, 32 Römerkleid, 
33 Pferd, 34 Frauenname, 35 Kosmos. 


Hat ein Miniſterium den Kopf verloren, 


Kopflos. Gleich wird ein böſer Wind geboren. 


Kommen 
re F reuncle 
gern gu Fhnen? 


Silbenrätſel. 


Aus den Silben 
a — a — a — bu cha — di — e — e — ei — en — fel — 
ge — gel — gi — gie — graph — has — i — in — kad — 
ko — ko — kus — lai — le — lek — lot — lot — me — 
ments — mo — na — na — nas — ne — ne — no — ni — 
nik — no — o — pi — ran — re — ri — rich — rie — 
Tus — sa — sa — schau — si — spie — stab — syn — 
tar — tin — to — to — tra — ul — um — ve — wa — 
war — war — zar 


find 21 Wörter zu bilden, deren Anfangs: und End- 
budjtaben, von oben nad unten, einen Ausſpruch 
von Goethe ergeben. Die Wörter bedeuten: 1 Süd- 
frucht, 2 Spiel, 3 mittelalterliches Rechtsbuch, 4 deut⸗ 
ies Gebirge, 5 Heilanſtalt, 6 europäiſche Hauptſtadt, 
7 hebräiſcher Name, 8 Rechtsvertreter, 9 männlicher 
Vorname, 10 ruſſiſcher Fluß, 11 Teemaſchine, 12 Flä⸗ 
chenſchmuck, 13 Wiſſenſchaft, 14 Flugzeugführer, 15 Ge⸗ 
wächshaus, 16 babyloniſcher König, 17 Zeichengerät, 
18 Oper, 19 militäriſche Bezeichnung, 20 Dichtungs⸗ 
art, 21 Gift. (d) = 1 Buchſtabe.) 


Stiegenfüllrätſel. 


B, B, C, C, D, D, H, H, L, L, L, M, M, N. N, 
N, P, P, P, R. R, R, R, R, R, R, R, T, T, T find 
in die Figur einzuſetzen. Die Wagerechten ergeben 
dann Begriffe von folgender Bedeutung: 


1. 1. Selbſtlaut, 2. Flächenmaß, 
2 3. Papageienart, 4. Stadt in 
I Neu-Rumänien, 5. Opfer 
3. ſtätte, 6. Berg in Afien, 
4. 7. Vorgebirge, 8. Spa: 
5 niſches Bauwerk, 
i 9. Nordiſch 
6. 4 Stadt, 10. 
7. a A WE A al | Schachmei⸗ 
8. E n NN (ter. 
9. A| [|^] IA ES 
v [ [4] [3] T TALL ie 


Herr Mussolini, 


7* ,OKASA“ 


das bewährte, hochwertige Sexual - Krüftigungsmittel (nach Geheimrat 
Dr. med. Lahusen) nicht?! ,,Okasa** ist immer absolut unschädlich ge- 
wesen! Keine Reizwirkung! Im Gegenteil, eine beruhigende Wirkung aut 
das gesamte Nervensystem. Zahlreiche ärztliche Gutachten beweisen das. 
Ganz abgesehen davon, dass die Hunderttausende Verbraucher, die viele 
Zehnmillionen Tabletten angewandt, niemals irgendwelche Beschwerden ge- 
habt — immer wieder betonen, dass „Okasa ““ die Nerven auffrischt 
und sie wieder zu tatkräftigen und lebenslustigen Menschen gemacht hat. 
Auch Frauen erkennen immer mehr „Okasa“ an. Wir setzen voraus, dass 
es bekannt ist, dass 


5 OKASA'* Silber für den Mann, 


5^ OKASA'* Gold für die Frau 


bestimmt ist. 3 Okasa-Silber 8,50 RM., Okasa-Gold 9,50 RM. 
Zu haben in den potheken. Hochinteressante Broschüre mit täglich 
eingehenden freiwilligen Anerkennungen von Aerzten und dankbaren 
Bestellern (lesen Sie die eg, wauklahe Schreiben von Herren im Alter 
von 60, 65, 70, 82! Jahren) kostenlos diskret verschlossen gegen 20 Pig. 
für Doppelbrief - Porto durch den Alleinversand für Deutschland: 
Radiauers Kronen-Apotheke, Berlin W. 244, Friedrichstr. 160. 
Wer misstrauisch ist durch viele Misserfolge, verlange Probepackung um- 
sonst. Probepackung nur auf schriftliche Bestellung. 


ThiiringerWaldsanatortum 


A ihe ä ` 

Großzügige Gastfreundschaft 
ist eine der schönsten Eigenschaften des 
deutschen Herrn. Setzen Sie Ihren Freunden 
„Kupferberg Gold” vor; Sie erweisen ihnen 
damit eine Aufmerksamkeit und bereiten 
jedem Einzelnen bestimmt eine Freude! 


KUPFERBERG 
*-GOLD- 


die gute, alte deutsche Marke, ist seit einem 
Menschenalter in der ganzen Welt als vorzüglicher 
Sekt anerkannt. Feine, zarte Blume, abgerundeter 
Geschmack und vollendete Reife zeichnen ihn be- 
sonders aus. Herren, welche etwas von Sekt ver- 
stehen, werden doppelt gern zu Ihnen kommen, 
wenn Sie ,Kuplerberg Gold” reichen lassen. 


CHR. ADT KUPFERBERG & CO MAINZ 
e GEGRÜNDET 1850 


ausgesprochen herben, 
rassigen Herren-Sekt 
empfehlen wir 


KUPFERBERG 
= RIESLING = 


Jede Flasche verbiirgt 
über fünf Jahre alt! 


D 


inmere Ke 
Grosser Waldpark, alle Kurmittel 
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Sprichwörterrätſel. 


Oft wirft ein kleiner Stein einen großen Wagen um. 
Wer nichts Gutes tut, tut ſchon Böſes genug. 

Das Pferd iſt oft geſcheiter als ſein Reiter. 

Wer vergnügt ift, bedarf nicht viel. 

Sich ſelbſt beſiegen iſt der ſchönſte Sieg. 

Mit der Peitſche treibt man den Hunger nicht aus. 
Was nicht iſt, kann noch werden. 


Wenn man jedem der vorſtehenden Sprichwörter ein Wort 
entnimmt, ergibt ſich wiederum ein bekanntes Sprichwort. 


Verwandlungsrätſel. 


Durch Stufen: 
weiſes Andern 
(jedesmal ein 
Buchſtabe) find in 
den nebenſtehen⸗ 
den Reihen aus 
dem Worte Rund 
die vier Wörter 


woll 


— Kora, Saum, 
Ziel, Bari zu 
Ziel bilden. 


Illuſtrirte Zeitung 


Röſſelſprung. 
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Verſteckrätſel. 


Eskorte — Handwerker — Ladendiener — Eberhard — Her— 
melin — Zehntauſend — Flußarm — Alsberg — Eiſen— 
bahn — Redner — Reichtum. 

Aus den vorſtehenden Wörtern ſind 11 Silben heraus— 
zuſuchen, die, aneinandergereiht, von vorn nach hinten ge— 
leſen, ein Sprichwort ergeben. 


Füllrätſel. 


ste... Münze 
ste i Stadt in ber Rheinprovinz 
S Vx x. Waſſerbehälter 
nam ste.. Ort in Tirol 
ste. Steuerbuch 
8 t e Kruſtentier 


Die Wörter von der nebenſtehenden Bedeutung erhält 
man durch Einordnen der folgenden Buchſtaben: a a a a e 
fgghiiikkllnonnonorrrrttuuz 


Abſtrichrätſel. 


Ei, ſeht die noble Dame, trägt ſtolz auf ihrem Kopf 
Den eignen Mann von Adel, fehlt ihm der Fuß und Schopf. 


Das Farbenwunder auf der Leipziger Frühjahrs messe. 


In der ſonſt ſo nüchter— 
nen Textilmuſtermeſſe im 
Graſſimuſeum blühte in 
tauſenden leuchtenden Far— 
ben die „Welt in Wolle“. 
Gegen das Vorjahr bedeu— 
lend erweitert, war die Ge— 
ſamtausſtellung „NW.“ 
Wolle eine Muſterleiſtung 
moderner Ausſtellungs— 
kunſt, die wohl kaum noch 
überboten werden kann, 
auch nicht auf irgend einer 
großen Weltausſtellung. 
Die Norddeutſche Woll— 
kämmerei und Kammgarn— 
ſpinnerei in Verbindung 
mit der Sächſiſchen Woll— 
garnfabrik vorm. Tittel & 
Krüger A.⸗G., Leipzig und 
der Kammgarnſpinnerei 
Wernshauſen ſowie noch 
anderer gleichartiger Be— 
triebe zu einem der größten 
deutſchen Induſtrie-Kon— 
zerne angewachſen, hatten 
hier ein Werk von unge— 
heurer wirtſchaftlicher Be— 
deutung geſchaffen. Der 
zumEinkauf weilende Fad- 
mann fand eine unerſchöpf— 
liche Auswahl von, NWR- 
Wollgarnen aller Quali- 
täten, Farben und Ber- 
wendungsarten und von Fabrikaten aus „NW“ Wolle. Er empfing bie wichtigſten 
Anregungen, ſeine eigenen Läger zeitgemäß zu ergänzen und damit ſeinen Ab— 
nehmerkreis zu pflegen und zu vergrößern. Die vielen Tauſende von Beſuchern, die 
die „Welt in Wolle“ außerdem in allgemeinem Intereſſe für dieſes Muſter moderner 
Werbekunſt beſichtigten, bezeichneten ſie als die Senſation der Frühjahrsmeſſe. Sie 
waren überwältigt von der Fülle und der Art des Gebotenen. Vorbildlich war 
wiederum der Werdegang der Wolle vom Vließ des Merinoſchafes bis zum edelſten 


Dieſe Fabrikate, waren es 


„DIE WELT IN WOLLE? 


nun Wollgarne, Wollſtoffe, Kleidungsſtücke, Strickwaren, Strümpfe, Gobelins, 
Teppiche, Handarbeiten, zeigten ſich dem Publikum in den zwei Rieſenräumen in 
vorbildlicher Weiſe angeordnet und gaben das getreue Abbild der leitenden Grund⸗ 
ſätze der „NW“: „Sehet, das iit deutſche Art, das vermag deutſcher 
Fleiß, d eut | d e Intelligenz und deutſche Ausdauer. So kommt Deutſchland 
durch die Leiſtungen ſeiner Induſtrien wieder zur verdienten Weltgeltung, und 
|o möge jeder Verbraucher im Inland durch die Bevorzugung der „NW“ Wolle 
G. O. 


dazu beitragen, dieſe Beſtrebungen auf ſeine Art zu fördern.“ 


Erzeugnis der verarbeitenden Induſtrien dargeſtellt. Di Fabrikate, : š 3 itr , bi zeſtr ſeine Ar för ; 


A 
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Gitterrätſel. Jerlegaufgabe. Geheimſchrifträtſel. 
l 2 3 4 Wenn die Bud): 


1187 VV 9 10 4 
13177 16 17 14 14 13 — 1332 8 15 Gri 
12 14 13 17 7 

Die Zahlen find durch Buchſtaben zu erſetzen; diefe 
ergeben dann ein Zitat aus „Wallenſteins Tod“. 
Schlüſſelwörter: 12345671 Stadt in Weſt— 
falen, 8 9 10 11 6 12 13 14 Spielgerät, 15 16 13 17 
Zahl, 15 6 18 Kanton. 


ſtaben in neben— 
ſtehender Figur 
richtig geordnet 
ſind, ergeben ſich 
für die entſpre— 
chenden wagerech— 
ten und ſenkrech— 
ten Reihen gleich— 
lautende Wörter. 
Dieſe bedeuten: 
1 Wetterglas, 2 
Stielbrille, 3 jen— 
ſeitiger Läute— 
rungsort, 4 kauf— 
männiſcher Be— 
ruf. 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in der nächſten Nummer. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4283. 


Oſter-Silbenrätſel: 1 Charybdis; 2 Rio de 
Janeiro; 3 Igel; 4 Schwarzbach; 5 Tibbu; 6 Iſolde; 
7 Seetang; 8 Tivoli; 9 England; 10 Rouſſeau; 11 Sippe; 
12 Treber; 1: Adolf; 14 Nitroglyzerin; 15 Deviſe; 16 Ez— 
Bohn, 17 Noten; 18 Anna; 19 Urlaub; 20 Schweden; 


Pyramidenrätſel. 


Buchſtabe 21 Donatello; 22 explojiv; 23 Rejtaurant; 24 Van de 
Born Velde; 25 Empedofles; 26 Regulus; 27 Windei; 28 Elle, 
29 Sommer; 30 Ulyſſes; 31 Naxos; 32 Getto; 33 Stup— 
Engliſche Inſel pach. Christ iſt erſtanden aus der Verweſung Schoß! 
"FE — Die einzelnen Teile obiger Figur find jo zuſammen- Reißet von Banden freudig euch los! 
Deutſcher Fluß zuſtellen, daß zwei gleich große, in ihrem Aufbau mit— Einſetzrätſel: Aſt, Ahr, Faß, Eis, Rohr, Sand, 
Vogel (auch Name) einander ſymmetriſche Quadrate entſtehen. Tiſch, Erz, Haus, Uhr, Nacht, Gold. Auferſtehung. 
i Miſchrätſel: Chur, Akt, Eid, Gnom. — Die guten 
Stadt auf den Philippinen S $m. ç Gedanken kommen immer hinten nad). Mitte, Ach— 
al ar f. - 3 wet | ilbi g. med, Norm, Neid, Hunnen, Egge, Inn, Mekka. 
Italieniſche Stadt e Teen M hei d T 
Die „eins-zwei“ ijt ein Dokument, Mannheim. 
Aus jedem vorhergehenden Wort iſt unter Hinzu— Das des Patriziers Ahnen nennt. Magiſches Quadrat: Kabel, Adele, Beſen, Elend. 
fügung eines Buchltabens, wobei die Stellung der Bud- „Zwei-eins“, mitunter auch febr alt, Lende. 
ſtaben verändert werden kann, ein neues Wort zu bilden. Siehſt du im Garten und im Wald. Mit Recht: Reblaus. 
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| Das optische Rüstzeug 


für Ihre diesjährige Sommerfahrt nicht ver- 
gessen!- Der Zeiss-F eldstecher bringt Ihren 
schönheitstrunkenen Augen alles das greif- 
bar nahe, was Sie mit dem Wagen nicht zu 
erreichen vermögen. Zeissglas und Wege- 
| karte ergänzen einander beim Zurecht- 
finden im fremden Gelände. Das Zeiss- 


Tessar - Objektiv Ihrer Kamera zaubert 
Zora die herrlichen Reisebilder ge stodıen scharf 


AWFABER ` . 


GEBRUDER SCHOELLER 
DUREN - RHLD. 


NNI ANN NW NS, SANI ARR 
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auf Platte und Film als unverwischbares 
Memento für spätere Tage. 


ZEISS 


Feldstecher 


für Reise Sport- Jagd 


Uber 20 Modelle von 4 bis 18 iacher Ver- 
größerung, von RM 120.— an zu haben. 


ZEISS-TESSAR 


„Universal“ 


das Auge der guten Marken- Kamera 
" T Knet-Mafchinen $ 2 
L JI 5 I E. 1 1 Bi RühruWalz-Werke Bezug durch die optischen Fachgeschäfte 
DIE BESTEN für alle chem.-techn. Illustr. Feldstecher-Katalog T i 
str. : atalog T 8 und Zeiss- 
BLEI-KOPIER-TINTEN o.FARBSTIFTE und Nahrungsmittel. Objektiv-Katalog P 9 kostenfrei von Carl 


«DER GEGENWART. Industrien 


Handbetriehs - Fahrräder Š 
u Krankenfahrstühle — 


für Strasse und Zimmer. 
Katalog gratis. 
Erste Oeynhausener Kranken- 
fahrzeug-Fabrik H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 17. 


Zeiss, Jena, Berlin, Hamburg Köln, Wien. 


Anleitung zum 


Sticken u. Stopfen 
auf der Kan er: Nähmaſchine. 
Mit zahlreichen Abbildungen. 

Preis 20 Pfg. | 
3u beziehen von der | 


Kayſerfabrik in Kaiſerslautern 38 
oder von deren Vertretungen. 


Marken der 
Tangermiinder Schokoladenfabrik 


D P 
he 


Ach “page merk es dir fein, Doch halt ich thn nicht fiir verto. 
Af du dem armen Den AIN Ge du thm fleifiig in dto OQ 2 
. guter Herr ısf so nervös, d Stak Naffee Flag, : | 
ey schläff nicht mehr undplagt mich bös! SANI H Hag, Fla } ag. E - 
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MINERALBADER 


Baden-Baden 


Hotel Atlantic. Gegenüber dem 
Kurhaus und Theater. 


Hotel Augustabad. Gutbiirger- 
liches Haus. 


Hotel Badischer Hof. Das füh- 
rende Bade- und Kurhotel. Eig. 
Thermalquellen. Großer Park. 

Hotel Darmstädter Hof. Bek. 
gute Verpflegung, diäte Küche. 

Hotel Drei Könige. Familien- 
hotel mit jedem modernen Komf. 

Hotel Café Gretel. Feinbürgerl. 
Haus. Vorzügliche Verpflegung. 

Holland Hotel. Das erstklassige 
Familienhotel. Jahresbetrieb. 

Hotel Messmer. Haus ersten 
Ranges gegenüber dem Kurhaus. 

Hotel Müller. Nächst Kurhaus. 
Fließ. Wasser in den Zimmern. 

Hotel Regina. Vornehmes Fas 
milienhotel mit fließ. Wasser. 

Hotel-Restaurant Schweizer 
hof. Gutbürgerliches Haus. 


Hotel Stadt Straßburg und der 
elfenhof. Alle modern. Ein- 
richtung. Terrassen. Groß. Park. 


Hotel Terminus. Am Bahnhof 
links. Zimmer mit fließ. Wasser. 

Kurhotel Früh. Das erstklassige 
u. moderne Höhenhotel. 


Pension Luisenhöhe. 
Haus in schönster Lage. 


St. Blasien 
800 m ü. d. M. Klimatischer Jahres» 
kurort. Auskünfte erteilt Städtische 
Kurverwaltung. 


Hotef Hirschen. Gutbürgerliches 


Haus. Anerkannt gute Küche. 


Donaueschingen 
Solbad und Höhenluftkurort. 


Bad Elster 


Moor, Stahl, Kohlensäure, Radium: 
Bäder, Trinkkuren. Das ganze 
ahr geöffnet. 

Hotel zur Post. Sonnige Lage. 
Großer Park. Liegewiesen. Vor, 
zügliche Verpflegung. 

Hotel Reichsverweser. Zentral. 


Großes 


heizung. Jahresbetrieb. 
Kurländerhaus. Ganzjährig ge- 
öffnet. 


Kur-Pension Sachsenhof. Zen. 
tralheizung. Fließendes Wasser. 


alast - Hotel Wettiner Hof 
Führendes Haus allerersten Ran- 
ges. Pension von Mk 9.— an. 


Staatliches Kurhaus-Hotel. 
100 Betten. Zentralheizung. 


Freudenstadt 
im Schwarzwald. 
Hotel Adler. Vorzügliche Ver- 
pflegung. Zimmer m.fließ. Wasser. 


Wald» u. Kurhotel Stokinger. 
Feinbürgerliches Haus. Prächtig 
am Hochwald gelegen. 

Schwarzwalid-Hote! Waldiust. 
Das schönstgelegene Hotel im 
Schwarzwald. Vorzügl. Verpfleg. 

Konditorei u. Café Li 
Eigene Konditorei. Im Zentrum 
des Kurlebens. 


Herrenalb 


Kurhotel Sonne. Bekannt für 


Küche und Keller. 


osthotef. Haus |. Ranges. 
Großer schattiger Garten. 


Bad Homburg v. d. H. 


Villa Meteor. Familien- und Kur- 
n. Gute Verpflegung. 


Kissingen 
villa Bisa. Gut empfohlenes 
Familienhaus. Zentralheizung. 
Bad Lausick hilft Dir 


egen Gicht, Rheuma, Ischias, 

erven», Herz-, Frauenleiden. 

Luftkurort. Eisentrinkkuren. 
res betrieb. 


Bad- Nauheim 


Eleonoren-Hospiz. Vornehmes 


Familienh. Das ganze Jahr geöff. 
Bad Reichenhall 


Hotel Vótterí. Großgmain. Be- 
vorzugte Höhenlage. 


Bad Salzuflen 


Hotel Fürstenhof A.-G. Haus 
allerersten Ranges. Direkt am 
Kurpark. 


Bad Schmiedeberg, Bexitalle 


Sanatorium Kaiserbad, Spezial. 
anstalt für Gicht, Rheuma. 


Schönwald 


Hotel Villa Sommerberg. Alt. 
bekanntes Familienhotel. 


| 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Geſtalt in ben Verkehr 
Alle CoU rebaftioneller Art find an bie 
e 


Palast- Hotel. 


Illuſtrirte Zeitung 


REISE- UND BADERANZEIGER 


oder Größe. 4 Fortsetzung auf nächster Seite. 


Die Reihenfolge gibt keinerlei Anhalt über Rang 


Titisee 


Wolfs „Hotel Titisee“. Erstkl. | Hotel Voigtsfust. 


Familienhaus. Günst. Lage a. See. 


Triberg 


Hotel und Pension Sonne. Das 
Haus der guten Küche. 


Schwarzwald- Hotel und Kur- 
baus  Waldlust. Schönste, 
ruhigste und staubfreieste Lage. 


Bad Warmbrunn 


Hotel Preußischer Hof. Erstes 
und grösstes Hotel am Platze. 


Wiesbaden 


Eden - Hotel. Schönstes Hotel 
Wiesbadens. Prächtige Lage. 
150 Betten. 


Hotel Engl. Hess. Hof. Koch» 


brunnen- Badehaus. Pension von 
Mk. 9.— an. 


Hotel Regina. Direkt am Kur» 
haus und Theater gelegen. 
Hotel und Badhaus Schwarzer 
Bock. 260 Betten. Fließ. Wasser. 
Hotel- und Badehaus Zwei 
Böcke. Eigene Thermalquellen. 
Kur- Hotel Rómerbad. Koch- 
brunnen Badehaus. Garagen. 


200 Zimmer. 60 
Kochbrunnenbäder. Zimmer ein- 
schließl. Thermalbäder ab M.12.-. 


OBERBAYERN 
Berchtesgaden 


mit dem Königssee. Bayrisches 
Hochgebirge. 

Hotel Pension Bahnhof. Gegen. 

über Bahnhof und Hauptpost. 

Leubners Hotel. Vornehmste 

Hotelpension mit allem Komfort. 


Park-Hotel. Aufenthalt zu jeder 
Jahreszeit. 

Pension Hohe Warte. Gemüt- 
liches Heim. Zentralheizung. 
Pension Schönfeldspitze. Ide; 

aler Erholungsaufenthalt. 

Gasthof Vordereck „Zum Tür- 
ken’. 1000 m Höhe. Zentral- 
heizung. 

Sofe-Kurbad Rickert & Co. 
Alle med. u. elek. Bäder. Einziges 
Badehaus a. Platze. Fremdenzim. 
m. fließ. Wasser u. Zentralheizg. 


Garmisch- Partenkirchen 


Hotel Drei Mohren. Gutbürger» 
liches Haus in zentraler Lage. 


Kainzenbad.  Mineralbad und 


Kurheim. Schwefel; und Moorbad. 
Mittenwald 


Hotel und Pension Karwendel. 
Vornehmes erstklassiges Haus. 


Pension Hoffmann. Bestbekann- 
tes Haus. Sehr schöne Zimmer. 


Murnau 


Café und Konditorei Andreas 
Herrschmann. Erstklass. Kon: 
ditoreiwaren. Gemütl. Aufenthalt. 


Prien 
Bade» u. Luftkurort. Am Chiemsee. 
Oberbayern. Am Fuße der Alpen. 


"-— Bayrischer Hof. Best. 


tes Haus. 


Hotel Kronprinz. Gutbiirger- 


liches Haus. Zentralheizung. 


Kurhotel Kampenwand. Erstes 
Haus, schönste Lage. 


— 


Alexisbad 


Hotel Försterling. Erstes Haus 
am Platze. Ate, 


Ballenstedt 
Die Perle des Ostharzes. (Kügelgen- 
stadt). Idyllische Sasa ioi. 
Alter berühmter Schlofigarten. 
Gute Bahnverbindung. 
Auskunft d. die Kurverwaltung. 


Hotel Dessauer Hof. Behaglich 


eingerichtet. Gasträume. 
Hotel Großer Gasthof. Alt. 
renommiertes Haus. 


Hotel Stadt Bernburg. Fein. 
bürgerlich. Zentralheizung. 


Sanatorium Dr. Rosell. In 


schönster Waldgebirgslage. 
Blankenburg am Harz 


Hotel Weißer Adler. Vornehm- 
stes Haus am Platze. 


Hotel Pension Kaiser Wilhelm. 
Größtes Haus am Platze. 


Braunlage 


Im sonnigsten Gebirgstal des 
Brockengebietes. 


Hotel zum Achtermann. Haus 
ersten Ranges. 


Haus Dümlíng. Preise 8-10 Mark. 


Haus Hütteberg. Pension Mk. 
8— 10.—. Übergangszeit: ErmaB. 


Criftleitung 


Clausthal = Zellerfeld 


Vornehmes 
Familienhaus i. geschützter staub- 
freier Lage im Wald. 


Elend bei Schierke 


Witte’s Hotel Waldmühle. Gute 
Unterkunft und Verpflegung. 


Gernrode (Harz) 


Klimatischer Kurort in prachtvoller 
Lage in 280—300m ü. d. M. Aus 
kunft durch den Magistrat. 


Hotel brauner Hirsch. Haus 
ersten Ranges. Eig. Landwirtsch. 


Ottobad „Das Seebad i. Harz“. 
Einziges Mineralfreischwimmbad 
in Deutschland. Eigener Restau- 
rationsbetrieb. 


Hahnenklee 


Herrlicher Kurort im Oberharz. 

600 m. Ständige Autoverbindung, 

mit D Zug Station Goslar. Proepékt 
dureh die Kurverwaltung. 


Hotel und Kurhaus. Hotel 
I. Ranges. Neuester Komfort. 
Sanatorium Hahnenklee. Für 
Nerven» und innere Krankheiten. 


Villa Marie. Altbekannt ruhiges, 
vornehmes Pensionshaus. 


Bad Harzburg 


Kurverwaltung. Gebirgsluftkurort 
und Solbad, mit Kochsalztrinkquelle 
„Krodo‘‘. Idealer Wochenendplatz. 
Für Nerven» u. Stoffwechselkranke. 


Bodes Hotel. Fließendes Wasser. 
Haus ersten Ranges. 


Hotel Radau. Mit allem Komfort. 

Hotel Südekum. Ganzjährig. 
Jeglicher Komfort. 

Hotel Viktoria. Zimmer mit Bad 
und fließendem Wasser. 


Haus Schiemm. Fließendes Was» 
ser. Privatbäder. 


Kurhotel Juliushall. Nächst den 
Bädern, inmitten großen Parkes. 


Palast-Hotel Kaiserhof. Flie- 
Bendes Wasser. Appartements. 


LuftkurortLautenthal 


Im schönsten Teil des Oberharzes. 
Große sonnige Liegewiese. (Sol, 
und Fichtennadelbad.) 


Bad Lauterberg 


senbekerteich. Ruhige ideale 
Lage. Großer Gebirgssee. 
Bad Sachsa 


Kurverwaltung. Glanzpunkt des 

Siidharzes. Sommerfrische und 

klimatischer Kurort, Wintersport 
und Winterkurort. 


Hotel Ratskeller. Alte deutsche 
Zimmer. Gute u. reichl. Verpfl. 


Hotel Schröder. Gutbürgerliches 
Haus. Das ganze Jahr geöffnet. 


Kurcafé u. Konditorei. Einziges 
Café am Platze mit groß. Garten. 


Schierke 


Hotel Fürst zu Stolberg. 
Zimmer mit voller bester Ver, 
pfle 
Georg 

Hotel Waldfrieden. Fließendes 


T 


W asser. 
Ho Hotel und Pension. Das 
Heim der gutbürgerl. Gesellsch. 


Pension Assmann. Zentralheizg. 


Suderode 


Grauns Hotel und Pension. 
Altbekannt gutbürgerliches Haus. 


Kurhaus Suderode. Vornehmes 
3 Haus. Pension 
nach Vereinbarung. 


Torfhaus (Oberharz) 


Idealer Wintersportplatz. Beste 
Unterkunft und Verpflegung. 


Wernigerode 


Hotel Weißer Hirsch am Markt. 
Erstes u. ältestes Haus am Platze. 


Kurhotel Lindenberg. Beste 
staubfreie Lage am Walde. 


Dresden 


Hotel Stadt Weimar am Zentral. 
Theater. Ruhigste Lage des Zens 
trums. Küche von Ruf. 


sens. Jahresbetrieb. Wintersport. 


Kipsdorf (Osterzgebirge) 
Hotel Fürstenhof, fließ. Wasser. 
Hotel Halali. Zentralheizung. 


werben, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. 


Oberbarenburg 


Berghotel und Kurhaus Fried= 
richshöhe. 


Oberwiesenthal 
Café und Restaurant Fried- 


rich. Gute Fremdenzimmer. 


[ THURINGEN | 


Eisenach 


Der schönste Thüringer Fremden» 
ort am Fuße der weltberühmt. Wart» 
burg.Kurpark. Volle Pens.ab Mk.6.- 


Kurhaus Hotel Fürstenhof. 
I. Ranges. Gegenüber Wartburg. 


Friedrichroda 


Beliebtester klimatischer Sommers 
und Winterkurort Thüringens. 


Hotel Gerth. Altbekanntes Haus. 
Zeitgem. eingerich. Zim. m. Bad. 
Hotel Herzog Alfred. Haus I. R. 
Tel. 12. Direktor: Kurt Wagner. 
Hotel Herzog Ernst. |. Ranges. 
Fernsprecher Nr, 11. 
Herzoglich. Schloßpark=Hotel. 
Ruhiges vorn. Fam.«Hotel u. Pens. 
Sanatorium Tannenhof. Sani; 
tätsrat Dr. Bieling. Klin. Behdlg. 


Stadthotel Kurhaus. Haus I. 
Ranges mit allen neuzeitl. Einricht. 


Inselsberg 


Hotel Gotha. Großer Inselsberg. 
916mii. M. 120 Betten. 12 Garag. 


Bad Liebenstein 
Perle des Thüringer Waldes. Heil. 
bad bei Herz-u. Nervenl. Blutarmut. 


Hotel Herzog Bernhard und 
Hotel Königin Olga. Die führ. 
Häuser. I. Ranges a. d. Esplanade. 


Hotel Herzogin Charlotte. 
Bestbekanntes vornehmes Haus. 

Hotel Schneider Pension. Jah- 
resbetrieb. Haus allererst. Ranges. 

Eigenheim Edelweiß. Arztlich 
geleitetes Kurheim a. d. Kurprom. 


Kurhaus Hotel der Kaiserhof. 
Das führende Haus am Platze. 


Konditorei und Café Aschen= 
bach. Nahe Kuranlage, modern 
eingerichtet. 


Oberhof i. Th. 


800—1000 m ü. d. M., 
bedeutender Höhenluftkurort 
und Wintersportplatz. 
Haus in der Sonne.. Pension 

I. R. Zimmer mit fließ. Wasser. 
Parkhotel Sanssouci, erstklass. 
Jahresbetrieb. 
Schillings Hotel und Pension. 
Gut bürgerliches Haus. Tel. 17. 
Schloßhotel. Erstklassig. Haus mit 
großzügig. Gesellschaftsräumen. 


Wünschers Parkhotel, herrliche 
Südlage am Hochwald. 


Bad Salzungen 
bei Eisenach. Solbad mit großem 
Inhalatorium. Asthma, Katarrhe. 


Kurhotel Waeltz am Bahnhof. 
Kurhaus mit Villen am See. 


Tabarz 


Vielbesucht. Erholungsort in gesch. 
Lage. 100 Vill. Neues Schwimmbad. 


Kurhotel Deutscher Hof. Re; 


staur. u. Café. Konzert. 5Uhr-Tee. 


Kurhotel Schießhaus mit Beis 
häusern. Eigene Konditorei. 


[RIESENGEBIRGE] 


Brückenberg 


Kurverwaltung. 800—1250 m ü. M. 
Höchstgelegener Wintersportplatz 
Preußens. 


Berghotel Teichmannsbaude 
A.G., das führende Hotel des 
Riesengebirges. 

Hotel Franzenshöh, 
Aussicht, mäßige Preise. 

Hotel Germania, 100 moderne 
Zimmer. 


Hotel Sanssouci, solides Haus 
ersten Ranges. 


Hotel Waldhaus Weimar. 
35 neuzeitliche Zimmer. 


Pension Brunhilde. Bestempf. 
Haus. Direkt im Walde. 


Pension Hubertus. Bestempf. 
Haus. Direkt am Walde. 


Pension Villa Most. Schöne 
staubfreie Lage, großer Garten, 


Schweizerhaus. Bestempfohlenes 
Haus. Zentralheizung. 


Hermsdorf (Kynast) 
Tietzes Hotel, t bürgerlich, 
zentrale Gebirgslage. 


Hirschberg (Schlesien) 


Hotel der braune Hirsch, im 
Zentrum gelegen, mit allem Komf. 


Krummhübel 
Dreihaupt's Hotel an der Haupt- 
sportbahn gelegen. 


schóne 


SMluftrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Str Sin ep gd “a he e "bie Fries rie pena al 
en ng in Leipzi eudnitzer Straße 1—7, n Š u äftsft irte 
gabe unferer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit bem een S. s Reber, CFC vids 


Hotel=Pension Preussischer 
Hof, altrenommiertes Haus. 


Pension und Konditorei Con= 


cordia. Zentral gelegen. 


Schreiberhau 
Riesengebirge, 500—900 m ü. d. M. 
Hotel Josephinenhütte. Treff. 

punkt der vornehmen Welt. 
Hotel Marienthal, gutbürgerl. 
Haus, neue Bewirtschaftung. 


Hotel u. Pension Lindenhof, 
jeder Komfort, 10 Autohallen. 
Altbek. besteingerich. Waldhotel. 


Hotel zum Zackenfall. Gut- 
bürgerliches Haus. Altdeutsche 
Bierstube. Zackenfall-Lichtspiele. 


Haus Vierlinden. Am Kurpark, 
schönste Lage. 

Lucasmühle, altschles.Gaststätte, 
sehenswerte Bauart. 


Dr. Haedickes Sanatorium 
Kurpark. Heilanstalt für inner- 
liche Krankheiten. 


Sanatorium Hochstein. Indi; 
viduelle klinische Behandlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. 


Seidorf (Riesengebirge) 
Hotel und Pension Hainbergs- 
höh. Im eigenen Wald gelegen. 


| OSTSEEBADER | 
Ahlbeck 


Hotel u. Rest. Ahlbecker Hof. 
Am Strande. Bequ. Bad.v. Haus aus. 


Arendsee 
Kurhaus mit Sieglinde. Erst- 


klass., dir. v. d. Landungsbrücke. 


Bansin 
Das deutsche Familienbad. 
Hotel Laetitia. Pension l. R. Auto 
im Hause. Tel. Heringsdorf 473. 


Hotel Reichskanzler und Villa 
Reichshof. Altbekanntes Fami- 
lienhotel. Fernruf 384. 


Haus Aegier. Christl. Pension. 
Strandpromenade EckeSeestrafle. 
Haus Kehrwieder. Haus I. Rang. 
1 Min. v. Str. Das ganze Jahr geoff. 


Pension Runge. Direkt an der 
Strandprom. Das ganze Jahr geóff. 


Brunshaupten und 
Arendsee 


Meckl. Bte und schönste Zeil, 
lin sbäder. Herrliche Waldungen. 
Alle neuzeitlich. Badeeinrichtungen. 
1926: 27000 Kurgäste. Prospekte 
durch die Badeverwaltung von 
Brunshaupten und die Badever- 


waltung von Arendsee. 
Auskünfte des Verkehrsvereins 

Brunshaupten. Fernr. 46. 

Empfehlenswerte Häuser: 


Brunshaupten 
Hotel Chr. Kreins. Tel.26. Auto- 
garagen. (Bitte auf Firma achten.) 


Hotel Krone und Pension Alt- 
Heidelberg. Fernruf 46. 


Hotel Lindengarten. Staubfreie 
Lage. Map, Preise, dir. am Wald. 


Hotel und Pension Rheinland. 
Altbek. Haus dir.am Walde u. See. 


Hotel Rusch mit Nebenhäuser 
Westphaliau.Weidmannsruh’. 


Hotel Westphal. Prachtvolle La» 
ge am Park. Das ganze Jahr geöff. 


Pension Juwel. Direkt am Stran» 
de, Wald u. Landungsbrücke gel. 


Schloßhotel. Beste Lage am 
Strande. Aller Komfort. 


Graal 


Hotel und Fremdenheim Haus 
. Grahí. Bestempfohlene Häuser. 


Heringsdorf 


Kurverwaltung. Sol- u. Seebad. Ausk. 
d. Badedir. Klim. Luft-, Sees u. Wald» 
kurort. Staubfrei, feinsand. Strand. 


Kurhotel Quisisana. Beste Lage 
a. Str. 85 Zimmer. Fließ. Wasser. 


Lindemanns Hotel. Haus I. R. 
Das ganze Jahr geöffnet. 


Warnemünde 


Hotel Pavillon. Volle Pension 
Mk. 9.50. Badegel. v. Hotel aus. 


Hotel Reichshof. Feinbiirgerlich. 
Haus. Gr. schéne Zimm. m. Balk. 


Stralendorfs Hotel. Dir. a. Meer 
u. Strandprom. Winter geöffnet. 


TSCHECHO- 


SLOVAKEI 


Franzensbad 
Das erste Moorbad der Welt. Aus» 
kunft über Kuraufenthalt durch die 
Kurverwaltung. Badeeröffnung 
18, April. 
Hotel Belvedere-Bellevue. Mo- 
dernes vornehmes Familienhaus. 
Hotel Königsvilla. Modernster 
Hotelbau. 120 Zimmer. 
Hotel Post. I. Ranges. Zentral 


gelegen. Zentralheizung. 


n 


Nr. 4285 


Savoy = Hotel, St. Leipzig. 
Gegenüber dem Kurpark. Pension 
von 50 Kr. aufwärts. 

Spiegl's Hotel Atlantis. Restau- 
rant rituell. Garagen. Fern. 
sprecher 114. 


Karísbad 


Grand Hotel Pupp. Zentrale 
des Kurlebens. 
Hotel Imperial. Das führende 


Etablissement am Platze. 


Hotel Kroh. Haus I. Ranges. 
Neben dem Kurhaus und Quellen. 


Marienbad 


Hotel Egerländer. I. Ranges. 
Bäder und fließendes Wasser. 


Hotel Esplanade. Führendes 
Haus. le Zimmer flieBendes 
Wasser. 

Hotel Leipzig. Fließendes Warm» 
und Kaltwasser. Zentralheizung. 

Hotel Stern. Erstklassiges Haus. 
Bekanntes vorzüglich. Restaurant. 

Hotel Wagner. Bestbekanntes 
Haus. Fließendes Wasser. 


Grand-Hotel Klinger. An der 
Hauptpromenade mit den dazu 
ehörigen Häusern: Schloß 
Miramare und Helvetia. 


Palast-Hotel Fürstenhof. 
Hotel New York. Fließ. Wasser. 

Etablissement Bellevue. Be- 
kanntes Café-Restaurant. 


Hóhencafé und Hotel Rübe= 
zahl. Großes Café. Herrl. Hóhenl. 


OSTERREICH 
Bad Gastein 


rand- Hotel „Gasteiner Hof“. 
I. Ranges. Thermalbäder. Café. 
Hotel Mozart, jeder Komfort. 
Jahresbetrieb. entralheizung. 
Hotel Savoy. Ganzjährig. Zen- 
tralheizung. Fließendes Wasser. 
Hotel Straubinger u. Austria. 
Zimmer. Thermalbäder. 
Parkhotel Bellevue, vornehm, 
ganzjährig, Zentralheizung. 
Kurhaus-Café „Sponfeldner“. 
Am Wasserfall. 


Kurhaus Villa Regina. Ther- 
malbäder. Fließendes Wasser. 


Pörtschach am Wörthersee 


Europas wärmstes Alpenseebad und 
klimatischer Kurort. Auskünfte 
durch die Kurkommission. 


Innsbruk 


Hotel „Goldene Sonne“. Jeder 
Komfort. 


SCHWEIZ 
Adelboden 


Kulm-Hotel (Kurhaus). Fami: 
lienhotel I. Ranges. 


Arosa 


Eden-Hotel. Erstklassiger Jahres- 
betrieb. Orchester. 


Q 
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Grand Hotel Arosa. Sana, 
torium für Mittelstand. 
Hotel Arosa- Kulm. Fließendes 


Wasser. Bäder. Tennisplatz. 


Hotel des Alpes. Altbekanntes 
Familienhaus. 
otel Bellevue. Bestempfohlen. 
Ideale Lage. 

Hotel-Pension Hof Arosa. 
Erstes vorzügl. gelegenes Ferien- 
haus. Beste Verpflegung. 

Hotel Seehof. Bestbekanntes 
Familien- und Sporthotel. 


urhaus Surfey, IdealerAufenth. 


Sporthotel Valsana. Haus I. 
Ranges. Moderner Komfort. 

Sanatorium Villa Dr. Herwig. 
Für Leichtlungenkranke. 


Basel 


Grand Hotel Victoria und Na- 
tional. Zimmer von Frs. 6.— 
an. Fließendes Wasser. 

Grand Hotel und Hotel Euler. 
Familienhotel I. Ranges. Flie» 
Bendes Wasser. 
otel Kraft am Rhein. Moder» 
ner Komfort. 

Hotel = Metropole =: Monopole. 
Feinbiirgerl. Haus. Prima 


üche. 
Hotel Royal. Familienhaus I. 


Ranges. Zimmer mit Bad. 
Hotel Schweizerhof, Führendes 
Haus I. Ranges. 
Hotel St. Gotthard- Terminus, 
Modernes Haus II. Ranges. 
Savoy = Hotel mit Universe. 
Haus I. Ranges. Aller neuxeit - 
licher Komfort. 


Brunnen 


| 


| 


Hotel Steinbock. Das ganze 
ahr geöffnet. 
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Fortsetzung von vorhergehender Seite. 


Davos 
Hotel Kurhaus Davos. 250 Bet, 
ten. 100 Südzimmer. 


Park-Sanatorium. Eigener Kur- 
park und Wald. 


Neues Sanatorium. Für Tuber, 
kulose. 


Sans-Souci. Fließendes Wasser. 
Südzimmer. 


Stolzenfels. Pension erst. Ranges. 


Längste Sonnenscheindauer. 
Engelberg 


Hotel Belvedere » Bdelweiss, 
Vorzügliche Verpflegung. 

Hotel Hess. 150 Betten. Be. 
kannt für vorzügliche Küche. 


Interlaken 


Hotel Beau - Rivage. Letzter 
Komfort. Ruhige, schöne Lage. 


Hotel Schweizer Hof, Bestbe- 
kanntes deutsches Familienhotel. 


Hotel Weißes Kreuz. Altbe⸗ 
kanntes von Deutschen bevor- 
zugtes Familienhotel, 


Lausanne 
Palace-Beau Site, Familienhotel 
allerersten Ranges. Im Zentrum. 


Lausanne-Ouchy 


Beau « Rivage Palace = Hotel. 
Idealer Aufenthalt. 


Savoy- Hotel. Ganz erstklassiges 
Familienhaus. Groß. Park am See. 


Locarno 
(Lago Maggiore, Schweiz). 
Grand Hotel Palace. Erstes u. 
grösstes Haus mit allem Komfort. 


Hote! Esplanade. Sitz der Deut- 
schen Delegation der Konferenz. 

Hotel Metropol. Mittlere Preis, 
lage. Moderner Komfort. 

Hotel Reber. Einziges Haus in 
grossem Park am See. 

Hotel Regina. Schönste Lage 
direkt am See. 

Parkhotel. Beste Südlage. Das 


ganze Jahr geöffnet. 


Lugano 
AdfersHotel u. Brika-Schwei⸗ 
zerhof. Fließendes Wasser. 
Continental=-Hotel. Erhöhte La, 
ge. Freie Rundsicht 

Grand- und Palasthotel aller, 
ersten Ranges. 

Grand Hotel Splendide. Am 
See. Das ganze Jahr often. 

Hotel Bspfanade»Ceresio. 
Schónste Lage. 

Hotel Fédéral. Fließendes Was, 
ser. Bäder. 

Hotel Gerber. Ruhige Lage. Gar» 
ten. 50 Betten. 

Hotel du Lac Seehof. Direkt 
am See. 

Hotel Meister. Ruhige Lage. 
Flie&endes W asser. 

Hotel St. Gotthard, Terminus 
Bestbekanntes Fam. u. Pass. Hotel. 

Hotel Walter. Am See. Kom. 
fortabel. 

Hotel Washington. Nahe dem 
Bahnhof. Herrliche Aussicht. 

Hotel Weißes Kreuz. Neubau. 
100 Betten. Aussichtsreiche Lage. 
Aller Komfort. Mäßige Preise. 


Hotel Pension Boldt. Bekannt 
für prima Küche. 


Hotel Pensíon Minerva. 
renoviert. Prima Küche. 


Hotel Pension Zweifel am Bahnh. 
Park Hotel am See „ 


Neu 


anze Jahr geöffnet. Prosp 
dan Ad. Zähringer & Sohn, 
Besitzer. 


Cademario = Kurhaus. Nach 


Lahmann. Jahresbetrieb. 


Sanatorium Monte Bré. (Sy- 
stem Dr. Lahmann). jahresbetrieb. 


Lugano-Gastagnola 


Schloßhotel Riviera. Sonnige und 
prachtvolle Lage. Vorzügl. Küche. 


Luzern 


Hotel Beau-Rivage. I. Ranges 
am FlieBendes Wasser in 
allen Zimmern. Prima Kiiche. 


Hotel St. Gotthard«Terminus. 


Privatbad, fließendes Wasser. 


Montreux 


Hotel de Londres. Beliebter 
Familienaufenthalt für Deutsche. 


Montreux-Glion 


Grand- Hotel et Righi Vaud- 
vis. Familienhotel I. Ranges. 


Hotel Viktoria. Anerkannt vor» 
zügl. Küche. 


Parkhotel. 
lienhotel. 


Montreux- Territet 


Hotel Bristol. Herrlich am See 
gelegen. Moderner Komfort. 


St. Moritz 


Hotel Stefanie. Vollständ. renov. 
Behagl. Familienh. Mäß. Preise. 


Hotel Caspar Badrutt. Vor 
nehmes Haus. 


Erstklassiges Fami- 
Vorzügliche Küche. 


Hotel Colonder. Schöne Lage. 


Savoy = Hotel. Das moderne 
mittelgroße Familienhotel. 


Pontresina 


Hotel Schweizerhof. 
und Winterbetrieb. 
Palace = Hotel. Inmitten einer 

Hochalpenwelt. Freie sonn, Lage. 


Rosatsdh Hotel. Modern ein. 
gerichtetes Haus. 


TaraspsVulpera Engadin. 
Das bedeutendste Bad der Schweiz. 


Sommer» 


1250 m ü. d. M. Weltbekannte Mi. 
neralquellen mit Engadiner Höhen» 
luft und Sonne. 


| ITALIEN | 
Abbazia 


Winterkurort ersten Ranges. Vor- 

zügliche klimatische Lage. Hotels 

ganzjährig geöffnet. 

Hotel Atlantica und Hotel 
Esplanade. Moderner Komfort. 
Fließend. Wasser. Wiener Küche. 

Hotel Auguszt. Wiener Küche. 


Hotel Continental e Marino. 
Aller Kom fort. 


Hotel Qgisisana. Hotel Eden. | Hotel Esplanade. 


Moderner Komfort. Zimmer mit 
fließendem Wasser. 


Palast- Hotel. Feinste Wiener 


Küche. 


Kurhaus Dr. Mahler. Sonnen 
une Sportanstalt. Ganzjährig ge» 
offnet. 


Pension Lederer, gutbürgerliche 
Pension am Kurpark. 


Laurana bei Abbazia 
Grand-Hotel Laurana. Vor 


nehm. Ruhig. Direkt am Meer. 
Hotel Pension Vittoria. Pracht- 
volle Lage. Vorzügl. Wiener Küche. 


Iris. Neu eingerichtet. Fließendes 
Wasser. 


DolomitensStrasse 
Karersee (Carezza al lago) Canazei. 
Karersee- Hotel. Führ. Haus d. 

Dolomiten. Ideale Höhenstationen 


in romantischer herrlicher Lage. 
480 Betten. Zimmer m. Privatbad. 


Hotef Latemar. In schönster 
waldreicher Lage. Mod. Komfort. 


Gries bei Bozen. 
Hotel Badi. Eigenbauweine. Flie- 
Bendes Wasser. 
Hotel und Pension Austria. 
I. Ranges. Moderner Komfort. 


Pension Astoria. Familienhaus 
in herrlicher Lage mit Park. 


Pension Qyisisana. Pension von 


35 L. an. Herrlich gelegen. 


Sanatorium Grieserhof. p 
resbetrieb. Erholungsbedürftige 
und Augenkranke. 


SavoysHotef. Haus ersten Ran: 
ges. Pension von Mk. 7—10. 


Meran 


Grand Hotel u. Meraner Hof. 
Beste Lage. Mod.Komf. Maß. Preise. 


Bavaria-Hotel. In großem Pal, 
mengarten. Fließendes Wasser. 


Hotel Bristol. Frstkl. Familien- 
hotel. Pension 80—90 Lire. 
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Im Mittel- 

punkt des Meraner Kurlebens. 

Hotel Finstermünz. Vornehmes 
Familienhaus. 

Hotel Frau Emma. Das Haus 
von Weltruf. 

Hotel Maendi. Herrliche Lage. 
Alle Zimmer mit Balkon. 

Hotel Ritz und Pension. Flie- 

_Bendes Wasser. 

Hotef und Pension Windsor, 
I, Ranges. 

Park-Hotel. Das ruhige vorneh- 
me Haus mit 180 Betten. 

SavoysHotel. Erstkl. Schweizer 
Hotel an der Promenade. 

Pension Aders. Familienhaus 
ersten Ranges. Mit grossem Park. 

Pension Hampl. Altrenommiert. 

Pension Helvetia. Gutbürgerl. 

Sanatorium u. Di&tkuranstalt 
„Stefani”. Alle mod. Kurmittel. 
Dr. Binder. 

Sanatorium Hungaria. 
Tuberkulose. Therapie. 

Sanatorium Martinsbrunn. 
Moderne  Heilbehelfe. Großer 
Park. 

Schloß Labers. Schloßhotel am 
Walde. 

Gilmhof. Zentralheizung. Flie» 
Bendes Wasser. 


Für 


Meran-Obermais 


Kurhaus Waldpark. Für innere 
Krankheiten. 


Riva 
die Perle des Gardasee. 
Bade-Saison Mai - Oktober. 
Grand-Hotel Riva. Das mo 
derne Haus am Platze. 


Hotel Bellevue. Erstkl. Fami · 
lienhotel mit jedem mod. Komfort. 

Hotel Central. Grosses Kaffee: 
Restaurant. Garagen. 

Hainzis Hotel Seevilla. Alt. 
bekannte Familienpension. 


See- u. Parkhotel. Angenehmster, 
beliebtester Aufenthalt. 


H 


28. April 1927. 


Gardone-Riviera 
Gardasee 


Grand- Hotel. Haus ersten Ran: 
ges. Direkt am See. 


Malcesine 
Hotel Italia. Bäder. Fließendes 


Wasser. 


Grand Hotel Malcesine. Ru- 
hige Lage. 


Stresa 
Grand Hotel et des Iles Bor- 
romees. Luxus. Haus direkt 
am See. Mittelpunkt der Ele- 
ganz und Sportwelt. 


Bor di ighera 

Grand- Hotel Cap-Ampeglio. 
Erstklassig. Moderner Komfort. 
Herrliche Lage. 

Motel Royal. I. Ranges. Herre 

liche Lage. Moderner Komfort. 
MaBige Preise. 

Hotel Continental. Erstklassiges 
Familienhaus. Mäßige Preise. 
Vorzügliche Küche. 

Hotel Miramare, Hotel Es- 
eria. Beide Hotels in herrlicher 
age. Mäßige Preise. 

Hotel Belvedere - Lombardi. 

I. Ranges. Herrliche Aussicht auf 
das Meer. Wundervoller Park. 


Nervi bei Genua 
Hotel Pension Bonera. Erst. 


klassiges Deutsches Haus. 
Lido-Venedig 
Der schönste Strand der Welt! 
Hotel Eden, einziges deutsches 
Familien-Hotel. Fließ. Wasser. 
Excelsior Palace-Hotel. Luxus- 
haus. 
Grand-Hotel des Bains. Aller- 


ersten Ranges. 


Grand Hotel Lido. Aussicht 
auf Venedig. 
Hotel Ne Regina. Erstklass. 
Eigenheim 
Venedig 


Hotel Bristol chte Eine 
ziges Deutsches Haus I. Ranges. 
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— — In allen diesen Hotels und Pensionen liegt die Leipziger ,,[llustrirte Zeitung“ zur Lektüre auf. As 


Festwochen 


Herz-, Nerven- und 
Stoffwechselleiden, 


Rheumatismus, Gelenk- 


FROHLING IN 


leiden, Lähmungen. 


Man verlange Prospekt. 


Dr. Köhler’s 
Sanatorium 
Bad Elster 


Samil. physik.-diät. Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbäder im Hause) 
Höchster Komfort. 


Frauenleiden. 


Das erste Moorbad der Welt. 


Grisste Reilerfolge bei Herz- u. Frauenleiden, 8 
Aerztliche Broschüre sowie Auskunft über Kuraufenthalt durch di 


Hervorragendes Frauen- und Herzheilbad. 
Gicht, Rheumatismus u. chron. reru: 


die Kurv 


Bäder eröffnet. Zimmer mit Verpflegung von č. K. 42— aufwärts. 


Bad Oeynhausen 


Die Stadt ohne Stufen 


WIESBADEN 


Deutschlands größtes Heilbad 


im Städtischen Kurhaus und den Staatstheatern. 


C 
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Gegen Herze, 
Sabmuracen Nb 


Mushkin 


2 e und 


krankung der 


Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7? C. 


Heilt Gicht und Rheuma, 
Nervenkrankheiten, Stoffwechselleiden, Er- 


Atmungs- und Verdauungs- 
organe / Einreise unbehindert mit amtlichem 
Personalausweis mit Lichtbild oder Reise- 
paf. Brunnen- und Pastillenversand / Gute 
Unterkunft bei äußerst mäßigen Preisen. 
Hotelverzeichnisse (8000 Betten) durch das 
Städtische Verkehrsbüro und die Reisebüros. 


Bequemlic. keiten. Fachärzte. 
Das ganze Jahr besucht. 


Bad Brambach 


Stärkstes Radium-Mineralbad der Welt 


Neues Kur- und Badehaus _ 


Fabelhafte Heilerfolge mit Radtum-, 


Umfangreiche Parkanlagen 
Mink, Bagde- nd 


Einatmungskuren 
bei Gicht, Ischias, Rheuma, Arterienverkalkung, 
Katarrhen, Zuckerkrankheit, Frauenleiden usw. 
Haustrinkkuren mit Wettinquelle 
der stärksten Radium- „„ der Welt. 


Andere Kur- und 


Tafelwässe 


Zweigniederlassung: Berlin, Kaiserdamhi 6. 
Druckschrift J durch die Bade- und Brunnen-Verwaltung, Bad Brambach im Vogtland. 


Das ganze Jahr geöffnet: 


Gelenklelden, 
1, Jlchiat, Lrauenlelden 


> eg Uu zutaten: 
defin Mbit, 


durch die 


Dre Unter dan 


Brdeverwaltumg 
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Allgemeine Notizen. 


Das Bayriſche Staatsbad Steben (Frankenwald) hat 
eine neue Werbeſchrift herausgegeben, die über alles, 
was der Kurgaſt wiſſen muß, unterrichtet. Die Werbe⸗ 
ſchrift enthält auch eine Preistafel; ſie iſt durch die 
Staatliche Badeverwaltung jederzeit koſtenlos zu haben. 

Das herrlich gelegene Thermalbad Hofgaſtein voll⸗ 
kommen ſüdlich⸗alpinen Charakters (870 m ü. M.) findet 
auch wegen ſeiner berühmten Heilquelle immer mehr 
Zuſpruch. Die im Vorjahr eingeführte Wohnungsliſte 
mit genauen Preiſen für Unterkünfte, Penſion, Einzel⸗ 
mahlzeiten uſw. hat ſich außerordentlich gut bewährt, 
wird Wort verlangt und auf Wunſch ſamt illuſtriertem 
Proſpekt „L 27“ von der Kur-Kommiſſion verſandt. 


Das ideale T land 
Auf nach Schweden! seras 


Bettkarten usw. durch 


Nähere Auskinfte, Fahrkarten, 


allegrösserenRelsebureaus, 


sowie durch Schwedisches Relsebureau, 


Amtliches Reisebureau der Schwedisch. Staatsbahnen 


Berlin W 8, Unter den Linden 22—23. 
Swedticket. Telephon: Zentrum 8497. 


Kein Visumzwang 


tür Deutsche. Telegr.-Adr.: 


LUZERN 


HOTEL 
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Zur Auswanderung nach den Vereinigten Staaten. 
Durch die Verſchiebung der Inkraftſetzung der neuen 
Quoten des amerikaniſchen Einwanderungsgeſetzes um 
ein Jahr werden auch im amerikaniſchen Fiskaljahr vom 
1. Juli 1927 bis zum 30. Juni 1928 wiederum etwa 
51000 Deutſche zur Einwanderung in die Vereinigten 
Staaten zugelaſſen. Gegenwärtig nehmen die ameri⸗ 
kaniſchen Konſulate in Deutſchland Anträge auf Ertei⸗ 
lung des amerikaniſchen Einwanderungs⸗Sichtvermerkes 
im allgemeinen nur von Angehörigen der bevorzugten 
Kategorien entgegen. Das ſind Blutsverwandte von 
amerikaniſchen Bürgern, Landwirte und landwirtſchaft⸗ 
liche Arbeiter. Für alle übrigen 1 iſt die Ent⸗ 
gegennahme von Anträgen auf Erteilung des amerita- 
niſchen Einwanderungs-Sichtvermerkes zur Zeit geſperrt. 


„ e. 2: 


SCHWEIZERHOF 


Das ganze Jahr offen 
Haus allerersten Ranges 


500 Betten. 


' Déace Pigall e 


PARIS-MONTMARTRE 
V ue , 


„ be Lokal dieser MV 
5 Tes Gage aner. Aren 


O. Hauser, Bes. 


PAJ PER „ „„ 


HOTEL CECIL 


LONDON 


Prospekte durch die Direktion. 
Telegr.-Adr.: Cecelia, London. 
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Bei der großen Nachfrage wird jedoch damit zu rechnen 
ſein, daß nach Wiederbeginn der Entgegennahme von 
Anträgen von nicht zu den bevorzugten Kategorien ge⸗ 
hörenden ee d die Zahl der fid) Meldenden jo grok 
ift, daß bie Vormerksliſten in kurzer Zeit wieder ge: 
ſchloſſen werden müſſen. Es iſt daher allen Inter⸗ 
eſſenten zu empfehlen, ſich bereits jetzt mit den Ver⸗ 
tretungen der Hamburg ⸗Amerika Linie in Verbindung 
zu ſetzen, die alle Intereſſenten verſtändigt, ſobald wie⸗ 
der Anträge auf Erteilung von Sichtvermerken von 
nicht bevorzugten Perſonen entgegengenommen werden. 

Böcklin = Jahrhundertausſtellung in Baſel. Am 16. 
Oktober d. J. ſind hundert Jahre verfloſſen, daß Arnold 
Böcklin in Baſel geboren wurde. Die Vaterſtadt des 
Meiſters wird ſein hundertſtes Geburtsjahr nicht vor⸗ 


„„. „% „%. ef „% di Gd „„ „„ „ „„ „. „ OLE í. 


Mögen Geschäfte oder Vergnü- 
gungen der Zweck eines Auf- 
enthaltes in London sein, so ist 
das Hotel Cecil immer der ideal- 
gelegene Gasthof. Die Welt der 
Intelligenz und die Modewelt 
begegnen sich beim Mittag- und 
Abendessen in dessen geschmack- 
voll eingerichteten Räumen, und 
die tausend Interessen der grossen 


Weltstadt 


dessen Toren. 


liegen gerade vor 


e or 
7. 29 


A NEN 


HOTEL DU LONDRES ET NEWYORK 


15 Place de Havre gegenüber Abfahrtbahnhof für 
Pagen — Gute Küche und Keller — Bürgerliche 
eise - Grosser Komfort — man spricht deut 


Krankenfahrstühle 


für Zimmer und Straße. 
š; ua auch mir 
: Motoran 


PARIS: 


eutsch. 


— Katalog grat. 


THERMALKURBAD BADEN 


BEI ZURICH, SCHWEIZ. 
Radloaktive Schwefelthermon von 48°. 


Unvergl. Heilerfolge bei Rheumatismus, Gicht, Ischias, Frauenleiden. 


Diagnostisch-Therapeutisches institut. Inhalatorium. 
Kursaal / Konzerte / Bälle / Theater / Tennis. 


Prospekte durch die Kurverwaltung und J. Danneberg, Berlin, Unter den Linden 3. 


MAISONNETTE DES COMEDIENS RUSSES 


Déjeuner, Diners, Soupers (bis 5 Uhr morgens) 
Russischer Gesang und Zigeuner: Raphael und sein Orchester. 


ARIS, 56 Due Vivienne. 


LE TOUQUET — PARIS PLAGE 


neugebautes Luxushotel am Plage 
Feinste Küche. Alter Wein. Five 


CARLTON 


o clock Tea. Bar. Bestempfohl. f. Sonn. u. Seebad. 


LE TOUQUET - PARIS PLAGE 
HOTEL REGINA m wald. neben Casino u. Plagen. Erstkl. 


| I É p P der weltbekannte Strand, 
CASINO - THEATER - CONCERTE - DANCING. 


2 ½ Stunden von Paris! 
Große Wettrennen — Tennis — Golf (27 stellig). 


Das Casino ist bis Oktober ununterbrochen geöffnet. 


Rioh. Maune, Dresden - Löbtau 2. 


Geberarbeitet? ei? Ruhe- und erkolsngsbedürfig? Denn ein Aufestbeit im 
PHYSIK. DIATET. KURMIAUS 


600 m ü. M. Pension von Mk 10.- an. Prospekt. 2 Aerzte. Des ganze Jahr besucht. 


Drei ausserordentlich preiswerte 


MITTELMEER-REISEN 


mit dem 15000 To. grossen Nordamerika - Dampfer aaa 
der Baitic-America-Linie gemäss Prospekt 3 t 

4. — 2 = 
'. Nach den Glücklichen Inseln bur {ie of wien 
e—Li n — Madeira — Teneriffa — Las Palmas 

— 8 — Algier — le ponte Carlo < Genua. 
LJ . * Ber 8 t. — 
» Grosse Orient-Reise Vara — Caprie Spracus — 
Malta — Athen — ee — Smyrna — ypen — 
Palästina — Aegypten — Corfu — Cattaro — Ragusa — Venedig. 


s. Nach Nordafrika und Spanien citer“ Venedig e 


tember. Venedig — 
Ragusa — Malta — Palermo — Tunis — Philippeville (Con- 
stantine) — Bougie (Kerrataschlucht) — Algler — Mallorca 
Alicante — Malaga (Granada) — Cadix — Sevilla — Villagarcia 
(Santiago) — Isle of Wight — Amsterdam — Hamburg. 


Preis von Mk. 395.— an pro Reise inkl. vorzüglicher Verpflegung. 


MITTELMEER-REISEBUREAU 
Berlin W 8, Kronenstrasse 3 — Hamburg 36, Esplanade 22 
und durdi alle anderen bedeutenden 'Reisebureaus. 


ABELBOBEN am VIKTORIA 


Berner Oberland. Gut geführtes Familienhaus. 


von Dr. P. J. Móbius. 3. Aufl. 1 RM. 
Verlag von J. J. Weber, Leipzig 26. 


Nervositat 


_ „Bad 
leichenberg 


Steiermark Oesterreich 


15. April bis 15. Oktober 


Katarrhe, Asthma, Emphysem, Herzleiden 
Beriihmte Heilquellen, natiirl. kohlensaure 
Bader, Inhalatorien, Pneumatische Kammern 


Volle Pension von 7S an. — 
büros und durdı die Kurkomm 


Prospek ie our durch alle Reise- 
leichenberg. 
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übergehen laffen, ohne feiner würdig zu gedenken. In 
der Basler Kunſthalle findet bis zum 6. Juni d. J. eine 
große Böcklin⸗Jahrhundertausſtellung ſtatt, die ſeine ent⸗ 
ſcheidenden Werke vereinigt. Für das Zuſtandekommen 
dieſer Ausſtellung waren alle in Betracht kommenden 
le des Sn» und Auslandes bemüht, vornehmlich 
die Nationalgalerie in Berlin, ohne deren hervorragende 
Böcklinſchätze wohl kaum ein vollſtändiges Bild vom 
Schaffen Böcklins geboten werden konnte. Es iſt der 
Ausſtellungsleitung aber auch gelungen, den privaten 
Böcklinbeſitz Deutſchlands, Hollands, Ofterreids und 
der Schweiz weitgehend für dieſe Schau zu gewinnen. 

Deutſche Filmwerbung in England. Der von ben 
Döring⸗Film⸗Werken in Hannover hergeſtellte „Bechſtein⸗ 
Kulturfilm“ vom Werden eines Flügels hat bei ſeiner 
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erſten Vorführung im London-Pavillon in Gegenwart 
des deutſchen Botſchafters, von Vertretern der engli⸗ 
ſchen Regierung und der Stadt London, des Dichters 
Bernhard Shaw und von über 1400 Zuſchauern großen 


Erfolg gehabt. Die Londoner Preſſe verfolgt den Film 


mit regem Intereſſe und brachte ausgezeichnete Kritiken. 
Der gleiche Erfolg zeigt ſich auch im übrigen England. 

Zelluloſe aus Maiskolben. Gründliche Verſuche haben 
erwieſen, daß chemiſche Zelluloſe von ſehr großer Rein⸗ 
heit aus Maiskolben gewonnen werden kann und gegen⸗ 
über der Zelluloſe aus Holz und Baumwolle erheblich 
billiger iſt. Die Maiskolben, die früher als Abfälle an⸗ 
geſehen werden mußten, können nunmehr zur Rohſtoff— 
gewinnung für die Kunſtſeiden-, Papier-, Film: und 
Exploſivſtoff⸗Induſtrie verwandt werden. Wie bekannt 
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wird, iſt die aus Maiskolbenzelluloſe verfertigte Kunſt⸗ 
ſeide von beſſerer Qualität als diejenige aus Holz⸗ 
zelluloſe und von ungefähr gleicher Qualität wie die 
aus Baumwollabfällen. Der Holzſchliff, der nach dem 
Verfahren des ungariſchen Erfinders Dr. Bela Dorner 
aus Maiskolben hergeſtellt wird, hat einen Gehalt an 
reiner Zelluloſe von 99,3 v. H. Für die Fabrikation 
einer Tonne chemiſch reinen Zellſtoffs ſind drei Tonnen 
Maiskolben nötig gegenüber zweieinhalb Tonnen Holz. 
Die Koſten ſind aber erheblich niedriger als für Holz. 
Das amerikaniſche Handelsdepartement hat ſich denn auch 
bereits für die neue Zelluloſe lebhaft intereſſiert, da man 
hofft, auf dieſe Weiſe für die amerikaniſchen Maisfar⸗ 
mer große Vorteile zu erzielen. Dr. Dorner iſt Leiter 
der Laboratorien der ungariſchen Staatseiſenbahnen. 


BIOCH IN 


slark! Korper „Nerven 


Biocitin enthält außer seinem wirksamsten und wertvollsten Bestandteil, 
ES e reinen Lecithin nach Prof.Dr. Habermann, auch sonst alle 


dem 


dem Körpernötigen Nähr- und Aufbaustoffe (Vitamine, Nähr- und Kalk- 


salze usw.) nur in geläuterter und konzentrierter Form. Hierin liegt der 
Grund für die glänzenden Erfolge und für die ärztliche Anerkennung 
des Biocitins als wirksames und vertrauenswertes Kräftigungsmittel bei 


Nervosität, Schlaflosigkeit, Blutarmut, 


wie überhaupt bei allen mit 
Schwäche verbundenen Zuständen. 


Bestia de ` 


. Mur-u.Badeortfe 
des Schwarzwalds 


körperlicher oder 
Biocitin ist auch das beste 
Stärkungsmittelfür Kranke und Genesende. Biocitin kräftigt die Nerven 
und ist für geistig ermüdete und erschlaffte Zustände 
Nutzbarkeit. — Erhältlich nur in Originalpackung in Apotheken und Dro- 
gerien. Eine Broschüre überrat. Nervenpflege, sowie ein Geschmacksmuster 
versendet auf Wunsch völlig kostenlos die Biocitin-Fabrik, Berlin SW 29 J. 
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Weltbekannter Kur- u. Badeort. Thermalbäder 


geg.Gicht, Rheuma, Nervenleiden, Lähmungen, 


k — - Im - 
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RTR LIN 
` 


Unterernährung 


nervöser 


von kaum je erhoffter 


Alterserscheinungen usw. Alle neuzeitliche Kurmittel 


Sport. Fischerei. Theater. Bergbabn. 20000 Kurfremde. 
E 


Herrenalb 


Herz- 


im Nagoldtal. 


Liebenzell 


Paradies des nördlichen Schwarzwaldes. 
und Nervenkurort. 
Linie Karlsruhe — Herrenalb. Autoverbindg. B'Baden — 
Wildbad — Neuenbürg. 10000 Kurfremde. 

Linie Pforzheim — Horb. 
Bevorzugte Sommerfrische. 
für Rheuma, Frauen- und Nervenleiden. Grofle Kuran- 
lagen. Kursaal. Konzerte. Theater. 6000 Kurfremde. 


Gebirgsklima. 


Thermalbad 


Drucksachen durch die städt. Kurverwaltungen. 


Unterengadin, 1250 m ü. M. 


TARASP-VULPERA 


Kurzeit: 10. Mai bis 20. September. 


Das bedeutendste Bad der Schweiz. 


Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung mit Engadiner Höhenluft und Sonne. Diese in 

uropa einzige Kombination erklärt die glänzenden Heilerfolge bei Verdauungs-, Stoffwechsel-, 

Nerven- u. Tropenkrankheiten usw. Sommersport: Tennis, Golfusw. Prospekt Nr. 17 gratis durch: 
Badeverwaltung Kurhaus Tarasp und Verkehrsbureau Vulpera. 


WESTERLAND 


im D-Zug über die Nordsee 
aufdem Sylter Dammbau. 


Man verlange den interessanten illustrierten 
Prospekt von der BADEVERWALTUNG. 


Königsvilla. 


Vornehmste und gün- 
stigste Lage für den 
Kurgebrauch. Haus 
L Ranges mit allem 
der Neuzeit entspre- 
A chenden Komfort. 
Mit eigenen grossen 
Gartenanlagen. Tel.- 
Adresse: Königsvilla, 
II Franzensbad. // 


Franzensbad, Hotel 
= m e ar nu ate 
a> et mar ^ VEL, 


D 


= 2 3 Er — `" 
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Bad Elster 
heilt 


Herz und 
Nerven 


Badeschrift Nr. 35 kostenlos durch die Badedirektion. 


Schöne farbige Kleider, Vorhänge, Kissen, 
Möbelbezüge, Wäshe usw. aus Baumwolle, Leinen und 
Kunstseide behalten auch bei langem Gebrauch ihre ursprüng- 
lihe Schönheit, wenn die verwendeten Stoffe und Garne 
indanthrenfarbig sind. Mit obiger Schutzmarke ver- 
sehene Gewebe und Garne sind unübertroffen 


waschecht 
tragecht 


lichtecht 
wetterecht 


Zuverlässige Bezugsquellen sind: 


Indanthren- Haus Johannes Lauersen, Berlin W 9, Potsdamer Str. 10-11 
lndanthren- Haus Frankfurt G. m. b. 
Indanthren-Haus Hamburg, G. m. b. H., Ham 
Indanthren-Haus Köln, G 
Indanthren- Haus Leipzig, G. m. 
Indanthren- Haus Münden G. m. b. 
Indanthren- Haus Stuttgart, G. m. 
lndanthren -Haus Wien, Ges. m. b. 


— ... —— 


Frankfurt a. M.. Kaiserstr. 19 
. 36, Jun stieg 11-12 
H., Köln a. Rhein, Hohestraße 156 
b. H., Leipzig, lecht | 13 
H., Münden, Maximilianstr. 35-36 
b. H.. Stutt , Königstraße 12 
H., Wien VIL, Mariahiltersir. 74b 


.m b. 


Lebensbund KURHAUS 
1 ie Nervenkranke 
Bundesschr,geg SOBf. Porto. Verlag e N 5 


Ann, Lie n pir Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Thermalbad I 
Hofgastein 


Oesterreich. Tauernbahn. 870 m Seehöhe. 


Radioaktivste Alpontkermo, 44°6° Naturwärme. 


Wirkt gegen Adernverkalkung, Alterserscheinungen, 


e Nervenleiden, Gicht, Rheuma, ias 


Gesamttageskosten von Mk. 8.— an. 


Verlangen Sie Auskunft von Ihrem Verkehrs- 
büro oder Prospekt „L 27 von der 


KURKOMMISSION HOFGASTEIN 
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VON ERLESENEM WOHLGESCHMACK 
KALT FÜR DIE KÄSESCHÜSSEL 
WARM ZUR SUPPE 
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BAHLSENS 


Kase-Walfeln 


FAN JAN SAN JAN JAN SAN JAN JAN JAN 


ZN 


H-BAHLSENS KEKS-FABRIK AG HANNOVER 
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Gartenrose in 
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Stitch im Karten ... 
Puder: . OAM 126. pr eee ee JE 1,25 
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N ITER KARTEN« PARFUM, ROSA 1 0 NOM. A STEHEN KOSTENLOS:. wird 


GENERALVERTRETUNG FÜR ÖSTERREICH: ROBERT SCHRAUF, WIEN L FLEISCHMARKT 22. F Ë L > DACK 
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ES KS PR. FEURLIN @S FAG 
NACH EINEM TEMPERAGEMALDE VON GOTTFRIED BACHEM 


— 
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Das Flugzeug mit Anhänger, eine neuartige Vorführung auf dem vom Mitteldeutſchen Flugverband veranſtalteten 
Flugtag in Kafjel am 18. April: Der don ben Raab-Katzenſtein-Flugzeugwerken gezeigte Flug einer Motorflug- 
maſchine mit einem durch ein 100 m langes Kabel angekuppelten motorloſen Segelflugzeug, das durch eine 
Ausklinkvorrichtung ſich löſen und ſelbſtändig zur Erde gleiten kann. 
Links oben: Von der Ausſcheidungsfahrt für bas Gordon-Bennett-Rennen der Freiballone: Vorbereitungen 
für den Aufſtieg am erſten Oſtertag auf dem Füllplatz Rhein-Elbe in Gelſenkirchen. 


Der von evangeliſchen und katholiſchen Vertretern beſuchte deutſche Kongreß für Kirchenmuſik, der von der 
Staatlichen Akademie für Kirchen- und Schulmuſik in Charlottenburg veranſtaltet wurde und vom 19. bis zum 
21. April währte: Profeſſor Karl Thiel, der Direktor der Akademie, am Rednerpult. 

Links Mitte: Von der zweiten Tagung für Frauen- und Mädchenturnen in der Stadthalle zu Hannover 
am 13. und 14. April: Turneriſche Vorführungen der Hannoveriſchen Muſterſchule. 


Lints: Von der Einweihung einer von der Stadt Berlin geſtifteten Erinnerungstafel Tur den Kirchenliederdichter Paul Gerhardt an dem alten Pfarrhaus von St. Nicolai in Berlin, wo er als Diakonus 


in den Jahren 1657 bis 1666 lebte: Propſt D. Haendler bei der Weiherede am 17. April. — Rechts: Überquerung der Alpenkette durch ein deutſches Verkehrsflugzeug am 14. April: Das dreimotorige 
Nobrbach-Flugzeug „Roland“ über den Alpen auf feiner Fahrt von München zur Eröffnung der Meſſe in Mailand. 
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DAS PROBLEM DER KULTUR 


VON PROF. DR. GERHARD BUDDE 


as Wort „Kultur“ ſtammt von dem lateiniſchen Wort „colere“, das 

„bauen“, „pflegen“ bedeutet. „Wie wir den Acker beſtellen, ſo belaſſen 

wir auch das ganze Daſein nicht in der vorgefundenen Lage, ſondern ſuchen 
es durch Arbeit und Kampf weiterzubilden; in unſere Tätigkeit aber legen wir 
unſere Eigentümlichkeit hinein und beſtärken ſie damit. So bezeichnet die Kultur 
die Geſamtheit deſſen, was der Menſch an Neuem beſitzt und erzeugt, das Mehr 
ſeines Lebens und Seins gegen die bloße Natur.“ (Siebert, „Euckens Welt- und 
Le bensanſchauung“.) | 

Es handelt jid) alfo bei der Kultur um die Bildung einer neuen Lebensftufe 
gegenüber der Natur, erreicht durch menſchliche Tätigkeit. Die Geſchichte ber Menſch— 
heit zeigt nun, daß dieſe Tätigkeit in verſchiedener Richtung erfolgt, und daß ſo 
verſchiedene Arten der Kultur entſtanden ſind. 

Wenn wir uns bei der geſchichtlichen Betrachtung auf unſeren weſtlichen Kultur- 
kreis beſchränken, ſo treten in dieſem drei Arten der Kultur deutlich hervor, nämlich 
die künſtleriſche des Altertums, die ethiſche des Chriſtentums und die dynamiſche der 
Neuzeit. Die erſte wird beherrſcht von der Idee der Formbildung, die zweite von 
der der Geſinnungserneuerung und die dritte von der der Kraftſteigerung. Im 
Griechentum bildet den Kern des Geiſteslebens die Verbindung der von der Natur 
entgegengebrachten Elemente zu einem harmoniſch gegliederten, von innerem Leben 
erfüllten Ganzen. Mit Hilfe der Form wird hier der Zerſtreuung und Flucht der 
ſinnlichen Eindrücke ein zuſammenhängendes und beharrendes Weltbild abgewonnen. 
Als aber in dem menſchlichen Kreiſe ſchwere Verwicklungen auftraten, wurde die 
Grundüberzengung dieſer Kultur, daß die Welt als ein herrliches Kunſtwerk in der 
Hauptſache fertig ſei und der Menſch ſich dieſe Herrlichkeit nur anzueignen brauche, 
erſchüttert. 

Dieſer Stimmungswandlung kam das Chriſtentum entgegen. Ihm erſchien im 
Gegenſatz zu den Griechen die Welt in einem Stande größter Verwicklung, die nur 
durch eine ſittliche Wiedergeburt, durch eine innere Erneuerung des Menſchen und 
mit Hilfe göttlicher Liebe und Gnade überwunden werden könne. Nunmehr richtete 
der Menſch ſein ganzes Sinnen und Denken auf eine jenſeitige Welt. Die Neuzeit 
wieder machte die Steigerung des irdiſchen Lebens ins Unermeßliche zu ihrer Haupt- 
aufgabe und ſetzte der religidjen Hinwendung zu einer jenſeitigen Welt ein ge⸗ 
ſteigertes Kraftgefühl und Wirken in der diesſeitigen Welt entgegen. 

Dadurch hat die moderne Kultur gewaltige Leiſtungen hervorgebracht und uns» 
geahnte Höhen erklommen, aber obgleich ſie ſo das Leben weſentlich weitergebildet 
hat, wurden doch auch bald an ihr Schranken bemerkbar, die den Menſchen zu keiner 
wahren Befriedigung kommen ließen. Er merkte bald, daß in dieſer Kultur über 
die äußeren Erfolge die Seele vernachläſſigt wurde. So vermochten alle drei er⸗ 
wähnten Arten der Kultur das Problem der Kultur nicht in vollem Sinne zu löſen. 

Deshalb ift es nicht zu verwundern, daß man an dem Wert der Kultur über⸗ 
haupt zu zweifeln anfing. Angriffe auf ſie erfolgten vornehmlich von der Religion, 
der Moral und dem Glücksproblem aus. Die Religion nahm Anſtoß an der 

Steigerung des menſchlichen Selbſtbewußtſeins durch die Kultur. „Ein frommer Sinn 
ſah in dem Verlangen der Menſchheit nach voller Selbſtändigkeit und Selbſttätig⸗ 
keit ein Überſpannen menſchlichen Vermögens, ein Überſchreiten naturgewieſener 
Schranken, einen übermütigen Frevel. Einer ſolchen Denkweiſe erſchienen die Miß⸗ 
ſtände der Kultur leicht als eine Strafe für menſchlichen Hochmut.“ Man denke nur 
an den babyloniſchen Turm, der zum Himmel führen foll, auch an die Prometheus⸗ 
ſage und an die Fauſtlegende. 

Die Moral machte der Kultur zum Vorwurf, daß ſie die Einfachheit und den 
feſten Zwang der Sitte zerſtöre, daß ſie ferner auch mit der Steigerung der Kraft 
in dem Menſchen eine ſchrankenloſe Selbſtſucht erwede und dadurch die Genußſucht 
ſteigere, daß ſie endlich Scheinweſen und Heuchelei befördere, indem ſie den Menſchen 
von ſeiner Umgebung und ihrem Urteil abhängig mache. 

Vor allem aber rief die Frage des Glücks Zweifel an der Kultur hervor. „Die 
Kultur verlangt unſägliche Mühe und Arbeit und pflegt ſie keineswegs mit reiner 
Freude zu lohnen, ſie erzeugt unbegrenzte Wünſche und macht den Menſchen immer 
begehrlicher, ſie verflicht ihn mit fernen und fremden Dingen und läßt ihn darüber 
das Eigene und Nahe vergeſſen; jo ſcheint fie den Menſchen immer weiter von feinen 
natürlichen Grundlagen zu entfernen und ſein Daſein ins Künſtliche zu geſtalten.“ 

Dieſe kulturfeindliche Stimmung hat in der Neuzeit wohl am leidenſchaftlichſten 


Rouffeau zum Ausdruck gebracht mit feinem Rufe: Zurück zur Natur! Er glaubt, 


daß mit der fortſchreitenden Kultur alle Natur, alles Gute und alle Eigentümlich⸗ 
keit verſchwunden ſeien. 

So iſt der Glaube an das alleinſeligmachende Vermögen der Kultur ſchwer er⸗ 
ſchüttert; es fehlt ein gemeinſames Kulturideal, das die Menſchen zuſammenhalten 
und ihr Handeln in ſichere Bahnen lenken könnte. Wenn dies überhaupt erreichbar 
iſt, ſo bedarf es dazu vor allem einer Klärung des Verhältniſſes von Menſch 
und Kultur. 

Darüber gehen aber die Meinungen bis in die Gegenwart weit auseinander. 
Nach der einen Anſicht iſt die Kultur nur als ein Mittel für das menſchliche Wohl⸗ 
ſein anzuſehen, nach einer anderen iſt ſie Selbſtzweck und der Menſch nur ihr Werk⸗ 
zeug, und nach einer dritten iſt der Menſch der Schöpfer und Träger der Kultur 
und ſind oder ſollen vielmehr beide, Menſch und Kultur, Mittel zu einer inneren 
Höherentwicklung ber Menſchheit fein. 

Die erſte Anſicht hat in unſerer Zeit beſonders durch den Sozialismus weite 
Verbreitung gefunden. Nach ihr iſt die Leiſtung für das menſchliche Befinden, für 
des Menſchen äußeres Wohlergehen der Kern und die treibende Kraft des Kultur— 
lebens, und das Ziel des Strebens foll ſein, Härten zu mildern, Not zu heben und 
Luſt zu verbreiten. 


Wohlſeins der Menſchen ihr letztes Maß werden würde, wäre ein klägliches Sinken 
der Kultur unvermeidlich. 

Die Vertreter der zweiten Anſicht, daß nämlich der Menſch ein bloßes Werkzeug 
der Kultur fei, verlangen dementſprechend eine Erhebung der Kultur zu voller Selb- 
ſtändigkeit und die Herabſetzung des Menſchen zu einem bloßen Mittel ihrer Ent⸗ 
faltung. Wenn auch der Menſch dabei ſcheinbar erniedrigt werde, ſo wachſe er doch 
innerlich, indem er alle Sorge um das eigene Befinden ablege und dadurch eine 
innere Größe erweiſe. 

Die beiden bedeutendſten Vertreter einer ſolchen Anſicht ſind Hegel und, wenn 
auch mit anderer Begründung, Spengler. Bei Hegel löſt ſich die Kultur vom Men⸗ 

ſchen gänzlich ab und geht unbekümmert um ihn und unbeeinflußt von ihm ihren 


Für die Kulturentwicklung iſt jedoch die innere Hebung des 
Menſchen entſcheidend; dieſe muß ihr Ziel ſein. Wenn die Steigerung des äußeren 


eigenen Weg. Ahnlich iſt das Verhältnis von Menſch und Kultur bei Spengler, 
Spengler leugnet, daß die Kulturkriſe, in der wir uns befinden, überhaupt über⸗ 
wunden werden kann. Sie iſt ſeiner Meinung nach eine notwendige Folgeerſcheinung 
einer nach unabänderlichen Geſetzen ablaufenden Entwicklung aller Kulturen, der der 
Menſch machtlos gegenüberſteht. Deshalb hat es nach ihm auch keinen Zweck, ſich um 
ihre Überwindung zu bemühen; man muß ſich vielmehr mit ihr als mit etwas Un⸗ 
abwendbarem abfinden. Der Menſch mag tun, was er will; die Kultur geht den ihr 
vorgeſchriebenen Weg. „Wir können es nicht ändern,“ ſagt Spengler in ſeinem Werk 
„Der Untergang des Abendlandes“, „daß wir als Menſchen des beginnenden Winters 
der vollen Ziviliſation und nicht auf der Sonnenhöhe einer reifen Kultur zur Zeit 
des Phidias oder Mozart geboren ſind. Es hängt alles davon ab, daß man ſich 
dieſe Lage, dieſes Schickſal, klar macht und begreift, daß man ſich darüber belügen, 
aber nicht hinwegſetzen kann.“ So wird auch bei Spengler der Menſch zu einem 
bloßen Werkzeug und Opfer der Kultur. 

Mit Recht iſt gegen dieſe Kulturauffaſſung geltend gemacht worden, daß, ihre 
Richtigkeit angenommen, doch eigentlich nichts den Menſchen bewegen könnte, an 
einer Kultur mitzuarbeiten, die an ſeinem Wohl und Wehe nicht den mindeſten An⸗ 
teil nimmt, und auf deren Entwicklung er keinerlei Einfluß gewinnen kann. 

Aus ſolcher Erwägung heraus wird deshalb von anderer Seite der Standpunkt 
vertreten, der Menſch ſei nicht ein bloßes Werkzeug, ſondern vielmehr der Träger 
und Schöpfer der Kultur; erſt wenn die Menſchen müde und matt würden, be⸗ 
ginne auch die Kultur zu altern und greiſenhaft zu werden. 

Hervorragende Vertreter dieſes Standpunktes ſind Nietzſche und Eucken. Für ſie 
iſt der Menſch nicht ein bloßes Werkzeug der Kultur, ſondern ihr Mitſchöpfer, und 
deshalb kann er nach ihnen auch auf die Weiterentwicklung der Kultur Einfluß ge- 
winnen. Nietzſche und Eucken ſtimmen mit Spengler darin überein, daß die Kultur 
der Gegenwart greiſenhaft und weſenlos iſt, und üben an ihr ſchärfſte Kritik. Nietzſche 
behauptet, ebenſo wie Spengler, daß unſere Zeit eine eigentliche Kultur überhaupt 
nicht beſitze, daß wir ſtatt einer Kultur nur eine „ſtiliſierte Barbarei“ hätten. 
Unſere Kultur gleiche einer dauernden „Weltausſtellung“ oder einem „Karneval 
großen Stils“; fie Jet ein Schimmern und Aufblitzen zahlloſer Steinchen und Stück⸗ 
chen, die man früheren Kulturen abgeborgt habe; alles in ihr ſei ungehöriger 
Prunk, nachgeäffte Bewegung, angemaßte Außerlichkeit; fie fei ein Kleid in bunten 
Fetzen für die Nackten und Frierenden. | 

Nicht minder [darf erkennt und tadelt auch Eucken die Zerriſſenheit unſerer 
Kultur. (Siehe ſein kurz vor dem Ausbruch des Weltkrieges erſchienenes Buch „Zur 
Sammlung der Geiſter“.) Zu der allgemeinen geiſtigen Verworrenheit geſellt ſich, wie 
Eucken hervorhebt, ein für unſere Kultur noch viel verhängnisvollerer Tiefſtand auf 
moraliſchem Gebiete. Unſere Kultur iſt ſittlich angefault. Das ganze Leben iſt ver⸗ 
äußerlicht und hat keine Tiefe mehr. So iſt ein Zerrbild der Kultur entſtanden. 

Spengler, Nietzſche und Eucken haben alſo das gemeinſam, daß ſie alle die 
Kulturlage unſerer Zeit mit ſcharfen Worten verdammen, aber über deren Urſache 
und Weiterentwicklung find fie verſchiedener Anſicht. Während Spengler lehrt, daß 
dieſe Kulturlage das Ergebnis einer nach morphologiſchen Geſetzen mit Notwendig⸗ 
keit erfolgenden Entwicklung iſt, deshalb unabwendbar war und auch nicht über⸗ 
wunden werden kann, ſondern unaufhaltſam zum Untergang des Abendlandes 
weiterführen muß und wird, vertreten Nietzſche und Eucken die Meinung, daß ſie 
durch eine falſche geiſtige und ſeeliſche Einſtellung der Menſchen verurſacht iſt, durch 
eine andere Einſtellung aber erneuert und durch eine weſenhaftere Kultur erſetzt 
werden kann. Über die Wege, die zu einer ſolchen Hebung der Kultur eingeſchlagen 
werden müßten, denken allerdings dann auch Nietzſche und Eucken wieder verſchieden. 

Nach Nietzſche bedarf es dazu der Feſtſtellung, „wieweit die Dinge eine unab⸗ 
änderliche Artung und Geſtalt haben, um dann, wenn dieſe Frage beantwortet iſt. 
mit der rückſichtsloſeſten Tapferkeit auf die Verbeſſerung der als veränderlich er⸗ 
kannten Seite der Welt loszugehen“. Nietzſche hält alfo dafür, daß zwar ber Menſch 
nicht allein die Kultur ſchafft, aber daß er fie mitſchafft. Er hatte dieſe Über- 
zeugung nicht immer; auch er hat Zeiten gehabt, in denen er an der Möglichkeit 
einer Überwindung der Kulturkriſe verzweifelte. Aber das waren bei Nietzſche doch 
nur vorübergehende Stimmungen, aus denen er ſich ſchließlich immer wieder zu der 
Anſicht durchrang, daß die Geſtaltung der Kultur von den Menſchen abhängig ſei. 
Aus dieſem Grunde geht er auch mit den Menſchen ſo ſtreng ins Gericht; aus ſolcher 
Überzeugung find die vernichtenden Urteile entſprungen, die er über den Geiſt der 
Zeit fällt. 

Dieſe Überzeugung teilt mit ihm Eucken. Er warnt deshalb davor, die Kulturs 
lage als unabänderlich einfach hinzunehmen, und er fordert die Menſchen auf, viel⸗ 
mehr mit ihr den Kampf aufzunehmen. Inmitten aller niederdrückenden Erſcheinungen 
an der Kulturlage der Gegenwart kann und muß uns nach Eucken der Gedanke 
tröſten, „daß wir nicht willen⸗ und wehrlos das Geſchick über uns ergehen laſſen 
müſſen, ſondern daß wir uns auf die Seite des Guten ſtellen und zu feiner För⸗ 
derung wirken können“, daß wir als tätige Weſen ſelbſt zur Förderung des Ganzen 
mitzuwirken haben und aus Zuſchauern zu Mitarbeitern werden müſſen. 

Allerdings glaubt Eucken — im Gegenſatz zu Nietzſche — daß der Menſch nur 
dann wirkſam zu einer Hebung und Erneuerung der Kultur beitragen kann, wenn 
fein Leben in einer natur- und zeitüberlegenen Geiſteswelt wurzelt, ber er die 
Normen entnehmen kann, nach denen die Kultur geſtaltet werden muß, wenn ſie 
weſenhaft werden foll. Der von allen metaphyſiſchen Zuſammenhängen losgelöſte 
Menſch kann immer nur eine Daſeinskultur erzeugen, die in relativen Werten ſtecken⸗ 
bleibt. Das gilt auch von dem Übermenſchen Nietzſches. Eine Geiſteskultur mit 
abſoluten Werten iſt nur von einer dem menſchlichen Kreiſe überlegenen Tatwelt 
aus zu erreichen. Nur auf religiös ethiſchem Wege kann deshalb das Kultur⸗ 
problem unſerer Zeit gelöſt werden; Nietzſche irrt, wenn er glaubt, daß ſeine Löſung 
auf dynamiſchem Wege, d. h. durch eine bloße Kraftſteigerung der Menſchen auf 
geiſtigem Gebiete herbeigeführt werden könne, und daß Religion und Moral ihr 
entgegenwirken. 

Man ſieht, daß wir auch gegenwärtig noch mitten in dem Kampf um die Löſung 
des Kulturproblems ſtehen. Welche der miteinander kämpfenden Richtungen ſiegen 
wird, läßt ſich nicht vorherſagen. Aber es ſcheint doch, daß neuerdings mehr und 
mehr eine Hinwendung zu der Kulturauffaſſung erfolgt, die die gegenwärtige 
Kulturlage nicht einfach hinnehmen, ſondern fie überwinden will. Ob dabei ber von 
Nietzſche oder der von Eucken empfohlene Weg bevorzugt werden wird, bleibt ab⸗ 
zuwarten. Beſtimmend dafür wird ſein, welche allgemeine Weltanſchauung die Vor— 
herrſchaft erringen wird. 
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Fernſehen bei gleichzeitigem Fernſprechen, 
Staatsſekretär Hoover in Waſhington (rechts), und Walter S. Gifford, Präſident der Amerikaniſchen Telephon- und Telegraphengeſellſchaft, 


m 16. April wurde in Berlin die Uus- 
; Wochenende“ er: 
t das geſamte Meſſe— 
gelände am Kaiſerdamm mit den drei großen Hallen und zeigt unter 
danken „Hinaus aufs Land zum Feiertag“ alles, was mit der beſonders in England 


ſtellung „Das 
öffnet. Sie umfaßt 


gepflegten Idee des week-end 
in Beziehung ſteht. 
Neuen Autohalle wird die 
Großſtadt Berlin, ihre Um- 
gebung und ihre Verkehrs— 
möglichkeiten vor Augen ge— 
führt, daneben die Ausſtel— 
lung der Mark Brandenburg; 
ferner befinden ſich auf der 
Galerie die Sonderabteilun— 
gen „Wochenende und bildende 
Kunſt“, „Märkiſche Natur“ 
und die Sonderausſtellung 
des Märkiſchen Muſeums. In 
der Funkhalle haben die See— 
bädervereine und die deut— 
ſchen Verkehrsvereine ausge— 
ſtellt, auch ſind hier die Ab— 
teilungen „Der Sport am 
Wochenende g unb „Das 
Wochenende im Ausland“ 
untergebracht. Auf dem Frei— 
gelände zu Füßen des Funk— 
turms wurde eine Kolonie 
von 55 Wochenendhäuſern auf— 
gebaut. Die Alte Autohalle 
iſt in einen Schneepalaſt mit 
Skiſprungſchanzen, Rodelbah— 
nen und einem Skiübungs— 
gelände aus künſtlichem Schnee 
verwandelt. — AmEröffnungs— 
tag waren als Vertreter 
der Reichsregierung Außen— 
miniſter Dr. Streſemann und 
als Vertreter der preußiſchen 
Regierung Wohlfahrtsminiſter 
Hirtſiefer zugegen. Direktor 
Dr. Schick vom Berliner Meſſe— 
amt hielt die Begrüßungs— 
rede, für die Reichs-und Staats— 
regierung ſprach Oberpräſi— 
dent Dr. Maier, und für die 
Stadt Berlin Bürgermeiſter 
Dr. Scholz. 


Arthur 


bedeutender Schauſpie 


Vollmer, 

ler, einſt aefeiertes 

Mitglied des Königlichen Schauſpielhauſes 

in Berlin, T am 12. April im 79. Le- 
bensjabre. 


(bot. Beder & Maoh, Berlin.) 


In der 
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7. April 
in Neuvork (links) an dem neuen Apparat, mit deffen Hilfe fie fic 
zugleich mündlich verſtändigen und (auf einem Ausſchnitt über dem Apparat) gegenſeitig ſehen können. 


JTAGESGESCHIECEHTE = 


rufene 
gezogen. Am 


ein neuer Schritt in der Überwindung des Raumes: Die erſte Vorführung des neuen amerikaniſchen Fernſeh- und Fernſprechapparats „Televiſor“ am 


Die durch die Zahlungseinſtellungen 
Bank von Formoſa hervorge⸗ 
Finanzkriſe in Japan hat 


dem Ge- eine Kabinettskriſe nach ſich 18. April trat die Regierung 


wegen Meinungsverſchiedenheiten in der Formoſa-Bank-Frage zurück, und Baron 
Giichi Tanaka, der Führer 


der Seyakapartei, während 
des Krieges Generalleutnant 
und Vizechef des General⸗ 
ſtabs, übernahm den Poſten 
des Miniſterpräſidenten und 


Außenminiſters des neuen 
Kabinetts. 

Die deutſchen Ausſchei⸗ 
dungsfahrten für as 


Gordon-Bennett⸗Fliegen 
für Freiballone nahmen 
am 17. April in Gelſenkirchen 


| 
” 

f » . 
—— P" 


FEN) ihren Anfang. Die weiteſte 
Strecke (um 900 km) w 
W die Ballone „Münſter VII" 
+- (Führer Eimermacher, Mün- 
' ei iter), „Elberfeld“ (Führer 
Kaulen, Elberfeld) 


„Hamburg“ (Führer Dr. pal. 
ben, Berlin) zurüd; fie 
wurden ſämtlich nach Frant- 
reich abgetrieben, wo fie alle 
bis Dienstag, den 19. April, 
abends glatt landeten. Dieſe 


drei kommen ausjchreibungs- 
gemäß als Vertreter Deurſch⸗ 
lands bei dem am 5. Juni 
von Detroit (Nordamerika) 
aus ſtattfindenden Gordon- 
Bennett-Wettfliegen in Be⸗ 
tracht. 

Bei dem in dem engliſchen 
Seebad Folkeſtone veran- 
ſtalteten internationalen 
Hockeyturnier erzielten die 
deutſchen Mannſchaften fünf 
Siege, ebenſo viele Niederlagen 
und ein Unentſchieden, ein Er⸗ 
gebnis, das als durchaus be⸗ 
achtenswert anzuſehen iſt und 
wieder die Leiſtungsfähigken 
des deutſchen Sports 
ſen hat. 


Zweckmäßige Erprobung der baulichen Wirkung verſchiedener Brückenkonſtruktionen: Eine Verſuchsbrücke mit Kuliſſen in natürlicher 


Größe für den geplanten Brückenbau über den (gerade Hochwaſſer führenden) Rhein in Köln-Mülheim. 


Johannes Klaſing, 


Kommerzienrat, Seniorchef ber 


buchhandlung Velhagen & Klaſing in 

Bielefeld und Leipzig, perbienftoolle Per- 

ſönlichkeit des deutſchen Verlagsweſens, 
+ am 15. April, 80 Sabre alt. 


Praktiſches Studium bes 


Rettungsweiens im Berg Bergbauſtudenten der Techniſchen Hochſchule in Breslau bei einem Lehr— 


gung im Grubenſicherungsd "enit au] der Saupt itelle für bas Grubenrettungsweſen und Verſuchsſt rede ui Beutben (O berſchleſien). 
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Vom internationalen Hodenturnier in Folkeſtone (England), bas vom 15. bis 
zum 18. April peranftaltet wurde: Der deutſche Botſchafter Dr. Stahmer 
bei der Begrüßung ber Mannſchaft des Ahlenhorſter Hockey-Clubs Hamburg 
auf dem Spielplatz. (Phot. Mevfartb, Altona.) — Rechts oben: Vom 
deutſchen Marinebeſuch in der ſpaniſchen Stadt El Ferrol während der Ge— 
ſchwaderteiſe der deutſchen Flotte: Der Generalkapitän des Departements, 
Almirante Enriquez, kommt zum Gegenbeſuch beim Flottenchef an Bord. 


Vom Empfang des ungariſchen Miniſterpräſidenten Bethlen beim Papſt in Rom, wo er anläßlich der am 5. April erfolgten 
Anterzeichnung des italieniſch-ungariſchen Freundſchaftsvertrags weilte: Graf und Gräfin Bethlen (in der Mitte) bei ihrem 
Beſuch im Vatikan. 

Links nebenſtehend: Zum Regierungswechſel in Japan: Baron Giichi Tanaka, der neue japaniſche Miniſterpräſident, der 

nach dem Rücktritt des alten 

Kabinetts am 18. April mit P I 

der Bildung der Regierung E -—— 
betraut wurde. ç - ii 
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Spuren des Kampfes in Schanghai, dem Knotenpunkt der chineſiſchen Wirren: Straßenſzenen 

bei der Einnahme der Stadt durch die Kantonarmee. Links unten: Tote Soldaten der 

Nordarmee auf der Straße nach dem Sturm der Kantontruppen. Rechts unten: Einwohner 
auf der Flucht aus der Kampfzone. 
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Blick auf die Wochen- 
endhäuser-Kolonie vom 
Funkturm aus. 
Links oben: Reidıs- 
auftenminister Dr. Sire- 
semann (rechts) und 
Oberbürgermeister Dr. 
Boel! beim Rundgang 
durch die Ausstellung 
am Eröffnungstage. 
Links: Ein von Ardhi- 
tekt Dr. Hans Reichow 
(Charlottenburg) ent- 
worfenes,preisgekrüntes 
Wochenendhaus (kostet 
schlüsselfertig 2500 RM). 
Rechts: Ein anspre- 
chendes Wochenend- 
häuschen — klein, aber 
mein! 

Im Oval: Das schwim- 
mende Haus: Ein neu- 
artiges Wohnboot, das 
iiberall anlegen und auch 
von einem Motor fort- 
bewegt werden kann. 


Links unten: „Der 
kleine Christoph“, das 
mit einem Preis ausge- 
zeichnete Wochenend- 
häuschen der Firma 
Christoph & Unmack, 
A.-G., Niesky (Ober- 
lausitz). (Serienpreis 
etwa 3000 RM.) 
Rechts unten: 
Fine Strae in der 
Kolonie der Wochen- 
endhäuser. 
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VON DER GROSSEN AUSSTELLUNG „DAS WOCHEN- 
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ENDE* (16. APRIL BIS 12. JUNI) IN DEN AUSSTEL- 


LUNGSHALLEN AM 


KAISERDAMM 


IN BERLIN. 
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(Schluß.) 


M: eine meinte zu Frau Agathe, lieber Geſchrei und Ge: 

lump um fid) haben als folches Fifchbenehmen. 

Wieder andere wunderten fid) nachdenklich, die eigene Lebens» 
lage überlegend, daß nicht ein Fünkchen Gernhaben zurückgeblieben 
wäre bei zweien, die doch einmal miteinander zuſammengeſegnet 
worden wären. Ein Fünkchen bliebe doch immer zurück. 

Frau Agathe lief} die Brennſchere klappern, den Seifenſchaum ſpritzen 
oder den Fächer wedeln und ſagte, dann ſei ſie wahrſcheinlich anders 
als andere Frauen. Sie merke nichts von ſolchem Funkelfünkchen. 

Sonderbarerweiſe aber bemerkte man, wenn man allzufrüh oder 
febr ſpät in den „Damenſalon“ kam, daf) die tagsüber fd)on im Beruf 
ſo ſtark beſchäftigte Frau Agathe nähend und flickend bei der Lampe 
faß, eine große Brille in dem breiten, roten Geſicht. Was da ſchnell 
verſteckt worden war, hatte man als die karierten Beinkleider erkannt, 
ohne die man ſich Herrn Wendel eigentlich kaum vorſtellen konnte. 
Oder man entdeckte auf Stricknadeln angefangene Pulswärmer, die 
ſpäter Herrn Wendels knochiges Gelenk wärmten, wenn er abends am 
Wirtshaustiſch den gewohnten Schoppen trank. 

Ebenſo erlebten Störenfriede, die den Kopf in Ordnung gebracht 
haben wollten, wenn die Glocken ſchon Mittag läuteten, alfo in der 
Stunde, da der Magen wohl ſein oft erprobtes Vorrecht vor dem 
Kopf mit Recht beanſpruchen konnte, da Herr Wendel mit einer 
dampfenden Schüſſel hereinkam und fagte: „Die Weiſzwürſte find 
fertig“ oder: „Das iſt heute eine Milzſuppe, wie ſie der liebe Gott 
ſelber nicht hat.“ | 

Frau Wendel dankte nicht einmal mit einer Kopfbewegung. Sie 
klapperte mit der Brennſchere oder lief} die Seife noch kräftiger ſchäu⸗ 
men, je nach der Art ihrer augenblicklichen Betätigung; ſonſt ſchien ſie 
nichts gehört noch geſehen zu haben. 

Kaum war jedoch Herr Wendel wieder verſchwunden, unterbrach 
ſie die ſo eifrig ausgeführten Handhabungen, eilte zu dem dampfenden 
Topf, ſog den Duft ein und prüfte, ob die Deckel richtig und wärme⸗ 
haltend aufgedeckt waren. | 

Sie beeilte fid) nun febr, mit ihrer Arbeit zu Ende zu kommen, voll: 
fommen wortlos. 

Andermal konnte es gefchehen, daß Frau Wendel die bete Kundin 
fortſchickte oder fid) ſonſt den beſten Verdienſt entgehen ließ, weil die 
Mittagsſtunde nahe gerückt war und Frau Agathe hinter dem Wand⸗ 
ſchirm des „Damenſalons“ auf überfülltem Tiſch den Teig zu Klöſzen 
knetete. Sie waren für Herrn Wendel beſtimmt, fie mußten tadellos 
locker geraten. Denn Herr Wendel verſtand etwas von Kochkunſt, er 
konnte ſogar Kuchen backen. Frau Agathe gab ſich dieſe Mühe natür⸗ 
lich nur, um Herrn Wendel tüchtig zu ärgern. Er ſollte ſehen und 
ſchmecken, daf fie ihm jeden geſpendeten guten Biffen dreifach zurück⸗ 
gäbe, und daß andere nicht ſchlechter zu kochen verſtänden als er ſelbſt. 
Der Hochmut mufte ihm ausgetrieben werden. So war es und nicht 
anders. | 

Man wunderte fid) nur, daß Frau Agathe nod) Wert auf die 
Meinung von jemand legte, der, wie fie mehr als einmal des Tages 
erklärte, nicht nur Luft für fie war, ſondern fogar flechte Luft. 

Vorwitzige wollten dieſen Widerſpruch erklärt bekommen. Neu- 
gierige verſuchten zaghaft oder plump, je nach Stand und Veranlagung, 
auszuforſchen, ob Frau Agathe immer der gleichen Meinung ge⸗ 
weſen. Warum ſie dann Herrn Wendel erwählt habe, und warum 
gerade nach zwei Monaten Che die große Möbelumſtellung ſtattge⸗ 
funden hätte? 

Herr Wendel ſelbſt äußerte fid) niemals über Frau Agathe. Wenig: 
ſtens nie mit einem böſen Wort. 

Er hatte nur einmal geſagt: „Sie ift ein Sonderling.“ 

Wahrhaftig, damit hatte er recht. Aber es hatte wie ein Lob bei 
ihm geklungen. A 

Jedenfalls ahnte man, daf es im „Herrenſalon“ nicht angebracht 
geweſen wäre, eine ſpöttiſche Bemerkung über Frau Agathe zu ris⸗ 
kieren, zumindeſt nicht, ſolang einem das Raſiermeſſer an der Kehle 
fa}. Man achtete das an Herrn Wendel. Das zeugte von Anſtand in 
ihm, von Ehrgefühl, von Benehmen. 


599 


nub Wendel? 


= EINE EAE GESCHIGHTE VON Alice BEREND 


Zumal man doch zu wiſſen meinte, daß er auch Augen im Kopf 
und ein Herz in der Bruft hatte. Denn wenn die Menfchen felber 
von fid) ſchweigen, reden doch wenigſtens die anderen über fie. Das 
ber war es allgemeinbefannt, daß es in München eine Witfrau gäbe, 
nicht weit vom Bahnhof, wo Herr Wendel etwas gefunden hätte, das 
einem Sonntagsvergnügen nicht unähnlich wäre. 

Man konnte nicht umhin, man hielt es für eine Pflicht der Nächſten⸗ 
liebe, Frau Agathen manchmal zu erzählen, daf, wenn man zufällig 
gemeinſam mit Herrn Wendel den Vorortzug benutzt hatte, zum feier⸗ 
lichen Wochenende, man hatte beobachten müſſen, ob man wollte oder 
nicht, daß Herr Wendel in jenen Torflur abgebogen war. 

„Und ſonſt?“ fragte Frau Agathe. „Schlimmeres haben Sie nicht 
geſehen? Sind Sie ſelbſt noch nie in einen Torflur abgebogen? Wiſſen 
Sie, was ich alles tue, wenn ich in München bin?“ 

Alle Frauen find ſchlau. Jede der Zuhörerinnen hier glaubte zu 
wiſſen, daß ſich Frau Agathe dumm ſtellte aus purer Eitelkeit, aus 
Hochmut, um nicht als Verſchmähte gelten zu wollen. Sie wünſchten 
nur zu wiſſen, ob ſich Frau Agathe auch Herrn Wendel gegenüber ſo 
entſchuldigungsbereit benehme in dieſer ſonderbaren Angelegenheit. 
Denn ſchlieſzlich, ganz ohne Vorrede war das gemeinſame Schlafzim⸗ 
mer wohl doch nicht in zwei Teile auseinandergeflogen! 

Aber da irrte man fid) ebenfalls. Über dieſes grofe Ereignis war 
zwiſchen den Beteiligten gar nichts geſprochen worden. Als Herr 
Wendel von feinem Ausflug zur Stadt zurückgekehrt war, hatte er 
die ÜUberraſchung vorgefunden. Er hatte keine Worte herausbringen 
können. 

Damit iſt nicht bewieſen, daß er nicht nach ſolchen geſucht hätte. 
Möglich ſogar, daß er ſich lange überlegt hatte, wie es Frau Agathen 
klarzumachen wäre, daß auch folh freier Nachmittag nur einem 
kleinen Nebenverdienſt gelte. Daß er der hübſchen Frau Walpurga 
Huber und dem Artiften Seppi Sepp, der heimlich bei ihr wohnte, 
einesteils die Locken kräuſelte und andererſeits die Füße von den 
Druckſtellen enger Komödiantenſtiefel befreite. 

Walpurga Huber war allerdings eine bildhübſche Blondine, eigent⸗ 


lich ein ſolches Vögelchen, wie es fid) Franz in feinen Voreheträumen 


immer vorgeſtellt hatte. Aber ſie hatte ja ihren Seppi Sepp und er 
ſeine Agathe. : 

Herr Wendel fand es lächerlich, Frau Agathen andeuten zu wollen, 
daß fie hier nicht etwa eiferſüchtig zu fein brauche. Sie würde ihn 
nicht mit Unrecht auslachen müſſen. 

Aber auch ein nicht ſchöner Mann war ein Mann. Ausladen lief 
ſich Herr Wendel nicht, und vor verſchloſſenen Schlafzimmertüren zu 
betteln, paßte fid) auch nicht für ihn. 

In Schreck und Verdutzung denkt man ſelten an alle Möglichkeiten, 
oft ſogar nicht einmal an die natürlichſten. Es wäre immerhin denk⸗ 
bar geweſen, daß Frau Agathe gar nicht gelacht hätte. Daß fie nach 
einer Klarſtellung der Angelegenheit durch Herrn Wendel, und wäre 
es nur eine undeutliche, kurze geweſen, vielleicht ſogar gefragt hätte, 
was er denn eigentlich meine. Sie hätte die Möbel nur heute gerade 
etwas umhergerückt, weil eine große Wohnungsſäuberung vorgenom⸗ 
men werden ſollte. Morgen würde ganz ſicher alles wieder am alten 
Platze ſein. 

Verſchluckte Fragen, ſtumm gebliebene Antworten ſind die Bau⸗ 
ſteine der unſichtbaren Mauern, die ſich überall zwiſchen uns Kurz⸗ 
ſichtigen und Schwerhörigen ſchleichend aufzurichten ſuchen, im Luxus⸗ 
bau bis herab zur Armeleutefammer... 

Das Steingebilde zwiſchen dem Chepaar Wendel hätte nun ſchon 
Moos anſetzen können. Mehr als das, hätte ſchon langſam zerbröckeln, 
in Verfall übergehen dürfen. Hätten nicht beide beſtändig dafür ge⸗ 
ſorgt, daß der Wall aufrecht und feſt blieb. 

Obwohl ſie ſelbſt ſich im Lauf der Jahre mancherlei Schadhaftig⸗ 
keiten zuzogen. Frau Agathe war durch das einſame Sitzen, Abend 
für Abend, neben der Gipsvenus und den ſelbſtgezogenen, ſtets eine 
feurige Blume tragenden Kakteen unförmig ſtark geworden; den Füßen 
wurde es ſchwer, den mächtigen Körper vorwärts zu bringen. 

Eine kleine Erleichterung dabei war, da Herr Wendel zufällig 
einen Bekannten in München hatte, der orthopädiſche Fuſßz bekleidung 
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anfertigte und fie feinem Freunde nod) unter. dem Selbſtkoſtenpreis 
überließ. Frau Agathe hatte fid) ſonſt lieber zu Tod gehumpelt, wie 
ſie ſagte, als ſo viel Händeverdienſt mit eigenen Füßen zu zertrampeln. 

Herr Wendel dagegen wurde magerer und ſchmaler von Jahr zu 
Jahr, Rheumatismus zwackte ihn von allen Seiten. Sein „Herren— 
ſalon“ lag nach Norden, und der kleine Ofen darin war eine untaug— 
liche Angelegenheit geworden. Aber ſich einen neuen anzuſchaffen, hätte 
Herr Wendel für die Tat des Irrſinns gehalten. Wer wollte wohl ſeine 
eigenen mühevoll verdienten Markſcheine ſelbſt im Feuerbrand auf— 
gehen laſſen? 

Da war es ein guter Zufall, daß die befte Kundin von Frau Wendel, 
die eitle Schloſſermeiſterin Schmidt, ſie geradezu dazu zwang, den 
zweiten großen Ladenſpiegel einzutaufchen gegen einen kleinen Herd- 
ofen. 

Der Spiegel fief5 fid) leicht entbehren, ja, es wirkte beinahe un- 
angenehm, wenn man ſtark war, da man fid) durchaus gleich zwei- 
mal ſehen ſollte bei jedem Umſehen im eigenen Zimmer. Die Schloſ⸗ 
ſermeiſterin lobte bei jedem Beſuch das vorzügliche herdartige Ofchen, 
das Glut ausſtrömen ſollte wie ein Schmiedeofen, und auf dem man 
obendrein noch kochen konnte, wenn man zu kochen verſtand. Frau 
Agathe war wirklich ärgerlich, daf fie Herrn Wendel damit etwas er: 
weiſen müſßte, das einer Freundlichkeit nicht unähnlich ſähe, denn fie 
gönnte es ihm von Herzen, tüchtig zu frieren. Aber ſchlieſzlich, fie 
konnte ſich ſeinetwegen nicht die beſte Kundin verſcherzen. Dieſe aber 
blieb dabei, den Spiegel haben zu wollen und den Ofen loszuwerden. 
Frau Agathe ſelber aber hatte keinerlei Platz für ihn übrig. Sie heizte 
überhaupt nicht... 

So gingen die Tage, die Jahre weiter. Aufferlid) ohne Geſchehniſſe 
und doch jeder Tag voll Spannung. Denn niemand, der am Morgen 
feinen Laden aufſchlieſzt, weiß, wie viele Kunden heute kommen werden. 
Keiner, der Klöſze kocht, weil}, ob fie nicht zerfallen, bevor fie gar auf 
dem Teller liegen. 

Wieder war ein harter, klarer, weißer Winter einem regenvollen 
Sommer gefolgt. Die Gipsvenus blickte auf eine Landſchaft, die ſo 
weiß} war, wie fie ſelbſt einmal geweſen, als fie nod) neu. Der Rauch 
des eingetauſchten Ofens flieg wie eine Weihrauchwolke in blafblaue 
Kälte, in der die Meſſingſcheibe der Sonne wie ein von alter Hand nur 
ſchwach geputztes Barbierbecken ſchwamm. 

Frau Agathe, die geſchwollenen Füße in einer Wanne voll heißen 
Waſſers, den Rücken in Wolltücher gewickelt, [aß im kalten Zimmer 
und ſtrickte und ſtrickte. Sie verkaufte jetzt nebenbei noch ſelbſtver⸗ 
fertigte Einkaufstaſchen; ſie verfügte innerlich über keinen üblen Far⸗ 
benſinn, denn nicht jeder hatte ſich die Welt einmal ſo bunt gedacht 
wie ſie. Die farbigen Taſchen wurden eine geſuchte Ware. Man 
kaufte und verſchenkte ſie, man ſchickte ſie ſogar in andere Ortſchaften, 
als etwas Beſonderes. 

Frau Agathes Eifer ging nicht ins Blaue. Sie wollte damit dem 
Herrn Wendel zeigen, daß ein Tüchtiger nicht nur erreichen kann, was 
er ſelbſt will, ſondern ſogar das, was ſich ein anderer wünſcht. Die 
Metzgerin hatte Frau Agathen berichtet, da der Herr Wendel nur 
einen Wunſch noch hätte, einmal nach Wien zu reifen, weil ihm der 
Walzer „An der ſchönen blauen Donau“ einſt als das ſchönſte Muſik⸗ 
ſtück gegolten. Aber in dieſem Leben würde er wohl nicht mehr 
dahin gelangen. Die Wachsköpfe waren nicht mehr modern, ſie waren 
zu koſtſpielig geworden, geprefte Dapierftoffe oder ähnliches hatten 
ſie erſetzen müſſen. Und ſonſt zu ſparen, fiel ſchwer einem, der ſein 
Pfeifchen liebte und feine Schoppen nicht entbehren konnte. 

Frau Agathe ſtrickte und ſtrickte. Sie trank keinen Kaffee mehr, fie 
heizte auch nicht in dieſer ſibiriſchen Kälte, wie ſie dieſen Winter nannte, 
ſie übernahm jede Art von Arbeit, die ſich mit der Wucht ihres alten 
Körpers noch irgendwie bewerfftelligen ließ. Sie gönnte ſich nichts, fie 
ſparte und ſparte. 


Jeder in der Ortſchaft wußte es bald, daß Frau Agathe im Sommer 


eine Reiſe machen würde, nach Wien. Den einen Weg in der Bahn 
über Salzburg, den Rückweg über Paſſau, die ganze blaue Donau 
herauf. Oder herunter. So genau wufte man hier nicht, wie der be: 
rühmte blaue Fluß ſtrömte. Ja, fogar über den vielbeſungenen Dot, 
ſauer Strudel würde Frau Agathe alſo ſtrudeln. 

Wünſche [teden an, gute wie böſe. Wer will fagen, wieſo es kam, 
aber der Turnverein „Rüſtige Bayern“ gab kund, daf fein Vereins» 
feſt in dieſem Jahr in Wien ſtattfinden werde. Ordentliche Mitglieder 
wie auferordentlide wurden zur Beteiligung aufgefordert, bei er: 
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Anſtandshalber hatte ſie auch Herrn Wendel als ſolches einſchreiben 
laſſen. Da ſie nun einmal mit ihrem Mann nicht ſprach, auch ſchwei⸗ 
gend den Beitrag für ihn übernommen. Sie war der Anſicht, daß es 
unanſtändig wäre, einzeln als Frau einem Sportverein beizutreten. 
Eine Frau mußte in jedem Alter darauf achten, daß man ihr nichts 
nachſagen könne. Frau Agathe war jetzt fünfundſechzig, das hieſze 
heutzutage, noch in den beſten Jahren ſein. 

So kam es alfo, ganz ohne Frau Agathes Zutun, daß, als die Fahrt 
nach der Walzerſtadt Wien beginnen ſollte, auch eine Reiſekarte für 
Herrn Wendel vorhanden war. 

Aber Herr Wendel verweigerte die Annahme. Er hatte nichts be: 
ſtellt, nichts bezahlt. Er nahm nichts geſchenkt. Auch ein alt ge⸗ 
wordener Mann war ein Mann. 

Er ſagte das auch zu Frau Agathe. Aus ökonomiſchen Gründen 
unterbrach man nämlich dann und wann das Schweigen, das gehörte 
zur Lebensregel. 

Frau Agathe fand es Wahnſinn, daß ein teuer bezahltes Billett un⸗ 
genutzt verfallen ſollte. Bildete fid) Herr Wendel vielleicht ein, dafs fie 
ſich auf der Fahrt als Frau Gemahlin gebärden werde? Bei ſechshun⸗ 
dert Teilnehmern würde wohl Auswahl genug fein, man würde es 
nicht nötig haben, fid) gegenfeitig auf die Füße zu treten. 

Außerdem, wenn [bon von Füßen die Rede war, Frau Agathe 
könne nicht darauf ſchwören, ob ſie ſelbſt an die blaue Donau gelangen 
würde. Ihr Piedeſtal ſchmerzte täglich mehr, und wenn vielleicht ſogar 
ihr Billett, allzu leichtſinnig beſtellt, würde verfallen müſſen, ſo wäre 
es um fo notwendiger, daf Herr Wendel das feine benutze. 

Aber ſie redete tauben Ohren. Herr Wendel behauptete, daß es ihm 
plötzlich gleichgültig wäre, ob die Donau blau, grün oder gelb wäre. 
Für ihn biefie es: Bleibe daheim und nähre dich redlich! 

Frau Agathe fagte fih, da der Menſch einen alten Wunſch nur 
aufgäbe, wenn dafür ein neuer da wäre. Das gute Männchen hatte 
ſich vielleicht geſagt, wenn die Katze aus dem Haus, tanzen die Mäuſe. 
Wahrſcheinlich ſollte es dann Damenbeſuch hier geben, kleine Feftlich- 
keiten oder ſtille Ausflüge, von denen niemand nichts weiß. 

Herr Wendel war inzwiſchen auch fünfundſechzig geworden, denn 
das Merkwürdige war, daf beide Eheleute im gleichen Jahr, am 
gleichen Tag geboren waren, wie wenn ſie auch hierin einander keinen 
Vorſprung, Vorteil oder irgendeine Beſonderheit hätten gönnen wollen. 
Sehr grofje Sprünge waren alfo Herrn Wendel eigentlich nicht mehr 
zuzutrauen geweſen, ſollte man vermuten. 

Immerhin, Frau Agathe ſagte ſich und anderen, was dem einen 
billig iſt, iſt dem andern noch billiger. Mochten zwei Billette verfallen. 
(Im übrigen hatte ſie die Teilnehmerkarten, die nicht übertragbar 
waren, ſchon halb und halb jemandem verſprochen, der wenigſtens 
die Hälfte des Preiſes dafür geboten hatte. Doch das ſollte und mufte 
zwiſchen jenem und ihr geheim bleiben, und darum ſei es auch hier 
nicht erzählt.) 

Kurzum, auch Frau Agathe reiſte nicht. 

Vielleicht batte fie es geahnt, daß ihr die weiteſte Reife febr bald 
bevorſtand, zu der ihre armen Füße anwuchſen und anſchwellten. 
Sie wünſchte, im Krankenhaus gepflegt zu werden. 

Herr Wendel kam ſchon beim Morgengrauen täglich ins Kranken⸗ 
haus geſchlottert und hockte bis Abend auf einem mitgebrachten 
Schemel vor der Tür des Krankenzimmers. In das Zimmer ſelbſt 
wurde er nicht hineingelaſſen. 

Frau Agathe ſagte, daß auch Vergnügungsſucht ihre Grenzen haben 
müſſe. Herr Wendel ſollte nicht die Freude haben, ſie hilflos zu ſehen. 
Da half kein gutes Zureden; fie wußte, was fie wußte, fagte fie. Bis 
ſie nichts mehr ſagte. 

Herr Wendel hätte nun an ihr Bett treten können. Aber er ſchüt⸗ 
telte den Kopf. 

Als ihm die fromme Schweſter die Tür zum ſtillen Zimmer weit 
geöffnet hatte, ſagte er, Ehrfurcht in der Stimme: „Sie hat es nicht 
gewünſcht.“ 

Und entſchuldigte fid) zudem, daf er etwas Wichtiges zu erledigen 
habe. 

Aber auf dem Friedhof war er wieder pünktlich zur Stelle. Und 
zwar ſtumm und ſtill, wie Agathe ſelbſt. 

Wie er das fertiggebracht hatte, verſtand auch eifrigſte Neugier 
nicht genau zu erforſchen. Jedenfalls war er eine Stunde nach Agathe 
aus dem Leben geſchieden. 

Sie ruhten nun wieder nebeneinander wie zu Beginn ihrer Che. 


mafsigten Preiſen. 
Kaum daß dies bekannt geworden, zählte Frau Agathe zu den 
aufjerordentlichen Mitgliedern des Turnvereins „Rüſtige Bayern”. 


Es war Herbſt. Die Überlebenden fröſtelten. Bom Turm der Kirch— 
hofskapelle ſchwirrten die Schwalben auf, in dichtem Schwarm, um 
ſüdwärts zu reifen auf den unſichtbaren Wanderſtraſßzen der Luft. 
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enn eines der ehemals troſtloſeſten Gebiete im Weiten Nordamerikas zu einem 

Lande bedeutender Kultur und Wiſſenſchaft geworden iſt, ſo verdankt es dies 
der religidjen Ergebenheit der Mormonen gegenüber ihrer Kirche. Ohne dieſe 
blinde Ergebenheit, die jedem Winke folgt und der Kirche oder deren Oberen zu— 
liebe jedes Opfer auf ſich nimmt, hätte der heute ſo blühende Staat Utah nebſt 
weiten Strecken Idahos und 
Arizonas nicht der Salzwüſte 
und dem Felſengebirge abge— E d 
rungen werden können. Schon P<: ay : ' ; > 
der Zug der Mormonen von M x 
Illinois, wo ihre Lehre mit Blut 
und Eiſen bekämpft worden war, 
über die endloſen Prärien nach 
dem fernen Weſten war ein 
ſtilles, klagloſes Drama von er⸗ 
greifender Gewalt. Was ſich auf 
dem Boden Utahs abſpielte, 
nachdem ihr Führer Brigham 
Young am Fuße der Oquirrl- 
gipfel und der ſchneebedeckten 
Wahſatchkette den Wanderſtab 
niedergelegt hatte, war ein nicht 
weniger packendes Heldenepos in 
ſeinen unſäglichen Entbehrungen 
und Aufopferungen, ſeiner har— 
ten Fron und ſeinen kargen 
Früchten. Man muß die gewal⸗ 
tigen moraliſchen Kräfte bewun⸗ 
dern, die von dieſer Sektenlehre 
ausgingen und ihre Gläubigen 
dazu vermochten, Heimat und 
Vaterland preiszugeben. Denn 
das Gebiet von Utah war da⸗ 
mals noch nicht in den Schoß 
der Vereinigten Staaten auf— 
genommen! 

Die kirchliche Organiſation 
der „Heiligen vom letzten Tage“, 
die die Vielweiberei ſchon 1890 
aus ihrer Lehre verbannt haben, 
beſteht auch heute noch ſo ſtraff 
wie nur je zuvor. Sie haben 
als oberſte Behörde die zwölf 
Apoſtel mit einem Alteſten 
als Präſidenten. Die Stakes⸗ 
Diſtrikte, deren jeder wiederum 
einem Präſidenten mit zwei Bei⸗ 
räten unterſteht, ſind in 909 
Wards mit je 400 bis 500 Mit⸗ 
gliedern eingeteilt, und über 
jede Ward herrſcht ein Biſchof. 
Die Wards endlich zerfallen in 
Lehrdiſtrikte, die von je zwei 
„Lehrern“ kontrolliert werden. 
Dieſe Lehrer ſind die unterſten, 
aber auch die intimſten Auf⸗ 
ſichtsorgane der Kirche. Sie ſind 
Ratgeber, Poliziſten, Friedens⸗ 
richter, Prediger, Steuererheber 
und auch Prohibitionsbeamte, 
denn die Mormonenkirche unter: 
ſagt ihren Gliedern den Genuß 
von Alkohol, Kaffee und Tee. 

Dank dem Zehntel, das jeder 
Mormone von ſeinem Ein⸗ 
kommen an die Kirche abführen 
muß, verfügt die Mormonen: 
kirche über einen erklecklichen Reichtum, deſſen Höhe ſorgfältig geheimgehalten wird. 
Aus den Jahresberichten des Apoſtelpräſidenten iſt nur zu entnehmen, daß ſie 
einen Ausgabenetat von vier Millionen Dollar hat. Jedenfalls bedeutet ſie nicht 
etwa nur im wirtſchaftlichen Leben Utahs, ſondern auch in dem der ganzen Ver— 
einigten Staaten eine Macht. Die Kirche ſelbſt iſt die Eigentümerin wertvoller 
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Der Mormonentempel in Salt Lake City. Links dahinter das 10000 Sitzplätze enthaltende Tabernakel. 
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Der Mount Timpanogos in der Nabe von Galt Late City. 
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Liegenſchaften in Salt Lake City und anderen Städten des Staates. Sie iſt die 
Beſitzerin von Banken und gibt Zeitungen heraus. Sie leitet Hotels und Waren— 
häuſer, Lebens- und Feuerverſicherungsgeſellſchaften. Sie beſitzt, über den ganzen 
Staat verſtreut, eine rieſige Fläche von beſtem Farmland. Bei ihrem Reichtum 
üt es der Kirche ein leichtes, die wirtſchaftlichen und finanziellen Verhältniſſe des 
Staates zu ſtabiliſieren, ſo daß 
Kriſen, Rückſchläge und Er⸗ 
ſchütterungen an ſeinen Grenzen 
haltmachen. Dieſer Umſtand 
trägt naturgemäß dazu bei, die 
Anhänglichkeit der Gläubigen 
an die Kirche zu ſtärken, ſo 
ſchwere Opfer dieſe ihnen ſonſt 
auch auferlegt. 

In den Felſenrücken des ſüd⸗ 
öſtlichen Utah ſtößt man noch 
heute auf den Pfad der Kolo- 
niſten, die 1876 zur Beſiedlung 
dieſer Gebirgstäler und des nord⸗ 
weſtlichen Arizona entſandt wur- 
den. Seit jener Zeit ſind Schie⸗ 
nenſtränge und Automobil- 
ſtraßen der wilden Gebirgsland- 
ſchaft zu Leibe gegangen und 
haben ſie gezähmt. Die Mor: 
monen jedoch ſtanden damals 
mit Weib und Kind, mit Vieh 
und Planwagen vor ſchwindeln⸗ 
den Höhen und gähnenden Ab⸗ 
gründen, ſchlugen Stufen in die 
Felswände, füllten Riſſe aus, 
bauten Fähren über die Waſſer⸗ 
ſtrudel und ſtiegen endlich nach 
mehr als einjähriger Mühſal in 
die Ebene hinab, wo heute die 
Ortſchaften Bluff und Monti⸗ 
cello lächeln. Auch das Netz 
von Kanälen, das Utah, Ari⸗ 
zona, das ſüdliche Idaho durd- 
zieht, ilt ein Werk der Mornto- 
nenhände, ſchaffender, ſchwieli⸗ 
ger Hände, die Wüſte und 
Trockenheit durch den Segen 
der Arbeit befruchteten. 

Die Mormonenkirche ſoll 
heute gegen 500000 Mitglieder 
zählen und annähernd 2500 
Miſſionare in allen Teilen der 
Welt wirken haben. Der Staat 
Utah iſt heute keineswegs niehr 
eine reine Mormonenſiedlung; 
faſt die Hälfte ſeiner Bewohner 
ſind „Chriſten“, wie die Anders: 
gläubigen von den Mormonen 
bezeichnet werden. Das Verhält⸗ 
nis zwiſchen Mormonen und 
Nichtmormonen iſt nicht zum 
beſten, wobei zum Teil die Ab— 
neigung gegen die mormoniſche 
Lehre mitſpricht, im weſentlichen 
jedoch wirtſchaftliche Gründe den 
Ausſchlag geben. Den Nicht: 
mormonen, Farmern ſowohl als 
auch Handel- und Gewerbetrei- 
benden, fehlt der ſtarke Rück— 
halt einer Organiſation, wie die 
Mormonenkirche ihn ihren Gläu— 
bigen bietet. Dennoch aber muß geſagt werden, daß die Feindſeligkeit mit der 
Zeit nachläßt, daß die ſcharfen Grenzlinien ſich verwiſchen, daß die Unterſchiede 
verſchwinden und wohl auch das Zahlenverhältnis jid) zugunſten der Nichtmor— 
monen verſchiebt. Es wird viel von den Führern abhängen, ob die Kirche ſich in 
ihrer alten Macht behauptet. Arthur Lorenz, Chicago. 
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Das Staatskapitol in Salt Lake City. 
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Das fog. Blaubart Schloß in dem eine Automobil - Tagesfabrt von 
Salt Lake City entfernten Bryce-Canvon. 


Rechts oben: 
Eine vergnügte Geſellſchaft beim Bade in dem Großen Salzſce. 


Rechts nebenſtehend: 
Eine Gruppe bizarrer Felſenbildungen im Broce-Canvon. 


Groteske Felsformation im Broce-Canpon. 


Rechts: Hurricane, eines der von den Mormonen koloniſierten Gebirgstäler im Staate Utah. 
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DER HANDWEBSTUHL EINST UND JETZT 


lade, bie der moderne Webſtuhl aus ber Webſchule Nuſcherin (ver- 
bejjerter Bauernwebſtuhl) und die Webſtühle bes Nordſchleswig⸗ 
ſchen Vereins für Handweberei beſitzen. Alle dieſe Formen von 
Webſtühlen und Webapparaten baſieren auf dem von Luiſe Ham⸗ 
fens (Flensburg) erfundenen Webſtuhl, der als Flach- und Hoch⸗ 
webſtuhl konſtruiert iſt und in vielen Webſchulen in Oſtpreußen, 
Pommern, Schleswig-Holſtein und auch in der Webſchule der 
Bauernhochſchule Hellerau bei Dresden benutzt wird. Heute hat 
ſich eine Unzahl von Abarten herausgebildet: faſt jede Schule 
bedient fic) eines beſonderen Typs. Auf all biejen Webſtühlen 
laſſen ſich Gewebe der verſchiedenſten Art herſtellen, vom feinen 
Schleier und Gardinenſtoff bis zu den dicken, märchenhaft ſchönen 
und bunten Wollteppichen und Wandbehängen, wie ſie das 
klaſſiſche Land der Handweberei, Skandinavien, fertigt. 

Einen kurzen Blick noch auf das Gefolge des Webſtuhls, das 
zahlreiche Handwerkszeug, das ihm dient. Als erſte und eigentlich 
ſelbſtändige Stufe iſt das Spinnrad anzuſehen, verſchieden je nach 
Land und Volk in Ausſtattung und Bauart; es folgen Spulrad, 
Scherrahmen, Garnwinde, Spulſtänder und all das kleine und 
kleinſte Handwerkszeug, das zum Weben erforderlich iſt. All dieſe 
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1. Webrahmen, Webſtuhl unb Webgeräte aus alter Zeit. (Nordiſches Mufeum, Stockholm.) 
Gyr große, aus grob gejpaltenen Eichenbohlen zuſammengefügte Handwebſtuhl, wie 

ihn die Abbildung aus dem Nordiſchen Muſeum in Stockholm zeigt, hatte bereits 
viele und vielfache Vorfahren gehabt. Die Urvölker bedienten fid) tragbarer Webapparate, 
zuweilen der Art, daß die Kettenfäden mit dem einen Ende an einen Baum gebunden 
wurden, während ſich die Weberin das andere Ende an einer Schnur um den Leib be— 
feſtigte und nun fortſchreitend die Kette zu Ende webte — oder fie ſpannte Fäden an einen 
aus rohen Aſten zuſammengefügten Rahmen, den ſie auf die Erde legte, ſich davor 
niederkniete und in dieſer Stellung langſam ihre bunten Fäden durch die Kette zog. Auch 
heute noch weben die Naturvölker in dieſer Weiſe. Der erſte „feſtſtehende“ Webapparat 
war der hoch ſtehende Webrahmen, der in ſeiner älteſten Form auf Abbildung 1 zu ſehen 
iſt. Schwere Feldſteine hielten die Fäden geſpannt, und mit Walfiſchrippen wurden die 
Durchſchußfäden feſtgedrückt. Dieſer Webrahmen war die gebräuchlichſte und bei allen 
Völkern der Erde verbreitete Form des feſtſtehenden Webapparats des Altertums, der im I 
Norden bereits zur Wikingerzeit benutzt wurde, in den Ländern des Orients ſchon feit 2. Mönchsguter Fiſcher mit Schnellſchützen. (Phot. O. Heilmann, Bergen auf Rügen.) 
unvordenklichen Zeiten. Die Agypter, die Griechen (Webſtuhl der Penelope), die aſiatiſchen 
Völker, vor allem die Inder bedienten ſich ſeiner. — Die echte alte Hauskunſt aber ent— 
faltete ſich, ſpeziell in den Ländern des Nordens, erſt mit dem Auftauchen des großen bäuerlichen 
Webſtuhls, Flach-, Breit- oder Trittwebſtuhl genannt, weil das Webeſtück in der Breitrichtung 
vor der Weberin liegt und Tritte, die mit dem Fuß bedient werden, das Heben und Senken der 
Kettenfäden dem Muſter entſprechend beſorgen. Seit den früheſten Zeiten hat dieſer Trittwebſtuhl 
ſich in ſeinen Grundformen unverändert erhalten. Hinſichtlich Muſter und Technik der auf ihm 
herzuſtellenden Gewebe ſind naturgemäß weitgehende Umwandlungen und eine immer größer 
werdende Vervollkommnung zu verzeichnen. Schäfte und Tritte wurden immer zahlreicher, 
und es kommen noch heute in den Zentren alter Webkunſt Webſtühle mit 24 und mehr Tritten 
vor, durch die die kunſtvollſten Muſter erzeugt werden können. Denn jeder Tritt hebt einen der 
Schäfte, das ſind die Stäbe, an denen die „Litzen“ hangen, durch deren Oſen je ein Kettenfaden, 
genau der Zeichnung des Muſters folgend, hindurchgezogen wird. 

Als in neueſter Zeit die Handweberei allerorten wiederaufgenommen wurde, ſchritt man zu 
Verbeſſerungen des alten Webſtuhls, die aber in der Hauptſache nur darauf ausgingen, einer— 
ſeits den gewaltigen Bau zu verkleinern, ihn handlicher und für moderne Räume paſſender zu 
machen — andererſeits den Webeprozeß zu beſchleunigen. Dieſem Zwecke dient der Schnell— 
ſchütze, wie ihn der Mönchsguter Fiſcher, den Abbildung 2 zeigt, benutzt, und ebenſo die Schnell: 


3. Schwediſcher Flachwebſtuhl, wie er in Schulen benutzt wird. 
(Phot. Jonköppings Läns, Hemslöjdförening.) 


Dinge, vor allem der Scherrahmen, dienen dem einen 3 die 
Kettenfäden möglichſt glatt und unverwirrt auf den Webſtuhl 
aufzubäumen. Dies bedeutet keine kleine Aufgabe, wenn man De- 
denkt, daß zu einer kleinen Hausweberei, einem Stoff von etwa 
70 em Breite, 800 Kettenfäden von ungefähr 10 m Länge gehören. 
Sind die Kettenfäden erſt glatt auf den Webſtuhl und dem 
Muſter entſprechend durch die „Litzen“ der Schäfte gezogen — 
ſo iſt das Schwierigſte vorbei, und das eigentliche Vergnügen 
des Webens beginnt. Wie groß die Freude an der Handweberei 
| ilt, kann nur verſtehen, wer einmal mit dem bunten Garn- 
Wd ET N ſchiffchen in der Hand vor der aufgeſpannten Kette geſeſſen. 
In Schweden und den nordiſchen Ländern hat der Hand⸗ 
webſtuhl ſich Schule und Haus erobert, möge er auch im 
deutſchen Hauſe in Stadt und Land bald ein gern geſehener 
4. Großer Webſtuhl der Webwerkſtätte von Weech, München. Gaſt werden. Alice Flechtner-Lobach. 
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ZUM 400JAHRIGEN, GEDENKTAG DER HELDENHAFTEN VER- 
TEIDIGUNG DES VATIKANS DURCH DIE SCHWEIZERGARDE 


Von Anton Krenn, Zürich. Mit Abbildungen nah photographiſchen Aufnahmen des Verfaſſers. 


ls nach der Schlacht bei Pavia (24. Februar 1525) die kaiſerlichen deutſchen und 

ſpaniſchen Landsknechte unter Karl von Bourbon lange untätig in Oberitalien 
gelegen hatten und dabei verwildert waren, verlangten ſie von ihren Führern ſtürmiſch, 
nach Rom geführt zu werden, weil Papſt Clemens VII. ſich ihrem kaiſerlichen Herrn 
gegenüber in unklarer Weiſe verhalten hatte. Auch hofften ſie, die lange keinen 
Sold erhalten hatten, in Rom reiche Beute zu finden. Trotz des abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtandes konnten ihre Führer, Karl von Bourbon und Frundsberg, die 
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Die Hauptwache der 
Schweizergarde am 
Portone di Bronzo, 
dem Haupteingang 
Vatikan 
Petersplatz. 
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Oberſt Oirſchbühl, der Garde-Kommandant, 
mit ſeinen Offizieren. 


Von lints nach rechts: Major Haas, Oberft- 

feutnant de Gury d' Aspremont, Oberſt Sirid- 

bibl, @ardefaplan Dr. Krieg und die Haupt- 
leute Caspar und Hallenbarter. 


Truppen nicht halten, und am 
6. März 1527 erſtürmten ſie die 
Mauern Roms. Hierbei ſtießen ſie 
in der Gegend des Campoſanto 
dei Tedeschi auf 147 Mann der 
Schweizergarde des Papſtes, die frei— 
lich der Übermacht keinen nennens— 
werten Widerſtand leiſten konnten. 
Der tapferen Gegenwehr dieſer 
Garde verdankte es Papſt Gle- 
mens aber doch, daß er ſich mit 
ſeinem Gefolge und den zu ſeinem 
perſönlichen Schutze im Vati— 
kan zurückbehaltenen 42 Schweizer— 
gardiſten in die Engelsburg flüch— 
ten konnte, wo er ſich nach ein— 
monatiger Belagerung Kaiſer 
Karl V. ergab. Rom aber verfiel 
jener ſchonungsloſen Plünderung, 
die unter dem Namen „Sacco di 
Roma“ heute noch unvergeſſen iſt. 
Mit der Gefangennahme Cle- 
mens' VII. ſchien auch das Fort— 
beſtehen der noch vor der Refor— 
mation im Jahre 1506 gegrün— 
deten päpſtlichen Schweizergarde 
beſiegelt zu ſein; denn ſie wurde 


Rechts nebenſtehend: San Martino, 
die Gottesdienſtkapelle der Garde. 
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Beim Morgenererzieren im Belvederebof des Vatikans. 
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Auf Wachtdienft in den Loggien des Vatikans: Wachtpoſten vor den Ein- 
gängen zu den päpſtlichen Gemächern. 


von den Siegern durch eine Landsknechtgarde in Stärke 
von 200 Mann erſetzt. Erſt Papſt Paul III. richtete 1548 
von neuem die alte Schweizergarde wieder ein. Von 
kriegeriſchen Unternehmungen und ſchweren Prüfungen wie 
im „Sacco di Roma“ blieb die Schweizergarde im Verlauf 
der weiteren Jahrhunderte verſchont. Sie wurde zu einer 
Palaſt- und Ehrenwache des Vatikans, die fie heute nod) iit. 

Der Beſtand der Schweizergarde beträgt heute 120 Mann 
mit fünf Offizieren und dem in Hauptmannsrange ſtehenden 
Gardekaplan. Während früher die Rekrutierung auf Grund 
der im Jahre 1548 mit den katholiſchen ſchweizeriſchen Kan— 
tonen abgeſchloſſenen Kapitulationen, die bis 1858 beſtehen 
blieben, geſchah, erfolgt jetzt der Erſatz auf dem Wege der freien 
Werbung. Zur Aufnahme in die Garde iſt der Nachweis des 
geleiſteten ſchweizeriſchen Militärdienſtes, bei Offizieren ein 
Offiziersgrad, ſowie ein einwandfreier Leumund erſte Voraus— 
ſetzung. Der Dienſt in der Garde iſt nichts weniger als eine 
Sinekure, denn der Wach- und Ehrendienſt in den weiten 
Räumen des Vatikans, bei Empfängen und kirchlichen Zere— 
monien, ſtellt an die verhältnismäßig kleine Zahl der Truppe 
hohe Anforderungen. 

Der Jahrestag des „Sacco di Roma“ lebt in der Tradition 
der Garde noch fort. Alljährlich erfolgt am 6. Mai im Bel— 
vederehof des Vatikans in Gegenwart des Papſtes und eines 
glänzenden Gefolges die Erneuerung des Treuſchwurs, den 
die erſten Gardiſten mit ihrem Blute beſiegelten. Der dies— 
jährige 400jährige Gedenktag wird in beſonders feierlicher 
Weiſe begangen werden, zumal auch aus der Schweiz zahl 
reiche Beſucher und Delegationen angemeldet ſind. 
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Leichter Wohnungsbau 
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Flechten bes Rahmenwerks einer Kaffernhütte. Eine ſolche Hütte ijt durch die mehrmalige Verbindung ber 
einzelnen Stücke febr feft und ſtabil. 
Rechts oben: Das Haus eines reichen Batakers auf Sumatra im balbfertigen Zuſtande. 
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Hausbau in Tongking (Hinterindien): Eingeborener Dachdecker beim Eindecken des Wohnhauſes mit 
Palmblättern. Meiſt wird das Dach zuerſt eingedeckt, bevor die Seitenwände hergeſtellt werden. 
Rechts im Kreis: Kral der Baſutos (Südafrika) mit verſchiedenartig geſormten Hütten. 
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Blick in das Innere eines japaniſchen Hauſes. Die Trennungswände können fo verſchoben und heraus— 

genommen werden, daß mehrere Räume einen großen bilden. Rechts eine Art Vorhalle. An Stelle des 

Glaſes iſt alles mit dünnem Papier beklebt. Auf dem mit Matten belegten Fußboden Sitzkiſſen, Tee— 

und Rauchſervice. — Links nebenſtehend: Japaniſche Dachdecker bei der Arbeit. Das Material 
zur Befeſtigung der Dachziegel wird von Hand zu Hand geworſen. 


Vor Mondaufgang: Mondring mit zwei Farbensäulen. Nach Mondaufgang: Die prismatischen Die Lichtsäulen verdichten sich. 
Lichterscheinungen fließen zusammen. 
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Das Mond-Phänomen im Übergang. Es bilden sich zwei Paare von Nebenmonden. Die Nebenmonde fließen in Lichtkreuze zusammen. 
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Die Sonne im Lichtkreis mit vier Nebensonnen und oberer Kreuzfigur. Großer Sonnenring mit zwei starken Nebensonnen. 


Märchenhafte Farbenpracht kosmischer Phänomene: Mond und Sonne in prismatischem Farbenspiel bei Nordlicht. 
Gemälde von G. H. Davis nach Skizzen von Beobachtern der Erscheinungen. 


(Hierzu der Beitrag „Die Zauberwelt der Eiskristalle“ in „Wissen und Leben“.) 
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DER LE CIONAR, 


ANO ERE REESE S 
ar Tage lang war Leclerq, ſchwitzend und — in Larache 


herumgelaufen, ohne mit feinen Gefchäften ins reine zu kommen. 

Die gewinnende, aber ausweichende Höflichkeit der Behörde 
peinigte ihn wie ein Pfahl im Fleiſch. Er fluchte über die Schwer— 
fälligkeit der Spanier und die Langeweile der, europäifierten Küſten⸗ 
ſtadt, der er nichts abzugewinnen vermochte. Zudem mufite er wahr: 
nehmen, daf er mit feiner Mutterſprache nicht durchdrang. Man gab 
ihm Phraſen zurück, während es ihm ſonſt ein leichtes geweſen war, 
ſelbſt in arabiſchen Duars den Schlüſſel zur Verſtändigung zu finden. 
So machte er fih, auf neue Enttäuſchungen gefafst, zum letztenmal auf 
den Weg durch die zum Paſeo umgewandelte breite Hauptftraße, als 
er vor einem Gartengitter auf den blonden Teutonen traf. Der ſtand 
da in feinem neuen, ſchlecht ſitzenden Anzug, bemüht, auf efeuüber⸗ 
ſponnenem Block die Gedächtnisinſchrift für Dr. Siegfried Genthe, den 
bei Fez ermordeten Forſcher, zu entziffern. Eckig, kraftſtrotzend, machte 
die Erſcheinung im prallen Sonnenlicht einen wenig harmoniſchen 
Eindruck und würde ihm unter anderen Umſtänden ſicherlich mif- 
fallen haben. Heute aber überlegte er, daß ſolche Leute nicht ohne 
Kenntniſſe auszureiſen pflegten und ſich vortrefflich anzupaſſen ver: 
ſtänden. Daher trat er herablaſſend heran und brachte ſtoſzweiſe, in 
leicht gebieteriſchem Tone, ein paar Fragen vor. 

Bald merkte er, daf er einen guten Griff getan. Der Fremde, der 
ihm die entbehrte Annehmlichkeit lebhafter Unterhaltung verſchaffte, 
erwies ſich als zurückhaltender und aufmerkſamer Begleiter. Noch 
mehr aber überraſchte ihn, wie jener ſich, wohin er ihn mitnahm, als 
Dolmetſcher ins Vertrauen zu ſetzen wußte. Als der Abend herein⸗ 
brach, hatte Leclerq beträchtliche Abſchlüſſe mit der ſpaniſchen Cen: 
bahn⸗ und Militärverwaltung in der Taſche. Er überſchlug einen 
Reingewinn von mehreren tauſend Duro. Das machte ihn wieder 
zum weitherzigen und jovialen alten Herrn, der er eigentlich war. In 
ſeiner Freude lud er ſeinen neuen Schützling zum Speiſen in die 
elegante Hotelhalle und ſuchte auch ihm eine roſige Zukunftsſtimmung 
abzugewinnen. 

Dieſer jedoch ſchien ſich in der blendenden Lichtfülle vor dem makel⸗ 
loſen Tiſchtuch weniger zu gefallen. Er ſuchte ſeine geſchwollenen 
Hände zu verbergen, trank häufig und blickte einſilbig ins Glas. Nur 
wenn er antwortete, leuchteten aus dem ſtarken roten Geſicht unter 
dem blonden Kraushaar eine Lebensfreude und eine Geradheit auf, 
daß man ihm unwillkürlich gut fein mufte. Man ahnte dann, dafs 
ſeine linkiſche Haltung weniger einem Fremdſein als einer Beſcheiden⸗ 
heit entſprang, die aus einem Sontraft, einem bewußten Erleben 
ſchöpfte. Leclerq hielt fie für Reſpekt. Selten hatte fid) jemand fo vor- 
teilhaft bei ihm eingeführt. Schätzend glitt ſein Blick hinüber. Dort 
laß das Rätſel, die Ausnahme. Sein Wohlwollen fand Nahrung an 
feiner galliſchen Neugier, und [chließlih rückte er rundweg mit dem 
Vorſchlag heraus, Herrn Otto, wie fid) der Fremde nannte, dauernd 
in ſeine Dienſte zu nehmen. Er fei Konful in Mogador, betreibe in 
allen Teilen Marokkos Geſchäfte und genieſze hinreichend Vertrauen, 
um unbeargwöhnt jeden beliebigen Ausweis zu verſchaffen. 

Otto dankte lächelnd und begann erft nach einem Zögern der Über: 
legung: Einem Landsmann fei neulich Ähnliches zugeſtoßßſen. Ur: 
ſprünglich Student, hätte er den Plan gefaßt, die Welt zu umwan⸗ 
dern. Dabei war er durch Zufall an einen hohen Verwaltungsbeamten 
von Marrakſch geraten, der ihn begönnerte. In der verbotenen Zone 
Tangers konnte er ſich ungehindert bewegen. Während der Fahrt in 
die ſüdweſtlichen Borberge des Atlas durfte er fogar im Jiegierungs: 
auto Platz nehmen. Aber ſchon bei der erſten franzöſiſchen Reviſion 
in Ouazzan ſtellte die Militärbehörde das Ultimatum, daß der Deutſche 
binnen 24 Stunden das Land zu verlaſſen oder 5000 Goldfrank Strafe 
zu erlegen habe. Die Herren im Auto lachten. Binnen kurzem wären 
ſie in Marrakſch. Dort hätten ſie zu befehlen. Sie würden ſchon 
wieder von ſich hören laſſen. Das Auto, angekurbelt, rafte über die 
glatte Chauſſee. Alle glaubten an eine durch einen Federſtrich zu er⸗ 
ledigende Entſcheidung. Da tauchten auf der freien Strecke von beiden 
Seiten her Motorräder auf. Warnungsſchüſſe knallten. Man mufßte, 
der Überrumpelung gehorchend, nachgeben. Noch heute denke jener 
trotz aller Ausweife Derbaftete über den Unterſchied nach, der zwiſchen 
Militärs und Sivilbehörde beſtehe . 

In dieſem Augenblick betrat ein höherer franzöſiſcher Offizier den 
Saal. Er warf fid in Haltung und meldete dadurch gewilfermafßen 
ſeinen Eintritt an. Dann ſchritt er pompös bis in den hinteren Winkel, 
wo Otto mit dem Konful jaf$, und nahm an einem gegenüberſtehenden 
Tiſche zer Die ſchlanke Figur mit dem lichtblauen Waffenrock, den 
roten Breeches und blitzenden Lackſtiefeln wäre an ſich geeignet ge⸗ 
weſen, fluffeben zu erregen. Aber das Einſtudierte in der geſchliffenen 
Eleganz, der herausfordernden Poſe, dem polonäſeartig ſtelzenden 
Schritt ſtörte. Man fühlte ſich irgendwie an die Schikanen militäriſcher 
Beſichtigungen erinnert. Die Spanier blieben angelegentlich in ihre 
Unterhaltung vertieft. Niemand wendete den Kopf. Der Major 
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nahm, umherſchauend, davon Notiz und fief dann einen aufreizenden 
Blick auf Otto ruben. Der Konſul empfand das Peinliche des Zwiſchen⸗ 
falls und fuhr daher in um fo liebenswürdigerem Tone fort: „Mein 
junger Freund, ich weiß, wir leben zur Seit noch in ſchwierigen Verhält⸗ 
niſſen. Aber es iſt ein Übergang. Im Frühjahr werden Sie wieder 
einen Generalkonſul in Tanger haben. Bis dahin könnten Sie nach 
Dunſch in der ſpaniſchen Zone fid) betätigen. Sie haben heute eine 
Probe davon geſehen. Marokko ift ein äuferft heikler und mühſam 
zu bearbeitender Boden. Er erfordert Nervenkraft, unverbrauchte 
Energien. Mehr als anderswo bedeutet in dieſem Klima Stillſtehen 
Untergang. Tüchtige befinden ſich unausgeſetzt in einem Wettlauf 
mit der Zeit. Ihre Ruhepauſen dienen dazu, Kraft zu ſpeichern. Was 
hier jedoch überwiegt, ift die Verſchwendung, die ewige Übermüdung, 
die den Unfähigen kennzeichnet. Blicken Sie umher, wo fehlte jener 
ſchlaffe Zug um die Mundwinkel! Wenn man Sie hingegen anſchaut, 
wie Sie daſitzen, ein Berg von überſchüſſigen Energien, möchte man 
jedes Unternehmen auf die leichte Achſel nehmen. Unterſchätzen Sie 
meine Beziehungen nicht. Vielleicht wünſchen Sie auch, inzwiſchen noch 
etwas Arabiſch und Berberiſch hinzuzulernen.“ 

Für Otto war der Augenblick gekommen, die Maske fallen zu 
laffen. Er gab mit vollkommen ehrlicher Miene zurück: „Ma ikun 
bass in cha allah‘, wenn Gott will, geht alles gut. ‚Trit ajiit allemt 
taschilhait‘, Sie wünſchen mir berberiſch beizubringen?“ 

Leclerq rif} die Augen auf, verand: „Ich habe es gleich vermutet, 
es hat ſeine Bewandtnis. Sie waren in den Bergen oben und haben 
noch Ihre Rechnung mit dem Militär. Das läßt ſich einrenken. Liegt 
aufer der Flucht etwas Beſonderes gegen Sie vor?“ 

„Nicht, dafs ich wüßte‘ — meinte Otto und ftarrte in das Puppen: 
geſicht des Majors — „wenn Baron de Chatelaine es nicht für gut 
befindet, Ihnen Gegenteiliges zu berichten.“ 

Der Major ließ feine ſchwarzen Augen mit einem höhniſchen flus: 
druck hinüberwandern, erhob fid) dann kurz und ging mit fteifen 
Schritten hinaus. 

Leclerq verzog das Geſicht: „Was hat das zu beſagen?“ 

Otto [eerte fein Glas und bog fid) mit abweſendem Ausdruck au: 
rück, nunmehr zäh in das Vergangene verbiſſen: „Sie ſehen, wie er es 
aufgenommen hat. Er iſt mir, ſo rätſelhaft es ſcheint, in eigener Per⸗ 
ſon gefolgt und geht nun, die Guardia Civil zu benachrichtigen. Er 
wird unter irgendeinem Vorwand meine Auslieferung betreiben — 
aus Eitelkeit. Unweigerlich werde ich verhaftet. Das Weitere hängt 
von Umſtänden ab, auf die keine Einflußnahme möglich iſt. Der 
Major iſt der Mann dazu, einen diplomatiſchen Druck auszuüben. 
Die Intrige wirkt und findet unter der Hand ihre Erledigung. Das 
gegen gibt es kein Mittel, wenn ich nicht von Anfang an den Willen 
bekunde, in die ſpaniſche Legion überzutreten. Sie werden es gleich 
verſtehen. Wir haben noch Zeit. Die Spanier find höflich. Sie werden, 
ſolange wir hier ſitzen, mich nicht behelligen. 

Ich ſtand unter dem Kommando des Majors in der Tadla, hinten 
im verlaſſenſten Winkel des Mittleren Atlas. Dort herrſcht andauern» 
der Kleinkrieg. Man wird von Blockhaus zu Blockhaus, von Zeltlager 
zu Zeltlager umhergeworfen. Dom Quellgebiet des Muluya an bis 
zum Oberlauf des DOum⸗er⸗Rebia, von Itzar, Azerzou, ArbalousAdjedj} 
bis Taghzirt und Ouaouizert gibt es kaum einen Grenzpoſten, wo ich 
nicht bei Razzias und Scharmützeln beteiligt war. Wir hatten einen 
Abſchnitt von 20000 Menſchen, Berbers und Araberfamilien, im 
Saum zu halten und gegen Übergriffe der Bergſtämme zu ſchützen. 
Das Gedeihen der unterworfenen Gebiete war unſere Propaganda, 
während die Kulturen der Nachbarländer, wo irgend möglich, durch 
Bombenflugzeuge und Streifen vernichtet wurden. Nach ſolcher Vor⸗ 
bereitung erfolgte in jeder ‚Saifon‘ ein ſtrichweiſes Vorrücken und 
Beſitzergreifen. Das waren die Gelegenheiten, bei denen der Major 
perſönlich mit uns Fühlung nahm. Auf mich wurde er aufmerk⸗ 
ſam durch meine Verwendbarkeit bei der einheimiſchen Soldtruppe. 
Wenn eine Aktionspauſe eintrat, wenn die Witterung im Hochſommer 
und Winter zur Untätigkeit zwang, hielt ich mich lieber im Tahiämt, 
im Selt der Zaiane, Cenhadja, Iſchkern, der AitsRoboa, BenisAmir 
oder Beni⸗Jemmour, auf als bei meinen zum größten Teil aus Deut: 
(hen beſtehenden Kameraden. Ein 3aiane, den id) einmal verwundet 
aus dem Gefecht getragen hatte, war mein Lehrer. Da er zu einem 
freien Kampfoerband gehörte, kam er häufig herüber, machte mid) 
mit den Gedankengängen und der Lebensweiſe der Einheimiſchen ver: 
traut und führte mich in die Geheimniſſe einer ſonſt verſchloſſenen 
Welt ein. Ih wurde Mitwiſſer komplizierter Verhältniſſe, hin und her 
ſpielender Spionage, unaufhörlicher Bearbeitung. Das Einverftändnis 
unter den befreundeten Stämmen, die hinter der Front ihre Ernte ein⸗ 
brachten, ihre Herden pflegten, zu Wohlſtand gelangten und obendrein 
noch Sold empfingen, war überall das gleiche, von Intereſſen ges 
botene. Ich galt ihnen aus perſönlichen Gründen als unverdächtig. Es 
bildete fid) eine Art Schutzverhältnis heraus. Deshalb zog mich [chlief- 


600 


lich der Major in feine Nähe, um unauffällig über die kleinen Dor, 
kommniſſe unterrichtet zu ſein. Bei allen ſporadiſchen Ausflügen und 
Beſichtigungen mufšte ich ihn begleiten. Er lebte unſtet, ſchlug fid) die 
Einſamkeit in dem öden Hochgebirgstal mit allerlei Kurzweil um die 
Ohren. Das Klima iſt zwar erträglich. Im Winter friert es ſelten im 
Flußgebiet des Oum-er⸗Rebia. Aber die Berghänge wirken eigentüm— 
lich kahl und düſter. Die unförmigen Grate im Süden ſtehen wie 
böſe Wächter über dem Tal, wolkenumhüllt, ſchneebedeckt oder mit 
glattem Geſtein in dörrender Sonne ſchillernd. Schwarzgrün iſt die 
Farbe der Vegetation, die etwa in der Höhe der Päſſe beginnt. Knor⸗ 
riges Thuja⸗Geſtrüpp rankt zuhöchſt. Dann reichen vereinzelte Wald⸗ 
inſeln dunkelblättriger Lebensbaume, Thujas, nach unten, weiterhin 
aud) Korkeichen, Oliven. Das Schwemmland in der Flufjniederung 
trägt Felder, die von rohen Steinwällen oder Kaktushecken umhegt 
ſind. Die übereinandergeſchichteten Garben, hohen Sparrenbauten ähn⸗ 
lich, haben der Gegend den Namen gegeben, denn Tadla bedeutet 
„Garbe“. Aber die ausgeſparten Felder und Garten und felbft fo bes 
deutende Siedlungen wie Kenifra, Kasba-Tadla und Boujad ver; 
ſchwinden in der Umgebung, verlieren an AusdrudsPraft, werden 
überwuchtet von der ungeheuren Geſteinsöde mit ihrem ſchwärzlichen 
Bewuchs. Sie knebelt und lähmt. Abwechſlung bot nur die Jagd in 
der dumpfen Leere dieſes faſt urzeitlichen Wildreſervoirs, während 
ſonſt Intrige, Spionage und Kampf in Spannung hielten. Darin 
glich die Situation dem Lüften und Senken von Wolkenſchleiern über 
den Gipfeln. Selten gab es ein Treffen, einen Überfall, der unerwartet 
gekommen wäre. Der Feind, der mit unglaublicher Schnelligkeit bald 
hier, bald dort auftauchte und beim Zupaden in nichts zerſtob, wäre 
viel gefährlicher geweſen, wenn ſeine Bewegungen nicht fortlaufend 
beobachtet und, teils aus Rachſucht, teils aus Geldgier, verraten worden 
wären. Man möchte beinahe jagen, daf dies Hin⸗ und Herſpinnen 
von Fäden die wichtigſte und am meiſten in Atem haltende Tätigkeit 
darſtellte. Der Nachrichtenabteilung fällt in dem ausgedehnten, nur 
von wenigen Forts geſicherten Gelände die Hauptaufgabe zu. So ſieht 
an der Grenzlinie des Oued⸗Abid der übliche Ruhezuſtand aus, der 
fid nur dadurch von der Riffront unterſcheidet, daß kein geſammelter 
Volkswille gelegentlich das Netz von Befeſtigungswerken und Intrigen 
durchbricht. 

Auf der Waſſerſcheide zwiſchen Muluya und Oued⸗Abid liegt das 
dürre, bisher nur von Fliegerangriffen heimgeſuchte Plateau von 
Tidikelt. Dorthin batte eine Unterwerfungsbotſchaft der Ait⸗Bahia vor 
drei Wochen den Major gerufen. Es iſt ein gemiedener, weltverlaſſener 
Keſſel mit ungeheurem Rundblick auf glatte Felskegel, Ketten von 
Schneebergen und rotgelben Wüſtenrücken. Weiß, wie ſchon der Name 
Abid beſagt, iſt der unbewachſene Teil der kreide⸗ und kalkhaltigen 
Handfläche“ oder ‚Ebene‘, wie die Überſetzung von Tidikelt lautet. 
Für die Einheimiſchen bildet die unheimliche dreieckige Cinjattíung mit 
ihren ſtarrenden Vorbauten und gewaltigen Gegenſätzen eine Art 
Nationalheiligtum des Widerſtandes. 

Zu der gefürchteten Falle von Tidikelt alſo, in Richtung der Schwelle 
von Arbala, ſetzten wir uns in Marſch. Kein Menſch glaubte an die 
Wahrheit des Gerüchts. Meine einheimiſchen Freunde machten be⸗ 
ſorgte Geſichter. Vor der letzten, mit Geſtrüpp bewachſenen Anhöhe 
ſchlugen wir ein Lager auf. Die Wachen blieben unbeläſtigt. Es er⸗ 
ſchien in der Tat eine Abordnung, die indes von dem Major nicht 
empfangen wurde. Niemand fand eine Erklärung dafür. Am folgen⸗ 
den Tage gegen zehn Uhr abends — die meiſten hatten ſich ſchon zur 
Ruhe begeben — lief mich der Major ins Zelt rufen. Er ſchritt auf⸗ 
geregt hin und her und herrſchte mich nach kurzer Pauſe unvermittelt 
an: „Nehmen Sie die Uniformſtücke! Paffen fie Ihnen?“ Ich pro: 
bierte. Es war die eigene Ausriiftung des Majors. Er ſtrich fie zu⸗ 
recht, lief mich Degen und Piſtole umſchnallen, trat in den Hinter: 
grund. ‚Es geht zur Not. Draußen ſteht ein Bote. Sie werden ihn 
hier empfangen und dann ins feindliche Lager begleiten. Halten Sie 
ſich nur kurz auf! Es wird Ihnen nichts geſchehen, ſolange Sie ſich 
nicht verraten. Es dürfte Ihnen wohl klar fein, daf man drüben von 
der Poſſe ſo wenig merken darf wie hier. Das genügt. Ich will den 
Burſchen, die mich beim Wort gepackt haben, nicht nachgeben. Viel: 
leicht hängt wirklich etwas davon ab.“ 

Er zog ſich hinter den Vorhang beim Feldbett zurück. Ich rief den 
Boten, ſtellte mich mit dem Rücken gegen das Licht und bedeutete ihm, 
daß ich mich nun in aller Heimlichkeit auf ein paar Stunden ents 
fernen könne. 

Der Mann legte die Hand an Stirn und Bruſt und beteuerte, dafs 
alles ſo vorgeſehen wäre. Wir gingen ſchweigend hinaus, paſſierten 
die Poſtenkette und waren vielleicht eine Stunde gewandert, als eine 
Geftalt heranhuſchte und meine Hand ergriff: Ich bin es, Maſſouda.“ 
Das war nicht in der Vereinbarung vorgeſehen. Undeutlich erinnerte 
ich mich einer Tänzerin dieſes Namens, die einmal in Kenifra auf: 
getreten war. Wenn fie es war, die den Major beim Wort ges 
nommen hatte, kam die Komödie ans Licht. Ich flüſterte, ſie ſolle 
mich allein laſſen, ich würde ſie in der folgenden Nacht im Lager er— 
warten. Sie lachte übermütig, krallte ſich, durchaus nicht reſpektvoll, 
in meinen Arm, fühlte die ſtrafferen Muskeln — und ſchrie. Im Nu 
waren wir umringt. Das Beratungszelt befand ſich ganz in der Nähe. 
Ich wurde höflich hineingebeten. Licht umſtrahlte mich. Maſſouda trat 
in die Mitte der Berſammlung und erklärte den Betrug. Alles lachte, 
klopfte ſich auf die Schenkel. Maſſouda kreiſchte vor Vergnügen. 
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Dann ergriff ſie meine Partei. Die Abmachung des freien Geleites 
gelte, da die Probe ja wohl zur vollen Befriedigung ausgefallen wäre. 
Nur müſſe man den Herrn Stellvertreter bitten, ſeine Uniform da⸗ 
zulaſſen, damit man wenigſtens dieſem Dokument genügende Beach⸗ 
tung ſchenke. Neue Zuſtimmung und ſchallendes Gelächter. Man ent: 
rif mir mit Sachkenntnis die dem Major gehörigen Stücke und ließ 
es dabei an unzweideutigen Anſpielungen auf die politiſche Verführer⸗ 
rolle des Majors nicht fehlen. 

Nach einer Stunde befand ich mich wieder bei den Poſten. Bon 
den Höhen ringsum ſchallten Spottlieder. Das ganze Lager mufßte 
dadurch von dem Vorgefallenen bereits in Kenntnis geſetzt ſein. Ich 
ſchlich mich in das Zelt des einheimiſchen Kaids und brauchte nichts 
mehr zu erzählen. ‚Du biſt in einer unmöglichen Lage“, ſagte er. Ich 
werde dich hier einkleiden und nach dem Weiteren ſehen. Die Blamage 
wird der Major auf jeden Fall auf dich abwälzen. Laß dich vorläufig 
verleugnen. Du mußt zu entkommen ſuchen. Gehörte der Poſten zu 
unſeren Leuten?“ 

Ich bejahte. Schon war der anſcheinend ſo ruhige Mann lautlos 
und behende an mir vorbei ins Freie geglitten. Erſt jetzt kam ich zur 
Überlegung. Auch mir leuchtete ein, da mein Verſchwinden die befte 
Löſung wäre. Wenn ich die lächerliche Rolle als Überläufer gefpielt 
hätte, konnte ſogar der Kaid die Verantwortung für meine Flucht auf 
ſich nehmen. 

Als mein Freund zurückkam, war die Angelegenheit geordnet, der 
Poſten verftändigt, die Zuftimmung des Majors eingeholt. Nur eine 
Bedingung gefiel dem Kaid nicht. Ich ſollte bis zur Rückkehr nach 
Kenifra in Verkleidung bei der Truppe bleiben. 

Der Major hatte ſich ſeine Handlungsfreiheit bewahrt, eine über⸗ 
eilte Entſcheidung hinausgeſchoben. Ich fand darin nichts Böſes. 
Durfte ich doch auf nachſichtige Behandlung rechnen. 

Schon am nächſten Abend jedoch ſollte ich eines andern belehrt 
werden. Der Kaid ſtürzte voll Empörung ins Zelt und berichtete, daß 
mein angeblicher Streich als ſchmachvolle Handlung an die Behörde 
weitergegeben wäre. Die ganze eingeleitete Aktion ſei durch mein Be⸗ 
nehmen zum Scheitern gebracht worden. Bon Verhandlungen ſei 
keine Rede mehr. Man müſſe, anſtatt vorzugehen, den Rückzug an⸗ 
treten. Da es naheliegt, da ich mit Agenten in Verbindung ſtehe, 
ſolle für den Fall meines Durchkommens ſteckbrieflich auf mich hin⸗ 
gewieſen werden. Der Major hatte ſich alſo entſchloſſen, mich rück⸗ 
ſichtslos feinem Ehrgeiz und feiner Eitelkeit zu opfern. Die Der: 
ſchleierung war vollkommen. Niemand konnte mehr das in Gang 
gebrachte Verfahren aufhalten. 

Die Schlinge ſei ausgelegt. Nun, meinte der Kaid, könne auch er 
nicht mehr für mich aufkommen. 

Nach dieſem flusbrud) war er wieder der gleichmütige Orientale, 
ließ Effen und Pfefferminztee bringen, beobachtete mich liftig. 

Ich ahnte, da er noch etwas im Hinterhalt batte, und blieb fo un: 
bewegt wie möglich. Er ſchien zu warten. Als ſich die Zeit hinzog, 
ſpielten wir Domino. Mit einem Male warf er die Steine hin und 
lüpfte einen Zipfel des Zelttuhs. Ein Mann mit dem Amaual, dem 
blauen Geſichtsſchleier der Imouhar, richtete fid) vor uns auf. Der 
Kaid reichte ihm eine Djellaba, die er ſogleich anlegte, und einen Koffer, 
der eine Händlerausrüſtung enthielt. Dann ſtellte er ihn mir vor: 
‚Das iſt dein Führer, mit dem du noch heute nacht aufbrechen wirft.‘ 
Wir nahmen wieder Platz. Der Kaid tauſchte einen Blick mit dem 
Fremden, und nun erfuhr ich, was man von der andern Seite ins 
Werk geſetzt hatte. 

Das Verhalten des Majors war drüben bis in alle Einzelheiten er⸗ 
örtert worden. Die üble Rolle, die er bei den letzten Vertuſchungs⸗ 
mafinabmen geſpielt hatte, ſollte als Handhabe dienen, um ihn zu 
ſtürzen. Deshalb hatte man dem Generalkommando eine Botſchaft zu⸗ 
geſandt, die den Sachverhalt aufklärte und um einen andern Unter⸗ 
händler bat. Die Feigheit des Majors, bief es in dem Schreiben, und 
die zweideutige Haltung, mit der er ſeinen eigenen Beauftragten in 
eine Falle lockte, um ihn nachher zu verleugnen, machten es unmöglich, 
einem ſolchen Manne künftig Glauben zu ſchenken. 

In folder Zuſpitzung alfo befanden fid) die Dinge. Es galt, keine 
Minute zu verlieren. 

Der Kaid gab durch fein Erheben das Zeichen zum Aufbrud. Ich 
umarmte ihn gerührt. Eine halbe Stunde ſpäter ſtiegen wir bereits 
auf kahlen Felskuppen umher, zu deren Höhe die Lagerfeuer, winzig 
wie Glühwürmchen, emporflimmerten. 

Als ferner Umrif§ wölbte fid) vor uns der Djebel Aian, unfer 
nächſtes Ziel auf dem Wege nach Norden. Wir ſchritten leicht dahin, 
am dunklen Gipfel das Drehen des Sternenhimmels verfolgend. Die 
Bewegung dort oben hatte etwas unendlich Beruhigendes. Die 300 
Kilometer bis zur Grenze, was waren ſie gegenüber den ſchwingenden 
Unendlichkeiten! In unſerm mechaniſchen Vorwärtskommen federte 
die Zuverſicht. Der einmal angenommene Rhythmus hielt uns auf⸗ 
recht, ob es tagte oder dunkelte. Proviant hatten wir genug. Wir 
konnten bewohnte Gegenden meiden. So ſchliefen wir nur in den 
Pauſen nach den Mahlzeiten. Das Oued⸗Tigrit wurde feiner ganzen 
Länge nach durchzogen, der Sebou und der Ouerga überquert. Zu Be⸗ 
ginn der vierten Nacht durchwateten wir den Louffos-Fluß und tonn: 
ten unſere ſteif gewordenen Glieder auf ſpaniſchem Boden ſtrecken. Als 
ich am Morgen erwachte, war mein unbekannter Weggenoſſe ver: 
ſchwunden. | (Schluß folgt.) 
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Neuer Franſenſchirm zu Jumperkleid und Blumenhut, getragen 
von der Wiener Schauſpielerin Anny Evera. 
(Phot. Helene Zimmerauer.) 
Links oben: Anny Evera in duftigem Imprimeékleid. Dazu 
Blumenhut mit flach aufgenähten roten Samtblüten und mo— 
derner, kurzer Schirm. (Phot. Helene Zimmerauer.) 
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Gelb-braunes pliſſiertes Imprimékleid mit dazu paſſendem pliſſierten Schirm. Die Filmſchauſpielerin Renate René in buntfarbig handgeſticktem 
Trägerin: Anny Evera. (Phot. Helene Zimmerauer.) Sommerhut aus Phantaſieſtroh in Grün. (Phot. K. Hoffmann.) 
Links unten: Ein als Cape arrangierter Schal aus ſchwarz-goldenem Lamé. (Phot. Kitty Hoffmann.) 
Modelle: Berteaur Hüte) und Rumpler, Oſer & Co. (Schirme). 
SPEZIALAUFNAHMEN DURCH UNSERE WIENER MODE:KORRESPONDENTIN CLAIRE PATEK 
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Schematiſche Darſtellung des Williamſonſchen Verfahrens für Unterſeeaufnahmen. Rechts in der Ecke: Durchſchnitt 


durch die Aufnahmekabine. 


aum ein Rätſel der Welt hat je einen ſo 

lodenden Reiz auf die Menſchen ausgeübt 
wie die unergründlichen Geheimniſſe der 
Meerestiefe. Durch Jahrtauſende tummelten 
ſich die Menſchengeſchlechter auf der immer 
wechſelnden Oberfläche der See, ohne die 
Rätſel, die ſie birgt, enthüllen zu können. 
Schiffe ohne Zahl, ganze Städte und Länder 
ſchlang die See im Laufe der Zeiten in ihren 
unerſättlichen Grund. Sagen aus grauer Vor— 
zeit erzählen uns noch heute von dem verſun— 
kenen Erdteil Atlantis. Unermeßliche Schätze 
ruhen dort unten in der grundloſen Tiefe 
und Menſchen — Menſchen in endlojer Le— 
gion. Und was die Meere einmal verſchlun— 
gen haben, das behalten ſie bei ſich in der 
undurchdringlichen Finſternis ihrer Tiefe. Aber 
neben ihrem Raub beherbergen die Meeres— 
fluten noch eine ungeheuer zahlreiche und 
mannigfaltige Lebewelt. Tiere und Pflanzen 
in den bizarrſten Formen und leuchtendſten 
Farben beleben die Meere. Ungeahnte Wun— 


Links: Eine Beute der See: Das Wrack auf dem Meeresgrund. 


Ein Taucher mit der neuen Unterwaſſer-Kamera bei der Arbeit. 
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(Phot. Deulig.) 


(Phot. Bruckmann.) — Rechts: Der Tiger des Meeres: Kopf eines Haifiſches, von unten geſehen. 
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Anterſeeaufnahmen mit frei beweglichem Apparat, eine 
neue Erfindung. (Schematiſche Zeichnung.) 


der der Schöpfung. Alles dieſes iſt uns faſt 
reſtlos verſchloſſen. Wohl haben uns Wiſſen⸗ 
ſchaft und Forſchung in den letzten Jahr⸗ 
hunderten mannigfache Kunde aus den ver⸗ 
borgenen Gründen verſchafft, aber das alles 
ſind nur winzige Bruchſtücke aus einer fremden 
Welt. Die Beobachtung der Lebensvorgänge 
in den feuchten Tiefen ſelbſt blieb uns bisher 
verſagt. Dem Film nun war es vorbehalten, 
auch dieſe klaffende Lücke zu ſchließen und die 
erſten Bilder vom Meeresgrund zu zeigen. 

Schon lange ging das Streben der Kine⸗ 
matographie dahin, echte Unterwaſſeraufnah⸗ 
men zu liefern und das Leben im Waſſer 
einzufangen. Was aber bis dahin an Unter⸗ 
waſſeraufnahmen gezeigt wurde, das waren 
alles geſtellte Bilder, die mit Hilfe von Aqua⸗ 
rien und großen Waſſerbecken im Atelier her⸗ 
geſtellt und von außen durch die Glasſcheiben 
photographiert wurden. Die Hauptſchwierig⸗ 
keit, die es für echte Aufnahmen zu über⸗ 
winden galt, beſtand darin, einen Aufnahme⸗ 
apparat zu konſtruieren, den man unter 
Waſſer in Betrieb ſetzen kann, ohne daß der 
Apparat ſelbſt oder der Filmſtreifen durch 
das Seewaſſer beſchädigt wird. Vor einigen 


Jahren nun löſte der amerikaniſche Ingenieur Williamſon 
dieſes Problem dadurch, daß er einen beweglichen, auszieh— 
baren Stahlzylinder von etwa 1 m Durchmeſſer und etwa 
15 m Länge konſtruierte (ſiehe unſere Zeichnung). Dieſer Zy— 
linder wurde im Boden eines Schiffes eingebaut und von 
dieſem aus ins Meer verſenkt. 
linders befindet ſich eine kugelförmige Kabine, die den Auf— 
nahmeapparat und Platz für den Kameramann enthält. Aus— 
ſchnitte in der Wand der Kabine mit 5 em dicken Glasſcheiben 


Am unteren Ende dieſes Zy— 
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— ww 


(Phot. Afa.) 
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Ein Anblick, ſcheußlich und gemein: Einſiedlerkrebs auf dem Boden der See. (Phot. Mja.) 


vermitteln den Blick in die See. Da aber in 10 bis 15 m Tiefe im Waſſer 
ihon fait undurchdringliche Dämmerung herrſcht, jo wurde es, um die für 
die Belichtung des Films notwendige Lichtſtärke im Bildfeld zu erhalten, 
nötig, die Umgebung des Aufnahmeapparats durch ſtarke Scheinwerfer 
künſtlich zu erhellen. Auf dieſe Weiſe erzielte Williamſon die erſten authen— 
tiſchen Aufnahmen vom Meeresgrunde und machte ſie ſeinerzeit auch für 
einige Spielfilme nutzbar. Die außerordentlich hohen Koſten dieſes Ber: 
fahrens wie der Nachteil, daß durch die 5 em dicken Glasſcheiben ſehr viel 
Licht abſorbiert wurde, machten ſeine An— 
wendung in größerem Maßſtab unmöglich. 
Doch ununterbrochen arbeitete die Film— 
technik an neuen Möglichkeiten, und vor 
wenigen Monaten wurde ihr auch ein neuer 
großer Erfolg zuteil, denn in Amerika iſt 
eine Erfindung gelungen, die die beiden ge— 
nannten Nachteile des Williamſonſchen Ver— 
fahrens ausſchaltet (ſiehe unſere Zeichnung). 
Es gelang, eine Kamera zu konſtruieren, die 
ohne jedes weitere Hilfsmittel unmittelbar 
unter Waſſer arbeitet und ſowohl das Ein— 
dringen des Seewaſſers in die Kamera und 
jede Beſchädigung des Apparats oder des 
Filmſtreifens durch das Waſſer ausſchließt 
als auch den ſtarken Druck unter Waſſer 
aushält. Dieſe Unterwaſſerkamera kann wie 
jede gewöhnliche Kamera an jedem beliebi— 
gen Ort unter Waſſer auf einem Stativ 
aufgebaut werden und gewährt ſo dem 
Operateur größte Bewegungsfreiheit. Auf 
die künſtliche Beleuchtung des Unterwaſſer— 
Bildfeldes kann natürlich auch bei dieſem 
Aufnahmeverfahren nicht verzichtet werden, 
doch find trotzdem die Koſten dieſer Auf: 
nahmen weſentlich geringer. 

Nun werden auch die letzten Schleier 
von den Geheimniſſen des Meeres, wenig— 
ſtens bis zu den Tiefen, in die der Menſch 
heute hinabſteigen kann, fallen. In laut— 
loſer Abgeſchiedenheit von der Oberfläche 
enthüllt ſich eine ſtumme Welt, die gleich 
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Links: Der wütende Seeteufel: Ein angegriffener Krafe verteidigt [id durch Ausſtoßen tintenartiger Flüſſigkeik. — Rechts: 


Verſtändigung durch Zeichenſprache zwiſchen zwei Tau— 
chern auf dem Meeresgrunde. 


Tragik der Anterſee: 


603 


Bizarre Formen der Natur: Ein Seepferdchen. 
(Phot. Ufa.) 


reich an furchtbaren Ungeheuern wie an 
Lebeweſen von bezaubernder Schönheit iſt, 
die Bilder von ſeltſam phantaſtiſchem Reiz 
und troſtloſer Tragik birgt. Inmitten einer 
wechſelnden Bodenformation feſſelt eine 
Pflanzenwelt von ungeahnter Formenſchön— 
heit, belebt mit Scharen der ſeltſamſten 
Fiſche. Gleich bizarren Schlöſſern wachſen 
die Bauten tropiſcher Korallen vor uns 
auf, emporragend aus den unüberſehbaren 
Blumenbeeten gleichenden Siedlungen der 
Seeroſen und Seeanemonen. Doch inmitten 
all der Schönheit mahnt ein troſtlos zer— 
fallenes Wrack an die Gefahren und Tücken 
der See. Phantaſtiſche Szenen ergeben 
ſich, wenn Taucher in ihren unförmlichen 
Anzügen das Bild beleben und mit ſeltſam 
ſchweren, gleitenden Bewegungen ihre Ar— 
beit verrichten. Wie Lebeweſen einer fremden 
Fabelwelt erſcheinen ſie uns. Dann tauchen 
die furchtbarſten Feinde des Menſchen, die 
das Meer birgt, vor uns auf. Ein rieſiger 
Krake hockt zuſammengekauert am Meeres— 
boden. Gierig ſpähen ſeine großen, glotzen— 
den Augen nach Beute aus, ein Bild von 
ſeltener Scheußlichkeit, wenn dieſes Untier 
ſeine langen, ſchlangenartigen Arme nach 
einem Opfer ausſtreckt. Plötzlich erſcheint ein 
mächtiger Hai im Bild. Grauenerregend 
ſtarren die ſpitzen Zähne in den gewaltigen 
Kiefern. Und gleich darauf ſpielt ein 
zierliches Seepferdchen vor unſeren Blicken. 


und mannigfacher Abwechſlung an uns 
( Eine neue Welt von unendlichem Reiz ijt uns erſchloſſen. Und wieder war es 
der Film, der den Schleier von einem der zahlreichen Geheimniſſe der Natur lüftete. 


Aberreſte eines verunglückten Tauchers. (Phot. Bruckmann.) 
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DER GOETHE-MALER CARL KAAZ ALS LANDSCHAFTER 


von 1800 bis 1810 häufig der Name des jungen, aus Karlsruhe gebürtigen 
Malers Carl Kaaz als eines ihm höchſt ſympathiſchen Künſtlers. Am deutlich— 
ſten leuchtet dies aus der Hauptſtelle in den Annalen von 1808 über Goethes 
Karlsbader Aufenthalt hervor: „Die Gegenwart Kaazens, des vorzüglichen Dresde— 
ner Landſchaftsmalers, brachte mir viel Freude und Belehrung, beſonders da er 
meiſterhaft meine dilettantiſchen Skizzen ſogleich in ein wohl erſcheinendes Bild zu 
verwandeln wußte. Indem er dabei eine, Aquarell und Deckfarben leicht ver— 
bindende Manier gebrauchte, rief er auch mich aus meinem phantaſtiſchen Kritzeln 
zu einer reineren Be— 
handlung. Und zum 
Belege, wie uns die 
Nähe des Meiſters hebt 
und trägt, bewahre ich 
noch aus jener Zeit ei— 
nige Blätter, die, gleich 
Lichtpunkten, andeu— 
ten, daß man unter ſol— 
chen Umſtänden etwas 
vermag, was vor- und 
nachher als unmöglich 
erſchienen wäre.“ 
Auch in Goethes 
Garten zu Weimar ſetz— 
ten die beiden im Som— 
mer des nächſten Jah— 
res dieſe etwas ſpiele— 
riſchen Malſtudien fort, 
wobei es dann auch 
dazu kam, daß Kaaz 
Goethes Bruſtbild in 
Olfarben und danach 
ein Miniaturbildnis 
malte. Das erſtere be— 
findet ſich ſeit 1912 
im Goethe-National— 
Muſeum in Weimar. 
Wir haben nun bei 
Kaaz den eigentüm— 
lichen Fall, daß ſein 
Name in der Goethe— 
Literatur wohlbekannt 
iſt, ſein Schaffen aber 
in der Kunſtgeſchichte 
faſt vollſtändig über— 
ſehen wurde. Vielleicht, 
weil er ſchon mit37 Jah- 


&Y Goethes Annalen, Tagebüchern und Briefen begegnet uns in dem Jahrzehnt 


vorn dunkelblaue See, auf die Bergſpitzen und den graublauen, von grauweißen 
Streifenwolken durchzogenen Himmel. Ein zarter Duft liegt auf der Ferne. 
Im Vordergrunde herrſcht ein lichtes Helldunkel; der etwas hart ſtiliſierte Baum⸗ 
ſchlag iſt mit hellgrünen Tupfen und Lichtern aufgehellt. 

Ein günſtiger Stern hat über einer ganzen Reihe der ſchönſten Werke von Kaaz, 
Olgemälde und ein mächtiges Wandbild, gewaltet und ſie in beſter Erhaltung auf 
die Gegenwart kommen laſſen. Dieſe Werke befinden ſich in dem ſtattlichen 
Renaiſſanceſchloß Frohburg (unweit Altenburg) im Beſitze des Kreishaupt⸗ 
manns a. D. Dr. Krug v. Nidda-Falkenſtein, deſſen Nachforſchungen in den 
Familienpapieren ich 
die Daten und nähe- 
ren Angaben verdanke. 
Sein Verwandter und 
früherer Beſitzer von 
Frohburg, Herr Ernſt 
Blümner, hatte Won 
1802 bis 1804 von Kaaz 
zuerſt in Paris, dann 
in Rom fünf Kopien 
und zwei ſtattliche Ori⸗ 
ginalgemälde „Land⸗ 
ſchaften am Monte 
Cavo bei Rom“ (aus⸗ 
geſtellt im Leipziger 
Kunſtverein 1926) und 
die obenerwähnte erſte 
Faſſung der „Bucht 
von Ischia“ gekauft. 
Dann berief er den 
Künſtler ſelbſt zu deko⸗ 
rativen Aufgaben in 
den Jahren 1804, 1805 
und 1809 in das Froh⸗ 
burger Schloß, wo 
Kaaz, wahrſcheinlich 
während ſeines Aufent⸗ 
haltes vom 14. Juli bis 
zum 2. Auguſt 1805, ein 
monumentales Wand⸗ 
bild mit dem Blick auf 
die Umgebung des Al⸗ 
baner Sees ausführte 
(j. obere Abbildung). 
Das ſehr umfangreiche 
Werk, 5½ m hoch, 
3½ m breit, auf einer 
Breitwand des ſoge— 


ren (1810) ſtarb und Albaner See. (Wandgemälde im Schloſſe Frohburg.) nannten Steinernen 


ſeine meiſt veduten— 


Saales, im vollen Lichte 


haften Arbeiten nichts = š i — — — — der gegenüberliegenden 
hervorſtechend Perſön— Re d = "br die-c E ae Ex 33 - "s NEC Oar / GÄR, Fenster, in Tempera: 
liches hatten. Gleich— | | | Mm F farben, wirkt heute noch 


wohl liegt die Frage 
nahe, was dieſer Schütz— 
ling nicht nur Goethes, 
ſondern auch der Eliſe 
von der Recke, ferner 
Freund Schillers und 
Schwiegerſohn Anton 
Graffs eigentlich lei— 
ſtete, und inwieweit 
das Lob Goethes be— 
gründet war. 

Zuerſt ſtellte Dr. 
H. Th. Kroeber an die— 
ſer Stelle in der Num— 
mer 3609 vom 29. Au⸗ 
guſt 1912 die beiden 
Goethe-Bildniſſe nebſt 
der Originalzeichnung 
dazu in Bild und 
Wort vor. 

Von ſeinen Land— 
ſchaftsbildern wurde, 
abgeſehen von einigen 
zeitgenöſſiſchen Radie— 
rungen nach ihm, in 
neuerer Zeit erſt eine 
einzige in Abbildung 
bekannt. Es ijt ein Öl- 
gemälde mit der Anſicht 
des Nemi-Sees, dasſich 
in einer Ausſtellung 
Dresdener Kunſt von 
1750 bis 1850 in der 
Galerie Ruſch in Dres— 
den 1924 mit einem 
Gegenſtück (Waſſerfall) 


d Ä SE e als eine große Über— 

| | rajdjung. Denn es hat 
nicht ſeinesgleichen aus 
dieſer Zeit auf deut— 
ſchem Boden, und kein 
deutſch-römiſcher Ma- 
ler dieſer und der nod, 
ſten Jahre hätte dieſe 
ſtarke Viſion der Wun- 
derwelteinervon Trieb- 
kraft ſtrotzenden, for— 
men- und farbenreichen 
ſüdlichen Seelandſchaft 
meiſterhafter geſtalten 
können. Sein Geſchick 
im wirkungsvollen Auf— 
bau zeigt Kaaz auch hier 
bei dieſen bedeutenden 
Dimenſionen. Im far— 
bigen Geſamteindruck 
überwiegen die blon: 
den und hellbraunen 
Töne, zu denen der 
mattblaue Himmel und 
das Rot und Weiß der 
römiſchen Tracht des 
jungen Paares im Vor⸗ 
dergrunde des Idylls 
einige helle bi er 
bringen. Die Driginal- 
ſkizze zu dem Wand- 
gemälde iſt im Froh⸗ 
burger Schloß erhalten. 
Von neuen Seiten lernt 
man Kaaz in ſeinem 
Skizzenbuch kennen, 


befand und von Pro— das jetzt im Kupferſtich⸗ 
feſſor P. Schumann Anſicht von Ischia. (Privatbeſitz.) kabinett in Weimar 


in der „Kunſt“ 1924 

(S. 346) erwähnt und abgebildet wurde. — Von öffentlichen Sammlungen beſitzt 
nur die Karlsruher Kunſthalle eine Kopie von Kaaz nach Claude Lorrain; im 
übrigen müſſen ſeine Gemälde im Privatbeſitz, wo ſie bisher zum Teil unerkannt 
und wenig beachtet hingen, aufgeſucht werden. Bei den Nachforſchungen nach 
ſeinen Gemälden begegnete mir zuerſt in altem Leipziger Privatbeſitz die hier 
wiedergegebene Anſicht von Ischia mit dem Blick auf den Veſuv, eine ziemlich 
große Deckfarbenmalerei, tieftonig, von ſtarker, frühklaſſiziſtiſcher Stimmung. Es 
iſt ein für ihn charakteriſtiſches Werk gerade aus dem Jahre 1808 (mono— 
grammiert und datiert), in dem er mit Goethe ſo recht nach deſſen Geſchmack zu— 
ſammen malte. Offenbar geht es zurück auf Naturſtudien, die er 1803 bei ſeinem 
Aufenthalt in Unteritalien gemacht und wonach er ſchon dasſelbe Motiv in einem 
Olgemälde verwertet hatte, das im gleichen Jahre noch nach Schloß Frohburg kam. 


In dem Dedfarbenbilde von 1808 erfüllt eine Spätnachmittagsſtimmung das 
Ganze und dämpft alle Farben, unter denen Rot vollſtändig fehlt. Die von dem 
ſchroffen Felſen rechts verdeckte Sonne ſendet mildes Licht auf die leichtbewegte, 


aufbewahrt wird: Ein 
Kleinquerfolio-Band mit 22 zumeiſt getönten Blättern und mit einem Selbjtbildnis 
in ein Drittel Lebensgröße, in ſchwarzer Kreide und weißgehöht. — Es folgen 
dann Studien ſehr verſchiedener Art, Tiere, Bäume, Landſchaften, aber auch 
Bildnisentwürfe und Genredarſtellungen romantiſcher Richtung nach eigener und 
fremder Erfindung, z. B. nach Gareis und Schenau, zugleich in den verſchiedenen 
Techniken: Kreide, Aquarell, Deckfarben, Feder mit und ohne Tut. Den 2 
des Skizzenbuchs bilden drei weite Überblicke ber Tepliger Gegend 1 dem Datum 
1809, wonach es fein zuletzt benutztes Skizzenbuch geweſen feim Wird. n T 
Über fein Leben und Schaffen orientiert jetzt am IR Goen — > 
graphie im XIX. Bande „Thieme-Becker“ von Prof. Ernit ecu =: won 
noch zu bemerken wäre, daß Goethe den Künſtler nicht erit 1805, rt 23 A 
im Mai 1800 in Leipzig kennenlernte, und daß ferner in der s aet 8 
ſammlung der Nationalgalerie in Berlin keine Zeichnungen on as. Weitſch 
nur fein und feiner Frau Bildnis in farbigen Kreiden von 1 iz Be der 
1805 gezeichnet, fid) befinden. Prof. Dr. Felix 
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Karl Friedrich Gauß, 


großer deulſchet Mathematiker, Phoſiker und Ajtronom, 
geboren vor 150 Jahren am 30. April. 


WISSEN 


Gedenktage: Karl Friedrich Gauß und 
Samuel Heinicke. Vor 150 Jahren, am 
30. April 1777, kam K. F. Gauß zur 
Welt. Seit dem Jahre 1807 wirkte er 
als Profeſſor der Mathematik und Aftro- 
nomie an der Univerſität Göttingen und 
war zugleich daſelbſt Direktor der ſeit 
1755 beſtehenden Sternwarte. Am 23. 
Februar 1855 iſt er geſtorben. Gleich 
ſein Erſtlingswerk ſtellte eine bedeutende 
wiſſenſchaftliche Leiſtung auf dem Ge— 
biete der Zahlentheorie dar. Die in einer 
anderen Schrift niedergelegte „Methode 
der kleinſten Quadrate“, die bekannteſte 
unter den von ihm zuerſt gelehrten Me— 
thoden zur Berechnung der Planeten— 
bahnen, iſt eine Frucht ſeiner Be— 
mühungen, die wahre Bahn der zu Be— 
ginn des 19. Jahrhunderts entdeckten 
Planeten zu beſtimmen (vgl. ſeine „Theo⸗ 
rie der Bewegungen der Himmelskörper“, 
1809). Anläßlich von Landvermeſſungen 
wurde eine andere Wiſſenſchaft, die Geo— 
däſie, von ihm durch Anwendung neuer 
Methoden und Meßinſtrumente bereichert. 
Mit ſeiner Begründung der allgemeinen 

Theorie des Erdmagnetismus ſchuf er 
einen neuen Grundpfeiler in der Phyſik. 


Auch iſt er als eigentlicher Erfinder des elektriſchen Telegraphen anzuſprechen, den 
er zuſammen mit ſeinem Göttinger Kollegen, dem Phyſiker Wilhelm Weber, ſchon 
1833 praktiſch zwiſchen der Sternwarte und dem Phyſikaliſchen Kabinett in Göttingen 


einrichtete. 
epochemachend. 


Gauß' Genie war univerſal — alles, was ſein Geiſt aufgriff, wirkte 
So hat er durch ſein Werk hervorragend dazu beigetragen, die 


deutſche Nation in der wiſſenſchaftlichen Welt in die vorderſte Reihe zu ſtellen. — 


Am 10. April waren 200 Jahre 
vergangen ſeit der Geburt 
Samuel Heinickes, den 
man den Peſtalozzi der 
taubſtummen Kinder nen: 
nen könnte. Beſonderen An⸗ 
laß zu einer würdigen Feier 
der Erinnerung an Leben, 
Werk und Nachwirkungen die⸗ 
ſes Mannes hatte die Taub- 
ſtummen-Anſtalt zu Leipzig, 
denn ſie iſt vor nunmehr faſt 
150 Jahren, am 14. April 
1778, von Samuel Heinicke 
gegründet worden. Sein 
Leben bis zu dieſem wid): 
tigen Zeitpunkte war kein 
einfaches und geradliniges. 
Und auch in der Leipziger 
Zeit bis zu ſeinem 1790 
erfolgten Tode hatte der 
energiſche Mann die Auf- 
gabe zuerteilt bekommen, 
ein Kämpfer zu ſein. — 
Nach manchen Irrfahrten 
erhält er durch Vermitte— 
lung der ihm wohlgeſinn⸗ 
ten gräflichen Familie Schim⸗ 
melmann das Kantorat zu 
Eppendorf bei Hamburg. Zu⸗ 
fall und Neiqung führen 
ihm taubſtumme Kinder als 
Schüler zu. Seine Unter: 
richtserfolge machen ihn 
bekannt. Auch in ſeinem Heimatland 
Sachſen wird man auf ihn aufmerkſam. 
Vom Kurfürſten Friedrich Auguſt III. 
wird ihm ein Anerbieten gemacht, nach 
Leipzig zu kommen. Er nimmt es an, 
ſiedelt nach Leipzig über und eröffnet 
am 14. April in Leipzig mit neun 
Schülern ein Taubſtummen⸗Inſtitut, das 
erſte ſeiner Art in Deutſchland. Immer 
mehr hatte Heinicke in ſeiner Eppen— 
dorfer Zeit erkannt, daß es ſeine Le— 
bensaufgabe ſei, Lehrer und Erzieher 
von tauben Kindern zu werden, ſich 
dieſer bisher arg vernachläſſigten Stief— 
kinder des Schickſals anzunehmen und 
mit Wärme und Nachdruck dafür ein— 
zutreten, daß auf der Grundlage ſtaat— 
licher Unterſtützung auch die Taub— 
ſtummen zu nützlichen Gliedern der 
menſchlichen Geſellſchaft herangebildet 
würden. Damit ſie aber menſchlich 
und wirtſchaftlich in den Kreis ihrer 
hörenden Volksgenoſſen eintreten kön— 
nen, muß eine Vorausſetzung erfüllt 
ſein: Die Geiſtesbildung auch des 
taubſtummen Kindes muß trotz des 
fehlenden Gehörs und mit Hilfe der 
Lautſprache geſchehen. Ihr Leben, na— 
mentlich im ſchweren Exiſtenzkampf 
unſerer Tage, wird um ſo befriedigen— 
der und nutzbringender, je vollkomme— 
ner ſie ſich die Wortſprache erobert 
haben. An dieſer Aufgabe arbeitet man 
ganz im Sinne Heinickes, 200 Jahre 
nach ſeiner Geburt, in den zahlreichen 


Geſchicklichkeitsmeſſung. 


An einer mit ungleichmäßig verteilten Nägeln verſehenen Holzkugel kann 
der Prüfling dei deren Bewicklung mit Bindfaden feine Hand- und Ge, 
lenlgeſchwindigkeit zeigen. 
Zeitdauer der Bewicklung beftimmt [ib die Bandfertigleit der Rer- 


Nach der von einer Etoppubr ermittelten 


ſuchsperſon. 
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Taubſtummen-Anſtalten der Welt; denn 
die Lautſprachmethode dieſes großen 
Pioniers hat überall, auch in Frank— 
reich, den Sieg über die Gebärden— 
methode erlangt. Was Samuel Heinicke 
durch feine reiche, meiſt polemiſche Publi⸗ 
ziſtik auf den Gebieten allgemeiner Mren- 
ſchenbildung leiſten wollte, erſcheint uns 
heute nicht als das Weſentliche ſeines 
Lebens. Aber ſein Kampf für eine Unter— 
richtsweiſe des taubſtummen Kindes, die 
in bezug auf deſſen ſpätere Einfügung 
in die menſchliche Gemeinſchaft die allein 
ſinngemäße iſt, hat unverlierbar reiche 
Früchte getragen. 


Warum ſind unſere Wieſen ſo blumen⸗ 
reich? Dieſe Frage habe ich noch in keinem 
Lehrbuch der biologiſchen Botanik beant- 
wortet gefunden. Geologiſche und tlima- 
tiſche Verhältniſſe ergeben den Charakter 
der Wieſen. Die der Elſter⸗, Mulden- und 
Pleißenaue bergen andere Blumen als 
die des Thüringer Saaletales oder der 
Rhön oder des Erzgebirges. Werden nun 
dieſe Blumen, beiſpielsweiſe Hahnenfuß, 
Sumpfdotterblume, Wegewarte, Storch— 
ſchnabel, Salbei, Akelei u. a., aus ihrem 
Wieſenverbande herausgenommen und 
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Samuel Heinicke, 


Begründer der erſten deutſchen Taubſtummen - Anſtalt und 
Organifator des Taubſtummenunterrichts, geboren ver 
200 Jabren am 10. April. 


in Gartenkultur gebracht, ſo entwickeln ſie ſich gewöhnlich ſehr üppig und blühen 


reichlich. Das iſt nichts Auffälliges. 


Dem Konkurrenzkampfe um Nahrung und 


Licht in Einzelkultur entrückt, können ihre Organe volle Geſtaltungskraft entfalten. 
Auffällig und in hohem Maße bemerkenswert iſt dagegen die Tatſache, daß in 
ſchneeloſen oder ſchneearmen Wintern die meiſten dieſer Pflanzen in der Garten- 


Prüſung der Reaktionsgeſchwindigkeit. 
Aufgabe der eil? ijt es, die zum Herabgleiten losgelaſſenen Stäbe 
Nach der Länge der Fallſtrecke wird dann 
t n Zieler Apparat dient befonders ten. 
für die Prüfung von künftigen Kraftwagenführern, deren Beruf große 


meglicft ſchnell aufzufangen. 
die Reaktionsgeſchwindigkeit gemeſſen. 


Geiſtesgegenwart erfordert. 


Feſtſtellung des Augenmaßes bei angehenden Handwerkern. 
Die für den Beruf des Schloſſers, Tiſchlers uſw. wichtige Fähigkeit des Augenmaßes prüft ein Apparat, bei dem 


der Prüfling an einer runden Scheibe einen rechten Winkel einzuſtellen bat. 


Eine Skala zeigt den Abweichungsgrad. 


Der richtige Mann an den richtigen Platz im Berufsleben: 
Eignungsprüfungen in der pfychotechniſchen Abteilung an 
der Techniſchen Hochſchule in Berlin. 


An finntcihen Apparaten lönnen hier die jetzt Schulentlaſſenen ibre Eignung für den von ihnen gewählten 
Beruf erweiſen. 


kultur erfrieren, während ſie 
auf benachbarten Wieſen im 
Frühling wieder freudig 
grünen. Dieſen Tod durch 
Erfrieren haben wir in zahl⸗ 
reichen Fällen in unſeren 
Maſſenkulturen feſtgeſtellt. 
Wie läßt ſich dieſe Erſchei⸗ 
nung erklären? Jweifels- 
ohne nur dadurch, daß die 
Grasnarbe in ſchneeloſen 
Wintern eine ſchützende 
Hülle gegen die eindringende 
Kälte, die nächtliche Mus: 
ſtrahlung und die ſchnelle 
Erwärmung des Bodens 
an ſonnigen Wintertagen 
bietet. Die Grasnarbe wirkt 
alſo wie eine in der Garten: 
kultur übliche Deckung mit 
Fichtenreiſig. Wäre ſie nicht 
vorhanden, dann würden 
ſchneeloſe Winter unſere 
Wieſenblumen ausrotten. 
Mit dieſer Erklärung ſteht 
gut im Einklang, daß viele 
unſerer alpinen Pflanzen 
im Tiefland erfrieren oder 
doch ſtark durch den Froſt 
leiden, wenn ſie nicht eine 
gute Winterdeckung erhal: 
Dies Bedürfnis des 
Kälteſchutzes drückt ſich auch 
bei unſeren heimiſchen Knol— 
len- und Zwiebelgewächſen in der Crò: 
wärtsbewegung ihrer unterirdiſchen Teile 
aus. Die Einſtellung auf eine beſtimmte 
Bodentiefe der aus Samen fid entwickeln— 
den Knöllchen und Zwiebeln iſt natürlich 
bei den verſchiedenen Arten verſchieden, 
je nach ihrer Froſtempfindlichkeit. Schnee 
iſt ein vorzüglicher Iſolator gegen Kälte— 
und Wärmeſtrahlung. Das ſogenannte 
„Auswintern“ des Getreides in ſchnee— 
armen Wintern, das nicht in dichtem Ver— 
bande geſät werden darf, beweiſt ebenfalls 
unſere Auffaſſung. Schneeloſe Winter 
rotten aber auch jog. feltene Arten, wie 
3. B. Dianthus caesius, aus, wenn fie ſich 
auf ungeſchützten Lagen entwickelt haben. 
Die Natur iſt in dieſer Hinſicht viel gran: 
ſamer als der Menſch. Dr. B. Stange. 


Die Zauberwelt der Eiskriſtalle. Un⸗ 
ſere Bilder auf Seite 598 vermitteln einen 
Abglanz von der Zauberwelt, in die 
uns in polaren Gegenden die Strahlen— 
brechungen der Eiskriſtalle verſetzen tón: 
nen. Primitive Völker knieten vor dieſen 
Erſcheinungen des leuchtenden Kreuzes 
nieder und erwarteten anbetend das Er— 
ſcheinen des Erlöſers. Wir vermögen heute 
die Urſachen des großen Genuſſes, den 
uns dieſe Farbenpracht vermittelt, und 
ihr Entſtehen bis ins einzelne zu erklären. 
Im Grunde genommen handelt es ſich um 
Strahlenbrechungen und Strahlen zurück— 
werfungen in Eiskriſtallen der Zirrus— 
wolken. Die wunderbare Mannigfaltig— 
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keit ber Erſcheinungen 
iit darauf zurückzufüh— 
ren, daß dieſe Eiskri— 
ſtalle ſelbſt, wie uns ihre 
mikroſkopiſche Erfor— 
ſchung lehrt, ſehr viel— 
geſtaltig find. Nichts— 
deſtoweniger laſſen ſich 
die wichtigſten Erſchei— 
nungen auf gewiſſe 
Brechungen an einfa— 
chen ſechsſeitigen, ſäu— 
lenförmigen Prismen, 
an Prismen mit Pyra— 
midenaufſatz und plätt— 
chenförmigen Prismen 
mit vollem bzw. oben 
gekerbtem Rande zu— 
rückführen. Dieſe Eis— 
kriſtalle ſind dabei der 
Wetterlage entſpre— 
chend im Raume orien— 
tiert, d. h. die kleinen 
ſäulenförmigen Pris- 
men ſtellen ſich auf die 
Richtung des kleinſten 
Widerſtandes, alſo 
meiſt vertikal ein und 
führen um dieſe Lage 
gewiſſe Pendelungen 
aus. Solche Eiskriſtalle 
finden ſich wohl auch 
bei uns; verhältnis— 
mäßig viele Beobach— 
tungen ſind in Holland 
gelungen. Am groß— 
artigſten ſpielen ſich 
die Phänomene jedoch 
im Bereich der Erdpole 
ab. Nicht nur im nörd— 
lichen Eisbereich, ſon— 
dern auch in der Ant— 
arktis entwickeln ſie 
ungewöhnliche Far— 
benpracht. Unſere Be— 
obachtungen wurden 
im nördlichen Schwe— 
den ausgeführt. Die 
Kriſtalle ſchweben da— 


bei in den Höhen, die wir für die feinſten Faſerwolken, die ſog. Zirren, anzu— 
nehmen gewohnt ſind, 
leichten Zirrusſchleier des Himmels kann dieſe Zauberwelt vor uns nicht entſtehen. 
Die einfachſten Erſcheinungen dieſer Art ſind die Lichtſäulen, die durch Spiegelung 
an den Kriſtallen entſtehen. 


Schottiſche Hochlandskuh mit Kalb. 


Zeichnung aus dem Zoologiſchen Garten in Berlin von Paul Neumann, Karlsberg. 


Man kann ſich nichts Merkwürdigeres denken als dieje beiden Tiere, mag man in feinem Leben noch fo viele Tiere geſehen haben und auf dieſem Gebiete allerlei 
gewöhnt fei. Bekannte und vertraute Körperſormen: Rindvieh, und doch fo frembartig wie möglich durch die lange zottige Behaarung. Beim Kalbe ift dieje noch 


mehr wollig, und es hat dadurch etwas vom Bären. — Die ſchottiſchen Hochlandsrinder follen in einem gewiſſen nahen Verwandtſchafts- und Abſtammungz— 
verhältnis Zoe zu den weißen, ſchwarzobrigen engliſchen Parkrindern unb den gleich gefärbten und gezeichneten, bornlojen nordſchwediſchen Bergrindern. Wenn 
nun aber das ſchottiſche e lr . in feiner äußeren Erſcheinung durch die wilde, zottige Behaarung gewiß etwas Arſprüngliches, ja, Ariges bat, fo wird es 
doch, wie alles Vieh in Großbritannien, febr rationell und zielbewußt gezüchtet. Es ijt durchaus keine vernachläſſigte Kümmerſorm, wie man ſolche unter den 
Haustieren anderer, mehr oder weniger unziviliſierter Länder findet. Sein äußeres Anſehen ift vielmehr das Ergebnis einer zielbewußten Abhärtung, die ein 
Weiderind haben will, das bei jedem Wetter draußen ausbált, gar leinen Stall und fein Stallſutter braucht. Und noch mehr: bas auch gedeiht unb den Winter 
8 wenn es nur Heidekraut und Moorweide hat. Sein Fleiſch nimmt dadurch leicht einen gewiſſen Wildgeſchmack an und iſt deshalb bei den Londoner 

fihledern febr beliebt. Das bat die Engländer dazu geführt, ſchottiſche Hochlandsrinder zur Maſt auf die prachtvollen, faftigen Wieſen ihrer berrſchaftlichen 
Parke zu nehmen und damit zugleich eine ganz eigenartig ſchöne Belebung dieſer Grünflächen zu erzielen. Prof. Dr. L. Hed. 


aljo etwa in ſieben bis zehn Kilometer Höhe. Ohne einen Zurückwerfungen des Lichtes auskommen. 


Bei den Ringen, die Sonne und Mond zum Mittel- zu deuten gelehrt hat. 
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punkte haben, handelt 
es ſich hauptſächlich um 
den bekannten Halo 
(Lichthof) von 22 Grad 
Durchmeſſer. Die Eis— 
prismen, die ihn her— 
vorrufen, haben einen 
brechenden Wintel von 
60 Grad. Der größere 
Ring von 46 Grad 
Durchmeſſer erfordert 
einen brechenden Win— 
kel von einem Rechten. 
Die Nebenſonnen und 
Nebenmonde werden 
dabei durch die in der 
ſog. Minimumablen— 
kung ſtehenden Pris— 
men erzeugt. Hin und 
wieder läuft auch ein 
Kreis in der Höhe von 
Sonne oder Mond um 
den ganzen Himmel, 
der durch Spiegelun— 
gen an den vertikalen 
Flächen der Kriſtalle 
hervorgebracht wird. 
Aus allen dieſen Bre— 
chungen und Reflexio— 
nen ergeben ſich mit— 
unter höchſt verwickelte 
Figuren, unter denen 
uns die Kreuze ganz 
beſonders auffallen. 
Sie bilden ſich aus 
Lichtſäulen, die von 
Horizontalkreiſen ge— 
ſchnitten werden. Bei 
dieſer prismatiſchen 
Zerlegung des Lichtes 
entſtehen dann die be— 
kannten Regenbogen- 
farben. Der Regen— 
bogen in allen Ab— 
wandlungen ſelbſt ijt. 
wegen der hier auch 
noch wirkſamen Beu— 
gung des Lichtes bei— 
nahe noch verwickelter 


als die bisher ins Auge gefaßten Vorgänge, bei denen wir mit Brechungen und 
: Es ijt ein ſchöner Triumph der meteo- 
rologiſchen Optik, daß fie etwa im Laufe von hundert Jahren alle diefe zunächſt 
höchſt rätſelhaften Lichterſcheinungen durch verhältnismäßig einfache Berechnungen 
Dr. H. H. Kritzinger. 
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Möchten Sie Ihr Haar in voller 
duftiger Schönheit zeigen, trotzdem 
es an Zeit und Gelegenheit zu einer 


x gründlichen Kopfwäsche mangelt, 
= dann greifen Sie zu dem neuen 


„Schwarzkopf-Trocken-Schaumpon‘! 
Pudern Sie Ihr Haar damit und 


“4 e 3 i bürsten Sie es sorgfältig aus — in 
Ss v en drei Minuten ist Ihr Haar so seiden- 


gewünscht haben! 
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rocken-Schaum 
ohne Waffer 


weich und locker, wie Sie es sich 


Die grüne Original-Dose mit prak- 
tischem Puderbeutel kostet Mk. 1.— 
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Kreisſchachtelrätſel. 
8 9 


q 10 


Gilbenratfel. 


Die nachfolgenden Silben: 
che — chi — de — de del — den — di — e — el — 
er — er — fe — fel — gen — i — il — ja — kel — kennt— 
lan — ler — lot — lu — me — me — mie — mut — 
na — ne — ne — nis — on — raf — rich — rurg — 
sal — si — sis — sis — ta — te — te — to — ul — vi 
jind zu 17 Wörtern zuſammenzuſetzen, bie bezeich— 
nen: 1 männlicher Vorname, 2 Quellgöttin, 3 Fiſch— 
netz, 4 gute Eigenſchaft, 5 Wundarzt, 6 Münze, 
7 Spiel, 8 Einſicht, 9 ägyptiſche Göttin, 10 Gewinn— 
anteil, 11 Stadt in Bayern, 12 ſtrafende Gerechtig— 
keit, 13 Teil der Violine, 14 Stoffkunde, 15 War: 
nung, 16 Geiſt, 17 Täuſchung. 

Sind alle Wörter richtig gebildet, ſo ergeben ihre 
Anfangs- und Endbuchſtaben, von oben nach unten 
geleſen, ein Zitat aus Schillers „Don Carlos“. 


Verſteckrätſel. 
Großmacht, Wiesbaden, Schwiebus, Verdienſt, 
Iſonzo, Fahnenjunker, Fuhrwerk, Volkszählung, 
Oſtindien, Geheimnis, Laterne, Feſtungsbau, 

Brandenburg, Schnurrbart. 

Es iſt ein Spruch zu ſuchen, von dem je eine 
Silbe in den angeführten Wörtern verſteckt iſt. 


Magiſche Gilbentreppe. 


Jede Zahl bedeutet eine 
der nachſtehenden 13 Silben: 
a — en — lo — ma — mo — 
mut — ni — no — pol — 


ve — zi. 
Sind Die 


berber Xreppe 25 Zahlenfel— 


durch bie rid): 
tigen Silben 
beſetzt, dann 
ergeben die Reihen, wage- 
recht und ſenkrecht gleich: 
lautend, Wörter von folgen— 
der Bedeutung: 1—2—3 = 
auſtral. Inſelgruppe, 2-—4—5 = volkswirtſchaftlicher 
Begriff, 3—5—6 = Sohn des Zeus, 3—_5—_6—7—3 = 
Kap in Weſtafrika, 7—7—8 = Hauptſtadt des Aſſyri— 
ſchen Reiches, 3—8—9—10—3 = Gebet der Katho— 
liken, 9—10—3 = weiblicher Vorname, 10—11—12 — 
Wagner-Oper, 3—12—13 = aſtronomiſcher Begriff. 


Männer! 


durch Gebrauch von Oraanopbat. 
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Bequemste 
leilzahlungen 
ohne jeden Preisaufschlag 


Preislisten kostenfrei 


Verlorene Kräfte kehren wieder 


Hervorragend beurteiltes Sexual-Kräftigungsmittel 

von anregender und nachhaltig ſtärkender Wirkung. 30 Portionen M. 4,75, 60 i 

M. 8,25. Urteile über Wirkung und Bekömmlichkeit, desgleichen ausführliche Anweiſung 

find jeder Packung beigefügt. Verſand nur durch die Löwen-Apotheke in Hannover, 
Bahnhofſtr. 28. Beſtandteile auf der Packung. 
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25 24 

Jedes Segment innerhalb der vier Kreiſe erhält einen Bud- 
ſtaben (der innerſte erſte Kreis alſo 4, der zweite 8, der dritte 16, 
der vierte 32). Die geſuchten Wörter entſtehen von innen nach 
außen durch Anſchluß der Buchſtaben über die Kreislinien hin— 
weg, ſo daß ein Buchſtabe des erſten Kreiſes Anfangsbuchſtabe 
für 8 Wörter iſt, ein ſich anſchließender des zweiten Kreiſes 
zweiter Buchſtabe für 4 Wörter und ein jid) daran anſchließen— 
der des dritten Kreiſes dritter Buchſtabe für 2 Wörter. Die 
Strahlenlinien dürfen nicht überſchritten werden. Die Wörter 
bedeuten: 1 Fluß in Bayern, 2 Frucht, 3 Teil eines Kraters, 
4 Charge bei der Marine, 5 Menſchenraſſe, 6 Blume, 7 Hafen— 
anlage, 8 Tonart, 9 Graupe aus Palmenmark, 10 mündlich 
überlieferte Erzählung, 11 Behälter, 12 Flüſſigkeit in Früchten, 
13 Einkommen, 14 Salzwaſſer, 15 Waſchmittel, 16 Grasſtück, 
17 Teil des Gebiſſes, 18 Eigenſchaft der Haustiere, 19 Teil des 
Pferdegeſchirrs, 20 Einfriedigung, 21 Metall, 22 Abgabe, 
23 Strebepunkt, 24 oberes Keulenſtück des Rindes, 25 ſchadhafte 
Stelle am Schiff, 26 Fluß in Bayern, 27 Klebemittel, 28 Teil 
des Körpers, 29 Teil des Baumes, 30 Gangart, 31 buddhiſti— 

ſcher Prieſter, 32 junges Haustier. 
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KAYSER 


j| Das Fahrrad mit den neuartigen | 
Verbesserungen 


PALISON NÀRPASONUNEM- U FAHRRÄDER - 
~~ GEBRÜDER KAYSER 
GEIER 


enuß 
E 

läßt es fid) nur, wenn Sie Ihr Gepäck auf das 
Notwendigſte beſchränken. 
keine Mahlzeit in verſchiedenen Gängen enthalten. 
Nahrung in konzentrierteſter Form bietet Ihnen eine 
Tafel Schokolade. 
Nahrungsmittel Nährſtoffe und anregende Stoffe zugleich. 


STOLWERCK 


Mr. 4285 


DENKEN = 


Magiſches Quadrat. 


Fußboden 
Geographiſcher Begriff 
Baum 

Alter Rechtszuſtand 
Not 


Die Veröffentlichung der Löfungen erfolgt in 
det nächſten Nummer. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4284. 


Wetzſteine des Geiſtes. Rätſelrund— 
frage: Die Abſtimmung über die drei Entwürfe 
A, B, C läßt 13 Reihenfolgen bzw. Fälle zu, und 
zwar: 1 A—B—C, 2 A—C—B, 3 B— A — C, 
4 B—C—A, 5 C—A—B, 6 C- B— A, 7 [A B] 
— C, 8 C—[AB] 9 [ACI — B. 10 B - [A), 
11 [BCI - A, 12 A— [BC], 13 [ABC]. Die 
Klammern [] enthalten „gleichſtimmige“ Entwürfe. 
Mit dieſen 13 Löſungsmöglichkeiten ſind alle über— 
haupt denkbaren Fälle erſchöpft. In ihnen ſind 
auch die Fälle enthalten, wo etwa ein, je zwei 
oder alle drei Entwürfe gar keine Stimme erhalten 
hätten. Der Fall 13 umfaßt alſo unter anderm 
die Möglichkeit, daß die geplante Abſtimmung über: 
haupt nicht zuſtande kam. — Familie Adam 
Rieſe: 4 Schweitern, 3 Brüder. — Scherzfragen 
aus Großvaters Zeit. 1. Cau-er-fraut. 2. Bor- 
fahren. 3. Nachkommen. 4. Brautſchatz. 5. Die 
Motte. Sie frißt Löcher. 6. Keine Katze hat 
zwei Schwänze, eine Katze hat einen Schwanz 
mehr als keine Katze; folglich hat eine Katze 
drei Schwänze. 

Silbenkreuzrätſel: 
Gelſe, Ferſe, Segel. 

Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Arabien, 
4 Trieder, 8 Eſſen, 10 Egger (Lienz), 12 Gaſt, 
13 Nelli, 14 Lava, 15 Omen, 17 Gebet, 19 Peſt, 20 Ni⸗ 
ger, 21 Noten, 23 Aroma, 25 Kater, 28 Ahle, 29 Elias, 
30 Rebe, 31 Haut, 33 Reiſe, 35 Wage, 36 Motor, 
37 Erpel, 38 Straße, 39 Kaſtell; ſenkrecht: 1 Avi⸗ 
gnon, 2 Baſt, 3 Eden, 5 Rigi, 6 Egel, 7 Regatta, 
8 Eſten, 9 Neger, 10 Elfen, 11 Raſen, 16 Niere, 


Hagel, Hafer, Haſe, 


WT ` 


e " 


E x a^ 
CA 


Ruckſackverpflegung braucht 


Sie enthält wie kein anderes 
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17 Gemme, 18 Topas, 19 Peter, 22 Rathaus, 23 Album, 24 Alter, Zerlegaufgabe. Röſſelſprung: Unſre Wieſen grünen wieder, 7 Blumen duften 
25 Kaſſe, 26 Regal, 27 Senegal, 32 Toga, 33 Roß, 34 Erna, 35 Welt. überall; 7 Laut ertönen Finkenlieder, / Lieblich ſchlägt die Nachti⸗ 
Kopflos: Poſt — Oſt. gall. 7 Hell wie Gold und Purpur ſtrahlet 7 Lichter Maienwölkchen 
Silbenrätſel: 1 Ananas, 2 Lotto, 3 Laienſpiegel, 4 Eifel, 5 Sana⸗ Saum, ^ Und der holde Frühling malet 7 Weiß und rot ben Apfel- 
torium, 6 Warſchau, 7 Ahasverus, 8 Syndikus, 9 Ulrich, 10 Newa, baum. (Salis.) 
11 Samowar, 12 Intarſia, 13 Mechanik, 14 Pilot, 15 Orangerie, 16 Ne⸗ Verſteckrätſel: Eskorte — Handwerker — Ladendiener — Eber⸗ 
bukadnezar, 17 Ikonograph, 18 Elektra, 19 Regimentsſtab, 20 Elegie, hard — Hermelin — Zehntauſend — Flußarm — Alsberg — Eiſen⸗ 
21 Nikotin. — „Alles, was uns imponieren foll, muß Charakter haben.“ bahn — Redner — Reichtum. „Es werden eher zehn arm als einer reich!“ 
Stiegenfüllrätſel: 1. A, 2. Ar, 3. Ara, 4. Arad, 5. Altar, Füllrätſel: Sterling, Oſterath, Ziſterne, Kufſtein, Kataſter, Languſte. 
6. Ararat, 7. Matapan, 8. Alhambra, 9. Haparanda, 10. Capablanca. Abſtrichrätſel: Freiherr. 
Sprichwörterrätſel: Ein gutes Pferd bedarf der Peitſche nicht. Gitterrätſel: 1 Barometer, 2 Lorgnette, 3 Fegefeuer, 4 Vertreter. 
Berwandlungsrätjel: Rund, Mund, Mond, Mord, Lord, Pyramidenrätſel: a, an, Man, Main, Milan, Manila, Mailand. 


Lora, Kora — Rund, Rune, Ruhe, Ruhm, Rahm, Raum, Saum — 2 Quadrate in der hier Zweiſilbig: Stammbaum — Baumſtamm. 
Rund, Rind, Ried, Ries, Kies, Kiel, Ziel — Rund, Bund, Band, verkleinert abgebildeten Geheimſchrifträtſel: „Den Menſchen macht ſein Wille groß und 
Bank, Bark, Bart, Bari. Zuſammenſtellung. klein.“ — Schlüſſelwörter: Dortmund, Schaukel, zwei, Zug. 


Ernähre „Kufeke“ ist billig, 
Dein Kind mit die Einzelportion kostet 
ae 3 Pf 
„Kufeke nur g. 
und frischer für ein Kind bis zu 
Milch 6 Monaten 


Norwegischen Fjorden 


gefangenen Fische dienen zur 
Herstellung der nahrhaften, 
wohlschmeckenden, in der 
Art der Sardinen zubereiteten 


Norwegischen Fischkonserven 


Frisch aus dem Meer in Olivenöl 
oder Tomatenmark eingelegt, 
mit peinlichster Sauberkeit be- 
arbeitet, dauernd haltbar, als: 


Echte Norwegische Brislinge 


in Olivenól oder Tomatenmark 


Echte Norwegische Sild 


Echte Norwegische Fettheringe 
und Makrelen in Tomatenmark 


Zu haben in jedem einschlägigen Geschäft 


Aenne 


USIER-SEIFE -DASIER-CREME 
N STANGEN IN TUBEN 


TPF.. | M.125 
F- WOLFF d SOHN KARLSRUHE 


WELLNER-SILBER-BESTECKE | 


t ECHT SILBER 


AUGUST WELLNER SOHNE A:G.AUEiSA — AD Ds C. 
n Za n y we ea A DA , } 
s HER ANOFORTE! > KIK GP 
Kuranstalt.“ Arztwahl. Auch im Winter geöffnet. TZ * DI H AU * , 

-Hotel Haus l. Villa Cariten Pension ab 10.- RM. Bes. W. Schaller, — n 


e Unerreicht bei 
4 Herzkrankheiten, beginnender Arterlenverkalkung, 

I Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, Bronchitis, 
À I T en Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden 
> Sämtliche neuzeitliche Kurmittel> Schöner Erholungsaufenthalt 

b ma A Auserlesene Unterhaltungen / Sport aller Art 
a * | Sre Sa Vorzigliche Unterkunft bei angemessenen Preisen 
"E Ke | 45 Minuten von Frankfurt a. M. Badesalz-, Mineralwasser- und Pastillen-Versand 


Weltberühmte kohlensäurereiche Kochsalzthermen (30,5—34,4° C.) Auskunftsschrift E. 45. durch Bad- und Kurverwaltung und in Reisebüros. 
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Bad Kiſſingen. Anläßlich der Eröffnung des neuen Kur- 
N < bausbabes am 1. Mai findet im Kurtheater ein Geſamt⸗ 
; I U gaſtſpiel der Berliner Staatsoper mit rð ros 
il: Hochzeit“ von Mozart unter Leitung des G 
muſikdirektors Erich Kleiber ſtatt. Im Lauf der Spielzeit, 
die am 17. April begonnen hat, kommen die en 
Luſtſpiele wie „Hurra ein Junge“, „Spiel im Fe 
„Dover-Calais“ und Operetten wie „Jugend im 5 
„Zirtusprinzeſſin“, „Zarewitſch“ ujm. zur Aufführung. 


d 


— — V as - - 
Der Sultan winkt, Suleika , Das Junge, Neue reizt Suleika. 
; schweigt, Nomm. ruſt ste, Jüngling mit 
dem Alten ist sie abgeneigt. der in 


a ^ Š ai 
Alx Kinofilm- Camera »leica« e Millionen Eier — 


sich gute und billige Wintereier, indem Sie solche jetzt bei billigen 
mit Schlitzverschluss und Leitz-Anastigmat „Glmar“ F:3,5 8 3 in dem altbewährten Garante 
Klein, leicht, handlich. Sofortige dunahme bereitschaft. Bis 36 Aufnahmen ohne Neuladen der Kassette. WT On ee EEE 
Fordern Sie kostenlos Liste Nr. 1536 von Erhältlich in Drogerien. Apotheken und Kolonislwarenhandlungen 


Kleinste Packung fi a S- 40 Pig. 
rnst Leitz, Optische Werke, Wetzlar 
Bezug der Camera durch alle führenden Photohandlungen. 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Präzisions-Uhren 


eine Weltmarke 
(20 erste Preise auf Weltausstellungen) 


ich bekomme in 
meine Suppen 
Milch. Flammeris 
und alle Speisen 


Taschen- 
uhren, Taschen- u. Reisewecker, A 


Nur in Fachgeschäften käuflich. wo nicht, gibt die General- 
Vertretung Berlin SW 19, Jerusalemer Str. 5-6, Auskunft. 


DAS URTEIL 
EINES 
BUHNENSTERNS 
UBER TAKY 


Gas-Badeöfen M AIZENA 


Marke , Geyser“ und „Auto-Geyser“ immer in den gelben Paketen 


| 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte. niemals lose: 


Rezept u. Bilderbuch v. Paul Simmel gratis ENNY GOLDER. ei Bü 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. pr durch die 4 kategoris: * „Üm, Haarfianm e ssige Hlärchen zu be 
* ibt e: nden Sie ein wenig dieser i 
Joh. Vaillant - Remscheid. DEUTSCHE MAIZENA GES. A.G. HAMBURG md en fs nul TAE tig, aus der Tube komm waren Sie S Minule 
und waschen Sie die Haut mit etwas Wasser ab. Sie von 


dem Resultat überrascht sein und nie wieder ein i 

messer verwenden, welches Pickel verursacht und die Härchen schnell 
und hart wieder hervortreibt, oder die in der — ` eco 
zierten und schlecht riechenden Depilatorien. Sparsam im 

ohne die Haut zu reizen, bringt TAKY die Härchen zum Versdiwin- 
den. Seit dieser wunderbaren Entdeckung ,takysiere* ich mich und 
bin hiervon entzückt.“ 


TAKY ist erhältlich in allen Gebees — Geschäften zum Preise 
von RM. 2,50 die Tube. Generalvertretun r A. Born- 


stein & Co.. Berlin W 62, Kalcreuthstr. + Nollendorf 

6666/67, Danzig, Böttchergasse 23/27 Il. Mur — nt 
eiche die Co. 

nur 


IE 


Sorgenkinder 


werden frohe und tüchtige 
Menschen 


nder Wichern-Stiftung, 
Hamburg, Rudolfstr. 8 


Evangel. Erziehungs- und Bildungsanstalten für die männ- 
liche Jugend von 7-21 Jahren. Pädagogium mit Realschule. 
Realprogymnasium. Lehrwerkstätten. Lehrgártnerei. 
Landwirtschaftliches Lehrgut. 


minimntitinmmiiin nb nnn n dH HH EHEHLHHHHHDHLAAEEHH!HAAEHAAALHHLHHHELHALHLHHH GS 
— row — — —— — 


H m 
Gchwarzburg i. Thür., 

2 R I 
Pädagogium, Zsereanmaie mit Internat, 
Sexta-Oberprima. Staatl. Oberſetundareife u. Abitur a. d. Anſtalt. 
Energ. Erg. gu Fleiß. Pflichtgef., Höflicht., Achtung vor Erw. 


Straffer Unterr. Arbeitsſtd. u. Aufſ. Turnen, Wand. Raiens, 
Winterſp., Gartenarb. Kl. Klaji. Ind. Behdl. Dir. P. Vaſſel. 


nuu 


Schreibe mit ,,Klio" 


banderolen, w Aufschrift A. Bornstein A 
enthalten eine deutsche 
für di Tuben wird garantiert. 


- D 
Zz 
- - 
„Klio“ ist der beste Goldfüllhalter. 


Aummmmunummmunmmmummmunmm 


S j i 
beseitigt schnell 


Mitesser 


DIOU UI 


Pickel und fettig 
glänzende Haut 


makin EMPEOHLE 
benin Drogenen Par ómerieog Assih 


sche 


a ee 
= ArconaRader 7 
Ae | 4 ir {fpr 4 
Y setzen ihren Siegeszug fort  — | anc , T1: 
Meisterschaftvon Deutschland Nicht die beliebig zu — A» p Ad E 
1926 gewann Wittig «ur rund Nun erhöhende „Auflage“, Ko Aa 


sondern die Zahl der f | . eS M > 
tatsachlich verbreiteten p | 

Exemplare einer Zeit- 
schrift ist der richtige 


men MacNamara. Hoven aur frcona-Rad 


: 17. Berl. 6 Tage- Renn. gewann. 
vie Die w 8 — zi Maßstab für ihre Werbe- 
ell meister - 
gewann Wiley auf 11 ü wirkung. Bei der 
Verlangen Sie Katalog gratis Leipziger 
Illustriríen Zcitung 


entspricht die Verbrei- 
tung der Auflage. 


Berlin Cs. Weinmeisterstrasse 14 
Grösstes Fahrrad-Spezial-Haus Deutschlands 


In $fterreic für Herausgabe und Schriftleitung verantwortiih: Robert Mohr in Wien I. — General-Bertreter für Ungarn: Emanuef Porn, Ypdapeſt VLAS 
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Herausgabe, Drud und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung derantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; Sed 8 e 


— - — = oc By: 
` 
vr 
1 | 
P | * d 
A 
219 ` 
š í ' 
h 
` 


* 


r 


AL 


verlag J Weber Leipzig 


NR. 4286. 168. BAND A. A. EINZELPREIS DIESER SONDER- NUMMER 1.50 REICHSMARK 5. MAI 1927 


612 


Illuſtrirte Zeitung 


Nr. 4286 


In Saalfeld, ber Eingangspforte Thüringens, ift der uralte „Rote Hiridh” 
von dem Inhaber der dortigen Schokoladenfabrik Mauxion Dr. Ernſt Hüther 


erworben und unter ſtrenger 


Anlehnung 


an die ehemalige Form von 


Profeſſor Max Hans Kühne (Firma Loſſow und Kühne, Dresden) zu einem 


prächtigen Hotel 


modernſten Bauftils 
„Maurionbotel Roter Hirſch“ zu behaglicher Einkehr lädt. 


das nun als 
Jeder Beſucher 


umgeſtaltet worden, 


wird entzückt ſein von dieſem hohen Kulturniveau deutſchen Gaſthausgewerbes. 


„Die Sommerſaiſon in der Schweiz 1927“. 


Verzeichnis der ſportlichen 


und geſelligen Veranſtaltungen. Herausgegeben von der Schweizeriſchen Ver— 


febrsgentrale, Zürich und Lauſanne. 


Auch dieſen Sommer wird es in den 


Städten und Kurorten der Schweiz nicht an Unterhaltung fehlen, wie das 
ſoeben von der Schweizeriſchen Verkehrszentrale veröffentlichte Programm 


beweiſt. 


Eine Fülle von ſportlichen Ereigniſſen, wie internationale Tennis— 


turniere, Golfſpiele, Wettläufe, Ruder- und Segelregatten, Flugtage, Sommer— 
jfirennen uſw. ift vorgeſehen. Dazu gefellen fid) die internationalen Kongreſſe, 
Volks- und Blumenfeſte, Ausſtellungen, Theateraufführungen, Konzerte uſw. 
Außerdem enthält die Publikation in gedrängter Form eine Reihe von nütz— 
lichen Auskünften über direkte Zugverbindungen mit dem Ausland, über den 
Poſtautomobildienſt auf den Alpenſtraßen, Paßvorſchriſten, Zollreviſionen, 
Hotels ufm. Der Golf[piefer wird fid) beſonders für die Lifte der ſchweize— 


riſchen Golſplätze intereſſieren. 


Die kleine Broſchüre, 


die in mehreren 


Sprachen herausgegeben wurde und in allen Reiſeagenturen zu haben iſt, 
wird ihren Zweck, den Ausländer zu einem Aufenthalt in der Schweiz 
anzuregen und ihm gleichzeitig als Vademecum zu dienen, zweifellos erreichen. 


HOTEL-, 
PENSIONS- 


UND 


SANATORIEN- 


NACHWEIS FÜR 


BADER un LUFTKURORTE 


DEUTSCHE KURBADER 
BADEN-BADEN. “wor. WE 


fließend kaltes und warmes Wasser. 

HOTEL DARMSTÄDTER HOF. Kur- und Badhaus, 
gute Verpflegung, auch Diät, müllige Preise. 

HOTEL - RESTAURANT SCHWEIZERHOF. Gut- 


sel IC 
BAD KISSINGEN. HOTEL BÜDEL. An- 


renommiert, gegen- 
über dem neuerbauten staatlichen Kurhausbad. 
HOTELPENSION VILLA ELSA. Jeglicher moderner 
Komfort, beste e. 
HOTEL KURHAUS AEGIR. Gegenüber den neu- 
erbauten Staatsbädern. Jedermod.Komfort. 
KURHAUS PALADIA. Beste Lage, günstige Pen- 
sionspreise, vorzügliche Küche. 


KURPENSION MOSER. Schünste Lage, erst- 
klassige Verpflegung. Müftige Pensionspreise. 


BAD LIEBENSTEIN (THÜRINGEN). 


SANATORIUM LIEBENSTEIN. Klinisch geleitete 
Kuranstalt. Alle modernen Heilbehelfe. 


BAD LIEBENZELL (scuwaRzwALD). 


UNTERES BAD-HOTEL. Günstige Pension. Ther- 
malbüder, schónste Lage. 


BAD NAUHEIM DER KAISERHOF. Aller- 
* ersten Ranges, en- 
über Bädern und Kurpark. Flieffendes Wasser. 
SANATORIUM KURHAUS DR. WALZER. Moderner 
Neu- und Erweiterungsbau. Fliefßendes 
Wasser. Müílige Preise. Prospekte. 
HOTEL MALEPARTUS. Vornelimes Familienhotel, 
erstklassiges Restaurant. Flieftend Wasser. 
VILLA HUBERTUS. Beste Lage, flieſlendes Wasser, 
mäßige Preise. Zentralheizung, betrieb. 
PENSION VILLA 


BAD REICHENHALL. Vero. Erst- 


klassig, modernster Komfort, beste Lage. 
STAATLICHES KUR- UND 
BAD STEBEN. SCHLOSS-HOTEL. Beste 
Lage, erstes Haus, moderner Komfort. 
TAUNUS-HOTEL. Moderne 
WIESBADEN. Komfort, rien: Hoc 
staurant, Pension ab M. 7.50, Garagen. 


Schutz- 


Emser Wasser (Kränchen) 
Pastillen - Quellsalz 


Emsolith für die Zähne. 


Man beachte stets die Schutzmarke und 
meide künstliche Erzeugnisse 


Festwochen 


HOTEL- PENSION ESPLANADE. Vornelime Fa- 
milienpension, Fliellendes Wasser. 
HOTEL KRONPRINZ. (Rituell). Flietendes Wasser, 
erstklassiges Restaurant. 
'eltberühmter Kur- u. 


BAD WILDBAD. Badeortim Sdiwarzwald 


gegen Gicht, Ischias, Rheuma u. a. Nervenleiden. 


HOTEL POST. Ersten Ranges, am Kurplat, 
Zentralheizung, Garagen, 8 


i Vornehmes Familienhotel, 


ste Lage, Garage, Lift. 


HOTEL PFEIFER. Vornehm, bürgerlich, beste 
Lage. Vorziigliche Küche und Keller. 


HOTEL-PENSION „KÜHLER BRUNNEN“. Gut- 
bürgerlich, ruhige Lage, beste Verpflegung. 


DONAUESCHINGEN cscnwarzwaun 


HOTEL „ZUM LAMM“, Altrenommiert, fein- 


— bürgerlich, Zentralheizung. Garagen. besie Lage. 
DRESDEN HOTEL TROMPETERSCHLOSSCHEN. 


Altrenommiert, moderner Kom- 


fort, zentrale Lage. 

HOTEL STADT WEIMAR, 100 Zimmer, neuzeit- 
licher Komfort, ruhigste Lage, beste Küche. 

WEISSER HIRSCH Sanatorium Dr. Teuscher. 


BEI DRESDEN. Streng individuelle Pflege. 
FRIEDRICHSHAFEN «Bonensee). 


„BUCHHORNER HOF“ Prachtvolle Aussicht, 
mod. Zimmer. Zentralheizung, Jahresbetrieb 


GARMISCH - PARTENKIRCHEN. 


HOTEL GIBSON und HOTEL SCHONBLICK, vor- 


nehme Häuser, alle neuzeitl. Annehmlichkeiten. 


KÖNIGSFELD (scHwARZWALD). 


GASTHOF DER BRÜDERGEMEINE. Vollständig 


renoviert. 100 Betten. Zentralheizung. 
HOTEL BAYRISCHER 
LINDAU (BODENSEE). ur. I. Ranges. Tlie 


flendes warmes und kaltes Wasser. 
„WIENER 


WERNIGERODE (Harz). 


HOF“. 
Neben der Post. Beste Verpflegung. Müll. Preise. 


Seit Jahrhunderten empfohlen von den berühmtesten Arzten 


bei allen Katarrhen (Luftwege, Magen, Darm, Niere, Blase, Unterleib), 

Asthma, Emphysem, Grippefolgen, Rückstánden von Lungen- und 

Rippenfellentzündung, bei Herz- und Gefäßerkrankungen, 
Frauenleiden, Gicht und Rheumatismus. 


FRÜHLING IN 


WIESBADE 


Deutschlands größtes Heilbad ——— 
im Städtischen Kurhaus und den Staatstheatern. Städtische Verkehrsbüro und die Reisebüros. 


Bad Oeynhausen 


Die Stadt ohne Stufen 


DEUTSCHE SEE BADER 


HOTEL RUSCH. 
BRUNSHAUPTEN. Gegenüber Kurpark 
und Familienbad. Mäfige Preise. 


HOTEL-PENSION RHEINLAND. Altbekannt, vor- 
zügliche Verpflegung. An Wald und See. 


ee e ene Mh SEN 
KURHOTEL QUISISANA. 

HERINGSDORF. Modes: Komfort. 
Beste Lage an Kurpark und Strand. Prospekte. 
T HOTEL BALTISCHER HOF. 
SWINEMUNDE. Erstklassiges N e 
Reisehotel. Moderner Komfort. Jahresbetrieb. 


HOTEL-PENSION ST. HUBERTUS. Moderner Kom- 
fort, Jahresbetrieb. 


BOHMISCHE KURBADER 
FRANZENSBAD. Lo: Med der 


Welt, Frauen- und 


Herzheilbad. Überraschende Heilerfolge. Prosp. 
HOTEL KÜNIGSVILLA, Das führende Hotel mit 


jedem modernen Komfort. 


KARLSBAD, HOTEL ANGER. Ersten Ranges, 


* moderner Komfort, beste Lage. 
IMPERIAL-HOTEL. 320 Zimmer mit Bad. Luxus- 
appartements. Saison Mai bis September. 


KUNZELS CENTRALHOTEL LOIB. Ersten Ranges. 
Kurzentrum. Jahresbetrieb, moderner Komf. 


MARIENBAD. RR Bestbekanntes 


Kaffee-Restaurant. 
HOTEL „SCHLOSS MIRAMONTE“. Sonnige Wald- 
lage, günstige Pension. 


HOTEL RAUSCHER. Flieliendes r, Warm- 
wasserheizung. Erstklassiges Restaurant. 


AIROLO (am corruaRD. — TE 


UND GOTTHARD - HOSPIZ. Prima Bedienung. 
Pension ab Fr. 10.— 


- HOTEL STERN. Best- 
CHUR (GRAUBÜNDEN) empfohlenes Reise- 


hotel. Zentralheizung. Jahresbetrieb. 


PENSION PAUL. Ganzjähri 
DAVOS-porr. geöffnet. Beste 88 


se 


GRINDELWALD (serwer oszntAno). 


ZENTRAL- HOTEL. Gutbürgerlich. beste Lage. 


vorzügliche Verpfl 


LAUSANNE - oucui. PREL SUD ` 


Jeder Komfort. Pension ab Fr. 14.— 
LOCARNO (TESSIN). parace Dos Haus 


der vornehmen Familien. Moderner Komfort. 


MONTREUX -territer. he 


Herrlih am See. Moderner Komfort. 
HOTEL 


BAD RAGAZ (cRAUBÜNDEN). 


KRONE 
UND VILLA LUISE. Bürgerliches Haus nächst 
Bädern und Kuranlagen. 


KURHAUS WARTENSTEIN. 750 m über dem M. 
Prachtvolle Lage. Günstige Pension. 


WALZ EN HAU S EN (STATION RHEINECK). 


HOTEL KURHAUS WALZENHAUSEN. Idealer Som- 
meraufenthalt. Prächtige Lage. Prospekte. 


| ERZIEHUNG | 
MONTREUX. wsrirurion ves essarrs. 


Komfortables Erziehungsinstitut und Pensionat 
für junge Mädchen. 


Sooo Icco  —— —·—õ ——ẽ————́——öẽ́ —z—b— ́—ö —ää———d "T A 


ITALIEN 
HOTEL REGINA EX STEPHANIE. 


ABBAZIA. HOTEL QUARNERO I. u. Il. KUR- 


SAAL-GRAND-CAFE QUARNERO. Erste Etablis- 
sements mit allem Komfort. Eigene See- 
Strandbäder. 


HOTEL PENSION „EUROPA“, VORM. QUITTA. 
. Ranges, neu renoviert, prachtvolle Lage. 


MI ER AN SANATORIUM HUNGARIA, fürsämtl. Er- 
* kranke. der Atmungsorgane. Therapie. 
Grödnertal. 


ORTISEI (ST. ULRICH) HOTEL AQUILA. 


220 Betten, modernster Komfort, maf. Preise. 


WELSBERG (MONGUELFO) Dolomiten. 


HOTEL WALDBRUNN. 80 Betten, prächtige Lage. 


Trink-, Bade-, Inhalations- und Terrainkuren. 
Natürliche kohlensaure Bäder. 
Inhalatorien. 


Vielseitige Unterhaltungen. 

Sport jeder Art * Vorzügliche Unterkunft 
für alle Ansprüche bei mäßigen Preisen. 
D-Zug-Station der Strecke Koblenz-Gießen-Berlin (17 km 
Hauptkurzeit Mitte April bis Ende September. 


Druckschriften durch Reisebüros und Staatl. 
Bade- und Brunnendirektion, Bad Ems. 


Die besteingerichteten 
Pneumatische Kammern. Staatl. ärztliche 
diagnostische Anstalt. 


von Koblenz). 


Gegen Herz-, Nerven- und 
SSnellzuasſtation: 
Dresden 


durch die 


> f 
R oin, 


Berlin 


Auskunft 


Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7? C. 


Heilt Gicht und Rheuma, 


Nervenkrankheiten, Stoffwechselleiden, Er- 
krankung der Atmungs- und Verdauungs- 
organe / Einreise unbehindert mit amtlichem 
Personalausweis mit Lichtbild oder Reise- 
paf. Brunnen- und Pastillenversand / Gute 
Unterkunft bei äußerst mäßigen Preisen. 
Hotelverzeichnisse (8000 Betten) durch das 


Das ganze Jahr geöffnet! 


Gelenklelden, 
Lähmungen, Rheuma, Ischias, Frauenleiden 


Amſter dam 
Fade verwaltung 


Die Illuſtritte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkehr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird 


ichtlich verfolgt. 


Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtritten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchaftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung. ebenfalls in Leipzig. zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Etammbaus (J. I. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird leinerlei Verantwortung übernommen. 


Illuſtrirte Sritun 


H 


49 8 Die Illuftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung unb Poftanftalt bes In- und Auslandes ober von ber ` 
Nr. is 200. 168. Band. Geſchäftsſtelle der Aluſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für gis und 5 Mai 1927 
à ichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.50 Reichsmark. Berechnung ber Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auffchläge- 


ch habe festgestellt: Weder Hausmittel- 

hen noch obskure Geheimmittel 
ur systematischen, erfolgreichen 
flege geeignet. Mein Buben- 
gefällt — aber seine Wirkung 
eniger von der Art des Schnit- 
vom schmiegsamen Fall und 
idigen Fülle des Haares ab. 
afür gibt es nichts Besseres 
chentliche Waschungen mit 
das sich für jedes Haar, ob 
er dunkel, hervorragend eignet. 


4288 an dieser Stelle: MABEL und der Bubenkopf. 
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Bad Blankenburg 


s I Sanatorium 
* "WILDBAD eg a y 
70 E Mervenkranke | KC A S sche Sun 28 
l ABE SCHWARZ WALD ` Leen u e 


| er eig eelische See eg Beste iätetische Pflege, 

| Behandlung von Nerven- u. allen Organleiden, Korpulenz, Mager- 
Staatl. Thermal-Bad. weltbekannter Kur- und Badeort KURHAUS [Sit Rheuma, Zuckerkrankheit, Frauenleiden Lähmungen, 
430 m ü, d. M. ^ Linie Pforzheim - Wildbad. Glänzend bewährt bel Gicht, Ausschlägen usw. Abhärtungs- und Stoffwechselkuren. 


Rheumatismus, M ae eeneg / Alle neuzeit- für Nervenkranke führlicher Prospekt. Telephon 2150. Chefarzt: Dr. Loebell. 
lichen Kurmittel ^ Kursaal / Sport / Fischerei / Theater / Bergbahn | 
a. d. 750 m hohen Sommerberg. ^ Auskunft durch Badeverwaltung od. Kurverein. | Tannenfeld 


bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Bad Flinsberg 


Prosp. d. Dr. med. "Tecklenburg. 
| DER NEUE WEG 
im schlesischen Isergebirge. Gebirgs-Stahlquellen-Kurort 


Natürliche arsen. radioakt. Kohlensäure- und Moorbäder 


Fichtenrindenbáder. Inhalatorium. Heilt Bleichsucht,Frauen- W E S T E R L A N D 


krankheiten, Herz- und Nervenleiden, Gicht. 


WELTKURORT 


KURBETRIEB GANZJÄHRIG. 


Seit Jahrhunderten bewährte Heilerfolge 
bei Magen- und Darmleiden, Gallenerkrankungen, Dias 
betes, Zuckerharnruhr, Fettsucht, Gicht, Tropenkrank⸗ 
heiten, Geschlechtastörungen beim Weibe, usw. 


S : l6 Thermalquellen von 40-729 C, Trink- und Badekuren, 
Brunnenversand. Ganzjähriger Im D Zug über die Nordsee 6 Qrossoe Bodesnálailen und alle modernen Kurl ‚ehelfe, 
Betrieb. Wintersport, aufdemS y Iter Dammb a u. Bädlerschnellzug Berlin Änhalterbahnhof-Karlsbad 


ab 15. April in beiden Richtungen täglich, 
Modernster Komfort. Alle Arten von Sport. 
Theater und Konzerte. Prachivolle Waldungen. 


Vertretungen in Berlin; J. Danneberg, Berlin W 8, Unter den Linden 5 (Hotel Bristol) 


Man verlange den interessanten illustrierten 


Prospekte frei durch die Badeverwaltung. Prospekt von der BADEVERWALTUNG 


Kurhaus / Führendes Hotel Pension 


und Internat. Reise- und Verkehrsbüro, Berlin W, Königgrätzersirasse 123, 
| Auskünfte und Werbeschriften durch den Stadtrat Karlsbad, Kuramt, 


Bad x 
jeichenberg | ELA Ha 
billig 
und 
reizvoll 


Badeschrift Nr. 35 kostenlos durch die Bade direktion. 
Thermalbad 


2 
H ofga ° t e ! n Bad Salzungen mi NV e 
| 


Steiermark Oesterreich 
15. April bis 15. Oktober 
Katarrhe, Asthma, Emphysem, Herzleiden 


Berühmte Heilquellen, natürl. kohlensaure 
Bäder, Inhalatorien, Pneumatische Kammern 


AMI 


Bequemste 
leilzahlungen 
ohne Jeden Preisaufschlag 


Preislisten kostenfrei 


G. RUDENBERG JUN. HANNOVER 


Volle Pension von 7 Š an. — Prospekte durch alle Reise- 
büros und durch die Kurkommission Gleichenberg. 


w UU 2 ss s s s "ww ww s "ww | 


Fürchten Sie keine Reise! 


Oesterreich. Tauernbahn. 870 m Seehóhe. | Gradierháuser mit 27% Solezerstäubung. Pneumatische 
ac Kammern. Moorbäder und Kohlensäurebäder. — Heilerfolge 
Radioaktivste Alpentherme, 44°6° Naturwärme. | bei Katarrhen der Atmungsorgane, Asthma, Emphysem, 


Skrofulose Rachitis, Rheumatismus und Herz- und 
Wirkt gegen Adernverkalkung, Alterserscheinungen, ` xY z ' ! 
alle Nervenleiden, Gicht, Rheuma, Ischias. | Frauenleiden. — Wald. Kurkonzerte, Kurtheater usw. 


o 
bahn., Luft- v. Ses 
Prospekte durch die Bade direktion. 


MOTHERSILL’S 


Ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten, 
Bekannt und seit 25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. 
Kein Betäubungsmittel, keine Nachwirkungen. Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: | 
Mothersill Remedy Co. Ltd., 92, Fleet Street — London. 4 


fe: 


Verlangen Sie Auskunft von Ihrem Verkehrs- — 
büro oder Prospekt „L 27“ von der 


KURKOMMISSION HOFGASTEIN 


Te gl 


Mod. Comfort, Mäss.Preise Gute Küche, Grill Room, Bar 


PARIS CT 
— FRANCIA , 
PARIS: HOTEL MONT- FLEL 


Avenue de la Grande Arrnée (Etoile) 
mod. Einrichtung — gute Küche — bürgerliche Preise 


am Montmartre das neueróffnete Hotel 
ein Palace bei bürgerlichen Preisen. 
64, Bd. Clichy, Teladr.: Hotradio 90 Paris | 


MAISONNETTE DES COMEDIENS RU! 


Déjeuner, Diners, So: DE rs (bis 3 Uhr morgens) | 
Russischer Gesang und Zigeu ner: user und sein C] 


PARIS, š Dive Vivienne 


LE TOUQUET - PARIS PL/ 
HOTEL REGINA ® Wald, neben Casino u. Plag 


Orchester - Bar - Thödansant, Mä 


LA TOUR DARGENT DIEPPE w wetietane f 


DAS ÄLTESTE RESTAURANT IN PARIS Stunden von | 
| 


15, Quai de la Tournelle, 15 


P e CASINO - THEATER - CONCERTE - DAH 


EE Z C Ace, ol 


: | Große Wettrennen — Tennis — Golf (27 
58, Bue Montorgueil (Halles) Das Casino ist bis Oktober ununterbrochen i 
<. f I I — | 
. Tec . Salad VERSAILLES — Luftkur! 
š š N HOTEL ROYAL bei dei 
DAS V ORNEI IME | IEIM 65 Zimmer. — Mod. Komfort — Restaurant mit Pensi m und | 
e , ° Bes Cc V. P rece 
12, Rue Jean Goujon (Champs Elysées) zer: etersen. 


OH DAL VICHY- Die Königin der Heilb: 
Aatel faltin Hotel Alberti. A Notre-Dame. | Hotel de Grignan. 0: 
6, Rue Chauveau Lagarde (Madeleine) | Erstkl. Familienhotel, m. best. Küche, mod. Komfort. | 


1 
Anerk.Küche u. Keller, Terrasse LUE 
Alle Zimmer mil Bad. | 


Hotel d'Amérique In schönem Gar- Hotel des Lilas. - | 
ten, mod. Komfort, Beste Küche und beste Weine, | Im grossen eigenen Garten. Vorzug 


Cecil Hotel. (iste TT d. Ert | Hotel Splendid an Pa er 
f klass, Küche und Heller. Deutsches Personal. | Rasino geleg. Vorzügl. Küche. Fam 


* < —é— <a Sp AA *: = 
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Bad Aachen und Bad Aachen-Burtscheid 


Der Gesundbrunnen 
Wandgemalde ın der Vorhalle des Aachener Kurhauses 


Weltbekannter und altberühmter Kur- und Badeort ersten Ranges. Heisseste Thermalschwefelquellen Europas, 75° Celsius. 

Heilkräftigste Wirkung bei Rheumatismus, Gicht, Ischias und Nervenleiden. Mildes, gesundes Klima. Erfolgreiche Winterkuren. 

Viele Sehenswürdigkeiten und herrliche waldreiche Umgebung. Angenehmes Standquartier zu Ausflügen in die Eifel und 

nach Belgien und Holland. Vielfache Gelegenheit zu Zerstreuung und Unterhaltung. Gutes Stadttheater (Oper und Schau- 
spiel) und hervorragende Konzerte. 


Modern eingerichtete KURHOTELS mit eigenen Thermalquellen und Thermalbädern im Hause. Zahlreiche andere HOTELS 
für alle Ansprüche. Kurhaus mit Wandelhalle und grossem Kurpark. Kurgärten am Elisenbrunnen und in Aachen-Burtscheid. 


AUSKUNFT durch das Verkehrsbüro am Elisenbrunnen und durch das Städtische Verkehrsamt. 


KURVERANSTALTUNGEN: Täglich Kurkonzert, zweimal wöchentlich unter Mitwirkung des gesamten städtischen 
Orchesters. Solistenkonzerte und andere solistische Darbietungen, Kammermusik-, Komponisten- und Symphonieabende, Leucht- 
fontäne, Buntfeuerbeleuchtungen, Illuminationen, Feuerwerke, Garten- und Volksfeste, Tanzunterhaltungen, Tennisspiel. 


BESONDERE VERANSTALTUNGEN IM SOMMER 1927: 
Pfingsten, 5.—7. Juni: 96. NIEDERRHEINISCHES MUSIKFEST. 


Festdirigent: Prof. Dr. Peter Raabe. Solisten: Amalie Merz-Tunner, Rosette Anday, Ventur Singer, Heinrich Rehkemper; Prof. Eduard Erdmann, Klavier. 

Erster Tag: Große Messe g-Moll von Walter Braunfels (unter Leitung des Komponisten). Zweiter Tag: Werke von Philipp Jarnach, Leopold Beck, 

Liszt, Hugo Wolf und Bruckner, (7. Symphonie). Dritter Tag: Werke von Joseph W. von Wo), Bach und Beethoven (Eroica). Öffentliche Hauptprobe 
zum ersten Tage am 4. Juni. — Auskunftdurch die städtische Musikdirektion. 


Juli: x. Allgemeines TENNIS -TU RNIER, veranstaltet von der Kurverwaltung. Mitglied des Deutschen Tennis-Bundes E.V. Auskunft erteilt die Kurverwaltung. 
30. Juli bis 2. August: AACHENER REITTURNIER auf dem Turnierplatz in der Soers. Größtes deutsches Turnier nach Berlin. 


Bad Aachen, Palast Hotel der Quellenhof 


Indikationen: Rheuma, Gicht, Vornehmstes und modernstes Haus des deutschen Westens mit anschliessendem Badehaus, Trink- 
Ischias, Katarrhe. und Wandelhalle. Prachtvolle Lage im Kurpark, 200 Zimmer, 75 Privatbäder, 16 abgeschlossene 
Heisseste Schwefelkochsalz- Appartements. Terrassen und Konferenzsäle. Autogarage. — Zimmer von Mk. 6.— an. — Pensions- 
thermen Mitteleuropas (75°C). preis einschl. Zimmer Mk. 14.—. Geöffnet das ganze Jahr; Durchreisenden besonders empfohlen. 


Hotel Berliner Hof Aachen "u... 


Telephon 3799. 80 Fremdenzimmer, alle 1925 neu eingerichtet und mit 


Im Zentrum Büchel 51. Haus ersten Ranges. 


Modernster Komfort. Zimmer mit Privat-Bad. Toilette. Konferenz-Räume. 
Carlton-Restaurant. Täglich Konzert der Hauskapelle. 
Autogarage. | 


Bestbekanntes Familienhotel 


Eigene Quellen — Bàder im Hause. Fliessendes Wasser in allen Zimmern. 

Zentralheizung, Aufzug. Das ganze Jahr geöffnet. Mässige Preise. 
Aachen (Altes Kurhaus) Comphausbadstr. Erstklassige Küche. 
Weine erster Häuser von Rhein und Mosel. Echte Biere. 


Städtisches Konzerthaus-Restauran Echte Biere. 


————— — — — — —— ————— 


fliessendem warmen und kalten Wasser versehen. — Zentralheizung. 
Garagen. Moderne Aufenthalts- und Restaurationsräume. Mässige Preise. 
Besitzer Bast & Dückers. 


Kurhotel Goldmühlenhad "s 


Thermal-Schwefelbäder, Duschen, Massagen, Fangopackungen im 
Hause. Zentralheizung. Fliessendes kaltes und warmes Wasser. 


Erfolgreiche Winterkuren — Mässige Preise. 


Bad Rachen-Burtscheid 


Besitzerin Wwe. S. Wolff 
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Allgemeine Notizen. 


Für den deutſchen Anterricht in Amerika wird eine 
von der neugegründeten „American Association of Tea- 
chers“ ins Leben zu rufende Zeitſchrift eintreten. Der 
Präſident der Vereinigung, Profeſſor von Klenze, er⸗ 
klärte in der dieſen Gegenſtand mit behandelnden Ver⸗ 
ſammlung in der Columbia-Univerſität in Neuyork, 
daß dieſe neue Organiſation keinen angreifenden Cha⸗ 
rakter trage, ſondern lediglich die Bedürfniſſe einer gro- 
zen Gruppe des amerikaniſchen Volkes vertrete, die die 
Wiedereinführung des deutſchen Unterrichts in ſämtlichen 
Schulen des Landes verlange. Er hob hervor, daß die 
naturwiſſenſchaftlichen und hiſtoriſchen Abteilungen der 
Univerſitäten und höheren Lehranſtalten entſchieden für 


MARIENBAD 


Erstkl. Haus an der Prome- 
SE 200 Zimmer u. Salons. 
Fließ.Wasser. Wohn. m. Bad. 


Kohlensäure und Dampf- 
bäder im Hause. Lift. Tel.9. 


Villa Bust 


ea.Walde,nä 
pagea W u.Bäder. 1 7 Preis. 


Villa Budapest. 


iot Fürstenhof | H 


und Hotel NEW VORK 
Beide Hotels fließ. Wasser. 
Staatstelephon u.Lichtsignal- 

e in den Zimmern. 


Amtlicho Bäder- 
Verwaltung 3 


empfoh- 
leneHäuseru.eig. Equipagen. 


Waldldyllo er. 


pension. Sonnenla 
ner Park. Zum Kurpfa 3M 


Rurwehubaus Mercur direktan d: Kunde 


Hotol I 


ensions- 


Aulgwerkehr: às den "Quellen 
und Bädern. 


ZENTRALBAD 


100 Wohnzimmer. Schöne 
Lage. — Kohlensäure-Moor- 
Gasbäder. Lift. Telephon 97. 


Villa Siegfried 


30 Zim. Herrl. Lage a.Walde. 


DAS NIERENBAD 
STAHL- U. MOORBAD 


hervorragend heilkräftig 
bei harnsaurer Diathese, 
Gicht-, Nieren-, Stein- 
Grieß- u. Blesenlelden. 


Eigene Jagd. 


Auf nach Schweden 


Nähere Auskünfte, Fahrkarten, 


SE 
Kein Visumzwang 


für Doutsche. Telegr.-Adr.: 


Grosser Wald; 


WınterKuren 


TARASP-VULPERA 


Kurzeit: 10. Mai bis 20. September. 


Das bedeutendste Bad der Schweiz. 


Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung mit Engadiner Höhenluft und Sonne. 
eilerfol lge 
usw. 


Unterengadin, 1250 m ü. M. 


Europa einzige Kombination erklärt die glänzenden 
Nerven- u. Tropenkrankheiten usw. Sommersport: Tennis, Go 


Badeverwaltung Kurhaus Tarasp und Verkehrsbureau Vulpera. 


| Das ideale Touristenland 


g im Sommer und Winter. 
Bettkarten usw durch 


allegrösserenRelsebureaus, 
sowie durch Schwedisches Reisebureau, 


Amtliches Reisebureau der Schwedisch. Staatsbahnen 


Berlin W8, Unter den Linden 22—23. 
Swedticket. Telephon: Zentrum 8497. 


| innere Ke 

SR rk, alle Kurmittel 

atte u. Bequemiic keiten. Fachärzte. 
Das ganze Jahr besucht. 


Illuſtrirte Zeitung 


die Wiederaufnahme des deutſchen Unterrichts eintreten, 
daß man ihren Ermahnungen in kleineren Plätzen aber 
keine Beachtung ſchenke. Gleichzeitig fand eine Tagung 
der „New Vork Association of High School Teachers“ 
ſtatt, in der Dr. Brandt von der James⸗Monroe High⸗ 
ſchool einen Vortrag über das deutſche Schulweſen hielt, 
wobei bekanntgegeben wurde, daß für 1928 eine große 
Deutſchlandfahrt amerikaniſcher Profeſſoren und High⸗ 
School - Lehrer geplant fet; den Ehrenvorſitz für den 
vorbereitenden Ausſchuß hat Profeſſor Kuno Francke 
von bet Harvard-Univerfität übernommen. Vorſitzender 
ilt Profeſſor Purin vom Hunter » College in Neuyork. 

Der Fuhrpark der Deutſchen Reichsbahn. Auf dem 
Schienennetz der Reichsbahn mit insgeſamt etwa 53000 
Kilometer Betriebslänge rollen über 800000 Fahrzeuge, 


rer Die stärksten 8 
ersalzqu 
Fettleibigkeit, 3 
armut usw. 


Besitzer: E. 


Hegante 
Zimmer, 


100 ele ante Zimmer. Bader. 


Telephon 197. 


Haus Briisse 
zentrale 
Zimm.m. 


Bäder, Lift. 


We Komf., 
ru e. zentr. 
chst.Nahe d. 


Son- 
40 mod. iger. 

mod. einger. 
H. Bavid, Bes. P. 


Atlantic äs, Be 


20 Zimmer, Kasinopark, e 
Lage, mäflige 1 


Eisenbahnlinie Hamburg -Munchen, Lokalbahn ab Jossa. Auch Ober Bad Kissingen u. Fulda 
auf staatlichen Postautos bequem zu erreichen. Höhenlage 300m ü. d. M. Auskünfte und 
Werbeschriften durch die Direktion des staatl. Mineralbades Bad Brückenau (Bayern-Ufr.) 


Grisste Heilerfolge 


TANNE NHOF 


FR'COQICH: 


Invalldenräder 
Krankenselbstfahrer, 
auch mit 
Motorantrieb, 
Krankenfahr- 
stühle, solide 
(Ar F abri- 
Kr SUE kate, 


Rich. Maune, Dresden - Te 2. 


Studenten- 


Utensilien- Fabrik 

Aelteste und größte 

Dice in Fabrik der Brandıe 

bei Verdauungs-, Stoffwcdisel-. Emil Lüdke, 

Prospekt Nr. 17 gratis durch: 8 en Carl Hahn & Seha, 
1. Thür. 36. 


need Medaille. 
Man verl. gr. Katal. 


ADELBODEN «o VIKTORIA 


Berner Oberland. Gut geführtes Familienhaus. 


Handbetriebs - Fahrräder epf 
u Krankentahrstiihle = Ns 


für Strasse und Zimmer. 
Katalog gratis. 
Erste Oeynhausener Kranken- 
fahrzeug-Fabrik H.W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 17. 


Cee, | Moi wl Jess 


MT 


Die Perle der een ee Weltbäder. Ausschließlich natürliche Kohlensäurebäder (I f 
tahlbäder. — Alle modernen zeitgemäßen Heilbehelfe und Einrichtungen. 40 Miner. 3 
ellen. Erdi ige Säuerlinge. Alkalische Quellen. Eisen 


Bahnen. In der Vorsaison ermäfligte Preise. — Auskünfte und Prospekte durch 
s erstklassige Häuser 


Grand — OTT 
Hotel 

Höhenhotel Greff 
Café Egerländer 


HOTELSTERN 


140 mer 40 Bader. Haus 
ersten Ranges. Wen 


Tepler Haus GoldeneKugel 


45 Zimmer. Telephon 117. 


Kurwohnhaus ee 
F SCC 453 d Montreux 


Pob vorn. ausgest. Kurhaus, 
Tel. Nüchst Kurpark gelegen. 


Das erste Moorbad der Welt. 


bei Herz- u. Prauenleiden, Kinderlosigkeit 
Aerztliche Broschüre sowie Ausk 


Aorztlicher Spezialkurs für Frauen- und Herzkrankheiten vom 22. bis 20. ^ = 
—— Zimmer mit Verpflegung von ë. K. 42.— aufwärts, Er 
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die — aneinandergereiht — eine Schlange von über 
8000 Kilometer Lange bilden würden; eine Entfernung 
von Paris über Berlin und Moskau bis zum Baikal⸗ 
See. Der Wagenpark ſtellt ein ungeheures Kapital dar, 
das auf etwa 6,3 Milliarden Mark beziffert wird, das 
ſind 30 v. H. des Anlagekapitals der Reichsbahn. Am 
Ende des Jahres 1925 beſtand der Fahrzeugpark der 
Reichsbahn aus 27600 Lokomotiven mit einem durch⸗ 
ſchnittlichen Lebensalter von 12 Jahren, 1000 Trieb⸗ 
wagen mit einem durchſchnittlichen Lebensalter von 13 
Jahren, 63900 Perſonenwagen mit einem durchſchnitt⸗ 
lichen Lebensalter von 17 / Jahren, 21800 Gepäckwa⸗ 
gen mit einem durchſchnittlichen Lebensalter von 14½ 
Jahren, 690000 Güterwagen mit einem durchſchnitt⸗ 
lichen Lebensalter von 13 Jahren. — Hierbei ſei eines 


Herzbäder). Weltberähmte Moor 


ellen. — Indikationen: Stoffwechselkrankheiten, | 


eit, Arteriosklerose, Herz- und Nierenleiden, Gicht, ëng Frauenleiden, Blut- 
Ende April bis Mitte Oktober. 50 Prozent Rückfahrt 


allen czechoslowakischen 
Ca Marienbad, Abteilung 1. 


Hotel Rauscher 


vorm. Kaiserhof. Zentral ge- 
legen. Fliefl. Wass. Warmwas- 
serheizg. Erstkl. Restaurant. 
Tel. 103. Bes.: 


brunnen - 2:27. 
Bad ; 
Talent. 60 Versendu 


SCHWEDISCHER HOF 


ierhaus a. d. Hauptstraße. 
20 Zimmer am Walde gele- at Lage. Lift, Bad 


gen. Mäflige Preise. Telephon 109. Mäßige Preise. 
“H (rasse.Zentrale 
Logierhaus,, Helvetia Lage Lit Bad. Tel , 


urch den 


Hotel Casino. zins 


A 8 3 

nnenzimmer 
BAG Reste Vor- u. Nachsais. 
ermäß. Preise. Die Direktion. 


Modern ausgestattete Bäder. 
38 Zimmer. Lift. Tel. 404. 


Villa Quisisana 


STAATLICHES MINERALBAD WERNARZER 


QUELLE 
erprobt gegen Frauen- und 
Nervenkrankheiten, Blutar- 
mut etc. Kurzeit: 1.Mai- 
1.Okt. 12 staatl. Kurhäuser. 


Forellen-Fischerel. 


Hervorragendes Frauen- und 


Gicht, Rheumatismus u. chron. 9t 
Kuraufenthal t durch die 


unft über 


Deutliche Theater-Ausftel ig E 4 
Magdeburg ` 


Mai bis Seplember 1927 4 DE um 
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Geſprächs Erwähnung getan, daß bei der Begrüßung 


Illuſtrirte Zeitung 
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meer⸗Reiſebureau in Berlin W 8, Kronenſtraße 3, und 


des Deutſchen Ausſchuſſes für Verkehrsſtudium in Neu- H 


york mit Bürgermeiſter Walker erfolgte. Dieſer ſagte, 
er ſei erſtaunt, daß Deutſche in Amerika das Verkehrs⸗ 
weſen ſtudieren wollen. Seine Frau habe ihm erzählt, 
daß ſie in einem deutſchen Zug bei über 90 Kilometer 
Geſchwindigkeit ein Telephongeſpräch geführt habe. Sie 
habe dem Eiſenbahnſchaffner erklärt, die deutſchen Bah⸗ 
nen ſeien den amerikaniſchen weit überlegen. Walker be⸗ 
tonte die herzlichen Beziehungen zwiſchen beiden Ländern, 
die zweifellos im Lauf der Zeit noch vertieft würden. 

Drei befonders preiswerte Mittelmeer: Reifen, die 
erſte nach den Kanariſchen Inſeln und Madeira, die 
zweite durch den ganzen Orient und die dritte nach Al⸗ 
gerien, Tuneſien und Spanien veranſtaltet das Mittel⸗ 


à a 
7 ` 
> e 


7 . 


BEN <x — 


Die Perser zogen in die Schlacht 

Mit einer en lleeresmacht. 

Was wars? Sie machten Posch Halt; 
Es überlief sie „hei und kalt“. 

Auf einmal schrieen sie beklommen: 
„Hilf Himmel, die „Fön“ - izier kommen!“ 


Nur echt mit eingeprägter Schugmarke „Fön“ 
Hunderttausende im Gebrauch! 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 
„Sanax-Vibrator “ „Radiolux“ und 

s Penetrator “ „Radiostat“ D. R. P. 
wv teres und erdschlufifrei 


ator 

we $anofix 

elektr. Massageapparato elektr. Hechfrequenzapparato 

Elektr. Sicherheits- Heizkissen 
Sanotherm mit Vacu-Regler D. R. P. 


Ueberall erhältlich! 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir ab- 
drucken, stiften wir dem Einsender einen Original - Fön. 


FABRIK „SANITAS“ » BERLIN N 24 


Drei ausserordentlich preiswerte 


MITTELMEER-REISEN 


mit dem 15000 To. grossen Nordamerika - Dampfer E 
der Baitic-America-Linie gemäss Prospekt Nr. 204: 


Nach den Glücklichen Insela 5... Lie or wien 


— Isle of Wight 

— Trouville — Lissabon — Madeira — Teneriffa — Las Palmas 

— Marocco — Algier — 2 175 ie Carlo p Genua. 

- H 27. Juli — 18. st. Genua — 

2 Grosse Orient- Reise iuo "eng, oan — 

Malta — Athen — Constantinopel — Smyrna — rn — 

Palästina — Aegypten — Corfu — Cattaro — Kagus — noig: 

- H 21. August — 11. Sep- 

„ Nach Nordafrika und Spanien JCT, erg 

Ragusa — Malta — Palermo — Tunis — Philippeville (Con- 

stantine) — Bougie (Kerrataschlucht) — Algier — Mallorca 

Alicante — Malagi (Granada) — Cadix — Sevilla — Villagarcia 

(Santiago) — Isle of Wight — Amsterdam — Hamburg. 

Preis von Mk. 395.— an pre Reise inkl. verzüglicher Verpfleguug. 

MITTELMEER- REISEBUREAU 
Berlin W 8, Kronenstrasse 3 — Hamburg 36, Esplanade 22 

und durch alle anderen bedeutenden Reisebureaus. 


amburg 36, Eſplanade 22, im kommenden Sommer 
während der Schul- und Gerichtsferien. — Die Fabr: 
pläne dieſer Reiſen ſind unübertrefflich. Alle drei Reiſen 
werden zu volkstümlichen Preiſen mit dem 15000 Tons 
großen Doppelſchrauben⸗Schnelldampfer „Polonia“ der 
Baltic-Amerika⸗Linie ausgeführt. Die Beköſtigung ijt 
hervorragend, und ſchon für 395 Mark kann man eine 
derartige dreiwöchentliche Mittelmeer-Reiſe ausführen. 
Alles Nähere enthält der Spezialproſpekt Nr. 204, den 
die genannten Büros an Intereſſenten gratis verſenden. 

Poſtſendungen ohne Briefmarken freizumachen iſt für 
Geſchäftsbetriebe, Behörden uſw. mit ſtarkem Poſtver⸗ 
kehr eine große Wohltat. Deshalb befaßt ſich die Deutſche 
Reichspoſt mit der Herſtellung ſogenannter Freiſtempel⸗ 


Apparate, und zwar in zwei Typen (4 für großen, B 
für mittleren Verkehr) für elektriſchen Betrieb und Hand⸗ 
betrieb. Dieſe Maſchinen vermögen ſtündlich 3000 bis 
4000 Sendungen freizuſtempeln. Die Vorteile der Frei⸗ 
ſtemplung ſind bedeutend: die Portokaſſe bei den In⸗ 
habern fällt weg. Unredlichkeiten ſind ausgeſchloſſen. 
Dazu tritt der Zeit⸗ und Geldgewinn, der ſich aus dem 
Wegfall der Beklebung der Sendungen mit Freimarken 
ergibt. Den Apparatinhabern iſt es möglich, ihre Sen⸗ 
dungen reif zur Poſtbeförderung zum Poſtamt zu ſchicken, 
wo ſie unaufgehalten in die Hände des Abfertigungs⸗ 
beaniten und damit ſchnellſtens zur Abſendung gelangen. 
Dadurch werden frühere Anſchlüſſe erreicht. Nicht un⸗ 
erwähnt darf bleiben, daß der Name des Benutzers 
oder ſeine Firma im Freiſtempel angegeben wird. 


LAP WAI 
NW 


Je hóher die Ansprüche sind, 
die an ein Auto gestellt werden, desto näher liegt die 
Wahl des > Wanderer«=Wagens. Die zahlreichen Er- 
folge in Rennen urid Zuverlassigkeits = Prüfungen, der 
dauernde Einlauf begeisterter Anerkennungschreiben y 
das ständige Anwachsen des Kreises der »Wanderer« = 
Fahrer und die Fülle der Nachbestellungen sind Beweise 
für das ausgesucht hochwertige Material, die vorzug- 
liche Bauart und die sorgfältige Werkstatt- Ausführung 
des »Wanderer«=Wagens. Wo auch immer der Wunsch 
besteht, ein schnelles, wohlgefedertes, gutgepolstertes, 
geräuschloses, wendiges und betriebssicheres Fahrzeug 
zu erwerben, ist der »Wanderer«-Wagen die zweck= 


mäßigste und vorteilhafteste Wahl. 


Idealer Frühjahrs- und Sommer-Kurort 
Kursaal — Sport — Ausflüge per Dampfer, Auto und Bergbahnen 


Die Wahl 
WANDERER. 


Die führenden Luxuspaläste auf der Promenade des Anglais: 


RUHL 


am Vierwaldstätter See (Schweiz) 


25. und 26. Juni: Internationale Ruderregatten. 
Concours hippiques. ^ Gala-Bälle. ^ Seenachtfeste mit Feuerwerk. 


Prospekte durch das Offizielle Verkehrsbureau, Luzern 


/ 2.—10. Juli: Int. 


Restaurant. 


ET DES ANGLAIS 


ROYAL 
PLAZA ET DE FRANCE 
SAVOY 


Thé dansant. 


American Bar. 


Auskünfte: 


bei den Reisebureaux und bei J. Danneberg, Berlin W. 8, Unter den Linden 5. 
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Illuſtrirte Zeitung 


Aachen-Leipziger 
Versicherungs-Aktien-Gesellschaft 


Cregrundet 18/6. 


Feuerversicherung, 
Einbruchdiebstahlversicherung, Cilasversicherung, 
Haflpflichtversicheruno, Unfallversicherung, Kraffwagen-Einheits- Versicherung, 
Wasserleitungsschádenversicherung, 


Aufruhrversicherung. 


Hauptverwaltung: Aachen, Alfonsstrasse 28/30. 


Geschaftsstellen in 


Berlin, Bremen, Breslau, Cassel, Cóln, Dortmund, Düsseldorf, Frankfurl a. M. Gelsenkirchen, 
Gera, Halle, Hamburg, Hannover, Königsberg i. Dr, Leipzig, Lübeck, Ludwigshafen, München, 
Neustadt, Nürnberg, Slellin, Stuttgart, Trier, Valkenburg (Holland). 
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Das Aachener Volk vertraut seinen heißen (Juellen: 


Leben und Treiben an dem aus der Kaiserquelle gespeisten öffentlichen Volksbrunnen. 


Zeichnung von Rudolf Lipus. 
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NusTHachens großen Jagen 


VON ARCHIVDIREKTOR PROF DRIHUYSKENS 


ur wenige deutsche Städte blicken auf eine so alte, reiche und wedısel- 

volle Geschichte zurück wie Aachen. Durchgrabungen des Bodens haben 

ergeben, daß bereits die Römer sich die Aachener heißen Quellen zunutze 
machten und zunächst am Büchel ihre Badeanlagen bauten und diese später bis 
in die Gegend des Münsters ausdehnten. Aachen scheint für die römischen 
Garnisonen in Untergermanien in gleicher Weise Kur- und Erholungsort ge- 
wesen zu sein, wie es Wiesbaden für Mainz, Baden-Baden und Baden- 
weiler für die Besatzung von Straßburg gewesen sind. 

Im 5. Jahrhundert gingen die fiska- 
lischen Bäder an die fränkischen Könige 
über. Die älteste schriftliche Nachricht 
über Aachen erzählt von einem frän- 
kischen Königshof, in dem König Pipin 
in den Jahren 765 und 766 Weihnachten 
und Ostern feierte, wobei er auch die 
Thermalbüder benutzt haben soll. Es 
waren sicherlich noch die alten aus der 
Rómerzeit, und ein Teil der umfang- 
reichen Anlagen diente wohl jetzt a 
Konigshof, bis er unter Pipins Sohn, 
Karl dem Großen, spätestens 769 zur 
Würde einer Pfalz erhoben wurde. An 
die Stelle des alten Baues setzte Karl 
der Große einen Neubau nach eigenem 
Plan, den von Einhard so gepriesenen 
Wunderbau, bestehend in der Haupt- 
sache aus dem Wohngebäude und der 
Pfalzkapelle, beide verbunden durch 
einen Laufgang. Diese Pfalz ist uns 
noch in wesentlichen Teilen erhalten, das 
Wohngebäude in dem heutigen Rathaus, 
dessen Umfassungsmauern noch bis zur 
Höhe des Kaisersaals karolingisch sind. 
Ein stattlicher Rest des Wohnbaues ist 
der heutige Granusturm. der alte Schatz- 
und Archivturm. Auch an dem sogenaan- 
ten Marktturm sind außen noch Reste 
von Bogenverzierungen aus karolin- 
gischer Zeit. Die Pfalzkapelle, das Ok- 
togon des Münsters, von dem zwei- 
eschossigen Sechszehneck umgeben, mit 
den Bogenstellungen aus antiken Säulen 
und den Bronzegittern ist, abgeschen von 
der neuerdings vorgenommenen Beklei- 
dung der Wände mit Marmor und der 
Gewölbe mit Mosaik und von der spä- 
teren Kuppel, noch wohlerhalten. Der 
alten Pfalzkapelle gehören auch die 
Bronzetüren an und die in der Vorhalle 
aufgestellte, ehemals zu einer Brunnen- 
anlage im Vorhof der Pfalzkapelle ge- 
hörige antike Bärin, das Aachener Wahr- 
zeichen, und der Wolf. Von hier aus 
regierte Karl das Fränkische Reich, hier 
versammelte er seine weltlichen und 
geistlichen Großen, hier brachte er die 
Schätze seines Reiches und seine Kriegs- 
beute zusammen, hier versammelte er 
um sich die größten Geister seiner Länder und erfreute sich mit seinen Ge- 
treuen der Annehmlichkeiten der heißen Bäder. Hier ward er bestattet. Auch 
unter Ludwig dem Frommen blieb Aachen der Mittelpunkt des Reiches, unter 
Lothar seit dem Vertrag von Verdun von 843 wenigstens der Mittelpunkt seines 
Teilreiches, das man nach Aachen das Regnum Aquense, das Aachener Reich, 
genannt hat. Aus dem Teilreich Lothars I. ging unter seinem gleichnamigen Sohn 
das Königreich Lothringen mit Aachen als Hauptpfalz hervor, jener lebensun- 
fähige Pufferstaat, der Zankapfel zwischen den Nachbarn in West und Ost. Im 
Jahre 923 wurde durch König Heinrich nach langen Kämpfen das östliche Loth- 
ringen (mit Aachen) 
und seit 925 ganz 
Lothringen mit dem 
Ostfrinkischen, dem 
Deutschen Reiche ver- 


ome 

er Charakter des 
deutschen Wahlkönig- 
tums und die ehe- 
malige Selbständig- 
keit des Königreichs 
Lothringen ührten 
Otto IL, den Sohn 
Heinrichs, dazu, sich 
in Aachen wählen und 
vondenlothringischen 
Kirchenfürstenkrónen 
zu lassen und damit 
offen und feierlich vor 
aller Welt die Zu- 
gehörigkeit Aachens 
und Lothringens zum 
Deutschen Reich zu 
bekunden. Deshalb 
bestieg er auch in fest- 
lichem Zuge nach der 
Krönung den Marmor- 
stuhl Karls des Großen 
im Ilochmünster und 
hielt nachher in der 
Pfalz das Krénunes- 
mahl. Seine Nadı- 
folger folgten seinem 
Beispiel. Das ist Sinn 


Ausgangspunkt der deutschen Königskrönung in Aachen. Die Sachsenkaiser haben 
gern auf den Pfalzen ihrer neuen Lande am Rhein verweilt. Otto Ill. zeigte eine 
ganz besondere Vorliebe für Aachen, die Pfalz des von ihm schwärmerisdı 
verehrten großen Karl. Er gedachte ernstlich, Aachen zur zweiten Hauptstadt 
des Reiches nächst Rom zu erheben, und ging ans Werk, das zu verwirklichen. 
Er gründete mit Hilfe eines griechischen Mönches Gregorius das Kloster Burt- 
scheid und noch näher der Pfalz das Stift St. Adalbert zu Ehren seines von 
den Preußen erschlagenen Freundes. Burtscheid und St. Adalbert haben bis 
zur neuesten Zeit als Reichsstifter ge- 
blüht. Ewig denkwürdig bleibt auch 
die feierliche Eröffnung des Karlsgrabes 
im Münster im Jahre 1000 durch Otto III., 
der Alfred Rethel in den Karls-Fresken 
im Kaisersaal eine zwar unhistorische, 
aber doch äußerst poetische und packende 
Darstellung gewidmet hat. Die Anhäng- 
lichkeit Ottos III. an den großen Karl 
und seine Lieblingspfalz Aachen war 
so stark, daß Otto seine Leiche aus dem 
fernen Italien nach Aachen bringen und 
dort im Chor des Münsters bestatten ließ. 

Mit den Saliern geht die Bedeutung 
Aachens als Pfalz zur Neige, die werdende 
Stadt Aachen zeichnet sich deutlicher ab. 
Der Volksreichtum tritt bei den Reli- 
quienübertragungen ebenso in die Er- 
scheinung wie bei der Predigt, die Bern- 
hard von Clairvaux hier 1147 hielt. Die 
Volksvermehrung beruhte auf dem Tuch- 
machergewerbe, von dessen Verbreitung 
in Aachen und Umgegend die ergötzliche 
Erzählung von dem 1136 über Land ge- 
zogenen Schiff der übermütigen Weber 
uns zuerst Kunde gibt. Da das deutsche 
Königsgut auch um Aachen sich mehr 
und melir erschöpfte durch Schenkungen. 
Belehnungen und Verpfändungen an 
geistliche und weltliche Fürsten, an Stif- 
ter und Klöster und Adelige, sahen sidı 
die Könige genötigt, die städtischen Ein- 
richtungen zu ihrem Vorteil zu ent- 
wickeln. Mit Hilfe der Bürgerschaft, mit 
der er einen Vergleich darüber abschloß. 
verstärkte Friedrich Barbarossa auch 
von 1171 ab die Grabenbefestigung der 
Stadt durch starke Mauern und Türme 
auf der Linie der heutigen Graben- 
strafen. Aachen wurde so ein festes 
Bollwerk der königlichen Macht am 
Niederrhein gegenüber dem aufsässigen 
Landesfiirstentum. Unter Friedrich II. 
entäußerie sich aber das geldbediirftige 
Königtun auch der letzten Besitzungen 
in der Stadt. In den Kämpfen zwischen 
OttolV.undFriedrichll.erlangtedieStadt, 


Aachener Patrizierhaus (llaus Fey) des 18. Jahrhunderts mit vorliegendem Ehrenhof. die nachweisbar schon 1200 ein eigenes 


Siegel, das noch erhaltene Karlssiegel. 

führte, den ersten großen Freiheitsbrief. 

Eine rege Bautätigkeit entfaltete sich in dieser Zeit der jungen städtischen 
Freiheit, hauptsächlich am Münster. Hier gab der kirchliche Karlskult, dem 
der Kanzler und Erzbischof von Köln, Reinald v. Dassel, 1165 durch die Heilig- 
sprechung Karls und die Erhebung seiner Gebeine den kirchlichen Stempel auf- 
drückte; neue Anregun en und reichere Mittel. Friedrich Barbarossa, der selbst 
mit seiner Gemahlin der Heiligsprechung beiwohnte, weihte dem Münster die 
noch heute vorhandene Lichterkrone. Unter Philipp von Schwaben entstanden 
prächtige Anbauten am Münster mit einem Neubau des Klosters, von deren 
künstlerischer Eigenart noch heute die Armseelenkapelle zeugt, und ihren 
Abschluß erreichten 
diese Bestrebungen 
mit den prächtigen Re- 
liquienschreinen, dem 
Karlsschrein, bei des- 
sen Verschliefung 
Kaiser Friedrich ll. 
1215 selbst Hand 
anlegie, und dem 
Marienschrein, in dem 
1238 die roflen 
evangelischen Heilig- 
tümer des Münsters 
untergebracht wur- 
den. Für die Zwecke 
der bürgerlichen Ver- 
waltung errichtete 
man 1267 das heute 
noch vorhandene 
Bürgerhaus am Fisch- 
markt. Zu Beginn 
des 14. Jahrhunderts 
entfielen die letzten 
Reste der Pfalz 
selbst den Händen 
des Königtums. Die 
Stadt baute damals 
den Wohnbau der 
Pfalz um zu jenen 
prächtigen Rathaus, 
dessen der italieni- 
sche Humanist Enea 
Silvio Piccolomini. 
der nachmalige Papst 


und Bedeutung. der Der Katsdihof zu Aachen mit Blick auf das Rathaus. (Phot. Trinks & Co., Leipzig.) Pius IL, mit hohem 
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Das Staditheater zu Aachen. (Phot. Trinks & Co., Leipzig.) 
Im Oval: Der Hühnerdieb-Brunnen von H. J. Pagels auf dem Hühnermarkt zu Aachen. (Phot. Trinks & Co., Leipzig.) 
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| 
Blick durch das Ponttor zu Aachen. (Phot. Trinks & Co., Leipzig.) Rechts nebenstehend: Blick in das Oktogon des Aachener 
Münsters, die Pfalzkapelle Karls des Großen, mit dem von Kaiser Friedrich Barbarossa gestifteten Radleuchter. (Phot. Trinks & Co., Leipzig.) 
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Hauptgebäude und Chemisches Institut der Technischen Hochschule am Templergraben zu Aachen. (Phot. J. Krapohl, M.-Gladbach.) 
Im Oval: Der wehrhafte Schmied. Aachener Brunnen von Karl Burger. (Phot. J. Krapohl, M.-Gladbach.) 


=æ — gang des Aachener Münsters mit den unter Philipp 
von Schwaben gebauten Bogenstellungen. 


(Phot. J. Krapohl, M.-Gladbach.) 


vum gedenkt. Dem Königtum blieb in diesem 


“ „= Gebäude hat uns der Silberstift Albrecht 
Dorers in einer Zeichnung festgehalten, als er 
wer 1520 anläßlich der Krönung Karls V. ver- 
weilte. Noch ehe der Bau des Rathauses be- 
«ann, hatte man die Stadt über den älteren 
Mauerring erweitert und durch einen zweiten 
Mauerring auch die Vorstädte und Gärten, selbst 
das alte Adalbertstift, einbezogen. Es ist die 
Befestigung, von der heute noch ansehnliche 
Teile stehen, wie das mächtige Marschiertor, 
das zierliciere Ponttor und mehrere Türme. 
Darüber hinaus erlangte die Stadt im 14. Jahr- 
hundert noch Macht über ein weites Landgebiet 
Stadt, das sogenannte Aache- 
In der Stadt entstanden für die 
Volkszahl die erforderlichen Gottes- 
Stadtklöster siedelten sich an. Den 
zahlreichen Kirchen- und Klosterbauten des 
Mittelalters schloß sich im 14. Jahrhundert 
der Bau des mächtigen Münsterchors an, 
auch ein neuer Kreuzgang mit seinem Aus- 
gang, dem Drachenloch. Die Kirche war zu 
eng geworden, namentlich zur Zeit der Zeigung 
der Heiligtümer, die seit dem Mittelalter alle 
sieben Jahre erfolgt. Die Aachener Heilig- 
tumstahrt, kurz die Aachentahrt genannt, setzte 
weithin bis nach Böhmen und Ungarn die 
Massen in Bewegung. Ergötzlid! 
ist es, zu lesen, was der Kölner 
Weinsberg von den alle Herber- 
gen füllenden ungarischen Aachen- 
fahrern erzählt. wie sie auch 
einen Tanzbär mit sich führten. 
Es waren rechte Volksfeste, aber 
auch gute Verkaufsgelegenheiten, 
wie denn auch Gutenberg seine 
junge Kunst in den Dienst der 
Aachenfahrt stellte. 

Politisch entwickelte sich die 
Stadt allgemach zur Freien Reichs- 
stadt. Den Versuch der Markgrafen 
und späteren Herzöge von Jülich, 
Aachen zu einer landsässigen Stadt 
zu machen, wehrte die Stadt mit 
Erfolg ab. Im Wappen führt Aachen 
bis heute den alten deutschen Kö- 
nigsadler, auf den Reichstagen hatte 
es Sitz und Stimme. Seine beson- 
dere Stellung als Krönungsstadt 
wurde festgelegt in der Goldenen 
Bulle. Die Wirren des 16. Jahrhun- 
derts gingen aber über diese Para- 
graphen hinweg, Karl V. und Ferdi- 
nand |. sind die letzten hier 1520 
und 1551 gekrónten deutschen Kö- 
nige. Verheerende Brände haben die 
Stadt im Mittelalter wiederholt heim- 
gesudht,völligvernichtend aber wurde 
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Der Königstuhl im Aachener Münster. 


Wandgemälde von Alfred Rethel im Kaisersaal des Aachener Rathauses. 


eine Feuersbrunst, die am 2. Mai 1656 ausbrach. 

In mancher Hinsicht indessen wurde der 
Brand zum Segen. Der gleichmäßige Wieder- 
aufbau der Stadt aus einheimischem, charakte- 
ristishem Material Ziegel und Kalkstein — 
gab den Straßen ein einheitliches sauberes Ge- 
präge und gestattete, die neuen Stilformen bei 
vornehmeren Bauten zur Anwendung zu bringen. 
So wurde Aachen zu einer Kultstätte des bür- 
gerlichen Barocks und Rokokos, das in der Fa- 
milie Couven, Vater und Sohn, Baukünstler von 
ausgeprägter, auch weit über Aachen hinaus ge- 
schätzter künstlerischer Eigenart hervorbrachte. 
Von Bauten dieser Art erwähne ich hier Couvens 
Haus des Bürgermeisters Wespien. das vor einigen 
Jahrzehnten eigentlich noch unversehrt mit seiner 
künstlerischen Ausstattung erhalten war. Eine 
charakteristische Aachener Bauform sind dann die 
Häuser mit vorliegendem Ehrenhof. Auch das 
alte Rathaus zog ein neues Kleid an. Dabei ist 
einzelnes, ich nenne nur den Weißen Saal, von 
erlesenem Geschmack. Die Verschönerung Aachens 
unter dem Einfluß des Wiederaufbaues und der 
neuen Kunst kam den Bestrebungen zustatten, 
das alte Aachener Bad zu neuer Blüte zu brin- 
gen. Eine Reihe von Ärzten, unter denen Blon- 
del der bekannteste ist, ist diesem Ziel mit Er- 
folg nachgegangen, und die Stadtverwaltung, in 
deren Besitz die (Juellen waren, hat weitblickend 
die erforderlichen Bauten und Anlagen herge- 
stellt. Es entstanden neue Badehäuser, Wandel- 
halle. Promenade mit Trinkbrunnen, ein Kurhaus 
mit Ballsaal, ferner ein Theater. Der Zustrom der 
vornehmen Welt lohnte diese Bemühungen. Auch 
Friedrich der Große hat 1742 die Aachener Bäder 
gebraucht. Zu gleicher Zeit, als das Bad sidı be- 
lebte, nahm auch die alte Industrie, besonders 
die Tuch- und Nadelindustrie, einen mächtigen 
Aufschwung. Den tatkräftigen Unternehmern 
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Öffnung der Gruft Karls des Großen durch Kaiser Otto Ill. im Jahre 1000 
(Phot. J. Krapohl, M.-Gladbach.) 


(Phot. A. Lammertz, Aachen.) 
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Das Drachenloh, die Eingangspforte zum Kreuzgang des 
\achener Münsters. (Phot. J. Krapohl, M.-Gladbadı.) 


wurden die Zunftsatzungen zu eng. Auch die 
Stadtverfassung schien den neuen Verhält- 
nissen nicht mehr angemessen. So waren die 
Dinge schon überreif, als die Französische 
Revolution einen völligen Umsdiwung brachte 
und die gehemmten Kräfte des Unternehmer- 
tums frei machte. Zu großen Neubauten Kam 
es nicht, es blieb bei den Plänen. 

Die preußische Regierung setzte sich alsbald 
die Durchführung dieser Pläne und die Ver- 
schönerung Aachens zum Ziel. Unter Mitwir- 
kung des bedeutendsten preußischen Baukünst- 
lers, Schinkels, entstanden der Elisenbrunnen, 
das neue Stadttheater und die Anlagen auf den 
alten Wällen und auf dem Lousberg. So zog 
in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts eine 
neue Blütezeit über Aachen herauf; es ist die 
Zeit, da Bismarck hier Regierungsreferendar 
war. Im alten Ballsaal des Kurhauses rollte 
das Gold in die Spielbank, aus deren Erträgen 
die Verschönerung Aachens größtenteils - 
stritten wurde. Die elegante Welt, die durdı 
den Aachener Monarchenkongreß von 1818 auf 
Aachen wieder aufmerksam geworden war. 
tummelte sich auf den Promenaden und in den 
Vergniigungsorten. Das künstlerisch-musika- 
lische Leben der Zeit fand eifrige Pflege, was 
auch in der Teilnahme an den rheinischen Mu- 
sikfesten Ausdruck fand. Die neuen Stadtteile 
bei dem Theater gaben hervorragenden ein- 
heimischen Baukünstlern der klassizistischen 
Zeit, wie Cremer und Leydel, Ge- 
legenheit zu heute noch beachtens- 
werten Leistungen der bürgerlichen 
Baukunst. Die klassizistische Zeit 
wich der Neuromantik, fürdie Aachen 
durch seine ehrwürdigen Bauten des 
Mittelalters eine besondere An- 
ziehungskraft besaß. Aus diesem 
Ideenkreise heraus wurde die Re- 
staurierung des Rathauses und die 
des Münsters ins Werk gesetzt. Die 
Restaurierung des Rathauses gab Ge- 
legenheit zu den herrlichen Meister- 
werken, die uns Alfred Rethel in 
seinen Karls-Fresken des Kaiser- 
saals geschenkt hat, und die Restau- 
rierung des Münsters läßt heute den 
lange doch recht verwahrlosten Bau 
in neuem Glanze erstrahlen. Da- 
mit sind wir zur jüngsten Zeit ge- 
kommen, die räumlich und der 
Volkszahl nach Aachen zur Groß- 
stadt entwickelt hat. Hundert Jahre 
friedlicher, segensreicher Entwick- 
lung im Rahmen des preußischen 
Staates haben Aachen zu dem ge- 


macht, was es heute ist. Eine po- 
litische Bedeutung schien Aachen 
nicht mehr zu besitzen. Heute in 


der Gegenwart hat es sie mehr 
als je. 
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einem Kolossalgemälde von Professor A. Baur, dem bekannten Düsseldorfer 

Maler, festgehalten ist, erzählt, daß die Aachener Quellen durch den römi- 
schen Legaten Granius Serenus entdeckt worden seien. So überzeugend das 
E Gemälde wirkt, so liegt ihm doch keinerlei historisches Geschehen 
zugrunde. Wir wissen lediglich, daß die Römer im letzten Jahrzehnt des 1. Jahr- 
hunderts n. Chr. in der Gegend zwischen Dom und Kaiserbad ein Militärbad 
angelegt haben, das, entsprechend der Vermehrung der linksrheinischen Garni- 
sonen, bis in das 4. Jahrhundert ständig vergrößert und verschönert wurde. Die der 
Römerherrschaft folgenden Jahr- 
hunderte sahen in zahlreichen 
Kriegen sowohl die Vernichtun 
der Stadt als auch den Verfa 
der Bäder. Von letzteren hören 
wir erst wieder, da uns der Chro- 
nist berichte, daß Pipin der 
Kleine zu Aachen gebadet habe. 
Weitläuſiger sprechen sich die 
Geschichtschreiber Kaiser Karls 
des Großen, des Stadtheiligen 
Aachens, über die begeisterte Ver- 
ehrung aus, die dieser gewaltige 
Monarch den warmen Quellen 
entgegenbradhte. An ihnen ruhte 
er von Jagd und Krieg aus, und 
die Quellen gaben ihm den An- 
stoß zu dem Gedanken, an die- 
ser Stelle seine Residenz, die er 
zu einem zweiten nordischen 
Rom zu machen gedachte, zu er- 
richten. Nahe Pfalz und Münster 
legte er ein grofles marmornes 
Bassin an, an dem er sich mit 
Hausgenossen und Gästen oft 
unter ausgelassenen Späßen tum- 
melte. Diese Kurzweil trieb er 
bis ins hohe Alter hinein und 
zog sich im Januar des 1 814 
durch mangelnde Beachtung des 
rauhen Wetters in dem von 
keinem schützenden Dach be- 
deckten Bassin eine Lungenent- 
zündung zu, der er innerhalb 
weniger Tage erlag. 

Nach Karls Tode sank die 
Bedeutung und Anziehungskraft 
der Bäder außerordentlich. Im- 
merhin mögen Einheimische, 
Pilger und auch wohl ganz vor- 
nehme Gäste, wie Kaiser Hein- 
rich IV. (1065), in Aachen geba- 
det haben. Aber erst von der 


2 
| ein alte Sage, deren Inhalt im Treppenhause des Aachener Rathauses in 


hören wir wieder von Besuchen fremder Kurgäste, die von einem holländischen 
Arzte, dem Doktor Fabricius aus Roermond, behandelt wurden. Die eigentliche 
Blüte des Bades begann jedoch erst durch die werbende Kraft des berühmten 
Badearztes Blondel, der nach dem großen Brande von 1656, als die Stadt dem 
Verderben nahe war, ihr einen gewaltigen Zufluß von Kurgästen verschaffte. In 
seinen Schriften, von denen die erste im Jahre 1671 erschien, empfahl er als 
erster das Thermalwasser zur Trinkkur und gab eine Anzahl von Verordnungen 
für den Kurgebrauch, deren sich auch heute Kein Badearzt zu schämen brauchte. 
Seine Kurmittel bestanden in geräumigen Bädern (Piscinen), in denen 25 Personen 
auf einmal baden konnten, ferner in Duschen, d. h. Röhren, denen heißes Thermal- 
wasser aus geringer Höhe entströmte, das auf die leidenden Glieder gerichtet 
wurde, sowie in Kastendampfbüdern (, Schwadembädern“). 

Das 18. Jahrhundert sah das Bad auf neuer Hóhe. Die Marmortafeln des 
Elisenbrunnens erzählen von dieser Zeit, in der gekrönte Häupter, unter denen 
als erster Peter der Grofle 1717 hier badete, Diplomaten und hohe geistliche 
Würdenträger sich Stelldichein an den beiden Trinkbrunnen des Platzes (Comp- 
hausbadstrafle) gaben. Friedrich der Große badete-in Aachen und Burtscheid, 


Das Aachener Kurhaus. (Phot. Trinks & Co., Leipzig.) 
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Die Entdeckung der Aachener heien Quellen durch die Römer. 
Gemälde im Treppenhause des Aachener Rathauses von Albert Baur. (Phot. J. Krapohl, M.-Gladbach.) 


Mitte des 16. Jahrhunderts an - 
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als er nach dem Ersten Schlesischen Kriege an Rheuma erkrankt war. Wie 
heutzutage, fehlten auch nicht Abenteurer und Glücksritter, unter denen 
Casanova eine prominente Stelle einnahm, unter dem glänzenden Publikum des 
internationalen Badeorts. Baron v. Pöllnitz, eine ähnliche Existenz, beschreibt 
die mehr als leichten Sitten des Badepublikums in seinem Budi „Amusements 
oder Zeit-Vertreib bey den Wassern zu Achen“. Nicht wenig verbreitete der 
Friedenskongreß vom pu 1748 durch die Vereinigung so vieler Fürsten und 
Würdenträger den Ruf der Bäder. Das Einströmen zahlreicher französischer 
Emigranten im Jahre 1789 war kein Vorteil für die Frequenz der Bäder. Ein 
großer Teil der englischen und 
anderer gern gesehener Kurgäste 
blieb fort aus Abneigung gegen 
diese adelsstolze und dünkel- 
hafte Sippe. Das Jahr 1792 be- 
reitete durch den Einmarsch der 
Franzosen dem Badeleben ein 
jähes Ende; die Bäder wurden 
von da an bis etwa 1802 fast 
nur noch für Militäranstalten 
benutzt. Im Jahre 1804 weilten 
Napoleon und die Kaiserin Jose- 
phine in Aachen. Dieser Auf- 
enthalt war noch lange das Ge- 
spräch in der Bürgerschaft, als 
es Korsen Stern längst ver- 
blichen war. In die Napoleo- 
nische Zeit fällt die auf Befehl 
des Kaisers von einem franzö- 
sischen Ingenieur geleitete Neu- 
fassung des Rosenbades. Nodı 
heute dient diese Anlage zur 
Speisung mehrerer Badehäuser. 
Nachdem eine Zeitlang zumeist 
militärische Größen, wie Gneise- 
nau, Blücher und Clausewitz, 
die Kurliste geziert hatten, stell- 
ten sich nadı Beendigung der 
roßen Kriege wieder zahlreiche 
esucher ein, und die Kurliste 
von 1817 zählte bereits wieder 
1684 Namen. 

Ein besonderes Glück für das 
erneute Aufblühen bedeutete 
die Wahl der Stadt für den 
Fürstenkongreß 1818. Die bei- 
den Kaiser von Österreich und 
Rußland und der König von 
Preußen haben während des 
Kongresses hierselbst die Bäder 
besudit und aufs neue die Ther- 
men populär gemacht. Von da 
an stieg die Bedeutung des Bades 
| von Jahr Au ar Der herrliche 
Elisenbrunnen sowie das Stadttheater, beides Schöpfungen des großen Schinkel. 
entstanden, und das Bad ging neuer Bliite entgegen, Diese hielt auch bis gegen 
Ende des Jahrhunderts an, aber das Wachstum der Stadt und die Zunahme des 
Verkehrs in ihrem Inneren engten die Bewegungsfreiheit des Kurwesens allzusehr 
ein. Es stellte sich immer mehr die Notwendigkeit ein, das Badeleben mehr ins 
Freie zu verlegen, damit auch dem veränderten Geschmack der neueren Zeit 
Rechnung tragend. So wurde denn im Jahre 1914 der Bau der neuen Kur- 
anlagen, des Kurhauses, des Palast-Hotels Quellenhof und die Schöpfung eines 
prächtigen Kurparks in einem bereits bestehenden Stadtgarten in Angriff ge- 
nommen und im Jahre 1916 beendet. 

Die Sättel devonischen Kalkes, die das Aachener Tal parallel durdiziehen, 
werden an zwei Stellen von heißen Quellen durdibrodien; die südlichen liegen 
in Burtscheid, die nördlichen in der Stadt Aachen. Die Verschiedenheit der 
Temperatur der einzelnen benutzten Quellen erklärt sich durch die Entfernung, 
in der sie, von der Durchbrudhstelle aus gerechnet, zutage treten. Die Tempe- 
raturen der Aachener und Burtscheider Quellen betragen zwischen 37,2° und 
77,5° Celsius. Das Schwertbad in Burtscheid, in dem diese Temperatur ge- 


Der Elisenbrunnen zu Aachen. (Phot. Trinks & Co., Leipzig.) 
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Das Palast-Hotel Der Quellenhof, Aachen. 
(Phot. J. Krapohl, M.-Gladbach.) 


messen wird, ist demnach die 
heißeste Quelle Mitteleuropas. 
Wegen ihres Gehalts an doppel- 
kohlensaurem Natron, Kochsalz 
und Schwefelverbindungen und 
mit Rücksicht auf ihre Temperatur 
zählt man die Aachener Quellen 
zu den warmen alkalisch-muria- 
tischen Schwefelquellen, während 
die oberen Burtscheider Thermal- 
wässer (ohne Schwefelwasserstoff- 
gehalt) warme alkalisch-muria- 
tische Quellen sind. Alle benutz- 
ten Quellen liegen heute inner- 
halb der Badehäuser oder werden 
diesen zugeleitet. Außer zum 
Baden wird das Wasser auch zu 
Trinkkuren gebraucht. Die Bäder 
fallen durch ihre großen Ausmaße 
auf und sind in den durch die 
(Juelle selbst erwärmten Boden 
eingelassen. Sie ermöglichen 
durch ihre Größe die Vornahme 
von systematischen Übungen im 
Bade und bieten auch noch Platz 
genug für eine zweite Person, 
welche die ärztlichen Verordnun- 
gen (Massage, Duschen) eventuell 
unter Wasser vorzunehmen hat. 
Ein großes Schwimmbad gibt 
Gelegenheit zu Geh- und Bewe- 
gungsübungen. Als besondere 
Spezialität wird aber die Dusch- 
massage in Aachen gepflegt, ein 
Verfahren, das aus der Einwir- 
kung eines unter dem Drucke 
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Badehäuser in Aachen-Burtscheid bei dem Burischeider 
Kurhaus. 


Links im Oval: 
Dusch-Massage im Badehaus Quellenhof zu Aachen. 
(Phot. J. Preim Sohn, Aachen.) 
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Das Konzerthaus zu Aachen und die älteren städtischen Badehäuser (Cornelius- und Rosenbad). 
(Phot. Gerhard Mertens, Aachen.) 
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Der Bakauv-Brunnen von Karl Krauf vor 
dem Kaiserbad zu Aachen. 
(Phot. J. Krapohl, M. - Gladbach.) 


von etwa 2 Atmosphären stehen- 
den Wasserstrahls neben gleich- 
zeitiger Massage besteht und als 
Spezialität nur in Aachen und in 
Aix-les-Bains (Frankreich) ange- 
wandt wird und ganz besondere 
Schätzung findet. Fin großes Kur- 
mittelhaus, am Quellenhof gelegen 
und von diesem aus direkt erreich- 
bar, enthält alle Einrichtungen 
für Hydrotherapie, Elektrothera- 
pie, Lichtbehandlung, Massage, 
schwedische Heilgymnastik, ortho- 
pädisches Turnen, Apparatothera- 
pie für Gehübungen bei Tabes 
und schließlich eine Zanderanstalt. 

Wie im alten, so wird auch 
im heutigen Aachen ganz beson- 
ders die Behandlung des chroni- 
schen Gelenk- und Muskelrheu- 
matismus (einschließlich der de- 
formierenden chronischen Ge- 
lenkerkrankungen) als besondere 
Spezialität gepflegt. Die Gicht 
wird, entsprechend der durch die 
Kur vermehrten Ausscheidung der 
im Organismus zuriickgehaltenen 
Harnsäure, aufs vorteilhafteste 
beeinflußt. Hautkrankheiten ge- 
hören ganz besonders zum In- 
dikationsgebiet der Schwefelther- 
men: Insbesondere die wegen 
ihrer Hartnäckigkeit gefiirchtete 
Schuppenflechte (Psoriasis), ferner 
veraltete Ekzeme, Akne und 
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Furunkulose sowie vor allem auch die quälenden Juckblattern der Kinder (Pru- 
rigo) ziehen große Vorteile aus dem Gebrauch der Schwetelquellen. Die Bäder 
dienen auch wegen ihres die Oberhaut lockernden Charakters zur Vorbereitung 
der Haut für die Einverleibung äußerlich anzuwendender Medikamente (Pinse- 
lungen, Einreibungen). Von alters her suchen an Gehirn- und Rückenmarks- 
erkrankungen Leidende in Aachen Heilung. Besonders kommen hier die Tabes 
(Rückenmarksschwindsucht) sowie Lähmungen infolge spezifischer Infektion in 
Betracht. Von den Erkrankungen 
der peripheren Nerven, speziell 
den Neuritiden und Neuralgien, 
steht die Behandlung der Ischias, 
„des Hüftwehs“, an erster Stelle. 
Bei dem heutigen Stand der Be- 
handlung medizinischer Blut- 
krankheiten haben die Spezial- 


heilbäder für solche Krankheiten ABB EE 

erheblich an Zuspruch eingebüßt, rr 

und es kommen fast nur noch V OU ee 

die bereits genannten Nerven- Tu 7 27528 ER CINE 
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Affektionen der großen Gefäße 2 m Vr ut 


und des Herzens zur Behand- 
lung, während der infektiöse 
kranke dank der modernen 
Therapie in der Heimat aus dem 
Kurort, ob das Bad nun Aachen, 
Wiesbaden, Tölz oder anders 
heißt, ganz verschwunden ist. 
Katarrhe der oberen Luftwege 
sollten viel mehr, als es bisher 
eeschieht, mit Inhalationen von 
Schwefelwasser behandelt wer- 
den. Einrichtungen hierfür stehen 
in vollendeter Form zur Ver- 
fügung. Schließlich wird der 
Genui des Thermalwassers ganz 
besonders für Störungen der 
normalen Magensaftausscheidung 
sowie zur Anregung der Gallen- 
produktion angewandt. 

Die bei der Aachener Trink- 
und Badekur besonders ins Ge- 
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und Verpflegung geboten werden kann. Der Unterhaltung und dem Sport- 
bedürfnis dienen die an dieses Hotel angrenzenden Kuranlagen, bestehend aus 
einem alten Park, in dem sich das im Jahre 1916 vollendete Kurhaus in edlen, 
klassischen Formen erhebt. Hier ist vielleicht zum erstenmal restlos die Frage 
gelöst, wie in einem Kurort großstädtischen Charakters dem Badegast die be- 
schauliche Ruhe ländlicher Kurorte geboten werden kann, ihm aber gleich- 
zeitig die Möglichkeit gelassen wird, sich nach Wunsch an den Darbietungen der 
größeren Stadt zu erfreuen. Für 
Spaziergänge braucht aber der 
Fremde das Stadtbild nicht zu be- 
treten. Schattige Alleen führen 
ihn in 10 Minuten zur Perle des 
Aachener Tales, dem Lousberg, 
auf dem sich Gelegenheit zu aus- 
gedehnten Spaziergängen findet. 
Auf der anderen Seite ist das 
Innere der Stadt in wenigen 
Minuten durch direkte Verbin- 
dungsstraßen zu erreichen. Die 
20 km makadamisierten Wege auf 
den Höhen des Aachener Waldes, 
die bis an die Stadt heranreichen, 
geben Gelegenheit zu längeren 
Ausflügen. Theater und hoch- 
wertige Konzerte erfreuen den 
Kunstfreund. Tennisturniere, 
Springkonkurrenzen, an denen 
sich die ersten deutschen Reiter 
beteiligen, Automobilrennen. 
Automobilausflüge in die be- 
nachbarte Eifel oder in das nahe 
Rheintal sind für den Sport- 
freund (Juellen hohen Genusses. 

Das ist Aachen, die treu- 
deutsche Stadt an der äußersten 
Westgrenze, manchem Mitkämp- 
fer des großen Krieges in an- 
genehmer Erinnerung. Warnend, 
wie ein dräuender Finger ruft 
das Wahrzeichen der Stadt, der 
mächtige Lousberg, dem Wan- 
derer, der deutsches Land ver- 


wicht fallenden Bestandteile des Reitturnier auf dem Rennplatz des Aachen-Laurensberger Rennvereins. (Hofphot. Eduard Zinsel, Darmstadt.) lassen will, zu: „Nimm, ehe du 


Thermalwassers sind der hohe 

Kochsalzgehalt und der Schwefel. Letzterer steht heute im Vordergrund 
der wissenschaftlichen Forschung, die uns wichtige Aufschlüsse über seine 
medizinische Wirkung, besonders bei rheumatischen Erkrankungen der Ge- 
lenke, gebracht hat. 

Unterkunft findet der Kurgast in den Badehäusern (Hotels), die ausnahms- 
los seit dem großen Kriege teils umgebaut, teils modernisiert worden sind. 
Neu entstanden ist aber das Prunkstück deutscher Hotelbaukunst, das Palast- 
hotel Der Quellenhof, das mit seinem prächtigen Bade- und Kurmittelhaus 
an Bequemlichkeit und vornehmer Ausstattung wohl den Gipfel dessen dar- 
stellt, was dem Kurgast bezüglich der Behandlungsmöglichkeiten, Unterkunft 


eit Karls des Großen mächtiger Wille 

seine Lieblingspfalz Aachen zu einer der 

ersten Stätten der Kunst nördlich der Al- 
pen gemacht hatte, ist das Kunsthandwerk in 
mannigfachen Formen 
hier immer lebendig 
geblieben, ja. es hat im 
Laufe der Jahrhunderte 
Epochen glänzender 
Entwicklung erlebt und 
zeigt auch in der Ge- 
renwart, daß. der alte 
Nehrboden seine im- 
mer verjüngende Kraft 
bewahrt hat. 

Mit Recht wird die 
auf eine fast tausend- 
jährige Entwicklung zu- 
rückblickende Aache- 
nerGoldschmiedekunst 
besonders gerühmt; 
das älteste erhaltene 
Denkmal, die Pala 
d’oro des Hochaltars 
im Münster, ist ein frei 
aus Goldblech getrie- 
benes, überaus kost- 
bares Werk der säch- 
sischen Kaiserzeit (um 
1000). Etwa aus der 
gleichen Epoche stammt 
das Lotharkreuz des 
Münsterschatzes, eine 
unvergleichliche Schöp- 
fung aus Goldblech, F i- 
ligranwerk, kostbaren 
Steinen und Kameen. 
Es reiht sich der Ambo 
Kaiser Heinrichs II. 
an, ein Kunstdenkmal, 
dessen völlige Eigen- 
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VON DRY FELIX KO ET GE NS, 


DIREKTOR DER STADTISCHEN MUSEEN 


weiterziehst, noch einmal die 
Schönheit dieses vor dir liegenden kerndeutschen Wald- und Höhenlandes in 
dich auf. Hemme deinen Schritt, deutscher Kurgast, bleibe bei den Brüdern 
diesseits der Grenze, denn nirgends fließen in der Fremde die Wasser heißer 
und heilkräftiger als hier bei uns in der Heimat.“ 

Zum Schluß noch ein Wort über die Bedenken gegen das besetzte Gebiet. 
Ich darf wohl sagen, daß in Aachen die Besatzung fast unsichtbar geworden 
ist, da die Truppen weit draußen liegen und der fremde Soldat im Straßenbild 
kaum noch erscheint Seit der Separatistenzeit ist auch kein einziger Mißton 
mehr vorgekommen, und es werden die Paßbestimmungen (Ausweis genügt) 
kaum noch einmal in der Praxis angewandt. 


schung erst ins rechte Licht gerückt hat; ent- 
hält diese .vangelienkanzel doch neben ver- 
goldeten Treibplatten und edelsteinbesetzten 
Filigranstreifen eine große Anzahl von Zime- 
lien aus dem Besitz 
des Kaisers, so eine 
Tasse und Untertasse 
aus Bergkristall, eine 
antike Achatschale, 
Schachfiguren,ausChal- 
zedon geschnitten, und 
sechs alexandrinische 
Elfenbeinschnitzereien. 
Aus der Fülle der kost- 
baren Reliquienbehäl- 
ter, die hier die Gold- 
schmiede des Mittel- 
alters schufen, seien 
nur die beiden großen 
Prachtschreine , der 
Karlsschrein und Ma- 
rienschrein (um 1215). 
erwähnt: ersterer, in 
dem strengen Charak- 
ter des romanischen 
Stils und der Form 
einer einschiffigen Ba- 
silika, zeigt an den 
Langseiten die Bild- 
nisse von sechzehn 
deutschen Kaisern und 
Königen bis auf Fried- 
rich ll. Auf den Dach- 
flachen finden wir in 
hochgetriebenem Re- 
lief die ältesten Illu— 
strationen zur Karls- 
legende. Der kurz 
nachher entstandene 
Marienschrein in den 
gefälligeren Formen 
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Heilige Elisabeth. Von Veit Stoß. art und unschätzbaren Das Lotharkreuz (Schatzkammer des Aachener Münsters). des er a baut Balthasar. Von Erasmus Grasser. 


(Suermondt-Museum, Aachen.) Wert die Jüngste For- (Phot. Gerhard Mertens, Aachen.) sich ebenfal 


s als eine (Suermondt-Museum, Aachen.) 
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Aachen eine Pflegstätte gefunden. Die Möbelkunst schuf hier schon in den Zeiten 
der Gotik prächtige Arbeiten kirchlicher und profaner Art; es sei nur eines Möbel- 
stücks gedacht, das wohl in keinem Hause fehlte: der Truhe, mit kunstvollem Eisen- 
beschlag oder dem für die hiesige Gegend so charakteristischen Band- und Faltwerk- 
Ornament in den geschnitzten Füllungen. Die Aachener Möbel des 18. Jahrhunderts, 
besonders charakteristisch der Porzellanschrank, der Schreibschrank, der dreiseiti 
Eckschrank, die Standuhr und die Kommode, in Eichenholz reich ornamentien 
geschnitzt, gehen weit über lokale Bedeutung hinaus und sind heute namentlich 
wieder sehr geschätzt und gesucht. Die beiden Baumeister Couven (1701-1765 
bzw. 1735—1812) haben häufig in das Gebiet der Möbelkunst eingegriffen und 
im Zusammenhang damit prachtvolle Raumeinheiten geschaffen, die hier wie 
auch draußen (z. B. im Germanischen Museum zu Nürnberg) Zeugen der hohen 
Kultur des Aachener Rokokos sind. — In Aachen und besonders in dem bem 
barten Raeren entwickelte sich im 16. uud 17. Jahrhundert die Steinzeugindustrie 
zu ungeahnter Blüte. Aus dem hier gefundenen unschmelzbaren Ton wurden in 
großer Menge Krüge erzeugt, die teils dem eigenen Bedarf dienten, teils weit 
hin vertrieben wurden. Durch Auflage von figürlichen Bildstreifen und Wap 
erhielten die Krüge, Schnabelkannen und Becher in brauner oder graubk 
Ware ein prächtiges Aussehen und stellen Gipfelleistungen nicht nur innerhalb 
des übrigen rheinischen. sondern auch des gesamten deutschen Stei dar. 
Audi die hohe Kunst der Plastik und Malerei wurde seit Karls des Grollen 
Zeiten hier gepflegt, ohne daß sich allerdings, wie etwa in Köln, mit der Zeit 
eine geschlossene Schule herausgebildet hätte. Bedeutende Reste gotischer Mom- 


Meister des Tucher-Altars. (Suermondt-Museum, Aachen.) 


— 


Sturz der Verdammten. Gemälde von P. P. Rubens. (Suermondt-Museum, Aachen) 


Die Schlacht bei Cordova. Wandgemälde von Alfred Rethel im Kaisersaal des 
Aachener Rathauses. (Phot. Gerhard Mertens, Aachen.) 


— 


Basilika, jedoch mit einem Querschiff in der Mitte, trotz der Fülle 
kostbarer Einzelheiten durchaus monumental auf. Der Eigenart 
der Darstellung und der künstlerischen Ausführung wegen sei 
auch noch das berühmte Simeonsreliquiar erwähnt, eine der 
reizvollsten Schöpfungen rheinischer Goldschmiedekunst aus dem 
14. Jahrhundert. Neben einem auf vier romanischen Säulchen 
ruhenden Altartisch, dem eigentlichen Reliquienbehülter, stehen 
die in Goldblech getriebenen Figuren des Simeon mit dem Kinde 
und der Gottesmutter. Auch heute steht das Goldschmiedekunst- 
handwerk in Aachen noch in voller Blüte. Überlegen siegte in | : ENG C ECUIT I. 

großer Konkurrenz um den Hindenburg-Pokal für die Rhein- ! ! <S EY ` | x 
landstaffel (Jahrtausendfeier der Rheinlande 1925) der hiesige ' — | > 

Meister Bernhard Witte. Neben der Goldschmiedekunst blüht Í 
in Aachen seit alters auch der Bronzeguß; noch der karolingi- 
schen Gießhütte entstammen die mit Löwenköpfen geschmückten 
Bronzetüren und die herrlichen Bronzegitter der Arkaden des 
Münsters sowie der große bronzene Pinienzapfen, ein Wahrzei- 
chen der Stadt, ursprünglich als wasserspeiende Fontäne ver- 
wandt. Im Anfang des 15. Jahrhunderts gründete die Glocken- 
giellerfamilie von Trier hier ihre Werkstatt, aus der zahlreiche 
Kirchenglocken, Geschütze, Mörser, bronzene Gefäße, so nament- 
lich die 1620 gegossene große Bronzeschale des Marktbrunnens, 
hervorgingen. Die Aachener Messing-Industrie erfreut sich seit 
dem 15. Jahrhundert eines großen Rufes. Neben den Gelb- 
giellern und Kupferschlägern verdienen die Schlosser und Kunst- 
schmiede ihrer hohen Leistungen wegen hervorgehoben zu wer- 
den. Zeugnissen ihrer alten wie neuen Kunst begegnet man häu- 
fig im Aachener Stadtbild, vom einfachen, sachlichen Maueranker 
bis zum reichgeschmiedeten Balkongitter, von der schlichten 
Wetterfahne bis zum prunkenden Treppengeländer. Noch eine 
Reihe anderer wichtiger Zweige des Kunstgewerbes hat in Der Karlsschrein (Schatzkammer des Aachener Münsters). (Phot. Gerhard Mertens, Aachen.) 
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Der Marienschrein (Schatzkammer des Aachener Münsters). (Phot. Gerhard Mertens, Aachen.) 


Das Simeonsreliquiar (Schatz- 

kammer des Aachener Mün- 

sters). (Phot. Gerhard Mertens, 
Aachen.) 


Links oben: 
Schmerzensmann. Aachen, um 
1500, (Suermondt - Museum, 

Aachen.) 


Im Kreis: 
Lówenkopf an einer Bronzetür 


des Aachener Münsters. (Phot. 
Gerhard Mertens, Aachen.) 
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Die Pala d'oro im Aachener Münster. (Phot. Gerhard Mertens, Aachen.) Wandvertäfelung im sog. Burtscheider Zimmer. (Suermondt-Museum, Aachen.) 
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mann und Linden an. DieStádtischeKunst- 
gewerbeschule pflegt das alte, boden- 
ständige Kunsthandwerk, indem sie es 
im Sinne unserer Zeit weiterentwickelt; 
auch junge Zweige sind angesetzt, z. B 
die Porzellanmalerei (Eha - Porzellan). 
Die Städtischen Kunstsammlungen 
sind von einer Reichhaltigkeit und Quali- 
tät, wie man sie selten in einer Provinz- 
stadt findet. Das vor 50 Jahren begründete 
Suermondt-Museum, ein prächtiges Bau- 
werk im Stil der italienischen Hoch- 
renaissance, besitzt eine hochbedeutende 
Sammlung mittelalterlicher und neuerer 
Holzskulpturen, aus deren Fülle wir hier 
nur den Aachener „Ecce Homo“, eine 
Skulptur von ergreifendem Ausdruck. 
die „Elisabeth“ von Veit Stoß und den 
„Balthasar“ von Erasmus Grasser er- 
wähnen wollen. In der Gemäldegalerie 
des Museums sind die altniederländische, 
altdeutsche, italienisch - spanische und 
namentlich die flämische und holländische 
Schule mit zahlreichen hervorragenden 
. Meisterbildern vertreten. Wir heben 
hervor die „Kreuzigungsszene“ eines 
Aachener Meisters, die „Beschneidung 
Christi“ vom Meister des Tucher-Altars 
und den „Sturz der Verdammten“ von 
P. P. Rubens. Auch das 19. Jahrhundert 
und die moderne Malerei gehören in 
sein Sammelgebiet. Das Historische 
Museum im Ponttorgebäude birgt die 
vor- und friihgeschichtlichhen Funde des 
Stadt- und Landkreises und gibt einen 
Überblick über die antike Kunst der 
Mittelmeerländer (Agypten, Griechen- 
land, Italien). Die reichen Kunstgewerb- 
lichen Sammlungen der Stadt sollen 
demnächst wieder, wie vor dem Krieg, 
in dem sog. „Großen Haus von Aachen“. 
Pontstrafle 15, zur er ee ened: 
wihrend fiir die einzigartige Kunstbliite 
des Aachener Rokokos in einem gut er- 


mentalplastik sind vom alten Rathaus 
und dem Biirgerhaus am Fischmarkt er- 
halten; im Rolen Domchor sprechen 
die Pfeilerfiguren der Apostel, deren 
Konsolen mit köstlichen musizierenden 
Engelsgruppen geschmückt sind, von 
der Kunstiertigkeit ihrer Meister. In 
Holz geschnitzte Figuren des 15. bis 
18. Jahrhunderts von höchster (Jualität 
finden sich in manchen Kirchen und 
im Städtischen Suermondt-Museum. wo 
auch Werke hiesiger Tafelmalerei auf- 
bewahrt werden, die sich im wesent- 
lichen, wie es z. B. die 1470 auf den 
Schutzkasten des Marienschreins ge- 
malte Marienlegende beweist, an die 
Kölner Malerschule anlehnte. 

Während des Rokokos gewinnt die 
hiesige Malerei einen stark dekorativen 
Charakter. Joh. Chrys. Bollenrath malte 
damals prächtige Kaminbilder und Su- 
yraporten, andere kleinere Meister ganze 
Vandverkleidungen, Tapeten, «dic, wie 
die kostbareren Gobelins, zusammen 
mit der gesdinitzten Wandvertäfelung 
den festlichen Charakter der Räume 
bestimmen. 

Im 19. Jahrhundert gewinnt die Male- 
rei in Aachen eine besondere Note. 
Der tüchtige Porträtmaler Bapt. 
Jos. Bastine, ein Schüler J. L. Davids, 
wurde hier der erste Lehrer Alfred 
Rethels. Dieser größte Aachener Maler 
schuf 1847 — 1852 im Kaisersaal des Rat- 
hauses die Karls- Fresken, das Ilaupt- 
werk seines Lebens. Neben Rethel 
verdient besonders der Landschafts- 
Romantiker Caspar Scheuren genannt 
zu werden. Seit einigen Jahren sind die 
Aachener Maler und Bildhauer in einem 
Künstlerbund vereinigt, der alljährlich 
in einer großen Ausstellung dartut, daß 
Aachen ale Kunststadt auch heute noch 
Beachtung verdient. Ihm gehören 
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unter anderen die Kunstmaler Mataré, — haltenen Bürgerhaus aus der gleichen Zeit 
Davringhausen, Heffels, Hartig, Letailleur (Haus Fey, Seilgraben 34) ein Behältnis 
und die Bildhauer Meurisse, homa, Neu- Christus am Kreuz. Aachener Meister des 15. Jahrhunderts. (Suermondt-Museum. Aachen.) von adäquater Schönheit geschaffen wird. 


Die Hachener Lanójthaft 
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eit hinausgeschoben bis nahe an die belgisch-holländische Grenze, liegt bis zu 40 m im Weichbilde der Stadt vorkommen. Ziemlich im Süden unseres 

Aachen als Auflenposten deutscher Kultur und Sitte in der westlichen Standortes, in etwa 5 km Entfernung, erblickt der Beschauer auf der Höhe des 

Ecke des Reiches. An dieser Grenzlage liegt es, daft verhältnismäßig Stadtwaldes ein Aussichtsgerüst, das, schon auf holländischem Boden gelegen. 
wenige Deutsche aus eigener Anschauung die Stadt mit ihrer schönen Umgebung den höchsten Punkt der Niederlande kennzeichnet, und nahe dabei liegt der 
kennenlernen, und den meisten ist sie nur bekannt durch ihre ruhmvolle Ver- Dreiländerpunkt, der Grenzstein, an dem Holland, Belgien und Deutschland 
gangenheit als Krönungsstätte deutscher Kaiser oder durch den Ruf ihrer heil- zusammenstoſten. 
krä tigen Thermen als Badestadt. Dabei sind die reizvolle Lage der Stadt und Folgen wir mit dem Auge dem Kamm des Waldes in östlicher Richtung. so 
die landschaftliche Schönheit der näheren und ferneren Umgebung groß genug, bemerken wir bald einen Einschnitt, der die Stelle angibt, wo die Bahnstrecke 
um den Aufenthalt in Aachen nicht nur für den Rheumakranken zur Heilung, nach Brüssel im Ronheider Tunnel sich ihren Weg durch den Hóhenzug bohrt, 
sondern auch für den Gesunden und Erholungsuchenden zu längerem Besudi und weiterhin sehen wir die Spitze des steinernen Pelzerturms, der einen Ausblick 


zu rechtfertigen. nach Belgien und in die ehemals deutschen, an Belgien abgetretenen Gebiete 
An den Auslüufern der Eifel liegt die Stadt in einem Talkessel, den nach des Eupener Landes gewährt. Noch weiter östlich senkt sich der Höhenzug, und 
Südosten im Halbring die mit aus den Ausläufern des Waldes 
1 Hochwald gedeckten ——— sassa — i — lugt die Krone des Bismarck- 
öhen des Stadtwaldes ab- \ | KG SS turms hervor, hinter dem im 
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schließen, und nach Norden i VEN. Kee. Se = A . WT ^ Ñ Schatten der Tannen der große 
bietet ein einzeln stehender | 17 ADM 
Bergkegel, der ebenfalls mit he | 8 
waldigen Anlagen gekrönte F; N dE E | mW Dodi wenden wir unsere 
Lousberg, dem Beschauer einen — „> j | wd No NO[( ORAS, TA Blicke dem eigentlichen Stadt- 
Überblick weit ins Flachland WM A WARK Mi L ou L 4 ' bilde zu. Gleich unterhalb 
hinein. Aber reizvoller ist die AY 9 . ' unseres Standpunktes auf dem 
Aussicht, die wir nach Süden AN) ! 9 a. Lousberg hebt sich zur Linken, 
und Siidosten auf die unter uns auf dem Salvatorberg, eine 
liegende Stadt haben, die mit Kirche in romanischem Stil. 
ihren zahlreichen Türmen das die ihren Ursprung auf Ludwig 
Auge auf sich zieht. Besonders den Frommen zurückführt. Ab- 
auffallend und charakteristisch wärts schreitend durch die wolıl- 
sehen wir den Turm des alters- gepflegten Anlagen, treffen wir 
grauen Münsters ragen, neben am Fuße des Lousbergs auf die 
dem die Rathaustiirme wie ein Alleen, die außerhalbder eigent- 
Wahrzeichen hervortreten. Nach lichen Altstadt einen großen Teil 
Westen zu, in mittlerer Höhen- der Stadt umgürten, und an 
lage, erhebt sich mit Resten der denen manche Villen neueren 
alten Umwallung der Pulver- Ursprungs inmitten schöner Gär- 
turm, „Langer Turm“ genannt, ten vom Wohlstand ihrer Be- 
am Königshügel, von dem aus sitzer zeugen. Nun wenden wir 
man gleichfalls einen schönen uns dem Stadtinnern zu. Durch 
Ausblick auf die Stadt hat. das altertümliche Ponttor ge- 
Wer die Mühe nicht scheut, langen wir durch die Pontstratie 
. die höchste Spitze des Lous- bergab und bergauf ins eigent- 
berges zu ersteigen, die von liche Zentrum der Stadt, auf 
einer alten Meridiansäule vom den Marktplatz, und stehen hier 
Jahre 1807 mit Angaben über beim Verlassen der engen Straße 
die Lage des Ortes bezeichnet plötzlich vor der Front des alten 
wird, genießt einen herrlichen schönen Rathauses, flankiert von 
Rundblick weit über die Stadt seinen beiden Türmen, die, zwar 
hinweg bis zu den Eifelhöhen, im oberen Teil nach einem gro- 
die in blauer Ferne hinter dem Ren Brand erneuert, im unteren 
Stadtwalde aufsteigen; unten in sehr alt sind und wie der Granus- 
sdiwachem Dunst liegt die Alt- turm aus Karls des Großen Zeit 
stadt mit engen winkligen Stra- stammen. Gehen wir um das 
[cis die sich bergauf und bergab i i Gebäude herum, so gelangen wir 
ziehen, da Höhenunterschiede | | Blick auf Aadien vom Langen Turm aus. durch die enge Krämerstraße auf 
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Im Wesertal bei Eupen. 


Links nebenstehend: 


Montjoie: Die evangelische Kirche und das 
Rote Haus der Familie Scheibler. 
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Ein Eifelmaar, das Gemündener Maar bei Daun. 


Rechts im Oval: Montjoie: An der Rur. Im Hintergrund die Ruine des Wartturms 
„Der Haller“. 
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Schafherde im Venn. Vennblick bei Rötgen. 


den Katschhof, von wo aus wir den Blick auf das ehrwürdige Münster, auf die 
Rückseite des Rathauses und auf das Verwaltungsgebäude haben. Dieser Platz, 
auf der einen Seite durch die reichgegliederte hohe Rückseite des Rathauses ab- 
geschlossen, auf der Gegenseite durch den eigenartigen und trotz der Mischung 
der Stile auf den Beschauer wirkenden Prachtbau des Münsters, ist von 
eigenartiger Schönheit. Eine besondere Stimmung liegt über dem Platz, und 
wer einmal bei Vollmond dort geweilt hat, wird ein äußerst eindrucksvolles 
Bild mit sich nehmen. 

Durch eine der auf das Münster führenden Straßen wenden wir uns dem 
eigentlichen Geschäftsviertel der Stadt zu und gelangen an den „Graben“, der, 
vom ,Elisenbrunnen* aus am i 
Stadttheater vorbeiziehend, 
eine der verkehrsreichsten 
Straßen darstellt und das 
Markt- und Rathausviertel 
ringfórmig umschließt. Der 
„Elisenbrunnen“ erinnert uns 
daran, daß Aachen alte Bade- 
stadt ist, und diese Trink- 
brunnenanlage, hinter der 
ein schattiger Garten den 
Kurgästen Ruhe und Er- 
holung gewährt, bietet be- 
sonders im Sommer, wenn 
die Sonne auf die leuchten- 
den roten Sonnenschirme 
fällt, einen farbenprächtigen 
Anblick. Auf dem breiten 
Platz vor der Säulenhalle 
beim Elisenbrunnenrestau- 
rant finden häufig Konzerte 
statt, aber auch ohne dieses 
Lockmittel pflegt hier die 
Aachener Jugend beiderlei 
Geschlechts eifrig zu prome- 
nieren, und die Studenten 
der Technischen Hochschule 
mit ihren bunten Mützen 
dürfen dabei nicht fehlen. 

Nahebei verbreitert sich 
die Straße zum Theaterplatz, 
auf dem das Stadttheater mit 
schönem ionischen Giebelsich 
in der Mitte erhebt. Aufwärts 
führt von dort die breite 
Hindenburgstraße in östlicher 
Richtung den neueren Stadt- 
teilen und dem Hauptbahn- 
hof zu. Leicht ist es dem 
Fremden gemacht, ohne große 
Kosten und Mühen an den 
verschiedensten Stellen den 
Wald zu erreichen, denn 
außer der Bahnstrecke nach 
Brüssel führen vier Linien 
der Aachener elektrischen 
Bahn in verschiedener Rich- 
tung hinein in den Wald und 
klettern zum Teil auf erheb- 
liche Höhen hinauf. Nehmen 
wir einmal eine fünfte Linie, 
die westlich in das hollän- 
dische Grenzstädtchen Vaals 
hinüberfährt, das zu Fuß 
in drei Viertelstunden auf 
glatter Landstraße erreicht 
wird! Nach Behebung der 
Paßschwierigkeiten wird dies 
Städtchen gern wieder von 
Aachen aus besucht, denn 
verlockend ist ein Spazier- 
gang von hier aus auf die 
waldige Höhe zum Wilhel- 
minenturm. Von diesem ein- 
gangs schon erwähnten Aus- 
sichtsgerüst aus schaut man 
weit hinein nach Westen, wo 
sich die flache holländische 
Landschaft hinstreckt, oder 
nach Süden ins belgische 
Hügelland hinüber. Von 
Nordosten grüßen die Türme 
Aachens und der Lousberg, 
und nach Osten zieht sick 
ununterbrochen die Kette des 
Stadtwaldes a. den Höhen 
zur Eifel hinüber. Breite, gut 
fahrbare Straßen laufen auf 
der Höhe des Waldes, der 
hier teils Hochwald, teils 
buschiges Unterholz aufweist, 
und abseits der Fahrwege 
findet der rüstige Fußgänger 
Pfade genug, um einzelne be- 
sonders beliebte Aussichtspunkte aufzusuchen, von denen Fernsichten auf die 
Stadt und die Eifel immer Abwechslung bieten. Der bergige Charakter des Waldes, 
in dem sich hohe Buchen- und Eichenbestände mit Nadel- und Buschholz viel- 
fach ablösen, seine stundenweite Ausdehnung mit zahlreichen gepflegten Wegen 
und Ruhebänken läßt sich in Wort und Bild nur mangelhaft wiedergeben. An 
drei Stellen durchschneiden die Landstraßen nach Lüttich, nach Eupen und beim 
Forsthaus Siegel den Wald, und die elektrische Bahn auf ihnen bietet bequeme 
Zugangsmöglichkeit. 

In den einzelnen Teilen des Waldes finden wir an besonders schön gelegenen 
Punkten Hotels, Waldrestaurationen und Erholungsheime, die den Gesunden und 
Kranken Aufenthalt und Erfrischung gewähren. Leicht kann man sich vorstellen, 
wie besonders an Sonn- und Feiertagen dort bei Musik und Tanz sich ein fröh- 
liches Treiben entfaltet, und bis in den Abend hinein erklingen auf Wegen und 
Stegen die Lieder der sangesfrohen Aachener Jugend. Auch im Winter, wenn 
hoher Schnee den Boden deckt. zieht gern groß und klein mit Rodelschlitten 


Kalterherberg in der Eifel. 


Gemälde von Heinrich Gesemann. 


Blick in die Soers (nördlich von Aachen). 
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zum Wald, wo verschiedene kurvenreiche Bahnen für den Wintersport lockende 
Möglichkeiten bieten. Bis an die Ausläufer des Waldes erstrecken sich die im 
Laufe der Jahre mehr und mehr neu wachsenden Straßen und Alleen, die das 
hügelige Gelände zerschneiden. Hier und da lugen aus den Bäumen, aus Gärten 
oder Anlagen um den Kaiser-Friedrich-Park die Giebel schöner Villen hervor, 
und die Wasserflächen des Hangeweihers und einzelner künstlicher Stauweiher 
am Rande des Waldes beleben die reizvolle Landschaft. : 

Wen es drängt, in die Ferne zu schweifen, obschon das Gute nahe genug 
liegt, dem bietet die weitere Umgebung Aachens, insbesondere die Eifel, reich- 
liche Gelegenheit zu lohnenden Wanderungen. Außer den elektrischen Klein- 
bahnen der Stadt, die teil- 
weise weit in die Eifel hinein- 
führen, vermitteln zwei Bahn- 
strecken den unmittelbaren 
Verkehrzwischen Aachen und 
den Dörfern und Städten der 
Eifel. Mühselig, in vielen 
Windungen und Schleifen 
klettert die Bahnstrecke nach 
Monschau-St.Vithvom Haupt- 
bahnhof auf das Hohe Venn 
hinauf, vorbei an dem alt- 
berühmten Wallfahrtsort Kor- 
nelimünster,dervon der hoch- 
liegenden Bahnstrecke aus — 
im tiefeingeschnittenen Tale 
der Inde gelegen — einen 
malerischen Anblick gewährt 
und ansich schon mit der alter- 
tiimlichen Abtei und seiner 
auf steiler Höhe ruinenhaft 
aufragendenPfarrkircheeinen 
Besuch lohnend macht. Von 
den Windungen der immer 
mehr steigenden Bahnstrecke 
aus erblickt man lange nodı 
die Stadt Aachen mit ihrem 
Wälderkranz und den Kegel 
des Lousbergs, während auf 
der Höhe bald Wald wech- 


selt mit einsamer Fläche 
des „Hohen Venn“. Diese 
teils moorige, teils heide- 


artig öde Hochebene, ab und 
zu von einzelnen Kiefer- 
beständen belebt, ist heute 
durch mancherlei Bilder und 
durch bekannte Romane vie- 
len Deutschen nichts Frem- 
des mehr. 

Fast jede der kleinen 
Stationen, die die Bahn auf 
ihrem Laufe berührt, bietet 
Gelegenheit zu größeren 
oder kleineren Wanderun- 
gen, und dank der Rührig- 
keit des Eifelvereins, der 
schon im Aachener Stadt- 
wald mit seinen Wegezeichen 
dem Unkundigen zu Hilfe 
kommt, ist das Wandern 
ohne besondere Schwierig- 
keit. So wollen wir hier 
nur erwähnen das Dörfchen 
BEE das eine der auch 
Aachen mit Wasser versor- 
genden Talsperren besitzt 
und mit dem waldumsäum- 
ten Sperrsee zum Aussteigen 
verlockt. Da ist vor allem 
Monschau, ein Städtchen, das 
in Schönheit der Lage sei- 
nesgleichen sucht, in einem 
engen Tale, von dessen 
Höhen Ruinen, wie sie in 
der Eifellandschaft so häu- 
fig sind, herabgrüßen, und 
dessen altertümliche Bauten 
und schöne Patrizierhäuser 
ziemlich bekannt geworden 
sind. Die Bahn, die teil- 
weise durch belgisches Ge- 
biet und in den heute als 
Neubelgien bezeichneten 
Grenzstreifen führt, an dem 
ehemaligen Truppenübungs- 
platz Elsenborn vorbei, er- 
schließt noch manch schöne 
Punkte des einst deutschen 
Gebietes um Malmedy. Nicht 
minder: wechselvolle schöne 
Partien ziehen sich von Mal- 
medy zu dem ebenfalls an 
Belgien gefallenen Eupe- 
ner Gebiet. das für Tagestouren, wie Radfahr- oder Autofahrten, gern auf- 
gesucht wurde. Wenden wir uns von Aachen aus in östlicher Richtung, so 
bringen uns Staats- oder Kleinbahn in kurzer Fahrt an manch schönes Fleck- 
chen Eifel, wie Mulartshütte, Schevenhütte oder Langerwehe. Nur zwei Punkte, 
die von besonderem Reiz sind, sollen noch angeführt: werden, das fast mittel- 
alterlich anmutende Städtchen Nideggen mit seiner großenteils gut erhaltenen 
Burg der Jülicher Grafen, die auf steiler Höhe über dem Rurtal weithin die 
Gegend beherrscht, und die Urfttalsperre, die bis vor wenigen Jahren der größte 
Stausee Europas war. Einen großartigen Anblick gewährt die massige Sperr- 
mauer, von der bei Überfüllung der Talsperre die Wasser in mächtigem Fall 
abwärts rauschen. Aber auch die weitere Umgebung in der Eifel gibt des 
Schönen so viel wie nur irgendeine Wald- und Gebirgsgegend Deutschlands. 
Von besonderem malerischen Reiz sind die alten Kraterseen der Eifel. aber 
keine Abbildung vermag das zu ersetzen, was die Natur dem Auge bietet, 
drum möge, wer kann, selbst kommen und schauen! 


Gemälde von Heinz Heinrichs, Aachen. 
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Die feierliche Aberführung ber alten Regimentsfahnen der beiden ehemaligen oſtpreußiſchen Armeekorps (I. unb XX.) nad der Schloßkirche in Königsberg i. Pr. am 24. April: 


Oben links: Die Fahnengruppe der Reichswehr mit den alten Fahnen und Etandarten beim Vorbeimarſch. Oben rechts: Abſchreiten der Front durch den Chef der Heeresleitung, General Heye, bei ber 
Aberführungsfeier. Mitte: Die Truppenaufſtellung im Hofe des Königsberger Schloſſes. (Phot. A. Kühlewindt, Königsberg.) 
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Von der Aberſchwemmungskataſtrophe der letzten Woche in Mecklenburg: Lints: Schweriner Schutzpolizeimannſchaften vor der Abfahrt ins Aberſchwemmungsgebiet zur Hilſeleiſtung. Rechts: Mit Hilfe von 
Erde und Sandſäcken geſchaffene Notwege in dem überſchwemmten Dorfe Bandekow, durch die zwiſchen den einzelnen Gehöften die Verbindung aufrechterhalten wird. 
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GE Z E I C H N E T E 


SKIZZE VON J. E. EAN G HAN S 


ſchlüſſig vertrödelt. Er hatte gerade heute manches zu tun und 

zu beſorgen vorgehabt, eine Reihe jener verſchiedenen kleinen 
Geſchäfte des Alltags, die fo unbedeutend ſcheinen, dah man fie immer 
wieder leichten Herzens verſchieben zu dürfen glaubt, bis ſie, zu einer 
hundertköpfigen Hydra angewachſen, den Saumſeligen zu verſchlingen 
drohen. Heute batte Gilbert den Vorſatz gefaßt, dem Ungeheuer an 
den Leib zu rücken, aber es war wieder nur beim Vorſatz geblieben. 
In dem Augenblick, da er fid) mit der erſten Arbeit zu beſchäftigen 
begonnen hatte, war ihm eine andere viel wichtiger erſchienen, fo daf 
er dann immer das eine um des andern willen beiſeitegeſchoben hatte, 
um zuletzt voll Derdruß und Unraſt alles zuſammen ungetan liegen— 
zulaſſen. Damit aber war in ihm zugleich auch der Grund gelegt worden 
zu jener bitter trüben Stimmung, die häufig den zu befallen pflegt, der 
fih ſelbſt gegenüber ein ſchlechtes Gewiſſen und daher Anlaß bat, mit 
ſich unzufrieden zu ſein. Und in dieſer unerbaulichen Gemütsverfaſſung 
hatte dann Gilbert die Zeit völlig untätig vergrübelt und verträumt, 
ohne zu einem anderen Ergebnis zu kommen als zu dem, daß ihm 
alles Philoſophieren über Leben, Welt und Schickſal nur wenig nützen 
könne. 

Als er ſo weit war und darüber hinaus nicht kam, raffte er ſich 
auf und beſchloſß, den Belt des verſchwendeten Nachmittags im Freien 
zuzubringen. Irgendwo und irgendwie, nur um dem Anblick ſeiner 
eigenen vier Wände zu entrinnen, der ihm in ſolchen Stimmungen un⸗ 
erträglich war, weil dann die engen Wände ihm als Symbol der 
Enge ſeines Daſeins erſchienen, als höhniſches Sinnbild der manchmal 
ſo beſchränkten Grenzen ſeiner Lebens- und Willenskraft, die nicht 
ſprengen zu können, er fid) immer wieder vorwerfen mufte. 

Draußen regnete es. Ganz fein und ſachte, aber mit einer Beharr— 
lichkeit, deren troſtloſe Einförmigkeit Gilberts Laune noch mehr nieder⸗ 
drückte. Gleichgültig und ziellos lief er fid von dem Strome der Men: 
ſchen, die durch den Regen haſteten, vorwärts treiben, die in trauriges 
Grau gehüllten Straßen entlang, von denen heute eine der anderen 
aufs Haar glich. Auch die vielen Leute waren in der ungeduldigen 
Eile, mit der ſie vor dem Regen flohen, einander noch ähnlicher als 
ſonſt. Gilbert ſtellte dies mit einer ingrimmigen Genugtuung feſt, die 
ihren legten Urſprung vielleicht in der Erkenntnis hatte, daß auch er 
ſich von der Menge jetzt wohl nur wenig oder gar nicht unterſcheide. 
Denn er ſelbſt war, wie er eben bemerkte, aus feinem anfänglich ab- 
ſichtlich läſſigen Bummelſchritt — ohne es zu wollen und nötig zu 
haben — in eine Gangart verfallen, die ſich den ungeſchriebenen Ge⸗ 
legen der Allgemeinheit anpaſzte. Aber er empfand es bald als Er: 
leichterung, ſich ſo willenlos ſchieben und treiben zu laſſen; ward er 
doch fo feiner eigenen Unſchlüſſigkeit endlich frei und ledig. Und mit 
dem innerlichen Druck, der ihn von zu Hauſe her begleitet hatte, wich nun 
auch die äußerliche Teilnahmloſigkeit Gilberts gegen die unbekannten 
Menſchen, die ihn in ihre Mitte genommen. Da nun kam es ihm zum 
deutlichen Bewuſßtſein, daf er ſchon minutenlang den Blick auf etwas 
geheftet hielt, von dem er bisher nur eine ganz unbeftimmte, traum- 
hafte Borftellung gehabt hatte. Die Vorſtellung, daß etwas vor ihm 
herſchwebte wie ein ſtumm und geheimnisvoll wandelnder Wegweiſer, 
dem er, ob er wollte oder nicht, folgen mußte. Und jetzt erkannte er, 
was es war: ein [ofer weier Faden auf dem glatten Rückenteil eines 
tiefblauen Frauenmantels. 

Gilbert wunderte fid), daf er nicht laut auflachte. Seine Phantaſie 
war ihm da wieder einmal durchgegangen, und er hatte ſich, ehe er ſich 
ihres unbeaufſichtigten Spieles bewuſzt geworden, von ihr täufchen 
laffen... Ein Faden war es bloß, ein gewöhnlicher weier Faden 
von jener Sorte, wie ſie die Schneider zum Vorheften verwenden. Was 
war Beſonderes an dieſem Faden da auf einem fremden Mantel, und 
was ging er ihn an? Nichts, gar nichts. 

Nach dieſer kategoriſchen Feſtſtellung brach Gilbert dieſen Gedanken— 
gang, deſſen Fortſetzung zu keinem Siele führen konnte, gewaltſam ab. 
Er war doch nicht von daheim fortgegangen, um nun wieder in ſein 
unnützes Spintifieren zu verfallen. Anregung von aufjen her, Aer: 
ſtreuung, Unterhaltung — das war es, was er auf der Strafe hatte 
finden wollen. Gilbert ſagte ſich das mit ärgerlichem Nachdruck und 
zwang fid) zu langſameren Schritten, um den Gegenſtand feines Mif- 
vergnügens ſchnell wieder aus den Augen zu verlieren. Da aber fuhr 
ihm ein neuer Gedanke durch den Sinn, ein Gedanke, deſſen ver— 
ſpätetes Kommen ihn in unwillige Verwunderung verſetzte. Er hätte 
ſich doch wenigſtens die Dame, die zu dem Mantel mit dem fatalen 
Faden gehörte, näher anſehen ſollen. Vielleicht hätte er da die ge— 
wünſchte Ablenkung gefunden. Vielleicht ſogar ein kleines nettes Aben— 
teuer, das er ſchon lange brauchte und ſuchte ... 

Kaum zu Ende gedacht, hatte ſich dieſer Gedanke auch ſchon zur 
feſten Überzeugung verdichtet, deren Macht Gilbert unwiderſtehlich an— 
ſpornte, das Verſäumte nachzuholen. Noch war es Seit, denn fein 
Blick erhafdyte die Frauengeſtalt gerade noch, als fie um eine Ecke bog. 


De ganzen Nachmittag hatte Gilbert Ebner unluſtig und un— 


Die Seitenftraße, in die die Unbekannte nun ihren Weg genommen, 
war faſt menſchenleer. Nichts hinderte die Haſt, mit der Gilbert die 
Verfolgung aufnahm, und doch holte er den Vorſprung, den die Dame 
durch fein Zögern gewonnen hatte, nur langſam ein. In gleichmäßiger 
Schnelle bewegte ſich der blaue Mantel die Häuſer entlang. Alles, 
was Gilbert auf dieſe Entfernung an Einzelheiten unterſcheiden konnte, 
war wiederum nur der weie Faden, der fid) in merkwürdiger Deut- 
lichkeit von dem dunklen Grunde abhob. 

Gilberts Unternehmungsluſt ſteigerte ſich Schritt für Schritt. Ver⸗ 
flogen ſchien ihm aller Griesgram, verſchwunden die Volt jener frucht⸗ 
loſen Nachdenklichkeit, die feine Seele feit Wochen bedrückt batte, aus⸗ 
gelöſcht alle Beſchwerde des Lebens, die er kurz vorher noch als un⸗ 
erträglicher denn je empfunden hatte. Jung und froh fühlte er ſich 
wie ſchon lange nicht. Nun hatte er ja wieder ein Ziel vor Augen, das 
ihm, je näher er ihm kam, deſto erſtrebenswerter erſchien. 

Die Entfernung zwiſchen Gilbert und der Dame hatte ſich endlich 
jo weit verringert, daf er an der Unbekannten ſichere Merkmale von 
Jugend und Schönheit, die ſich unter dem Mantel bargen, zu erkennen 
glaubte. Er gewahrte mit Erſtaunen, wie feine in früheren Seiten der 
Lebensluſt erworbene, dann aber lange ungeübte Kennerſchaft in ſolchen 
Dingen raſch wieder zum Vorſchein kam, wie geſchult noch ſein Blick 
und wie ſicher er ſeiner Sache war. Mit wachſender Befriedigung 
muſterte er die ſchlanke Geſtalt, deren ſchmiegſamen Wuchs auch die 
plumpe Hülle nicht verdecken konnte. Dieſer edle Gang, die natürliche 
Anmut, mit der ſie den Schirm hielt und eben jetzt hochhob, um zwei 
behäbige Bürgersfrauen, die ihr entgegenkamen, vorbeizulaſſen. Da 
jab er auch, daf unter dem Hute reiches blondes Haar hervorquoll. 

In angemeſſenem Abſtande folgte Gilbert ſeiner Führerin weiter, 
immer weiter, ohne für feine Vermutungen und Hoffnungen neue 
Anhaltspunkte zu gewinnen. Bis zuletzt vor ſeinem ſtarren Blick alles 
verſchwamm und er wieder nur den weifjen Faden auf dem dunklen 
Grunde ſah. Der Faden ſchien ſich inzwiſchen etwas verſchoben zu 
haben. Einer magiſchen Hieroglyphe glich er nun, einem fremden 
Schriftzeichen von geheimer Bedeutung und magnetiſcher Kraft. Und 
es dauerte nicht lange, da ſprang in Gilbert der Gedanke auf, bofš 
dieſes Zeichen ihm gelte, ihm allein. Dieſe Empfindung verließ ihn 
nun nicht mehr, und er hielt feine ganze Aufmerkſamkeit auf den ge- 
heimnisvollen Faden gerichtet. 

Obgleich aber Gilbert auf alles gefaßt zu fein glaubte, ward er doch 
überraſcht, als die Unbekannte plötzlich ſtehen blieb, um — es ſchien, 
als geſchähe es mit zögernder Umſtändlichkeit — einen Brief in einen 
Poſtkaſten zu werfen. Da ſah Gilbert zum erſtenmal ihr Geſicht, ein 
blaſſes Mädchengeſicht mit traurigen, verweinten Augen, in denen 
etwas wie düſtere Entſchloſſenheit glomm — ein Geſicht, das weniger 
durch Schönheit als durch ſeinen ſeltſam ſprechenden Ausdruck ſich von 
den hübſchen Dutzendgeſichtern unterſchied. Noch war Gilbert, der 
ſeinen Schritt unwillkürlich verlangſamt hatte, in den unerwarteten 
Anblick verſunken, als das Mädchen den Weg ſchon wieder fortſetzte. 
Es ging jetzt noch raſcher und hielt den Schirm noch tiefer als zuvor. 

Gilbert wufjte nicht, durch wie viele und welche Straßen und Golfer 
er der Unbekannten bisher gefolgt war. Auch jetzt nahm er nur 
flüchtig wahr, daf er fid) in einem ſtillen, [bon halb unbebauten Bor- 
ſtadtviertel befand. Er vergaf es bald wieder. Er hatte Augen und 
Sinn nur auf den weien Faden gerichtet, der ihn unwiderſtehlich vor- 
wärts zog wie ein von unſichtbarer Hand geſpanntes Seil... 

Nun bog das Mädchen in eine kurze Allee ein, an deren Ende eine 
einſame Brücke über den breiten Strom führte, der hier in das Weich⸗ 
bild der Stadt eintrat. In den dichten Kronen der hohen Bäume niſtete 
ſchon die Dämmerung. Weit und breit kein Menſch. Die Gelegenheit 
war günſtig. Gilbert beſchleunigte ſeine Schritte, die auf dem weichen 
Straßengrunde kaum hörbar waren. Sein Herz klopfte vor Erregung, 
denn er fühlte ſich ſeinem Siele nahe. | 

Auf der Brücke blieb die Fremde ftehen und wandte fid) wie ſuchend 
um. Raſch barg ſich Gilbert hinter einem Baum. Und ehe er ſeinen 
Augen zu trauen wagte, war es geſchehen: Das Mädchen hatte den 
Schirm zugemacht und zu Boden fallen laſſen, hatte ſich über das 
niedrige Geländer geſchwungen und in den Strom geſtürzt. 

Gilbert befann fid) keinen Augenblick. Er ſprang ins träge fließende 
Waſſer, der Unbekannten nach. Und fein Rettungswerk gelang... 

Erft auf der Polizeiwachtſtube, als man der noch Bewußtlofen den 
Mantel abnahm, erinnerte ſich Gilbert wieder des geheimnisvollen 
Zeichens, das ihm Führer geweſen. Jetzt aber war der weiße Faden 
fort. Nachdenklich nickte Gilbert. Ja — er bedurfte des Führers nicht 
mehr, von dem er nicht wußte, wer ihn geſandt. Und er wußte auch 
noch nicht, wer die Gerettete war, die der Arzt, wie er ſoeben meldete, 
noch ins Leben hatte zurückrufen können. Aber etwas in ihm mahnte, 
an dem Geheimnis dieſes Erlebens nicht zu rühren. 

So ging Gilbert allein, wie er von zu Haufe fortgegangen, wieder 
heim. Allein, aber frei und leicht. 
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Von ber Gungfernreije des neuen Hapagdampfers „New York“ von Hamburg nad Neuvork: Dr. Cuno (links), Direktor ber 

Hapag, Frau Walker, die Gattin des Neunorfer Bürgermeiſters, und Karl Graalfs, der Kapitän des Schiffes, bei der Ankunft 

des Dampfers in Neuvork am 11. April. — Rechts nebenſtehend: Vom Beſuch des Präſidenten des Amerikaniſchen Roten 

Kreuzes, Honorable John Barton Paynes, beim Präſidenten des Deutſchen Roten Kreuzes, Landesgerichtsdirektor v. Winterfeld, 
in Berlin: v. Winterfeld (links) mit Payne bei deſſen Aufenthalt in der Reichshauptſtadt. 
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Moderne Kirchenarchitektur: 

Links: Die Ct.-2Intonius- 

Kirche in Baſel, ein neues 

aus Eiſen und Beton im 
Sinne des „Bauhausſtils“ errichtetes Gotteshaus. Rechts Mitte: Das Innere der Kirche. 


Links: Die am 23. April erfolgte Einweihung des Rove-Kanals nach Fertigſtellung des in ſechsjäbriger Arbeit geſchaffenen Rove-Tunnels, der in 22 m Breite bei 7,5 km Länge durch den Gebirgsſtock 
de la Nerthe hindurchgeführt wurde: Die erſten Schiffe am Ausgang des Tunnels nach der Betriebsübergabe. Der Kanal verbindet den Hafen von Marfeille mit der Rhone. Rechts: Ein neuerrichteter 
achtſtöckiger Garagenbau in Paris: Blick cuf die Schrägbahn, auf der die Kraftwagen gleich von der Straße in die einzelnen Stockwerke (und umgekehrt) fahren können, an der Außenſeite des Gebäudes. 
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Dr. Reichardt, 
Geheimer Regierungsrat, der zum 
Minifterialdiretor und zugleich zum 
Reichskommiſſar für das Handwerk 
und das Kleingewerbe ernannt wurde. 


Nachdem am Sonntag die 
Garniſon von Königsberg 
im Schloßhof Aufſtellung 
genommen hatte, zog die 
Fahnengruppe unter Boran- 
tritt des Chefs der Heeres— 
leitung, General Heyes, ein 
und ſtellte ſich gegenüber 
dem an der Längsſeite des 
Schloſſes aufgebauten Feld— 
altar auf. Rechts und links 
davon ſtanden die Fahnen— 
abordnungen der ſtuden— 
tiſchen Korporationen und 
vaterländiſchen Verbände. 
General Pötter meldete dem 
Chef der Heeresleitung die 
Ankunft der 85 Fahnen der 
alten oſt- und weſtpreußiſchen 
Regimenter. Darauf ſprachen 
der katholiſche Wehrkreis— 
pfarrer Rarkowſki und der 
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uts für ägyptiſche Altertumskunde, Geheimrat Borchardts, eingeweiht wurde. 
Fernreiſcautobus, der kürzlich von der Reichspoſt fur den Verkehr in Süddeutſchland als Poft 
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Bilder von der neuen Erdbebenkataſtrophe in Japan: Links: Soldaten beim Ausbeſſern einer vom Erdbeben aufgeriſſenen 
Straße. Rechts: Der vom japaniſchen Kaiſer in das Erdbebengebiet entjandte Kammerherr Graf Tſuchiva bei ber 
Beſichtigung der Verwüſtungen. 


r ene 


Der feierlichen Überführung der alten 
Regimentsfahnen des J. und XX. Armee— 
korps aus der Neuen Infanteriekaſerne in die 
Schloßkirche in Königsberg i. Pr. am 24. April 
ging ein großer Zapfenſtreich am Vorabend voraus. 


—̃ 


Kreiſe ſeiner Jahrgangskameraden. Von links nach rechts: 
Leutnant zur See v. Gahlen; Korvettenkapitän Weickhmann; Fregattenkapitän Geßler; Oberſt a. D. Wenſe. 
leutnant Schmidt; Admiral v. Krofigt; Großadmiral Prinz Heinrich; Admiral Dick; Admiral Bachmann. 
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evangeliſche Wehrkreispfarrer Müller. Auch 
General Heye rief noch einmal die Erinnerung 
an die alte große Tradition wach. Unter dem 
Klang des Präſentiermarſches und der Glok— 
ken wurden nun die Fahnen in die Schloß— 


Die Feier des 50 jährigen Dienſtjubiläums des Großadmirals Prinz Heinrich von Preußen in Kiel am 20. April: Prinz Heinrich im 
Obere Reihe: Konteradmiral Becker; Konteradmiral v. Daſſel; 


Antere Reihe: Kapitän— 
(Phot. W. Schäfer, Kiel.) 


Dr. Ernſt Waſſerzieher, 


Studiendirektor i. R., der ſich beion- 
ders durch ſprachgeſchichtliche Werke 
einen Namen gemacht bat, + am 
21. April in Halberſtadt, 66 Jahre alt. 


kirche gebracht. Damit endete 
die Feier. 

Am 20. April waren 
50 Jahre verfloſſen, ſeit⸗ 
dem der jetzt 65jährige Bru- 
der des ſpäteren Kaiſers 
Wilhelm IL, Prinz Hein- 
rich von Preußen, zur 
ſeemänniſchen Ausbildung 
auf dem Kadettenſchulſchiff 
„Niobe“ in die Marine 
eintrat. Anſchließend an 
dieſe erſte Ausbildungszeit 
nahm Prinz Heinrich auf 
dem Seekadettenſchulſchiff 
„Prinz Adalbert“ an einer 
zweijährigen Weltumſege⸗ 
lung teil. Nach mannig⸗ 
fachen Kommandos in aus— 
und inländiſchen Gewäſſern 
war er von 1901 bis 1904 
Chef des Erſten Geſchwaders 
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be Forſcherarbeit an der Stelle der alten „bunderttorigen“ Hauptſtadt Oberägyptens: Das neue deutſche Forſchungshaus in Theben, dem beutigen Luror, bas am 1. April in Gegenwart des 
Rinijters für öffentliche Arbeiten, Osman Mobarram-Bei, des Generaldirektors der ägoptiſchen Altertümerverwaltung, Laucaus, des deutſchen Geſandten in Kairo, v. Stobrers, und des Direktors des 
ſtit Rechts: Ein neuer praktiſcher Wagen für den deutſchen Aberland-Omnibus-Verkehr: Der erſte Daimler-Etagen. 
und Perſonenwagen angekauft wurde. 
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Szenenbild aus der Uraufführung der Komödie „Der Mann im Dunkel“ von Friedrich Wolf am 
Stadttheater in Eſſen am 6. April. 
Cabanis als Juſtina; Hildegard Fränzel als Karin; Bruno Apach als Somdetſch; Lenn Marenbach 


Von links nach rechts: Hans Raabe als Melchiſedek; Ilſe 


als Ditta; Erich Paul als Dirk. (Phot. sipat.) 


der heimiſchen Schlachtflotte, 
danach Chef der Marine— 
ſtation der Oſtſee und im 
Anſchluß daran bis zum 
Jahre 1909 Kommandant 
der Hochſeeflotte. Später 
wurde er Generalinſpektor 
der Marine und übernahm 
im Weltkrieg die Seekrieg— 
führung in der Oſtſee. 

Der neue Dampfer 
der Hamburg-Amerika-Linie 
„New York“, der am 
1. April in Kuxhaven vom 
Stapel lief, kam am 11. April 
in der Stadt an, nach der 
er benannt iſt. Dort wurde 
dem Schiff ein überaus be— 
geiſterter Empfang zuteil. 
Der Feſtakt fand im über— 
füllten Warteſaal ſtatt. Neben 
einigen anderen ſprachen 
der deutſche Botſchafter 
v. Maltzan, Bürgermeiſter 
Walker und Geheimrat Cuno. 

In Marſeille wurde 
am 23. April durch den Prä- 
ſidenten Doumergue der 
unterirdijdhe Kanal von 
Rove eingeweiht. Es iſt 
dies ein 22 m breiter Waſſer— 
tunnel von 15,5 m Höhe 
und 7,5 km Länge mit 4m 
Waſſertiefe. Er vermittelt 


„Zwölftauſend“ von Bruno Frank. 


Oberſt. 
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Szenenbild von der unlängſt in den Kammerſpielen zu München erfolgten Araufführung des Schauſpiels 
Von links nach rechts: Hans Schweikart als Sekretär Piderit; 
Gerhard Ritter als Herzog; Hanna Ralph als Gräfin Spangenberg; Kurt Horwitz als preußiſcher 
(Phot. F. Heyden.) 


Darſtellung der Probleme, 
die die neue Jugend beſchäf— 
tigen. Eine Löſung freilich, 
wie ſie auf der Bühne an— 
dauernd proklamiert wird, 
bekommt man nicht zu hören 
— es würde ſchließlich auch 
ſchlimm um den erſt 22jähri— 
gen Autor beſtellt ſein, wenn 
er ſchon „fertig“ wäre. 
Einen hervorragenden Er: 
folg konnte das an den Mün— 
chener Kammerſpielen urauf— 
geführte Schauspiel „Zwölf: 
taujend“ von Bruno 
Frank erringen. Der 
Grund? Es iſt ausgezeich— 
netes Theater, wie man es 
heute ſelten auf der Bühne 
ſieht. Der Herrſcher einer 
kleinen deutſchen Reſidenz 
zur Zeit des Abſolutismus 
verkauft 12000 ſeiner Unter: 
tanen als Söldner an das 
Ausland. Unter dieſen Op— 
fern befinden ſich zwei Brü— 
der ſeines Geheimſekretärs 
Piderit, der nun mit allen 
Mitteln die Verſchacherung 
zu hintertreiben ſucht. Als 
ihm dies mit Friedrichs II. 
von Preußen Hilfe gelungen 
iſt, kehrt er ſeinem Lande den 
Rücken und wandert aus. 


In der Tragikomödie 
„Der Paragraphenteu— 
fel“ von Fritz Philippi 
(uraufgeführt im Wiesbade— 


(mit dem oberirdiſchen Teil 
insgeſamt 81 km lang) eine 
Verbindung von dem Hafen 
von Marſeille über den Bin— 


Von der Uraufführung der Tragödie „Der Paragraphenteufel“ von Fritz Philippi am Stadttheater (Kleines Haus) in Wiesbaden 

am 9. April: Szene aus bem IV. Akt. Von links nach rechts: Hans Jeglinger als Hausvater; Max Andriano (Spielleiter) 

als „Paragraphenteufel“; Wolfgang Langhoff als Aufſeher; Doris Voß als Dienſtmädchen; Tila Hummel als Frau Vorſteher; 
Guſtav Schwab als Regierungsrat; Paul Gerhards als Kreisarzt; Kurt Sellnick als Vorſteher. (Phot. Kipp.) 
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Bühnenſchau 


nenſalzſee von Berre 
nach der Rhone bei 
Arles. 


Mit der Komödie 
Klaus Manns „Re— 
vue zu Vieren“, die 
im Alten Theater zu 
Leipzig uraufgeführt 
wurde, ging das Trio 
der Dichterkinder: Erika 
und Klaus Mann und 
Pamela Wedekind auf 
ſeine Gaſtſpielreiſe. 
Eine ganz originelle 
Idee liegt zugrunde. 
Vier junge Menſchen 
wollen den Leuten et— 
was Außergewöhn— 
liches, eine unerhörte 
„Revue zu Vieren“, 
bieten. Dieſes Unter— 
nehmen ſcheitert aber 
an einem Mißgeſchick 
der Hauptdarſtellerin, 
das ſie der Eiferſucht 
ihrer Rivalin verdankt. 
Die Handlung iſt in— 
des lediglich Anlaß zur 


Erika Mann als Renate; Klaus Mann als Michael. 


(Phot. Genthe.) 


Bühnenbild aus der Uraufführung der Komödie „Revue zu Vieren“ von Klaus Mann im Alten Theater zu Leipzig am 21. April. 
nach rechts: K. Ballhaus als Akrobat Bum; Pamela Wedelind als YUrfula Pia; Wolf Rodig als Tänzer Sup; G. Gründgens als Allan; 


Von links 


ner Staatstheater) kam 
ein ſonſt ſelten behan— 
deltes Milieu auf die 
Bühne: die Welt des 
Strafvollzugs. Ein 
Sträfling, ehemaliger 
Winkeladvokat und ge— 
riſſener Paragraphen— 
kenner, beläſtigt die 
Gefängnisverwaltung 
durch immer neue Be— 
ſchwerden. 

Friedrich Wolfs 
„Der Mann im 
Dunkel“, eine Ko: 
mödie, die am Eſſener 
Stadttheater zur Ur— 
aufführung kam, iſt 
ein höchſt romanti— 
ſches, dabei ironiſches, 
grotesfes und ein biß— 
chen reſignierendes 
Stück. Zwei junge 
Mädchen ziehen ſich 
aus dem Lärm unſerer 
Ziviliſation mit ihrer 
Gymnaſtiklehrerin auf 
eine utopiſche Inſel 
zurück. Bald iſt jedoch 
der gerubjame Frieden 
infolge des Erſcheinens 
dreier Männer vorbei. 
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als Rauber und Beute 


9 

berall auf dem weiten Erdenrund in den Ozeanen, auf dem Feſt 
Alande und in den Binnengewäſſern gilt das Geſetz vom biozöno 
tiſchen Gleichgewicht. Die Natur regelt von ſich aus die Verteilung der 
einzelnen Tierarten und korrigiert von ſelbſt die allzu große Vermehrung 
einer einzelnen Spezies. Es iſt dafür geſorgt, daß es keinem zu wohl 
wird. Der gefräßige Räuber mit dem ewig knurrenden Magen droht zu— 
weilen alles Lebende zu vernichten, aber ſeine Mordluſt macht ihn zum 
Kannibalen, indem er ſeine eigenen Artgenoſſen nicht verichont; und 
immer hat der Starke im Stärkeren einen überlegenen Feind gefunden. 
So lehrt es uns auch die Biologie des Hechtes. 

Seine lange, ſchmale Körperform, die breite Maulöffnung, beſetzt mit 
zahlreichen ſpitzen Hechelzähnen, erinnern an den gefürchteten Räuber der 
Meere, den gefräßigen Hai. Sein breiter, ſchmal nach vorn auslaufender 
Kopf bietet dem Waſſer zum ſchnellen Durchſchneiden geringen Wider— 
ſtand. Das Hinterleibsende mit der breiten Schwanzfloſſe iſt etwas vom 
übrigen Körper abgeſetzt, um durch größere Beweglichkeit den Körper vor: 
wärts zu ſchnellen. Reichhaltig iſt die Speiſekarte des Hechtes. Fiſche 


In den Fängen des Seeadlers. 


gefährlichen Biffen, fo verzichtet er lieber und meidet den Angriff. Der kleine Stid- 
ling darf unbehelligt vom großen Räuber ſeine Straße ziehen. 

Eine unſerer Abbildungen zeigt uns einen Feind des Hechtes im Moment des 
Angriffs. Ein Krebs hat den Ahnungsloſen mit einer ſeiner kräftigen Scheren 
am Schwanze gepackt. So leicht wird es dem Gegner nicht werden, die Beute zu 
"o n gewinnen! Doch der Krebs iſt geſchützt durd) feinen Kalk⸗Chitin⸗Panzer. Der 
Hecht wird mit allen ſeinen Kräften verſuchen, den Gegner abzuſchütteln, bis endlich 
feine Kraft erlahmt. Dann beginnt der 
Krebs ſeine Mahlzeit. 

Auch von obenher drohen dem Hecht Ge⸗ 
fahren. Der Seeadler unſerer Abbildung 
zog noch kurz vorher ſeine Kreiſe hoch in 
den Lüften und ſpähte mit ſcharfem Auge 
auf den Spiegel des Sees. Plötzlich ſtieß 
der Raubvogel hinab in die Tiefe, und ſeine 
ſpitzen, gebogenen Fänge ſchlagen in den 
Rücken des Hechtes. Mit kräftigem Flügel: 
ſchlag erhebt ſich dann der Fiſchräuber über 
die Fluten und trägt ſeinen koſtbaren Fang 
zum nahen Strand oder hinauf in den Horſt 
ë als Nahrung für die Jungen. Zuweilen 
überſchätzt auch der Seeadler ſeine Kräfte. 


NNID 


Beim Angriff auf ein Entchen. 


bilden die Hauptnahrung, beſonders Weiß⸗ 
fiſche, aber auch die edlen Speiſefiſche, Forelle 
und Karpfen, werden ſeine Beute. Auch 
Waſſerratten, ſelbſt junge Gänschen und 
Enten erfaßt er mit feinen großen ang- 
zähnen und würgt ſie unzerkleinert in den 
weiten Rachen, hinab in den dehnbaren 
muskulöſen Magen. Regungslos, ohne die 
Floſſen zu bewegen, ſteht er oft lange an 
einer Stelle und hält Ausſchau mit ſeinen 
großen Augen. Auf große Entfernung kann 
er im dichten Waſſer nicht ſehen wie der 
Landräuber. Er muß warten, bis die Beute 
in ſeine Nähe kommt. Aber dann ſtößt er 
blitzſchnell zu. ilde packt er melt am 
Kopfe. Ruckweiſe, wie bei der Kreuzotter, 
arbeiten ſich die bewehrten Kiefer über das 
Opfer, das m aber ſicher nad) innen 
gleitet. Kein Wunder, daß der Hecht mit 
ſeinem regen Stoffwechſel ſehr ſchnell wächſt. 
Er erreicht nicht ſelten die beträchtliche Länge 
von 1 m und ein Gewicht von 15 kg. 

In ſeiner übergroßen Freßgier kann aber 


der Hecht auch an den Unrechten kommen, und das iſt der kleine Stichling. Er f | l i 
bleibt ihm im Rachen jteden. Der Mißgriff führt zum Erſtickungstode. Die in der Speiſeröhre leicht einhaken. 
ſtarren, ſpitzen Stacheln auf dem Rücken, die der Stichling bei drohender Gefahr 
aufrichtet, haken ſich am Gaumen des Hechtes feſt, wenn ſich der Stichling durch 
eine Rückwärtsbewegung wieder befreien will. 


Der gierige Räuber als Beute des Krebſes. 


Erkennt der Hecht rechtzeitig den 


Fiſchotter mit erbeutetem Hecht. 


Genuſſe des Hechtfleiſches einſtellen. 
des großen breitgliedrigen Grubenbandwurms (Bothriocephalus latus). Die Eier 
dieſes Bandwurms entwickeln ſich im Hecht zu Finnen. Wenn der Fiſch nicht 


Das Bild zeigt uns den Kampf der beiden. 
Der Hecht iſt zu ſchwer für eine Reiſe durch 
die Luft. Er ſtrebt nach der Tiefe, und nur 
zu oft gelingt es ihm, den Gegner, dem es 
nicht möglich iſt, ſeine Krallen aus der Beute 
zu löſen, mit hinab in die Tiefe zu reißen. 
Er muß ſeinen Überfall mit dem Leben büßen. 

Der ſchlimmſte Feind des Hechtes, über: 
haupt des geſamten Fiſchbeſtands eines Ge— 
wäſſers iſt der Fiſchotter. Ganz ans Waſſer⸗ 
leben angepaßt, mit Schwimmhäuten zwiſchen 
den Zehen, jagt er in eleganten Windungen 
und Drehungen ſeines Körpers. Die größten 
und kräftigſten Hechte weiß er geſchickt hinter 
dem Kopfe zu packen. Mit den ſpitzen Mar— 
derzähnen zerbeißt der Fiſchotter die feſte 
Rückengräte, um dann ſeine Mahlzeit am 
Ufer einzunehmen. Auch die Jungen im 
unterirdiſchen Bau bekommen ihren Anteil 
an der Beute. 

Hechtfleiſch weiß auch der Menſch wohl 
zu ſchätzen. Aber bei der Mahlzeit iſt Vor⸗ 


ſicht geboten, da ſich die zahlreichen ſpitzen Gräten in der Rachenhöhle oder 
Auch ein anderes Übel kann ſich nach dem 


Bekanntlich iſt der Hecht der Zwiſchenwirt 


gut gekocht wird, ſo bleiben die Finnen dieſes Binnenſchmarotzers 
am Leben und entwickeln ſich im Dünndarm des Menſchen zum 


(Zeichnungen don J. Arnold.) 


Bandwurm, der feinem Wirt die beiten Säfte der genoſſenen Mahl- 
zeit ſchmälert. 

Nicht mit Unrecht duldet der Fiſchzüchter den Hecht in geringer 
Anzahl in ſeinem Fiſchteiche, um einer Übervölkerung durch zu 
reichliche Brut der Nutzfiſche zu ſteuern und um auch ihnen den 
Kampf ums Daſein zu bieten. 


Rudolph Schiffel. 


Stichling in Drobſtellung gegen den Hecht. 
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Rhododendron Homer. 


Rechts nebenſtehend: Die jog. „Orchidee im Friiblings- 
garten“: Schmetterlingsakelei (Aquilegia haylodgensis). 


Din April läßt den knoſpenden Frühling ſich 
immer voller erſchließen, und in dem mit 
Recht als wunderſchönen Monat genannten Mai 
ſtrömt unſer Garten über in Farbe und Duft. 
Nicht eine einzelne Blume beherrſcht ihn jetzt, 
wie etwa ſpäter die Roſe oder der Phlox oder 
auch der Ritterſporn. Unendlich viele Kräuter 
und Sträucher vereinen ſich und wetteifern mit 
Nachtigall und Rotkehlchen, das Hohelied des 
Lenzes zu ſingen. Der Steingarten iſt blüten— 
überſät. Sowie der Frühlingsflor ausklingt, 
ſetzt der Vorſommer ein. Den bereits im April 
zu vollſtem Flor erwachten Adonisröschen, Ane— 
monen, Aubrietien, Arabis, Iberis, Frühjahrs— 
primeln und Frühjahrsphloxen, den erſten Saxi- 
fragen und Violen — von Blumenzwiebeln und 
Knollen ganz zu ſchweigen — reihen ſich jetzt 
neue Typen an. Es kommen die Akeleien, die 
erſten Glockenblumen, mannigfache Nelken, vor 
allem die Schwertlilien in ihren Hauptvertretern, 
der reichen Formengruppe der Iris germanica, das 
Vergißmeinnicht, der Mohn, die Margueriten, die 
Trollblumen, der Ehrenpreis und viele andere, wie 
etwa die Maiblume und ihre Verwandte, das Salo— 
monsſiegel oder die Weißwurz (Polygonatum). 

Gegen Ende des Monats w „ven im Stauden- 
reiche die Päonien zu Herrſchern und bilden die 
Glanzpunkte in der Staudenrabatte. Die fliegen— 
den Herzen ſind jetzt am ſchönſten. Die Gold— 
wolfsmilch, das Doronicum und die gefüllte 
Sumpfdotterblume ſtreiten jid), wer das ſatteſte 


Schwertlilien (Iris germanica) am Waſſer. 


Gold beſitzt. Gut damit zuſammen klingt das Blau der 
erſten Aſtern. — Das ſtete Emporſteigen und Entfalten 
neuer Formen und Farben läßt uns das langſame 
Verſchwinden vieler Frühjahrskinder kaum empfinden. 
Forſythiengold und japaniſcher Quitten Feuerrot iſt da— 
hin. An ihre Stelle ſind Goldregen und Flieder getreten, 
die ſich zu einem der uns tief berührenden Farbenakkorde 
vereinen. Oft geſellt ſich noch Rotdorn dazu. Doch 
wo ſie in Maſſen auftreten, ſind die Rhododendren die 
Könige im Reiche der Blütengehölze. — An Mauer, Haus— 
wand, Pergola und Laube blühen jetzt viele Schlinger, 
und unter den Nadelhölzern ſind einige im Mai durch 
ihre Blüte auffällig, wie beiſpielsweiſe viele Kiefern. 
Auch die Blattgewänder der Gehölze ſind jetzt am 
duftigſten. Ihre Austriebsfarben wechſeln in Grün und 
Rot, ſpielen in Braun, Roſa und Weiß. — Die Maifreude 
im Garten wäre vollkommen, wenn nicht die Eisheiligen 
oft dräuend auf all das junge, friſche Blütenleben blickten. 


Pfingſtroſe Paeonia Mme Louis Henry. 


Links nebenſtehend: Vielblütige Weißwurz (Polygonatum multiflorum.) 


(Abbildungen nach Aufnahmen der „Gartenschönheit“, Berlin.) 
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n den Meldungen über die erneute Tätigkeit des Vulkans Santorin (1925) hieß es, 
in jei „wiederum“ infolge dieſer Eruptionen ein neues Inſelchen entitanden. 
Dieſes Wiederum deutet auf ähnliche Ereigniſſe in der Vergangenheit hin; und in 
der Tat berichten Geſchichte und Überlieferung von immer wiederholten Außerungen 
der Naturkräfte in dieſer durch und durch vulkaniſchen Inſelwirrnis des ſüdlichen 
Agäiſchen Meeres. Schon 184 vor Chriſti Geburt erhob ſich die Inſel Hiera, die 
noch unter dem Namen Kaimeni vorhanden iſt, und wahrſcheinlich auch noch einige 
Felſen in ihrer Nähe. Im Jahre 1427 empfing die Inſel neuen Zuwachs, wie 
eine alte Inſchrift meldet. Unter erſchreckenden Ausbrüchen von Dampf und Bims— 
ſtein trat im Jahre 1573 
die Kleine Kaimeni zu— 
tage, und von 1707 bis 
1709 die Neue Kaimeni. 
Aus zahlreichen Spal- 
ten entwichen Schwefel— 
dünſte. 
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vom Auftauchen gan- 
zer Inſeln vielfach für 
Fabeleien gehalten ha.; 
ben. Da erregte im 3 

Jahre 1827 ein Aus— 
bruch großes Aufſehen, 
an jener Stelle des 
Mittelländiſchen Mee— 
res, wo der Abſtand 
zwiſchen der Inſel Si— 
zilien und der Nord— 
küſte von Afrika am 
gering)tenijt. Vorüber— 
fahrende Schiffe be— 
merkten Rauch- und 
Dampfwolken mitten 
im Meer, zugleich war 
die Luft von gewalti— 
gem Donnergetöje er— 
füllt. Einige Tage ſpä— 
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Pantellaria den neuen 
Nachbar. Das Inſel— 
chen wurde auch be— 
ſucht, gezeichnet und 
Iſola Ferdinandea ge- 
tauft, es beſtand aus 
lockeren Aſchen und 
Sanden, die von den 
Winterſtürmen desſel— 
ben Jahres ſchon wie- 
der auseinandergeſpült 
wurden. 

Sofort begannen 
nun die Wiſſenſchaftler 
Nachrichten über ähn— 
liche Fälle zu ſammeln. 
Es waren gar nicht 
wenige, ganz abgeſehen 
von denen über San— 
torin. Mit die älteſten 
bezogen ſich auf die 
Azoreninſel San Mi— 
guel, in deren Nachbar— 
ſchaft wiederholt Inſeln 
„den Verſuch machten“, 
emporzuſteigen. So im 
Sommer 1638 eine, 
mehr als zwei Meilen 
lang und hundert Meter 
hoch, und noch eine 
im Dezember, die vier 
Jahre ſpäter verſank. 
Endlich eine dritte, zu 
Beginn des Jahres 
1811, von Erdbeben an— 
gekündigt. Beim heftig— 
ſten Stoß brach der 
Meeresboden auf, zwei 
Meilen vom Ufer der 
San Miguel. Merk— 
würdig klingt die Schil— 
derung von den aus— 
geworfenen Steinen, 
die beim Auftauchen 
aus den Wogen ſchwarz 
geweſen feien, höher 
in der Luft aber zu 
glühen begonnen hät— 
ten, ſo, als ob es ſich 
um brennbare Stoffe gehandelt habe, vielleicht um Metalldämpfe. Die Ausbrüche 
dauerten acht Tage, hinterließen aber bloß eine Sandbank, freilich an einer Stelle, 
wo früher der Anker erſt in fünfzig Klafter Tieſe Grund gefaßt hatte. — Noch im 
Sommer desjelben Jahres kam ganz in der Nähe die Inſel Sabrina zum Vorſchein, 
deren Wände wie die eines Kegels nach allen Seiten regelmäßig ins Meer abfielen. 
Allein auch diefe Inſel erwies jid) ale unbeſtändig, und [don im nächſten Jahr 
ſtieg an ihrer Stelle nur noch zuweilen Dampf aus der See auf. 

Über die Entſtehung einer neuen Inſel an der Nordweſtküſte Amerikas, nicht 
weit von den (heute amerikaniſchen) Inſeln Unalaska und Unimak berichtete im 
Jahre 1812 der Hofrat Langsdorf an die Petersburger Akademie der Wiſſenſchaften. 
Es handelt fid) um die Wléuten, jene Inſelkette, die jid) von Alaska nach Som: 
tſchatka hinüberſchwingt. Die Bildung des Neulandes war bereits 1795 erfolgt 
und von dem Agenten einer ruſſiſch-amerikaniſchen Geſellſchaft beobachtet worden. 
Sturm und Nebel hatten die Ausſicht auf das Meer tagelang behindert. Als 
endlich das Wetter ſich beſſerte, ſah man eine Rauchſäule aus dem Meer ſteigen 
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Die Mola Ferdinandea, die 1827 zwiſchen Sizilien und Afrika aus dem Meer auftauchte und im Winter jenes Jahres wiederverſchwand. 
einer zeitgenöſſiſchen Abbildung. 


Anterſeeiſcher Kraterausbruch bei den Alduten. 
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und gegen Abend etwas Schwarzes ganz niedrig ſich aus dem Waſſer heben. 
Während der Nacht leuchtete Feuer herüber, Erdbeben erſchütterte den Boden, und 
unter furchtbarem Getöſe ſchleuderte die entſtehende Inſel ihre Steine bis auf Uni- 
mak. Als der Agent ſie mit Sonnenaufgang erblickte, ſchien ſie ihm einer ſchwarzen 
ſpitzen Mütze vergleichbar. — Der Hofrat Langsdorf beſuchte ſie erſt zehn Jahre 
ſpäter. Auch ihm erzählten die Eingeborenen von hartnäckigen Nebeln, die ihre ge⸗ 
wohnten Jagdgründe, einen einzelſtehenden Felſen, ſelbſt bei ſonſt heiterem Horizont 
verhüllt hätten; ſogar jahrelang! Endlich habe ein mutiger Walroßjäger einen 
Vorſtoß gewagt, ſei aber in größter Beſtürzung zurückgekehrt und habe erzählt, 
das "E fode um 
jenen Felſen herum, 
und der Nebel ſei in 
Wahrheit Dampf! Von 
da an wagte fi n 

mand mehr hin, au 
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benachbarten Inſe 
bewohner zu ih 
großen Staunen ar 
Stelle des gewohnten 
Felſens einen gam 
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auf zu brennen, nad 
bem ein heftiges E 
beben die Gegend er 
ſchüttert hatte; daf 
fing ein Vulkan au 
Ja nach langer 
Jahren der Ruhe wie 
der ſehr heftig zu tobe 
an. Beim zwei 
Aufenthalt Langs 
rauchten nicht nu 
jer und der neue $ 
ter, ſondern auch ei 
Vulkan auf ber 3 
Unimak, der für 
loſchen gegolten hat 
Ein Landungsverſe 
der Leute auf der Nor 
ſeite, wo Lava herab 
floß, mißlang wege 
zu arger Hitze. De 
Südhang war wen 
ger ſteil, aber der 
Aufſtieg wurde durch 
Spalten und ſpitzige 
Steine erſchwert. 
einigen Stunden des 
Berganklimmens auf 
Zickzackpfaden hatten fie 
etwa die halbe Höhe 
erreicht; dort kehrte 
ſie um. Es ſchien ihmen 
zu gefährlich, wei 
zudringen; der Bode: 
wurde ihnen unerträg 
lich heiß unter der 
Füßen, und ſie ſa 
mehrere Höhlen, © 
denen Dampf und grok 
Hitze drangen. Hie 
ruhten ſie aus, 
ein Stück © 
fleiſch, das fie 3 
Nahrung mitgenom 
men hatten, in etme 
der Spalten und w 
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€ Freude, As 
nach ganz rer > i 
ihr Fleiſchſtück völlig 
gebraten hervorzieher 


konnten! Um fo 1 
entbehrten ſie 
Trunk friſchen Wi 
das jid) nirgend 
den wollte. Die 
zufällig mitgebre 
Geſteinsproben (f 
muteten Schwefe 
in) waren zu L 
dorfs großem 
weſen ungenügen 
geologiſche 
lungen. 
Die Reihe ſolcher 
Beſchreibungen ließe ſich unſchwer vermehren. Ihre weſentlichen Angaben ſind 
immer dieſelben. Schauplatz der Ausbrüche ſind vulkaniſche Inſelgruppen. Bald 
brechen Flammen aus der See, wie 1785 bei dem eisgepanzerten Island. Bald 
bedecken Nebel das wildbewegte Meer; Rauch, Aſche, Waſſer und Steine werden 
in die Luft geſchleudert und der Meeresboden emporgewölbt. — So großartig, 
erſchütternd und in ihren Wirkungen für das ſchwache Menſchenwerk oft Furcht: 
bar dieſe Naturvorgänge auch ſein mögen, ſchrumpfen ſie doch beinahe zur Be— 
deutungsloſigkeit zuſammen, ſobald man ſie im Verhältnis zum Erdganzen ein— 
ſchätzt. Das aber iſt notwendig, wenn man ſich eine richtige Vorſtellung von 
den mitſpielenden Kräften bilden will. Die aufgezählten Inſeln wurden alle 
in der Nähe von Feſtlandsrändern geboren, wo ja auch ber Vulkanisnums mit 
Vorliebe feinen Sitz aufſchlägt und das Meer naturgemäß ſeicht ijt. Aber felbit 
wenn es ſich um die Mitte des Ozeans handelt, wie bei den Azoren: Was wollen 
die zwei oder drei Kilometer Meerestiefe bedeuten im Vergleich zu dem mehr als 
zwölftauſend Kilometer dicken Erdball! W. Baſtiné, Greiz i. Th. 
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WIE DER REFORMER DER TÜRKEI [ 
REIST: DER NEUE IN DEUISCH- 
BAND HERGESIELLIE SALON: 
WAGEN FÜR DEN STAATSPRASI- 
DENTEN KEMAL-PASCHA 


Das Speiſezimmer für 12 Perjonen. 
Rechts Mitte: Das Rauchzimmer mit der Rundſunkeinrichtung. 
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Das mit dem Schlafzimmer durch eine Drehtür verbundene Bad. 
Rechts unten: Das Schlafkabinett des Präſidenten. 


er 22 Meter lange Salonwagen, der als Reiſewohnung für Kemal-Paſcha, den Präſidenten 

der türkiſchen Republik, unlängſt erbaut wurde, beſteht ganz aus Eiſen und hat ein Gewicht 
von etwa 44000 kg. Sein Speiſe-, Rauch-, Schlaf- und Badezimmer ſowie der Schlafraum 
für den Adjutanten ſind in erleſenem Geſchmack und unter Verwendung aller techniſchen 
Neuerungen ausgeſtattet. Eine an das Rauchzimmer anſchließende Ausſichtsterraſſe gibt während 
der Fahrt einen wohlgeſchützten Ausblick in die Landſchaft frei. Die Rundfunkeinrichtung, die 
mit einem vortrefflichen Fünf-Röhren-Gerät arbeitet, bietet im Speiſe- und Rauchzimmer Unter: 
haltung bei der Fahrt. — Von Kaſſel aus ſoll der Wagen über Berlin, wo ihn noch die 
Verkehrsbehörden beſichtigen, nach Konſtantinopel und von da nach Angora zur Übergabe 
weitergeleitet werden. Er ſtellt in ſeiner hochwertigen Ausführung (Erbauer: die Kaſſeler 
Waggonfabrik Wegmann & Co.) eine ausgezeichnete Empfehlung der deutſchen Induſtrie dar. 

(Phot. Eberth, Kaſſel.) 
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VE CHEN C HARNS- SUN SE PE ERNEUT ACD EE -E 


(Schluß.) 


n Alkſar fand ich Aufnahme bei einem Händler aus dem Sous, 
der mir auch Kleidungsſtücke verſchaffte. Ich hatte Geld genug, um 


einen deutſchen Dampfer abzuwarten und von deſſen Fahrt— 
richtung, ſei es nach Süden oder heimwärts, mein Schickſal abhängig 
zu machen.“ 

Leclerq ſah ſich im Saale um. Er war faſt leer. Er gab Otto ſeine 
DifitenÉarte und bat ihn, am nächſten Mittag wiederzukommen. Er 
werde den Baron inzwiſchen geſprochen haben. Es ſei ausgeſchloſſen, 
daß man die Nachſtellungen unter nichtigem Vorwand fortſetze. 

Sie brachen auf, durchwandelten den anſchlieſſenden Korridor. Da 
trat der Major mit zwei ſpaniſchen Poliziſten aus dem Schreibzimmer 
und wies befehlend auf Otto. Leclerq legitimierte ſich. Er habe hier 
ein Wort mitzureden. Für feinen Angeſtellten übernehme er jede Der: 
antwortung. „Das wird Ihnen kaum möglich ſein, Herr Konſul,“ 
warf der Major ein, „denn der Mann wird wegen gemeinen Mordes 
geſucht, begangen an der Tänzerin Maſſouda. Seine Flucht ſteht in 
direktem Zuſammenhang mit der Entdeckung. Wenn Sie Wert darauf 
legen, ſtehe ich zu näherer Auskunft zur Verfügung.“ 

Otto durchzuckte es wie ein Blitz. Er wußte, in welchem Anſehen 
die Legionäre ſtanden, wie man ihnen alles zumuten durfte und nie⸗ 
mand für ſie Partei ergriff. Jede Verdächtigung fiel auf guten Boden. 
Er ſah Leclerq ſtutzig werden. Das war zuviel. Er pflanzte ſeine Fauſt 
dem Major mitten ins Geſicht, nannte ihn Lügner, Berleumder, Schuft, 
ſchlug zu, bis die Sicherheitsbeamten ihn gefeſſelt hatten. In Sekunden, 
während das Hotelperſonal herbeiſtrömte, war die Szene auch ſchon 
vorüber. Die Beamten ſtolperten mit Otto die Treppe hinunter, zerrten 
ihn auf die Straße und führten ihn durch dasſelbe Gartengitter, hinter 
dem er am Morgen die Inſchrift entziffert hatte, in das Wachtlokal. 

Mordanzeige lag vor. Der Offizier vernahm den Bericht, muſterte 
Otto und ließ ihm die Feſſeln abnehmen. Ein Deutſcher, ein ent⸗ 
laufener Legionär, der einen Franzoſen geohrfeigt hatte — das inter⸗ 
eſſierte ihn. Er rückte ein Glas Whisky zurecht, ſchenkte auch Otto ein 
und geriet ins Plaudern. Minutenweiſe war er ſich völlig darüber 
klar, wo die verleumderiſche Erfindung zu ſuchen ſei. Aber wer wäre 
imſtande geweſen, das Miſztrauen zu zerſtreuen, und was follte ges 
ſchehen, wenn aus dem ſcheinbar berechtigten Auslieferungs verlangen 
ein politiſcher Akt gemacht würde? Als einziger Ausweg blieb der 
Eintritt in die ſpaniſche Fremdenlegion. Das zu vermitteln, lag in 
ſeiner Hand. Damit war auch allen Nachforſchungen vorgebeugt. Im 
Grunde bot ihm das Bild, das da entworfen wurde, nichts Neues. 
Ihm perſönlich kam es nur darauf an, möglichſt unſichtbar zu bleiben 
und keinerlei Verantwortung auf ſich zu laden. 

Daher konnte Otto noch von Glück ſagen, als er am nächſten 
Morgen im Laſtauto zur Sammelſtelle der Legion in der Nähe von 
Ceuta abtransportiert wurde. Fünf Jahre ſeines Lebens hatte er aufs 
neue verpfändet, ohne Ausficht, jemals wieder auf neutralem Gebiet 
Unterſchlupf zu finden. Lohnte es ſich überhaupt, ſie hinzufriſten? 
Jeder, den es traf, verneinte ſich dieſe Frage. Nur aus dieſem Grunde 
war die Legion auch die zuverläſſigſte Truppe, die überall da eingeſetzt 
wurde, wo es galt, die Kaftanien aus dem Feuer zu holen. Nach⸗ 
denken bedeutete nicht die ſtarke Seite dieſer Geſcheiterten, denen nur 
der Inſtinkt innewohnte, beſinnungslos in Atem gehalten zu werden. 

In dieſer Hinſicht kam Otto gerade zurecht. Wilde Gerüchte brachten 


die Mannſchaft in Schwung. Die unter den Legionären ſchwirrende 


Parole, die von einer Durchdringung des Rif, einer gemeinſamen 
ange der Franzoſen und Spanier fabelte, glich einem zum Platzen 
aufgeblähten Froſch. Wo den Familienſöhnen die Sorge in die Stirn 
ſtieg und die Naſen bla wurden, lebte fid) hier — unter dem Kom- 
mando des ſchneidigen Oberſtleutnants Franco — die Romantik des 
Abenteurers aus. Die Banderas der „dritten Waffengattung“, Terzio 
genannt, waren ſtolz darauf, die alte Tradition der Konquiftadore, 
der Cortez und Pizzarro, fortzuſetzen. Mit denſelben Elementen ſchufen 
jene einſt das Urbild der Legion und eroberten eine Welt. Franco 
verſtand es, dieſen Geiſt des Helbftbewußtfeins und der Nichtachtung 
aller weggeworfenen Werte, den Trotz der Entgleiſten rege zu halten. 
Rings in allen Magazinen häufte ſich das Material. Phantaſtiſch 
ſummierten ſich die Vorbereitungen. Es kam Zug in die Horde. Sie 
glich einer Meute, die Witterung nahm. 

Auguftfonne brannte auf die Barackenſtadt. Das gewaltige Saugen 
der Sonne würfelte alle Erinnerungen durcheinander. Otto träumte in 
die Helle, lag viel am Waſſer, wo gleich hinter dem Bahndamm die 
Küſte mit ſandigem Streifen einſetzte. Auf einer Seite ſprang die 
Landzunge von Ceuta mit ſteilem Vorſprung ins Meer, auf der andern 
ſchob fid) der bewaldete Rüſſel des Cabo Negro vor, das die Araber 
genauer Ras-el-Tarfa, die Tamariskenſpitze, benannten. Das un 
betretbare Hinterland ruhehaltender und oberflächlich unterworfener 
Andzeraſtämme war durch graugrüne Hügelketten wellig abgegrenzt. 
Wie in dieſem weiten Bogen das Licht das Blut umſchmeichelte und 


Reichtum ausgofß, fühlte Otto mit geſchloſſenen Augen die Sonnen: 
kraft über ſich hinſtreifen und als wanderndes Rad vorübergleiten, 
in deſſen unaufhaltſamen Speichen die Schickſalsloſe, alle winzigen 
Loſe, umhergeſchleudert wurden, bis eines jählings herausſprang — 
hoch oben im Zenit — durch ein gläſernes Tor. Ihm fho durch den 
Sinn, daf die Einheimiſchen die Locke am Wirbel trugen, denn fie 
glaubten an ein Doppelweſen, das eine Götterhand beim Entweichen in 
die diamantene Herrlichkeit zog. Immer wieder ſtellte ſich dieſe Ge: 
dankenverbindung ein, wenn er, vom lauen Waſſer überrieſelt, in die 
Weite ſtarrte. 

Er hatte jetzt häufig Urlaub. Alle Ortſchaften waren von Truppen 
jeder Art und von Frauen und Verwandten angefüllt, die Abſchied 
nahmen. Als er nach Ceuta bummelte, konnte er durch die wachſende 
Menge ſich kaum einen Weg bahnen. Wenig ſpürte man von Be: 
geiſterung. Der Krieg war unbeliebt. Nur Stolz über den Aufwand 
wurde laut. Junge Mädchen in hellen Kleidern promenierten im Ge— 
wühl und ſcherzten ungeniert. Manche warfen ihm übermütige Blicke 
zu. Das Ereignis des Tages bildete die rieſige Flotte, die im Hafen 
unter Dampf lag. Ein Anruf ſchreckte ihn auf. Sein Leutnant teilte 
ihm mit, er könne, wie er da wäre, bei Dunkelheit an Bord gehen. Die 
ganze Ausrüſtung würde ſchon auf dem „Escolano“ verſtaut. So 
batte er Mufe, noch einmal das erregende Wundergebilde einer ſüd⸗ 
lichen Hafenſtadt mit allen Poren in ſich aufzunehmen. 

Ungeheuer brach die Nacht herein mit Illumination, Sirenengeheul, 
Gebrodel von tauſend Stimmen. Im Finſtern geballt, floſſen die 
Maſſen zu einem einzigen Körper zuſammen. Swiſchen den Licht: 
girlanden des Ufers und dem diademartig auseinandergezogenen 
Halbkreis der Flotte pendelte Bezauberung und Sehnſucht. Von hüben 
und drüben ſchwammen die Lichtreflexe auf dem ölglatten Vaſſer in: 
einander, und während ſich zum letztenmal die aufgeftapelten Energie: 
mengen, Erlebnis und Verſprechen Tauſender, im flackernden Wider⸗ 
ſchein beſpiegelten, löſte ſich langſam die eine Wand des Ovals und 
glitt majeſtätiſch um die Spitze der Landzunge herum ins Ungewiſſe 
ſternüberfunkelter Breiten. Auf den Verdecken ſtanden im Beben der 
Schiffswände die Mannſchaften Kopf an Kopf, ameiſendicht. Die 
Muſik ſpielte auf. Am Monte Burrelones züngelte eine Feuergarbe 
empor. War es ein feindliches Signal? Auch im Stadtteil Serallo 
geriet ein Haus in Brand und ſpie, über der feſtlichen Lichterkette er: 
höht, düſterrote Glut in die Nacht. Man beachtete es nicht, ſchwieg 
darüber, ſo wie man auch nicht des Entlaſtungsangriffs gedachte, der 
die Sicherungskette um Tetuan ſeit dem frühen Morgen erſchütterte. 
Faſt alle vorgeſchobenen Poſten hatte ein prompt einſetzender Hand⸗ 
ſtreich überrumpelt. Der Kampf näherte ſich zur Zeit der inneren Der: 
teidigungslinie. Vereinzelt wurde fd)on gegen Mittag in der Nähe der 
Bahnlinie geſchoſſen. Otto hörte die Neuigkeit von zwei Unteroffi⸗ 
zieren der Mehalla, die dicht bei ihm vorn am Bug ſtanden. Doch 
hütete er fid), ihnen zu zeigen, daß er ihre Sprache verſtand, um nicht 
Miſztrauen zu erregen. Er lauſchte nur und entnahm dem Geſpräch, 
daf man an dem feit Wochen auspofaunten Ziel zweifelte und dem 
Rifführer zutraute, die Dispoſitionen der Armada noch im letzten 
Augenblick über den Haufen zu werfen. Ihm war es gleichgültig, ob 
die Fahrt nach Alhucemas ging oder zur Entlaſtung nach Oued⸗Lau. 

Kein Wind regte fih. Er wurde auf ſchütternder Ciſenſpitze wie auf 
ſchwankendem Balkon hinausgetragen. Weiches Beben ringsum. Er 
war ein Atom darin, eine Larve im Puppenzuſtand, die in ihrer Ein: 
geſponnenheit Bildhaftes barg, Vergangenes, Werdendes ... Erinne: 
rung an die Schulzeit, hinüberſpielend in das Pathos der Eroberungs: 
züge, dann Auftauchend-Bitteres. Wieder erſchien ihm der lächerlich 
mahnende Finger eines bebrillten Herrn: „Laſſen Sie ſich ja nicht ein: 
fallen, nach Berlin zu gehen! Dort nimmt ſich niemand Ihrer an. 
Sie verbummeln.“ In Wahrheit hatte der berühmte Mann nur als 
Deſpot ſeiner Fakultät den Bann gegen ihn geſchleudert. Als er in 
Berlin Beſuch machte, merkte er gleich, worauf es hinauslief. Man 
wollte ihn nicht zur Promotion zulaſſen. Aber er hatte ſich in den Kopf 
geſetzt, ſein Recht zu erzwingen. Es war ein eigenes Kapitel, wie alle 
ſich dazu berufen fühlten, ihn mit ſpitzen Reden zu ſticheln. Selbſt die 
Benutzung der Bibliothek wurde ihm unterſagt. Als er endlich eines 
Tages das gebilligte Thema einreichte, über das ſich niemand vorher 
klar war, wies man es als zu heikel zurück, wollte es allenfalls als 
Habilitationsſchrift gelten laſſen, weigerte ſich aber, ihm ein neues zu 
erteilen... Hohn und Schande brachen damals über ihn herein. 
Denn wer glaubte ihm? Überwach witterte er in die Dunkelheit, Ge: 
ſpenſter im Nacken. Auch der Verrat des Majors war ja ihm gegen— 
über ein leichtes Spiel. Zum zweitenmal hatte ihn die unverſtändliche 
Fauſt im Genick gepackt, zu den Verworfenen geſchleudert. Alles 
drängte ihn von ſich ab. War das ein Sinn, ein anderer zu ſein? 

Wie der ſcharfe Bug die Fläche durchſchnitt! Nicht ohne Neid 
blickte er auf das Bild. Es veranſchaulichte Fortſchritt, Meiſtern der 


(Fortſetzung auf Seite 644.) 
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Die Aachener und Münchener Feuer-Versicherungs-Gesellschaft. 


Von Hochschulprofessor Dr. Fritz Brüggemann. 


V Jer sich vom Hauptbahnhof in Aachen der inneren Stadt zuwendet, den führt 
sein Weg in der Aureliusstrafle an einem Gebäude vorüber, das sich zu- 
nächst nur durch seine Größe von den anschließenden Privathäusern unterscheidet. 
Die anspruchslose, aber vornehme und geschmackvolle Schlichtheit dieses Ge- 
bäudes läßt den Beschauer kaum den Umfang seiner Bedeutung vermuten. Und 
doch birgt es den Sitz einer Körperschaft in sich, die schon über hundert Jahre 
nicht nur für das Wirtschaftsleben der Stadt, sondern durch ihren gemeinnützigen 
Charakter viel mehr noch für die mannigfaltigsten öffentlichen Belange von großer 
Bedeutung geworden ist. 

Als David Hansemann 1825 die Aachener und Münchener Feuer- Versiche- 
rungs-Gesellschaft ins Leben rief, da entstand dieses Unternehmen zwar un- 
mittelbar aus einer rein geschäftlichen Initiative seines Gründers. Es entsprach 
aber dem Charakter dieses nicht allein im Gewinn aufgehenden großzügigen 
Kaufherrn, daß die von ihm geschaffene Feuer-Versicherungs- Gesellschaft sich 
in ihren en verpflichtete, die Hälfte des Reingewinnes aus dem Ver- 
sicherungsgeschüft zu gemeinnützigen Zwecken zu verwenden, die weit über 
den an und für sich wohltätigen Charakter des eigentlichen Versicherungswesens 
als solchem hinausging. 

Hansemann hatte dabei in erster Linie die Förderung sozialer Bestrebungen 
im Auge, die der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und Verarmung dienten. Diese 
anfänglich der privaten Fürsorge überlassenen sozialen Aufgaben wurden später 
vielfach von staatlichen Einrichtungen übernommen. Daher konnten die für ihre 
Zwecke zur Verfügung gestellten Mittel der Aachener und Münchener Feuer-Ver- 
sicherungs-Gesellschaft in jüngerer Zeit anderen guten Zwecken zugeführt werden. 

Unter den Stiftungen, die von der Aachener und Münchener Feuer-Versiche- 
ee gemacht worden sind, stehen ihre Leistungen für die Tech- 
nische Hochschule in Aachen allen anderen voran. Die Aachener und Münchener 
war es, die die ersten anderthalb Millionen zur Gründung dieser Hochschule 
aus ihrem gemeinnützigen Fonds hergab. Weitere anderthalb Millionen, die 
der Aachener Verein zur Beförderung der Arbeitsamkeit für denselben Zweck 
stiftete, waren diesem Verein wesentlich aus dem gemeinnützigen Fonds der 
Aachener und Münchener Feuer- 
Versicherungs-Gesellschaft zugeflos- 
sen; denn David Hansemann hatte 
auch diesen Verein gegründet, und 
zwar ursprünglich wesentlich zur 
Aufnahme und Verwendung der für 
gemeinnützige Zwecke erübrigten 
Mittel der von ihm ins Leben ge- 
rufenen Feuer-Versicherungs-Gesell- 
schaft. So stand der Verein auch 
späterhin beständig in engster Ver- 
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konnte daher diese und den Aachener 
Verein zu dengenanntengleichgroßen 
Stiftungen für die neuzuschaffende 
Technische Hochschule veranlassen. 
Fr bestimmte durch diese großen 
Stiftungen die Preußische Regierung, 
die in Aussicht genommene neue 
Hochschule nach Aachen und nicht 
in eine der anderen sich um sie 
bewerbenden rheinischen Städte zu 
eben. Es wird immer ein Ruhmes- 
latt in der Geschichte der Aachener 
und Münchener Feuer-Versicherungs- 
Geselischaft bleiben, daß sie durch dieses tatkräftige Eingreifen den Gang der 
Dinge zu Gunsten der Stadt Aachen und der Pflege deutschen Geisteslebens in der 
äußersten westlichen Grenzmark entscheidend beeinflußt hat. In den seit Gründung 
der Hochschule nunmehr verflossenen mehr als fünfzig Jahren hat die Aachener 
und Münchener Feuer-Versicherungs-Gesellschaft immer wieder ihr wohlwollendes 
Interesse für diese Stätte der Wissenschaft an ihrem Stammsitz durch erhebliche 
Zuwendungen bewiesen. Auch für das übrige Bildungswesen in Aachen, beson- 
ders für das Kaiser-Wilhelm-Gymnasium, das Real-Gymnasium und die Ober- 
realschule (Hindenburgschule) hat sie Hunderttausende gegeben. Nicht minder 
beträchtlich sind ferner die Summen, welche die Aachener und Münchener aus 
ihrem gemeinnützigen Fonds für Krankenhäuser sowie soziale Einrichtungen und 
Organisationen der verschiedensten Art zur EE hat. Sie hat durch 
ihre reichen Spenden auch ganz wesentlich zur Erhaltung der Karolingischen 
Pfalzkapelle, dieses Nationaldenkmals der Kaiserstadt Aachen, beigetragen. 

Aachen ist aber doch immer nur der Ausgangspunkt für die geschäftlichen 
Unternehmungen und gemeinnützigen Bestrebungen der Aachener und Münchener 
Feuer-Versicherungs-Gesellschaft gewesen. Zu einer Zeit, da die nichtpreußi- 
schen Teile unseres Vaterlandes sich Preußen gegenüber noch als „Ausland“ be- 
trachteten, hatte Hofrat Brüggemann die Regierungen dieser Länder für die Zu- 
lass der in Preußen beheimateten Aachener und Münchener Feuer-Versiche- 
rungs-Gesellschaft nicht zuletzt durch die Zusage gewonnen, daß die Mittel, die 
der Gesellschaft satzungsgemäß für gemeinnützige Zwecke zur Verfügung standen, 
in dem Maße den betreffenden Ländern selbst zugeführt werden sollten, in dem 
diese an dem geschäftlichen Erfolg der Gesellschaft beteiligt sein würden. So 
hat sich dann die gemeinnützige Tätigkeit der Aachener und Münchener über 
Aachen hinaus bald auf alle Gegenden des deutschen Vaterlandes erstreckt. 
Wie die Universität in Bonn, so wurde die Universität in München, das Deutsche 
Museum in München, die Kaiser-Wilhelm-Gesellschaft zur Förderung der Wissen- 
schaften in Berlin, der Deutsche Schulschiff-Verein in Bremen, sowie zahlreiche 
andere Institutionen und Wohlfahrtseinrichtungen, die einzeln anzugeben zu weit 
führen würde, aus dem 55 Fonds der Aachener und Münchener 
Feuer-Versicherungs-Gesellschaft mit namhaften Beträgen bedacht. 

Abgesehen von der Inflationszeit wurden im letzten halben Jahrhundert jedes 
Jahr Beträge im Durchschnitt von über 500000 Mark gemeinnützigen Einrich- 
tungen und der Verbesserung des Feuerlöschwesens im ganzen deutschen Vater- 
land von Aachen aus zugeführt. Uber sechs Millionen betragen die Zuwendungen, 
die zugunsten der Stadt Aachen von der Aachener und Münchener in dem Zeit- 
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raum von 1825 bis 1925 aufgebracht worden sind, fast drei Millionen, die für 
das übrige Rheinland und fast sechzehn Millionen, die für das weitere Preußen 
bereit gestellt worden sind. Mehr als sechs Millionen gingen in denselben 
hundert Jahren aus dem gemeinnützigen Fonds nach Bayern, fast zwei Millionen 
nach Sachsen und annähernd siebenundeinehalbe Million kamen dem übrigen 
Deutschland zugute. Die Gesamtleistungen aus dem gemeinnützigen Fonds der 
Aachener und Münchener Feuer-Versicherungs- Gesellschaft betrugen bei ihrem 
hundertjährigen Bestehen im Jahre 1925 über vierzig Millionen Goldmark. und 
haben seitdem eine weitere Erhöhung um rund eine halbe Million erfahren. 

Solche außerordentlichen Leistungen waren nur möglich durch die wirtschaft- 
liche Stärke und Bedeutung des Unternehmens, das hinter ihnen stand. Bis in 
die neunziger Jahre des verflossenen Jahrhunderts hatte die Aachener und 
Münchener Feuer Versichern s-Gesellschaft im wesentlichen nur in den deutschen 
Landen ihr Versicherungsgeschäft betrieben. Mit der Entwicklung der Weltwirt- 
schaft überschritt aber auch sie den Rahmen, den sie sich bis dahin zur Aus- 
übung ihres Geschäftes gesteckt hatte. Sie nahın unter Führung ihres General- 
direktors Fritz Schröder geschäftliche Beziehungen in den Uberseeländern mit 
dem Erfolg auf, daR bei Beginn des Weltkrieges das ausländische Geschäft dem 
inländischen Geschäft an Bedeutung fast gleich kam, indem es 1913 ebenso wie 
dieses über sechzehn Millionen Mark Prämien einbrachte. Dieser Ausdehnung 
des Unternehmens kam nicht zum wenigsten die Leistungsfähigkeit zugute, die 
die Gesellschaft im Jahre 1906 bei dem furchtbaren Brande von San Francisco 
erwiesen hatte. Das Vertrauen in sie mußte sich nicht wenig stärken, als sie 
Schäden im Sea s von über drei Millionen Dollar schneller als andere Ge- 
sellschaften und ohne Gefährdung ihres eigenen Bestandes zu regulieren wußte. 
Der Weltkrieg hatte dieses ausländische Geschäft natürlich fast ganz zerstört, 
aber es hat sich seit 1924 schon wieder so gehoben, daß heute Agenten der 
Aachener und Münchener Feuer-Versicherungs-Gesellschaft fast in allen Teilen 
der Welt eine erfolgreiche Tätigkeit entwickeln. 

Schwerer noch als die vorübergehende Unterbrechung des Auslandsgeschäftes 
fiel die Zerstörung des Inlandsgeschäftes durdı die Inflation und die 1 
Wirtschaftskrise der Nachkriegszeit 
ins Gewicht; denn das in einem 
hundertjährigen Aufbau festveran- 
kerte Inlandsgeschäft hatte den wirt- 
schaftlichen Rückhalt bei allen wei- 
teren geschäftlichen Unternehmungen 
der Aachener und Münchener Feuer- 
Versicherungs - Gesellschaft zu ge- 
währleisten. Der Wiederaufbau des 
Inlandsgeschäftes mußte daher die 
erste Sorge der Geschäftsleitung sein 
und er ist in einem Ausmalle ge- 
glückt, daß die Prämieneinnahme 
aus dem deutschen Geschäft im Jahre 
1926 die der besten Vorkriegszeit 
noch um vier Millionen Goldmark 
überstieg. Schon 1924 konnte die 
Aachener und Münchener Feuer- 
Versicherungs - Gesellschaft wieder 
über 600000 Mark Dividenden ver- 
teilen und die Sicherheitsreserven 
wuchsen von 1924 bis 1926 um vier 
Millionen auf fast fünfzehn Millionen 
Goldmark. Dabei ist die Gesellschaft 
ihren Verpflichtungen aus Schaden- 
fällen der Versicherungsnehmer all- 
zeit in groflzügigster Weise gerecht 

eworden. Die von ihr seit ilırem 
estehen zum Segen der 5 
heit geleisteten Schadenzahlungen 
belaufen sich auf den Betrag von 
annähernd fünfhundertundzwanzig 
Millionen Goldmark. Der ziel- 
bewußtte Wiederaufbau sowohl des Auslands- wie des Inlandsgeschäftes erfolgte 
unter der Anwendung moderner Wirtschaftsformen, in die Generaldirektor 
Wilhelm Spans die Aachener und Münchener Feuer-Versicherungs-Gesellschaft 
mit sicherer Hand hiniiberleitete. Sein Verdienst ist es namentlich auch, daft 
sich unter Dun der Aachener und Münchener eine Reihe von deutschen 
Versicherungs-Gesellschaften zu der sogenannten Aachener und Münchener Gruppe 
zusammengeschlossen haben. Außer der Aachener und Münchener selbst nebst 
ihrer Tochtergesellschaft, der Aachener Rückversicherungs-Gesellschaft, gehören 
zu dieser Gruppe die Hamburg-Bremer Feuerversicherungs-Gesellschaft mit der 
Hamburg-Bremer Rückversicherungs-Gesellschaft, die Versicherungs-Gesellschaft 
Thuringia in Erfurt mit der Fortuna-Rückversicherungs-Gesellschaft und die 
Aachener und Münchener Lebens-Versicherungs-Aktien-Gesellschaft in Potsdam. 
Die Aachener und Münchener Feuer-Versicherungs-Gesellschaft schließt heute 
nicht nur Feuer-, sondern auch Einbrudisdiebstahl-, Wasserleitungsschäden-, 
Glas-, Ge Kee Valoren-, Banane Transport-, Kraftfahrzeug-, Unfall-, Haft- 
flicht- und Aufruhrversicherungen ab; sie bietet ferner durch die Aachener und 
ünchener Lebens-Versicherungs-Aktien-Gesellschaft Gelegenheit zum Abschluß 
von Lebensversicherungen und auf Grund eines mit der Norddeutschen Hagel- 
Versicherungs-Gesellschaft auf Gegenseitigkeit geschlossenen Freundschaftsver- 
trages Gelegenheit zum Abschluß von Hagelversicherungen. 
ie Aachener und Münchener Feuerversicherungs-Gesellschaft kann nach dem 
BEE erfolgten Wiederauf- und Ausbau ihres Geschäftes und der Überleitung 
es Betriebes in moderne Wirtschaftsformen der Zukunft mit Ruhe entgegen- 
schauen. Es ist nicht abzusehen, welche Katastrophe die wirtschaftliche Leistungs- 
fähigkeit der Gesellschaft heute noch zu erschüttern vermöchte, nachdem diese 
in der Kriegs- und Nachkriegszeit die furchtbarste Krise, die sie seit ihrem über 
hundertjährigen Bestehen zu überwinden hatte, so siegreich bestanden hat. Damit 
sind auch die traditionellen gemeinnützigen Leistungen der Aachener und Mün- 
chener Feuer-Versicherungs-Gesellschaft für die Zukunft gesichert. Die eigen- 
artige Verbindung von Erwerbsunternehmen und Wohlfahrtseinrichtung ist das 
charakieristische Merkmal, durch das sich die Aachener und Münchener Feuer- 
Versicherungs-Gesellschaft von den anderen Versicherungs-Gesellschaften unter- 
scheidet. Sind die gemeinnützigen Bestrebungen, die sich die Aachener und 
Münchener seit den en ihres Gründers David Hansemann zur Aufgabe ge- 
stellt hat, der geschäftlichen Ausdehn des Versicherungsunternehmens zugute 
gekommen, so werden sie selbst gesichert durch die rein geschäftliche Form, 
ın der das gemeinnützige Institut als Erwerbsunternehmen betrieben wird. 
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(Fortſetzung von Seite 642.) 
Bahn, Erfolg des Geiftes, enthielt wohl auch einen Vorwurf. Trotzig 
drehte er den Kopf nach oben, zu den Myriaden flimmernder Pünkt⸗ 
chen im Raum. Dort war alles Wirken faft un wahrnehmbar, unan: 
greifbar, anonym, genau wie er und letzten Endes jeder. 

Aus der Offiziersmeſſe ertönten leichtfertige Lieder. Auch die Sol⸗ 
daten begannen zu ſingen. In ihm ſang der Spott, ein anderer, ein 
beiſeitegeworfener Spiegel, nichts als eine Nummer und ein Spiegel 
zu ſein. 

Als es tagte, lächelte ein heiterer Sonntagmorgen über der Bucht 
von Oued⸗Lau. In großartigem Wurfe fliegen Höhenzüge zu beiden 
Seiten eines weit überblickbaren Tales in Richtung auf Scheſchauen an. 
Nördlich und ſüdlich dominierten die Sweitaufender des Djebel Kelti 
und des ſchaufelförmigen Penjas del Mago. Das Geſchwader feierte. 
Es dauerte Stunden, bis die Kreuzer vereinzeltes Sielfeuer auf Erd» 
befeſtigungen und die abſeits träumende Ortſchaft Kaa Sdhis, zu 
deutſch Sonnabendmarkt, eröffneten. Gegen Mittag hielten die Kom⸗ 
mandeure Anſprachen. Die Mannſchaften ſtiegen in die ſeit Fahrt⸗ 
beginn beiderſeits der Transporter vertäuten Prahme. Das Feuer 
ſchwieg. Dann nahm das Admiralsſchiff die Spitze und führte ſie 
zur Uberrafchung vieler von dem Orte der Demonſtration hinweg nach 
Süden zu, nad) Alhucemas. 

Bis zum folgenden Morgen ging es an dem prachtvoll entfalteten 
Panorama der Rifküſte entlang. Das Waſſer gurgelte unter den 
Prahmen. Bald tanzten, während die großen Schiffe die Dünung 
überhaupt nicht ſpürten, ihre Telegraphenmaſte in den Sternen. Tau 
kam hinzu. Die erwachende Sonne trocknete frierende, übernächtige 
Geftalten. Bor Kap Morro ſchlug die Flotte einen Haken, um ſich in 
breiter Front dem vermeintlichen Landeplatz zu nähern. Alle brannten 
darauf, der unbequemen Haft zu entrinnen. Da kam der Befehl: 
„48 Stunden Auffhub.” Er blieb für die, die nichts von den Kämpfen 
bei Tetuan wußten, ein Geheimnis. Gegen Abend ſah man die von 
Melilla herangezogenen Verſtärkungen nach Norden abdampfen. 

Die Schiffe — Otto zählte 192 Einheiten — fuhren auf der Reede 
im Kreiſe herum. Auf ihren azurumſpülten Planken wurden die Leute 
zu ſchläfrigen, träge blinzelnden Geſellen. Es gab nichts zu fürchten, 
nichts zu tun. Züge von Tümmlern ſchwärmten vorbei, ſchoſſen, ge: 
jagt, wie Torpedos über die Oberfläche, ſpielten. Im Hintergrunde 
lockte die erhaben aufgebaute Küſte ſphinxartig mit allen Schattierungen 
von Licht und Schatten. Otto fühlte, je nachdem der Himmel fid) ver: 
färbte, Unendlichkeiten über ſich verdämmern, geſättigt von Stim⸗ 
mungsgehalt, weifjblaue, apfelgrüne, ſchwärzliche Unendlichkeiten. 
Mitunter dünkte es ihn wohlig, zu nichts zu dienen. 


ist s, 
den Körper von der 
Sonne besirahlen zu 
lassen, aber Vorsicht ist 
dabei geboten. Reiben 
Sie Ihre Haut, bevor 
Sie sie den Sonnen- 


strahlen aussehen, gui 
mit der eucerithaltigen 
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ein; sie beugl dem 
schmerzhaften, ja ge- 
fährlichen Sonnenbrand 
vor und gibt Ihnen über- 
dies eine wundervoll 
bronzene Haut- 
tönung. 


Aber vorher einreiben! 
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Dann, pünktlich nach Ablauf der Friſt, um 11 Uhr vormittags des 
neunten September, ſetzte die Beſchieſzſung ein. Granaten aller Kaliber 
aerfebten bis zur Dunkelheit die in zarten Paſtellfarben weltverlaſſen 
und anmutig ſich aufſchwingenden Hänge. Kahl und offen lagen ſie 
da mit ihrem Nebeneinander von Fels, Sand, roter Erde, Gras: und 
Stechpalmenbewuchs, weiterab auch von Baum: und Gartenkulturen, 
ſchürzten kokett ihre Falten, Höckerchen, Verbrämungen und hatten 
nichts, aber auch gar nichts Verdächtiges an ſich. Die Rohre brüllten, 
ſpien aus glühendem Schlunde, was ſie hergeben konnten. Das Ge⸗ 
lände wurde abgeſucht, eingetrommelt und zerpflügt. Wo man hin⸗ 
blickte, kochte die ſchräg anſteigende Kruſte von ſchwarzen, gelben und 
roten Erdfontänen. Flieger ſenkten Bomben in die Schluchten. Ver⸗ 
geblich. Nichts regte ſich. Nur ein herrenlos umherſtreifender Eſel fiel 
ihnen zum Opfer. Aber es war doch nötig, die Vorbereitung über den 
ganzen Berghorizont zu erſtrecken. Denn nur ein ſchlauchartig enger 
Landeplatz blieb übrig, nachdem man auf den graſigen Lehnen, die 
zwiſchen Kap Morro und dem Malmuſimaſſiv zu einer Einfattlung 
führten, Landminen entdeckt hatte. Man mußte fid) alfo von dem 
ſchmalen Sandſtreifen unter ſenkrechter Böſchung mit Umgehung der 
breiten Fläche vorpirſchen. 

Gegen drei Uhr ſchoben ſich die Prahme dort ans Ufer. Es galt, 
zunächſt die Einſattlung zu gewinnen und ſich dann fächerförmig über 
die überhöhenden Buckel auszubreiten. Zur Linken drohten die un⸗ 
nahbar ſteilen Platten des Kaps Morro wie ein Fort, das Cannarum 
promuntorium der Römer, die „Landzunge der Schalmeien“. Aber die 
abſchreckend ſteilen Schroffen waren nur der See zugekehrt. Bom Sattel 
her ſpitzte Weideland bis auf den übergrünten Zipfel. Als Otto über 
den unſchwer zu verfolgenden Grat hinanſtürmte, fiel ihm jene Uni⸗ 
verfitätserinnerung wieder ein: Cannarum promuntorium. Das Wort 
brannte ihm auf der Zunge wie etwas, nach dem er vergeblich geſucht, 
und von dem er fid) nicht mehr fosaureifjen vermochte. Noch während 
fie den Malmuſigipfel ſelbſt angingen, Feuer erhielten und zurück⸗ 
genommen wurden, kam es ihm nicht aus dem Sinn. Im ganzen 
blieben ſie unbehelligt. Es war wie ein Spaziergang. Nur das Wort 
plagte ihn. Er ſtellte ſich den Profeſſor vor, wie er mit dem Finger 
auf ihn tippte: „Gut, der Mann“, wollte ſich zum Lachen zwingen. 
Aber die geſpenſtiſche Bedrängnis wich nicht, narrte ihn wie ein un⸗ 
abweisbarer Schlußpunft, ein Refrain. 

Auch die folgenden Tage verliefen wider Erwarten harmlos. Man 
konnte beim Schanzen und Stacheldraht⸗Legen aufrecht gehen. Den⸗ 
noch gab es Verluſte. Fünf» bis ſechsmal am Tage kroch ein Rif- 
geſchütz gleich dem legendären Drachen aus feiner Felsdeckung, ſpuckte, 


holte ſich ſeine Opfer und verſchwand. Läſtiger war das Seitenfeuer 


Wer einen herben, kräftigen Geschmack bevor- 
zugt, wird Pebeeo wählen. Wer mehr da 
Milde liebt (vor all m werden es Damen und Kin- 
der sein), wird „Pebeco- mild nehmen. 

Beide Zahnp: asten zeichnen sich aus durch 
ihren Gehalt an wirksamen Salzen, die allein Ihre 
Zähne gesund und kräftig erha Iten können, Beide 
geben Ihnen nachhaltig das Gefühl von Frische 
und Reinheit im Munde, 

„Pebeeo* und „Pebeeo-Mild‘ werden 
aus "hygienis chen Gründen — im Gegensatz zu 
einigen anderen = Susi — in Tuben aus rei- 
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von den überhöhenden Bergen im Welten. Man mufite Sandſack⸗ 
barrikaden dagegen errichten. Die Legion auf der Kammhöhe gegen 
Kap Morro befand ſich oberhalb. Nur zu hoch gehende Schüſſe 
prallten dort gelegentlich gegen den Fels und zogen als Querſchläger 
zwitſchernd weiter. Otto nannte ſie ſeine Schalmeien. 

Am Hang unter den Stellungen entſtanden mit Hilfe von Pfählen, 
Seltbabnen und Decken niedrige Hütten zum Schutz gegen Sonne und 
Tau. Dort wohnten die Offiziere. Der Fernſprecher ſtand auf dem 
Tiſch. Man ſpeiſte, empfing Bekannte und gab zwiſchendurch Nadh: 
richt. Otto verbrachte die Eſſenszeit gern in der Nähe, um einen Blick 
hinüberzuſenden und Geſprächsfetzen zu erlauſchen. 

Einmal war ein Stabsarzt zu Beſuch gekommen, der einen befon: 
ders guten Tropfen mitgebracht hatte. Er war rot vom Eſſen und der 
Unterhaltung und gerade im Begriff, jemandem zuzutrinken, als ſein 
Arm mit einem Male ſchlaff herunterfiel. Otto hatte wieder den Schal⸗ 
meienton gehört. Der ſingende Vogel fa mitten im Herzen. Es war 
eben noch die kleine rote Stelle zu erkennen, bevor der Mann vornüber⸗ 
kippte. Otto wunderte ſich, wie lange der ſummende Ton anhielt. Zu⸗ 
dem ſpürte er einen ſeltſamen Geſchmack auf der Zunge, irgendwie 
nach Gummi. Die Eindrücke ſchwangen fort. Ihm war, als ob man 


Das Problem der Kurzſichtigkeit in neuer Beleuchtung. Die Erhaltung des 
Augenlichts iſt eine der wichtigſten Aufgaben des Arztes. Man nimmt bis heute 
an, daß die Kurzſichtigkeit vorwiegend auf ererbtem oder erworbenem Langbau 
des Auges beruht. Um daher die Kurzſichtigkeit zu beheben, wird der Betreffende 
heute gezwungen, eine konkav geſchliffene Brille zu tragen, die den Langbau des 
Auges auszugleichen in der Lage ilt. Die Kurzſichtigkeit ijt zwar hierdurch be- 
hoben, die organiſche Veränderung aber, die das Auge an ſich erlitten hat, nicht. 
Das Auge wird ſozuſagen nur durch ein künſtliches Mittel, nämlich die Brille, dazu 
befähigt, in annähernd normaler Weiſe zu ſehen. Das Auge gewöhnt ſich mit der 
Zeit an das konkave Brillenglas, und bald genügt dieſes wieder nicht, ſondern muß 
durch ein „ſtärkeres“ erſetzt werden. Ein deutſcher Arzt, Dr. Graf Wiſer, hat es ſich 
nun zur Aufgabe gemacht, die urſprüngliche Sehkraft nach Möglichkeit wiederherzu⸗ 
ſtellen, ohne daß der Kurzſichtige hierzu einer Brille, die ja immer nur ein künſt⸗ 
liches Hilfsmittel iſt, bedarf. Geht man von der Vorſtellung aus, daß die Kurz⸗ 
ſichtigkeit viel häufiger, als man bisher annahm, auf einem Akkomodationskrampf, 
mangelhafter Anpaſſungsfähigkeit des Auges an den zu ſehenden Gegenſtand, be⸗ 
ruht, und ſteckt ſich das Ziel, dieſen Akkomodationskrampf zu heilen, dann könnte 
man die Kurzſichtigkeit beheben, ohne dak das dauernde Tragen einer Brille er⸗ 
forderlich wäre. Dieſe ganz neuartige Vorſtellung in den Denkwegen der Augen⸗ 
heilkunde hat nun auch bereits tatſächlich beachtenswerte Erfolge erzielt, und ein 
Weiterſchreiten auf dieſem ausſichtsreichen Wege kann von der allergrößten Be⸗ 
deutung werden. Wie erfolgt nun die Rückbildung der urſprünglichen Sehſchärfe 
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Ewigkeiten mit dem Trommelfell hören, mit der Zunge ſchmecken könne. 
Es hatte doch den andern getroffen... das Spiegelbild des anderen. 
Faſt wurde er irre an ſeiner Identität, als er weiterhin ein Brauſen 
vernahm, mit dem Schalmeienklang ſich fern und ferner miſchte. Sein 
Auge fing einen Funken auf, der in den Zenit hinanſtob. Da war es 
wieder, das Bild mit der gläſernen Pforte! Würde eine Hand hervor: 
zucken? Indem tippte auch ſchon der rechthaberiſche Finger des Pro— 
feſſors auf ihn mit einer erledigenden Geſte: „Cannarum promun— 
torium.“ Ein Untergefühl ſagte ihm: „So Merkwürdiges kann man 
alſo zwiſchen zwei Zuckungen der Wimper erleben, mitten in der 
gleichgültigen Grellheit des Mittags!“ Daß auch der Tod ihn be: 
trogen hatte, merkte er nicht. 

Man trug den Stabsarzt bergab und fühlte ſich behindert. Ein 
Ruhender wollte ſein vorgeſtrecktes Bein nicht zurückziehen. Als man 
es fortftieß, zeigte es fih, daf die ganze Hofe prall mit Blut gefüllt 
war. Einer der Träger meinte zum andern: „Laß den armen Teufel 
liegen! Mit dem iſt's ja doch gleich aus.“ So gingen ſie vorbei, um 
erſt auf dem Rückweg nach ihm zu ſehen. 

Aber ſie brauchten ſich nicht zu ſorgen. Otto war, genau wie der 
andere, ſchon eine ganze Weile tot. 
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beim Kurzſichtigen, ohne daß dieſer feine Augen durch das Tragen einer Brille ent- 
ſtellt? Wie bereits eingangs betont, beruht die Kurzſichtigkeit in vielen Fällen auf 
mangelhafter Anpaſſungsfähigkeit des Auges an den zu erblickenden Gegenſtand. 
Dieſe Anpaſſungsfähigkeit kann man durch ein künſtliches Hilfsmittel, die bekannte 
Konkavbrille, herſtellen, man kann fie aber nach den Ergebniſſen von Dr. Graf 
Wiſer auch ohne die konkave Brille, ſozuſagen durch Übung wiederherſtellen. Der 
einfachſte Vergleich dafür iſt etwa folgender. Ein gebrochener und lange nicht be⸗ 
nutzter Arm iſt recht ſteif geworden. Durch häufige gymnaſtiſche Übungen bringt 
man ihn wieder auf ſeine urſprüngliche Elaſtizität zurück. Ein kurzſichtiges Auge 
iſt nicht anpaſſungsfähig an das Geſehene. Man ſtellt die Anpaſſungsfähigkeit 
künſtlich her durch das Tragen einer Brille, die alſo ſo einen natürlichen Mangel 
beſeitigt. Sollte man nun nicht, genau wie in dem Beiſpiel von dem gebrochenen 
Arm, die urſprüngliche Sehſchärfe ganz oder annähernd durch Übung wiederherſtellen 
können. Dies ſcheint tatſächlich gelungen zu ſein. Für das normale Verſtändnis 
wurde allerdings ein etwas eigenartig anmutender Weg eingeſchlagen. Die bereits 
kurzſichtigen Augen eines Patienten werden durch das Aufſetzen konvexer Brillen⸗ 
gläſer, die doch normalerweiſe für Weitſichtige beſtimmt ſind, dazu gezwungen, 
ſchlechter zu ſehen als ohne Gläſer. Die Linſe wird dadurch zur Entſpannung ge⸗ 
bracht. Der Patient muß nun mit dieſen Gläſern ſyſtematiſch Sehübungen machen, 
alſo das Auge gewiſſermaßen einer Gymnaſtik, genau wie beim Beiſpiel vom ge⸗ 
ARR Arm, unterwerfen. Der Erfolg biejer Sehübungen ift erſtaunlich. Durch 
die dauernde Entlaſtung der Linſe mittels einer Brille, die den Patienten anfänglich 


Was war die Ursache? 


intelligent genug, um es zu etwas zu bringen, mit 
körperlicher und geisfiger Gewandtheit ausge- 
stattet, um Sympathie zu erwecken. - Und doch 
konnte er im Leben nicht vorwärts kommen; 
er hatte - wie man zu sagen pflegt - „kein Glück“. 


Ver Spiegel sagte es ihm 
ein ungepflegtes Äussere, unreine, 


mißfarbene Zähne. — Wohlgemeinter - 
Rat und Einsicht führten ihn zur Erkenntnis: Durch Creme Mouson 
ein wohlgepflegtes, elegantes Äussere — durch Creme Mouson- 
Seife glatte, zarte Hände und durch Zahncreme Mouson blendend 
weiße Zähne zu erzielen. 
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weit ſchlechter [eben läßt als ohne cine ſolche, bie alfo den Patienten noch kurz- der Verurteilten wurde bereits 1911 eine Flaſche mit Blauſäure unbemerkt geftellt 
ſichtiger macht, gewinnt dieſer in vielen Fällen annähernd eine normale Sehſchärfe mit der Aufſchrift: „Ihr ſeid ermächtigt, ſie einzunehmen, um das Todesurteil zu 
zurück. Die bisherigen Erfolge dieſer ganz neuen Methode find jedenfalls er- vollſtrecken, das gegen Euch ergangen iſt.“ Der Verbrecher wird in eine Zelle ge: 
mutigend. Bei einem Teil der Patienten, die ſtark kurzſichtig waren, iſt es durch bracht, die gasdicht iſt, und gasförmige Blauſäure ſtrömt während des Schlafes, der 
ſyſtematiſche Sehübungen dazu gekommen, daß fie jetzt ohne Gläſer faſt normal durch unbemerkte Beigabe von Schlafmitteln zum Eſſen künſtlich vertieft wurde, in 
ſehen können. Wieder andere vermögen mit weit ſchwächeren Gläſern als bisher die Zelle. Ein ſchneller und ſicherer Tod iſt die Folge. Gerade durch die Kriegs⸗ 
auszukommen; die Sehſchärfe wird alſo hier nicht zur normalen zurückgeführt, aber erfahrungen im Gaskampf ſtehen ja der Chemie unbedingt tödlich wirkende Gaſe in 
doch erheblich gebeſſert. Wenn Patienten nach der beſchriebenen Kur das Zehnfache großer Auswahl zur Verfügung. Das ſicherſte ijt das geruchloſe Kohlenoxyd, 
ihrer Sehſchärfe vor der Kur erhalten, dann ijt dies ein ſehr beachtlicher Erfolg, das fait augenblicklich zur Bewußtloſigkeit führt und in ganz kurzer Zeit tötet. Ta. 
ſofern man bedenkt, daß dieſe Sehſchärfe ohne Anwendung einer Brille erzielt gegen iſt die Wirkung der Blauſäure, obwohl es ſich hier um einen der ſtärkſten 
wird. — Wie die geſchilderten Beſſerungen ihre Erklärung finden, iſt eine im weſent⸗ Giftſtoffe handelt, ſchwankend. Aber bereits der erſte Atemzug Kohlenoxyd führt 
lichen noch offene Frage. Jedenfalls beſteht die Tatſache, daß auf einem recht fon: zur Bewußtloſigkeit, und aus dieſer gibt es tein Erwachen mehr. Die Anwendung 
ſervativem Gebiet, wie es die Behandlung der menſchlichen Kurzſichtigkeit iſt, eine fiir von Kohlenoxyd zur Hinrichtung von Verbrechern dürfte daher, wenn auch zunächſt 
die Zukunft ſehr wertvolle, rein empiriſche Feſtſtellung erfolgt iſt. Dr. Freitag. nur im Auslande, immer mehr zur Anwendung kommen. Dr. T. 


Hinrichtungen mit Gift in der Vergangenheit und Zukunft. Die Abſchreckungs⸗ Der „grüne Stat“. Die gefürchtetſte Augenerkrankung ijt der „grüne Star“. 
theorie in der Juſtiz der modernen Kulturvölker hat an die Stelle der bei alten Infolge von Störungen im Innern des Auges kommt es im Auge zu einer Drud: 
Nature und Kulturvölkern üblichen Hinrichtungen durch Gifte ber verſchiedenſten Art ſteigerung und als Folge davon zu einer Zerſtörung des Sehnerven. Der „grüne 
Erhängen und Enthaupten geſtellt. Ob diefe Methoden des Strafvollzugs wirklich Star“ kann plötzlich in Anfällen auftreten, die mit furchtbaren Kopfſchmerzen, 
der Höhe der heutigen Kultur entſprechen, darüber ſind die Anſichten ſehr geteilt, Fieber und Erbrechen einhergehen; er offenbart ſich aber auch — und das iſt das 
ſowohl in Kreiſen der Juriſten als auch in Kreijen der Arzteſchaft. In der „Bio- Häufigere — in einer ſchleichenden Form, die mit leichten Kopfſchmerzen, Flimmern 
logiſchen Heilkunſt“ erörtert nun Dr. Spillner das Problem der Hinrichtung mit und ganz langſam zunehmender Sehverſchlechterung verläuft, aber bei nicht richtiger 
Gift. Bereits bie Prieſter im alten Agypten verfügten über das ſagenhafte Ophiuſa- Behandlung früher oder ſpäter zur Erblindung führt. Häufig kommt hierbei „Regen: 
gift, mit dem Tempelſchänder und Majeſtätsverbrecher hingerichtet wurden. Die bogenſehen“ vor, b. h. das kranke Auge Sieht um die erleuchtete Lampe einen ganzen 
vielen Vermutungen, die über die Art bieles Ophiuſagiftes in der Wiſſenſchaft er- Regenbogen von Farben. Je früher das Auge in ärztliche Behandlung kommt, um 
örtert wurden, haben keine Aufklärung gebracht, um welchen Stoff es fid) gehandelt jo beffer. Es gibt zwei Arten von Heilung: einmal durch Tropfen und Ein: 
hat; die Prieſter Agyptens haben ihr Geheimnis mit ſich genommen. Auch die alten ſpritzungen — ein Weg, auf dem gerade in letzter Zeit neue Fortſchritte gemacht 
Iſtaeliten bedienten fid) des „Taumelbechers“, den auch Chriftus am Kreuz er; worden find — und zweitens durch Operation, die vorläufig noch in den meiſten 
hielt, um die Qualen der Hinrichtung zu lindern. Dem Taumelbecher der Iſraeliten Fällen angewandt werden muß. Ziel dieſer Operation iſt, durch Schaffung neuer 
lagen, wie wir heute genau wiſſen, bie giftigen Beſtandteile des bekannten Glen, — Abflußwege bie Flüſſigkeit aus dem Auge hinauszuleiten und dadurch den Drud 
lrautes zugrunde. Auch im alten Griechenland verfügte man über ein Wort wirkendes zu ſenken. In der Mehrzahl der Fälle gelingt es, falls — das fet nochmals be, 
Gift im Schierling. Die Hinrichtung von Staatsverbrechern fand vielfach mit Hilfe tont — der Kranke frühzeitig genug in ärztliche Behandlung tritt und nicht leicht— 
des Schierlingsbechers ſtatt. In Alexandria und auf Lemnos hat man fogar per, finnig die Störungen von feiten feines Auges unbeachtet läßt, das Augenlicht zu 


ſucht, Hinrichtungen durch Schlangenbiſſe zu vollziehen, freilich ohne hiermit Er- erhalten und die Erblindung zu verhüten. Dr. Hans Lachmann, Augenarzt. 
folg zu haben, da die Wirkung des Schlangenbiſſes zu ſehr von den allerdings ſehr 
Wort wirkenden Giftmengen abhängt, die wirklich in die Bißwunde gelangen. Auch Die Größe einer Windhoſe konnte im vorigen Jahre genau gemeſſen werden, was 


heute noch beſteht völlig offiziell der Giftlama, der Geheimhenker des Palaſtes von um ſo wertvoller iſt, als man bei der Seltenheit der Erſcheinung und bei dem 
Potala, des höchſten Kollegiums zu Lhaſa. Es ift bas Gift des bekannten (Eilen, ` Umſtand, daß felten ein geübter Beobachter zugegen ijt, meiſt auf Schätzungen on: 
hutes, das dem Giftlama in Lhaſa zur Verfügung ſteht. Bereits in den fünfziger gewieſen war. Vereinzelt konnte man allerdings aus Photographien die Maße 
Jahren des vorigen Jahrhunderts mehrten ſich die Stimmen, die an Stelle der einigermaßen genau entnehmen. Am 4. Juni 1926 wurde, wie jetzt mitgeteilt 
Hinrichtung durch Enthaupten oder Erhängen eine mildere Form wünſchten. Amerika, wird, vom Aeronautijden Obſervatorium Lindenberg bei Beeskow (60 km ſüdöſtlich 
dem Lande der unbegrenzten Möglichkeiten, blieb es vorbehalten, hier Wandel zu von Berlin) aus eine Windhoſe beobachtet und mit dem Entfernungsmeſſer genau 
ſchaffen, obwohl die Neuerung vielleicht gar keine war. Die Einführung des elek- von H. Troeger vermeſſen. Die Windhoſe befand fih danach in 2000 m Entfernung. 
triſchen Stuhles hat zwar viel Aufſehen erregt, ob aber in humanitärer Hinſicht Ihre Schlauchmitte war in 750 m Höhe 50 m dick; doch wechſelte zeitweiſe die 
hiermit wirklich ein Fortſchritt erzielt worden iſt, möchte man beinahe verneinen. Schärfe des Schlauchrandes. Der Schlauch war etwa 200 m lang, reichte alſo nicht 
Als in Neuyork im Jahre 1886 eine Kommiſſion eingeſetzt wurde „zur Unterſuchung bis zur Erde herab, wie das auch die Regel iſt. Bisweilen freilich tanzt das 
der menſchlichſten und bequemſten Art, Verurteilte hinzurichten“, war als Ergebnis untere Ende lebhaft auf und ab und wirbelt, wenn es dem Erdboden nahe kommt, 
der elektriſche Stuhl, alfo die Hinrichtung durch hochgeſpannte eleltriſche Ströme, zu Sand, Blätter, Papier vim. raſch in die Höhe, wie ich es in der Herzegowina fab. 
buchen. Vorſchläge von Kommiſſionsmitgliedern, die Hinrichtungen durch Gifte, wie Die Umdrehung betrug gegen Ende eine Viertelminute, doch war die Richtung der 
Blauſäure, vorzunehmen, wurden nicht beachtet. Erſt voriges Jahr ließ den zuletzt Umdrehung nicht zu erkennen, denn ſolche Windhoſen find Wort durchſichtig, da jie 
erwähnten Vorſchlag Wirklichkeit werden. In Carſon City in Nevada iſt jetzt zum ja wenig feſte Teile umherwirbeln. Man kann aus größerer Entfernung, wie ich bei 
zweiten Male ein Verbrecher durch Blauſäurevergaſung hingerichtet worden. Schon Smyrna auf der Mäanderebene vergebens verſuchte, nicht feſtſtellen, was vorn und 
früher ſtanden die zum Tode verurteilten Verbrecher in Nevada vor der Alternative. was hinten iſt. Nach einer Viertelſtunde war die Windhoſe verſchwunden. 

ſich ſelbſt zu vergiften oder die Hinrichtung über ſich ergehen zu laſſen. In die Zelle Prof. Dr. C. Kaßner. 


Beſucht deutſche Fiſchereihäfen! 
Eine Million Pfund Seefiſche in zwei Stunden verſteigert! 
Cin- und Auslaufen der Fiſchdampfer! Täglich ſieben Fiſchextrazüge! | 
In der Reiſezeit bieten Einzelreiſen ſowie Vereinsfahrten, wiſſenſchaftliche Ex- 
kurſionen, Schulausflüge, Tagungen oder Seebäderreiſen eine vorzügliche Gelegenheit, 
einmal einen deutſchen Seefiſchmarkt zu beſuchen und einen Einblick in die ungeahnt 
vielſeitige Welt der Hochſeefiſcherei zu tun. Hier kann man die Wunder des Meeres 
ahnen, die uns der Strom der tagaus, tagein an Land gebrachten ſilbernen Scharen 
der Seefiſche teilweiſe entſchleiert; hier wird man ſtaunen über die Vielſeitigkeit der 
Hochſeefiſcherei und über ihre ungeahnte Bedeutung für die deutſche Volkswirtſchaft 
und Volksernährung. — Beſonders lohnend iſt der Beſuch Wefermündes, weil 
es der größte deutſche Seefiſchmarkt iſt, weil von hier aus die Nordſeeinſeln, 
vor allem Helgoland ſchnell zu erreichen ſind und weil mit dem Beſuch des 
Fiſchereihafens Weſermünde auch die Beſichtigung eines Rieſendampfers des 
Norddeutſchen Lloyd im nahen Bremerhaven verbunden werden kann. Der 
Beſuch erfolgt am zweckmäßigſten an den Tagen und zu den Zeiten des lebhafteſten 
Betriebes, d. h. Montags, Dienstags oder Sonnabends in den zeitigen Vormittags⸗ 
ſtunden, damit der intereſſanteſte Teil, nämlich die an jedem Werktag früh 7 Uhr 
beginnende Verſteigerung oft vieler tauſend Zentner Fiſche nicht verſäumt wird. — 
Wegen Geſtellung oder Vermittlung von ſachverſtändiger Führung durch den 
Fiſchereihafen ſowie durch das ſehenswerte Fiſchereimuſeum im Schloſſerhaus 
wenden ſich Intereſſenten an das unentgeltlich hierzu zur Verfügung ſtehende 


Inſtitut für Seefiſcherei, Weſermünde⸗Fiſchereihafen. 
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Silbenrätſel. 


Die nachfolgenden Silben: 

a — af — bern — bra — bri — burg — che — da — de — e — e — el — ga — ge — 
gha — go — ham — kas — ma — mus — ne — re — re — sar — sc — scl — statt — 
tar — tiff — van — wal 
Jind zu 11 Wörtern zuſammenzuſetzen, die bezeichnen: 1 Ee 2 bibliſche 
Geſtalt, 3 Spott, 4 Ruine an der Nabe, 5 Rache, 6 Heuchler, 7 Blume, 8 Bewohner 

Mittelafiens, 9 männlicher Vorname, 10 Laſttier, 11 Kampfplatz. 
Sind alle Wörter richtig gebildet, fo ergeben ihre Anfangs- und Endbuchſtaben, 
von oben nach unten geleſen, ein Zitat aus Mozarts „Don Juan“. 


Erziehungs- und Bildungs- 


|. Institute der Schweiz. 
Clarens-Montreux, Villa Rurik, | Lausanne Institut de Werra 


Pensionat für junge Mädchen 
T bDesibnat Manoir - Signal Haushaltungsschule 
Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. Prospekte. Beste Referenzen. 


. Madame de Werra, Dir. 
Voralpines Töchterinstitut 
Prof. Buser, Teufen b. St. Gallen. 


I. Ranges. Sprachen, Handel (Diplom), Hauswirtschaft, Gymnasium (Abitur). 
Körperkultur. Erholung. Familienleben. Eigene Landwirtschaft. 
Spezialabte ilung fiir Madchen unter 13 Jahren. 


BARTHSCHE 
PRIVAT - REALSCHULE 


LE IP A le Anstalt besteht aus sechs Real- und vier 
LEIPZIG Volksschulklassen, Siehat die Be 
GEORGIRINO 5 zar Ausstellung des rper a 
modern eingerichtetes Schulhaus "Pros 
aaf Verlangen. Direktor Dr. L. RO 


8 
Schertlinhaus In Burtenbach bei Augsburg 


500 m d. d. M. (Südbayern). Gegr. 1895. 
t. Midohen-Lyzeum: 6 Klassen mit durchschnittl. je 10 Schüle- 
rinnen. Abschíusszeugnis. Schuljahrsbeginn nach Ostern. 
2. Haushaltungs- und Gartenbausohule für Töchter 
gebildeter Stände. Eintritt: 1. Jan. 1. April, 1. Juli, 1. Okt. Ge- 
enheit zu privater Fortbildung 
e in Musik u. Fremdsprachen. 


Gegründet 1863 Halle/ S. Mare ten 
3 für alle Prüfungen und 
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Bücher. 
Eduard Rein, Chemnitz. 


Reins Farbpapier. 


Kartenregister. 


eder Radfahrer beadte die 
Neuheiten, welche das größte 
Fahrradhaus Deutſchlands 
in dieſem Jahre ſoeben her⸗ 
ausgebracht hat: Das Fahr⸗ 
rad mit Vorder⸗Federgabel 
und das Fahrrad mit Bal⸗ 
lonbereifung machen das 
Fahren auf den ſchlechteſten 
Straßen zu einem Vergnü⸗ 
gen. Wer eine Probefahrt 
auf einem ſolchen Rade ge⸗ 
macht hat, wird beſtimmt 
kein anderes Fahrrad mehr 
kaufen. Wenn Sie ſich alſo 
ein neues Fahrrad zulegen 
wollen, ſo empfehlen wir 
Ihnen, einen Katalog koſten⸗ 
los anzufordern von der Fir⸗ 
ma Ernſt Machnow, Berlin 
C. 54, Weinmeiſterſtraße 14. 


rüfte Lehrkräfte. Kleine Schule. Gele 
ür noch schulpflichtige Mädchen so 


Jilustrierter Prospekt und Referenzen auf Wunsch. 


Leltung: Direktor Ernst Zech, Pfarrer l. R. 
und Frau Luise Zech, geb. Mehl. 
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Proſpekte gratis! 
J. Dauf & €s., 6. m. b. D., Fenecbad bei Stuttgart D. 
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Einſetzrätſel. 


Hunt —- Bahn, Ohr — Mauer, Lauf — Spiel, Eck— Bruch, Apfel — Flaſche, Turm — 
Glas, Haus — Schlag, Mond — Grund, Hof — Hüter 

Zwiſchen jedes Wortpaar iſt ein einſilbiges Hauptwort zu ſetzen, das dem erften 

Wort als Schluß, dem zweiten als Anfangsſilbe dient. Die Anfangsbuchſtaben 
der gefundenen Wörter ergeben aneinandergereiht ein Lebensmittel. 


Großer Könner. 


Wenn ich font, und fußlos feb’ nehme ich ihn zum Kaffee. 
ihn, der Töne Meiſter, Sagt mir an, wie heißt er? 
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Schenkt jedem gute Bücher 


Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenlos von J. J. Weber, Leipzig 26 
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Birkenwasser 


Du usirst 
mit dem Ortolg 
zufrieden e 


Preis RM 2.—, 3.50. j== 
1 Liter RM 5.75, 1 Liter RM 10.—. f 
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Kreuzworträtſel. Zahlenrätſel. Gitterrätſel. 
, l Wagerecht: 1 ruſſiſches Gouvernement, Wenn man in den folgenden Reihen Wenn die ud: 
1 4 Tierfutter, 7 männlicher Vorname, 9 (Sang: an Stelle der Zahlen die richtigen Buch— ſtaben richtig ge— 
art, 10 altes Schriftzeichen, 11 Feſtſaal, ſtaben ſetzt, ergeben ordnet werden, 
12 ärztliche Maßnahme, 13 Nachkomme, 2 einfacher Singlaut ergeben ſich drei 
17 Fiſch, 18 Nadelloch, 20 perjónliber 8 7 Nahrungsmittel Wörter, die wa⸗ 
Schwung, 21 römiſcher Kaiſer, 22 Raubtier, 451 Bauwerk gerecht wie fent- 
23 Wild; ſenkrecht: 1 Zeitmeſſer, 2 römiſcher 6784 Geſangſtück recht gleich lau⸗ 
Waldgott, 3 weiblicher Vorname, 4 Wohn- 24689 Raubvogel ten. Die Wörter 
ſtätte, 5 Nachtvogel, 6 ruſſiſches Gouverne— 129538 Frucht bedeuten: euro⸗ 
ment, 8 europäiſcher Staat, 9 ein Werk 4512838 Krongut päiſcher Staat, 
Leſſings, 13 Baum, 14 Vogel, 15 Untiefe, 12342979 chineſiſcher Beamter geometriſche Fi— 
16 ſittlicher Begriff, 17 fettige Flüſſigkeit, 234951842 Stern gur, Teil des 
19 Bezeichnung für „ungekocht“. 12 3 4 5 67 3 8 Muſikinſtrument Hauſes. 


Unsere elektrisch betriebenen 


Waschküchen- 


Einrichtungen 


für Villen, Landhäuser, 


Hotels, Anstalten usw. 


ermöglichen 
größte Schonun 
der Wäsche un 
ca. 75% Ersparnis 
an Waschkosten 
und Personal. 
Erstkl. Referenzen. 
Prosp. Wm 734 kostenlos. 


-G., Erfurt 


Künstlerische Grabmale 
und Krieger-Ehrenmale, 


Gartenplastiken, 


Keine Misserfolg 


E tn, — 
add ~ 


Zierbrunnen usw. 


" 


in einfacher und reicher 


Gestaltung. 
Lieferung einschl. Aufstellung 


nach allen Plätzen des 
In- und Auslandes. 


Man verlange 
Vorbilder-Material 


Nebenstehende Abbildung : 
Familien-Grabmal in Danzig. 


-— j 
oa PO 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Prázisions-Uhren 


eine Weltmarke 


(20 erste Preise auf Weltausstellungen) 


, WÉI 
' 1 


Arcona Räder 


2 Haufen Sie kein Fahrrad 
evor Sie den Katalog uber D 


Arcona-Rad mi: Blattfedergabel 


u. das Arcona-Ballonrad gesehen haben. 
Diese Räder machen das Fahren auch auf 
den schlechtesten Wegen zum Vergnügen. 


Der reich illustrierte Katalog wird Ihnen 
ohne jede Kaufverpflichtung gratis und 
franko zugesandt. 


Neue Spezial-Fahrräder von 
— 38,— Mk. an. 


Ernst Machnow Bein 055 
Grösstes Fahrrad-Spezialhaus Deutschlands 


ERS 
» KRAFT & STEUDEL 


Fabrik photographischer Papiere GmbH. Dresden 


OGrands Prix | 


Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- 
uhren, Taschen- u. Reisewecker, Autouhren. 
Nur in Fachgeschäften käuflich, wo nicht, gibt die General- 
Vertretung Berlin SW 19, Jerusalemer Str. 5-6, Auskunft. 


Oliebe Hausfrau gib stets acht, 


| .STABIL" DER KNABEN liebe Ha 
Ee BESTE SPIELE „Cirine wird oft nachgem acht. 


lehren mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 

die Grundlagen der Technik. 
Zu haben in Spielwaren- 
und ähnlichen Geschäften. 

Walther & Co., Berlin so 33, 


Stabil von 4,50 RM. an. 
SI Record von 2,50 RM. an. 

»RE OR 50 Werbeschriften 

| Walthers Aolzbaufafren senden wir jedermann umsonst. 


publikums, wie es in sonst > ` Tan b^ > 

0 c» yë" TEM. NS < ^ 22 

"^.^ Kinderleichtes Arbeiten! 

Für Parkett, Linoleum, Dielen, Móbel, Marmor 
u. dergl., die gute sparsame Politur. 


Broschüre: „Vom behaglichen Wohnen“ gratis, 
Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 
Zweigfabriken: Eger (Tsch.-Slow.) Salzburg (Österr.) 


Unerläßliche Voraussetzung 
des Insertionserfolees ist die 
ständige Beeinflussung eines 
wahrhaft kaufkräftipen Leser 


unerreichtem Maße die 


LEIPZIGER 
x acids is ZEITUNG 
| aufzuweisen hat. 


p— E SMYRNA-VIKTORIA 


— 97 
— DER NEUE BILLIGE 


Goldene Jubiláumsmedaille 


Berlin 1921. 
EMI VORWERK 
Mannheim 1921. 
Großes Goldenes Ehrenkreuz 


IN CU DUO GU HOH 


farbt echt 
und natürlich 


in allen Nuancen, | 


vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion Goldmark 1,50. 
Orig.-Karton zu 4Portionen-Goldmark #50. 


J.F.SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


Ueberall erbäi 


München 1922. 


&— 4l TEPPICH 


Der gute Ton 
und die feine Sitte. VO RWE R 4 & [9 BAR M E N 
Von Eufemia e d 


von Adlersfeld - Ballestrem. 


Siebente Auflage. 
Preis 1.50 R.-M. 


Verlag J. J. Weber, Leipzig 26. 
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11 Erlangen, 12 Nemeſis, 13 Saite, 14 Chemie, 15 Menetekel, 
16 Elfe, 17 Illuſion. — Unrecht leiden ſchmeichelt großen Seelen! 
Verſteckrätſel: Großmacht, Wiesbaden, Schwiebus, Verdienſt, 


Magiſches Quadrat. 


Die QVeröffent- 


| Pflanze 

a PIS lich ung der £ófun- Iſonzo, Fahnenjunker, Fuhrwerk, Volkszählung, Oſtindien, Ge- 

: Gemüſewurzel eimnis, Laterne, Feſtungsbau, Brandenburg, Schnurrbart. — 

gen erfolgt inder Rady’ es wie die Sonnenuhr, zähl' die heitern Stunden nur. 

: Kellner Magiſche Silbentreppe: 1-2-3 Samoa, 2-4-5 Monopol, 
näbften Nummer. 3-5-6 Apollo, 3-5-6-7-3 Apollonia, 7-7-8 Ninive, 3-8-9-10-3 

' Pelzart 9[vemaria, 9-10-3 Maria, 10-11-12 Rienzi, 3-12-13 Azimut. 


Magiſches Quadrat: Diele, Inſel, Eſche, Lehen, Elend. 
Kreisſchachtelrätſel: 1 Main, 2 Mais, 3 Maar, 4 Maat, 
5 Mohr, 6 Mohn, 7 Mole, 8 Moll, 9 Sago, 10 Sage, 11 Safe, 


ë Sx i 9225 
»Löſungen der Rätſel in Nr. 4285. 12 Saft, 13 Sold, 14 Sole, 15 Soda, 16 Sode, 17 Zahn, 18 zahm, 


Silbenrätſel: 1 Ulrich, 2 Najade, 3 Raffel, 4 Edelmut, ub ot 19 Zaum, 20 Zaun, 21 Zinn, 22 Zins, 23 Ziel, 24 Ziem, 25 Leck, 
5 Chirurg, 6 Taler, 7 Lotto, 8 Erkenntnis, 9 Iſis, 10 Dividende, Kreisſchachtelrötfel. 26 Lech, 27 Leim, 28 Leib, 29 Laub, 30 Lauf, 31 Lama, 32 Lamm. 


Badeschriften 


sowie Angaben billigster Be- 
zugsquellen für das Mineral- 
wasser 
durch die Kurverwaltung. 


- Bad Wildungen 


Zur Haus-Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure, 
Eiweiss, Zucker. 
1926: über 16000 Besucher. 


Sum fröhlichen Spiel 
den Steiff- Roller 
Marke Bärkopf 


mit dem Knopf im Ohr 
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Leicht und fast geràuschlos lauft 
der Steiff-Roller auf pat. Rädern 
mit nahtlosem vE amman und 
staubdicht gekapselter Wälzlage- 
rung. Der Ständer am Hinterrad 
ist hochgeklappt zugleich Bremse, 
Das ausgesuchte Hartholz hat vor- 
nehme Naturlackierung, die Lackie- 
rung der Eisenteile ist eingebrannt. 


DEUTSCHE 


: Steiff-Roller sind gebaut für scho- 
nungslose Beanspruchung. Ratio- MAGDEBURG 
nelle Herstellung auf Spezial- 
maschinen ermöglicht den äußerst MA 4 SEPT. 
à $64v4*16 


billigen Preis. 


Ladenpreise RM. 4.50, 6.—, 6.50, 7.50, 8.—, 9.50 
Überall zu haben, Nachweis und Prospekt RL kostenfrei. 
MARGARETE STEIFF G. M. B. H. 
Giengen a. Brenz 7 (Württ.) 


Ueber künstlerische 


Modell- (Akt) Photos nach d. Leben | Ko 538 Moni Schrein Df 


die lichtechten, waschbaren Tapeten 


send. neuen Kat. mit 750 Miniatur- u. | Masch. M. 60.—. Jagdwaffen 
2 Kabinettphotos verschl. geg. M. 5.- | Radioapparate all. Stat. hörb. TER 
(Postscheckk. 9399). Benekendorff, Berlin-Friedenau L. 


Verlag Adolf Estinger, München N. W. 4 (J.). 


(hr.Tauber 


maler für seine Gemálde verwendet, zau- = 
bern ungeahnte Stimmungen in die Räume. 
Sie sollten unbedingt sogleich die Denk- 
schrift über diese Erfindung mit Mustern 


Geschäftsinhaber 


bitten wir, kostenlose Preis- 


und Raumbildern kostenlos verlangen von 


aus den gleichen Ölfarben, die der Kunst- 


Photo-Haus offerte nebst Probebildern iiber 
Wiesbaden EST. wirkungsvolle 
SALUBRA AG., GRENZACH 10s (DADEN) } Beste und billigste Bo- Schaufenster - Reklame 


zu verlangen von J. J. Weber, 
Abt. Bilderdienst, Leipzig, 
Reudnitzer Strasse 1—7 


Ausführung u. sämtl. 
Jliustr. Preisliste Nr1 , 
DirekterVersand nach allenWeitteilen 


IR < 


9) 


mme "II 


= 


werden „ Millionen Eier auch Sie Ofen putzen — [53 LAS [ ELL E] 


sich gute und billige Wintereier, indem Sie solche jetzt bei billigen DIE BESTEN 


Prei inl jedoch in d ltbewah G 1 

dem ber beten "Aussagen. besten” Berkopservierungeminal Enameline benutzen! BLEI-KOPIER;TINTEN c.FARBSTIFTE 
t . 

Patch in Drogerien, Apotheken und — „DER GEGENWART: 


La 


NAEHER-PUMPEN 


sind bekannte 


Qualitátserzeugnisse 
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Prospekte, Spezialofferten usw. 
kostenlos und unverbindlich 


J. E. Naeher A.-G., Chemnitz 


Beckerstraße 31 
Spezialfabrik für Pumpen 


Eigene Eisen- u. Metallgießerei 
Fernruf 146 u. 5723 


„ PETZOLD ç$ AULHORN ë DRES 


Neuer NSAU⸗Motorradproſpekt erſchienen! Modelle 1927. 


Der ſoeben aus dem Druck gekommene neue Motorradproſpekt Nr. 339 ber RSU⸗ werte Biezariuln 


7 d iit nicht nur werbetechniſch gut aufgezogen, ſondern darüber hinaus ein inſtruktives Informations 
mittel fiber den Stand der deutſchen Motorradtechnik überhaupt. Schon aus Diejent Grande follte 
er von keinem Intereſſenten überſehen werden. Erſchöpfend im Worte und treffend im Bilde zeig: 


die Druckſache die neuen MSU-Modelle ber 250 cem und 500 cem-Klaſſe mit wegi., feiten- 

und kopfgeſteuerten Motoren. Über Die een Modelle der 750 cem- und 1000 cem « Klaſſe ru: 

Internationale Monatsschrift für Hege, Haltung und Zucht von Pelztieren. wechlelgeiteuerten Motoren, die insbefondere auch für den Geitenwagenbetrieb Geetanet Tin, 
Š liegt ein beſonderer Proſpekt Nr. 338a vor. Die Proſpekte werden an Intereilenten bird bu 


Herausgegeben unter ständiger Mitarbeit NSU-Plagvertretungen foitenlos verſandt. 
der Reichszentrale für Pelztier- und Rauchwaren-Forschung, Leipzig, der Forschungsstelle — = | > š 
für Pelztierkunde, Tbarandt, und vieler erfolgreicher und fübrender Züchter und Fachleute, 


Erscheint im 2. Jahrgang 


Die Zeitschrift ist für jeden Tierzüchter und Tierheger unentbehrlich, da sie wertvolle TE: Si a n n E t 


Originalartikel aus dem gesamten Gebiet der Zucht und Hege von Pelztieren | " 

und aller damit verbundenen Fragen laufend erörtert. Zoologen und Tierärzte werden ee $ 

die Zeitschrift für ibre Handbibliotbek anschaffen müssen, um sich über die Fort- | 

schritte der Wissenschaft, die sich uns En auf die Pelztiere tiberbaupt 9 

beziehen, auf dem Laufenden zu halten. ist dafür Sorge getragen, dass alle Ab- e e ^ 

handlungen in bunter Reibenfolge erscheinen, sodass jedes Heft von neuem mit grossem Das beroorragende Sexual- Kräftigungsmittel nach Geheimrat Or. med. Tame, 

Interesse gelesen wird. So wechseln z. B. miteinander ab Berichte über Seuchen und Originalpadung à 100 Tabletten 8,50 M. zu baben in den Apotheken. 

deren Bekämpfung, Notizen über Jagd und Hege von Pelztieren, Artikel über Erfah- 

rungen bei der Zucht und über Krankbeitsbebandlung, Beobachtungen über die Lebens- Beachten Sie genau: 

weise der Tiere, Mitteilungen über die Ergebnisse von Kreuzungs versuchen, Arbeiten Nicht die Behauptungen des Herſtellers — ſondern die Erfahrungen des 

über Morphologie, Anatomie und Histologie, Behandlung von Vererbungsfragen, Verbrauchers ſollten Sie intereffieren ! 

Berichte über wirtschaftliche Fragen usw. ) ` ' 

Die Zeitschrift muss als das unentbehrliche Rüstzeug der Pelztierkunde Die taufende freiwill. Anerkennungsſchreiben von Aerzten und dankbaren Beltellem Tonnen mir 

bezeichnet werden; man wird in allen Fragen stets auf sie zurückgreifen müssen. Bei bier nicht zum Abdruck bringen. Wir verſenden diefe aber koſtenlos ohne jede Verpflichtung. 

der Entwicklung des für Deutschland völlig neuen Erwerbszweiges der Edel- Sie erleben hieraus, daß , Ofafa^ nicht nur ein Spezial- Heilmittel gegen Impotenz WU fondera 

pelztierzucht wird diese Zeitschrift allseitig begrüsst, da sie auch die Behandlung der aud  beroorragenb wirkt gegen nervoſe Erſchöpfungszuſtände, Unfäbigteit geiftiger 

Wirtscbaftlicbkeit der Zucht von Pelztieren in völlig unbeeinflusster Weise be- depreſſide Stimmungen, übermäßige Ermüdbarkeit, Verſtimmungszuſtände um. „Olaa“ u u 

arbeitet, sie dient als das vermittelnde Organ zwischen Wissenschaft und Praxis. feiner Wirkung bervorragend auf das allgemeine Befinden. Hochintereſſante Broſchũre legen wit 
| bei. Verſand gegen 20 Pf. Porto ín verſchloſſ. Doppelbrief ohne jed. Aufdruck durch den Alldinperiand: 


Preis vierteljährlich Rm. 3.—; Prospekt kostenlos. Bg Radlauers Kronen- Apotheke, Berlin W. 244, Friedrichstr. 160. 
Zu bezieben durch den Wer durch öfteren Mißerfolg mißtrauiſch, verlange Probe- Padung umfonft. Probe- Podung atur 


š ç auf ſchriftl. Beſtellung distret verſchloſſen gegen 20 Pi.-Marle., 
Verlag Arthur Heber & Co., Leipzig, Packhofstrasse 9 
und durch jede Buchhandlung. 


Beſte Wirkung auf Blut und Nerven, bei 
Blutarmut und Bleichíuch! erzielt 
man durch Krewel's altbekannte durch- 
aus wohlbekömmliche, appetitanrepende 


Ganguinal- Pillen 


Zu habe lan Annikekeı Chem, Fabrik Krewel & Co. 
dE orit G. m. b. g., Köln a. Rhein 
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Die gange Deutsche Olngestellten: 


schaft spricht doen ! 
J. A. Henckels | 
Zwillinsswerk - Solingen "erlangt Aufklärungsschrift A vom 


Stahlwaren I? Qualität GEWERKSCHAFTSBUND 
Mar E DER ANGESTELLTEN 


„Noxida‘“-Messer (nichtrostend) 
mit bestem Schnitt aus eigenem Stahlwerk. BERLIN-ZEHLENDORF / SCHWEIZERHOF 


Hauptniederlage: Berlin W. 8, Leipziger Straße 117/118. 
Eigene Verkaufs-Niederlagen: Köln a. Rh., Dresden-A., Frankfurt u. M., Homburg, München, Wien L. 


rausgabe, Drud und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für bic Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinfe, für den Anzeigenteil Ernſt Medel: d 
n Sſierreich für Herausgabe und Schriftleitung derantworilich: Robert Mobr in Wien I. — General- Vertreter für Ungarn: Emanuel? Barta, EN: VL, Tereztbrut 24 
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168. BAND 


EINZELPREIS 120,REICHSMARK 
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Die Mluftrirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Drudfacden irgendwelcher Art ift unterfagt und wird gerichtlich verfolgt 
gen redaktioneller Art find an die Schriftleitung ber Illuftrirten Zeitung in Leipzig, Reudniter Strate 1—7, alle anderen Zuſendungen an die Geſchaftsſtelle der Illuftrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu méien 
Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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ALLIANZ-KONZERN 


Prämieneinnahme .... 133 131 392 RM 
Kapital und Reserven... 128 000 000 RM 


der vereinigten Gesellschaften im Jahre 1925 


Allianz Lebensversicherungsbank A-6. 


Versicherungsbestand Ende 1926 mehr als 500000000 RM 


29% Versichertendividende 


Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. B. 
Brandenburger Spiegelglas - Versicherungs - A.-G. in Berlin 
Globus Versicherungs - Aktien- Gesellschaft in Hamburg / 7 7 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


Versicherungen aller Art. 


Str. 4287 


Illuſtrirte Zritun 


, , [4 [4 
Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 
Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des In- und Auslandes oder von der ` 
RT. 4287. 168. Ban e Gefdaftsftelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1— 7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für bas In- und 12 . Mai 1927 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuftellungsgebübr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 
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oa C» Gen Pr : 
Bac Clank a 


aliberühmten heilkräftigen 


Lauchstädter Brunnen 


ist zur Förderung der Gesundheit jedem zu empfehlen. 


Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich empfohlen bei 


Rheumatismus, Gicht, Nervosität, 


Blutarmut, Bleichsucht, Mattigkeit, 
schlechter Blutbeschaffenheit. 


Bestes Kurgetrank bei 


Zucker- und Nierenleiden. 


Gesundes Blut ist die Grundlage der Lebenskraft, 

schlechtes Blut der Träger von Krankheitsstoffen. 
Deshalb ift es für jeden Menſchen wichtig, fein Blut von Zeit zu Zeit aufzufriſchen, um die Spannkraft und Elaftizität des Körpers zu erhalten oder wieder- 
zugewinnen. Eine Trinkkur zu Hauſe mit dem altberühmten heilkräftigen Lauchſtädter Brunnen iſt vor allem auch für die zahlloſen halbkranken, nervöſen und 
überanſtrengten Menſchen von beſonderem Nutzen. Schon Goethe, Schiller, Gottſched und andere Geiſtesherden haben den Lauchſtädter Brunnen getrunken. 
Was sich aber Jahrhunderte hindurch so außerordentlich bewährt hat, das muß schon zuverlässig und gut sein. 


Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch die Niederlagen 
— Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte — 
oder direkt durch den 


Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt in Thüringen. 


Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand, Lauchstädt in Thüringen. 
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Magen - Darm - Herz - Entfettung — Gicht Verkalkung. 


Bad Kissingen "e 


Soie- und Moorbäder 


Kurzeit: Márz November „ 
Bade- und Trinkkur ganzjährig Auskünfte durch den Kurverein und die Reisebüros. 


Höchster Komfort. 


KURHAUS | | Ee | 
MITTELMEER-REISEN für Nervenkranke — | 5 8 
n 3 EISEN. le Sg rika - Ne bi Tannenield | 2 or A | 
er c-America-Linie gemäss Prospekt Nr. 204: öbdenitz, Thüringen. ER 7 em E | 
4.— 5 l Ham- : „ e D 
„ Nach den Glücklichen Inseln bir > {sie or Wight f .. OF med. een... Bad Elster 
— Trouville — Lissabon — Madeira — Teneriffa — Las Palmas | "E iz um Sa ds eee * ee 
— Marocco — Algier — ce 5 Monte, Catto e Genua. BS x: TOR S — a — Sämtl. physik.-diät. Heilmittel 
uli — us enua — Le Dës? vi ' Jes 
> Grosse Orien- Reise espa! — Capri = sss — kå 2 dere SS a "o bade. im Ha ` 
It xx th — tantin el — M^ — Moorbade 5 | 
alta en onstantinop myrna ypern | * A ës à sÈ | = FO 


Palästina — Aegypten — Corfu — Cattaro — Ragusa — Venedig. 


21. August — 11. Sep- 

s Nach Nordafrika und Spanien inner Venedig ` 
Ragusa — Malta — Palermo — Tunis — Philippeville (Con- 
stantine) — Bougie (Kerrataschlucht) — Algier — Mallorca 
Alicante — Malaga (Granada) — Cadix — Sevilla — Villagarcia 
(Santiago) — Isle of Wight — Amsterdam — Hamburg. 


Preis von Mk. 395.— an pro Reise inkl. vorzüglicher Verpflegung. 


MITTELMEER-REISEBUREAU 
Berlin W 8, Kronenstrasse 3 — Hamburg 36, Esplanade 22 
und durch alle anderen bedeutenden 'Reisebureaus. 


| Herz-, Nerven- und e “Gale Gelenk- Frauenleiden. 
| Stoffwechselleiden, leiden, Láhmungen. Man verlange Prospekt. | 


Caſſel⸗Wilhelmshohe 


Kuranstalt I. Ranges 
für physikal.-diatet. Heilweise u. Psychotherapie. 
Nerven-, Stoffwechsel-, Frauenleiden. 


Das ganze Leitender Arzt: Dr. med. W. Gossmann. 
Jahr geöffnet. Zweiganstalt in Constitucion (Chile). 


TANNE NHOF 


FRIEDRICHNOOA 


Bad Gastein Gastein 


genannf die Quelle ewiger Jugend, | 
iff die 


radioaktive Therme 


der Welt. 


In 1083m Höhe enflpringen ls Quellen, 
die Temperaturen von 50 — 47° C und 
| einen Radiumemanationsgehalt von 
150°- 360° ME aufweilen. 


Sanalorium_ Dr. Müller, Dresden-Loschwitz 
Diat-, -, Fastenkuren 
Bei Risin, Sé 54 85 Herz-, Magen krankheiten 


Bad Flinsberg 


im schlesischen Isergebirge. Gebirgs-Stahlquellen-Kurort. 
Natürliche arsen. radioakt. Kohlensäure- und Moorbäder. 
Fichtenrindenbäder. Inhalatorium. Heilt Bleichsucht,Frauen- 
krankheiten, Herz- und Nervenleiden, Gicht. 
Brunnenversand. Ganzjähriger 
Betrieb. Wintersport. 


Prospekte frei durch die Badeverwaltung. 


Kurhaus / Führendes Hotel, Pension 


Staatl. Stahl- und Moorbad 


adi teben 


581m im Frankenwald 


SR: Vorzügliche Heilerfolge 
bei Blutarmut, Bleichsucht, Herz-, Nerven- und 
Frauénielden, Gicht und Rheumatismus. Waldreiche Lage. 
Neues Kurhaus / Park / Liegehalle. 
Kurzeit: 2. Mai bis S. Oktober. 


Auskunft durch die staatl. Badverwaltung. 


d 
leichenberg 


Steiermark Oesterreich 


15. April bis 15. Oktober 
Katarrhe, Asthma, Emphysem, Herzleiden 


Beriihmte Heilquellen, natiirl. kohlensaure 
Bäder, Inhalatorien, Pneumatische Kammern 


Volle Pension von 7S an. — Prospekte durch alle Reise- 
büros und durch die Kurkommission Gleichenberg. 


Indikationen: 
Gicht, Rheumatismus, Ruckenmark- 


leiden, Lähmungen, Ischias, Neur- 
althenie, Maven- und Darmstorungen, 
Veroiftunoserfcheinunoen Nikotin). 
Arlerienverkalkuno, Nervenreizungen. 


Kurgebrauch ganzjährig. 


Saifon 16. April — 50. September. 
Mindefipreife fur Zimmer: 


I. Klaffe S 4.-, Il. Klaffe S 3.-, II. Klaffe S 2.50, 
IV. Klaffe S 2.-. Baderpreife S 3.- bis S 6.-. 
Profpekt und Auskunft koflenfrei durch Kurkommilfion. 
| prom diät. Kuranstalt u. Erholungsheim. Deutsches Haus. 
— Pension von | Mk. 8.— an. — Tllustrierter Prospekt durch den Besitzer. 


- 


LUZERN 


HOTEL 


SCHWEIZERHOF 


Das ganze Jahr offen 
Haus allerersten Ranges 


Besuchen Sie:. REIN mM M 
Das schóne & etten. . Hauser, Bes. 
romantische BERN schweiz SCHWEIZ 


ILLUSTR. PROSPEKT BEIM OFFIZ. VERKEHRSBUREAU 


Engadin — Schweiz 
Strassen für Autos geoffnet. 


Führende Hauser mit Garagen: 
GRAND HOTEL 


ST. MORITZ ::::- 


Das hochalpine Sports-Zentrum. Mineralbäder — Trinkkuren. SUVRETTA 
Golf 18 und 9 Holes. Internationale Tennis-Turniere. PALACE 
— 21e Winter-Olympiade 1928 — CARLTON 
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SC 


Am Bourget-See - Am Fusse des Mont Revard 
| Einzige Lage für Ausflüge in die franzósischen Alpen 
Bestes Heilbad gegen Rheumatismus und Gelenkkrankheiten (Heilquelle St. Simon) 


ZWEI KASINOS 


Theatervorstellungen mit den hervorragendsten franzósischen und fremden Künstlern 
Symphonische Konzerte - Beethoven Zyklus 
Wöchentlich Gala- Abende - Dancing 


TENNIS - GOLF - TAUBENSCHIESSEN - YACHTING - RENNEN 


Der grósste Komfort in den Hotels: 
BERNASCON SPLENDID MIRABEAU 
ROYAL - EXCELSIOR 
EUROPE & VICTORIA 


\ 


fox 


4 LEN 


MATIS 
w 
N 


DAS HEILBAD DER ELEGANZ UND DES SPORTS 


leitender Director 


am Park gelegen ROBERT SOALHAT 


VICHY ast 


e erg 


Regelmässiger 
Wohnort er 


RY rue du Bac 


deutschen Delegationen 


IMOULIN-ROUGE 
PARIS 


Die hervorragendste 
Musikhall der Welt 


Ca...c'est PARIS! ER 


mit der 


MISTINGUETT 


LE TOUQUET — PARIS PLAGE 
CA RITO N neugebautes Luxushotel am Plage 


Feinste Küche. Alter Wein. Five 
o' clock Tea. Bar. Bestempfohl. f. Sonn. u. Seebad. 


COUTURE -FOURRURES - MODES 


Pans. 


e Figubou rg St Honore. 


| Erstkl. Familienhotel, m. best. Küche, mod. Komfort. | Anerk. Küche u, Keller. Terrasse. Man spricht deutsch. 


KALINA 


VICHY- Die Königin der Heilbáder 


Hotel Albert i. & Notre-Dame. | Hotel de Grignan. Ganz neu. Komfort. 


LE TOUQUET - PARIS PLAGE 
HOTEL REGINA i Wald. neben Casino u. Plagen. Ersfkl. 


Orchester - Bar - Thédansant, Mäßige Preise. 


der welthekannte Strand, 
CASINO - THEATER - CONCERTE - DANCING. 


2'/, Stunden von Paris! 
Große Wettrennen — Tennis — Golf (27 stellig). 


Das Casino ist bis Oktober ununterbrochen geöffnet. 


Hotel d'Amérique in schönem Gar- | Hotel des Lilas. Neben den Quellen. 
ten, mod. Komfort. Beste Küche und beste Weine. | Im grossen eigenen Garten. Vorzügliche Küche. 
Cecil Hotel. Girösster Komfort. Erst- | Hotel Splendid am Park gegenüber d. 
klass, Küche und Keller. Deutsches Personal. | Kasino geleg. Vorzügl. Küche. Famil.-Hot. Komfort. 


HOTEL AIX & CHAMPERY 


am Park, bei den Quellen. — Vorzügliche Küche. — Bürgerliche 
reise. — Kalt und warm fliess. Wasser. — Badezimmer. — Aufzug. 


UU 


Paris, Little Savoy Hotel 8 Rue du Mont-Doré 


Restaurant Pension —  Grósster Komfort — Mässige Preise 


MAISONNETTE DES COMEDIENS RUSSES 
Deie uner, Din wipers co 5 Uhr morgens 
Russischer Gesang ı Ze Zice uner: Raphael und sein Or ester. 
PARIS, 50 Rue Vivienne 


am Montmartre das neueröffnete Hotel 
ein Palace bei bürgerlichen Preisen. 
64, Bd. Clichy, Teladr.: Hotradio 90 Paris 


PARIS 


Lebensbund ? 


Der vornehme Weg des Sichfindens. 
Str. diskr. Tausende v. Anerkenn. 


Bundesschr. geg. 30 Pf. Porto. Verl: ag | 
G. Bereiter, Miinchen 225, | 
Maximilianstr. 51. Tweigst. i. In- u. Ausl. 


Unerläßliche Voraussetzung 
des Inserlionserfolges ist die 
ständige Beeinflussung eines 
wahrhaft kaufkräfligen Leser- 
publikums, wie es in sonst 
unerreichtem Maße die 


Leipziger 


kr Kal. 7,65 M. 17.-. e 
al. 6,35 M. 14.-, Schreib- F 
sch. M. 60.—. Je gdwaffen. L 

e Russischer Hofschneider eebe Stat. hörb, M.35.- el 

iris, 25 Avenue de (eps Benekendorff, Berlin-Friedenau L. 


Jllustrirte Zeitung 


aufzuweisen hal. 


PARIS: MONTMARTRE, 


— e ee 
Place Pigalle | SI 


Allgemeine Notizen. 


Preisaufgabe der Nietzſche⸗Geſellſchaft. Die Nietzſche— 
Geſellſchaft wünſcht, daß die geiſtige Wechſelwirkung zwi— 
ſchen Deutſchland und Frankreich an dem typiſchen Fall 
Nietzſche in zwei Arbeiten dargeſtellt wird: 1. der Ein— 
fluß des franzöſiſchen Geiſtes auf bie Philoſophie Niet- 
ſches; 2. Der Einfluß Nietzſches auf das geiſtige Frank— 
reich. Einlieferung bis 1. April 1928. Preisrichter ſind: 
Ernſt Bertram (Köln), L. Levy Bruhl (Paris), Henri 
Lichtenberger (Paris), Thomas Mann (München), Karl 
Voßler (München), Friedrich Würzbach (München). Es 
wird erwartet, daß die erſte Arbeit von einem Deutſchen, 
die zweite von einem Franzoſen verfaßt wird. Als Preiſe 
ſind insgeſamt 6000 Mk. ausgeſetzt; zwei erſte Preiſe von 


Welches Zeiss-Glas 


Sie wählen: sei es ein kleines, leichtes 
Touristenglas, sei es eines der beliebten 
Universalgläser, ein „Weitwinkel- Modell“, 
ein lichtstarkes Nachtglas für die Jagd 
oder schließlich ein besonders stark 
vergrößernder Feldstecher für weite Fern- 
sicht — Sie haben immer die Gewähr, 
das in seiner Art Beste zu besitzen. 


ZEISS 


Feldstecher 


für Reise + Sport + Jagd 


Telex 624 Universalglas für die Reise M. 1 20 = 


Telita 6x18. Das flache Mitteltrieb- M 170 
D SS 


glas für die Westentasche 


Turact 824 Sport- und Reiseglas . M.130.- 
Deltrentis 8><30 
M. 1 65.- 


Universal - „Weitwinkel“ - Glas mit 
besonders großem Gesichtsfeld. 
Preise einschl. schwarzem oder braunem Lederbehälter 
und Tragriemen für Glas und Behälter. 
Bezug durch die opt. Fachgeschäfte 


e www. 


Diese und andere Zeiss - Feldstecher und Theater- 
gläser sind im Auswahl - Prospekt T8 abgebildet und 
beschrieben. Kostenfreie Zusendung durch Carl Zeiss, 

Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 


Bad-Nauheim + Neues Kurhaus Carlton. 
Diätkuranstalt. Freie Arztwahl. Auch im Winter geöffnet. 
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je 2500 Mk. und der dritte Preis von 1000 Mk. Die 
preisgekrönten Arbeiten werden Eigentum der Nietzſche— 
Geſellſchaft, welche beabſichtigt, ſie drucken zu laſſen; 
ſollte dies innerhalb eines Jahres nicht geſchehen, ſo ſtehen 
ſie den Verfaſſern wieder zur Verfügung. Die näheren 
Angaben ſind nur zu erfragen durch die Hauptgeſchäfts— 
ſtelle der Nietzſche-Geſellſchaft, München, Schackſtraße 4. 

Die deutſche Weltmeſſeſtadt Leipzig hat gegenwärtig 
679159 Einwohner; 358 190 weibliche, 320969 männliche. 
Im Vergleich zu anderen Großſtädten zeigt ſich, daß 
Groß-Leipzig mit ſeiner regen Erwerbstätigkeit (52,8 v. 
H. der Geſamtbevölkerung) einer der hervorragendſten 
Hauptpunkte wirtſchaftlichen Lebens Deutſchlands iſt. 

Von den deutſchen Verkehrsbüchern iſt dasjenige vom 
„Sommer in Deutſchland“ in einer neuen Ausgabe er— 


Rekord⸗Fremdenziffer zu Oſtern in Wiesbaden. Die 
Oſterfeiertage bedeuten für die Kurſtadt am Rhein und 
Taunus ſtets einen Auftakt der Frühjahrsſaiſon. Die 
diesjährigen Feſttage haben ihr einen Maſſenbeſuch ge— 
bracht, wie er feit 1914 nicht mehr zu verzeichnen war. Wo- 
lizeilich gemeldet waren zu Oſtern 7237 Beſucher, dazu 


kommen die Tauſende, die ohne Anmeldung und als Aus- 
flügler aus der Umgebung ſich in Wiesbaden aufgehalten 
haben. Die Hotels waren beſetzt. Das warme Frühlings- 


wetter gejtattete, die Konzerte im Kurgarten abzuhalten. 


Bad Oeynhauſen iſt wegen der Heilkraft ſeiner Quellen 
bei Herz-, Nerven-, Rheuma- und Gelenkleiden, Schön— 
heit und Zweckmäßigkeit ſeiner Einrichtungen gleich be— 
rühmt. 
einſchließlich 20. April. 
um täglich 1 Mark, jo daß die volle Sommertaxe von 
40 Mark am 10. Mai erreicht wurde. Beim Beſuch 
mehrerer Familienmitglieder treten Ermäßigungen ein. 


ich bekomme tn 
meine Suppen 
Milch, Flammeris 
und alle Speisen 9 
nur ` 


MAIZENA 


immer in, den gelben Paketen 
niemals lose! 


Rezept u.Bilderbuch v. Paul Simmel gratis 
durch die 


DEUTSCHE MAIZENA GES. A.G. HAMBURG 15e 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Präzisions-Uhren 


eine Weltmarke ! 


(20 erste Preise auf Weltausstellungen) 


Tnschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- 
uhren, Taschen- u. Reisewecker, Autouhren. 
Nur in Fachgeschäften käuflich, wo nicht, gibt die General- 
Vertretung Berlin SW 19, Jerusalemer Str. 5-6, Auskunft. 


Cariton Paiast-Hotei Haus |. Ranges. Villa Cariton Pension ab 10.- RM, Bes. W. Schaller. 


BAD-NAUHEIM 


45 Minuten von Frankfurt a. M. 
Weltberühmte kohlensäurereiche Kochsalzthermen (30,5—34,4° C.) 


Bad Oeynhausen 


Die Stadt obne Stufen 


Sämtliche neuze 


Die 9Binterturtaxe von 20 Mark beitand bis | 
Von da ab erhöhte fie jid) | 
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ſchienen. Das handliche, gut ausgeſtattete Heft enthält 
in überſichtlicher Form die für den Fremdenverkehr wich— 
tigſten Veranſtaltungen des Sommers, ſo vor allem Aus— 
ſtellungen, Meſſen, Feſtſpiele, ſportliche Wettbewerbe 
und vieles andere mehr. Das Heft iſt in allen deut— 
ſchen Vertretungen des Mitteleuropäiſchen Reiſebüros 
(MER) und ſonſtigen Fremdenverkehrsſtellen erhältlich. 

Das Schweizeriſche Bäderbuch behandelt in ſeiner 
dritten Auflage die Heilquellen, klimatiſchen Kurorte 
und Sanatorien der Schweiz. Herausgegeben wird das 
wertvolle Werk (Verlag Julius Wagner, Zürich) im Auf— 
trag der Schweizeriſchen Geſellſchaft für Balneologie 
und Klimatologie von der Schweizeriſchen Verkehrszen— 
trale, des Verbandes ſchweizeriſcher Badekurorte und des 
Schweizer Hotelier - Bereins. Auf 242 Seiten und 12 


aussichten 


zeigt 


zuverlässig an. 
Prospekt417 
kostenlos. 
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PFÄLZISCHE NÄHMASCHINEN- U. FAHRRÄDER -FABRIK 
vom GEBRUDER KAYSER 


KAISERSLAUTERN 38 


Schreibe mit „Klio“ 


Pa 
„Klio“ ist der beste Goldfüllhalter. 


Unerreicht bei 


Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, Bronchitis, 
Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden 


itliche Kurmittel, Schöner Erholungsaufenthalt 


Auserlesene Unterhaltungen ^ Sport aller Art 


Vorzügliche Unterkunft bei angemessenen Preisen 


Wegen Herze, 


Berlin 


Auskunft 


Badesalz-, Mineralwasser- und Pastillen-Versand 
Auskunftsschrift E. 45. durch Bad- und Kurverwaltung und in Reisebüros, 


Das ganze Jahr geöffnet! 


Nerven- und Gelenklelden, 


Lähmungen, Rheuma, Jéhiad, Frauenleiden 
Scnellzugsſtation: 
Koln, 


durch 


Dresden — Amſterdam 


die Badeverwaltung 


7. Auflage. 
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Kunſtbeilagen berichtet der hervorragend ausgeftattete Ot- 
tavband iiber das geſamte Gebiet der Schweizerischen Heil- 
quellen, die klimatiſchen Kurorte, die Sanatorien, Hotels, 
Penſionen uſw. Die Redakteure waren Dr. i 
boden, Dr. H. Keller: Rheinfelden, Dr. R. Jäger: Ragaz. 

Bad Salzungen, das altbewährte thüringer Solbad 
im ſchönen Werratal, 25 Minuten Bahnfahrt von der 
Wartburgſtadt Eiſenach, hat den Kurbetrieb am 2. Mai 
eröffnet. Allen, die an Erkrankungen der Atmungs⸗ 
organe, Aſthma uſw. leiden, ſei eine Kur in dem einzig 
daſtehenden Inhalatorium mit den pneumatiſchen Kam⸗ 
mern empfohlen. Anerkannt beſte Heilerfolge. Die Preiſe 
ſind äußerſt niedrig. Für Monat Mai iſt die Kurkarte 
auf 16 RM. ermäßigt, ein Solbad koſtet 2 RM. und eine 
Geſellſchaftsinhalation in allen fünf Inhalationshallen 
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ist das beliebte 


überblickenden 
Cecil Hotel sowohl 


ideal gelegen. 
welt. 


Clubland. Nahe 
Westend .... 


lich 


gische Garten. 


HOTEL 


Im Cecil Hotel erprobt der auslän- 
dische Gast den vollen Reiz des eng- 
lischen Lebens, denn dieses Hotel 
Rendezvous hervor- 
ragender Persönlichkeiten in jeder | 
Sphäre des englischen Lebens. | 
Mit seinen luxuriösen, die Themse 
Zimmern, 


zwecke wie für Vergnügungszwecke 


Ostwärts liegt die City“, die Finanz- 
Westwärts ist Westminster, die 
geschäftige Welt der Politik, und das 
bei, 
fesselnde Kaufläden, 
Theater, lauschige Parkanlagen, end- 
der botanische und 


LONDON 


Prospekte 
durch die Direktion 


Telegramm-Adresse: 
CECELIA, LONDON. 
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einſchließlich der beiden Gradierhäuſer, an deren Dor- 
nenwänden 27% ige Sole in Maſſen zerſtäubt wird, nur 
75 Pfg. bzw. 1 RM. Unterkunft iſt gut und preiswert. 

Eine Türſicherung der Eiſenbahnzüge iit von In- 
genieur Willi Steinhorſt aus Lauterberg am Harz er- 
funden worden. Dieſe Sicherung ſoll verhüten, daß die 
Türen während der Fahrt aufſpringen, Raubüberfälle 
auf die in den Abteilen ſitzenden Reiſenden und die Be- 
raubung von Güterwagen während der Fahrt verhin⸗ 
dern, ferner ſoll unmöglich gemacht werden, daß die 
Reiſenden nach der verkehrten Seite ausſteigen oder 
während der Fahrt auf⸗ und abſpringen. Ein gewalt⸗ 
ſames Aufbrechen der Tür würde die Preßluftzuleitung 
beſchädigen und dem Lokomotivführer ſofort ein Alarm⸗ 
ſignal! geben. Bei Eiſenbahnunfällen wird die Tür- 


ist das 


für Geschäfts- 


das heitere 


der zoolo- 


CECIL 


‚Bist Du neidisch 
auf? Frau 


Eberhard 2” 


„Ja, ein bißchen. Ich wundere mich nämlich 
darüber, daß sich die Gäste dort jedes Mal 
so glänzend amüsieren.”” 


„Na, bei uns ist es doch auch immer ganz nett.” 


.,Gewif. aber es gibt zuweilen einen doten 
Punkt: und es fehlt an der richtigen Stimmung. 


„Vielleicht liegt es daran, daß Eberhards 
immer gleich zu Anfang ein Glas schön ge- 
eisten Sekt »Kupferberg Gold: geben. Das ist 
eine nette Aufmerksamkeit und zugleich das 
sicherste Mittel, rasch eine ungezwungene, 
fröhliche Stimmung zu erwecken.“ 


Richtig. Das werden wir auch tun. Sowieso 
ist »Kupferberg Gold, meine Lieblingsmarke."" 


KUPFERBERG GOLD 


— DIE GUTE, ALTE, DEUTSCHE MARKE =. 


657 


ſicherung automatiſch aufgehoben. Die fachmänniſche 
Prüfung hat dieſe Erfindung, die ſich durch denkbar 
einfachſte Bedienung und mäßige Beſchaffungskoſten 
auszeichnen ſoll, zweckmäßig befunden und befürwortet. 

gür das Konſervieren von Hühnereiern gibt es feit 
langen Jahren ein untrügliches Mittel in dem „Haran: 
tol“ von der Garantol⸗Geſellſchaft m. b. H. in Heide⸗ 
nau⸗Nord bei Dresden, mit dem man auf die einfachſte 
und ſicherſte Weiſe Eier noch länger als ein Jahr friſch 
erhalten kann und deſſen vorzügliche Eigenſchaften durch 
ahlreiche Atteſte von Behörden und Privatleuten be— 
ſtätigt wurden. Ahnliche vortreffliche Erfolge haben auch 
die übrigen Produkte der genannten Firma, wie z. B. 
das Garantol⸗Puddingpulver, bie Garantol⸗Cremeſpeiſe, 
das Antityphoid, ein Spezialmittel zur Geflügelzucht, uſw. 


— w 


" 

S7 Der LL E 
rassige Herren-Sekt 
KUPFERBERG 
= RIESLING = 
Jede Flasche verbürgt 

über 5 Jahre alt! 

Che. Ad! Kuplerberg k Ce Maina 


= 
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der sonnige Lido 
„Alles im Pyjama" 


das isi die Losung am lachenden Adriastrand. 
Festliche Symphonie, komponiert aus 
venezianischer Dogenpracht, vertraumlem Lagunenzauber 
und jauchzender Lebenslust. 
Vom April bis Oklober: 
ein einziger Reigen freudiger ‘Tage und rauschencler 
Nächte im Cienusse sonnendurchelühter Gesundheit. 


Festspiele 
Internationale Tennisturniere 
Segelregallen 
Wasserflugzeug- Wellbewerb 
(Coupe Schneider) 


EXCELSIOR PALACE | GRAND HOTEL DES 
Luxushaus. Privatstrand. BAINS Allerersten Ranges. 
Privalstrand. 


GRAND HOTEL LIDO 
Erstrangig. 


HOTEL VILLA REGINA 
Erstrangig. 


Festprogramme und Pro- 
spekte gratis durch: 
Compagnia italiana dei 
Grandi Alberghi, 
Venedig. 


Von Eufemia von 
Ad'ersfeld - Ballestrem. 
Verlag J.J. Weber, Leipzig C I. 


Der gute Ton und die feine Sitte. 
Preis 1.50 R.-M. 


I“ 


III IU UU Sr 


werden frohe und tüchtige 
Menschen 


nder Wichern-Stiftung, 
Hamburg, Rudolfstr. 8 


Evangel. Erziehungs- und Bildungsanstalten für die männ- 
liche Jugend von 7-21 Jahren. Pädagogium mit Realschule. 
Realprogymnasium. Lehrwerkstätten. Lehrgärtnerei. 

Landwirtschaftliches Lehrgut. = 


PTT CE 


Ernst von Jagow 
Oberpräs. a. D. 
Grüne Brüche 
aus meinem 


Weidmannsleben. 


Auf ausgezeichnetes Kunst- 
druckpapier gedruckt. 
Mit 37 Abbildungen. 

In Halbleinen gebd. 3.- R.-M., 
broschiert 2.50 R.-M. 


Adolf Göschel 
Heimdall, 
Erzählungen und Lieder. 
In Ganzleinen gebd. 4.— R.-M. 


Franz Krichler 


Katechismus 
für Jäger 
und Jagdfreunde. 
2, Auflage, durchgesehen von 
G. Knapp. 

Mit 57 in den Text gedruck- 
ten Abbildungen. 
Gebunden 2.— R.-M. 
Verlag J. J. Weber. Leipzig C 1. 


MEUNIER 


Gchwarzburg i. Thür., 


2 Netormreaigymuaftum und 
Da da 8 0 6 í um , Cberrealidjale mit Internat. 
a-Oberprima. Staatl. Oberſekundareife u. Abitur a. b. Unftalt. 
Energ. Erz. zu Fleiß. Pflichtgef., Höflicht., uchtung vor ; 
Straffer Unterr. Urdeirsito. u. Au f. Turnen, Wand., Rafens, 
Winterſp., Gartenarb. Kl. Klaſſ. Ind. Bebdl. Dir. P Vaffel 


Das Kind. Seine Entwiglung 


und ſeine Pflege. 
Mit 39 Abbildungen. Von Dr. med. 


Pans Riſel. Preis geb. 2.50 R.-M. 
Es ift ein Bud, das jeder jungen Mutter zum Wohle 
ihres Kindes in die Hand gegeben werden ſoll. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C 1. 


TARASP-VULPERA 


Unterengadin, 1250 m ü. M. 


Das bedeutendste Bad der Schweiz. 


Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung mit Engadiner Höhenluft und Sonne. Diese in 
Europa einzige Kombination erklärt die glänzenden 
Nerven- u. Tropenkrankheiten usw. Sommersport: Tennis, Gol 


Badeverwaltung Kurhaus Tarasp und Verkehrsbureau Vulpera. 


Kurzeit: 10. Mai bis 20. September. 


or Stoffwechsel-, 


bei Verdauungs-, 
Nr. 17 gratis durch: 


usw. Prospekt 


oo — 
 —BTT — 


4 


& CO HOCHHEIM A/M 


Kaffee Sag 


Kaffee Sag schont die nerven. 


Pangani- KEKS-FABRIK A-G- 
Gebäck HANNOVER 


BABYLON 


[ RADIERUNG VON RUDOLP GEBHARD 


K der 100-Nabrjeier der Stadt Bremerhaven am 30. April: Reichsminiſter Dr. Streſemann (am Pult) während feiner Rede 
Der Gedenkfeier im Stadttheater. Im Oval: Der Feſtakt auf dem Marktplatz am Denkmal des Bürgermeiſters Smidt, 


des Gründers von Bremerhaven: Bürgermeiſter Dr. Donandt bei feiner Anſprache. 


* 


~ 


Links: Der Neubau der Biologiſchen Anſtalt auf der Inſel Helgoland, der demnächſt eröffnet werden foll. 
Rechts: 100 Jahre Berliner Singakademie: Prof. Dr. G. Schumann, Direktor der Singakademie, bei der Anſprache 
zur Kranzniederlegung am Grabe des Komponiſten Friedrich Zelter, eines früheren Leiters, auf dem Sophienfried bo 

anläßlich der Hundertjahrſeier des Hauſes der Singakademie am 30. April. 


— HN 


GE AUS DEM NICHTS SCHAFFT un DAS WORT 
PA UND IHR TRAGT'S LEBENDIG FORT. 
27 4 DIESES MAUS IST EUCH GEWEIHT, ` % 
x Lon um SCHOEPFER ke ret d 
«nt 


— — 


Grundſteinlegungs-Feier der Siedlung „Künſtlerkolonie“ in Berlin am 30. April: Im Oval: Gujtav Rickelt, Präſident der Bühnengenoſſenſchaft, deim Einlegen der Arkunden und Münzen enthaltenden 
Kapſel in den Grundſtein. Rechts: Blick auf das feſtlich geſchmückte Baugelände während der Feier. 
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CHINESISCHE FÜHRER UND MASSENSTRÖMUNGEN 
IM FRÜHJAHR 1927 


ie Schatten dreier Toten von ungewöhnlichem Größenſchnitt fallen heute nod) 

mit ſtarker dynamiſcher Fortwirkung in das etwas chaotiſch ſcheinende Linien- 
ſpiel der chineſiſchen Geſtaltungen. Man überſieht das nur ſcheinbar verworrene 
Schachſpiel nördlich und ſüdlich des Dangtje heute am beſten, wenn man Führer und 
Maſſen überſichtlich ordnet, ſo wie ſie ſich heute noch in das Gefolge dieſer großen 
und ſtarkwilligen Schatten ſtellen. Es ſind, nach der Reihenfolge ihrer Gewalt über 
die heute lebendigen Kräfte in China geordnet: Sun⸗Yat⸗Sen, Lenin und Yiian- 
Shi⸗Kai. 

Wohl glaubt eigentlich der ganze jungchineſiſche Süden — heute noch im Beſitz 
der Pangtſelinie, mit Brückenköpfen weit bis Hupe und Honan, Anhwei und Nord- 
kiangſu vorgeſchoben, verfügend über etwa zwei Drittel der vorwärtsdrängenden 
Kräfte des Freiſtaats — nach den Grundſätzen Sun⸗Yat⸗Sens innerlich und äußer⸗ 
lich vorzugehen; fein Buch San⸗Min⸗Chus⸗yi, die jungchineſiſche Studentenbibel, fein 
Teſtament gelten als Richtſchnur, nicht nur des rechten, ſondern angeblich auch des 
linken Flügels der Kuomintang und der ihnen angeſchloſſenen Kommuniſten. „Im 
negativen Teil ihres 
Programms, wo beide 
den alten Bau zu zer⸗ 
ſtören wünſchen“ (wie 
E. Chen dem Sonder⸗ 
korreſpondenten des 


„Petit Parisien“ 
ſagte), ziehen ſie auch 
ſicher an denſelben 


Strängen. Aber im po⸗ À 
ſitiven ſetzt wohl "ch, N 
Dſchiang 2 7 7 ge o 
ber von Sun⸗Yat⸗Sen d 
ſelber noch gefundene k Rg, 
NRA 
und bezeichnete Gene- Wa. SS 
WA 


raliſſimus der Revo: N x NS 

[ution, ber Bonaparte l N SN m 

des chineſiſchen Südens, 2 <S ce enon 
bie Linie von Guns ° 


Yat-Sen reinli fort 
(auf Kanton, Shang- \ : 
hai, Nanking geſtützt), Ns „Feng-Yu -Hsiang” 
unterftüßt von Wang, u 

dem alten Haupt der 
rechten Kuomintang. 
Aber ſelbſt der Sohn 
des toten Idealiſten, 
Sun Fo (Hankau, Hu⸗ 5 
nan), iſt ſchon zu der NN N N 
Gefolgſchaft Lenins ; 
hinübergeglitten. Lenins 
Wort: „China iſt im 
Brodeln: es iſt unſere 
Pflicht, es im Brodeln 
zu halten“, zeigt, daß 
es im Grunde nicht eine 
chineſiſche Zielſetzung, 
ſondern eine Parole der 
Weltrevolution, der 
ruſſiſchen Außenpolitik 
zum mindeſten iſt, der 
dieſer Teil der heute 
in China um die Macht 
ringenden Kräfte folgt. 
Einige Chineſen ſind ſich 
dabei ſicher der Trag⸗ 
weite ihrer Entſcheidung 
unbewußt, wie Sun Fo, 
der Sohn, Finanzmi⸗ 
niſter Soong, der 
Schwager Sun - Pat- 
Sens, wie vielleicht der 
rabitale Gewerkſchafts⸗ 
OrganifatorChen Kung⸗ 
Po (mit dem Außen⸗ 
miniſter Eugen Chen 
nicht zu verwechſeln, aber oft verwechſelt). Sämtliche ruſſiſche Berater: Borodin, 
Galen, Stern, verfolgen dieſe aber bewußt und planmäßig, wie wahrſcheinlich auch 
der ſeltſame Chriſt Feng Yu⸗Hſiang (in Kanſu und Schenſi), früher irrtümlich für 
einen Cromwell⸗Imitator gehalten. 

Die Kriegsherren des Nordens, voran der land» und waffenſtärkſte, Chang⸗Tſo⸗ 
Lin, mit ſeinen drei mandſchuriſchen Provinzen, mit Teilen der Mongolei, mit Jehol 
und ITſchili, mit Peking ſelbſt und vorwaltendem Einfluß in Schanſi und Schantung, 
mit wohlgerüſteten 300 000 Mann; dann der heute heer⸗ und landlos gewordene 
tüchtige Soldat Wu⸗Pei⸗Fu; ber Tuchun von Shantung, Chang-Tjun-Chang; der 
frühere Herr der Yangtſe⸗Mündungen, Sun⸗Chuan⸗Fang; und der landvertriebene 
Tutſchun von Pünnan; fie alle ſtanden unter der Idee Nüan⸗Shi⸗Kais, China zus 
nächſt einmal durch Waffengewalt unter einen Hut, den ihren nämlich, zu bringen 
und dann erſt zu ſehen, wie es ſich neu aufbauen ließe. 

Chang⸗Tſo⸗Lin war Wort von Püan⸗Shi⸗Kai beeinflußt und hielt ihm bis zu 
ſeinem Tod in der allerdings immer ſehr ſelbſtändigen Mandſchurei die Treue; alle 
anderen ſind mehr oder weniger perſönliche Gefolgsmänner oder Schüler der von 
Yiian nach deutſchem Muſter gegründeten Kriegsſchulen geweſen. Männerbünde und 
Freundſchaftsgruppen ſpielen überhaupt auch im heutigen China eine viel größere 
Rolle als äußerlich ſichtbar wird; das Schülerverhältnis gilt heute noch, zwiſchen 
Meiſter und Jünger, als eine der ſtärkſten Bindungen, nächſt der Familie — oft 
ſtärker als ſie. Viele politiſche Umſchwünge, überraſchende Kompromiſſe laſſen ſich 
nicht nur durch den rollenden Dollar, der allerdings in China viel vermag, ſondern 
auch durch das Wirken ſolcher Bindungen erklären. 

Schon das Mißlingen des joſephiniſchen Staatsſtreichs des an Yung Lu und die 
Kaiſerinmutter verratenen Reform⸗Kaiſers Khwang⸗Hſü durch YPüan⸗Shi⸗Kai an 
der Jahrhundertwende iſt z. B. zum Teil ſo zu begreifen. Daraus entſtandener Haß 
aber wirkt heute noch nach. | 

Der immer vorhandene Riß zwiſchen den Ideen Gun-Yat-Sens, bie dem Aufbau 
eines erneuerten, allerdings ſozial ſehr ſtark durchzuformenden Chinas galten, und 
den Ideen Lenins, die das Rieſenland mit ſeinen 448 Millionen einmal in Be⸗ 
wegung geratener Menſchen vorweg in den Dienſt ber kommuniſtiſchen Weltrevo⸗ 
lution und der ruſſiſchen panaſiatiſchen Außenpolitik gegen England ſtellen wollten, 
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China als wehrgeographiſches und geopolitiſches Kraftfeld. 


iſt nun — nach dem erſten großen Erfolg der Kuomintang, der von Kanton bis 
über ben Pangtſe trug — notwendig aufgebrochen. Daraus entſprang die Kriſen⸗ 
lage der Oſtertage. Kein Chineſe konnte ſich mit ſehenden Augen auf die Dauer 
entſchließen, China zu ruinieren, um die Weltrevolution zu fördern, worauf im 
Grunde doch die ruſſiſchen Berater bei allem Genie zielten. 

Aus dieſem Kontraſt entſtand die Frühjahrskriſe zwiſchen Schanghai, Nanking 
und Hankau. 

In unſerer Skizze des eigentlichen Chinas als wehrgeographiſchen und geo⸗ 
politiſchen Kraftfeldes wurde verſucht, in die Karte der 18 Provinzen alles einzu⸗ 
tragen, was in einer ſolchen Eintragung von ſelbſt ſpricht: Hinterland und Raum⸗ 
beſitz der ſtreitenden Parteien, ihr Verhältnis zum Verkehrsnetz, mutmaßliche Streiter- 
zahlen, mit Angabe der verläſſigeren Kräfte darunter, Haupteinfalltore fremder 
Mächte. Auch die zunächſt zum Eingriff bereiten Nachbarkräfte finden die Leſer in 
dieſer Karte. Die geringe Eiſenbahndichte, namentlich des Ce Südens, bie 
Bedeutung gewaltiger natürlicher Waſſerſtraßen, wie die des Yangtfe, treten für jede 
Operation hervor: die 
der ſüdchineſiſchen Rech⸗ 
ten unter Dſchiang⸗Kai⸗ 
Scheck ſtromaufwärts 
von Nanking über Kiu- 
kiang auf Hankau, die 
der ſtromab zu führen⸗ 
den Verteidigung der 
ſüdchineſiſchen Linken, 
die des Nordens, der 
auf Hankau und Nan⸗ 
king an den Strom 
herandrückt und ſelbſt 
aus dem mittleren 
Hwangho⸗Tal den Druck 
Feng⸗Yu⸗Hſians und 
ſeines Hochſteppen⸗ und 
Sowjet⸗Hinterlandes zu 
parieren hat. 

Aber bie Küſtenge⸗ 
wäſſer und der Yang: 
tſe geſtatten auch noch 
anderen Mächten Maſ⸗ 
ſenverſchiebungen von 
einer Schnelligkeit, die 
den Vorkämpfern der 
weiten unerſchloſſenen 
Landräume im Hinter⸗ 
land unerreichbar ſind. 
Daraus ergibt ſich der 
: äußerlich nicht gezeigte 

à : und doch von jedem ge- 
inke 9 q fühlte Druck der ſchlag⸗ 
bereiten japaniſchen 
Kräfte, dem die Sow⸗ 
jetberater des Südens 
die Aufpeitſchung der 
chineſiſchen Maſſen mit 
ihrer niederen Lebens⸗ 
haltung entgegenſtellen. 
Für dieſen Einſatz im 
Spiel iſt das Städte⸗ 
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Formosa Dreied „Wuhan“ ( Wu- 

(Taiwan) dang, Hantau, Hans 

aD: | pang) mit feinen zwei 

ongkong großen Waffenſchmie⸗ 


den von zuſammen 8000 
hochorganiſierten Ar- 
beitern, feiner zahlen⸗ 
ſtarken, wurzelloſen unb 
ſtromlebigen Bevölke⸗ 
rung ein noch günſti⸗ 
gerer Boden als der 
Ausgangspunkt Kan⸗ 
ton oder ſelbſt Schang⸗ 
hai. Daher der Wunſch, 
es als Hauptſtadt mit feiner ſtändig ſchlagbereiten Proletarier⸗ und bewaffneten 
Gewerkſchaftsgarde feſtzuhalten, und der natürliche Gegenſatz zu der Handelsempore 
Schanghai, der älteren Hauptſtadt Nanking und Nanchang, von denen aus Dſchiang⸗ 
Kai⸗Scheck feinen Kampf gegen den linken Flügel der eigenen Partei und die 
ruſſiſchen Berater führt. 

So kämpfen nicht nur die Menſchen, ſondern auch uralte Raummotive hinter 
ihnen gegeneinander. Alte Raſſengegenſätze: der altchineſiſchen Kulturlandſchaft am 
Hwangho, der kolonialen Mandſchurei, der Pangtſeländer, der Kolonialmiſchungen 
um Kanton, geſellen ſich dazu und verſchärfen kontinentale und ozeaniſche, ſtrom⸗ 
beſtimmte und küſtenhaftende Spannungen und Spannungsurſachen. Chang⸗Tſo⸗Lin 
iſt Sproſſe nordgewanderter Schantungleute in der Mandſchurei, nordiſch unter Räu⸗ 
bern aufgewachſen, in der Beherrſchung raumweiter Landſchaften, in der Führung 
des Eiſenbahnkriegs erfahren, in natürlichem Gegenſatz zu den Sowjets mit der 
nahen Macht Japans wohl vertraut, das mit 2½ Diviſionen in ſeinem Lande ſteht 
und einen Zwei⸗Milliarden⸗Eiſenbahnwert (der Süd⸗Mandſchuriſchen Bahn) dort 
ſein eigen nennt. 

Die Südleute der Hankau⸗Regierung wiſſen, daß allerlei Kräfte zwiſchen ihnen 
und dem Inſelreich ſchützend ſtehen; ſie trotzen auf den ungeheuren Volksdruck ge⸗ 
ſegneter, noch nicht ausgewitrtſchafteter Südländer und auf die dämoniſche Macht, 
die ihnen vor allem Sun⸗Yat⸗Sens Hinterlaſſenſchaft über diefe Waffen gibt — 
auch auf politiſche Sonderwege der Vereinigten Staaten von Amerika. Aber der 
Eiſenbahnkrieg, die weite nordiſche Ebene mit ihren anderen taktiſchen Verhältniſſen 
iſt ihnen fremd; und vor allem hat ſich innerhalb ihrer Reihen der chineſiſche Natio⸗ 
nalismus mit ſeinem Schlagwort „China für die Chineſen“ von dem international⸗ 
kommuniſtiſch beeinflußten Teil der Kuomintang abgeſpalten, und begreiflicherweiſe 
unter dem genialſten, noch von Sun perſönlich ausgewählten militäriſchen Führer: 
Dſchiang⸗Kai⸗Scheck! Sein glänzender Heerzug von Kanton an den Pangtſe war 
möglich, weil die Militariſierung der Gewerkſchaften ihm den Rückhalt in Kanton 
und weiterhin ſicherte, und weil die geſchickte politiſche Unterwühlung ſeinen nordiſchen 
Gegnern den Boden unter den Füßen zerbrach. So gewann er das reiche Fukien, 
Schanghai, Nanking und die ganze Vangtſelinie vom Innern aus, von der am 
meiſten wetterwendiſchen Provinz Hunan und dem etwas beſtändigeren Kiangſi her. 
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Dieje Kräfte kämpfen nun nicht mehr für ihn; wohl aber tut das in geſteigertem 
Maße der aufgepeitſche chineſiſche Nationalismus und die durch ſeine Kampfſtellung 
gegen den Kommunismus nähergerückte Verſtändigungsmöglichkeit mit den Führern 
des Nordens. Die fremden Streitkräfte, die geraume Zeit nur ihre Schiffe um 
Schanghai zuſammenziehen konnten, wo ſie zu 30 verſammelt waren, konnten mit 
dem Frühjahrshochwaſſer ſtromauf dampfen, und Ende April lagen 45 Kriegs— 
ſchiffe mit mehr als 100000 t vor Hankau: die Verſuchung zur Anwendung von 
Gewalt iſt groß! Nahe liegt die Möglichkeit, daß kleine örtliche Zufälle welt— 
geſchichtliche Folgen entfeſſeln, zwiſchen Chineſen und Fremden und zwiſchen 
Chineſen unter ſich. . 

Genau vorweg zu jagen, welche Schlagweite und welche Zugkraft der einzelnen 
Figur im dinejijden Schachbrett im Augenblick zukommt, vermögen die Parteiführer 
ſelber nicht. Die Spaltung des Südens ſoll Dſchiang-Kai-Scheck 27, dem Ruſſen 
Borodin und ſeinem chineſiſchen Anhang 17 Diviſionen gelaſſen haben. Aber dieſes 
Verhältnis ändert ſich mit jedem Tag, mit jedem Erfolg, leider auch manchmal mit 
dem einen oder andern Dollar-Scheck; und unter den von Chang-Tſo-Lin beſchlag— 
nahmten Papieren der Nebengebäude der ruſſiſchen Botſchaft in Peking fanden fid) 
unter anderm die Nachweiſe für den Preis des Verrates von General Kuo an 
ſeinem Führer Chan-Tſo-Lin mit 400000 Dollar und vieles andere, was die 


ordamerikas größter Strom, der 

Miſſiſſippi, der in vier Haupt— 
armen in den Atlantiſchen Ozean (den 
Golf von Mexiko) mündet, hat den unteren Teil ſeines Flußgebiets ſeit Anfang 
Mai in rieſigem Umfang durch eine ungeheure Überſchwemmung heimgeſucht. 
Um die Stadt New Orleans vor Überflutung zu ſchützen, mußten ſtellenweiſe die 
Dämme geſprengt werden. Weite Ge— 
biete ſtehen unter Waſſer, zahlreiche Be— 
wohner find obdachlos geworden. — In 
jedem Frühjahr iſt der untere Teil des 
Miſſiſſippigebiets der Gefahr ausgeſetzt, 
überſchwemmt zu werden. Die Schnee— 
und Eisſchmelzen von Anfang März 
pflegen dem „Vater der Ströme“ ge— 
waltige Waſſermaſſen zuzuführen, die 
durch die Niederſchläge im April noch 
vermehrt werden. Zur Abwehr gegen 
dieſe Gefahr ſind zu beiden Seiten des 
Strombettes Erddämme errichtet wor— 
den, die erſten im Jahre 1717. Den 
ſyſtematiſchen Ausbau dieſer Schutz— 
anlagen nahm der Staat 1879 in die 
Hand. Heute ſind dieſe Dämme auf 
eine Länge von 3000 km zum größten 
Teil vollendet. Damit iſt aber die 
Überſchwemmungsgefahr bei auker- 
gewöhnlichen Hochwaſſern noch nicht 
behoben, da der überaus weiche Boden 
des Ufergrundes, der die Ingenieure 
beim Dammbau vor ungeheuere 
Schwierigkeiten ſtellte, beim Steigen 
des Waſſers leicht nachgibt. So er— 
folgten beim letzten großen Hochwaſſer 
im Jahre 1922 drei große Damm— 
brüche von je 300 bis 1000 m Länge, 
und zwar ſo raſch, daß ſie erſt nach 
dem Hochwaſſer wieder geſchloſſen 
werden konnten. 

Im Reformationsſaal in Genf 
wurde am 4. Mai die erſte Welt- 
wirtſchaftskonferenz durch ihren 
Präſidenten Theunis eröffnet. Dabei 
waren die Delegierten von 47 Staaten 
der Welt zugegen. Die Plenarſitzun— 
gen finden im Reformationsſaal ſtatt, 
während die Kommiſſionen im Völ— 
kerbundsſekretariat tagen. Am 21. Mai 
ſoll die Konferenz beendet ſein. Von 
den Nichtmitgliedſtaaten des Völker— 
bundes find Amerika, Sowjetrußland, 
die Türkei und Agypten anweſend. 
Unter den deutſchen Vertretern befinden ſich Dr. K. F. v. Siemens, Präſident des 
Reichswirtſchaftsrates, Staatsſekretär Dr. Trendelenburg und der ehemalige Reichs— 
finanzminiſter Dr. Hermes. Außerdem beteiligten ſich an den Beratungen mehrere 
Sachverſtändige, von 
denen Geheimrat Se— 
ring und Graf Key— 
ſerlingk die Landwirt— 
ſchaft und Reichstags— 
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Geheimrat Dr. Ad. Mietbe, 
Profeſſor an der Techniſchen 


TABESGESERJICHTE 


Aberſichtslarte über das Aberſchwemmungsgebiet des Miſſiſſippi bei New Orleans. 


e 


Von der Š. Tagung der Geſellſchaft für Freie Philoſophie (Schule der Weisheit) in Darmſtadt vom 24. bis zum 30. April: 
der Verſammlung. 
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Sowjetpolitif in China ſchwer belaſten mag. Aber fie kämpfte mit ortsüblichen 
Mitteln. — Seit 1911 haben jid) 16 Jahre Bürgerkrieg über China hinweggewälzt, etwas 
über die Hälfte des Dreißigjährigen Krieges; die beſten Kenner ſagen uns, der volle 
Ernſt der chineſiſchen Umwälzung beginne erit jetzt! Was einzelne Teile des Rieſen— 
landes dabei gelitten haben, davon erzählt etwa das furchtbare Leiden von Singan 
in Schenſi während ſeiner mehr als halbjährigen Belagerung 1926. Was aus dem 
Induſtriegebiet von Hankau werden kann, wenn ſich unter dem Feuer von 45 frem— 
den Kriegsſchiffen die Auseinanderſetzung zwiſchen den Ideen des chineſiſchen Mili— 
tarismus von Yüan-Shi-Kai, des neurevolutionären National-Sozialismus der Kuo- 
mintang, wie ihn der militäriſche Liebling Sun-Yat-Sens verſteht, und des Kom— 
muniſten Lenin und ſeiner Getreuen abſpielt, überſchattet von dem notwendigen 
Ausgleich zwiſchen Nord- und Süd-Raſſe, im Gezerr zwiſchen modernem Eiſen— 
bahnkrieg und uraltem Stromverkehr, alles auf einem menſchenwimmelnden, bai: 
durchtobten Schlachtfeld — uns das auszumalen, fehlt jeder Vorgang in der 
europäiſchen Geſchichte. Denn, was hier Zehner-Millionen an Schickſal bereitet 
wurde, das trifft dort Hunderte von Millionen, 448 in China allein, mit welt— 
weiter Auswirkung. Unſere Leſer aber tun gut, ſich das Schachbrett des chineſiſchen 
Bürgerkriegs im Frühjahr 1927 als eine der bedeutſamſten Ausgangsſtellungen 
von ihnen miterlebter Weltgeſchichte zu bewahren. K. Haushofer. 


geht zurück auf die Brüſſeler Finanzkon— 
ferenz von 1920 und die Konferenz zu 
Genua von 1922. Vom 26. April bis 
zum 1. Mai 1926 fand dann die erſte Tagung der vorbereitenden Kommiſſion 
ſtatt, auf der ſich die verſchiedenſten Anträge der einzelnen Staaten ergaben. Das 
Reſultat der zweiten Tagung der Kommiſſion (vom 15. bis zum 19. November 1926) 
war die Aufſtellung des gegenwärtigen 
Programms, das in zwei Teile zerfällt: 
Beſprechung der weltwirtſchaftlichen 
Lage vom Standpunkt der einzelnen 
Länder aus und Unterſuchung der 
weltwirtſchaftlichen Tendenzen, die den 
Weltfrieden gefährden können, einer— 
ſeits, und dann Erörterung der Son- 
derfragen für Handel, Gewerbe, In— 
duſtrie und Landwirtſchaft. 

Am 30. April beging die Stadt 
Bremerhaven die Hundertjahr— 
feier ihrer Gründung. Die Ge— 
denkfeier wurde im Stadttheater ver— 
anſtaltet. Der Präſident des bremiſchen 
Senats, Dr. Donandt, und Senator 
Dr. Apelt berichteten über die Grün— 
dung und Entwicklung Bremerhavens 
und erinnerten an das verdienſtvolle 
Wirken von Bürgermeiſter Johann 
Smidt (T 1857), dem Gründer der Stadt. 
Ferner ſprachen Exzellenz Boden 
im Auftrag des Reichsrats, Ober— 
bürgermeiſter Becke, Bremerhaven, 
: < für die Vereinigten Staaten Botſchaf— 

FR c ter Shurmann, Reichsaußenminiſter 

lid Dr. Streſemann für die Reichsregie— 
ME rung und Staatsſekretär Weismann 

| für bie preußiſche Regierung. Nach 
dieſer Feier fand am Fuß des Bürger— 
meiſter-Smidt-Denkmals ein kurzer 
Feſtakt mit Kranzniederlegung ſtatt. 
Dem folgte ein Feſteſſen in der neuen 
Stadthalle und am Abend eine Feſt— 
vorſtellung im Stadttheater. 

Die 135 Jahre alte Berliner 
Singakademie, noch immer eine der 
wichtigſten Stützen des Berliner Mu— 
ſiklebens, konnte am 30. April die 
Hundertjahrfeier ihres in den 
Jahren 1825 - 1827 errichteten Hauſes 
Unter den Linden nahe der Univer— 
lität feiern. Die Einweihungsfeſtlich— 
keiten wurden durch eine Morgen— 
feier eingeleitet. Prof. Dr. Georg 
Schumann, Direktor der Singakademie, hielt die Feſtede. 

Auf dem Baugelände am Südweſtkorſo in Berlin, auf dem die Siedlung 
„Künſtlerkolonie“ für Künſtler und Schriftſteller erſtehen ſoll, erfolgte am 
30. April bie Grund: 
ſteinlegung der 
Anlage. G. Rickelt, 
Präſident der Ge: 
noſſenſchaft deutſcher 
Bühnenangehö riger, 
und der bekannte 
Schriftſteller Walter 
v. Molo hielten da⸗ 

bei Anſprachen. 
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Friedrich v. Scholtz, 


General der Artillerie a. 7 


Die Teilnehmer 


Dochſchule in Charlottenburg, 1 Prof. Richard Wilhelm, 2 Dr. Hans Prinzborn, 3. Prof. Hans Much, 4 Prof. Mar Scheler, 5 Prof. Leo Frobenius, 6 Großherzog Ernſt Ludwig von Zellen, wädrend des Weltkriegs Aut 
deir T wie ydo UN 7 Großberzogin Eleonore von Heſſen, 8 Graf Hermann Keoſerling, 9 Dr. C. G. Jung, 10 Graf Hardenberg, 11 Frau Andreae, 12 Derr Andreae, 13 Herr v. Schwabach. „„ "e ee 
8 E Lu ter Gg 14 Frau b. Schwabach 15 Frau Dr. Willy Merd, 16 pring Roban, 17 wired. Bod, 18 Proj. Sartmann, 19 Dr. Wilbrand, 20 Baton Otto Taube, 21 Baron ae > ber Mittel cs ES 
h F Thienen, 22 Frau Much. 23 Grafin Keyſerling, 24 Frau Richard Dehmel, 25 Frau p Oeyl, 26 Gräfin Sierſtorpff, zi Frau D. Raumer, 28 Oscar A. O. Schmitz. mo geet = geg mac: f 

"i gewerden i v woe 29 Frau Pringborn, 30 Herr p. Rombeld, 31 Frau p. Rombeld, 32 Frau Scheler, 33 Frau Frobenius, 34 Gräfin Götzen, 35 Frau v. Schnitzler, 36 Freiin Dora inen, T am <. Ka 


jährig am 5. Mai. 


zu Putlitz, 37 Freiberr v. Schauroth, 38 Baronin Ungern Sternberg. 


im Alter von 76 Jadres 
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Vorführungen der Himmelſchriftflieger im Dienſte der Reklame, wie fie in England und Amerika 
und jetzt auch über deutſchen Großſtädten gezeigt wurden. Mit Rauch aus den im Flugzeug 
mitgeführten Chemikalien ſchreibt dabei der Flieger in kühner Luftakrobatik (mit [aufwärts] 
100 bis [abwärts] 230 km Stundengeſchwindigkeit) bie gigantiſchen, 1 bis 1'/, km großen 
Buchſtaben. Im Oval: Flug eines ſchreibenden Flugzeugs mit 230 km Geſchwindigkeit 
beim Zeichnen des Abſtriches eines feiner Rieſenbuchſtaben. Rechts oben: Ein Himmelſchrift-Aufruf über Berlin. 


Von der vor kurzem erfolgten Eröffnung der Luftverfebrslinie Sevilla-Liſſabon-Madrid: Prieſterliche Weihe eines 
Junkers-Großflugzeugs im Beiſein der königlichen Familie und des gegenwärtig zu Beſuch in Spanien weilenden 
Prinzen von Wales auf dem Flugfeld von Sevilla. — Rechts Mitte: Vom Kampf um die Deutſche Bor- 
Schwergewichtsmeiſterſchaft am 1. Mai in der Weſtfalenhalle in Dortmund, bei der der Duisburger Rudi Wagener 
Hans Breitenſträter in der zweiten Runde durch Niederſchlag beſiegte: Überreichung des Siegerpokals an den Sieger. 


Links: Von der am 1. Mai in Leipzig ausgetragenen Mitteldeutſchen Fußball-Meiſterſchaft, bei der V. j. B. Leipzig mit 4:0 den Chemnitzer Ballſpielklub beſiegte: Eckball am Tor der Leipziger Mannſchaſt. 
Rechts: Von der Begegnung der beiden beten europäiſchen Berufstennisipieler, Roman Najuchs (Deutſchland) und Karl Kozeluhs (Tſchechoſlowakei), in Berlin am 1. Mai, bei der Kozeluh den Sieg errang: 
Die Rivalen (links: Kozeluh, rechts: Najuch) mit ibrem amerikaniſchen Schiedsrichter (in der Mitte), dem Tennischampion William Tilden, nach dem Kampf; ganz rechts der Tennisberufsſpieler Richter. 
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Eine italieniſche Ehrung für den altrömiſchen Dichter Virgil (geboren 70 v. Chr. in Andes bei 
M Antua): Die vor kurzem erfolgte Einweihung des Virgil-Denkmals auf dem Virgil-Platz in Mantua. 
A € dts: Die holländiſche Thronerbin Prinzeſſin Juliane, die am 30. April ihren 18. Geburtstag 


fei Orte und anläßlich des Erreichens der Großjäbrigfeit in den Staatsrat aufgenommen wurde. 


Die Einſührung eines neuen Nationalfeiertages in Japan: Die feierliche 
Erklärung des Geburtstages des früheren Kaiſers Meiji zum Nationalfeiertag durch den Verwalter 
des Meiji-Schreins, der die Gebeine des Kaiſers enthält. 


Links Mitte: Vom Beginn der Weltwirtſchaftskonferenz in Genf am 4. Mai: Der belgiſche Staats, 
miniſter Theunis, Präſident der Konferenz, während der Eröffnungsrede. 


b 
" 


Von der Rieſenüberſchwemmung im Miſſiſſippigebiet: Eine überflutete Straße in Little Rock (Arkanſas). 
Rechts: Zerſtörte Eiſenbahnanlagen bei der Ortſchaft Rolling Fork. 
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er von Sinzo⸗Miahoro gen Süden fährt und im Abteil die 

Zeitung lieſt, kommt zu ſpät zum erſten Lunch im Büfett⸗ 

wagen und gelangt erft nach dem Taiſkot⸗See zum Vortiſch. 
Wenn der zweite Steward nachläſſig iſt — und er iſt immer nach⸗ 
läſſig, nicht? — ſo hat der Reiſende Mufe, die Landſchaft zu beäugen. 
Knapp nach zwölf Uhr wird ihm dann eine Schachtelvoll Häuſer für 
einen flugenblid vor die Augen fliegen, eingebettet zwiſchen zwei 
magere Flüſſe und harte Steinerde; und dieſes Bild wird ihm die 
Frage aufdrängen, wie es fid) eigentlich „ſowo“ lebt... 

Venn der Reiſende erblich belaftet ift, fo ſteigt er dann bei der 
nächſten Station aus, wartet ein paar Dutzend Stunden auf Fahr- 
gelegenheit und ſchaut ſich ein, zwei Tage ſpäter höchſteigen — At: 
laktaplatpet an, um zu erfahren, wie es ſich „ſowo“ lebt. 

Es ift nicht leicht, Atlaktaplatpet auszuſprechen; hinzugelangen iſt 
noch weit ſchwieriger. In mexikaniſchen Grenzlanden iſt der Verkehr 
nicht viel beſſer als auf dem Balkan üblen Gedenkens, und das iſt ein 
ſcharfes Urteil. 

Mit einer Handtaſche (unter dem Hemd einen Traveller-Cheque) 
landete ich in Atlaktaplatpet. Ich war entſchloſſen, vom Cheque erſt 
ganz zuletzt Gebrauch zu machen. — — 

In Atlaftaplatpet war Markttag, und eine groſte Menſchenmenge 
von mindeſtens zweihundert Köpfen nahm an einer Art Bafar-Auftion 
teil, deren vorſtechendſte Merkmale Handgemenge und Betrugsarten 
fein mußten. Mehrere Eingeborene boten mir ſogleich verſchiedene 
wertloſe Objekte zum Kauf an, unter denen ein altes Champion-Fahr⸗ 
rad wohl einen beſonderen Rang einnahm, denn ſein Beſitzer erklärte 
mir, es ſei unverkäuflich, und er würde es niemals hergeben, weil es 
das überhaupt beſte Fahrrad des Oſtens ſei; er würde es keinesfalls 
billiger verkaufen, als... 

. . . als die Leute hörten, ich fuhe Arbeit, veränderte fid) jäh ihr 
ganzes Gebaren. Nur der Fahrradmann blieb mir treu; er erklärte 
mir in lebhaft bewegten Worten die zabllofen, überaus ſinnreichen 
und praktiſchen Verwendungsmöglichkeiten des Bicycles im Farmer- 
leben und beftand auf feiner Meinung, daß man ohne Fahrrad über- 
haupt nicht leben könne. Als ich ihm verſicherte, ich ſei ein paſſionierter 
Nichtfahrer, bot er mir ein Paar Schaftſtiefel an und einen Smith⸗ 
WeffonsRevolver. Als ich kaufte, kam er raſch wieder auf das Fahr⸗ 
rad zurück, ſetzte ſich auf dieſes von ihm geſchäftig geführte Vehikel, 
fuhr einige elegante Volten und bremſte dann mittels einer Patent⸗ 
bremſe fo plötzlich, da der Hinterreifen mit dumpfem „Puh“ ſprang. 

er Mann erklärte ſtolz, eine ſo gute Bremſe ſei ihm überhaupt noch 
nicht vorgekommen, verſetzte dann dem Vorderrad einen Tritt, wo⸗ 
durch es keineswegs zweckbeweglicher wurde, und offerierte mir ſo⸗ 
dann einen zweiten Revolver, da man überhaupt ohne zwei Revolver 
nicht leben könne. Meine beſſere Meinung von der Bevölkerung hielt 
mich ab, die zweite Waffe zu kaufen; aber der Championmann ließ, 
ſein Rad tragend, nicht locker und begann mir von den Vorzügen 
einer BarsBar in fo rofarotem Wohllaut zu erzählen, daf ich feinen 
Lockungen ſchlieſzlich nachgab, weil mich die Bar⸗Bar, wie er fie nannte, 
ſchon durch ihren Doppelbarnamen heftig anzog. 

Am Ende der Hauptftraße von Atlaftaplatpet war die Bar, das 
beißt die Bar⸗Bar. Die Hauptftraße beſtand aus elf Häuſern; wenn 
man ſolches eben Häuſer nennen will. Derlei liegt beim Beobachter. 
Im elften Hauſe — von der anderen Seite aus gerechnet alſo im erſten — 
befand ſich ein Lokal, von dem ein Schild behauptete, es ſei die „Bar⸗ 
Bar“, und zwar die beſte der näheren Umgebung und von Mexiko. 
Über fünf Treppen und einen Holzkorridor ging der Weg in den 
Saal, von dem Optimiſten beſtätigen werden, daß er ein Saal ift. 

Es ging ganz kultiviert zu; es lag fogar ein Hauch heimatlicher 
Gemütlichkeit in dem Grammophonkonzert, das eben aus einer Trichter⸗ 
maſchine hervorgezaubert wurde. 

Es waren nicht ſehr viele Leute anweſend; etwa ein Dutzend Men⸗ 
ſchen. Sie ſahen ſehr grimmig aus, freilich viel freundlicher als bei 
uns daheim die Operettentendre in Cowboymaske. Sie fangen dafür 
auch weſentlich beſſer als dieſe, bekamen aber viel weniger Gage. 

Mein Kommen wurde ebenſo raſch wie unziemlich wahrgenommen; 
einige Männer biederten fid) zudringlicherweiſe an, daf ich dem fernen 
Vergleich mit Inſeratenagenten nicht aus dem Weg gehen konnte. Der 
Vergleich verſchwand erft, nachdem aus einem Wortwechſel eine Kraft- 
probe mit lautem Lachen entſtand, wobei der Burſche mit zwei Hieben 
eine mitteldicke Tiſchplatte zertrümmerte. Er bemerkte meine Ders 
wunderung und fragte dann unvermittelt, ob ich tanzen könnte. Ich 
ſchätzte ſein Intereſſe gering ein und ſagte: 

„Mein.“ 

„Betten, daß du tanzen kannſt!“ 

Um uns bildete ſich ein Halbring. Die Mitte okkupierte der 
Sprecher, ihm gegenüber fa ich an meinem Tiſch und wiederholte: 

„Ich kann nicht tanzen.“ 


⁄ N \ US 
d C | S f 


S u - u Z UL 4 
, Oé von FankAmau ~ 


665 


V N 
NS S 
YS 


“We ` N 
a 


vo. 

N IJ MSN 

ZS Fo 5 
| A 


W 
Nun Lunn" 


a, 


Der Sahrradmann fagte mir: „Tanze, ſonſt geht's übel aus“, und 
ging zur anderen Partei über. 

„Ich kann nicht tanzen, und ich will nicht tanzen“, ſchrie ich jetzt 
dem Lachenden zu. 

Im nächſten Augenblick krachte ein Shu — dann in rhythmiſcher 
Reihenfolge ganze Akkorde. Es war eine wundervolle Muſik. Zwei 
Burſchen reichten dem Lachenden die Revolver. 

Ich hatte die Schüſſe nicht gezählt, aber es mochten immerhin acht 
bis zehn geweſen ſein, als die erſte Kugel ſich tief unten in das Tiſch⸗ 
bein bohrte. Da das Tiſchbein in nicht allzu großer Entfernung von 
meinen Beinen war, ſprang ich auf; zunächſt auf den Seſſel, dann, als 
die erſte Kugel die Lehne traf, beſtieg ich den Tiſch. Ich war alfo er: 
höht worden; aber nicht über eigenen Wunſch. 

Man ändert oft raſch feine eigenften Anſichten. So kam ich in 
kurzen Minuten zu der Notwendigkeit, tanzen können zu müſſen. Ich 
hüpfte auf der Tiſchplatte umher. Die Sache war gewiß febr amü- 
fant; die Bar-Bar⸗Men lachten. Ich tanzte. 

Schließlich wurde es dem Kugelſpender zu wenig interejfant; er 
ſenkte ſeinen Revolver, und nur einige Nachzügler ſeiner bisherigen 
Waffenreicher klatſchten in das Hartholz des Tiſches. Dann durfte ich 
herabſteigen und wurde bewirtet. 

Es war ſehr nett. 

Bewegung tut wirklich gut, dachte ich mir. 

Mein Entfhluß, auf eine Farm zu gehen, war unumftößlih. Die 
Jungens rieten mir ab; ich riet mir zu. Und ich behielt recht. 

Abends ging es langſam in Ruhe über, das Treiben. Cine Rothaut, 
von mir ſchon beim Kommen bemerkt, nahte. 

„Du willſt auf eine Farm? Ich weiß eine. Big O' Cronwenors 
Farm mein' ich. Morgen reit' ich zurück — war hier zum Markte. 
Komm mit!“ 

Komm mit! Warum nicht? Trinken wir zuſammen ein Glas des 
Näherrückens. Und morgen — — — 

* 


So lag die Farm: weit gedehntes Land und an einem Punkte — 
hier war er die Mitte — die Häuſer. Niedrig. Holz und Lehmziegel. 
Kurzer Aufbau aus Pflöcken und Stangen. In all dem roch es nach 
Leben; nach Tier und Menſch und Frucht. Das übertrug ſich auf 
alles. O'Cronwenors Stiefel ſtaken in dieſer Erde, und aus feiner, 
ſeines Weibes und der Seinen ſchwitzenden Verrichtung des Werks 
war jeder Tag geſättigt. Wenige Worte drangen in das Unerforſch⸗ 
liche dieſer ſcheinbar ganz offenen, im wirklichen Weſen ganz ver⸗ 
ſchloſſenen Seelen. 

Seelen, ſage ich, weil ſie ſich ihrer vielleicht gar nie bewußt waren. 
Und fie hatten fie im Leib und in den Alugen; ganz, ganz, ganz. 

Raſtloſigkeit wurde mir zuteil. Flockend fiel die Haut von den 
Händen unter Zügeln und Hanfſtricken. Bald, nach erſten Schmerzen, 


heilte es ab; Härteres bildete fid) nach. Schmerzen waren es — weh 
tat es eigentlich nie... 
Ich ſann nur einmal nachts über Gegenwärtiges — Kommendes: 


Weshalb? Ich konnte doch umkehren; in meine Welt den Rückweg 
finden... Es fhlo der Körper die offenen Lider des Geiſtes; leifer 
Abglanz vom Café de la Paix ſchimmerte durch verloſchene Sonnen⸗ 
glut vergangenen Geſterns: Bleiben, bleiben, bleiben! Nichts wiſſen: 
Die Seele haben, beſitzen. Weil ihrer unbewuſßt geworden. — — — 

Nach den erſten Wochen, da die Ernte eben zu Markte kam, keimte 
erſtes Intereſſe an den Nächſten um mich herum in mir auf. Es 
verflüchtigte ſich an Unnahbarkeit. Nur Evelyn... 

Wie war das doch mit Evelyn? 

Es war ein Lachen, meinte ich damals. 

Ein Lachen, ein Lachen. 

* 

Die Zeit wurde träge. Ihre wichtigſte Spanne war abgearbeitet 
worden; die Geräte wurden nun zurechtgeflickt, und häufiger fa man 
beiſammen. Große Ereignilfe werfen ihre Schatten voraus: Vier 
Stuten waren zum Abfohlen fällig. Auch ſonſt allerlei Junges umher. 
Und D’Cronwenors Geſicht brauſte im Entzücken: alles Lebende flug 
Funken. Sein Weib hatte ihm die neue Hoffnung zum früheſten Früh⸗ 
jahr gekündet. 

Evelyn — mit dem Lachen — ritt oft nach dem Wall zum Geſtüt. 
Die Rothaut Staffer mit ihr. Und da es einmal große Inſpektion 
abſetzte, folgte ich mit. 

Die Luft trug Begehrlichkeit nach getaner Arbeit in ſich; es ſtieg aus 
vorabendlichen Strahlen der Sonne unfaßbarer Friede herab; Friede, 
wie ihn Menſchen ſelten haben. An einem kleinen Geröll ſtiegen wir 
ab zum Eſſen; Staffer bereitete es. Er roch an den Stein und lachte. 

„Weshalb lachſt du?“ 

„Es fällt mir ein, ich war zur Stadt geweſen“ — und er bereitete 
dieweil die Opeife — „da jab id) zurechtgehauene Steine. Groß wie 
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Menſchen. Männer. Kopf, Arme, Beine, Hände, Bruft und alles, 
was einen ausmacht. Da fragte id) D’Cronwenor, was das zum Sweck 
babe. — €i, meinte er, das fet doch die Kunt — aus Stein zu 
meifgeln! — Ich fagte ibm, daß es ja Unfinn wäre. Hier draußen 
jagt mir der Stein, wenn id) fo an ihn rieche, alles, was ihm letzthin 
widerfuhr: Beſuch von Tier und Menſch. Wegweiſer alfo ift er mir. 
Nicht? — Und dort, als Menſch zurechtgehauen, iſt er nichts. Dieſe 
ſteinernen Menſchen können ja nicht einmal die Augenlider bewegen.“ 

Evelyn blickte mich langatmig an. 

(Nicht einmal die Augenlider bewegen? tönte es in mir.) 

Dann ſagte ſie, und ihre Arme betteten ſich auf die Erde, während 
ihre Blicke ſich mit dem Himmel verbanden: 

„Es iſt unſer Unglück, daß uns die Steine keine Wegweiſer find.” 

Da ſtreifte mein Schauen hinüber: ein abgerundeter Kieſel hatte 
einen länglichen Körper, ruhte auf vielen kleinen Steingenoſſen und 
ſchien nach ihr zu deuten. 

Sie fing meinen Blick auf, und — ungewollt? — begegneten wir 
uns an dieſem Stein. 

Ein Kuß, Lippen und Augen verdeckend, zog das ſchwere Tuch des 
Empfindens und Findens über ein junges Geheimnis. — 

Die Steine find Wegweiſer, dachte ich ſpäter; man muß fie nur 
verſtehen. — Und ſelbſt muß man verftanden werden, lachte es über 
Evelyns Augen. 

Evelyn: 

Schlank war fie, mittelgroß und ſehnig; bei Ellenbeuge riß es ihre 
jungen Brüſte im ſtraffen Damaſt; ihr Rückgrat ſenkte ſich herriſch 
vom ſchmalen Hals abwärts. Im Sattel ſpannten ihre Schenkel eine 
leichte Wölbung nach vorn, wenn Muskelſpiel und Pferdetakt aus 
einem Blick zu mir herüber Leben gewannen. 

D’Cronwenor fühlte dies Fremd-Neue unter feinem Dach. Er taftete 
fremdes Recht nicht an; aber er [dien mir noch ſchweigſamer im Dor: 
übergehen. Bloß einmal hatten wir ein längeres Geſpräch; er forſchte 
nach Dergangenem meiner Jugend. Einige Worte zuviel ſprechend, 
löſte ich ſein „Dann verſtehe ich es“ aus. Mitleid zu Evelyn erkannte 
ich in ihm. Und als ich davon mit ihr ſprach, malte ſich über dem 
fleckenloſen Himmel dies Bild: 

Dies Bild wortloſen Kämpfens unter einem Dache: um ein Weib — 
um einen Mann — um den Geliebten. 

Das klaffte mitten in dieſer naturwahren Offenheit: die Lücke ver⸗ 
erbter Vorſtellung von Herrenmenſchen alter Geſchlechter, die ihr Blut 
auf Jahrhunderte hinausſenden und ſpäteſte Erben mit ihrer Laſt be— 
drücken — dies Ichtum D’Cronwenors, unter mild lachendem Weſen 
offener Art — dies Jauchzen der Frau unter der Schmerzhaftigkeit 
nahender Geburtswunder — dies Lachen des Mädchens in fremder 
Herüberziehung erzitterter Augenblicke. 

All dies löſte ungeſprochene und unüberbrückbare Zerwürfniſſe in 
geheimſten Blicken aus durch die Gegenſätzlichkeit des gezeigten Gleich— 
muts und des empfundenen Fühlens. 

Dieſe Tönung nahm das Bild an: 

Raftlofe Arbeit auf der Grundfarbe des gewollten Müſſens; ein 
niedriges Haus im Vordergrund, voll Sonne und Atmung; ein Aus— 
ſchnitt von allerlei Lebendigem; und ein Hintergrund, in dem ſich 
Glauben und Wiſſen hilflos verlor... 


„Sieh, Evelyn, Liebſte, ich muß letztmals mit dir ſprechen. Schau 
nicht beiſeite. Warum nickſt du? Wir haben alles längſt gewußt, 
gewiß, Mädl. Du haft den Traveller-Cheque bei mir geſehen, weifst, 
daß ich ein Ausreißer bin aus Klubfauteuils — daß ich wieder geben 
muß. — Du reichſt mir den Hut, Evelyn... O, Mädl, rück' noch 
einmal näher an mich heran; ich will zu dir ſprechen.“ — — — 

Führen Worte ein eigenes Leben, daß fie immer wiederkehren und 
klingen wie einmal in die Welt geſetzt? Worte, Worte! Aber dieſes 
oder jenes hat ein Geſicht; plötzlich ein Antlitz von nie verwiſchbarer 
Färbung. Das erkennen wir wieder unter den Tauſenden. 

Dieſe Worte — und Andeutungen zu ihnen — geleiten über Gren= 
zen von Ländern und Gefühlen hinweg. Die Erde läßt ſich in einige 
Laute einfangen; es müſſen nur die richtigen fein... 


Es war ſtill in Atlaktaplatpet, als Staffers Stute vor meinem Wal— 
lach die Bar⸗Bar erreichte. Das Fahrzeug war bereitgeſtellt worden. 
Noch ein Glas — dann weiter! 

Der Raum war dunkler als vor — vor Monaten. Ich faß am 
ſelben Tiſch. Unten ertaſteten meine Finger einige kleine Offnungen. 
Ja, ich hatte tanzen gelernt... 

Staffer guckte in fein Glas. Nach einer Weile ſtand er auf und 
lief} das Grammophon ſpielen. Die Platte kreiſchte unter der abge- 
nutzten Nadel; bei jeder Umdrehung gab es einen Knacks; ſie hatte 
einen Sprung bekommen. 

Staffer [af dicht neben mir. Ich fühlte, er hatte mir etwas zu 
droſſen: 

„Sie hat dich ſehr lieb.“ 

Und nach geraumer Spanne, etwas leiſer: 

„D’Cronwenor mag dich trotz allem. Er meint, du kannſt bleiben.“ 

(Sag', Staffer, ſag' es mir: Warum glaubt ihr alle, daß man 
bleiben kann? — Staffer, ich kann es nicht. Ich möchte es; aber es 
iſt mir nicht gegeben.) 

Ich ſprach laut kein Wort zu ihm. 
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Die Sonne ſtieg ganz in die Höhe. 

Ich muß fort; ich muß. 

Die Bar⸗Bar wird immer kleiner. Staffer reitet ſcharf neben dem 
Sandläufer. Wir ſagen uns einige Worte; der Wind bläſt ſie hin— 
über — zur Farm. 

An einer Biegung nimmt Staffer Abfchied. Ich glaube, er hat 
geweint. — 

Es gibt überall Menſchen ... 

Die kleine Station liegt ganz in den Tag gebahrt. Weitab Büffel. 

In einer Stunde kommt der Zug. 

Die lange Bank prallt in der Sonnenglut. Trotzdem ſetze ich mich, 
den weiten Hut über den Naſenrücken gezogen. Die dünne Leder⸗ 
einlage dünſtet über den Augen. 

Ich möchte ſchlafen; aber etwas flackert in mir. 

Da läft fid) jemand auf die Bank nieder. 

Ich will nicht wiſſen, wer es iſt. Ich bleibe regungslos ſitzen. 
„Schlafend“. 

Minuten vergehen. — Minuten? 

Ich zähle bis ſechzig. Bis hundert. Bis hundertfiebzehn... 
den Hut herab — — — 

„Evelyn!“ 

Sie ſieht mich aus großen Augen an; einen Augenblick. Das gräfß: 
lichſte Lachen ſchwillt über ihre Lippen. Ihre Hände ſpielen zuckend 
brennende Begleitung. 

„Evelyn!“ 

Sie iſt ganz fremd geworden; ganz fremd. Frau. Nie könnte ich 
ſie Mädl nennen. Nie. — 

Noch über eine halbe Stunde dieſer Schatten neben mir. So wort— 
los wildern unſere Gedanken von Aug’ zu Aug’. 

Endlich ſieht ſie mich wieder an. 

Und ſpricht — einfach, wie vergeſſend — vergebend, ohne es 
merken zu laſſen: 

„Ich bin herübergeritten — paar Stunden lang — an die ſieben — 
hab' mich wundgeritten wie noch nie — wollte dich ſehen. Wollte dich 
nicht anſchauen, mufte es doch. Das Pferd ift ganz krumm ge: 
worden — der kleine Healy — aus der Ciſſy — die Ciſſy hat riffige 
Feſſeln. Wollte dich nicht anſchauen — hab' die Peitſche mitgebracht — 
aber ſieben Stunden ſind lang. Wollte dir ſagen, daß ich dich liebhab'. 
Haft mich viel gefüßt — mich glücklich gemacht — einige Wochen, 
vielleicht. Vor dir war ich auch einmal glücklich. Iſt auch nur für 
Wochen geweſen. Damals war es ärger, war das erſte Mal. Sieh, ich 
ſpreche jetzt ohne Scheu zu dir. Nimm's mir nicht übel. Eins alſo, 
was ich dir zu ſagen hatte: Wir haben uns beſchenkt und beſtohlen — 
keines zu viel, keines zu wenig. Darüber wäre ich heute hinweg. Aber 
eins — ich muf§ gerade zu dir ſtehen. Sieh, ich kann nicht länger bier: 
bleiben. Das ift das einzige, was du mir angetan haft. Daß ich fort 
von hier will — fort von hier muß. Es geht nicht anders.“ 

„Du muft bleiben, Evelyn! — Wohin willt du? Du kannſt nicht 
dieſe Erde fliehen — wie ich die meine nicht verlaſſen kann. Ich habe 
dich heute noch lieb, Evelyn — liebe dich wie je zuvor und je in fpatem 
Altern — doch was willſt du an fremder Scholle ſchaffen?“ 

Ein kurzer Ausbruch; ein Schrei; ein Zittern. Dann glätten fid) ihre 
unmerklichen Falten; die Bläſſe in ihrem Geſicht wird rot durchpocht. 

Der Zug kommt. 

Ein unerwiderter Ruff auf ihre jungen Wangen; und ihr Weinen, 
unhörbar, ſteigt mit mir auf den weiten Weg. flus dem Jaloufien: 
Fenſter grüße ich fie. 

Da erhebt ſie ſich und kommt ganz nahe an das Fenſter. 

„Komm aufs Jahr in Boylſtons Sirkus nad) Mexiko-City und 
frage nach Evelyn. Ein Reitakt — Herr und Dame — ein Duo —“ 

Sie lacht ein gräßliches Schrillen. 

Der Zug rekelt ſich. 

Ich muß regungslos nach Evelyn blicken, die nun, ganz plötzlich, 
ſcharf ſich umwendet und abgeht. 

Mein Blick zieht weitab. 

Eine Figur — Roß und Reiter — ſteigt aus dem Horizont. 

Die Räder in ſteigendem Takt — — — 

Der Reiter naht. 

Staffer! 

Meine Blicke umſpannen ihn, da er geſchmeidig hinabgleitet und 
auf einen Soll genau vor Evelyn ſtehen bleibt. 

Sie deutet nach dem Zug, nach mir. 

Ich glaube, zwiſchen ihren harten Zähnen preſzt fid) das heiſere 
Lachen hervor.. 

Noch ein Strahl des Schauens: 

Staffer ruft mir etwas nach. 

(IPs Einbildung — ifs Hören: „Boylſton“.) 

Boylſtons Zirkus in Mexiko-City. 

Zirkus, Zirkus, Sirkus ... 

Alles wankt — eine ſcharfe Biegung — die Kurve fällt jab ab. 
Ein neues Paſtell zeigt ſich im Rahmen des Senfters... 

Die Fläche wächſt; die Luft wird greifbar dick in ſolchen Weiten, 
und Cvelyns Wort wird Raſenfläche tummelnder Gedanken: „Wir 
haben uns beſchenkt und beftoblen. — — — — — = 

Zirkus Boplfton, Mexiko-City ... 

Nein: 

Zirkus Welt. 


reife 


Zeichnung für die „Illustrirte Zeitung” von Rudolf Lipus. 


An Bord eines Bodenseedampfers; im Hintergrund die Stadt Lindau. 
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Beethoven-Landhaus in Heiligenſtadt. 
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Haydn-Haus in Mariahilf. 


ALT- WIENER 
MUSIKERHAUSER 


Radierungen von Joh. Kampmann-Freund. 


S aus Alt-Öjterreichs Landen allein, auch 
us Deutſchland zogen die Komponiſten des 
18. und 19. Jahrhunderts nach dem vielgeprie— 
ſenen Wien, deſſen Heiterkeit und Muſikalität 
freundlich lockten und warben. C. W. Gluck, der 
Begründer der modernen Oper, hatte in den 
ſpäteren Lebensjahren ſeinen ſtändigen Wohn— 
ſitz in Wien, wo er zehn Jahre lang Kapell— 
meiſter der Oper war. Hier ſtarb er auch im 
Jahre 1787. Als Achtjähriger kam Joſeph Haydn 
als Chorknabe der Stephanskirche nach Wien, 
um faſt zwanzig Jahre dort zu leben. Später, 
nach ſeinen großen Erfolgen in England, kehrte 
er wieder in die Stadt an der Donau zurück, 
wo er nun bis zu ſeinem Tode im Jahre 1809 
blieb. Wolfgang Amadeus Mozart wirkte in 
Wien als kaiſerlicher Kammerkomponiſt und 
ſchrieb hier einige ſeiner bedeutendſten Werke. 
Als Ludwig van Beethoven nach Wien ging, 
war er 22 Jahre alt. Sein großes Schaffen 
hatte hier ſeine Stätte. Eine beträchtliche An— 
zahl Häuſer können für ſich den Ruhm bean— 
ſpruchen, ihn in ihren Mauern beherbergt zu 
haben. Franz Schubert, in Liechtenthal bei Wien 
geboren, iſt überhaupt über die engere Umgebung 
von Oſterreichs Hauptſtadt kaum hinausgekom— 
men. Robert Schumann hielt ſich nur vorüber— 
gehend in Wien auf, wo er ſich beſonderen Erfolg 
für ſeine muſikaliſche Zeitſchrift verſprach. Und 
Johann Strauß (Vater), der Ahnherr der Wal— 
zer⸗-Dynaſtie, war ſelbſtverſtändlich Wiener Kind 
und blieb auch immer ſeiner Heimatſtadt treu. 


Glucks Wohnhaus auf der Wieden. 
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beers O-Mi-Kuni, „Das 
große erhabene Vater- 
land“, oder Nippon, wie die 
Chinesen Japan wegen seiner 
östlichen Lage des Archipels 
von ihrem Lande nannten, 
dessen Hauptstadt Tokio (.,Ost- 
hauptstadt“) ist mit seinen 
2½ Millionen Seelen und seiner 
ungeheueren Ausdehnung bis 
Jokohama — das ist der Schau- 
platz des Kirschblütenfestes, 
zu dem mich meine malerische 
Exkursion führte. 

Tokio, früher Jedo genannt. 
liegt am Nordwestende der 
seichten Tokio-Bucht und am 


Tempellaterne. 


Südende der größten Ebene Hon- 
dos. Die Stadt wird von dem Sumi- 
dagawa in zwei Teile geteilt, einen 
kleineren östlichen, der bis zum 
Nakagawa reicht, und einen größe- 
ren westlichen, den eine Mauer 
bis zum Fluß der Tokio-Bucht um- 
gibt, und der den Palast des Kaisers 
enthält. In diesem Stadtteil finden 
sich noch größtenteils die kleinen 
einstöckigen Holzhäuser. Daneben 
prangen jetzt gewaltige amerika- 
nische Wolkenkratzer in der Ginza, 
der Hauptverkehrsader von Tokio, 
mit ihrem reichhaltigen Leben, 
ihren modernen Verkehrsschutz- 
leuten, ihren endlosen Elektrischen, 
ihren vielen Autos und Omni- 
bussen, ihrer elektrischen Hoch- 
bahn, die nach Jokohama fährt, 
außer der gewöhnlichen Eisenbahn 
und noch einer elektrischen Fern- 
bahn. Allabendlich wälzt sich das 
Volk durch diese endlose heller- 
leuchtete Straßenschlange, langsam 
sich nach dem Ueno-Park schie- 
bend. Aber heute, am 17. April, 
zum Toshogufest im Shiba- und 
Ueno-Park ist das Volk besonders 
lustig. Vielleicht entspringt es nur 
einer Laune von Frau Sonne, daß 
gerade heute, vor dem Kirsch- 
blütenfest, herrlicher Sonnenschein 
die Blütenzweige durchleuchtet und 
die lieblichen Frauen und Mädchen 
Japans bescheint, die in ihren 
schönsten Kimonos die Promenade 
durchziehen, lustig plaudernd und 
scherzend unter leisen Bewegungen 
ihrer Fächer. Der Frühlingswind 
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KIRSCHBLVTENTAGE IN TOKIO 


VON PROF FRANZ, KIENMAYER: MIT FARBIGEN ZEICHNUNGEN DES VERFASSERS 


im Kirschgezweig ruft die rosa Blütenwolken wach, zu neuem, duftigem, blühen- 
dem Leben. Aber leider duftet diese rosa Flora gar nicht, wie die meisten 
Blüten und Blumen Japans, desto mehr duften die schönen Helmfrisuren von 
Japans Töchtern nach Sesamöl, schmalzig und unfein, man denkt immer dabei 
an zerlassene Butter und Schmalz. Trotz alledem sind Japans Frauen lieblich, 
graziös und überaus höflich, denn eine Begrüßungsszene, die aus drei höfischen 
Bücklingen besteht, dauert mindestens mehrere Minuten. 

Es ist nicht leicht, beim Einkauf von Lampions, die größtenteils mit Haus-, 
Geschäfts- und Familiennamen bemalt sind, oder von Regenschirmen — die in 
Japan einen ganz unvermeidlichen Gegenstand bilden, da es fast die Hälfte der 
Jahreszeit regnet — die richtige Wahl der geölten Papierware zu treffen. An 
solchen Festtagen liegt eine besondere Kauflust in der weichen Frühlingsluft 
vor dem Asakusa-Tempel, wo am 18. April das Sanja-Matsuri-Fest stattfindet. 
Unzählige Buden sind aufgestellt, mit Hausrat, Schmuck- und Spielwaren, die 
fleißigen Zuspruch seitens des Volkes finden. 

Fin Stoßen und Drängen, ein Schieben und Hasten im bunten Durchein- 
ander, alles will nach dem großen buddhistischen Sensoji-Tempel, Asakusa- 
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Kostüm-Festzug im Ueno-Park. 


Herrliche Kimonos mii 


flachen bunten Seidenschir- 
men in blauvioletten und 


roten, griinen und gelben 
schreiten 


Farbennuancen 

durch blühende Baume. Da 
erscheint ein a er 
deter Mann, der mi er- 
kannt werden will, mit einem 
bienenkorbähnlihen Kopf- 
putz aus engem Bambu 
geflecht, der nur vorn ein 
Visier zum Auslug frei läßt. 
Seine Hände, die à mit 
schuhen bekleidet sind, be- 
arbeiten eine Bambusflóte, 
mit deren Spiel er sein 
kürgliches Leben fristet. Es 
ist ein Bufle übender Bettel- 
mönch, der sein gesammel- 
tes Geld dem Tempel über- 
gibt. Denn jeder Reiche 
soll dem Uberflu seines 
sorgenlosen Daseins auf drei 
Jahre entsagen: so will es 
Buddha. 

Sakura, „Kirschblüte“, sie 
wird gefeiert am 20. April 
im Kaiser-Park, aber micht 
in so malerischem Ge- 
X pränge wie an den vorheri- 

gen Festtagen. Am kaiser- 
lichen Hof erscheinen die 
Damen in europäischer Toi- 
lette, die Herren im Geh- 
rock und Zylinder. 
Sämtliche in diesen Zeitraum fallen- 
den japanischen Festlichkeiten 
eigentlich zum Kirschblütenfest, denn die 
Blütezeit verschiebt sich gemäß den verschie- 
denen Höhenlagen um Wochen. In Nikko, der 
schönsten Tempelstadt Japans, fällt sie wegen der 800 m 
Höhe drei Wochen später als in Tokio. Ich 
mich in meiner Schilderung auf Tokio und seine D 

Die japanische Frau geht noch immer in ihrem — 2? 
Kimono aus, dem Obi, einem vier Meter langen Gürtelband, ihrem 
Tabi, .„Fußsöckchen“, und den Getas, den Holzschuhen. Man kann wohl 

sagen, daß diese überlieferte Tracht nicht verschwinden wird, solange es in 
den Warenhäusern noch die Riesenstapel von solchen Kunstwerken und hand- 
gemalten und bedruckten Herrlichkeiten zu kaufen gibt. Die japanısdıe 
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Promenade im Ueno- 
Park am 17. April zum 
Toshogufest. 


Kwannon genannt, der eine nur 5 cm große goldene Statue 
der Gnadengöttin birgt. Alle wandern zu ihr die Holzstufen 
hinauf, ziehen die Schellenquaste an den kleinen Altären, rufen 
Buddha und die Kwannon, ihre gütige Fürbitterin vor Bud- 
dhas Thron, an; sie klatschen fromm in die kleinen Hände und 
beten zu ihr um Erfüllung ihrer Wünsche. Dann trippeln 
sie weiter mit den Holzpantoffeln, die im Klange der (Juart 
ertönen, zur großen Tempelanlage, auf deren Vorplatz sich 
mächtige Bronzelaternen erheben, grün angehaucht von 
der 80 prozentigen Feuchtigkeit des Subtropen- 
klimas. Der Jahrmarktszauber bei den Ver- 
kaufsläden macht nicht einen besonders 
heiligen Eindruck, und bei der Tauben- 

fütterung wird dieser Vorplatz ge- 

radezu ein venezianisch-Japani- 
nischer Markusplatz. Das 
Volk drängt weiter zum 
Asakusa-Park, wo sich eben 
ein kleiner Festzug in Be- 
wegung setzt, mit histori- 
schen Kostümen, voran der 
Schirmträger unter rotleuch- 
tendem Baldachin, dem Gei- 
shas mit ihrem dreisaitigen 
Samiseninstrument folgen. 
Leise klimpert ein Früh- 
lingslied. 
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Tanzmädchen (Maikos) am Lampion- und Regenschirmstand. 


Regierung arbeitet mit aller Macht darauf hin, dał von den Schulkindern über 
dem Unterkimono ein dunkler Schulrock getragen wird, ebenso europäische 


Halbschuhe von den 
Mädchen, von den 
Jungen lange Hosen 
und Lederschuhe. 
Bis jetzt war dieser 
Erfolg allerdings auf 
die Zeit beschränkt, 
die die Kinder in 
der Schule verbrin- 
gen, denn zu Hause 
angekommen, ver- 
tauschen sie sofort 
die vorschriftsmäßi- 
gen Stiefel mit den 
Getas. 

Das Straßenbild 
in Tokio wirkt 
höchst amüsant: 
drei Viertel japa- 
nische Kleidung und 
ein Viertel europäi- 
siert. Aber ich finde, 
daß gerade die Ja- 
panerin im euro- 
päischen Kleid nicht 
besonders günstig 
wirkt, da sie meist 
O-Beine hat, die 
von ihrer früheren 
Gewohnheit, im 
Buddhasitz zu hok- 
ken, herrühren. Die 
moderne Jugend be- 
müht sich zwar aus 
Leibeskriaften,durch 
sportliche Trainings 
ihre Beinchen zu 


Taubenfütterung am Asakusa-Tempel, der die goldene Statuette der Gnadengéttin Kroannon birgt. 


Tanz in einem Teehaus im Kameido-Park. 


verschönern, jedoch die O-Beine werden genau so langsam verschwinden wie 
das Kimono und das Obi, denn in den japanischen Häusern fehlt jede bequeme 


Sitzgelegenheit, nur 
ein Kissen dient als 
Sitzunterlage. 

In den meisten 
Teehäusern und Re- 
staurants läßt man 
sich auf dünnen 
Sitzpolstern nieder, 
die den Gästen von 
den Geishas zu- 
rechtgelegt werden. 
Saké (Reiswein) 
wird serviert, den 
man sehr heiß 
trinkt, denn es ist 
gegen Abend nach 
dem  unvermeidli- 
chen tropischen 
Platzregen, der sich 
über die  grotesk 
aussehenden Ol 
schirme ergoß, ziem- 
lih kühl gewor- 
den. Die meisten 
verscheuchten Aus- 
flügler sind in das 
„Jiuniso “ - Restau- 
rant in Tokio ge- 
flüchtet. In diesem 
schönen feuchtwar- 
men Speiseraum 
spielen die Gei- 
shas die Samisen, 
tanzen die Maikos 
ihre berühmten al- 
ten Tänze, nur mit 
dem Fächer und 


Blütenschnee. 


Kinderspielzeug-Verkaufsstand beim Asakusa-Tempel. 


den rosa Händchen die plastische Ausdrucksmöglichkeit andeutend. Leise klappern die Eßstäbchen, 
aber desto kreischender und höher wird der Samisengesang, bis er plötzlich mit einem kurzen 
schrillen Akkord abbricht. 

Stiller und einsamer werden die Teehäuser, die sich mit ihren bunten Lampions im Wasser 
spiegeln, einsamer noch die Gassen, die spät abends leer und öde daliegen. Nur eine verspätete 
Kimonoträgerin gleitet noch durch die Nacht, spärlich von der zinnoberroten Parklaterne beleuchtet. 
Leise trippelt sie durch den Blütenschnee und gedenkt in Wehmut der langsam schwindenden Sitten 
und Gebräuche „des großen erhabenen Vaterlandes*. Doch wenn alles verschwinden sollte, die 
Kirschblüte, sie bleibt als ewiges Festeszeichen des japanischen Reiches. 


Rechts 
nebenstehend: 


Buddhistischer Bettel- 
möndh, der seine Erspar- 
nisse dem Tempel opfert, 
auf seiner drei Jahre 
dauernden Wanderschaft. 


Gestörte Feierfreude: Platzregen am Kirschblütenfest. 
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Grauer Eommeranzug für die Straße (auf zwei Knöpfe) aus dezent 
kariertem engliſchen Stoff mit umſchlagloſer Hoſe. 
| 
| Anzug (rechts) und Mantel für den Sommer. 
2 Der Anzug bat die auf drei Knöpfe gearbeitete ſchlanke Form. Der groß in fid 
| karierte Mantel wird zu einem bellen Anzug aus Freskoſtoff getragen; zu beachten 
ijt bie Paletot- (nicht Raglan Form des Mantels mit aufgeſetzten Alſtertaſchen und 
rudwärtigem Schlitz. 
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Dunkler einreibiger Nachmittagsanzug mit breitem Revers, Baron G. v. Burian in einem Golfmantel. 
getragen don dem Filmſchauſpieler Peter Leſchka. (Modell Knize & Co., Wien- Berlin.) 


Links nebenſtehend: Dunkelblauer doppelreihiger Nachmittagsanzug. 


(Die drei unteren Abbildungen ſind photographiſche Aufnahmen von Franz Xaver Setzer, Wien.) 
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Jahre [ bipsigen Stadthibliothek 


ie Leipziger Stadtbibliothek, das áltejte ſtädtiſche Kulturinſtitut, konnte am 5. Mai ihr 250jähriges Beſtehen feſtlich 
begehen. Die 1677 gegründete oe gehört neben der Leipziger Univerſitäts-Bibliothek und der Landes-Biblio— 
thek in Dresden zu den drei größten alten oͤffentlichen Bibliotheken Sachſens und ſteht durch ihren reichen Schatz an 
koſtbaren Handſchriften, Druckwerken und Bucheinbänden unter den deutſchen Bibliotheken mit an erſter Stelle. Die 
wertvollen alten Beſtände werden lebt in einem neuen, vornehmen Ausſtellungsraum der O 
mit alten Marmor- und Elfenbein-Skulpturen geſchmückt iſt, die noch aus den erſten Jahrzehnten ſtammen, als die 
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Der Erzengel Michael als Drachen- 
töter. Fragment eines kirchlichen 
Elfenbeindiptychons aus der Stadt- 
bibliothek in Leipzig. Rheiniſche 
Arbeit um das Jahr 800. (Weſent— 
lich verkleinerte Wiedergabe.) 


Nebenſtehend: Blick von der 
Galerie auf den großen Bücher⸗ 
jaal der Stadtbibliothek in Leipzig. 


Offentlichkeit vorgeführt, der 
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Links: Ein jeltenes Kulturbild aus dem Beſitze der 


Leipziger Stadtbibliothek: 
niederländiſchen Miniaturen in der Pergamenthandſchrift des Valerius Maximus aus Brügge. (Letztes Drittel des gebracht, den ein kunſtvoll geſchmiedetes 


15. Jahrhunderts.) — Rechts: Aus Elfenbein geſchnitzte, 
Kreuzes“ von dem Hoſbildhauer Auguſts des Starken, 
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Kirchlicher Practeinband mit Eljenbeinjchnikerei, 

Maria mit dem Jeſuskinde barftellend, vom 

Ende bes 10. Jahrhunderts. Inbalt: Reichenauer 

Evangeliſtar um 970. (Beſitzer: Ctabtbibliotbe! 
in Leipzig.) 


Stadtbibliothek gleichzeitig das erſte und 
einzige „Muſeum“ der Stadt war. 
Glanzſtücke der Bibliothek find: ein 
Reichenauer Evangeliſtar mit pracht⸗ 
vollen Initialen (um 970); die einzige 
Handſchrift des Werkes „Über das byzan⸗ 
tiniſche Hofzeremoniell“ von Conftantinus 
Porphyrogennetus aus dem 12. Jahr⸗ 
hundert; die prächtige, aus zwei Folio 
bänden beſtehende Pergamenthandſchrift 
des Valerius Maximus mit neun nieder⸗ 
ländiſchen Miniaturen aus der beſten 
burgundiſchen Zeit; zwei Bände dereigen: 
händigen Reinſchrift der Werke von Hans 
Sachs und die älteſte handſchriftliche 
Überlieferung der Liturgie in Deutſch⸗ 
land, die „Institutio harmonica* des 
Presbyters Regino von Prüm aus dem 
10. Jahrhundert. Der Geſamtbeſtand 
der Bibliothek beträgt heute rund 155000 
Bände, 660 Wiegendrucke und 1702 
Handſchriften. Seit 1755 iſt die Biblio— 
Die Badeſtube. Eine der neun thek in einem mächtigen Bücherſaal unter 


5 m bobe Kreuzigungsgruppe „Der Triumph des Gitter und zahlreiche alte Bilder von 
Balthaſar Permoſer (1651—1732), im Ausſtellungsſaal der Ratsherren und von Gönnern der Biblio: 
Koſtbarkeiten aus dem Befit der Leipziger Stadtbibliothek. 


thek ſchmücken. Dr. Joh. Hofmann. 
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oland Betsch, der Autor des Romans, mit dessen 

Veröffentlihung wir heute beginnen, gehört nicht 
zu den leisen, sanften, überfeinerten Schriftstellern, die 
in ihren Schilderungen Welt und Leben kaum mit den 
Fingerspitzen zu betasten wagen, er packt handfest 
und ohne Scheu zu. Mit dieser urwüchsigen, natür- 
lich freien Art geht eine erstaunliche Tiefe und Fein- 
heit liebevoller psychologischer Zeichnung Hand in 
Hand. Die eigenartige Verknüpfung solch doppelter 
Begabung konnte sich bei einem Thema, wie es dem 
vorliegenden Roman zugrunde liegt, im schönsten 
Lichte zeigen. Zwei Welten stoßen hier aufeinander: 
der Geist der geschäftigen, vorwärtsstürmenden 
neuen Zeit, für die es keine Bedenken, Rücksichten 
und Hindernisse gibt, und der Geist alter, boden- 
ständiger Überlieferung, pietätvollen Zartsinns und 
frommer Ehrfurcht vor einer erhabenen Natur. 


Vorwort. 


ls ich im Winter 19... einige Wochen in Ponthilara, dem am 

höchſten gelegenen Jodbad Europas, dem Ausgangspunkt bes 

rühmter Hochtouren, weilte, traf ich dort auf der Skihütte 
beim „Silbernen Licht“ mit einem norwegiſchen Schriftſteller und ſeiner 
Frau zuſammen. Der Norweger erzählte mir, daf fie erft vor wenigen 
Wochen geheiratet hätten, obwohl ihre Bekanntſchaft ſchon beinahe 
zehn Jahre zurückreiche. Ich muf gefleben, daß das Paar mich ein 
wenig ſeltſam anmutete, zumal ſie beide nicht mehr jung waren und 
ihre Art etwas Stilles und Abgewandtes hatte. Ein Wetterſturz zwang 
uns damals, auf der Hütte zu übernachten. Als am Abend die Kerze 
brannte, kam der Nordländer, der fid) mir als Svend Olſen vor- 
ſtellte, ins Erzählen und ſprach von Dingen, die ſich vor einem Jahr⸗ 
zehnt hier zugetragen hätten; zu der Zeit alfo, da die große Drahtſeil⸗ 
bahn von Ponthilara-Bad nach dem 4217 Meter hohen Sifantagipfel, 
auf dem heute ein Luxushotel mit 250 Betten ſteht, im Bau 
gewefen wäre; zu der Zeit auch, da die große Bergkataſtrophe fid) er: 
eignet habe, die heute ſchon vergeſſen war, und die berühmte heiße 
Heilquelle, die jetzt Tauſenden von Kranken Linderung und Heilung 
verſchaffe, plötzlich aus dem Innern der Erde gebrochen fei. Der Be: 
richt des Norwegers war fo feſſelnd, daß er mir in jener Nacht 
keinen Schlaf ließ. 

Wenige Tage ſpäter geſchah ein wunderſames Ereignis. Die Werner: 
Golm⸗Schlucht auf der Höhe des Silberkammes — Halteſtelle der 
Seilbahn in 3230 Meter — ſollte dem unaufhörlich flutenden Fremden⸗ 
[trom zugänglich gemacht werden, und man war ſchon längere Zeit 
daran, einen Weg zu ſprengen, um einen ungefährlichen Beſuch zu 
ermöglichen. Bei einer ſolchen Sprengung fand man in dem unter⸗ 
irdiſchen Gewäſſer einen Totenſchädel. 

Dank meiner Beziehungen war es mir möglich, an die Stelle zu 
gelangen, wo der Schädel gefunden worden war; ja, ich hatte das 
Glück, dies ſtarre Gebilde verrauſchten Lebens ſelbſt in der Hand zu 
halten. Ich befühlte den weien Totenkopf, der, durch das Waſſer 
blank gerieben, nun den Eindruck machte, als ſei er aus feinſt ge⸗ 
ſchliffenem Marmor gefertigt. Zwiſchen Zellen eingeklemmt und halb 
zerrieben, wurden ſpäter noch weitere Ülberrefte des Skeletts gefunden. 

Der Norweger, der in meiner Begleitung war, verhielt ſich ſeltſam 
ſtill und ſchien tief bewegt. Wir waren noch mehrere Tage zuſammen 
und machten einige Hochtouren; hierbei erfuhr id) noch, daf feine Frau 
aus dieſer Gegend ſtammte. Wie aus einem inneren Drang heraus 
kam er von ſelbſt ins Erzählen, und ich vernahm mancherlei Einzel⸗ 
heiten, die meine lebhafte Anteilnahme weckten, zumal ihre Abenteuer 
lichkeit doch gleichzeitig etwas ſo Schickſalhaftes hatte. 

Als wir uns trennten, riet er mir, ich möchte doch ſeine knappen 
Berichte in die Form eines epiſchen Werkes, etwa eines Romans, 
kleiden, da er ſelbſt an jene Dinge nicht mehr rühren wolle. 

Ich habe dies verſucht. Der Verfaſſer. 

J. 


Vor der Hütte traf Werner Golm auf Spuren im Neuſchnee. Er 
blieb eine Weile ſtehen und verfolgte die ſcharf gezeichnete Fährte, die 
vom Geierkopf herüberkam und vor der niederen Tür endete. Über 
dem gezackten Firngrat der Parſennſpitze lag noch ein mattes Leuchten 
des verſinkenden Tages, und die dünne Schneeſchicht auf dem oberen 
Gletſcher war rot und wie von Blut getränkt. 

Werner Golm ſchaute nach dem Sifantagipfel, und von dort wuchs 
ihm ſchwarz das Kreuz entgegen. Nicht mit Stein und Fels oer: 
wachſen, ſondern ſchwebend und wie von unſichtbarer Hand ibm fhid- 
fſalhaft vorgehalten. 


Roland Betsch. 


Schauplatz der Handlung ist die gewaltige Höhen- 
welt der Alpen, in deren Stille die unruhige Zivili- 
sation mit dem Bau einer Drahtseilbahn eindringt. 
Wie die Menschen inmitten dieses Konflikts hin 
und her geworfen, wie in dem Helden, einem 
Ingenieur der Bergbahngesellshaft, die Gegensätze 
aufeinanderstoßen — dem verleiht Betsch erschüttern- 
den Ausdruk. Daß seine Darstellung nicht an 
der Oberflache haftenbleibt, daß seine Gestalten in 
ihrem Rahmen so deutlih und packend vor uns 
hintreten, beweist sein bedeutendes Können. Der 
Erfolg seiner bereits erschienenen Arbeiten (Romane: 
„Benedikt Patzenberger“, „Ein Messias“, „Der 
blinde Tod“, „Der Wilde Freiger“, „Komödie 
Hedenmiller", „Wolfgang Wendlers Schicksal“, 
„Peter Buddensieck“, Novellen: „Land Irgendwo“, 
„Der Chinese“ und andere) bestätigen es. 


Gott lebt! ſprach das Kreuz. Gott iſt vorhanden! 

Als Golm die Hütte betrat und in der grau laſtenden Düſternis 
ſich umblickte, ſah er eine Geſtalt am Hüttentiſch ſitzen, die, den Rücken 
ihm zugewandt, ruhig verharrte, als ob fie keine Gewiſßheit trüge, 
daß ein anderer ſoeben den Raum betreten hatte. Dies ift Maria, 
dachte Golm und blieb ſtumm, da ihn ſolche Starrheit ſeltſam be- 
nommen anhauchte. 

Sie wandte langſam den Kopf und ſah ihn an mit einer trockenen 
Gleichgültigkeit und ſo, als ob der ſpäte Gaſt eigentlich nicht hier her⸗ 
eingehörte. Dieſes Anſchauen blies ihm wie Kälte entgegen, als er 
nun zu ihr an den Tiſch trat und ihr zögernd die Hand reichte. 

„Du biſt hier, Maria?“ ſprach er und fühlte, wie ihre Hand nur 
kurz und ohne Druck in der ſeinen lag. 

„Vater kommt in der Nacht noch herauf.“ 

Mehr antwortete fie nicht und ließ ihre Blicke über feine Geſtalt 
wandern, langſam, von der Mütze bis zu den Nagelſchuhen. 

„Es wird ſchon dunkel.“ | 

Er ſchaute fid) betreten um; fab Ruckſack, Seil und Pickel auf der 
Bank liegen. Die Nacht kam durch das Hüttenfenſter. 

„Wohin wollt ihr, Maria?“ 

„Sifantagipfel.“ 

„Varum biſt du ſo merkwürdig kurz zu mir?“ 

„Du ſollteſt das wohl wiſſen!“ 

Sie erhob ſich und trat zum Fenſter, ſtützte einen Arm gegen den 
Balken und fab durch die kleinen Scheiben hinunter nach dem Sifanta⸗ 
gletſcher, der jetzt in tiefen Schatten lag. Jenſeits ragten, von Firn und 
Eis umhüllt, zwei Bergmaſſive auf, deren weiſze Gipfel den letzten 
Schein des Tages trugen: Weie Frau und Schlafender Gott. 

In der Hütte brütete ſchon die Nacht. 

„Ich weiß es nicht, Maria!“ — Er wandte fid) ihr zu und fab, 
wie ſie als dunkelbewegtes Bild ſich gegen den matten Glanz des 
Fenſters ſchob und zuletzt zu einem ſtarren Schatten wurde. 

Sie wufjte keine Antwort und blickte jetzt nach dem Todesgrat, der 
von der Weien Frau mit abſtürzenden Wänden, 4110 Meter hoch, 
hinüber nach dem Sifantagipfel führte. 

„Vas ſuchſt du bier oben?“ — Sie drehte fid) plötzlich um, und 
ihre Worte wurden feindſelig. „Du haſt den Pickel mit. Was haſt 
du denn vor?“ 

Er wurde faſt erlöſt durch ihre ſchroffen Worte und fand ein müdes 
Lächeln. 

„Vas willſt du von mir? Ich verſtehe dich nicht mehr.“ 

„Ich frage ja nur, was du vorhaſt. Man wird das wohl frage 
dürfen.“ , 

„Gewiß! Ich will auf die Silvafluh.“ 

„Du ſollteſt unten bei deinen Arbeitern bleiben. Zwiſchen den 
Maſchinen!“ Sie kam und ſetzte ſich zu ihm an den Tiſch. Stützte 
beide Arme auf und grübelte vor ſich hin. Und fand endlich die 
rechte Fährte. Fand ohne Umſchweife das, was den Groll in ihrem 
Innern verurſachte. Von unten herauf ihn anſchauend, blieb fie mit 
aufgeſtütztem Kopf, und er fab, dafs ihre Augen wie Fackeln brannten. 

„Beit du nicht, was zwiſchen uns ſteht? Zwiſchen dir und mir; 
und meinem Vater?“ 

„Deinem Vater?“ 

„Mein Vater ift — dein Freund nicht mehr! Du willt es nicht er: 
kannt haben, was uns trennt? Willſt nicht wiſſen, warum du jetzt 
jenſeits ſtehſt?“ | 

„Ich wei es nicht!“ Es kam ftodend und ſchwerfällig von feinen 
Lippen. Er wandte den Kopf und ſah zu Boden, weil ihr Blick ihm 
unerträglich war und er die Verlogenheit ſeiner Worte erkannte. „Ich 
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bin mit deinem Vater eng verbunden und ihm zu großem Dank ver: 
pflichtet. Dein Vater hat mir die Bergwelt erſchloſſen. Ich weiß nicht, 
warum er ſich von mir abwendet! Es war auch ein Band zwiſchen 
uns beiden, Maria. Geknüpft in Einſamkeit und Fels. Ich weiß 
nicht, warum du dieſes Band zerriſſen haſt!“ 

„Das lügſt du!“ 

Er ſpürte dieſen Worten nach und ſah zu der Sprecherin, die, halb 
vom Dunkel verſchluckt, ihm gegenüberfaß und wie Teil dieſes ſchatten— 
haft verſchwommenen Raumes war. Sie blieben eine Weile ſchweig— 
ſam, dann fuhr Maria fort, und ihre Stimme wurde ſeltſam weich 
und wie von Nacht beängſtigt. 

„Mein Vater war dein tiefſter Freund, und ich war vielleicht — 
deine tiefſte Freundin. Denn die Einſamkeit des Berges hielt uns um: 
klammert, und ſolche Freundſchaft iſt echt und feſt wie Fels und Grat. 
Hat mein Vater dir nicht das grofe Erlebnis der Bergwelt gebracht? 
IR er nicht mit dir über Steilwand und Zoch? Ift er nicht mit dir, 
mit Seil und Schickſal verknüpft, über ſchmale Geröllbänder gekrochen, 
hat ſich durch Kamine geſtemmt und dich gelehrt, wie man eine rechte 
Traffe in den Eishang ſchlägt? War er nicht der beſte Lehrmeiſter 
deines Lebens und hat dir die Welt der Viertauſender ringsum er: 
ſchloſſen?“ 

„Vie du ſeltſam ſprichſt, Maria!“ Werner Golm blickte griible- 
riſch vor ſich hin, und die Erinnerung griff mit unſichtbarer Hand nach 
ſeinem Herzen. „Es iſt ſo, wie du ſagſt, Maria! Und das ſoll jetzt 
alles vorüber ſein?“ 

Er ſann darüber nach, und ihre Worte trafen ihn tief, als ſie jetzt, 
von ihr ausgeſprochen, wie ſchwarze Vögel durch die matte Finſternis 
des Hüttenraums ſchwebten. 

„Varum haft du den Berg verraten?" , 

Er ſchrak bod) und wollte kein Verſtändnis für die harte Anklage 
finden. Plötzlich reckte er ſich auf, erhob ſich ſchwerfällig vom Tiſch 
und ſprach laut und wie ein Menſch, der eine Laſt von ſich abſchüttelt: 

„Ich baue dieſe Bahn, Maria, weil es mein Beruf iſt und mein 
Brot. Aber der Berg bleibt mir heilig!“ 

Sie brachte ein kurzes Lachen über die Lippen, und dieſes Lachen traf 
ihn ſchmerzlich und verwundete ihn. 

„Vas du ſagſt, ift nicht wahr! Nicht, daf diefe Bahn hier gebaut 
wird und wieder einem Gipfel feine Einſamkeit nimmt, nicht das ift es, 
Werner! Gebaut wird dieſe Bahn werden. Es iſt das Schickſal der 
Berge, daf fie dem Alltag geopfert werden. Aber dal} gerade du die 
Bahn bauſt, das finde ich tief verächtlich. Du konnteſt zurückſtehen. 
Euer Werk ift fo groß, daf ein anderer die Leitung des Unternehmens 
in die Hand hätte nehmen können. Du biſt nicht der einzige Ober: 
ingenieur eurer Firma; ihr habt, id) wei das, deren viele. Warum 
but du gekommen und mordeſt den Berg, der unſere heiligſten Er- 
innerungen birgt, dem du und ich verſchwiſtert ſind, und der den 
blühenden Inhalt unſerer Jugend ausmacht? Warum biſt du ge⸗ 
kommen und mordeſt den Berg, der deine tiefere Heimat iſt, und in 
dem du Teil warſt und Seele; und ſchlagendes Herz?“ 

„Ich wei nicht — was du von mir mutt" 

Er grub fid) in die Finſternis, die ihn einhüllte, und fühlte etwas 
von der Wahrheit ſolcher Anklage. Umſponnen von einem Swie⸗ 
ſpalt, der ihn verwirrte, fand er keine Antwort mehr auf ihre An⸗ 
ſchuldigung und blieb ſtumm und wie von einer Laſt auf den Hütten⸗ 
tiſch gedrückt. 

„Es iſt Nacht!“ ſprach Maria und erhob ſich. „Ja, es iſt Nacht 
um uns.” Sie trat zum Fenſter und ſpähte hinaus. Die Berge lagen 
blau und waren ohne Klang und Leben. Die goldenen Funken 
ſtanden am Himmel. 

Werner Golm hatte ein banges Gefühl, er müſſe nun gehen. Es 
zog ihn aus dieſem Raum, der ihn qualvoll bedrückte, und wo die 
Nacht wie eine Würgerin lag. 

„Du haſt unſere Jugend und unſere Sehnſucht getötet!“ 

Wer ſprach diefe Worte? Jemand, am Fenſter ſtehend, ſprach fie, 
und ſie blieben lange klingend wach, ſchwebten tönend im Raum und 
ſchlugen wie mehrfaches Echo an feine Ohren. Die Gewiſßheit batte 
Werner Golm, daß er nun gehen müſſe; daß es nichts fei mit der Bes 
ſteigung der Silvafluh, und daß er beffer täte, heute noch tiefer zu ſteigen. 

Ohne ein Wort der Erwiderung, ganz niedergedrückt von einer 
unſagbaren Schwere der Stunde, erhob er ſich mühſam vom Tiſch, 
nahm Ruckſack und Pickel und ſchickte ſich an, langſam und ſchlep— 
pend die Hütte zu verlaſſen. 

„Vo willſt du hin, Werner?“ 

Das klang faſt ängſtlich und bittend und war wie Streicheln von 
Frauenhand mitten durch Wildheit und Aufruhr hindurch. Er hörte 
es nur halb und trat ſchon hinaus in die Nacht. Lange Seit blieb er 
unbeweglich ſtehen und trug fih mit einer törichten Hoffnung, fie 
müſſe die Tür öffnen und nach ihm ſuchen. Aber es blieb ſtill rings- 
um. Er ſchaute hinauf nach dem Kreuz und fand es nicht. Die Nacht 
hatte es eingehüllt. Nun flieg er langſam durch den großen Tobel 
hinab bis zum Punkt 3146, wo zwei Materialſchuppen und eine noch 
leer ſtehende Arbeiterhütte ftanden. 

Als er eine Stunde geklettert war, blickte er ſich um. Über ihm lag 
die Sifantahütte, und jetzt war kein Dunkel mehr oben. Ein gelbes 
Lichtauge glänzte zu ihm herunter, und die leuchtende Straße drang 
blendend in ſeine Augen. Nach einer Weile erreichte er die Schuppen 
und beſchloſß, hier zu nächtigen. 
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Da hörte er Schritte und wußte, daß dies Marias Vater fein 
müſſe, der nun einſam hochſtieg. Wenige Meter höher ſchritt eine 
Geſtalt langſam und gleichmäßig über den Fels aufwärts, und 
Werner Golm, unbeweglich und wie von verhaltener Furcht angeweht, 
erkannte Klaus Dieffenbronner, Marias Vater und jenen Menſchen, 
dem kein Berg hier unbekannt war, und der feinen Fuß auf fämt: 
liche Biertauſender des Hochgebirges geſetzt batte. An ihm vorüber 
ging jener Bergſteiger, nach dem Gipfel und Kamine und Traverſen, 
die er als erſter bezwungen hatte, benannt waren, und der ſein 
Freund und Lehrmeiſter geweſen war durch viele Jahre feligen Berg: 
ſteigerlebens hindurch. 

Hier ſtieg er nun aufwärts, ſtill und verſonnen und wie eine 
Legende der Berge. Jetzt kam er zu einem Felsvorſprung, blieb dort 
eine Weile ſtehen und zeichnete ſich ſcharf gegen den flimmernden Stern⸗ 
himmel. Dann verſchluckte ihn die Nacht, und Werner Golm hörte 
nur noch feine Schritte, die langſam in der groen Weite verhallten. 

Wie von einer ſtummen Demütigung niedergedrückt, trat er in den 
Schuppen und blieb aufatmend im umrißlofen Dunkel ſtehen. Viel⸗ 
leicht, daßß es doch wahr ift, dachte er, und war müde vom Grübeln. 
Vielleicht, daß es doch wahr ift: Ich bin ein Verräter am Berg. Ich 
habe kein Teil mehr an ihm. 

Er entkleidete ſich notdürftig, nahm eine Decke und ſtreckte ſich auf 
eine Matratze, wo er noch lange wach lag. Nach einer Weile zeichnete 
fi das Fenſter ab, und dann enthüllte fid) ſcheu die Ferne. — Land 
war blau und von Nacht inbrünſtig umarmt. Er ſah das Kreuz — 
weit und unerreichbar, aber aus der toten Landſchaft herausgewachſen. 

Gott lebt! ſprach das Kreuz. Gott iſt vorhanden! 


II. 


Als das Frühlicht die höchſten Zinnen färbte, trat Werner Golm 
vor den Schuppen und fühlte tiefe Erleichterung, weil der Tag nun 
über die Berge kam und er ſich frei fühlte vom Geſpenſt dieſer Nacht. 
Er ſtieg über den grauen Fels bis zu der Stelle, wo die Steilwand 
auf den Gletſcher ſtürzte und der ungehemmte Ausblick bis hinab ins 
Tal reichte, wo die letzten Tannen und Latſchenkiefern im Geröll hoch: 
krochen. Irgendwo in der Tiefe hörte er Waſſer rauſchen. Vor ihm 
lag der Gletſcherbruch, grün ſchillernd und vom dünnen Neuſchnee 
überhaucht. Aus dem Gewirr der zerklüfteten Cismauern, aus der 
Heimtücke lauernder Spalten ſtieg Isla Silva, die Felsinſel, empor⸗ 
getaucht aus einer erſtarrten Sturmflut. Ausgefpien aus kochendem 
Keſſel, ragte ſie hoch und war Anker im Eisſtrom des Gletſchers, der 
alt war und träge wie die Jahrtauſende. 

Ein Sprengſchuß brüllte auf und rollte an den Wänden hoch. Die 
Arbeit hatte begonnen. Mit Stahl und Eifen gingen fie gegen den 
Berg an. Der Berg ſchwieg. 

Golm ſchaute in die Tiefe und verfolgte die Traſſe der Drahtſeil⸗ 
bahn, ſoweit ſie ſchon im Bau war. Er ſah die Stützträger, die im 
Fels verankert waren, die Schuttmaſſen, die fid) häuften, und die 
Holzſchuppen, die klein und zuſammengedrückt an Felswänden klebten. 

Bon unten drang der Schrei des Eifens zu ihm herauf. Jiet- 
hämmer klapperten, und dröhnende Hammerſchläge wurden geführt. 
Generatoren liefen, und ihr Summen lag zitternd in der Luft. 

Werner Golm, noch halb vernebelt von dieſer troſtloſen Nacht, 
ſtraffte ſeine Geſtalt. Die Arbeit ſtreckte ihm die Fäuſte entgegen. 
Stahl rief ihn. War es Frevel, was er tat? 

Wieder ſchlug ein Sprengfhuß gegen feine Trommelfelle, er fab 
Felsbrocken und Schutt hochfliegen, und dann prallte es von den 
Wänden zurück. Auf Punkt 3000 wurde das Plateau für Stütze III 
aus dem Urgeſtein geſprengt. — Jetzt kam es von oben, nur ſchwach 
vernehmbar und wie fernes Wetterleuchten. Tunnelſprengung durch 
den Silberkamm, der ſechshundert Meter höher lag. Dort arbeiteten 
die Italiener. Sie waren mitten im Fels, im Berginnern, wohl ge- 
borgen im dumpfen Stollen, während draußen Eis und Lawinen wie 
Katzen lauerten. 

Über alles hinweg, hell und aufdringlich, Meilen überbrückend, 
bellten die Niethämmer. Schlugen, ſieghaft aufbegehrend, den Traum 
des Berges zuſchanden. Nichts konnte ſo die Stille töten wie dieſe 
elektriſchen Niethämmer, die von einer hungrigen Ruheloſigkeit be⸗ 


ſeſſen ſchienen. 


Noch einen Augenblick ſtand Werner Golm unbeweglich und ſtarrte 
in den Gletſcherbruch, aus dem die einſame Felsinſel ſtieg. Bald 
würde auch ihr Königtum verblaſſen; denn fie war für den Stütz⸗ 
träger IV vorgefeben. Von Stütze III lief die Bahn über einen ſchwin⸗ 
delnden Abgrund hinweg und hinüber zum Gletſcherbruch, den fie, 
nur wenige Meter hoch, überquerte, um von Isla Silva aus ſich 
nordöſtlich über die Steilhänge beim Teufelstobel nach dem grofien 
Plateau I zu wenden. 

In dieſem Augenblick, als er in die Betrachtung der ſchlafenden 
Inſel verſunken war, mußte er an Maria denken, aber feine Ge: 
danken wurden zertrümmert vom unaufhörlichen Lärm der Nier- 
hammer, die er haßzte in der kurzen deitjpanne feiner ſchweifenden 
Gedanken. — Da ſchüttelte er den Traum ab und ſtieg dem Lärm der 
Arbeit entgegen. 

Als er auf Punkt 3000 ankam, wo das Sprengkommando bei der 
Arbeit war, brandete die Sonne über Firnkämme und Gipfel. 

Die proviſoriſche Seilbahn war im Betrieb. Material wurde hoc: 
gerollt. Stimmengewirr aus rauhen Kehlen. Flüche. Schuttmaffen 
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Der leidenſchaftliche Kuß. 
Mae Murray und John Gilbert in dem Film „Die luftige Witwe“. (Phot. Parufamet.) 


Im Oval: Der gefühlvolle Handkuß. 
Gloria Swanſon und Eugen O'Brien. (Phot. Parufamet.) 


Ein Kuß kindlicher Liebe. 

Grethen (Camilla Horn) küßt ihre Mutter (Frieda Richard). (Aus dem „Fauſt“-Film der tfa.) 
Rechts nebenſtehend: Die Träne des Anglücks. 

Camilla Horn in dem neuen Afa-Film „Die Frauengaſſe von Algier“. 
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Die Träne des Kindes. Tränen verhaltenen Schmerzes. Die Tränen der Mutter. 
Sadie Coogan mit dicken Kullertränen in dem Film „Alles für die Firma“. Henny Porten in dem Frölich-Film ber Parufamet „Die Flammen lügen“. Maria Jacobini und Camilla Horn in dem neuen Film „Die Frauengaſſe 


(Phot. Parufamet.) von Algier“. (Phot. lla.) 
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as rajende Tempo des Jahrhunderts der 

Technik drückt fid aud) in dem ſtändigen 
Wechſel aus, dem der moderne Geſellſchaftstanz 
unterworfen iſt. Während früher, in der „guten 
alten Zeit“, oft Jahrzehnte vergingen, bis ein 
neuer Tanz ſich durchſetzte und das ewige Einerlei 
unterbrach, gibt es heute alljährlich mindeſtens 
eine neue Tanzſchöpfung. Manchem dieſer Tänze, 
wie etwa dem Samba, war nur eine ganz kurze 
Lebensdauer von wenigen Monaten beſchieden. 
Dagegen iſt es in der letzten Zeit zwei Tänzen 
gelungen, ſich geradezu epidemiehaft über die 
ganze ziviliſierte Welt auszubreiten, im ver— 
gangenen Jahr dem Charleſton und in den letzten Monaten dem Black Bottom. 

Auch Tänze haben ihre Geſchichte, und es iſt nicht ohne Reiz, die verſchlungenen 
Pfade zu verfolgen, die irgend— 
ein neuer Tanz vom Augen— 
blick feiner Entſtehung an bis 
zu ſeinem Erſcheinen in den 
Tanzſtätten Europas einge— 
ſchlagen hat. Gemeinſam iſt 
allen modernen Tänzen das 
Herkunftland: Amerika. Die 
Amerikaner find zwar im all: 
gemeinen durchaus keine guten 
Tänzer, aber im Erfinden neuer 
Tanzformen oder [dritte find 
ſie unermüdlich. Wer in Wirk— 
lichkeit der „Entdecker“ des 
Shimmy, des Charleſton oder 
des Black Bottom geweſen iſt, 
läßt ſich nachträglich nicht mehr 
feſtſtellen, und mannigfaltige 
Legenden ſind über den 
„Schöpfungsakt“ dieſer Tänze 
im Umlauf. So ſoll ein 
amerikaniſcher Tänzer, dem in 
feiner Tanzwut der Hoſen— 
träger zerriß, zur Verbergung 
dieſes Mißgeſchicks einige eigen⸗ 
tümliche Beinbewegungen ge— 
macht haben, die aber bei den Zuſchauern ſo großen Anklang fanden, daß ſie 
nun regelrecht von allen geübt wurden. Dieſer Vorgang gilt als die Geburts— 
ſtunde des Charleſton. Es iſt natürlich möglich, daß der Charleſton auch auf 
ganz andere Weiſe entſtanden iſt, ſicher iſt aber, daß meiſt irgendein unvorher— 
geſehener Zufall im Spiel iſt, wenn ein neuer Tanz das Licht der Welt erblickt, 
genau jo wie ja auch Chaplin feinen watſchelnden Gang, dem er nicht zuletzt feine 
Weltberühmtheit verdankt, zufällig einem Bettler abgeſehen haben foll. 

Das Bekanntwerden eines neuen Tanzes geſchieht meiſt durch ſeine Vorführung 
auf der Varietebühne. Findet er dort Anklang, daun verbreitet er ſich mit Windes 
eile über ganz Amerika und gelangt ebenſoſchnell nach Paris, wo ihn die nach 
Neuigkeiten lechzenden Bühnentänzer ſofort aufgreifen und umformen, ſo daß der 
neue Tanz oft Jon nach wenigen Wochen eine ganz andere Geſtalt angenommen 


Die Schöpfungslegende des Charleston: 
Er tanzt mit zerrissenem Hosenträger. 
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hat. Gerade der Charlejton hat trotz 
ſeines jungen Lebensalters eine ſo völlige 
Umwandlung durchgemacht, daß er in 
ſeiner heutigen Form mit ſeinem ur— 
ſprünglichen Ausſehen überhaupt nichts 
mehr gemein hat. Er iſt ganz ruhig ge— 
worden und wirkt in feiner abgeſchliffenen 
Geſtaltung auch ſehr anmutig, vorausge— 
ſetzt, daß er richtig getanzt wird. 

Der Werdegang des Black Bottom iſt 
ein ganz anderer als der des Charleſton. 
Black Bottom bedeutet „Schwarzer Bo— 
den“, eine Bezeichnung, die beſonders für 
den Schlammboden an den Ufern des Miſſiſſippi gebräuchlich iſt. Im Black Bottom wird 
nun das Gehen jener laſtentragenden Neger nachgeahmt, die mühſam durch dieſen 
Sumpfboden waten und dabei 
in den Knien einknicken. Dieſer 
Gang hat natürlich etwas Gro⸗ 
teskes an ſich, und die Kunſt 
des Tänzers beſteht nun darin, 
dieſen ſchleppenden, ſchlürfen— 
den Gang nachzuahmen, ohne 
dabei plump und unäſthetiſch 
zu wirken. Wie beim (bor: 
leſton werden dabei die Füße 
leicht ein⸗ und auswärts qe- 
dreht, das Tempo der Muſik 
iſt dem Charakter des Tanzes 
entſprechend langſam. Auch 
der Black Bottom hat fid) 
ſchon weſentlich gemauſert, die 
artiſtiſchen Mätzchen, die ihm 
anfangs anhafteten, wie der 
„Katzenſprung“, ſind, da ſie 
nicht in den Rahmen eines Ge- 
ſellſchaftstanzes gehören, weg- 
gefallen. Das akrobatiſche Bei⸗ 
werk ſogenannter mondäner 
Tanzpaare iſt meiſt nur ein 
Mittel, um mangelndes tän ze— 
riſches Können zu verſchleiern. 

Der moderne Tanz hat zwar heute überall, und nicht zuletzt in Deutſchland, 
zahlreiche begeiſterte Anhänger, aber auch nicht wenige entſchiedene Gegner. Dieſe 
Antipathie beruht keineswegs etwa immer nur auf Rückſtändigkeit, ſie entſteht viel⸗ 
mehr meiſt durch den Anblick ſchlechter Tänzer, die fid) natürlich beim Charleſton 
oder Black Bottom noch weit hilfloſer ausnehmen als etwa beim Walzer. Wer 
aber Gelegenheit hat, einen gut getanzten Black Bottom zu ſehen, mögen deſſen 
Schritte auch noch ſo bizarr ſein, der wird nicht umhinkönnen, die Vielfältigkeit 
tänzeriſcher Ausdrucksformen zu beſtaunen, die uns die neuen Tänze, die beſſer 
als ihr Ruf ſind, beſchert haben. — Um die Berechtigung des Begriffes „Tanz— 
\port“ ift ein erbitterter Meinungsſtreit geführt worden, in den hier natürlich nid: 
eingegriffen werden ſoll. Aber Charleſton und Black Bottom ſind tänzeriſche Gym— 
naſtik, der man die gleiche körperliche Wirkung zuſprechen muß wie anderen Aus— 
drucksformen der Gymnaſtik. Das Ein- und Auswärtsdrehen der Füße mit 
dem gleichzeitigen Knick im Knie übt die gleiche Wirkung auf den Körper 
aus wie das Seilſpringen, das man früher als Kinderſpiel belächelte, und 
das heute zum eiſernen Rüſtzeug des Leichtathleten gehört. Jede Epoche 
hat den Tanz, der ihrem Weſen entſpricht. Das neunzehnte Jahrhundert 
wird am beſten durch den gemütvollen Walzer charakteriſiert, während die 
heutigen Tänze durch Rhythmus, Tempo und ſtändigen Wechſel der Gegen 
wart den Stempel aufdrücken. Dr. Gerhard Fiſcher. 


Vorbild des Black Bottom: Gang der Neger im 
Mississippi-Uferschlamm. 
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HOCHSTLEISTUNGEN IN DER LUFTFAHRT 


MIT STATISTISCHEN DARSTELLUNGEN VON MAJOR A.D. ERNST 
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Höhenrekorde der Eondier- und Frei- Ballone. Höchſtleiſtungen im Segelflug. 
us der Erdgebundenheit heraus in die Bläue des Himmels ſich zu erheben, dieſe ſchaft Vorteile aus den Fortſchritten in der Beherrſchung der Lüfte. Bemannte 
zur Sage verdichtete uralte Sehnſucht ber Menſchheit bat zu einer Verwirf- Ballone und unbemannte (Sondierballone ujw.), ſelbſt Flugzeuge drangen bis zur 
lichung geführt, vor deren Ausmaßen der Schöpfer, der Menſch, ſelbſt in ſtaunender Stratoſphäre, zum Teil weit darüber hinaus. Eine Überſicht über dieſe Entwick⸗ 
Bewunderung ſteht. lung bieten anſchau⸗ 


lich unſere ſtatiſtiſchen 


Von dem unlenkbaren 
Zeichnungen. Daß in 


Luftballon, der in der 


Anfangszeit durch ſeine Frei-Ballon ar 2 ihnen Deutichland, def- 
phantaſtiſche Geſtal— AUSA e ? jen hervorragende Be- 
tung auf uns Heutige oO "Stu Nord-Amerika mit Eindecker-| ay ral | deutung im Bau von 
faſt wie eine Spielerei 2 n PA nemen — um hochwertigen Luftfahrt- 
wirkt, bis zu den lent- af Dem 5 — - — ——— - — zeugen aller Art vor 
yaren Luftſchiffen und — e nere 2 mot. 102... ind in Itfri 

EAT. ke Shildhauer Packard| 1995 fee. -. . .. a 52. 27. und in bem 
den Flugzeugen von se *e,,28-35-27 alljeitiqe Anerkennung 
inumer rieſenhafter ltal e 1) fand, nicht jo ſtark ver: 
werdender Größe hat s | treten ijt, bat feinen 


es freilich auch lange 
gedauert, und erft die 
Errungenſchaften der 
Technik verhalfen dem 
Menſchen zu ſeinem 
Erfolg in der Luftfahrt. 


Deutsches Z Jambol |y- — -- = = 2 I 1 Grund in ‚den Ber 
L.59 hortum m sm mit c. ST 1p Qna Zë ſailler Beltimmungen, 
Jambol SÉ die die deutſche Luft⸗ 

England pin |o-6 mÍ fahrt febr einſchränkten 

Eng! ^ — | — 108-0-0" und erit im Mai 1926 
Starr ‚Nor aufgehoben wurden. 


Amerika 


Luftschiffe: 


Dabei kam ihm die zuruck| 9: | e Die Erfolge der von 
wachſende Erkenntnis TEE UT ER N deutſchen Ktonitrufteu- 
der Bedingungen des | bala usd ° (m mit c SMP Sage SES ren erbauten, im Zus, 
Vogelflugs zu Hilfe, — - lande zur Verwendung 
die beſonders auch in 860 üg Deutscher age gelangenden Luftfahr⸗ 
dem wieder mehr | ^ Schulz zeuge zeigten, daß in 
gepflegten Segelflug se ute noch in der offiziellen Liste der , ! asss Sa lehim d * N ". Sekunden | der Zeit dieſer Ein⸗ 
praktiſche Verwendung — — — — : — — = == = —= == ſchränkung ber deutſche 
findet, und die Ver— het Kä | i ! a l Geiſt nicht ruhte, jid 
beſſerung der Flug— Längſte Fahrtdauer der verſchiedenen Luftfahrzeuge. (Schulz verbeſſerte ſeinen Segelflugrekord am 3. Mai auf 14 Std. 8 Min.) im alten hohen Sinne 
mittel: Luftſchiffe, Mo— mit der Luftfahrt zu 
tor- und Segelflugzeuge — leichter und ſchwerer als die Luft, mit ſtarkem, mit beſchäftigen. Eins aber hatten diefe Einſchränkungen mit jid) gebracht: die em- 
ſchwachem Motor, motorlos — gaben die Möglichkeit zu immer längeren und gehende Pflege des deutſchen Segelflugs ohne oder mit ſchwachem Motor. 
höheren Flügen. Die größeren Geſchwindigkeiten ließen die Räume der Erde Jedenfalls hat Deutſchland jetzt ſeinen alten Ruhm wieder neu befeſtigt. Es 


zuſammenrücken. Neben dem Sport und der Verkehrswirtſchaft zog die Wiſſen— (Fortſetzung auf S. 684.) 
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Höhenrekorde der Flugzeuge. Die Entwicklung der Luftfahrt nach Geſchwindigkeit, Dauer und Entfernung. 
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g Pask Ozeanüberquerungen und bie Afrikafahrt des L 59. m 
— — — Engliſches Starrluftſchiff R 34 — Hinfahrt 2./6. Juni, Rückfahrt 9./11. Juni 1926. —.—.— L. Z. 126 — 
p * P 12.115. Stabes 3028, 6.0690, Alcools Flug 


am 14./15. Juni 1919, bisher der einzige Flug 
im Flugzeug von Nordamerika nach Europa. 
L 59 — 21.1235. November 1917. 


Weitſtreckenflüge ohne Zwiſchenlandung. 


" 55 Start 920m hoch * = Start 
. . . . Gebrüder Arrachart — 26./27. Juni 1926. « A s a 
2 Girrier und Dordilly — 14/15. Juli a CORE Mat se Er e A noſſen. Außerdem wurden die 
1926. — — — Challe und Weiſer — 31. 8. — tiefster Pkt unter Start 750 m —-—=Ruckflug öſiſch Rekordbeſtrebungen 
1. 9. 1926. Cortes und Rignot — an m hoc e =landung franzöſiſchen eto g 
q Landung 925 A, 
28./29. Oktober 1926. 20.5 m höher als Stunt 21 als e se Gäng 
Za: 30 Ad; tet, |o daß das in Deutſchlan 

: i Flug: linge ah 75 Km hervorgehobene Verlangen nach 
jet nur an die Nutzlaſtdauer— Wirtſchaftlichkeit der Luftfahrzeuge 
flüge der Junkerswerke in Deſ— CE ERE Qr ee in jenem Lande in den Hinter: 
au in der letzten Zeit erinnert, = en uo rund getreten war. 
I denen Ae elt a Welthöchſt— ABC uno, en I" á Außerordentlich beachtlich iſt 
leiſtungen vom Internationalen „ RT ad a sr (elf RS i Pic EE 

lugverband (Fédération  aéro- de TOTO he ber Höchſtleiſtungen in der Luft- 
niue internationale), in den Kellberg . nian Kuppe = 600 fahrt, zumal wenn man jid) per: 
Deutſchland erft im vergangenen Maulkuppe Sieblos SS ee daß Mo CN 
Herbit zu Nom wiederaufgenom— Streckenentfernung ohne Zwijchen- 
men wurde, anerkannt worden 400 landung, die vor nunmehr nod 
Jind, [o daß Deutſchland nunmehr „.... . .. 300 nicht 21 Jahren (Santos Dumont 


in der internationalen Rekord— am 12. November 1906) 220 m 
tabelle der Welthöchſtleiſtungen l l j betrug, auf 5425 km fortgeſchritten 
im Luftflug an den zweiten Bla Eine Glanzleiſtung im Rhön-Segelflug: Der Waſſerkuppenflug v. Nehrings (12. 8. 1926). Nach einer Skizze des Fliegers. ijt. Eiſenbahn und Dampfſchiff 
I I 9 3 f, pR 
hinter Frankreich gerückt iſt. Die pe qn KEN sapien. ee be b. reg Ban bee e f ei un 3 Geen wie auch Kraftwagen vermod)- 
; ; t oben. ine weit iſt iſt der kühne Alpen-Segelflug 3 von der Zugſpitze nach Lermoos am 29. April, ein ; ; 1 ; P 

Flieger dieſes Landes hatten aller: guberorbenilices Masks, ba bie Wind trdmungen, Luſtwirbel und Böen vorher nicht zu berechnen waren und ein Höhenunterſchied ten mit dieſer Entwicklung nicht 
dings bisher alle Freiheiten ge— von 1700 m überwunden werden mußte. Schritt zu halten. 


1. Halten Sie Ihre Verdauung für normal? 


2. Glauben Sie, daß eine Stuhlverstopfung obne ñufbebung ihrer Ursache gebeilt oder beseitigt 
werden kann? 


3. Wissen Sie, daß Stublverstopfung allmählich zur Selbstvergiftung des ganzen Körpers führt und 
gefährliche Krankbeiten im Gefolge hat? 


Anfworf: 


1. Ein einmaliger Stubl täglich ist noch lange kein Zeichen normaler Verdauung. Aerztliche Autoritäten 
verlangen von Kindern und gesunden Menschen zweimaligen Stublgang täglich. 


2. Stublverstopfung ist in der Regel die natürliche Folge falscher Ernährung; sie beseitigen — — kann 
nur eine Korrektur der Ernährung und eine entsprechende Diät! — selbstverstandlich! 
rotella 3. Früber nabm man eine komplizierte Obstipations-Diät! — Heute nimmt man Brotella! 
een Brotella (nach Prof. Dr. Gewecke) ist Magen- und Dam - Diät, ist eine Erlösung für Verstopfte, ist 
nach Prof. Dr. Gewecke Naturdiat, Lebensdiat, ist Universaldiät für Alle, die ihre Gesundheit lieben. 


Brotella-mild Pfund RM. 1.40, stark RM. 2.-, für Korpulente, Diabetiker, Nervöse je Pfund RM. 3.50, für Blutarme RM. 2.50, 
für Kinder RM. 1.60. Brotella-Kochbuch und Literatur kostenfrei. 


Alles in Apotbeken, Drogerien, Reformhäusern erhältlich. Fabrik: Wilbelm Hiller, Hannover. 


r 


NN. 


Nr. 4287 


685 


2 WE x 0^ 4 . WT ` \ N | | ) 
| YF CYC f» WC FAN i d vi ) £ Y AT! 
VISSEN UND LEDEN + 


Die Böller der Erde. Der Begriff „Volk“ wird von den Gelehrten auf jehr 
verſchiedene Weiſe definiert, aber alle ſtimmen darin überein, daß darunter eine 
menſchliche Kulturgemeinſchaft und daher vor allem natürlich eine Sprachgemein⸗ 
ſchaft zu verſtehen iſt. Dieſer Begriff, der noch vor etwa hundert Jahren in der 
Politik nur eine untergeordnete Rolle ſpielte, iſt ſeither immer mehr und mehr in 
den Vordergrund des weltgeſchichtlichen Intereſſes und Geſchehens getreten, ein 
Umſchwung, der offenbar auf die durch die großen Fortſchritte der Technik während 
des 19. Jahrhunderts hervorgerufene Erleichterung des perſönlichen und geiſtigen 
Verkehrs der Kulturgenoſſen miteinander zurückzuführen iſt. Der Wichtigkeit 
dieſes Gegenſtandes entſprechend, hat ſeit dem Anfang des vorigen Jahr⸗ 
hunderts eine intenfive Forſchung über die Verbreitung dieſer Kulturgemeinſchaften 
auf der Erde eingeſetzt. Die noch bis vor kurzem ziemlich unzuverläſſigen und 
ſchwankenden Angaben hierüber haben allmählich eine ſolche Sicherheit und Ge⸗ 
ſchloſſenheit angenommen, daß wir heute mit einigem Anſpruch, der Wahrheit 
nahezukommen, ſchon Geſamtüberſichten darüber zuſammenſtellen können. Eine 
derart nach dem neueſten Stande der Wiſſenſchaft aufgeſtellte Geſamtüberſicht 
gibt Alois Müller in einem Hefte der Zeitſchrift für Geopolitik. Fiſcher unter⸗ 
ſcheidet 18 Völkergruppen. An der Spitze ſteht die europäiſch⸗amerikaniſche mit 
658 Millionen Menſchen, dann folgen die Oſtaſiaten mit 576 Millionen, die Inder 
mit 317 Millionen, die Neger mit 107 Millionen, die Orientalen mit 100 Millionen 
und die Malaien mit 67 Millionen. Die 12 übrigen Völkergruppen umfaſſen 
ſämtlich erheblich weniger Individuen, ſo die Indianer 14 Millionen, die Juden 
13,2 Millionen, die Tunguſen 12 Millionen, die echten Mongolen 3,5 Millionen, 
die Armenier 2,9 Millionen. Noch kleinere Völkergruppen bilden die Kaukaſus⸗ 
völker, die ee bie Hyperboreer uſw. — Die europäiſch⸗amerikaniſche 
Völkergruppe zerfällt wieder in 12 Untergruppen. An der Spitze ſtehen die 
Germanen mit 250 Millionen, der ſich die Romanen mit 207 Millionen und die 
Slawen mit 165 Millionen anſchließen. Kleinere Untergruppen bilden die Iren 
mit 12 Millionen, die Madjaren mit 10 Millionen, die Georgier mit 6,9 Millionen 
und die Eſto⸗Finnen mit 4,7 Millionen. Die übrigen, wie die Letten und Litauer, 
Albanier, Kelten und Basken, ſind demgegenüber ziemlich unbedeutend. — Unter 
den Germanen ſtehen die Angelſachſen mit 133 Millionen an der Spitze. Ihnen 
folgen die Deutſchen mit 89 Millionen, von denen 60,2 Millionen im Deutſchen 
Reich, 8 Millionen in den Vereinigten Staaten von Amerika, 6,1 Millionen in 
Oſterreich, 3,1 Millionen in der Tſchechoſlowakei, 1 Million in Polen uſw. wohnen. 
An dritter Stelle in der europäiſch⸗amerikaniſchen Völkergruppe ſtehen die Hifpanier 
mit 65 Millionen, wovon 22 Millionen in Spanien und 43 Millionen in Amerika 
beheimatet ſind. 
44 Millionen (davon 35,2 in Frankreich und 3,25 in Belgien). — Den bei weitem 


größten Teil der Oſtaſiaten bilden die Chineſen mit 430 Millionen, während die 


Japaner und Koreaner nur 80 Millionen ausmachen. Die meiſten Juden, nämlich 
3 Millionen, wohnen jetzt in Polen, 2,8 Millionen in der Sowjetunion, 2 Millionen 
in den Vereinigten Staaten von Amerika, 820000 in Rumänien und 600000 (etwa 
1 Prozent der Bevölkerung) in Deutſchland. In Paläſtina wohnen nur 120000 Ju⸗ 
den. — Intereſſant ift es auch, den prozentualen Teil, den die einzelnen Völkergruppen 
von der Geſamtbevölkerung der Erde ausmachen, und die darin im Laufe des 
letzten Jahrhunderts eingetretene Veränderung zu errechnen. Im Jahre 1800 gab 
es wahrſcheinlich nur 775 Millionen Menſchen auf der Erde, im Jahre 1900 ſchon 
1564 und im Jahre 1925 gar 1864 Millionen. An dieſer Zunahme der Erd⸗ 


Dann folgen die Italiener mit 46 und die Franzoſen mit 


bevölterung ind überraſchenderweiſe die Malaien mehr als alle anderen Völker⸗ 
gruppen beteiligt. Ihre abſolute Zahl iſt nämlich in der angegebenen Zeit von 
11 über 42 auf 67 Millionen geſtiegen, ſo daß ihr Anteil an der Erdbevölkerung 
von 1,2 über 2,7 auf 3,6 Prozent angewachſen iſt. Ihre abſolute Anzahl hat ſich 
alſo mehr als verſechsfacht und ihr prozentualer Anteil an der Geſamtbevölkerung 
der Erde verdreifacht. Die ihnen zunächſt folgende Völkergruppe, die europäiſch⸗ 
amerikaniſche, iſt nur auf das Dreieinhalbfache, nämlich von 185 auf 685 Millionen 
angewachſen. Auch ihr prozentualer Anteil an der Geſamtbevölkerung der Erde 
iſt gewachſen, und zwar ſchneller als der aller übrigen Völkergruppen, aber doch 
nur von 23,9 auf 35,3 Prozent. Dabei iſt der Anteil der eigentlichen Europäer, 
der im Jahre 1800 noch neun Zehntel betrug, bis zum Jahre 1900 auf drei Viertel 
und bis zum Jahre 1925 auf zwei Drittel zurückgegangen. Während ſich die 
eigentlichen Europäer in dieſer Zeit nicht ganz vervierfachten, haben ſich die außer⸗ 
europäiſchen Mitglieder dieſer Gruppe verzwölffacht. Der prozentuale Anteil der 
meiſten übrigen Völkergruppen iſt demgegenüber trotz ſtarker abſoluter Vermehrung 
zurückgegangen, ſo zum Beiſpiel der der Chineſen, trotz ihres Anwachſens von 245 
auf 430 Millionen, von 31,6 auf 23,2 Prozent. Prof. Dr. W. Anderſſen. 


en der Braunkohlenzeit, die fid in Deutſchland wledereinführen. Jahr- 
millionen liegt die Braunkohlenzeit zurück. Die ganze Tertiärzeit iſt von der Bildung 
der Braunkohlen erfüllt. In der nachfolgenden Eiszeit, die große Strecken Deutſch⸗ 
lands mit einer dichten Inlandeisdecke wiederholt bis faſt an die Mittelgebirge heran 
bedeckt hat, wurde die Pflanzenwelt in Deutſchland zerſtört, die an der Entſtehung 
der Braunkohlen hervorragenden Anteil hatte. In anderen, weniger oder gar nicht 
von dieſer Eiszeit heimgeſuchten europäiſchen Ländern ſind aus dieſer Braunkohlen⸗ 
zeit viele Pflanzen in der heutigen Flora zurückgeblieben. Nach Deutſchland wan⸗ 
derten nach der Eiszeit wieder von Weſten, Südoſten und Oſten wildwachſende 
Pflanzen ein. Wir wiſſen, daß damals in der Braunkohlenzeit wegen des am An⸗ 
fang herrſchenden Tropenklimas bei uns Pflanzen wuchſen, die heute noch in Nord- 
amerika, in den Mittelmeerländern, Oſtaſien gedeihen. Faſt am Ausgang des 
Tertiärs wurde das Klima dem unſerigen ähnlich. Der bekannte Forſcher Gothan, 
der ſich ganz beſonders mit verſteinerten Pflanzen de, D bat, bat eine Wieder: 
einführung der Braunkohlenflora in Deutſchland feſtgeſtellt. Verloren geweſene Ber: 
treter der Pflanzenwelt der Braunkohlenzeit ziehen als Zierſträucher heute wieder 
in unſere Flora ein. Unter ihnen ſpielen die Graukarien bei uns in Deutſchland als 
Freilandgewächſe nicht die Rolle wie die Sumpfzypreſſengewächſe. Man kennt auf 
der Welt heute von dieſen Taxodien noch zwei oder drei Gattungen, während in der 
Braunkohlenpflanzenwelt dieſe Sumpfzypreſſen ſo verbreitet waren, daß unter allen 
gefundenen Holzſtämmen ¼ den Taxodien zuzuzählen find. Sehr verbreitet waren 
in der Braunkohlenzeit auch die Zypreſſengewächſe. Heute kommen bei uns von 
dieſen Gewächſen nur noch der eigentliche Wacholder und der Sadebaum vor. Die 
Lebensbäume waren in der Braunkohlenzeit ſehr häufig. Eine Art von Lebens⸗ 
baum hat ſelbſt die Eiszeit überlebt, denn ſie findet ſich verſteinert in den Weimarer 
Süßwaſſerkalken und, genau noch ſo ausſehend, auf unſeren Friedhöfen und in 
unſeren Parks als Thuja. Von den in der Braunkohlenzeit reichlich vorhanden ge⸗ 
m Tannengewächſen find mehrere Kiefernarten, eine Fichtenart und eine 
Tannenart übriggeblieben. Zierbäume ſind heute bei uns Schierlingstannen und 
Blaufichten, Weimutskiefer und Himalajakiefer, die Douglasfichte, die Eibe und 
der Gingkobaum. | Rudolf Hundt. 
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Die herrlich erfrischend schmeckende Pfefferminz-Zahnpaste 


Chlorodont 


beseitigt üblen Mundgeruch und mißfarbigen Zahnbelag 


Chlorodont-Zahnpaste: Tube 60 bfg. u. M. 1.00 
Dazugehörige Chlorodont-Zahnbürste ‚Spezialbürste mit gezanntem Borstenschnitt: Preis 70 Pfg.u. M. 1.25 
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in den Werken unſerer Künſtler ſein müſſe, wenn ſie überhaupt Anſpruch auf Be⸗ 

tung haben wollten... Infolgedeſſen ſehen wir den größten Teil unſerer künſtle⸗ 
riſchen Jugend auf nichts gieriger und raſtloſer Jagd machen als auf ebendieſen 
Zeitgeift... Wenn man ihnen vorhält, daß fie in ihren Erzeugniſſen doch bes 
ſchämend nah an Film, Senſation und Kolportage heranrücken, ſo antworten ſie 
triumphierend: das eben ſei ja der Zeitgeiſt, ohne den es kein echtes modernes 
Kunſtwerk gebe! Es ijt fo weit gekommen, daß jede Geſchmackloſigkeit, jede Brutali⸗ 
tät, jede Verirrung der menſchlichen Natur überhaupt, heute von unſerer literariſch 
eingeſtellten Jugend als unbedingt zeitgemäß Erſcheinungsform auf das leiden⸗ 
ſchaftlichſte verehrt und verwertet wird. Vor allem gehört es zum guten literariſchen 
Ton, erotiſche Perverſionen mit Fleiß und Hingabe durchzuackern und unbedingt 
gerade auf dieſem Gebiet ſich Lorbeeren zu erwerben! Man iſt ja ſicher genug, in 
dieſem Beſtreben von dem größten Teil der großſtädtiſchen Literaturkritik mit 
jauchzenden Hoſiannarufen unterſtützt zu werden... Daß ſich der „Zeitgeiſt“ in 
unferer Literatur auf ſolche Weile Denkmale von unüberbietbarer Deutlichkeit und 
Nacktheit ſetzt, allen kommenden Geſchlechtern zur ſchaudernden Erkenntnis, das ſteht 
außer aller Frage. Nun iſt es ja weiter kein großes Wunder, daß eine kranke Zeit 
kranke Gebilde hervorbringt, aber einmal hat der wirkliche Künſtler zu allen Zeiten 
immer leidenſchaftlich danach geſtrebt, ſich über die Zeit und ihre Alltagserſchei⸗ 
nungen zu erheben, und dann iſt auch keine Zeit je ſo durch und durch krank ge⸗ 
weſen, daß ſie nicht gleichzeitig in ihrem Schoße auch ſchon die Keime zur Wieder⸗ 
geſundung gehegt hätte. Auf unſerer Erde und in dieſer Menſchheit liegen die 
heterogenſten Dinge dicht nebeneinander, das Erhabene ſteht brüderlich neben dem 
Lächerlichen, das Große ſtill neben dem Frechen und Gemeinen. Aufgabe des Künſt⸗ 
lers iſt es, mit klarem Auge beides zu ſehen und zu umfaſſen. In kranken Zeiten 
aber wird er aus dem ihm eingeborenen göttlichen Trieb zum Großen, Geſunden, 
Poſitiven heraus der natürliche, leidenſchaftliche Gegner des Zeitgeiſtes 
ſein. Nicht indem er ihn flieht, ſondern indem er ihm doppelt ſcharf und kritiſch ins 
Auge ſieht. Er wird ihn ſpiegeln, ſeine Auswüchſe aufzeigen, ſatiriſch, aggreſſiv, in 
grotesker oder tragiſcher Steigerung, ſo daß dem Zeitgenoſſen beim Leſen die Augen 
auf- und übergehen und er fid) der Krankheitskeime dunkel zu ſchämen beginnt, die 
auch in ſeinem Blute ſchon kreiſen. Kein Prediger auf der Kanzel, kein Redner auf 
der Tribüne vermag derart erſchütternde Zauberwirkung hervorzubringen — nut der 
Künſtler gebietet über ſolche Macht. Und deshalb fordern wir von ihm, daß er fie 
nutzt, zum Beſten ſeines Volkes! Er kann die Sehnſucht nach dem Großen, Reinen 
weden, indem er Großes, Reines ausſtrömt im lebendigen, ſchimmernden Kontraſt zu 
dem aufgezeigten Schmutz des Zeitgeiſtes. Solche Kunſtwerke allein haben den 
Anſpruch auf die Bezeichnung „zeitgemäß“. Ihnen allein ſollte die ungeteilte Auf⸗ 
e von Kritik und urteilsreifem Leſertum gelten! 

Daß das heute bei uns nur in ſehr beſchränktem Maße der Fall iſt, charakteriſiert 
unübertrefflich die Intenſität der Zeitentartung. Man kann immer nur ausnahms⸗ 
weiſe auf Bücher hinweiſen, die éi bewußt und frei zum Herrn und Richter über 
den Zeitgeiſt machen und zugleich ein volles, reiches Künſtlertum ausſtrömen. Immer⸗ 
hin begegnet man doch manch beachtenswertem Verſuch, der Zeit den Spiegel vor⸗ 
zuhalten. Wenn er mit ſo viel Ernſt und Können unternommen wird wie in dem 
neuen Roman von Felix Moeſchlin: „Wir wollen immer Kame⸗ 
raden ſein“ (Grethlein & Co., Leipzig), ſo darf man dankbar dafür ſein und 
das Buch den Zeitgenoſſen ans Herz legen. Daß Moeſchlin ein Dichter iſt, hat er 


Ç; wird febr viel geredet und geſchrieben heute vom „Zeitgeiſt“, der unbedingt 
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vor allem in feinem wundervollen Roman „Der glückliche Sommer“ (eben. 
dort) bewieſen. Das heiße Herz des Dichters klopft unruhvoll unb flagenb aud) in 
dieſem Nachkriegsroman, der es unternimmt, die Deutſchen an etwas zu erinnern, 
an das ſie ganz und gar nicht gemahnt ſein wollen. oeſchlin läßt einen Front⸗ 
ſoldaten, der bei einer Grabenſprengung den Verſtand verlor, nach ſiebenjährigem 
Aufenthalt im Irrenhauſe durch einen Blitzſchlag plötzlich wieder zu klarem Bewußt⸗ 
ſein erwachen. Ohne jeden Übergang ſieht er ſich dem Deutſchland von 1925 gegen⸗ 
über. Wie eine furchtbare Lawine ſtürzt das ganze Unglück und Elend ſeines ver⸗ 
gewaltigten, gedemütigten, zerriſſenen Volkes über ihn hin. Aber das iſt nicht das 
Schlimmſte für ihn. Fürchterlicher ift die Entdeckung, daß — dieſes Volk ſein Un⸗ 
glück unwürdig trägt. Der Geiſt der Kameradſchaft, der einſt in der Hölle de⸗ 
Schützengrabens das Grauenvollſte erträglich machte, der ſich gelobte, heimkehrend 
das ganze deutſche Land in ſeinem Sinne neugeſtaltend umzuwandeln, er iſt ver⸗ 
ſchwunden, ausgelöſcht im brodelnden Sumpfe wilder Genuß- und Erwerbsgier, tot. 
geſchlagen im fanatiſchen Bruderkrieg parteipolitiſch verhetzter, in Todfeindſchaft 
verſtrickter Volksmaſſen. Im tiefſten Herzen getroffen, nimmt der Erwachte die Suche 
nach der verſchütteten deutſchen Seele auf. Er findet ſie bei einem Mädchen, das 
ihn liebt, gewinnt durch deſſen ſchwärmeriſchen Glauben an die noch lebendigen 
Kräfte des deutſchen Volkstums ſeine ganze geiſtige Energie wieder. Wendet ſich 
mit mächtigem Appell zu neuer Kameradschaft an die Jugend, wird zuerſt um⸗ 
jubelt, bald aber, da er ſich nicht parteipolitiſch einſpannen laſſen will, verhöhnt und 
verläſtert. Dieſe Belaſtungsprobe erträgt ſeine gequälte Seele nicht mehr — er 
endet im Irrenhaus, aus dem er fam... Wahrhaftig — aus dieſem aufrüttelnden 
Roman ſchreit genügend Zeitgeiſt! Da werden Binden von unſeren ‚Augen geriſſen 
und uns Dinge, an die wir uns faſt ſchon gewöhnt haben, erneut in hellem Licht 
gezeigt. Aber der Erzähler tut es nicht marktſchreieriſch, nicht um billiger Senſation 
willen, ſondern mit fühlbarem eigenen Schmerz. Die Liebe zu Deutſchland ſteht 
groß und mächtig hinter ſeinem Buche und findet zuweilen ſo großen Ausdruck, daß 
man mit klopfendem Herzen und heißen Augen über den Zeilen ſitzt, zwiſchen Glid 
und Schmerz hin und ber geriffen... Von wundervoll ſymboliſcher, ſchmerzvoller 
Poeſie iſt jener Traum Georgs von der ſtillen Stadt der deutſchen Dome und 
Kirchen, die aus Deutſchland ausgewandert ſind, weil man ſie „ja nicht mehr 
braucht“... Vom techniſchen Standpunkt aus kann man dem Roman vorwerfen, 
bab er ben Schluß, bas neue Berfinten in Wahnſinn, überhaftet hat. Gegenüber 
dem großen Gefühl, das das ganze Buch ſchwellend durchzieht, fällt dieſer Mangel 
wenig ins Gewicht. Möchte es in viele tauſend Hände kommen und ſeine auf⸗ 
rüttelnde Macht an deutſchen Seelen erproben können! 
Mit weniger heißem Atem, aber ebenſo ernſt beſorgt zeigt Max Dreyer in 
kun großen neuen Roman „Der fiegende Wald“ (Deutſches Verlagshaus 
& Co., Berlin) das Brodeln des Zeitgeilts in ber deutſchen Gegenwart auf. 
Er gibt kein düſteres Geſamtbild, ſondern hat einen hellen Ausſchnitt gewählt, aber 
einen ungemein weſentlichen, wichtigen: das Ringen der deutſchen Jugend um 
neuen, großen Lebensinhalt inmitten des ſie umbrandenden Chaos einander be⸗ 
fehdender Gewalten. Liebevoll vertieft er ſich in das brodelnde Feuer, das er in 
ungeſtümen jungen Herzen und Köpfen brennen ſieht, ſchildert eingehend die Glut, 
bie fih an den Baterland-, den Volks-, ben Gott⸗Gedanken, an künſtleriſche, tul- 
tiſche, parteipolitiſche, militaris pa ifiſtiſche und Weltverbrüderungs⸗Ideale Ders 
ſchwendet, und beleuchtet darf die Zwieſpältigkeit, Uferloſigkeit, Eigenbrötelei, in 
der foviel heißes Wollen immer wieder — ein getreues Spiegelbild deutſcher Gegen- 


lefen 


wenn eine angeregte Unterhaltung gesellschaftlicher oder 
geschäftlicher Natur durch plötzliche Müdigkeit und Nerven- 
abspannung eines Beteiligten unterbrochen wird. 
Geistig regsame, vielbeschäftigte Menschen sollten zur Be- 
seitigung ungewollten Schlafgefühls und zur energischen An- 
regung und Belebung des Geistes nie ohne Kola Dallmann 
sein. — Einige Tabletten wirken in wenigen Minuten für 
mehrere Stunden ohne jede Reaktion. 


KOLA DALLMANN 


Schachtel Mk 1.- in der nächsten Apotheke oder Drogerie erhältlich, 


Prächtiger Zimmerschr. ud 


Farbige Kunfiblätter der Jlluftrirten Zeitung. e ue 


Das Verzeichnis der etwa 250 Blatter umfassenden Sammlung sendet auf Verlangen kostenic- do 
Verlagsbuchhandlung von J J. X eber (Jllustrirte Zeitung) | in Leipzig CI. Reudnitzeı Strasse !- 
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wart — nutzlos verſchäumt unb untergeht. Daneben ſpiegelt er in erniter Satire bie 
zeitgemäßen Anſtrengungen gewiſſer neuzeitlicher Erziehungs⸗Reformatoren, deren 
pädagogiſcher Hokuspokus die aufgeregten jungen Gemüter nur noch tiefer in Irren 
und Wirrſal verſtrickt. Daß er bei aller Kritik den Glauben an Deutſchlands 
Jugend doch nicht verloren hat, das zeigt ſich in Einzelheiten immer wieder und leiht 
dem Buch ſeine innere Wärme, die im Schlußkapitel als leuchtende Flamme hervor⸗ 
bricht. Hier läßt Dreyer die Jugendverbände aller Richtungen in opfervoller Hin⸗ 
gabe für einen alle verbindenden großen Gedanken ſich zuſammenfinden. Sie ſchützen 
den geliebten Wald, in dem ſie zu tagen pflegen, vor dem Einbruch verheerender 
Sturmflut, retten ihn durch gemeinſames Werk, ſind in der Not ein einig Volk von 
Brüdern... Es iſt ſehr hübſch, wie der deutſche Wald in dem ganzen Buch als 
ebenbürtiger Faktor neben der deutſchen Jugend in die Erſcheinung tritt, wie er als 
Jungbrunnen überall feine Wirkung tut und als Symbol des Gefunden, Natürlichen, 
Stillen und Großen daſteht, deutſche Romantik und deutſchen Überſchwang mit 
ſanftem Rauſchen umfaſſend. Was ſonſt noch an Handlung mit biejem Duo: 
Jugend und Wald, verknüpft iſt — Kampf Erwachſener um den Beſitz des Waldes 
und die Ausbeutung ſeiner Bodenſchätze, kompliziert durch kreuz und quer ge⸗ 
ſponnene Liebesfäden — iſt Unterhaltungslektüre gefälliger Art ohne weſentliche Be⸗ 
deutung. Aber die Liebe zum deutſchen Land und zum deutſchen Menſchen (der es 
ſich ſelbſt ſo ſchwer macht auf der heimiſchen Scholle!), ſtark verwoben mit der 
brennenden Sorge um Deutſchlands Zukunft, geht durch das Buch und erhebt es 
über die Durchſchnittslektüre. Deshalb verdient es vor manch anderem Beachtung. 
Mit einem Schmunzeln ſei in dieſem Zuſammenhang noch des neueſten luſtig⸗ 
ernſten Geſchichtenbandes von Fritz Müller⸗Partenkirchen gedacht, der mit der 
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Wohlbehagen beim Sport 
Schützen Sie sich vor Ermattang. 


ERVOSE Abspannung und körper- 
liche Erschla sind die Schat- 


frischende Duft belebt sofort Ihre 
Nerven und regt Körper und Geist 


Ergänzungsrätſel. 


An Stelle der Punkte ſind beſtimmte 
Buchſtaben zu ſetzen, ſo daß die ſenkrechten 
Reihen 
Die oberſte und die unterſte wagerechte 
Buchſtabenreihe nennen dann zwei deutſche 
Weinbau⸗Orte. 


tenseiten beim Sport. Sie vermindern 
Ihre Anziehungskraft und schmälern 
die Anwartschaft auf ir Dagegen 
erhöhen belebte, gestärkte Nerven Ihre 
Ausdauer und machen Sie jugend- 
frisch. Benutzen Sie aber auch stets 
das bewährte Mittel: Kölnisch Wasser 
Lavendel-Orangen. Der köstlich er- 


an. Sollten Sie es nodi nicht kennen, 
machen Sie einen Versuch damit. Es 
wird dann bestimmt Ihr steier Be- 
gleiter sein. 


o Koólnisch Wasser Lavendel- Orangen“ st cin 

Sondererzeugnts von Jünger & Gebhardt, Berlin, 

und nicht zu verwechseln mit Lavendel - Wasser, 
vie es viele dringen. 


Kölnisch Wasser 


Savendel-@ 


rangen 


JÜNGER 2 GEBHARDT, BERLIN $ 14 
Kölnisch Wasser Lavendel-Orangen-Seife +» Kölnisch Wasser Lavendel-Orangen-Badesalz 
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ganzen Friſche und Schlagkraft feiner erfreulichen geiſtigen Unabhängigkeit wider ein 
Stück Zeitgeiſt zu Felde zieht. Es gehört ja ſeit Jahren zum guten literariſchen Ton, 
gegen die Schule und das Lehrertum überhaupt gröbſtes Geſchütz aufzufahren. Kein 
guter Faden wird an ihnen gelaſſen; ſie ſind die ſchrecklichen Vernichter und Zer⸗ 
ſtörer jedes Jugendglücks und damit baſta! Hier kommt nun endlich einmal einer, 
der das Schulleben auch von der Lehrerſeite her kennt, und der es nun ſchildert, 
wie es wirklich iſt, ohne gehäſſige Verzerrung, aber auch ohne jede Schminke, der den 
Blick hat für ſeine Gefahren, ſeine Untiefen, ſeine Tragik, aber ebenſo für ſeine 
Köſtlichkeiten, feinen Humor, feine Eulenſpiegeleien. Einer, der Schüler⸗ und Lehrer⸗ 
Unarten durch die gleiche klare Brille ſieht, ſie humorvoll feſtnagelt und aus ihrem 
Zuſammenſtoß ebenſoviel Ergötzliches wie Nachdenkliches ans Licht zu ziehen weiß. 
Es find die weiten Perſpektiven, die Müller hinter den Schulerlebniſſen bieles 
Bandes „Kaum genügend“ (L. Staackmann, Leipzig) aufſteigen läßt, der 
Blick durch das weitgeöffnete Schulfenſter ins große und ins kleine Leben und, wid- 
tiger noch: hinein in das verſchlungene Labyrinth der Menſchenſeele mit ihren 
tauſend Wundern und Wunderlichkeiten, was ſeinen Schulgeſchichten ungewöhnlichen 
Glanz und Tiefe gibt. Und dann iſt da endlich das, was man ſo lange vermißt 
hat: die Liebe zur Schule, die wie ein zärtlich warmer Unterſtrom unter allen 
kritiſchen Randgloſſen und luſtigen Reſpektloſigkeiten dahinfließt, jene Gerechtigkeit 
fordernde und übende Liebe, die aus einem geſunden, warmherzigen und reifen 
Menſchentum quillt. Mit dieſem friſchen, ganz unkonventionellen Huſarenritt wider 
den Zeitgeiſt hat ſich dieſer ſo froh und feſt im eigenen Sattel ſitzende deutſche 
Turnier⸗Ritter der Feder erneut als jener keck durch Höhen und Tiefen ins Herz 
der Dinge dringende Kämpe erwieſen, den wir lieben. 


AUM NACHDENKHN << 


9 magijóe Quadrate mit 4 Kreuzworträtſelecken. 


Die 9 magiſchen Quadrate: 4 Ausweis für ein Lotteriefpiel, 
B Gedichtsform, Cbibliſche Figur, D Körperteil, E Teil eines Segelſchiffs, 
F Zeichen, G ſtarkes Seil, H Baumteil, I altdeutfcher Frauenname, K Erd- 
art, L Anfangswort eines lateiniſchen Spruchs, M Nebenfluß der Donau, 
N Gebäude, O Abkürzung für Weltall, P Stadt in Württemberg, Q Ton- 
art, R Vogel, S Getränk, Sch Raubtier, St Zeitrechnung, T Titel, U Getränk, 
V Hoherprieſter, W Erfriſchung, X Herrſchertitel, Y Bier, Z Säugetier. 

Die 4 Kreuzworträtſel: wagerecht: 2 italieniſche Tonbezeich⸗ 
nung, 3 halbwarm, 5 franzöſiſcher Artikel, 7 Vorname einer berühmten 
Filmdiva, 8 kindlicher Ausdruck für Großvater, 11 Strom in Sibirien, 
12 altgermanijches Getränk, 14 ausgeſtorbenes Rind; ſenkrecht: 1 poeti: 
ſcher Name für ein Raubtier, 2 ägyptiſcher Gott, 4 Bergweide, 6 tieri⸗ 
ſches Produkt, 9 Fluß in Italien, 10 katholiſcher Würdenträger, 12 Fluß 
in der Steiermark, 13 perſönliches Fürwort. 


Röſſelſprung. 


m | oet | ooe | oen | ou | nen | aei | ne 
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tbe | ftei 
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ſchen] win | tig | bei 


fein | ge | Mü 


er | der lei 


fes | auf | nut | g 


bam | glüt 


o zun | phie | nen | geb | ren 


neun Sinnvolle Wörter ergeben. 
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Le 
enußreich wandern 
EEN 
laßt es jid) nur, wenn Sie Ihr Gepäck auf das 
Notwendigite beſchränken. Ruckſackverpflegung braucht 
keine Mahlzeit in verſchiedenen Gängen enthalten. 
Nahrung in konzentrierteſter Form bietet Ihnen eine 
Tafel Schokolade. Sie enthält wie kein anderes 
Nahrungsmittel Nährſtoffe und anregende Stoffe zugleich. 


STOLLWERCK 
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Silbenrätſel. 


Die nachfolgenden Silben a — an — arch — be — chi — 
de — di — di — din — drat — ep — gar — gard — gi —hy — 
irm — mar — ne — nep — 0 — on — pe — phir — ri — ro — 
sa — sig ta — te — ti ti tin — tra — tun — un — vist — Zei | 3 YF 
ſind zu 14 Wörtern zuſammenzuſetzen, die bezeichnen: 

1 kleines Marineboot, 2 germaniſcher Heerführer, 3 Edelſtein, 

4 Kleiderablage, 5 griechiſcher Biſchof, 6 chemiſche Verbin⸗ 1 
dung, 7 Wandbekleidung, 8 Meeresgott, 9 weiblicher Vor⸗ 
name, 10 italieniſcher Wein, 11 Überlieferung, 12 Sing⸗ 
vogel, 13 Waſſernixe, 14 männlicher Vorname. 

Sind alle Wörter richtig gebildet, ſo ergeben ihre An⸗ 
fangs⸗ und Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, 
ein Zitat aus Schillers „Pegaſus im Joche“. 
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Die letzten Neuheiten 
für Frühjahr und Lommer 1927 


finden Sie in unferen neuen Muſtervorlagen prächtig illuſtriert. Die Durchſicht 
dieſer reizenden Neuheiten wird für jeden Liebhaber ſchöner Stoffe einen hohen 
Genuß bedeuten. In überwältigender Vielſeitigkeu gehen neuzeitliche Gewebe⸗ 
bilder in allen nur denkbaren Ausführungen, in allen neuen Farben und in allen 
etfüllbaren Preisabſtufungen an den Augen des Geftellers vorüber. Was Sie 


in neuen Herren⸗ und Damenſtoffen 


fuchen, finden Sie bei uns. Schreiben Sie uns Ihre Anſchriſt, damit wir Ihnen 
unſere Angebote koſtenlos und ohne irgendwelchen Kaufztvang zur Anſicht unter⸗ 
breiten können. Sie werden fih ſicher freuen, fo vorteilhaft gute und ſchöne 
Stoffe kaufen zu können. Die überſichtliche Juſammenſtellung unſerer Stoffe 
erleichtert Ihnen die Wahl und macht Ihnen den Einkauf zu einer angenehmen, 
behaglichen Tatigkeit. Das feltene und erhebende Vertrauen, das uns mehr 
als 40000 treue Abnehmer ent- gegenbringen, verpflichtet uns unfere 
Zeiſtungs fahigkeit ftandig zu er- höhen. offen Sie fih not 
heute unſer Angebot J. 234 kommen. ks ift von größtem 
Nuten für Sie. Wir liefern unfere Stoffe an Jedermann. 


Dieköttiche 
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Aus den Teilen der Figur ijt der Name eines 
Klaviervirtuoſen und Komponiſten zu bilden. 


Illuſtrirte Zeitung 
Zerlegaufgabe. 
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Amſtell⸗ Leon — Krieg = Märchengeſtalt 
A [ Iran— Teile = Volk 
ratfel. U À T. 
jed eins— Sem = Schickſalsgöttin 
Aus jedem der Seel Main = geograph. Begriff 
D rechts ſtehenden Wort⸗ Bau- Arche — Schriftſteller 
paare iſt ein Wort Gant Achill = Vogel 
von danebenſtehender Heu Main = Kurort 
Bedeutung durch Um: Name —Leu = Name 
ſtellung der Laute zu Piſa—Ahn = aſiatiſches Land 
4 bilden. Bei richtiger Zahn Rate = biblifher Ort 
Löſung nennen die Wald—ein = Dichter 
Anfangslaute ber neus Ode—Pius = König im Altertum 
gefundenen Wörter ein Lotto—Gier — Oper 
Sprichwort. Ol. — Goethe = Geiſtlicher 


Männern neue Kraft 


bringt Organophat. Anregendes Sexual-Kräftigungsmittel von hochwertiger Zufammen- 


ſetzun 


Originalpackung beigefügt. 


ſpeziell für Männer. ' 
Anweiſungen und hervorragende Urteile fiber 


30 Portionen M. 4,75. 60 Portionen M. 8,25. Ausführliche 

Wirkung und Bekömmlichkeit ſind jeder 

erſand nur durch die I in Hannover, 
ng. 


ahnhofſtr. 28. Beſtandteile auf der Pa 


Der Ameiſenbärals 
Feinſchmecker. Einen 
nicht alltäglichen Fahrgaſt 
brachte neben ſeinen vie⸗ 
len Reiſenden und großen 
Ladungsmengen das be⸗ 
kannte Motorpaſſagierſchiff 
der Hamburg⸗Südamerika⸗ 
niſchen Dampfſchiffahrts⸗ 
week „Monte Olivia” 
unlängſt nach Hamburg mit, 


nämlich einen Ameiſenbär, 


der mit anderen ſeltenen 
Tieren aus Braſilien gekom⸗ 
men war. 
ringe Schwierigkeit bereitet 
bei dem Transport der exo⸗ 
tiſchen Vierfüßler 
die Magenfrage. 

Ameiſenbär kann man un⸗ 
möglich Tag für Tag ſeine 
gewohnte Nahrung, Termi⸗ 
ten und Ameiſen vorſetzen. 
Da greift man zu Ersatz 
mitteln. Jener Ameiſenbär 
auf der „Monte Olivia“ er⸗ 
hielt täglich mehrmals rohes 
Hackfleiſch mit friſcher Milch 
und Eiern. Ihm ſcheint das 
Erſatzfreſſen gut gemundet 
zu haben, da er von ſeinem 
Wärter häufig rohe Eier er⸗ 
bettelte und dieſe nach allen 
Regeln der Kunſt mit größ⸗ 
tem Wohlbehagen verſpeiſte. 


Bevor Sie ein Fahrrad oder 
Fahrrad s Zubehörteile tau- 
fen, verlangen Sie koſtenlos 
den neueſten Katalog der 
Firma Ernſt Machnow, 
Berlin C. 54, Weinmeiſter⸗ 
ſtraße 14. Die Firma hat 
unter anderen Neuheiten 
auch für oe Schlechte 
Straßen, Kopfſteinpflaſter 
uſw. ein Fahrrad mit Fe⸗ 
dergabel und ein Fahrrad 
mit Ballon⸗Bereifung her⸗ 
ausgebracht. Dieſe Räder ge⸗ 
währen ein abſolut ſtoßfreies 
Fahren auch auf ſchlechteſten 
Wegen. Wer eine Probe⸗ 
fahrt auf einem ſolchen Rade 
gemacht hat, wird kein an⸗ 
deres Rad mehr benutzen. 


int schnell 


| Mitesser 


PICS KOH 1 Fettag 
alanz en b Haut 
Peer Fe n M BF rf 

DEDI 


Preis M. 2.— pro Flasche 


bitten wir, 
kostenlose Preisofferte nebst 
Probebildern über 


wirkungsvolle 
Schaufenster- Reklame 


zu verlangen von 
J. J. Weber, 
Abt. Bilderdienst, 


Leipzig C 1, 
Reudnitzer Strasse 1—7. 


Eine nicht ge⸗ d 


immer d 
Einem lest. 


HARRY PILCER 
SAGT VON 
TAKY. 


Dieser gefeierte Tänzer äußert sich folgendermaßen: „Eine Frau ist 
niemals vollkommen hübsch, wenn sie Härchen und Haarflaum auf 
dem Gesicht, dem Nacken, den Armen oder Beinen hat; ich verstehe, 
aß eine Dame Bedenken hat, sich des emen iermessers 
zu bedienen, welches Pickel verursacht und die Härchen schnell und 
bart wieder hervortreibt! Die üblichen Fnthaarungsmittel sind kompli- 
ziert in der Anwendung und riechen schlecht. Aber seit der Entdeckung 
es TAKY kann jede elegante Dame, die auf ihre Erscheinung Wert 
wo sie sich immer befindet, sich von überflüssigen Härchen be- 
freien; diese parfümierte Creme kommt gebrauchsfertig aus der Tube. 
reizt die Haut nicht, und ich habe wiederholt festgestellt, daß sie nor 
sehr langsam nachwachsen und viel feiner. Ich selbst „takysiere“ mich 
und bin davon entzückt.“ 

TAKY ist erhältlich in allen einschlägigen Geschäften zum Preise 
von RM 2.50 die Tube. Generalvertretung für Deutschland: A. Born- 
stein & Co. Berlin W 62, Kalckreuthstr. A Telephon: Nollendorf 
6666/67, Danzig Böttchergasse 23/27 IL Nur Tuben mit Garantie- 
banderolen, welche die Aufschrift A. Bornstein A Co. tra- 
pon, enthalten eine deutsche Gebrauchsanweisung; nur 
ür diese Tuben wird garantiert. 


Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und ,, Auto-Geyser" 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


werden jährlich durch Garantol frisch erhalten. Sichern auch Se 

sich gute und billige Wintereier, indem Sie solche jetzt bei billigen 

Preisen einlegen, jedoch nur in dem altbewährten Garastel, 

dem laut gerichtlichen Aussagen besten Eierkonservi ; 
Kleinste Packung für 120 Eier 40 

Erhaldich in Drogerien, Apotheken und Kolonialwsarenhandlunges 
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Beftrafte Neugier. 


Der Heinz fam aus der Schule heut. 
Ein Wort? Sieh da! Und hocherfreut 
War er dazugeſprungen. 
Er ſpähte, hob ſich auf die Zeh'n 
Mit langem Hals — doch was zu ſeh'n, 
Das iſt ihm nicht gelungen. 
„Als dann nach Hauſe lief der Heinz, 
Da war es längſt ſchon über eins, 
Die guten Eltern ſchalten. 
Und auf dem Tiſche lecker roch 
Ein kleiner Reſt von dem nur noch, 
Was ihn ſo aufgehalten. 


Illuſtrirte Zeitung 


Schüttelrätſel. 


Es iſt ein Baum aus fernem Land 
Und wird bei uns als Zier verwandt. 
Geſchüttelt Wort gibt klares Licht, 
Wenn Dunkel in dein Zimmer bricht. 


Kapſelrätſel. 


Der Schüler bekam das Rätſelwort, 
Trotzdem faulenzt er fort und fort; 
Nun hilft beim ungezog'nen Tropf 
Nur noch das Wort mit Fug und Kopf. 


Die Veröffentlichung der ó[ungen erfolgt in der nächſten Nummer. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4286. 


Silbenrätſel: 1 Demagoge, 2 Abraham, 3 Sarkasmus, 4 
vanche, 6 Taxtüff, 7 Reſeda, 8 Afghane, 9 Gabriel, 10 Eſel, 11 Walſtatt. 


ertrage, wem's gefällt! 


Ebernburg, 5 Re⸗ 
- Das 


Einſetzrätſel: Eis, Ring, Brett, Stein, Wein, Uhr, Rat, Schein, Tor. — Die 


Anfangsbuchſtaben: Erbswurſt. 


Seit Jahrzehnten die bevorzugte Nahrung für Säuglinge, 
die nicht gestillt werden oder die entwöhnt werden 


sollen. Unübertroffen bei allen Verdauungsstörungen, 


besonders bei Brechdurchfall und Darmkatarrh. 


früher, 
| hängt 
S Wohl Ihrer Augen. 


durch 


due 


volle, 
a kraft verleihen, 
auh vor 
6 Schäden der 
i ten Strahlen im Tages- 


Sachgemäße Anpassung dieser 
hochwertigen Gläser durch den 
fahkundigen Optiker ist Vorbe- 
dingung für die uneingeschränkte 
Ausnutzung aller Vorteile. 


N bewahren. 
= 


Ultrasin-Gläser sind 


Aufkidrende Druckschriften 
Nr.502 kostenlos / 


J Optische Werke A.-G. 


Emil Busch A.-G. 


Optische Industrie 


d Rathenow 


Das Tempe 
| der Zeit 


beansprucht Nerven und Augen 
heute um ein viellaches gegen 


Ihre  LeistungsfAhigkeit 
eng zusammen mit dem 
Geben Sie 
ihnen deshalb die nötige Hilfe 


- Gre: Uftrasin- 
Driffengföser 


die dem Auge nicht nur seine 
unbehinderte Seh- 
sondern es 
den spezifischen 
ultraviolet- 
f und 
S dem intensiven künstlichen Licht 


kenntlich an der Marke [8 


Nitsche & Günther 


Warum ſteht Prof. Dr. 
G. Jaegers Woll- Un- 
terkleidung nach 50 Jah⸗ 
ren noch an erſter Stelle, 
und warum fühle ich mich 
wohl in dieſer Unterklei⸗ 
dung? Weil reinwollener 
Trikot ein ſchlechter Wärme⸗ 
leiter und luftdurchläſſig iſt; 
weil die Haut frei atmen 
kann und der Körper vor 
plötzlichem Temperaturwed)- 
ſel geſchützt iſt. Wer ge⸗ 
ſund bleiben oder ſeine er⸗ 
ſchütterte Geſundheit wie⸗ 
der zurückgewinnen will, 
trage Prof. Dr. G. Jaegers 
Woll e Unterfleidung! 


Krankenfahrstühle 


Katalog grat. 


„Es ijt eine febr unange- 
nehme Überraſchung, wenn 
ein Kuchen anſtatt hoch 
und luftig zu werden, ſitzen 
bleibt. Ungenügende Hitze 
oder ſchlechte Triebmittel, 
zu denen auch Eier gehören, 
können die Urſache ſein. 
Auch Eier mit einem ſchlech⸗ 
ten Beigeſchmack (muffig) 
vermögen einen Kuchen to⸗ 
tal zu verderben. SC 
legte Eier in Garantol ein- 
gelegt, behalten alle Eigen- 
ſchaften von friſchgelegten 
Eiern bei. Sie färben die 
Kuchen Bergen verleihen 
ihnen Wohlgeſchmack und 
machen ſie leicht und luftig. 
Sie ſind ſtarkriechenden 
Häckſeleiern ſowie Kalkeiern, 
die leicht wäſſerig werden, 
bei weitem vorzuziehen. Ga⸗ 
rantoleier ſind für jeden 
Bäcker von größtem Wert. 
Annie Kehl- Kehrmann, 
Kochſchriftſtellerin. 


Bequemste 
leilzahlungen 
ohne jeden Preisaufschlag 


Preislisten kostenfrei 


G. RUDENBERG JUN. HANNOVER 


Lilienmi (ech 


Glothaer 


Lebensversicherungsbank a. G. 
Die hundertjährige Anstalt 


Selbstkostenpreise genießt, 
wer Leben versichert bei Gotha 
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Großer Könner: Brahms. 

Kreuzworträtfel: ageredt: ` 
1 Ufa, 4 Heu, 7 Hans, 9 Lauf, 10 Rune, 
11 Aula, 12 Narkoſe, 13 o SC, 
17 Orfe, 18 Ohr, 20 Elan, Nero, 
22 Leu, 23 Reb; Intent. 11 Uhr, 
2 Faun, 3 Anna, 4 Haus, 5 Eule, 6 Ufa, 
8 Serbien, 9 Laokoon, 13 Erle, 14 Pfau, 
15 Neer, 16 Ehre, 17 Ol, 19 roh. 

Zahlenrätſel: a, Ei, Dom, Lied, 
Adler, Marone, Domäne, Mandarin, 


Andromeda, Mandoline. 
Gitterrätſel: Italien, Ellipſe, Fenſter. 
Magiſches Quadrat: Aron, Rübe, 
Ober, Nerz. 


e 


AA 


gewann W 
Ba Tage Rennan gesen ee; Artona-Rad 
= Wambst- Laquehape anf Aru Rad 


Ernst Mache 18 OW wreinmetters.1 
Grdssies Fakrrad-Spezial-Haus Deulschlands 


EN ife 


setsen a ER fort 


pisan 555 eur AN CONA- -Rad 


Die Weltmeisterscha 

gewann Wiley 2, 1 cona- Rad 
Die bedeutendsten Rennfahrer der Welt 
benutzten zu den längsten und schwierigsten 
Rennen das leichtlaufende Arconarad, 
die Qualitätsmarke von hoher Klasse. 
Verlangen Ste Katalog gratis ——— 
Berlin C. 54 
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Beim Photographen ist nunmal Leica mat aud) dieses schnell. 
das Stitlesitjen eine Qual. Knips! Schon ist ein Bild zur Hell. 


Alx Kleinfilm-Camera »Leica« — 


mit Schlitzverschluss und Leitz-Anastigmat „Glmar“ F:3,5 Lest gute Bücher. 
Nein, leicht, handlich. Sofortige Aufnahmcbereitschaft. Bis 36 Aufnahmen ohne Neuleden der Kassette. Wissen gibt Macht. 


Fordern Sie kostenlos Liste Nr. 1536 von 
Grnst Leitz, Optische Werke, “De tzlar Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenfrei 
J. J. Weber, Illustrirte Zeitung, Leipzig C 1. 


Bezug der Camera durch alle führenden Photohandlungen. : 
HUMOR BO LEUTE LED ITT 


d 


Für die 
sonnige 
Jahreszeit 
nur 

„„ 


Indanthren! 5 
nn 


Die hübschen, 
farbigen Kleider, 
die über Sommer 
der Sonne ausge- 
setzt sind und oft 
gewaschen werden, 
müssen von bester 


55 SO SCHÖN IST DIE WELT! 


Wenn Sie sich vor Wo keine Eisenbahn und kein Postauto hinfährt, da- 

1 hin trägt Sie das zuverlässige NSU · Motorrad. Es fährt 
Enttäuschungen be- weich und bequem und läßt Sie auch auf schlechten 
wahren und Ärger über verblasste oder ausgelaufene Farben bei Straßen nicht im Stich. Dabei Ist es billig und bei un- 
Stoffen und Garnen vermeiden wollen, so dürfen Sie bei Bedarf seren bequemen Zahlungsbedingungen auch für Sie 


an Geweben aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide stets nur erschwinglich. Lassen Sle sich noch heute unseren 
ausführlichen Prospekt kommen. 


indanthrenfarbige Textilwaren verwenden. denn diese sind 
; NSU VEREINIGTE FAHRZEUGWERKE A.G. NECKARSULM 
unübertroffen waschecht, lichtecht, wetterecht! 


Achten Sie beim Einkauf auf die 
neben abgebildete Schutzmarke. 


Zuverlässige Bezugsquellen sind: 


Indanthren- Haus Johannes Lauersen, Berlin W 9, Potsdamer Str. 10-11 

Filialen in Steglitz, Schloßstr. 24 und Charlottenburg, 

Wilmersdorfer Straße 

Indanthren-Haus Frankfurt, G. m. b. H., Frankfurt a. M., Kaiserstr. 19 
Indanthren-Haus Hamburg, G. mri ame Jungfernstieg 11-12 
Indanthren-Haus Köln, G. m. b. H., Köln a. Rhein, Hohestraße 156 
Indanthren-Haus Leipzig. G. m. b. H., Leipzig, Rathausring 13 
Indanthren-Haus Münden, G. m. b. H., Münden, Maximilianstr. 15-36 
Indanthren-Haus Stuttgart, G. m. b. H., Stuttgart, Königstraße 12 
Indanthren-Haus Wien, Ges. m. b. H., Wien VII, Mariahilferstr. 74b 


Versand auch nach auswärts. Verlangen Sie Muster. Bestellungen von 
RM. 20.— an werden portofrei geliefert. 


ausgabe, Druck und Verlag von J. I. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für ben Anzei I Ernft Meckel: beide in S 
da Stereic für Herausgabe ab Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Bien I. — General-Bertreter für Ungarn: Emanuel S Eier? VL, Seege 
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deen ii 


rankturt (Oder) 


Regierungs- und Handelsstadt 
Hauptstadt der mittleren Ostmark 


o> 
cO 
D 


2 Stunden von Berlin <> Eisenbahnknotenpunkt <> Täglich 19 Zugpaare 


Zahlreiche alte Baudenkmäler <> Viele Sehenswiirdigkeiten 


Tagungs- und Kongreßstadt 


Häufige Ausstellungen 


THI 
(lu 


Günstige Ansiedlungsmöglichkeiten 


Frei und hochgelegenes Siedlungsgelande <> Vorbildliche Siedlungen 
4 Höhere-, 2 Mittel-, 10 Volks-, 9 Fach-Schulen 
Bibliotheken, Theater und zahlreiche Kunststätten. 


lila: 


MEHR boli LEHI pe 


Großes Industriegelande 


mit giinstigstem Wasser- und Bahnanschlu& 


un 


nal! 


Herrliche Umgebung 


mit ausgedehntem Wald- und Seengebiet 


l 


Ausgangspunkt für die Ausflüge in die mittlere Ostmark 


DER 


Wochenendziel 


HE 
III 


Ws 


GE 


Gute Sportplätze 


Grosses Ostmarkstadion 


Alle Auskünfte durch den Verkehrsverein Frankfurt (Oder), Geschäftsstelle Rathaus. 
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Die Mluftrirte Zeitung darf nur in ber Geftalt in den Verkehr gebracht werben, in der fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch bas Beilegen von Drudfachen irgendwelcher Art ift unterfagt unb wird gerichtlich derſelng 

Alle Iulendungen tedaktioneller Art find an die Echriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudniner Ctr aße 1—7, alle anderen Zuſendungen on die Geſchäftsſtelle der Iluſtrirten Zeitung, ebenfalls in 1 5 u richten. 
iedergabe unferer Bilder unterliegt norberiger Derftandigung mit dem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzig!. — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernom 


Nr. 4288. 168. Band. 


Hilut 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeft. 
Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung unb Poftanftalt des In- und Auslandes oder von der 


Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudnitzer Straße 1 — 7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In- unb i í i 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Suftellungsaebübr. Preis diefer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Auſſchläge. 


H 


Soeben beginnen wir zu veröffentlichen: 


Die Kulturleistungen 


der Menschheit 


Erster Band | 


von 


HERMANN SCHNEIDER 


Dr. phil. et Dr. med. 
Professor der Philosophie und Pädagogik an der Universität Leipzig. 


p“ in zwei Bänden geplante Werk soll eine Bestands- 
aufnahme der gesamten Kultur der Menschheit in ent- 
wicklungsgeschichtlicher Form geben. Von jedem Kulturvolk 
soll (soweit das die Denkmäler erlauben) genau gesagt 
werden, was es in den Gebieten der Verfassung und Stände- 
bildung, der bildenden Kunst, der Dichtung und Musik, der 
Wissenschaft und der Weltanschauung (religiös und philo- 
sophisch) hervorgebracht hat. Daraus erwächst gleidizeitig 
eine Vereinigung von Weltgeschichten aller vorgenannten 
Kulturgebiete nach Spitenleistungen. Die Anordnung in ent- 
wicklungsgeschichtlicher Reihe ergibt, was jedes Volk dem 
älteren Bestand menschlicher Kultur neu hinzugefügt hat. 
Unterstützt wird die Übersicht durch beigegebene ansdıauliche 
Tabellen. Die Darstellung soll ganz sachlich und objektiv 
bleiben, jedes allgemeine und unbestimmte Gerede über 
„Wesen“ und „Leistung“ eines Volkes vermieden werden. 
Der erste Band behandelt im Umfang von etwa 700 Seiten 
die Kulturen des Altertums, d. h. die Steinzeitvölker, die 
Ägypter, Babylonier, Kreter; die Juden, Perser, Hellenen, 
Römer; und die Inder und Chinesen, deren Hauptleistungen 
im Altertum liegen. 

Das Werk gibt Geschichte im tiefsten Sinne, indem es 
seine Betrachtungen auf alle Kulturvölker, auf den Zeitraum 
von Jahrtausenden ausdehnt und seinen Blick immer auf das 


Höchste, auf die Kulturleistungen und die Kulturbedeutung 
eines Volkes (im Zusammenhang der Menschheit), auf den 
Ablauf der Geschehnisse nur insofern richtet, als sie in 
solchem höchsten Sinne bedeutungsvoll geworden sind. Als 
eine Frucht fünfundzwanzig Jahre langen Forschens des Ver- 
fassers ist das Werk aber nicht nur Bestandsaufnahme, es 
gibt auch vieles völlig Neue und läßt außerordentlich viel 
in neuem Lichte erscheinen. 

Ein umfangreiches alphabetisches Register zu dem Gesamt- 
werk soll am Schlusse des zweiten Bandes beigegeben werden. 

Interessenten sind nicht etwa nur Historiker und Kultur- 
historiker oder nur jene, die sich mit der geschichtlichen Be- 
trachtung der vorgenannten Kulturgebiete beschäftigen, weit 
mehr: Hier liegt ein Werk vor, das jeden Gebildeten angeht, 
ein Werk, das das höchste Ziel der Wissenschaft erfüllt, 
Kulturarbeit für alle zu sein. Nach jahrzehntelangem Sam- 
meln und Forschungen nach Einzelheiten zeigt sich das Ver- 
langen nach synihetischer Verarbeitung zu großen weltanschau- 
lichen Überblicken. In diesem Werk ist diese Arbeit kultur- 
geschichtlich in ungeheurem Ausmaß geleistet. Schneiders 
„Kulturleistungen der Menschheit“ sind eine gewaltige Über- 
sicht und Zusammenschau, die für die Wissenschaftler aller 
Fakultäten wie für jeden Gebildeten einen Führer durch 
die Kulturen der Jahrtausende bedeuten. 


Es wird eine Lieferungsausgabe zunächst vom ersten Band 


des Werkes veranstaltet. 


Band 1 wird vollständig sein in 


22 Lieferungen zu je RM. 1.30 


Es sollen monatlich zwei Lieferungen ausgegeben werden. 
Lieferung 1 liegt vor. Lieferung 2 und 3 erscheinen im Juni. 


An dem zweiten Band, der die Völker Europas in der Neuzeit (seit 1200 nach Christi) behandelt, arbeitet der Verfasser zur Zeit 
noch. Band2 soll in absehbarer Zeit abgeschlossen und dann auch in Lieferungen (voraussichtlich ab 1929) ausgegeben werden. 


19. Mai 1927. 
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Die öffentlich-rechtliche 


Provinzial-Lehensversicherungsanstalt Brandenburg 


im Verbande öffentlicher Lebensversicherungsanstalten in Deutschland bietet 


Lebens-, Sterhegeld-, Unfall-, Haftpflicht-, Kraftfabrzeug-, Krankenversicherung 


auf gemeinnutziger Grundlage zu gunstigsten Bedingungen. 


Auskunft durch die Direktion FRANKFURT (Oder), Crossener Strasse 7, Fernsprecher 4161—65. 


Kunstverlag Trowitzsch & Sohn, Frankfurt (Oder) 


Hochwertige farbige Wiedergaben berühmter Gemälde 


Uhlig’s Konditorei, Café „Be-Zet“ 


und Mokkastuben 
Frankfurt-Oder, Breitestr. 30 


Inh. Richard Uhlig (früher Civil-Casino Frankfurt-O.) 


Täglich dezentes Künstlerkonzert 


Bestellungen auf Konditorwaren aller Art werden auf das sorgfältigste und beste ausgeführt. 


EIA 


Harnecker Buchhandlung 


Familienbesitz seit 1840 


Frankfurt an der Oder 


Oderstraße 46 « Fernsprecher 4547 
GrößtesLager allerWissenschaften 


UI 


52 amen, arten Derk 


an der ) esallee | 
chollenhaml BR EAR EECH 


= ". ALTBERLINER PORZELLANKABINETT 


aus der staatl. Porzellanmanufaktur Berlin 
SEIDENSAAL * BAR - ALABASTER-TANZSAAL 


Das erste Moorbad der Welt. Hervorragendes Frauen- und Herzheilbad. 


Dech Heil bei Herz- u. Frauenleiden, Kinderlosigkeit, Gicht, Rheumatismus u. chron. Stuhlverstopfung. 
Aerztliche Broschüre sowie Auskunft fiber Kuraufenthalt durch die Kurverwaltung. 


Aeorztlicher Spezialkurs für Frauen- und Herzkrankheiten vom 22. bis 26. Mai. 
— Zimmer mit Verpflegung von &. K. 42.— aufwärts. —— 


Bad Blankenburg 
Thüringerwald 


Sanatorium für 


Nervoenkranko 
Sanitltsrat Dr.Warda 


Haut, Haare, Nägel. 
Von Dr. med. H. Schultz. 5. Aufl. 
geb. 2 RM. J. J. Weber, Leipzig C 1. |3 


re 
Summi mmm mn 


A. v. Menzel: Flötenkonzert Friedrichs II. (erschienen in 3 Grössen) 
Illustrierter Prospekt kostenlos 


Auf nach Schweden! 757: woe. 
m im Sommer und Winter. 
Nähere Auskünfte, Fahrkarten, Bettkarten usw.durch 


alle grésserenReisebureaus, 
sowie durch Schwedlsches Reisebureau, 
Amtliches Reisebureau der Schwedisch. Staatsbahnen 


Kein Visumzwang Berlin W 8, Unter den Linden 22—23. 
fir Deutsche. Telegr.-Adr.: Swedticket. Telephon: Zentrum 8497. 


di 


VA EAn 
Pe" Besuchet de. 


- Nur-u. Badeorfe Nur für Damen! : i 
des Schwarzwalds ur das Auge aon Veenen Igealer Frühlingsaufenthalll 


E. Furleameyer, Luzern - Schweiz. SEEWEN-Schwyz am Lowerzersee ½% Stunde vom Vierwaldstätterser. 


Wildbad ostangter Ker- u. Badeort. Thermaibäser Rückporto beilegen. Hee EE topo 


geg.Gicht, Rheuma, Nervenleiden, Lähmungen, 


Alterserscheinungen usw. Alle neuzeitliche Kurmittel. 
Unterengadin, 1250 m ü. M.  Kurzeit 10. Mai bis 20. September. 


Sport. Fischerei. Theater. Bergbahn. 20000 Kurfremde. 
H Ih Paradies des nördlichen Schwarzwaldes. 
errena Herz- und Nervenkurort. Gebirgsklima. 


H im Nagoldtal. Linie Pforzheim — Horb. 
Liebenzell Bevorzugte Sommerfrische. Thermalbad 
für Rheuma, Frauen- und Nervenleiden. Große Kuran- 

lagen. Kursaal. Konzerte. Theater. 6000 Kurfremde. 


f 


Linie Karlsruhe — Herrenalb. Autoverbindg. B'Baden — 
Wildbad — Neuenbürg. 10000 Kurfremde. 
Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung mit Engadiner Höhenluft und Sonne. Diese in 
Europa einzige Kombination erklärt die glänzenden Heilerfolge bei Verdauungs-. Stoffwechsel-. 
Nerven- u. Tropenkrankheiten usw. Sommersport: Tennis, Golfusw. Prospekt Nr. 17 gratis durch: 


Drucksachen durch die städt. Kurverwaltungen. 
Badeverwaltung Kurhaus Tarasp und Verkehrsbureau Vuipera. 


Radioaktivo Schwefeithermen von 48°. 


AXELMANNSTEIN: 


l 


CCC KÉ 

= E 

: 5 : THERMALKURBAD BADEN 
E aN > = 

= "Së? = BEI ZORICH, SCHWEIZ. 


Unvergl. Heilerfolge bei Rheumatismus, Gicht, Ischias, Frauenleiden. 


und Grand Hotel 
Eine der schönsten und vornehmsten Hotelbesitzungen. 


- BAD REICHENHALL 


Diagnostisch-Therapeutisches Institut. Inhalatorium. 
Kursaal / Konzerte / Bälle / Theater / Tennis. 


Prospekte durch die Kurverwaltung und J. Danneberg, Berlin, Unter den Linden 8. 
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Allgemeine Notizen. 


Das Weltſtudentenwerk, dem ſtudentiſche Gruppen aus 
mehr als vierzig Ländern angeſchloſſen ſind, das durch 
ſeine umfaſſende Hilfstätigkeit in der Nachkriegszeit für 
die Studenten in den verſchiedenſten Ländern Europas 
in der Offentlichkeit bekannt geworden iſt, veranſtaltet 
vom 5. bis zum 16. Juli in Dresden, dem Sitz der Wirt⸗ 
ſchaftshilfe der Deutſchen Studentenſchaft, eine Inter⸗ 
nationale Schulungswoche für ſtudentiſche Selbſthilfe⸗ 
arbeit. Das Weltſtudentenwerk hat die Wirtſchaftshilfe 
der Deutſchen Studentenſchaft gebeten, die Organiſation 
und Durchführung dieſer internationalen Schulungs⸗ 
woche zu übernehmen, da die auf dieſem Gebiet in 
Deutſchland geleiſtete Arbeit als Vorbild für viele Na⸗ 


Zur Haus-Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure, 
Eiweiss, Zucker. 
1926: über 16000 Besucher. 


San.-Rat Dr. Bielings Waldsanatorium 
A Friedrichroda in Thüringen 
zu klinischer Behandlung und Spezialdiät. 


Kuren bei Nerven-, Herz-, Magen-, Darm- und Stoffwechsel- 
krankheiten, spezie ll Basedow und Fettle ibigkeit. 


Bad Salzungen P Thür 


Solbad mit grossem Inhalatorium. 


Gradierhäuser mit 27% Solezerstäubung. Pneumatische 
Kammern. Moorbäder und Kohlensäurebäder, — Heilerfolge 
bei Katarrhen der Atmungsorgane, Asthma, Emphysem, 
Skrofulose, Rachitis. eumatismus und Herz- und 
Frauenleiden. — Wald. Kurkonzerte, Kurtheater usw. 
Prospekte durch die Badedirektion. 


tionen dient. Die Tagung wird durch einen Vortrag 
eingeleitet, zu dem der deutſche Geſandte Dufeur-Farence, 
der Untergeneralſekretär des Völkerbundes, als Redner 
zugeſagt hat. Die Ergebniſſe der Schulungswoche wer⸗ 
den einen Teil der Jahreskonferenz des Weltſtuden⸗ 
tenwerkes bilden, die im Auguſt in Schiers (Schweiz) 
ſtattfindet, zu der als Hauptredner der Bundeskanzler 
Deutſch⸗Oſterreichs Prälat Seipel gewonnen worden iſt. 

Studien und Reifen in Frankreich. Zum drittenmal 
veranſtaltet die Pariſer Sorbonne praktiſche Kurſe für 
Ausländer im Sommer 1927, und zwar werden die 
Hauptgegenſtände zweimal wiederholt: erſte Periode (mit 
akademiſcher Rundfahrt) 10. Juli bis zum 24. Auguſt; 
zweite nn (ohne Rundfahrt) 31. Juli bis zum 
28. Auguſt. In jeder Periode beſtehen die Kurſe aus 


Bad Wildungen fur Tiere u. Blase 


DOLOMITEN 
„Kolekti vprospekfe durch 
Syndikat der MZ 
Höh enhotels 

Stz MERAN2. 


und durch die Reisebureaux 


iy 


WELTKURORT 


KURBETRIEB GANZJAHRIG. 


Seit Jahrhunderten bewährte Heilerfolge 
bei Magen- und Darmleiden, Gallenerkrankungen, Dia- 
betes, Zuckerharnruhr, Fettsucht, Gicht, Tropenkrank- 
heiten, Geschiechtsstérungen beim Weibe, usw. 
16 Thermalquellen von 40-72° C, Trink- und Badekuren, 
6 grosse Badeanstallen und alle modernen Kurbehelfe. 
Bäderschnellzug Berlin Anhalterbahnhof-Karlsbad 
ab 15. April in beiden Richtungen täglich, 
Modernster Komfort. Alle Arten von Sport. 
Theater und Konzerte. Prachivolle Waldungen. 


Vertretungen in Berlin; J. Danneberg, Berlin W 8, Unter den Linden 5 (Hotel Bristol) 
und Internat, Reise- und Verkehrsbüro, Berlin W, Königgrätzerstrasse 123. 


Auskünfte und Werbeschriften durch den Stadtrat Karlsbad, Kuramt. 


Portius, Schachſpielkunſt KUR HAUS 


14., verbeſſerte Auflage für Nervenkranke 


von Dr. H. v. Gottſchall. Tannenfeld 
Gebunden 2.40 RM. bei N : bdenitz, 
Berlag J. J. Weber, Leipzig € 1. | Prosp. d 


Thüringen. | Physikal. - diätet. Heilanstalt. 
. Dr. med. "Tecklenburg. Schwefelbäder eig. Quellen, Schwefe Ibrunnentrinkhalle. P rosp. Dr. Netter. 


ad 
leichenherg 


Steiermark Oesterreich 


15. April bis 15. Oktober 
Katarrhe, Asthma, Emphysem, Herzleiden 


Berühmte Heilquellen, natürl. kohlensaure 
Bäder, Inhalatorien, Pneumatische Kammern 


Volle Pension von 7 Š an. — Prospekte durch alle Reise- 
büros und durch die Kurkommission Gleichenberg. 


Sanatorium Lindenbrunn b Conpentrigge L Hann, 


Gebirgslage. Luft- und Sonnenbäder. 


BIOCIIN ; 


gj, Korper „Nerven 


theoretiſchem und praktiſchem Unterricht. Anmeldung 
und Auskunft (insbeſondere über Programme, Gebüh— 
ren, Verpflegung, Unterkunft) bei Henri Goy, Direktor 
des Bureau des Renſeignements, Sorbonne, Paris, V°. 

Ein glanzvolles internationales Frauenſportfeſt ver⸗ 
anſtaltet der Sport-Club Charlottenburg am 12. Juni. 
Endgültige Zuſagen liegen bereits aus Frankreich, Eng: 
land, der Tſchechoſlowakei, Schweden und Hfterreid) 
vor; der Start von 23 ausländiſchen Sportlerinnen iſt 
ion geſichert. Beſondere Mühe geben jid) die Englän— 
der, die ihre Auswahl auf Grund von Ausſcheidungs— 
kämpfen treffen wollen. Dies wohl deshalb, weil bei 
den olympiſchen Spielen in Amſterdam der engliſche 
Frauenſport wahrſcheinlich nicht vertreten ſein wird. Die 
einzige Möglichkeit, die Stärke des engliſchen Frauen- 


Badeschriften 


sowie Angaben billigster Be- 
zugsquellen für das Mineral- 
wasser 
durch die Kurverwaltung. 
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Herr Pieseke in seinem Garten 
Kann kaum die Spargelzeit erwarten: 

Er nimmt den ,Fon* und läßt sich's nicht verdrieften, 
Jetst sollt Ihr sehen, wie die Spargel schießen! 


Nur echt mit eingeprägter Schutmarke „Fön“ 
Hunderttausende im Gebrauch! 


Schönheitspflege: 


„Radiolux “ und 
„Radiostat“ D. R. P. 


Sanofix “ erdschlufifrei 
elektr. Massageapparate elektr. Hochfrequenzapparate 
Elektr. Sicherheits - Heizkissen 
Sanotherm mit Vacu-Regler D. R. P. 
Ueberall erhältlich. 


Zur Körper- und 


»Sanax Vibrator '* 
„Penetrator ** 
» Vibrofix “ und 


FABRIK „SANITAS“ + BERLIN N 21 
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nu die Leistungsfähigkeit der Nerven jedes einzelnen werden heute 
ungeheure Anforderungen gestellt. Soll der Organismus sich seine 
körperliche und geistige Leistungsfühigkeit bewahren, so muß für eine 
Kräftigung der Nerven Sorge getragen werden. Der lebenswichtigste 
Bestandteil von Nerven, Gehirn und Rückenmark ist das Lecithin. Seitdem 
diese Tatsache wissenschaftlich festgestellt ist, verordnet der erfahrene 
Arzt zur Kräftigung und Auffrischung geschwächter und abgespannter 
Nerven das Biocitin mit vorzüglichem Erfolg, denn Biocitin ist das einzige 
Präparat, das 10°/, physiologisch reines Lecithin, hergestellt nach dem 
patentierten Verfahren von Professor Dr. Habermann, enthält. Aber auch 


bei jeder anderen Art von Körperschwäche, ganz besonders bei Blutarmut, 
Bleichsucht und bei Unterernährung bildet Biocitin ein hervorragendes 
Wer be- 


merkt schon nach kurzer Zeit Zunahme der Kräfte, geistige Frische, neue 


Kraftigungsmittel von unschätzbarem Wert. „Biocitin “nimmt, 
Lebenslust, besseren Appetit, leichtere Verdauung, besseres Aussehen, 
Widerstandsfähigkeit der Nerven, gesunden Schlaf, allgemeines Wohl- 
befinden. Zwei Geschmackmuster Biocitin und eine Broschüre über ratio- 
nelle Nervenpflege sendet auf Wunsch völlig kostenlos die Biocitin- 


Fabrik, Berlin SW. 29 J. 


in Pulver- und Tablettenform in Apotheken und Drogerien erhältlich. 


.Biocitin* nach Professor Dr. Habermann ist 
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Jports im Kampf mit anderen Ländern zu zeigen, bietet Holm, einen großen Dampfer zu mieten, auf dem die Winterfportarten am 30. Juni in Philadelphia oder in 
ſich alſo bei dieſem Sportfeſt. Außerdem wünſchen die amerikaniſchen Athleten für die Dauer der olympiſchen Cambridge zuſammentreten, um über die Beteiligung 
Sportladys jenſeits des Kanals, mit den deutſchen und Spiele in Amſterdam wohnen werden. Das Schiff Amerikas an den Olympiſchen Winterſpielen vom 11. 
öſterreichiſchen Sportlerinnen zuſammenzutreffen, da dieſe ſoll Neuyork zwiſchen dem 4. und 8. Juli 1928 mit 300 bis zum 19. Februar in St. Moritz Beſchluß zu faſſen. 
bei den letzten Frauenſpielen in Gotenburg nicht ver- bis 350 Athleten an Bord verlaſſen und zehn Tage Die Klubhütten des Schweizer Alpenklubs wurden 
treten waren. Von den deutſchen Sportlerinnen wer- ſpäter in Amſterdam eintreffen. Die Koſten der Expedi⸗ 1926 von 46076 Perſonen beſucht, gegenüber 43855 im 
den alle Olympia⸗Kandidatinnen eingeladen, ferner auch tion werden mit 300- bis 350 000 Dollars veranſchlagt, Vorjahr. Von dieſen waren 16824 oder 36,5 v. H. Mit: 
ſolche, die mit ganz beſonderen Leiſtungen hervortreten. d. h. alſo für die Perſon etwa 1000 Dollars. Zur Auf- glieder des Schweizer Alpenklubs. Die Walliſer Alpen 

Das Olympiſche Komitee in Neuyork befaßte ſich bringung der nötigen Mittel wurde J. J. Raskob, der zählen zwanzig Klubhütten und wurden von 9530 Per⸗ 
kürzlich mit der Frage der Unterbringung der amerikani- Hauptkaſſierer der General Motors Corporation, mit fonen beſucht, die dreiundzwanzig Hütten der Waadt: 
ſchen Vertreter bei den olympiſchen Spielen in Amſter⸗ der Organiſation einer großzügigen nationalen Olympia- länder und Berner Alpen von 10 283, die fünfzehn Hüt⸗ 
dam. Auf Anregung des Präſidenten der Athletic Union ſammlung betraut. Zur Auswahl ber Leichtathletik-Mann⸗ ten der Schwyzer, Unterwaldner und Urner Alpen von 
Murray Hulbert ſowie von Lawſon Robertſon, dem ſchaft finden am 16. und 23. Juni Ausſcheidungskämpfe 6339, die zehn Hütten der Glarner und St. Galler Al⸗ 
langjährigen Führer der amerikaniſchen Olympia = Teil- ſtatt. Die ausgewählten Athleten werden nach Rück- pen von 5925 und die neunundzwanzig ber Graubünd⸗ 
nehmer, wurde beſchloſſen, ebenſo wie 1912 in Stock- ſprache mit den einzelnen Verbänden für die verſchiedenen ner und Teſſiner Alpen von 13999 Vergſteigern bejuch. 


Die Perle der böhmischen Weltbäder. Ausschließlich natürliche Kohlensäurebäder (Herzbäder). Weltberühmte Moor- 
bäder. Die stärksten Stahlbäder. — Alle modernen zeitgemäßen Heilbehelfe und Einrichtungen. 40 EEN 
Glaubersalzquellen. Erdige Säuerlinge. Alkalische Quellen. Eisenquellen. — Indikationen: Stoffwechse eiten, 
Fettleibigkeit, Zuckerkrankheit, Arteriosklerose, Herz- und Nises)eiden, Gicht, Rheumatismus, Frauenleiden, Blut- 
armut usw. Saison: Ende April bis Mitte Oktober. 50 Prozent Rückfahrtermülli auf allen czechoslowakischen 
Bahnen. In der Vorsaison ermafligte Preise. — Auskünfte und Prospekte durch den Stadtrat Marienbad, Abteilung 1. 


dei Fürstenhof | Hotel Esplanade [Grand Mlinger Grand notei orr |HOTELSTERN Hotel Casino. 2, | Hotel Rauscher 


und Hotel NEW YORK Mai — Juni Pensions- Hotel Hotel Egerlünder Fließ. Wass. Appartementsm. | vorm. Kaiserhof. Zentral ge- 
Beide Hotels fliell. Wasser. arrangemenis. Erstkl. Haus an der Prome- Hihenhotel E länd 140 Zimmer, 40 Bäder. Haus | Bad.Ganztäg.Sonnenzimmer | legen. Fließ.Wass. Warmwas- 
Staatstelephon u.Lichtsignal- | Autoverkehr zu den Quellen | nade, 200 Zimmer u. Salons. ennotel Egeridnüer | ersten Ranges. Goetheplats. | 2 Terr.-Rest. Vor- u. Nadisais. | serheizg. Erstkl. Restaurant. 
anlage in den Zimmern. und Bädern. Fliefl. Wasser. Wohn. m. Bad. Café Egerlánder Besitzer: E. Weis. ermálfl. Preise, Die Direktion. | Tel. 105. Bes.: H. Rauscher. 


- ee > Pa 1 Ba * sché " La à 
Amtliche Bäder- ZENTRALBAD NEUBAD 2 Tepler Haus GoldeneKugel Brunneninspektion Brunnen- zme. 


Bestens 100 Wohnzi r. Schöne . ` 
Verwaltung ac: lage. he Roblensie Maot: Kohlensäure und Dampf- 100 elegante Zimmer. Bäder. 45 Zimmer. Telephon 117. Modern ausgestattete Bäder. Bäder. versendung 
leneHäuseru.eig.Equipagen. Gasbäder. Lift. Telephon 97. bäder im Hause. Lift. Tel. 9. Lift. Telephon 197. Bader, I ift. 38 Zimmer. Lift. Tel. 404.  Teleph.60. 

2 Erstklas- - e e H Mod. Komf., os Son- 30 Zimm., H P SCHWEDISCHER HOF 
Waldidylle..-:--| Villa Siegfried |VillaBusch.......... Haus Brüssel. , Kurwohnhaus 2.1»: | Villa Quisisana Logierhausa. d. Hauptstraße 
pension. Sonnenlage, eige- Lage a.Walde, nächst.Nähed. | zentrale Lage. 40 mod.einger. | Fahrstuhl, Bad. M t 20 Zimmer am Walde gele- | Zentrale Lage. Lift, Bad. 
ner Park. Zum Kurplaty3Min. 50 Zim. Herrl. Lage a.Walde. | Kreuzbr.u.Bäder. Mäss.Preis. | Zimm. m.Balk. H. David, Bes. | Fernsprech. 455 on reux 


lirek I. K nade, | Mi at 2 Zi , Kas ark, ruhige Ze früh. Habsburg, vorn. ausgest. Kurhaus, ° 24166 ‘ d 
Kurwohnhaus Mertur tras kont men we Villa Budapest. ^ rues minge Prec "| Atlantic Ez Ware fe Nah ec | Logierhaus, Helvetia“ see" o Terai 


gen. Müflige Preise. Telephon 109. Müflige Preise. 


Engadin — Schweiz 
Strassen für Autos geöffnet. 
Führende Häuser mit Garagen: 
Ë GRAND HOTEL 
KULM HOTELS 


Das hochalpine Sports-Zentrum. Mineralbäder — Trinkkuren. SUVRETTA 
Golf 18 und 9 Holes. Internationale Tennis-Turniere. PALACE 


— gte Winter-Olympiade 1928 — CARLTON 


der wellbekannte Strand, 
CASINO - THEATER - CONCERTE - DANCING. 


17 i 
/, Stunden von Paris! 
Große Wettrennen — Tennis — Golf (27 stellig). 


Das Casino ist bis Oktober ununterbrochen geöffnet. 


, 
L'Ensoléillée"', Hotel-Pension 
Avenue Cernuschi Moderner Komfort 
Herrliche Aussicht — Vorzügliche Küche — 
Eigener Autodienst — Mässige Preise. 


VERSAILLES — Luftkur! 
HOTEL ROYAL — bei dem Park. 


65 Zimmer. — Mod. Komfort — Restaurant mit Pension und à la Cart 
Besitzer: V. Petersen. 


VICHY-Die Königin der Heilbäder 


Hotel Albert i. A Notre-Dame. | Hotel de Grignan. (ant nes. kr, 
Erstkl. Familienhotel, m. best. Küche, mod. Komfort. | Anerk.Rüche u. Keller. Terrasse, Man | 
Hotel d'Amérique in schönem Gar- | Hotel des Lilas. Bebe 

ten, mod. Komfort. Beste Küche und beste Weine, | Im grossen eigenen Garten, 


ll: [Stadt der französischen Alpe x IR * | | : . . - | Hotel Splendid am Park 
espe de ernsten Sten | CHAMPÉRY, GRAMD HOTEL DE FRANCE E tee 


AIX-LES-BAINS : weit uns Ges Sports 
HOTEL BEAULIEU 


Das ganze Jahr geöffnet. Zentralheizung. Gegenüber dem Kasino. 
2 Min. vom Bahnhof. Vorzügl.Verpflegung. Für Famil. bes. geeignet. 


HOTEL BRISTOL 


150 Zimmer in. fliess. Wasser. 2 Lifte. Grösster Komfort. Anerkannt 
gute Küche u. Kell. Neb. d. Thermalbad u. Kasino. Garage f. 200 Autos. 


HOTEL COSMOPOLITAIN 


Erstrangig. Aller Komfort. Neben dem Kasino. — Vorziigliche 
Kiiche und Keller. Ganz neu eingerichtet. Man spricht deutsch. 


HOTEL FOLLIET ET DE FRANCE 


90 Zimm. Fliess. Wasser. Zentralheizg. Aller Komfort. Rest. Salon. 
Garten. In unmittelbarer Nähe des Bades u. Kasinos. Vorziigl. Küche. 


HOTEL LOUVRE & SAVOY 


Gegenüber dem Kasino. Erstrang. Restaurant. Man spricht deutsch. 
Besitzer: F. L. Duc. 


HOTEL SÉVIGNÉ u Villa Sévigné, 1&5 Ruc Lamartine 


neb. d. Thermalbad. Das ganze e offen. Sonn. Zimm. m. Balkon. 
Jed. Komfort. Restaur. im Park. Erstrang. Familienh. J. Borgey, Bes. 


HOTEL WINDSOR 


Ganz neu renov. u. eingerichtet. Kalt. u. warm. fliess. Wasser. Grösst. 
Komf. Ausgezeich. Küche u. Getränke. Neb. Thermalbad u. Kasino, 


( irenoble und die ( icbireskelle von Belle donne 


vom Uler der Isere | 


GRENOBLE || 


Der grösste Komfort. Beste Küche. Berühmte savoyische Menüs, HOTEL AIX & CHAMP RY 


Seine Weine und alten Liköre sind Spezialitäten. 
, — am Park, bei den Quellen. — Vorzügliche Küche. — 


B L-. ok HOTEL DE PARIS Preise. — Kalt und warm fliess. Wasser, — Badezimmer = ; 


ond seine Cancanniére 
7 am Montmartre das neueröffnete Hotel 
TROUVILLE 0) AN ein Palace bei bürgerlichen Preisen. 
64, Bd. Clichy. Teladr.: Hotradio 90 Paris 


Sladt mil eigenartiger Schönheit durch ihre 
lage im Rahmen der Berge. — Ausgang: 
punk! nach der GRANDE CHARTREUSE, 
GRANDS GOULETS und GORGES DE 

LA BOURNE, COL DU LAUTARET, GLA- | is 
CIERS DE LA MELE. — Berühmte Heilbäder E 
der Umgebung URIAGE und ALLEVARD, 


Treffpunktdereleganten Welt, 
Geöffnet vom 1. Juni 
bis Ende September. 
Unter gleicher Leitun 


E e. ees MBORD, Paris 


be el LE TOUQUET - PARIS PI 


HOTEL DU LONDRES ET NEWYORK | HOTEL REGINA 7,77 WE 
ua poet = - - = Place e Havre gegenüber Abfahrtbshhhof für vxo i 
agen — ute uche ‘ "t Bee ich — e E 7 
HOTEL 100 Rue Lafayette — — Preise Grosser Kom fort 44 — | x a5 Rind. $9 Ubbibungen. | ES. Hans 
Mod. Comfort. Miss. Preise 


Le Gute Küche, Grill Room, Bar Preis geb. 2.50 RM. — Es ijt ein Bud. bas jeder jungen 
Nächst West- u. Nordbahn FRAN CIA Nächst Stadtzentrum 


Paris, Little Savoy Hotel 8 Rue du Mont- Doré zum Wohle ihres Kindes in die Hand gegeben werben 


Auskünfle, Prospekle sendet auf Wunsch 


a 
EDDIE 
d NI A 

SE 
SYNDICAT D’INITIATIVE, Grenoble (France). 


Restaurant — Pension — Grösster Komfort — Mässige Preise. | mertagsbudjbanbIung von J. J. Weber in Leipzig!. 
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Illuſtrirte Zeitung 


Erziehungs- und Bildungs- 


x Institute der Schweiz. 
Glarens-Montreux, villa Rurik, ` 


beriet 
Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. 


Lausanne, Institut de Werra 
Pensionat für junge Mädchen 

Manoir-Signal 
| Pers 


Haushaltungsschule 
Madame de Werra, Dir. 


Voralpines Töchterinstitut 
Prof. Buser, Teufen b. St. Gallen. 


|. Ranges. Sprachen, Handel (Diplom), Hauswirtschaft, Gymnasium (Abitur). 
Körpe rkultur. Erholung. Familienleben. Eigene Landwirtschaft. 
Spezialabte ilung für Mädchen unter 15 Jahren. 


Englisch in 30 Stunden geläufi ig sprechen lernt man nach interessanter und leichtfaBlicher Methode durch briefl. Fernunterricht, Erfolg 
garantiert. 500 Referenzen. Prosp. geg. Rükp. Spezialschule für Englisch „Rapid“, Luzern 72 (Schweiz). 


Underberg 


Beste Referenzen. 


SEMPER IDEM 


Sollte In kelner Familie fehlen. 


Bei Magenverstimmungen und Ver- 
dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 
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Die Beste 
für das Kind 


Alleinige Fabrikanten: 


WILHELM BENGER SOHNE, STUTTGART 


Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen. 


Zu haben In ganzen, halben Flaschen und Flakons 
in allen einschlägigen Geschäften. 


H. Underberg-Albrecht 
RHEINBERG (hd) « Gegründet 1846 


Durchschreibe- 
Bücher. 


Eduard Rein, Chemnitz. 
Reins Farbpapier. 


Kartenregister. 


Dr. Haran s Hinh. Lehranstalt 
Halle /S. | aw Kal AGS M To RR 
Vorbereitun für alle Prüfungen und | masch, M. 60,—. Jagdwaffen Br, 


Klassen. Vorschule — Oberprima, | Radioapparate all. Stat. hörb. M.35.- Wa 


bul Halbjahrsklassen. Ein- 
Eid jeden: E chülerheim. Beoekendorff, Berlin-Friedenau L. 


BARTHSCHE 
PRIVAT - REALSCHULE 


L E rà P 2 T IM ie Anstalt besteht aus sechs Real- und vier 


Volksschulklassen. Siehatdie Berechtigung 
GEORGIRING 5 zur Ausstellang des Reifezeugnisses. Neues, 
modern eingerichtetes Schulhaus. Prospekte 
Direktor Dr. L. ROESEL. 


Gegründet 1863 


anf data, 


-STABIL- x 


* ketal bauk 


DER KNABEN 
BESTE SPIELE 
lehren mit 1000 zu bauenden 
Modellen spielend 
die Grundlagen der Technik. 
Zu haben in Spielwaren- 
und ähnlichen Geschäften. 
Walther a Co., Berlin so 33, 


Stabil von 4,50 RM. an. 
Record von 2,50 RM. an. 
Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 


SC Een 


Bowlen uno ` A7 GES DEUTSCH 


Pünſche. 


Das Buch von der notwen— 
digen und wohlbekömmlichen 
Feuchtigkeit. 

1. Auflage. Gebunden 4.— AM. 
Entbalt 282 Rezepte. 
Dieſes altbekannte, feit vielen Jahren 
weitverbreitete, bewährte Rezeptbuch 
ift für jedermann unentbehrlich. 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig € 1. 


” KRAFT & STEUDEL 


Fabrik [holen hehe Papiere GmbH. Dresden 
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MEUNIER & CQ HOCHHEIM A/M 


* ; TAX — — — X 
^ — * 


egniter | 
Hasse li^ 


| 
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3 1 Dura einen n Handgriff rund IK 
£ zu vergrössern. I 
ede Stilart ! 

In allen Möbelgeschäflen! 


Ñ. 1 Alleinige decisional A Miesen er Co., Liegnitz 


Vertreter gesucht. 


PETER Met 


US 
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WENN SIE 
PHOTOGRAPHIEREN 


DANN MIT 


ROLLFILM 


- und hierzu eine 
Zeiss Skon (amera 


Der Sport beginnt! Haben Sie schon daran gedacht, daß 
dazu auch eine zuverlässige Camera gehört? Die jahrzehnte- 
langen Erfahrungen unserer Werke bieten jede Gewähr für 
Qualitäts-Erzeugnisse. Katalog auf Wunsch gern kostenlos! 


Unsere reichillustrierte Monatsschrift „Photo- Technik bietet viele interessante An- 
regungen Jahresbezug RM. 1.50 portofrei in Deutschland. Probeheft kostenfrei. 


Feiss aon A.-G. Dresden 34 


Vereinigte Werke: Contessa-Wettel, 6rnemann, Soerz. Ica. 


Aus Unkenntnis werden 
zur tàglihen Mundpflege 


noch viele Erzeugnisse gebraucht, die entweder ungenügend wirken oder 
Zahnsdimelz und Schleimhäute schädigen. 

Wahlen Sie die besonders vertrauenswürdigen Ortizon = Mundwasser- 
Kugeln, die wirksam desinfizieren, die Zähne allmählich bleichen und doch 
unschädlich sind. 

Ortizon beseitigt Mundgeruch, wirkt blutstillend und heilend bei Wund- 
sein des Gaumens, Bluten des Zahnfleisches, Entzündung der 


Schleimhäute. 


Verlangen Sie aber ausdrücklich 


Grlizon 


Mundwasser-Kugeln 


in Originalpakung „Bayer“. 


Blick auf das Regierungsgebäude und die Marienkirche in Frankfurt a. O. 


Zeichnung von Martin Frost. 
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m Anfang des 13. Td gründen christlich-germanische 
an der schmalsten Stelle des Oderstroms, 


alte „Vrankenvorde“ 

alters her eine vielbegangene | 
führte. Das Wahrzeichen 
dieses offenen Marktes ist 
die alte Niklaskirche, dem 
Patron der Kaufleute und 
Schiffer geweiht. Da schrei- 
tet im Jahre 1255 erwachen- 
der Bürgerstolz zu einer für 
damalige Verhältnisse  bei- 
spiellos kühnen Erweiterung 


und Befestigung der Stadt. 
Bald steigen innerhalb der 
fünfzigtürmigen Stadtmauer 
die hochgiebeligen Bürger- 
häuser empor, die beiden 


gotischen Rathausgiebel, der 
stolze Bau der Marienkirche. 
Noch heute wird die Stadt- 


silhouette bestimmt durch 
dieses Bild der alten goti- 
schen Stadt. Noch heute 


schlummern im Baukern der 
alten Wohnhäuser die gotisch 
gewölbten Keller- und Erd- 
reschosse, und wir empfinden 
E Anblick der in altem 


Glanze  wiedererstandenen 
Rathausgiebel, der reichen 
Sterngewólbe unserer alten 
Kirchen jene Steigerung des 
Lebensgefühls, das damals 
ein Geschlecht von Fischern 
und Krämern zu erfüllen 
vermochte, ehe es sich im 
mystischen Rausch eines 


himmelwärts strebenden For- 
menwillens entlud. 

Der jungen Stadt wurde 
von den brandenburgischen 
Markgrafen das hochbedeut- 
same Stapelrecht verliehen, 
demzufolge alle hier zu Schiff 
oder zu Wagen anlangenden 
Kaufmannsgüter drei Tage 
lang zum Verkauf ausgelegt 
w erde n mußten. Der Handel 
blüht, und ein beständiger 
Goldstrom fließt durch die 
Mauern der Stadt. Die Rats- 
herren dürfen sich Konsuln 
nennen, und der Kurfürst 
steht bei den wohlhabenden 
„Gewandschneidern“ in der 
Kreide. Seit 1388 übt die 
Stadt das oberste Gericht im 
Lande Lebus aus, das „Hals- 
gericht“. Das war noch eine 
Zeit des stolzen Bürgersinns, 
als sie die Raubritter, die 
den Straflenhandel bedroh- 
ten, fangen und auf dem 
Markte kurzerhand enthaup- 


ten ließ. Gericht aber hält 
der Stadtschulze in der alten 
„Gerichtslaube“, die den äl- 
testen Teil des Rathauses 
bildet. Einst gemäß alten 
Rechtsvorschriften nach allen 
Seiten offen, ist sie längst 


in den Rathausbau einbezogen und 
bildet heute nach ihrer glücklichen 
Wiederherstellung mit ihren herr- 
lichen gotischen Malereien eine 
Hau hechenswisticken der Stadt. 

Die Blütezeit Frankfurts aber 
fällt zusammen mit der Blüte der 
Hansa; auf den Tagfahrten der 
Hansa in Lübeck erscheinen die 
Gesandten der Stadt Frankfurt, bis 
ihnen der Kurfürst aus landes- 
herrlicher Gewalt dies verbietet. 
Noch herrscht in den Mauern der 
Stadt ein fast ununterbrochener 
Markt. Ein Heer von städtischen 
Beamten wacht über Markt- und 
Straßenverkehr. Reichliche Steuern 
zahlt der wohlhabende Bürger bei 
Zuzug und Wegzug, für Bürgerrecht 
und Erbschichtung, für Meistersitz 
und Hochzeitsschüsseln, für Garten 
und Hecke, ja, für jedes Fäßlein 
Bernauer Bier, das er sich zu eigener 
Labsal in den Keller legt. 

In den Innungsherbergen wird 
freilich nur Dünnbier geschenkt; 
aber die zugewanderten Gesellen 
sind dort nicht minder lustig, ehe 
sie Vorspruch tun und auf Ansitz 
antragen bei den Zünften, deren 
kunsigeschmiedete Wappen über 


landelsstraße nach dem slawischen 


Frankfurt a. O. um 1800, von der Loweninsel aus gesehen. 


Blick auf Frankfurt a. O. von Friedridishóhe aus. 


Ansiedler das 
über die von 
Osten 


(‚uaschbild aus 


der Herbergstür im frischen Winde schaukeln, 


Der Rat der Stadt aber sorgt für die starken Trünke, die, weither g 
im Ratskeller liegen, 


Altes Guaschbild eines unbekannten Künstlers. 


Das Karthausbad um 1820. 


Nach einer Lithographie von Bils. 


vom Ratsschreiber gut versiegelt mit dem sp 
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der von der Oder herübe 


Stadtsiegel, das sd 
: „Hier hütet der 1 


den Rebe.“ | 
fürst und sein Kanzlei für 
liche Besucher und ri 
feste Gesandte, selbs 
fromme Bischof von Lebi 
wissen den Malvasier ur 
den süßen Ungar wok 
schützen. Ist wieder 
gutes Faß in den R 
gerollt, so vergißt der 
von Lebus nidıt, seine 
Freunde, dem  Kurfürster 
in einer bedeutungsw« 
Nachschrift zu melden: ¿Hem 
ist ein guter ‚Welschwin 
gelangt zu Frankfurt.“ 
erscheint dann auch der ur- 
fürst als Gast im — d 
hause“ an der Ode 
wo ihn der Bischof 
erwartet; denn sie 
daß der Rat der Stadt nicht 
knausert, wenn er Sg 
einen guten Tropfen hat. 
Ach, es wird auf, 
mit diesen Schätzen, Pals 
Gustav Adolf im April 1631 
die Stadt erobert und drei 


Tage plündern läßt Hatte 
er doch seinen? öldnern 
märkische ee 
Im Zeitalter 

Kriege geht nun 2^ zu 
stand der Stadt völlig zu- 
grunde. Aber eine zweite 


Blüte bringen der Stadt die 
betriebsamen fünfzig Huge- 
nottenfamilien, die im Aus- 
gang des 17. Jahrhunderts 
anz neue Gewerbe in die 
Jderstadt verpflanzen, wie 
den Stoffdruck, die Tressen- 
weberei, die Perückenmacher- 


kunst, die Seidenzucht und 
die Tabakspinnerei. Ihre 
Erzeugnisse bilden dann 
einen wichtigen Ei 


in den seit 1787 aufblühen- 
den Messen der Stadt. Tn- 
zwischen hat auch die fride- 
rizianische Zeit einen be- 
deutsamen Niederschlag hin- 
terlassen in Gestalt jener 
Bauten des späten 3 
lichen Barocks, dessen 
teste und schönste Blüt 
wir heute noch bewundern 
im ,Lienauhause*, das heut 
als Museum dient. "T 

im Jahre 1788 als bü 

liches Handelshaus, 
in seiner wohlhäbi 
geschmack vollen 


— 


ii 


schon rein äußerlich ` 
Wahrzeichen des mit 
Ende des 18. Jahrhunderts 


aufsteigenden Wa Jr 
beginnt auch der Oderhz 
wiederzubeleben. Am Boll wer 
erstrecken sich Kellereier 

Lagerhäuser, die noch hew 


ERA > 


ihrer breitausladenden From 
architektonische Bild des 
ufers bestimmen. Um die 
Festungswerke legt sich S 

Ring von Wohnvierteln im 
schmucker Gärten, ganz be 
vor dem alten Wal e 
„Halben Stadt“. Hier lustw 
schauen die Bürger gern hi 
auf die alten Dächer der 
und zu den beiden Türme 

Marienkirche. Aus den alten Me 
häusern ergießt sich drei 1 E 
Jahre ein reicher Handelssegen ül ibe 
die Einwohner der Stadt, und € 
ßen im „Karthaus“ ist an 


beschaulichen Klosterlebens 


Stelle 

das 
fröhliche Treiben bürgerlicher Muße 
getreten, in der sich Schöngeisterei 
und romantische Schwärmerei mit 


derbem Sinnengenuß verbindet. 
Das sind die historischen Funda- 
mente, in denen das durchaus mo- 
derne Gebilde des heutigen Frank- 
furt an der Oder verankert ist. 
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Melthof in der Richtstraße. 


Koultnurbildese:rt Frankfurt 
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Alte Herbergsschilder in der Junkerstraße. 


Gerichtslaube im Rathaus. 


von Reinhold 
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Frankfurt a. O., von der Löweninsel aus gesehen. (Phot. W. John, Berlin.) 


ie natürliche Lage, die Wesensart der Bewohner und die großen Geschicke des Vater- 


De sind für die Entwicklung eines Gemeinwesens entscheidend. 
Stadt Frankfurt a. d. Oder im 13. und 14. Jahrhundert geblüht, wurde 


So hat die 
im Dreißig- 


jährigen Krieg zerstört und im Siebenjährigen Krieg schwer geschädigt. In Zeiten ihrer 
Macht hat Kaiser Karl IV. zweimal vor ihren starken Mauern umkehren müssen. In der 
Napoleonischen Zeit war sie dem Durchzug von 100000 Franzosen und deren Forde- 
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Das alte Kollegienhaus (Universität 1506—1811). 


rungen wehrlos preisgegeben. — Die Lage Frankfurts im Herzen der Oderlandschaft ist 
für die Geschicke der Stadt bestimmend gewesen. Der Weg von Breslau über Frankfurt 
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Der Barockbau der Garnisonsdiule, 1778 von Prinz Leopold von Braunschweig gegründet. 


nach Stettin von Siiden nach Norden, der einzig wirklich gute Oder- 
übergang in Norddeutschland fiir den Verkehr von Osten nach We- 
sten, das Ein- und Ausstrómen des Verkehrs aus allen vier Himmels- 
richtungen haben Frankfurts Entwicklung zur Handelsstadt ergeben. 
Bis zum 14. Jahrhundert war Frankfurt infolge seiner Lage zu einem 
wirtschaftlichen Mittelpunkt, einem stolzen Gliede der Hansa heran- 
gewachsen, dem seine Messen überragende Bedeutung gaben. Damals 
stand Frankfurt an erster Stelle unter den Gemeinwesen nicht allein 
der Lande Lebus und Sternberg, als deren Haupt- und Sprachstadt 
es auf den Landtagen galt, sondern der gesamten Mark Brandenburg. 
Die alte Oderstadt übertraf die Doppelstadt Berlin-Kölln an Reichtum 
und Bedeutung erheblich. Alljährlich brachten große Wagenzüge aus den 
östlichen Ländern die Erzeugnisse des Landbaues und der Viehzucht, die 
hier gegen die Kulturerzeugnisse des Westens: Gewebe aller Art, Ma- 
terialwaren, Gewürze, Waffen usw., eingetauscht wurden. Am Ende des 
18. Jahrhunderts hat der Wert der auf den drei Messen umgesetzten 
Waren etwa 1,5 Millionen Taler betragen, und in der Zeit der höchsten 
Blüte der Messen stieg der Warenumsatz auf rund 30 Millionen Taler. 
Der Personenverkehr wird auf 30000 Menschen geschätzt; aus aller Herren 
Ländern kamen die Messebesucher nach der Oderstadt. Sie war eine 
Metropole des Handels und Verkehrs geworden. Die Geschäftsbeziehun- 
gen der Frankfurter Kaufherren reichten weit nach Norden, Süden, Osten, 
Westen, bis nach Schweden, Moskau, nach dem Rhein und Italien. 
Selbstbewultte Bürger und Handelsherren waren es, die hier wohnten: 
viele schöne Patrizier- und Handelshäuser zeugen noch heute von dem 
Wohlstand und der hohen Kultur des heimischen Bürgertums. Der 


Eingang zum Lienauhaus. (Phot. Werner Köhler.) 
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Blick nach Osten auf Kanzel und Altar. 


wissenschaftlichen Ausbildung der männlichen 
Jugend war die Schola senatoris gewidmet. Die 
stattliche Marienkirche, die einzige fünfschiffige 
Kirche der Mark, kündet noch heute von dem 


alten Glanze der Stadt. Kunstwerke, wie der 


vergoldete Bronzeleuchter, der reichgeschnitzte, 
ehemals sechsflügelige Altar, die herrlichen Chor- 
fenster in dieser Kirche, geben ein anschauliches 
Bild von der Aufwärtsentwicklung der Kultur in 
der Stadt und dem gesteigerten Kunstinteresse 
der Bewohnerschaft. Sie sind herrliche Denk- 
miler gotischer Blütezeit des 14. Jahrhunderts. 

Das 16. Jahrhundert war besonders be- 
deutungsvoll für die Stadt. Im Jahre 1506 
wurde in Frankfurt durch den Kurfürsten 
Joachim J. die erste brandenburgische Hoch- 
schule, die Alma mater Viadrina, gegründet. 
Einer der ersten, die sich als Hörer immatri- 
kulieren ließen, war Ulrich v. Hutten, der in 
zwei Distichen seiner 10. Elegie preist, wie 
herrlich Frankfurt gelegen sei. Drei Jahr- 
hunderte lang hat die brandenburgische Landes- 
universität in Frankfurt ihren Sitz gehabt. Von 
weither aus dem Osten, dem Baltikum, Polen, 
aus Ungarn, Siebenbürgen kam die nach hoher 


Portal zur Taufkapelle. 


Innenansichten und Portale der Marienkirche 


Bronzeleuditer im Chor. 


Bildung strebende Jugend, 
um nach Abschluß ihrer 
Studien als Pioniere deut- 
scher Kultur wieder hinaus- 
zuziehen. Große Bedeutung 
hatte insbesondere die medi- 
zinische Fakultät. An der 
Spitze aber marschierte die 
juristisch-kameralistische Fa- 
kultät, welche die künftigen 
höheren Staatsbeamten vor- 
bildete. Um die Wende des 
17. Jahrhunderts waren ihr 
Stolz die beiden Cocceji, 
Vater und Sohn. Die beiden 
Humboldt sind hier aus- 
gebildet worden, und Hein- 
rich v. Kleist hat während 
seiner Studentenzeit auf der 
Frankfurter Universität viel- 
fache Anregungen erhalten. 

Nach der Gründung der 
Berliner Universität 1810 
wurde die Frankfurter Uni- 
versität im Jahre 1811 nadı 
Breslau verlegt. Zugleich 
wurde die wertvolle Bücher- 
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Schrein des Hauptaltars. 


sammlung — die erste und lange Zeit einzige 
öffentliche Bibliothek der Mark — nach Bres- 
lau übergeführt. 

Damit fiel die Oderstadt von stolzer Höhe 
herunter. Aber trotz des schweren Schlages hai 
Frankfurt seine Bestrebungen, ein geistiges und 
kulturelles Zentrum für den Osten zu sein, 
niemals aufgegeben. In aller Stille und mit 
zähem Fleiß wurde durch die Gründung des 
Historischen Vereins für Heimatkunde, durch 
den Naturwissenschaftlichen Verein eine weri- 
volle Arbeit geleistet, die die Übernahme künf- 
tiger Aufgaben wirkungsvoll vorbereitete. 

Nach dem Ausscheiden Berlins und seiner 
Vororte aus dem Provinzialverband ist Frank- 
furt wieder die größte Stadt der Mark Brander- 
burg, wie vor 600 Jahren, infolge der neuen 
Grenzziehung im Osten durdı den Vertrag von 
Versailles zugleich aber auch eine Grenzsiad! 
mit besonderen Aufgaben, als märkische Wach 
terin gen Osten, als. Hüterin deutscher Art. 

Das kleine anmutige Theater aus de 
Schinkelzeit ist sich seiner Aufgaben gegen- 
über dem größten Sohne der Stadt, Heinrich 
v. Kleist, bewußt. Nicht als Geschüftstheater, 


Nordwest portal. 


in Frankfurt a. O. 
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Der Eichwald bei Oderhochwasser. (Phot. Haase [Fricke], Frankfurt a. O.) 


Oderlandschaft bei Frankfurt a. O. (Phot. Haase [Fricke], Frankfurt a. O.) 


sondern als wahre Volksbildungsstätte wird hier unter tüchtiger künst- 
lerischer Leitung echte Kunst geboten. 

Die Kleist-Gesellschaft, mit dem Sitz in Frankfurt, hat weit über die 
Stadt hinaus ihre Mitglieder im In- und Ausland. Ihre Schriften, im Auf- 
trag des Vorstandes von den Professoren Georg Minde-Pouet und Julius 
Petersen herausgegeben, sind nicht nur in den deutschen Büchereien, son- 
dern auch in den meisten amerikanischen Universitätsbibliotheken zu fin- 
den. Die Literarische Gesellschaft läßt kein Bildungsmittel unbenutzt, dem 
geistigen Leben der Stadt immer neue Impulse zu geben. 

Die Volks-, Mittel- und höheren Schulen sind planmäßig ausgebaut und 
bieten der nahen und weiteren Umgebung alle Bildungsmöglichkeiten. Das 
Berufsschulwesen ist in voller Entfaltung. Das Handelsschulwesen ist auf 
eine beachtenswerte Höhe gebracht, ist doch Frankfurt die einzige Stadt in 
der mittleren Ostmark, die eine anerkannte höhere Handelsschule hat. 

Neben der Stadtbücherei und der Jugendbücherei hat die Stadt aus eige- 
nen Mitteln eine wissenschaftliche Ostmarkenbücherei geschaffen; sie hat 
nach dem Tode Professor Bachmanns dessen wertvolle Kleist-Bibliothek er- 
worben, und die reichhaltige prähistorische Bücherei des Altertumsforschers 
M. M. Lienau ist in das Eigentum der Stadt übergegangen. Ein städtisches 
Bilderarchiv sammelt das die Ostmark betreffende Bildmaterial aus Ver- 
gangenheit und Gegenwart. In dem Stadt- und Verwaltungsarchiv ist wert- 
volles Forschungsmaterial zusammengetragen worden. 

Für die ganze Provinz Brandenburg haben wir eine Verwaltungsschule 
eingerichtet, und seit langem bestehen Fortbildungskurse für Lehrer und 
Ärzte, Lehrgänge für Büchereileiter und Bildungspfleger. — Städtebaulich 
ganz besonders geglückte Siedlungen erwecken weit über die Provinz hinaus 


e — e — wall r^ i = n 
— ar = 
> A 


Steile Wand bei Frankfurt. a. O. 
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Interesse. Mustergültige Sport- 
anlagen für die Ertüchtigung der 
Jugend sind geschaffen, — dic 
gleichzeitig Sammelpunkte des 
Deutschtums sein sollen. 

Der erste Schritt, ein An- 
fang erst, zur Grenzlandarbeit: 
die innere Kraft des Deutsch- 
tums auf dem vorgeschobenen 
Posten besonders stark und reın 
zu entfalten, ist getan. Für 
uns ist Frankfurt (Oder) als öst- 
liches Kulturzentrum eine Tat- 
sache der Vergangenheit, eine 
Hoffnung und Notwendigkeit fur 


die Zukunft. 
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VON BÜRGERMEISTER DR HALTENHOFF FRANKFUET 


ie Oder hat unserer Stadt 

ihren Namen und ihre Ge- 

schichte gegeben, und sie 
hat auch den Charakter ihrer 
Umgebung geprägt. Um diese 
Landschaft zu beschreiben, muli 
ich vorweg sagen, daß die Oder 
ihr feminines Geschlecht ganz mit 
Unrecht führt. Sie ist, beim rech- 
ten Namen genannt, ein unge- 
mein rauher, gewalttatiger Ge- 
selle. Im Herbst und im Früh- 
ling, aber auch sonst, wenn es 
ihr gerade paßt, iiberschwemmi 
sie das Flußtal rücksichtslos bis 
vor die Stadt. Frankfurt liegt in 
solchen Zeiten an einem See, auf 
dem zahllose Inseln von Büschen 
und Baumgruppen schwimmen, 
und in dem sich die Höhenzüge, 
die das Flußtal beiderseits der 
Stadt begleiten, wunderschön 
spiegeln. Und wenn sich die 
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(Phot. Haase [Fricke], Frankfurt a. O.) 
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Wässer verlaufen haben, hinterlassen sie 
ein Wiesengrün, wie es die schönste hol- 
ländische Marschlandschaft nicht schöner 
kennt. In diesem Überschwemmungs- 
gebiet hält sich von Bäumen und Pflanzen 
deshalb audı nur das, was von Hause 
stark und charakterfest ist, oder was in 
solchen Mengen wächst, daß es auch 
durch brutale Gewalt nicht auszurotten 
ist. Darum haben der berühmte Eich- 
wald bei Frankfurt und die übrigen 
Wälder im Flußgebiet Gruppen von 
Eichen, Pappeln und Weiden, wie man 
sie sonst nur auf Ruisdaelschen Bildern 
sieht. Und unter den Bäumen breitet 
sich ein dunkelgrünes, weißes und gelbes 
Dickicht; denn anders läßt sich ein so 
unverwüstliches Pflanzengewirr nicht 
bezeichnen. Kein Wunder, daß sich in 
so urwüchsiger Umgebung alle Vogel un- 
gemein wohl fühlen müssen; jedenfalls 
veranstalten sie sommertags ein Konzert, 
wie ich es anderswo kaum gehört habe. 
Auf die westlichen Uferberge haben 
sich die reichen Obstgärten zurückge- 
zogen, die diesen Teil der Umgebung 
fast süddeutsch anmuten lassen; früher 
waren es Weinberge. Aber das sind — 
Zivilisationswerke der letzten Jahrhun— 
derte; denn das Höhenland, namentlich 
nach Osten hin, ist noch heute meist von 
eroßen Waldgebieten bedeckt, durch- 
zogen von Seen und Sümpfen, und hat 
ein ausgesprochen östliches Wesen. Die 
Havellandschaft um Berlin wiederholt 
sich, aber in einer weit größeren Herb- 
heit und Ursprünglichkeit, als man sie 
auf den Bildern bekannter märkischer 
Maler sieht. Geschichte und Zukunft 
unseres Landes weisen eben nach 
Osten. Wir befinden uns ja auch nicht 
weit von der neuen polnischen Grenze. 
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VONSTADIBAURAT MORGENSCHWEIS, FRANKFURT 


er Verlust der Grenzgebiete an 
Polen brachte das Zurückströmen 
der Optanten, deren Hauptan- 
sturm Frankfurt an der Oder auszuhalten 
hatte. Hierdurch ergab sich ein außer- 
ordentlich großes Siedlungsbedürfnis, 
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Siedlungshäuser am Klingefließ. (Phot. Werner Köhler.) 
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Eingang zur Siedlung Paulinenhol. 
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(Phot. Werner Köhler.) 


Wappen-Erker in der Elisabethstraße. (Phot. Werner Köhler.) 


dem gerecht zu werden, die Stadt sich nach Kräften bemühte, wobei ihr der eigene 
ausgedehnte Grundbesitz die Aufgabe erleichterte. Vor dem Kriege nannte die 
Stadt an altüberkommenem Grundbesitz 26000 Morgen ihr eigen, zumeist um 
das Stadtgebiet herum in den dieses umschließenden beiden Landkreisen, da- 
von 18000 Morgen Wald, in vier Förstereien eingeteilt, beliebte Ausflugsziele 
der Bürgerschaft. Seitdem, eigentlich schon 1910 beginnend, brachten neue Land- 
käufe, die sich zumeist auf unbebautes Gelände im Stadtgebiet erstreckten, den 
Gesamtbesitz der Stadtgemeinde auf 32000 Morgen, derart, daß nunmehr von 
dem Stadtgebiet, das 26000 Morgen groß ist, 9000 Morgen, also mehr als ein 
Drittel der Fläche, stadteigener Besitz sind. 

Die nach dem Krieg entstandenen ausgedehnten Siedlungsbauten konnten 
somit fast ausschließlich auf stadteigenem Boden gebaut werden, den die Stadt 
zu billigem Preise, 1 bis 4 Mk. für das (Juadratmeter, ausnahmsweise 6 Mk., 
zur Verfügung stellte. So sind bis Ende 1926 2600 Wohnungen neu gebaut 
worden, das ist eine Wohnung auf je 28 Einwohner der Stadt. Die städtische 
Verwaltung hat einen nicht kleinen Teil davon selbst gebaut, aber doch das 
Hauptgewicht auf die Förderung des baugenossenschaftlichen und des Privat- 
baues gelegt. In den ersten Jahren nach dem Kriege wurde der weiträumige 
Flachbau mit billigen, zum Teil unkanalisierten Straßen bevorzugt, Die damit 
gemachten Erfahrungen führten dazu, in den letzten Jahren sich mehr dem 
dreigeschossigen Reihenhausbau mit sechs Wohnungen in jedem Hause zuzu- 
wenden. 

Von den verschiedenen Siedlungsgesellschaften war die bedeutendste die 
Ostmark G. m. b. H. (alleinige Teilhaber Reichsbahn und Stadt), die 700 Woh- 
nungen herstellte zur Unterbringung der Beamten der Reichsbahndirektion 
Osten, von denen viele aus den verlorenen Gebieten Bromberg und Posen 
herübergenommen worden waren. Die Abbildungen zeigen Bauten dieser Ge- 
sellschaft, von dem Architekten der Eisenbahnverwaltung, Regierungsbaurat 
Kießling, ausgeführt. 
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(1. Fortſetzung.) 

Ka lachte mit breit verzogenem Mund, fpudte aus und flieg über 
die Felſen bod. Oben kehrte er fid) um, kratzte fid) in den 
ſchwarzen Haaren und rief herunter: 

„Gutt þei heute. Caldo! Schwitz, ſchwitz! Morgen wir kriegen 

oben neue Köchin. Signora Breitenmofer koch oben im Tunnel. Alles 

gute Sack, alles gute Sack! A rivederci!“ 
Er griff mächtig aus, und während er der aufbrechenden Hitze 
entgegenging, ſang er in ſentimentalen Tönen: 


„Ciau, ciau Morettina bella ciau! 
Prima di partire 
Un bacino ti voglio dare!“ 


Weit und ausgebreitet lag dieſes Singen in der flimmernden Luft. 
Golm ſog es ein und wurde merkwürdig benommen vom fremd— 
ländiſchen Duft dieſer Melodie, die nun im Grenzenloſen verklang. 

„Was meint er mit der neuen Signora?“ 

Der breite Rieſe, Karl Burgner, dem die Muskeln wie Klumpen 
an den Armen ſaſzen, blickte von der Arbeit auf und grinfte „Die 
junge Frau vom Monteur Breitenmoſer meint er. Sie geht rauf zum 
Stollen und will dort kochen. Weiß der Teufel!“ 

„Kochen? Warum bleibt ſie nicht unten bei ihrem Mann?“ 

Der Rieſe lachte dröhnend. Seine Haut glänzte von ſalzigem 
Schweiß. Er wiſchte mit dem nackten Arm übers Geſicht, fuhr mit 
dem knotigen Daumen an die Naſe und ſchneuzte ſich: „Wird ſich 
was verdienen wollen, denk' ich. Daf der Alte fid) die Gurgel ganz 
abſaufen kann.“ 

Ein anderer warf dazwiſchen: „Er hat fie ſchon halb lahm oe: 
ſchlagen, der Saufbold. Jetzt wird fie ihm auf ſpitzfindige Art aus: 
rücken.“ 

„Aber Samstags muß fie abliefern, was fie verdient hat; fonft 
ſchlägt er ihr die Knochen krumm.“ 

Golm wandte ſich ab. Ihn ekelte es an, die Geſellen ſo reden zu 
hören. 

„Vas fie fid) nebenbei verdient, ha ha! wird er den Deuwel wiſſen!“ 
ſchlug noch eine ſpöttiſche Stimme um ſeine Ohren. Da fiel ihm plötz⸗ 
lich ein, ſich näher zu erkundigen. 

„Burgner, kommen Sie doch mal rüber.“ 

Der Bohrer drehte ſich langſam um und ſchob ſeine Geſtalt 
ſchleppend vorwärts. Mit baumelnden Armen ſtand er vor dem 
Ingenieur. 

„Sagen Sie mal, iſt dieſer Breitenmoſer wirklich ein ſolcher Säufer?“ 

„Er iſt, wie ſoll ich ſagen, er iſt, möcht' ich ſagen, ein rechter Lump. 
Der obendrein noch, na, ein großes Maul hat. Mit Verlaub, Herr 
Oberingenieur!“ 

„Aber er ift eine tüchtige Kraft, das weiß ich.“ 

„Mag ſchon ſein! Aber ein Lump!“ 

„Und ſeine Frau?“ 

„Das ift mal fo 'ne Sache. Wo er fie herhat, weiß man nicht. 
Schwarzes Luder! Vielleicht irgendwo aufgeleſen. Ich weiß es nicht. 
Schwarzes, verdammtes Luder! Und noch ein Dutzend Jahre jünger 
als er. Potz Blitz!“ 

Er warf die Arme auseinander und ſchickte ſich an, zurückzulatſchen. 
Die harten, genagelten Schuhe ſchlürften über den Fels. Er zog an 
den Hoſen, ſpuckte in die Hände und griff zum Pickel. 

Die Sonne ſtieg höher. Hitze brach wie Brand über die Arbeiter 
herein. Bald würde der Fels glühen. Sie liefen das Waſſer durch 
die Kehlen laufen, und dazwiſchen ſetzten ſie die Schnapsflaſchen an. 
Schnaps war zwar verboten, aber wer kümmerte ſich denn um ein 
ſolches Verbot, wenn einem vor Hitze das Mark in den Knochen 
verdorrte! . 

Golm fab diefe übermenſchlichen Leiſtungen, fühlte den ſtechenden 
Brand, der vom Gletſcher und Firn zurückſtrömte, und roch den 
Schweiß, der aus brauner Haut brach. War es nötig, daß ſolche 
Hundearbeit geleiſtet wurde, nur damit ſpäter die Trägen und Allzu— 
vielen die Berggipfel bevölkern konnten? Mufßte wirklich fo viel 
Schweiß fließen, um einem Berg das Jahrtauſende alte Vorrecht 
feiner Einſamkeit zu nehmen? War es nötig, daß die höchſten Zinnen 
beſudelt wurden? 

Töricht, dachte er, töricht! Und doch, dies war Entwicklung, tieferer 
Sinn des Geſchehens: daß alles ſich wandelte und immer neue Formen 
annahm; daß nichts anderes Beſtand hatte als jener Gott, der ſich 
verhüllte. 

Golm trat zur Stütze der Materialſeilbahn und gab nach unten ein 
Zeichen, daß er mit dem Wagen nach Stütze II fahren wollte. Er 
kroch in den Blechkaſten und ſah, wie die Arbeiter ihm nachſchauten, 
ſtumm und von brütender Fremdheit überfallen. Dabei hatte er ein 
wurgendes Gefühl, er müſſe nun irgend etwas Gutes, Tröftliches 


fagen, und rief ihnen zu: „Venn Stütze II ſteht, gibt's ein kleines 
Feſt. Direktor Achſtetter hat es verſprochen.“ 

Sie nickten wie Tiere im Geſchirr, und einer ſprach: „Wohl! wohl!“ 

Dann fuhr Golm ab. Er ſchwebte über dem Abgrund, beſchwingt, 
emporgehoben; tief unter ihm lag die Gletſchermoräne. Räder rollten, 
und das Drahtſeil ſtöhnte. Wenn es riff, war er ausgelöſcht. 

Als er auf Stütze II ausftieg, ſchlug ihm das Getöſe des Eifens 
lärmend entgegen, und er wurde eingehüllt von Hammerſchlag und 
klingendem Metall. In dieſem Aufruhr ſtehend, nahm er das Zeif: 
glas und ſuchte die Steilwände am Sifantagipfel ab. Sein Atem ging 
raſch, als er zwei Geſtalten im Glas einfing, die am oberen Firnhang 
hingen und, durch das Seil verbunden, Stufe um Stufe ins Eis 
ſchlugen. Ganz umarmt von der ſchwermütigen Verlaſſenheit dieſes 
Viertauſenders, ſtrebten ſie der höchſten Zinne zu, von der das Kreuz 
wie ein Wahrzeichen irdiſcher Sehnſucht ſich in den Himmel bog und 
vom Licht ſtrahlend umfloſſen war. 

Maria Dieffenbronner und ihr Vater. Sie waren ihm entrückt, 
ſtanden jenſeits ſeines Daſeins und wie durch unüberbrückbare Luft⸗ 
leere, durch ein flieſſendes Nichts von ihm getrennt. Meter um Meter 
drangen fie aufwärts, und dann ftanden fie oben. Fafjten das Kreuz 
an und verharrten aufrecht und von klingender Gottnähe umſpült. 

Golm ſenkte das Glas, brütete über einen Widerſinn nach und ſchritt 
dann eilig und wie getrieben hinüber nach dem Plateau, wo die Niet⸗ 
hämmer kläfften. 


III. 


Rudolf Achſtetter, Direktor der Baugeſellſchaft, faß in einem Abteil 
I. Klaſſe des Erpreßzuges und gab einem ſchlanken Herrn mit glattem 
Geſicht und einer geraden Naſe allerlei Erklärungen über den Bau der 
größten Drahtſeilbahn der Welt. Auf der gegenüberliegenden Seite 
laß feine Tochter Cornelie, batte fid) in die Polſter gelehnt, gähnte und 
las in einem Hintertreppenroman, den ſie in einer Bahnhofsbuchhand— 
lung erſtanden hatte. 

Der glattrafierte Menſch war ein norwegiſcher Schriftſteller, der 
vielleicht aus grenzenloſer Langeweile oder von irgendeinem Geſpenſt 
gejagt, die Welt bereiſte, von einem Vagabundierteufel befeffen war 
und hier ein dankbares Objekt gefunden batte. Der Erpreß gewann 
langfam die Steigung, mühte fid) über riefige Diadufte, an Steil- 
wänden entlang und donnerte durch lange Kehrtunnels. Die Land: 
ſchaft war ſtill und geſättigt von Müdigkeit. 

Cornelie blinzelte. Dies alles hatte ſie ſchon ſo oft geſehen. Es war 
ihr nichts Neues, es war ihr nur grenzenlos langweilig. An wen ſollte 
ſie denken? An Werner Golm, den ſie liebte? Dieſe Liebe war zuerſt 
heimlich geweſen und verſchwiegen. Jetzt war ſie faſt eine öffentliche 
Angelegenheit, um die alle Welt wußte: die Eltern, die Verwandten 
und Bekannten und nicht zuletzt die Firma. Ach, dieſe Firma! Dieſer 
Begriff: Firma! Alle wußten, daf Cornelie Achſtetter, die Tochter des 
Direktors, und der Oberingenieur Werner Golm ſich liebten, daß es 
eine Verlobung und eine Hochzeit geben würde, und daf die Firma 
dadurch — äh, die Firma! 

Sie lehnte den Kopf gegen das Polſter und dachte an eine Sommer: 
nacht im Park, wo alles nod) Wunſch geweſen war und Verbot. Und 
gegen die gute Sitte. Und Flamme! 

Dies Bild ſtieg in ihr auf, und ſie beſchäftigte ſich mit mancherlei 
Wünſchen und Vorſtellungen, während ihr Vater von Drahtſeilfeſtig⸗ 
keiten, von Vernietungen und Urgeſtein redete. Spieleriſch drehte fic 
an dem ſchmalen Brillantring, und dann fiel ihr ein Siinfubrtee im 
„National“ ein, bei dem es recht amüſant zugegangen war. 

„Wenn ich fage, daß ich die Fahrt unterhaltſam finde, Vater, dann 
mache ich euch einen ausgemachten Kohl vor.“ 

„Vir ſind bald dort, Corni.“ 

„Sag' nicht Corni!“ 

In Wirklichkeit war ſie verſtimmt und ſchmollte, weil der junge 
Nordländer fie fo erbärmlich vernachläſſigte und mit einem furchtbaren 
Bleiſtift zweckloſe Notizen über Steighöhen, Spannweiten und all 
dieſe troſtlos trockenen Nichtigkeiten machte. Dabei roch er nach 
Abenteuer. 5 

„Das intereſſiert doch keinen Kutſcher bei Ihnen droben, was Sie 
da hinauffabeln. Legen Sie doch den gräßlichen Bleiſtift fort. Mir 
wird übel! äh!“ 

„Sie werden ſpitz, Fräulein Cornelie! Leſen Sie! Leſen Sie! Bücher 
haben Flügel — Bücher haben Siebenmeilenſtiefel.“ 

Er grinſte ſie an und ſchlug die langen Beine übereinander. 

„Ich werde nicht ſpitz, gar nicht! Aber Sie werden ſtumpf. Wie Ihr 
Schmierſtift. Können Sie mir übrigens eine indiſche Göttin nennen, 
die hinten puh hat. Ich brauche ſie für ein Silbenrätſel.“ Sie 
zündete eine Sigarette an und kam ſich plötzlich vor wie im Film. 
War von kitſchiger Serfabrenbeit beſeſſen. 
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Eigentlich ift fie ein wenig albern, ftellte der Norweger feft und 
dachte ſofort an etwas anderes. | 

„Das Tragſeil ift 6321 Meter lang. Aus einem Stück!“ fuhr 
Direktor Achſtetter dazwiſchen und ſchaute dabei ſeine Tochter mit 
einem flüchtig zärtlichen Blick an. 

„Gott, wie ſchrecklich!“ ſpottete ſie. 
Umſtänden ſo lang ſein?“ 

Der Norweger ſchrieb fid) das auf; aus Überdruß. Cornelie hatte 
recht: Die ganze Welt war langweilig. Eine verbummelte Cin: 
richtung. 

Um 4 Uhr 10 kamen ſie bei der Station Sifantagletſcher an. 

Die Talſtation der Drahtſeilbahn lag 2167 Meter hoch und war 
der höchſte Punkt der internationalen Schnellzugslinie, über die, mit 
elektriſchen Maſchinen beſpannt, der Nord⸗Süd⸗Expreſſ lief. 

Ein Lager von zwölf Baracken war am Rande des Tannenwaldes 
aufgeſchlagen; darunter ſechs Arbeiterbaracken, das Materiallager, 
eine Beamtenbaracke, eine kleinere Hütte für Bureauräume und eine 
Kantine. Wenige Meter hangaufwärts lag die neue Kraftſtation, die 
20 000 Kilowatt leiſtete und mit acht Peltonräder-Turbinen ausgeſtattet 
war. Die Bahn wurde ausgeführt nach einer Bauart, die es ermög⸗ 
lichte, Spannweiten bis zu 2000 Meter zu überbrücken, und dabei 
die techniſch geringſte Anzahl von Stützen erforderte. 

„Dieſe Hitze dörrt mir noch die letzten Lebensgeiſter aus.“ 

Cornelie jammerte und fragte nach Golm. Aber da Golm 800 Meter 
höher bei Stütze II war, verlangte ſie ihn ans Telephon, wo er ſich 
auch ſchon nach kurzer Zeit meldete. 

„Du, Werner? — Ich bin's! — Ich!! Wir ſind eben angekommen. 
Ich bin knuſperig gebraten, Werner. Wann kommſt du? Erſt heute 
abend? Du, ich komme hinauf. Ich fahre.“ 

Sie lachte und hatte eine diebiſche Freude, ihn ſo überraſcht zu 
finden. Der Norweger ſtand dabei und zog Falten in ſein hageres 
Geſicht. Achſtetter hatte ſich auf die Poſteingänge geſtürzt und verſank 
in Papierfetzen. 

„Du, Werner! Hör' mal! Ich hab' einen Eskimo mitgebracht. 
Einen €s— fi— mo! Was er will? Er ſchreibt Unſinn in ausländifche 
Blätter. Er läßt fih dummes Zeug erzählen und ſchickt es nach 
Oslo. Ich komme rauf, du! Ich darf nicht? Ich komme einfach! Du, 
weißt du keine indiſche Göttin, die hinten puh hat?“ 

„Aber, Corni, laß doch den Unſinn!“ Achſtetter fuhr ſich durch 
den Spitzbart, und ſein Kopf tauchte über die Korreſpondenzen. 

„Vater, ich gondle gleich rauf!“ f 

„Was willt du?“ 

„Raufgondeln!“ 

„Wohin denn?“ 

„Na, zu Golm hinauf. Stütze II.“ 

Der Norweger trat einen Schritt vor und ſchnitt eine verzweifelte 
Grimaſſe. 

„Ich gondle mit. Vielleicht erlebt man etwas. Ich erlebe nichts!“ 

Es gab Auseinanderfegungen. Achſtetter verbot, ſchimpfte, er: 
mahnte, und dann fuhr Cornelie doch. Und der Mann aus dem 
Norden fuhr mit. Sie gingen zur Arbeitsftelle hinüber, wo der Neu— 
bau der Talſtation ſchon bis zum Dach fertig war. 

Ein Materialwagen mit Flaſchenbier und Belper wollte gerade ſtarten. 
Achſtetter gab den Kampf auf und erlaubte, daß feine Tochter und 
der Norweger einſtiegen. Dann rollten ſie hoch, eng zuſammengedrückt 
und nur mit den vergnügt lachenden Köpfen herausſchauend. Als ſie 
auf halber Höhe über dem unteren Gletſcher ſchwebten, fiel die Hitze 
wie ein Tier über ſie her. 

„Ich glaube, mir wird übel.“ Cornelie ſah den Abgrund, und das 
Grauen kroch ihr in die Kehle. Der Nordländer lachte, und ſein Lachen 
war breit und behaglich. Er freute ſich, weil ihr übel wurde. 

„Vir reiſen geradeswegs in die Hölle. Ich habe nie ſolche Hitze 
erlebt. Nicht einmal in Abeſſinien.“ 

Cornelie wurde bla und hielt fic) krampfhaft feft, denn fie hatte 
das Gefühl, ſie würde von einer furchtbar flackernden Fackel verſengt 
und leergeſogen. 

„Mir ift — fo — fo — ſchwindelig, Herr — Herr — Wie heißen 
Sie denn? Ich habe vergeſſen, wie Sie heißen.” 

„Olſen! Svend Olfen! Aber was foll mein Name?“ Es fam wie 
Brei aus ſeinem Mund. Er hing ihr ein Taſchentuch übers Geſicht. 

Werner Golm ſtand oben, als der Wagen einrollte. 

„Was willſt du auch hier, Corni? Ich verſtehe nicht, daß dein 
Vater es duldet —“ 

„Ach was! Darf ich dir Herrn Svend Olſen vorſtellen?“ 

Golm reichte ein wenig erſtaunt dem Fremden die Hand und war 
verwirrt ob dieſer ſonderbaren Überrumpelung. 

Bei der Bauſtelle drehten ſie die Köpfe und ſchielten herüber. Burg⸗ 
ner ſtemmte die Stierfd)ultern gegen einen Fels, lupfte ihn hoch und 
machte einen derben Witz, über den ſie heiſer lachten. 

Da ging Svend Olſen hinüber und wollte ein Geſpräch mit ihnen 
anknüpfen. Er wankte vor Hitze, und die Worte blieben ihm in der 
Kehle ſtecken. Aber er war froh, ſo in der Hölle zu ſein. 

„Vir fahren mit dem nächſten Wagen wieder hinunter“, ſprach 
Golm und fuhr Cornelie über den Scheitel. „Du bit ja ganz be: 
nommen, und hier hängt man wie am Roſt.“ 

„Sprengen!“ kam es von drüben, und die ſchwitzenden Geſtalten 
ſchoben ſich langſam über die Felsplatten nach der Steilwand, waren 


„Muß es denn unter allen 
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noch halb gebückt und triefend zäh in ihren Bewegungen, mit Augen, 
von Hitze und Dreck verkniffen und verquollen. 

Als fie alle an der Steilwand hingen, fab Golm, daß Cornelie blaf 
wurde und ihre Lippen zitterten. Er ſchob den Arm um ſie und hielt 
ſie feſt. 

„Ich haſſe das alles hier. Alles haſſe ich: die Berge und was da⸗ 
mit zuſammenhängt!“ ziſchte ſie, und die Angſt vor der Tiefe wuchs 
aus ihren Augen. 

Svend Olſen war mit allen vieren im Fels verkrallt und ſah aus, 
als ob er angepappt wäre. Er war vergnügt und aufgeräumt, weil 
unter ihm der Abgrund gähnte. 

Die Arbeiter blieben ſtumm und gleichgültig; dies war weiter nichts 
als eine Phaſe ihrer Arbeit, die immer wiederkehrte. Bohren, Graben, 
Hacken, Stemmen und dann wieder Hangen am Fels, bis der Schufl 
vorüber war. Und wieder bohren, wieder graben und ſtemmen. 

Jetzt [tief es los, und die Dumpfheit der Exploſion bohrte fid) in 
die Luft. Zerriſſener Fels, im Berſten noch ſich wehrend, [prudelte 
hoch, und dann kam der Staub und ſetzte ſich in die Luftröhre, zäh 
und beizend und von ſchleichender Widerwärtigkeit. 

„Ich will hinunter!“ ſprach Cornelie und hatte einen bohrenden 
Ingrimm, weil ſie ſo von Schwäche und Schwindel übermannt war. 
Noch brütete der Spätmittag über den Bergen, aber die Sonne neigte 
ſich und berührte den oberen Eisgrat bei der Parſennſpitze. Strahlend 
lag die große Weite und ſtumm, wie in eine ferne Andacht verſunken. 

„Der Berg [paßt nicht, Cornelie! Golm ſchaute hinauf und fab 
das Kreuz; aber es war nicht lebendig, es war ihm abgekehrt und 
von Fremdheit überfallen. 

„Warum haft du denn Ruckſack und Eispickel mit, Werner?“ 

Er gab zuerſt keine Antwort, als fie ihn aber nochmals fragte, er: 
widerte er zögernd und in Unluſt getaucht: „Ich wollte hinauf.“ 

„Vohinauf. Wohin?“ 

„Du kennſt es doch nicht, Corni, wenn ich es dir auch ſage.“ 

„Wenn ich es aber wiſſen will.“ Sie fab feine Derftimmung und 
ſtampfte mit dem Fuß. 

„Ich wollte auf die Silvafluh!“ 

„Darum ſprichſt du fo merkwürdig? Sag', warum bift du fo zu 
mir? Wo iſt die Silvafluh? Zeig' ſie mir!“ 

Er deutete mit ausgeſtrecktem Arm nach oben, wo der Firnhang 
im Silber der untertauchenden Sonne lag. Schon färbten ſich die 
Hänge blau, und der Gletſcher ſank in die Schwermut ſeiner ſchlafen⸗ 
den Schatten. 

„Dort oben, dort!“ 

Es lag weit über ihm, wohin er Blick und Gebärde richtete, weit 
jenſeits, und er ſuchte nach unſichtbarem Steg, um die rieſenhafte 
Kluft zu überbrücken. 

„Darum bit du denn nicht hinauf? Du haſt geahnt, da ich 
komme, nicht wahr? Du haſt doch immer ſo allerlei Ahnungen. Sag' 
mir, warum biſt du nicht hinauf?“ 

Sie hing ſich an ihn und wollte ſeine Gedanken leergraben. 

„Ich — ich — weiß es nicht!“ 

Er wandte fid) ab und ging zu den Arbeitern, mit denen er belang: 
loſe Worte redete. Sie hörten nur halb auf ihn, ſpien den braunen 
Saft von ſich und waren ohne Swieſpalt und Grübelei. In ihren vers 
ſchlafenen Hirnmaſſen ſchlug nur ab und zu eine Dämmerung hoch, 
daf fie hier eingefpannt waren in Dreck und Hitze und Gefahr, und 
daß die Weltordnung doch irgendwo. einen Haken haben müſſe, denn 
ſonſt wäre ſolcherlei nicht möglich. Aber die Magen ſchrien. Wer 
leben wollte, wer effen wollte, der mußte in den Hexenkeſſel und 
bohren und ſtemmen; der mußte in beizender Staubwolke ſtehen und 
dem Berg die harten Rippen ſprengen. Niemand war ſchuld daran. 
Es war Beſtimmung, Geſetz, Schickſal. 

„Es ift unfer aller Sendung, da wir den Kampf beſtehen.“ Sie 
verſtanden ihn nicht; denn es war töricht, was er zu ihnen ſprach; ſie 
verladten es innerlich und dachten an Feierabend und Kantine und 
Frauen und Schnaps. Was für ein dummer Schwätzer iſt er, dachten 
ſie und fingen an zu huſten und ſich mit dicken Knollenfingern zu 
kratzen. 

Golm ging zu den beiden zurück. Da kam der Wagen an. Sie 
fliegen ein und fuhren über den Abgrund. Golm war der Höhe au: 
gewandt und fab feine Arbeiter, wie fie ſchwerfällig die Köpfe drehten 
und dem Wagen nachſchauten. Bärtige, runzelige, verkniffene Geſichter 
ſtarrten ihm nach, ſchwitzend braun und vom Staub durchſetzt; Ge⸗ 
ſichter, in denen die naſſen, glänzenden Augen wie in verwitterten 
Höhlen lagen. Die brütende Dumpfheit dieſer Stunde war unerfätt: 
lich, und Golm überfiel etwas von der Sinnloſigkeit des Daſeins, das 
ihn unſagbar quälte, und dem er unrettbar verfallen ſchien. Bor ihm 
wuchs der Berg hoch, uralt und von Zeitaltern vernarbt. Abgründe, 
in ihrer Derfleinerung auf der Lauer liegend, ſchienen ihm hungrig wie 
Wölfe, und er ſah die Augen des Berges, die ernſt waren und voll 
verſchwiegener Drohung. 

„Wir alle ſtehen im Rätſel und ſind ſelbſt Chaos von Rätſeln“, 
ſprach plötzlich Svend Olſen, und ſeine Stimme kam wie aus der Ferne. 

Als ſie unten landeten, war Corneliens ſchlechte Laune verflogen. 
Sie ſpöttelte über ihre eigene Schwäche; aber der ſeltſame Druck im Kopf, 
den fie oben verſpürt hatte, blieb ihr unheilvoll im Gedächtnis. Svend 
Olſen war für kalte Getränke und ſchaute ſich nach der Kantine um. In 


Wahrheit batte er Bedürfnis nach ECinſamkeit. (Fortſetzung folgt.) 
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Im Oval: Der Erſte Bundesführer Franz Seldte vor dem Rundfunk-Mikrophon bei feiner Anſprache von der Krei- 
treppe des Alten Muſeums aus. — Rechts oben: Auſſtellung der Stahlhelmleute am Alten Muſeum. 


— 
— 


Vorbeimarſch der Fahnengruppen vor den Bundesführern. 
Rechts nebenſtehend: Senken der Fahnen bei der Gefallenen-Ehrung. Im Hintergrund der Dom 


— Mss e 


Kranzniederlegung vor dem Denkmal Friedrichs des Großen. 1 Erſter Bundesfübrer Vorbeimarſchierende Gtablbelmverbände aus Oberbayern, die durch Veteranen der großen Kriege dom Balkon aus 
Franz Seldte; 2 Zweiter Bundesführer Oberſtleutnant a. D. Düſterberg. begrüßt werden, in Potsdam am 9. Mai. 


VOM 8. REICHSFRONTSOLDATENTAG DES ,STAHLHELM" IN BERLIN AM 8. MAT 


Vom Tennis-Länderkampf Deutſchland — Amerila in Berlin, der am 8. Mai zum Abſchluß fam: 


oo ae. 
I — m 
age ^a Pa. 


Bilder vom IV. Deutſchen Küſtenſegelflugwettbewerb in Roſſitten, der am 2. Mai begann. 
Mar Kegel auf die Höhe der Startdüne. Im Oval: Fünf bekannte Rhön- und Roſſittenflieger: Eſpenlaub, Kegel, Nehring, Papenmever und Ferdinand Schulz (von links nach rechts). 
genannte Segelflieger Arthur Martens bei der Montage ſeines Seglers „Witwe Bolte“ im neuen Fliegerlager auf der Kuriſchen Nehrung. 


Während des Doppelſpiels zwiſchen Dr. Kleinſchroth und 
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Prinz Karl von Bayern, 


+ am 9. Mai in München im Alter von 
53 Jahren. (Phot. Elvira, München. 


H 
D 


Dr. Landmann (links) gegen e i boah 

W. T. Tilden und Francis nn pas ^ vee Kempner, 

o g ^ edeutende Perſönlichkei | ` 

F. Dunter (rechts), Me von ſchaſtslebens, Vorſitzender des 3 

den Amerikanern mit 6:3 ge- jpndifates, + am 11. Mai in 9 . 
wonnen wurde. 72 Jahre alt. “ar 


j. 


BUHNENSCHAU 


In der Leipziger Oper gelangte am 6. Mat „Das 
Zauberwort“ von Maurice Ravel zur deutſchen Ur⸗ 
aufführung. Dieſes beinahe groteske Märchenſpiel (Di 
tung von Colette, ins Deutſche übertragen von Egon Bloch) 
weiſt nur eine einzige Rolle auf, ein unartiges Kind, das, 
zur Strafe in ein Zimmer geſperrt, dort alles zerſchlägt. 
Sein Unrecht ſieht es erft ein, als Möbel und Geſchirre, 
Tiere und Tapetenfiguren ſich zu bewegen und zu er 
zählen anfangen. Durch die Verwendung von Marionetten 
für dieſes belebte Lebloſe und ſprachkundige Stumme ge- 
wann die Aufführung ſehr an Lebendigkeit. Das Publitum 
war mit dem Stück zufrieden. — Daneben wurde noch ein 
anderer Einakter zum erſtenmal gegeben: Henry Rabauds 
„Der Ruf des Meeres“. Er ſchildert das traurige Los 
einer alten Fiſchersfrau, der das Meer nach und nach fämtliche 
Männer ihres Hauſes entreißt. E 

Im Deutſchen Nationaltheater zu Weimar jpielte man am 
1. Mai zum erjten Male die dreiattige Oper „Madonna am 
Wiejenzaun“ (Herrn Dürers Bild) von J. G. Mygc zel. 


Mitte links: Transport des mit einem Hilfsmotor ausgeſtatteten Eindeckers des Kaſſeler Polizeiwachtmeilter— 


Rechts: Der die 


Nr. 4285 


=] 
— 
= 


K E -ELA T ma. 


K VE SE, A DLL 
UNTRA Ru riy frs ve LT c< kia ase s SEMA * 
on e 4 «I Ei 1 
PT. r 9 
ä ie te eee 
a x “be ^ wi a wl > ST 
rr s sn — 

2 eren. 
4 `. T° 22270 
— 


$ b 


vere zr pr 


— 3 fi ? 


h — Q >. ec A 


RR x 
ae rr 


Von der Sprengung des Miſſiſſippi-Dammes zum Schutz am Anterlauf gelegener Ort— 
ſchaften bei der gewaltigen Aberſchwemmung des Stromes: Links: Die Fluten ergießen 
ſich nach der Sprengung in die Landſchaft zwiſchen Neuorleans und Baton Rouge. 
Rechts: Blick auf die Stadt Neuorleans, die vor allem durch das Miſſiſſippi-Hochwaſſer 
bedroht war und durch die Sprengung von der Aberflutungsgeſahr befreit wurde. 


Von der Südtiroler Feier in Wien 
am 8. Mai, einer Proteſtkundgebung 
am Jahrestag der Abtrennung Süd— 
tirols von Sſterreich: Aufmarſch der 
Tiroler Vereine vor der Karlskirche. 
Vorn rechts Pater Innerkofler, der 
geiſtige Führer der Bewegung. 
(Phot. C. Seebald, Wien.) 
Rechts im Oval: Die deutſchen De 
legierten auf der Erſten Internatio 
nalen Wirtſchaftskonferenz in Genf. 
Von links nach rechts: ſitzend: K. F. 
v. Siemens, Präſident des Reichswirt 
ſchaftstates; Dr. Maria Elif. Lüders; Dr. 
A. Hermes, ehemal. Reichsſinanzmini 
ſter; ſtehend: C. Lammers; Staatsſekre 
tar Dr. E. Trendelenburg; W. Eggert. 


Die ehemalige öſterreich-ungariſche Herrſcherfamilie in ihrer Verbannung in Spanien: Kaiſerin 

Zita mit ihren acht Kindern bei einem Spaziergang am Strand von Lequeitio. >< Kronprinz 

Otto, des verſtorbenen Kaiſers Karl älteſter Sohn, der von vielen Anhängern als ungariſcher 
Thronanwärter angeſehen wird. 


Von dem mißlungenen Transozeanflug Frankreich — Amerika zweier franzöſiſcher Flieger: Links im 
Oval: Die Flieger Nungeſſer (links) und Coli vor ihrem Flugzeug, das als Zeichen Totenkopf 
und Sarg trägt. Links nebenſtehend: Das von ben Atlantikfliegern benutzte Flugzeug 


.L'oiseau blanc“ (Weißer Vogel) vor der Abfahrt in Le Bourget bei Paris am 8. Mai. 


Von der Uraufführung des 
dreiaktigen Schwankes „Der 
Mann im Schlaſanzug“ von 
Karl Ludwig und Rolf v. Menz 
im Braunſchweigiſchen Landes- 
theater zu Braunſchweig am 
5. Mai: Szene aus dem I. Akt. 
(Phot. Joſeph Gebhardt.) 


Die Handlung ſpielt in 
Dürers Werkſtatt zu 
Nürnberg um 1520. 
„Madonna am Wieſen— 
zaun“ iſt ein Bild Al— 
brecht Dürers aus dem 
Jahre 1518, auf dem er 
die ſchöne Felicitas, des 
blinden Bänkelſängers 
Jörg Graff Tochter, als 
Madonna mit dem Kinde 
dargeſtellt hat. In der 
Mraczekſchen Oper ſitzt 
nun Felicitas dem 
Meiſter Modell. Ihre 
Schönheit ſchlägt ihn, 
der mit ſeiner Frau 
Agnes eine wenig glück— 
liche Ehe führt, mehr 
und mehr in Bann. 
Vage Hoffnungen für 
eine beſſere Zukunft, die 
auf beiden Seiten auf— 
keimen, überwindet Dü— 
rer ſchließlich kraft der 
Lauterkeit ſeines Cha— 
ralters unter ſchweren 
inneren Kämpfen. Frei— 
williger Verzicht und 
tapfere Entſagung be— 
ſtimmen ihn zu dem 
Entſchluß, das geplante 
Madonnenbild lieber 
unvollendet zu laſſen. 
Der Bäcker Scherlin, ein 
eiferſüchtiger Liebhaber 
der Felicitas, ſchürt in 
ihrem Vater Jörg mehr 
und mehr den blinden 
Haß gegen den Meiſter. 
In einem jähen Schwert— 
ſtreich gegen Dürer tötet 
er ſeine Tochter Felici— 
tas, die ſich ſchützend 
vor den Maler ſtellt. 
Bei der Inſzenierung 
des erfolgreichen Werkes 
(das Buch erſchien im 
Verlag Rob. Forberg, 
Leipzig) wurde der Ver— 
ſuch gemacht, Bühnen— 
bild und Koſtüme ganz 
in Schwarz-Weiß zu 
halten. Dadurch erzielte 
man einen wunderbaren 
Effekt: die Szene wirkte 
wie ein Dürer- Holz- 
ſchnitt. 

Im Braunſchweigi— 
ſchen Landestheater gab 
es einen originellen 
Schwank „Der Mann 
im Schlafanzug“ von 
Karl Ludwig und 
Rolf v. Menz (urauf— 
geführt am 5. Mai). Das 
Stück ſpielt ſich ab wie 
ein moderner Kriminal— 
roman. Schauplatz der 
Handlung iſt der Nacht— 
erpreßzug Berlin — Reis 
chenhall. Ein verliebter 


Szenenbild aus der Oper „Madonna am Wieſenzaun“ von J. G. Mraczek, die im Deutſchen Nationaltheater zu Weimar am 1. Mai auf— 
geführt wurde. Sie behandelt ein Erlebnis des Nürnberger Meiſters Albrecht Dürer. 


Von der Uraufführung der Oper „Das Zauberwort“ von Maurice Ravel im Neuen Theater zu Leipzig am 6. Mai: Szene mit der einzigen 


menſchlichen Figur, einem Knaben (Elſe Schulz-Dornburg). 


(bot. A. Pieperhoff.) 
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Ein luſtiges Bild aus der 
Erjtauffübrung don George 
Farquhars Luſtſpiel „Die zwei 
Abenteurer“ in der Bearbei 
tung von Otto Zoff an der 
Schauburg zu Hannover am 
4. Mai. (Phot. W. Hoepfner.) 


Von links nach rechts: Fritz 
Hormann als Räuber Gibbet vor 
Kridel Mumme als Dorinda; links 
binter dem Vorhang Hu End 
lein als Archer, ein geſcheitertet 
Adeliger; im Bett Hermann Ah 
tens als Räuber Bagſhot: ganz 
techts Hilmar Geißler als Diener 
Scrub. 


Herr, nur mit einem 
Schlafanzug bekleidet, 
trifft in einem Abteil 
des D-Zuges mit ſeiner 
Angebeteten zuſammen 
und wird inzwiſchen von 
einem geſuchten Hod- 
ſtabler beſtohlen. Mit 
Hilfe des auf der Ber- 
folgung des Diebes be— 
griffenen, im Zug an— 
weſenden Kriminalbe— 
amten — dazwiſchen 
laufen ein paar von be— 
ſorgten Herzen mitge— 
ſandte Detektive herum 
— beginnt nun die 
ſchönſte Verwechſlungs— 
komödie, bis am Ende 
der ganze Irrtum zu— 
tage kommt. Bei der Auf— 
führung war die Illuſion 
des Fahrens im Nacht— 
expreß-Wagen außeror— 
dentlich echt. Das Spiel 
mit ſeiner unbeſchwerten 
Handlung ging flott und 
amüſant vonſtatten. 

Die Schauburg in 
Hannover verſuchte es 
mit einem Luſtſpiel von 
George Farquhar 
„Die zwei Aben- 
teurer“ (bearbeitet von 
Otto Zoff) folgenden In— 
halts: Zwei junge Ad— 
lige, die Hab und Gut 
verſpielt haben, quar— 
tieren ſich in einem 
Wirtshaus ein, wo eine 
Räuberclique als Ge— 
ſangsquartett auftritt. 
Hier erfahren die Adligen 
von einem Überfall der 
Räuber aufs nahe Schloß 
und benachrichtigen dann 
die Bedrohten vorher, 
ſo daß die Räuber in 
gebührender Weiſe emp— 
fangen und feſtgenom— 
men werden können. In— 
zwiſchen ſind die beiden 
Retter in Liebe zu den 
zwei Schloßdamen ent— 
branntund finden ſchließ— 
lich auch Gehör. So 
nimmt das Stück ein ge— 
fälliges Ende. Dieſes 
Werk des engliſchen Luſt— 
ſpieldichters Farquhar 
(geb. 1677, + 1707) ijt 
recht witzig und bühnen— 
wirkſam, wenn auch der 
Zuſchauer von heute 
nicht ſo ganz auf ſeine 
Koſten kommt. 
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Porträt des Künſtlers. 
Mecklenburgiſche Viehweide. 


das der Anſpruchsloſigkeit des gemalten Gegen- 
ſtandes entſprechende Kolorit — Abſtufungen von 
Grün und Braun beherrſchen vorzugsweiſe die 
Farbgebung — wirkt mit ſanfter Beſtimmtheit; die 
feinfühlige Verſenkung in die Natur, das liebevolle 
Erfaſſen auch des ſcheinbar Unwichtigen berührt den 
Betrachter mit einem anheimelnden lyriſch-roman— 
tiſchen Hauch. Fehlte dieſer tiefe Stimmungsgehalt, 
wären diefe Landſchafts-„Schilderungen“ bloß Pro- 
dukte eines Ehrgeizes, die Natur möglichſt natur— 
getreu abzuſchreiben, niemals hätte ſich Volkmanns 
Schaffen einen ſo weiten Freundeskreis erwerben 
können. Sonnige Helle leuchtet in ſeinen Bildern, 
feiertägliche Stille ruht über den weiten klaren 
Flächen ſeiner Landſchaften. Ihre Wieſen und 
Wolken, ihre Bäume und Lebeweſen, ſanft und 
ſchlicht, ſind uns wie Vertraute. Da liegt die 
deutſche Landſchaft in ruhiger Einfachheit, ihrer 
volksliedhaften Süße ſich kaum bewußt, echt und 
lebendig vor uns. 

Des Künſtlers Lebenslauf iſt bald erzählt: Am 
19. Mai 1860 in Halle a. d. S. geboren, ein Sohn 
des Chirurgen und Dichters Richard Volkmann— 
Leander, widmete er ſich gleich nach Beendigung 
ſeiner Gymnaſialzeit der Kunſt. Drei Jahre ſtu— 
dierte er auf der Düſſeldorfer Akademie. Später 
wurde er an der Akademie in Karlsruhe Schüler 
von Schönleber, dem einflußreichen deutſchen Land— 
ſchafter, lebte ſeitdem in Karlsruhe und wirkte 
dort tatkräftig als Leiter und Begründer des 
Karlsruher Künſtlerbundes. Am 29. April ſtarb 
er kurz vor der Vollendung ſeines 67. Lebens— 
jahres bei einem Beſuch in ſeiner Vaterſtadt. 


Auf der Willingshäuſer Mark. 
Rechts unten: Wieſenlandſchaft mit lichten Bäumen. 


HANS 
V. 


VOLKM 
T 


Far Hans v. Volkmanns künſtleriſche Geltung einzutreten, 
erübrigt ſich. Seine Werke ſind, freudig aufgenommen, in 
weiteſte Kreiſe des Volkes gedrungen. Dabei kamen ſie ſtill und 
beſcheiden einher, ohne auffälliges techniſches Raffinement, 
ohne gewollte Effekte, unter Verzicht auf bedachtſam gewählte 
impoſante Motive, unabhängig von irgendeiner neuartigen 
Kunſtrichtung. Aber wer ſo ein Landſchaftsbild Volkmanns 
in den Händen Halt, verweilt bei ihm, gibt jid) gern dem 
unaufdringlichen Zauber der einbeſchloſſenen Stimmung hin 
und läßt das Wart perſönliche Leben in dieſer Kunſt willig 
auf ſich wirken. Die unmittelbar einleuchtende Klarheit in 
ſeinen Landſchaften aus Heſſen und aus der Eifel überzeugt; 


ie ein unheimlich roter Seuerball hing die Sonne am Himmel, 

und die unausgeleGt über fie hinwehenden, dünnen Wolken— 

ſchleier vermehrten noch ihr furchterweckendes Ausſehen. Und 

die Hitze, die über der Erde brütete, und die Dünſte, die der Erde 

entſtiegen, erfüllten die ganze Luft mit einem heißen, atemberaubenden 
Nebel. 

Im üppigften Knofpen und Erblühen war die Natur zu todesähn- 


lichem Schlafe erſtarrt. Soweit das Auge ſchauen konnte, erblickte 
man nichts als verdorrte Felder, deren vertrocknete und verſtaubte 
Halme wie ſtruppige, häßliche Borſten aus der Erde ragten. Und ſtatt 
des fetten, grünen Graſes nur ſchwarze, bröckelnde Erde. Und die 
Bäume mit ihren kahlen Äften ſchienen zu Menſchen geworden, die mit 
Hunderten von ausgedörrten und ausgemergelten Armen den Himmel 
um Mitleid und Erbarmen anflehten. 

Furchtbar war die Heimſuchung. Aber noch ſchrecklicher erſchien es, 
daß der Glaube in Stücke gegangen war und die Hoffnung keine 
neuen Kräfte mehr gebar. Langſam und ſchwerfällig, mit verzweifel⸗ 
ten und mürriſchen Geſichtern gingen die Menſchen umher. Ihr ganzes 
Daſein ſchien zu einer einzigen verſtändnisloſen Frage geworden, und 
fie wußten es ſelber nicht, warum fie noch lebten, und warum fie ſich 
noch bewegten. 

Mit hilfloſen Händen mußten fie zuſehen, wie das Unheil von den 
Feldern in die Dörfer zog, mußten erleben, wie ihre Hühner dahin⸗ 
ſanken, dann ihre Pferde und ihre Kühe. Und als ihre durch Hunger 
und Dürre ganz ermatteten Kräfte kaum noch das Notwendigſte leiſten 
konnten, da erſchien das unheimlichſte und widerwärtigſte Schreck— 
geſpenſt: die Cholera. 

In mehr als zwanzig Dörfern hauſte diefe Seuche, die ebenſo furcht- 
bar wie ekelerregend war, mit ſchier unbekämpfbarer Heftigkeit. Es 
gab kein Haus, wo nicht Kranke oder Tote lagen. Und oft genug 
geſchah es, daf in einem Haufe ſämtliche Bewohner geftorben waren 
und die Tiere in den Ställen vor Angſt und Hunger ſo ſchauderhafte 
Töne von fid) gaben, da man glauben konnte, es feien Stimmen aus 
einer anderen und noch ſchrecklicheren Welt. Allein, es war niemand 
da, der Zeit und Kraft gehabt hätte, ſich dieſer armen, verlaſſenen 
Geſchöpfe anzunehmen. 

Die Tiere, die treuen Freunde und Ernährer des Menſchen, waren 
ganz in den Hintergrund gerückt. Denn die Menſchen hatten Wich- 
tigeres und Dringenderes zu beſorgen: fie mußten ihre Toten be: 
graben. Und deren gab es viele, ach, ſo viele! 

Zu Beginn der Seuche hatte man die Verſtorbenen beſtattet, wie es 
von alters her Brauch geweſen war. Das heißt: man hatte ihnen ein 
Totenhemd genäht, hatte ſie in Särge gelegt und ihnen die Totenmeſſe 
geleſen. Und die Glocken hatten, wenngleich traurig und eintönig, ſo 
doch immerhin geläutet. Aber in der Folge konnte man auch dieſes 
nicht mehr bewerkſtelligen, denn es mangelte an Brettern, um Särge 
zu machen, und in vielen Fällen fehlte ſogar das grobe Linnen, das an 
die Stelle des Totenhemdes und des Sarges getreten war. 

Dann geſchah es, daß in einigen Dörfern die Diener Gottes voll: 
ſtändig ausſtarben. Und wo ſie noch am Leben waren, hütete man 
fie, als verkörperten fie die letzte Rettung, und man lief} fie nicht mehr 
aus den Dörfern heraus. Und wenn Abgeſandte eines anderen Dorfes 
dennoch den Verſuch machten, fie, wenn auch nur auf einige Stunden, 
herüberzuholen, wurde ihnen immer ein ſchroff abweiſender Beſcheid. 

„Jeder weiß jetzt nur noch eins“, fagten die Bauern zu denen, die 
nach dem Prieſter kamen: „Hilf dir ſelbſt!“ 

Im allgemeinen aber wußte keiner mehr recht, was gut war und 
was böſe, denn der Selbſterhaltungstrieb war ſtärker als alles andere, 
jeder neue Tag ſchrieb ſeine neuen Geſetze. 

Unter all den Dörfern, in denen die gräßliche Seuche wütete, hatte 
Dubinowka am meiſten zu leiden. Früher war es das reichſte und 
ſtolzeſte Dorf im ganzen Umkreis geweſen, und ſeine prächtige Kirche 
mit den ſchwervergoldeten Kuppeln hatte nicht ſelten den Neid der 
Nachbarn erweckt. 

Nun waren es ſchon vier Wochen her, daß in dem Dorfe keine 
Glocke mehr geläutet wurde. Die Menſchen aber fielen, gerade als 
wären ſie mit der Senſe gemäht. Um aber das Unglück voll zu 
machen, war in der vorletzten Nacht auch noch der letzte reine Waſſer— 
ſpender, der alte Kirchplatzbrunnen, ausgetrocknet. 

Jetzt gab es für die Niedergedrücktheit und für die Verzweiflung 
keine hemmenden Dämme mehr. Hand in Hand gingen ſie in jede 
Behauſung und niſteten fid) in jeder cke ein. Und die Menſchen mit 
ihren leeren, glanzlofen Augen wußten nicht, wohin fie die Blicke 
wenden ſollten und von woher einen neuen Schlag erwarten: Bom 
Himmel oder von der Erde? — 

In dem nunmehr verödeten Pfarrhaus rang die ſechsjährige Schura 
mit dem Tode. Die junge Mutter lag neben dem Bett auf den Knien, 
und ihre gemarterte Seele verrichtete die allerheißelten, allerrührendſten 
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und allerüberzeugendften Gebete. Denn Schura war ihr letztes Kind. 
Außer Schura war ihr nichts und niemand geblieben. 

Am Kopfende des Bettes ſtand der junge Lehrer des Dorfes und ſah 
bald auf die Mutter und bald auf ihr krankes Kind. Er war erſt 
ſechsundzwanzig Jahre alt und ſchon ganz wei. Sein einſtmals 
hübſches und angenehmes Geſicht beſtand nur aus Furchen und Run: 
zeln. Dafür aber lag auf ſeinen vertrockneten Lippen ein eigenartig 
gutes Lächeln. 

Die Popodja (Frau des Popen) hob für einen Augenblick den Kopf. 

„Vladimir Petrowitſch!“ 

„Sie wünſchen, Matuſchka?“ 

„Vas hätte ich in dieſen ſchweren Wochen ohne Sie gemacht? So 
viel haben Sie für mich getan!“ 

Der Lehrer [ab voll Mitleid auf ihr von Leid und Hunger ver- 
trocknetes und ausgemergeltes Geſicht, an deſſen jugendlicher Friſche er 
ſich früher nie genug ſatt ſehen konnte. 

„Ich habe ſehr wenig für Sie getan“, erwiderte er einfach. „Und 
allem Anſchein nach nur ſehr wenig Hilfe und Nutzen gebracht.“ 

Die Popodja ſchüttelte den Kopf. Sie wußte es nur allzugut, wie 
viel Dank fie ihm ſchuldete. Allein fie wußte es auch, daß er nicht 
liebte, davon zu reden. So warf ſie nur einen dankbaren Blick nach 
ihm bin und vertiefte fid) von neuem in ihr ſtummes und heißes Gebet. 

Im Zimmer war es ſo unheimlich ſtill, daß jeder ohne Mühe feinen 
eigenen Herzſchlag hören konnte. Da regte ſich die Kleine im Bett und 
ſtreckte ihr ausgedörrtes Händchen in die Höhe. 

„Mamotſchka ... trinken!“ 

Die Mutter ſchnellte im Nu auf die Füße. 

„Gleich, Schurotſchka! Gleich, mein Engelchen!“ 

Wladimir Petrowitſch ſtürzte in die Küche. Jedoch nach einer 
Minute war er [hfn wieder zurück. Auf feinem Geſicht tanden Schreck 
und Entſetzen. Und er zeigte auf den leeren Krug in ſeiner Hand. 

„Wohin haben Sie das Waſſer geſchüttet, Matuſchka?“ 

Die Frau ſah ihn mit ſtumpfen Blicken an. Sie verſtand ihn nicht. 
Und der Lehrer mußte feine Frage wiederholen, und feine Stimme 
zitterte vor verhaltener Angſt. 

„Das Waſſer? Ich rührte es nicht an. Es ſtand in der Küche, 
neben dem Fenſter.“ 

Dann fiel ihr ein, daß fie unlängſt ein Geräuſch in der Küche ge- 
hört batte, und fie erbleichte wie weiſzes Linnen. 

„Die Hunde! Die Hunde!“ rief ſie verzweifelt. „Fremde Hunde 
ſind durchs Fenſter geſprungen. Sie allein haben das Waſſer aus— 
getrunken.“ 

Sie war einer Ohnmacht nahe und wankte. Allein der junge Mann 
hatte jetzt keine Seit für fie. Wie ein Derfolgter rannte er zur Tür 
hinaus. Er wußte es nur allzugut, daß er im ganzen Dorf kaum 
einen Schluck Waffer finden würde. Und die Männer, die nach dem 
weit entfernten Flüßßſchen nach Waſſer gefahren waren, kamen ſchwer— 
lich bald zurück. 

Jedoch nach zwanzig Minuten langem verzweifelten Suchen ſprang 
er mit freudiger Genugtuung die kleine Haustreppe empor. 

„Ich bringe Waſſer, Matuſchka“, rief er noch im Flur. „Bringe 
eine ganze Taſſe voll.“ 

Doch kaum hatte er das Zimmer betreten, als ſeine Freude wie 
eine Kerze verlöſchte. Er ſeufzte ſchwer und tief, nahm ſeine Mütze 
vom Kopf und bekreuzigte ſich. Denn die kleine Schura war in ſeiner 
Abweſenheit in ein anderes Land eingegangen, in dem es kein Leid 
mehr geben ſoll und keine Tränen. 

Die Mutter hatte von dem Verſcheiden ihres Kindes noch nichts 
gemerkt. Sie lag auf den Knien und betete aus blutendem Herzen. 
Doch als Wladimir Petrowitſch eintrat, ſprang ſie auf und ergriff mit 
fiebrigen Händen die Kanne. Und eilfertig gof fie dem toten Mädchen 
Waſſer in den Mund. 

Der junge Mann nahm ihr entſetzt den Waſſerkrug aus der Hand. 

„Ja, ſehen Sie es denn nicht, Matuſchka? Unſere Schurotſchka ... 
fie... fie ift nicht mehr! Sie... ift... tot!“ 

Die Frau hob den Kopf und ſah mit verzeihendem Lächeln auf den 
Redenden. 

„Vas ſagten Sie? Tot?“ 

Und ſie lachte gutherzig auf. Tot? Ihre Schura tot? Nein, das 
konnte nicht fein! Nein, nein, das konnte ganz gewiß nicht fein! Das 
ginge über die Grenzen alles Möglichen und alles Derftebbaren. Sie 
hatte ihren Mann verloren, ihre Mutter und zwei liebe pausbäckige 
Knäblein, und fie batte fid) ergeben in ihr Schickſal gefügt. Aber daß 
man nun auch noch das Mädchen von ihr nehmen ſollte, nein, das 
konnte wirklich nicht ſein! Denn niemand würde es wagen wollen, 
ihr Vertrauen zu mißbrauchen und ihren Glauben zu ſchänden. Das 
wäre ein Verbrechen, ſchlimmer noch als gegen den Heiligen Get 
Und ſie lächelte von neuem. 
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Mit der größten Borficht und Zärtlichkeit nahm fie ihr totes Kind: 
den auf den Schoß, bettete es an ihren Buſen und fliifterte ibm die 
herzlichſten und köſtlichſten Worte zu, wie fie nur je die Mutterliebe 
in ihrem unerſchöpflichen Liebesborn erſinnen konnte. 

Wladimir Petrowitſch ließ fie ſchweigend gewähren; er vermied es 
ſogar, zu ihr hinzublicken. Und während er das Linnen für die kleine 
Entſchlafene ſuchte, konnte er nur mit groer Anſtrengung die Tränen 
unterdrücken. 

Plötzlich hielt die Mutter im Reden inne, und ihre Augen begannen 
vor Grauſen und Entſetzen hell zu glühen. Der kleine, zarte Körper 
auf ihrem Schoſze hatte zu erkalten angefangen und lag nun wie ein 
Klumpen Eis auf ihrem heftig klopfenden heiſſen Herzen. Da verſtand 
ſie erſt die furchtbare Wahrheit. Wie ein Pfeil ſchnellte ſie von ihrem 
Sitz empor, warf das Kind auf das Bett und ſah mit ſtieren Augen 
darauf nieder. Und dann ſchrie fie auf, daf es wie ein Schwert durch 
Mark und Bein ging und das Blut in den Adern ſtocken machte. 

Wladimir Petrowitſch nahm das Kind und wickelte es ſtillſchwei⸗ 
gend in ſeine letzte Hülle. Die Mutter ſah von alledem nichts. Und 
wenn ſie es auch geſehen hätte, ſo würde ſie es nicht verſtanden haben. 
Denn der Schlag, der ſo grauſam ihr Herz zermalmte, der war auch 
durch ihr Hirn gefahren und hatte ihre Gedanken verwirrt. 

Laut weinend und ſchreiend drehte ſie ſich wie eine Beſeſſene im 
Zimmer umher, rannte von einer Ecke in die andere, überall etwas 
ſuchend, überall etwas betaſtend und überall mit Kopf und Armen 
anſtoſßſend. Und plötzlich [hof fie wie ein Kreiſel auf die Straße 
hinaus. 

Die Leute in den Straßen hörten ihr ſchauerliches Geſchrei und 
traten erſtaunt an die Fenſter. Die aber, die auf der Strafe waren, 
fürchteten ſich und ſuchten eilends das Weite. So blieb ſie ganz allein. 

Da ſah ſie an einem hölzernen Gartenzaun ein mageres ſcheckiges 
Pferd ſtehen. Das Tier ſtand hier ſchon den dritten Tag, und niemand 
wußte, wie es hierhergekommen war, und was es hier wollte. Stun: 
denlang ſtand es ohne jede Bewegung, und nur äußerft felten beugte 
es ſeinen ſchönen Kopf, um ein wenig an der trockenen Erde zu nagen, 
auf der ſich ſpärliche Reſte gänzlich vertrockneten Graſes befanden. 
Vor dieſem Pferde blieb die junge Frau ſtehen und blickte ihm ein⸗ 
dringlich in die großen, traurigen Augen. 

„Veiſzt du es ſchon, Freund?“ fragte fie geheimnisvoll flüſternd. 
„Beit du es fhon?... Gott ift geſtorben! Es geſchah in der letzten 
Nacht. Vielleicht iſt er von ſelbſt geſtorben, vielleicht hat man ihn auch 
umgebracht ... ich weiß es nicht mehr. Aber er ift tot, ganz, ganz tot!“ 

Sie ſtand da, ein Bild unſäglichen Jammers, und blickte immerzu 
dem Tier in die großen, klugen Augen. Und da ereignete fid) etwas 
ganz Merkwürdiges: das Pferd trat einen Schritt vor, ſtreckte ſeine 
ausgetrocknete Zunge heraus und leckte der gequälten Frau über Geſicht 
und Haare. 

„Alſo, du weißt es auch,“ fagte fie erſchauernd, „du auch! Armes, 
armes Geſchöpf. Und ganz traurig wandte ſie ſich wieder ab. In der 
nächſten Minute jedoch zog ſie ſchon von neuem ſchreiend und heulend 
die Straßen entlang. Und an jedem Haufe blieb fie ſtehen und klopfte 
an jede Tür. Und allen brachte ſie ihre ſchreckliche Botſchaft: „Gott iſt 
tot! Man hat ihn ermordet.“ 

Es dauerte nicht lange, da füllte ſich der Platz vor der Kirche mit 
heftig erregten und laut redenden Menſchen. Der Lehrer eilte herbei, 
um die Urſache dieſes ungewöhnlich großen Auflaufes zu erfahren. 
Allein, er konnte die Bewegung nicht mehr unterdrücken. Der Same 
der Verzweiflung war in einen nur allzugut gepflügten Boden gefallen. 

Wohl niemals war über die Erde ein ähnliches Schreien, Heulen 
und Wehklagen gegangen, wie es ſich nun über den kleinen Platz er⸗ 
goß. Das ganze Dorf ſchien vom Wahnſinn befallen zu fein. Die 
Männer redeten laut, ohne Zuſammenhang, drohten nach allen Seiten 
mit den Fäuſten und wuften felber nicht, warum und wozu. Die 
Frauen riſſen ſich gegenſeitig an den Kleidern und heulten mit Stim⸗ 
men, die gar nichts Menſchliches mehr an ſich hatten. Nur einige von 
ihnen bewahrten ihre Selbſtbeherrſchung. Sie warfen ſich auf die Knie 
und beteten. Die Kinder ſchrien und trieben Unfug. Einige aber 
hüpften wie toll gewordene Störche auf einem Bein im Kreiſe herum 
und hatten vor Lachen Tränen in den Augen. Aber alle zuſammen, 
Männer, Frauen und Kinder, mit ihren tief in den Höhlen liegenden 
Augen, mit ihren von Hunger und Elend vertrockneten und aus: 
gemergelten Körpern, alle ſahen ſie aus wie Tote, die dem Grabe ent⸗ 
ſtiegen waren, um der ganzen Welt ihre groſze Not zu künden. 

Wladimir Petrowitſch mußte mit allen Kräften an ſich halten, denn 
es packte ihn die wilde Luſt, ſich ebenfalls in das Gewühl zu ſtürzen 
und zu ſpringen und zu ſchreien, lauter und toller als alle anderen. 
Seine Arme zuckten, ſeine Beine zuckten, und ſeine Zähne ſchlugen wie 
im Fieberfroſt aufeinander. 

„Das Ende der Welt iſt da“, ſagte er ſich voller Furcht und Grauen. 
Und ſo ſchrecklich alles bisher Geweſene auch war, dieſes Ende erſchien 
ihm als das Schrecklichſte von allem. Allein, in dieſer Minute, da der 
Lärm und das Getöſe ſchier ins Unerhörte angewachſen waren, fielen 
ſeine Blicke auf das Kreuz des Kirchturms, das rot und unheimlich 
in der Sonne glänzte. 

Er aber glaubte an dieſes Kreuz, glaubte und vertraute. Und dieſes 
Dertrauen gab ihm feine Selbſtbeherrſchung zurück. Mit einem be: 
geiſterten Rufe ſprang er leichtfüßig auf den Deckel des Brunnens, der 
mitten auf dem Kirchplatz ſtand. 
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Die Menge ſah mit Staunen auf feine leuchtenden Augen und feinen 
lächelnden Mund. Und als er ſchlieſzlich die Hand erhob zum Zeichen, 
daf) er reden wolle, da ſchwiegen viele ſtill und traten zum Brunnen 
heran. 

„Eine arme, durch das Unglück verwirrte Frau“, begann er ernſt, 
„hat euch eine falſche Botſchaft gebracht.“ 

„Warum eine falſche?“ unterbrach ihn tadelnd ein Holzfäller, um 
den fid) die meiften Männer geſchart hatten. „Warum eine falſche? 
Die Verrückten ſagen immer die Wahrheit.“ 

„Richtig“, beftätigte ein anderer. „Es gibt davon Beiſpiele.“ 

„Sum Teufel mit deinen Beiſpielen!“ rief erboſt eine alte Frau. 
„Schweig und laß ihn reden!“ 

„Soll er reden! Wer ſtört ihn? Aber was wahr iſt, bleibt wahr: 
Gott iſt wirklich geſtorben.“ 

„Narr!“ 

„Selbſt Narr!“ 

Der Lehrer ſah mit ernſten, zurechtweiſenden Blicken auf die Strei⸗ 
tenden. 

„Eine arme, geiſtesverwirrte Frau“, wiederholte er eindringlich, 
„brachte euch eine falſche Botſchaft. Und ihr? Ihr habt geglaubt! 
Und keiner von euch hat...” | 

Weiter Fam er nicht in feiner Rede, denn die Frauen begannen von 
neuem zu weinen und zu wehklagen, daf) feiner mehr fein eigenes 
Wort verehen konnte. 

„Venn er nicht ftarb," rief klagend ein altes Mütterchen, „warum 
hat er uns dann vergeſſen? So ganz, ganz vergeſſen!“ 

„Vieviel wir auch beteten,“ ſtimmten andere bei, „es kam kein 
Regen. Und alles Korn vertrocknete.“ 

„Und alle ſterben wir den Hungertod.“ 

„Oder die Seuche holt uns, die verfluchte!“ 

„Und keiner, keiner hilft uns!“ 

Der Lehrer hob wieder ſeine Hand. Da erboſten ſich die Männer 
und zeigten den wimmernden Weibern ihre drohenden Fäuſte. 

„Laßt ihn doch ausreden, ihr Teufelspuppen, ihr verpeſteten!“ ſchrie 
ein Hüne, der mehr als alle anderen Lärm verurfachte. „Laft ihn doch 
ausreden, ehrloſes Geſindel!“ 

Da wurde es für einen Augenblick ſtill auf dem Platze, und der 
Lehrer hob frei und ſtolz ſein Haupt. 

„Es iſt doch nicht zum erſtenmal in unſerer Gegend Trockenheit,“ 
begann er noch einmal, „nicht zum erſtenmal dieſe unheimliche Seuche. 
Und wenn wir uns tapfer halten und uns gegenſeitig beiſtehen, können 
wir auch dieſes Mal die ſchwere Heimſuchung überwinden und über⸗ 
leben. Und dann wird Gott unfere Arbeit fegnen und...” 

„Welcher Gott?“ fragte herausfordernd ein zahnloſer Greis. 
„Welcher? Du haft doch auch gehört, daß er tot ift. Ert beweiſe uns 
das Gegenteil. Dann werden wir dir glauben.“ 

Der Lehrer ſeufzte und ſchwieg. Mit größter Anſtrengung ſuchte er 
nach einem Worte, das ſie überzeugen ſollte, und dem ſie glauben 
würden. Allein das rettende Wort lie fid) nicht finden. Und der 
Tumult und der Lärm brachen von neuem los. 

Da trat Grigorij, der alte Hirte, in den Kreis. Mit feiner hochauf⸗ 
gerichteten Geſtalt, ſeinem ehrwürdigen Geſicht, das von einem wallen⸗ 
den, ſchneeweiſſen Bart umrahmt wurde, und feinen vom Hungerfieber 
wildglänzenden Augen war er eine Erſcheinung, die alle mit fid) riff. 
Und als er feinen Stab in die Höhe hob zum Zeichen, daf er reden 
wollte, herrſchte augenblickliche Stille. Denn Grigorijs Worte wogen 
mehr als Gold, und man vertraute ihnen bedingungslos. 

„Die Popodja hat recht,“ ſagte er geheimnisvoll und blickte ſich 
prüfend im Kreiſe um, „ſie hat die Wahrheit geſprochen: denn Gott iſt 
wirklich tot. Sein Feind, der Antichriſt, hat ihn umgebracht.“ 

„Wer? Der Antichriſt?“ 

„Er ſelbſt! Er iſt geboren. Er lebt. Lebt in unſerem Dorfe.“ 

„In unferem Dorfe“, wiederholte die Menge, und Graufen und Ent: 
ſetzen machten ſich in aller Herzen breit. Trotzdem zweifelten ſie keine 
Sekunde lang an der Geburt und dem Vorhandenſein des gefürchteten, 
teufliſchen Geſchöpfes, und alle ohne Ausnahme fühlten feine dunkle, 
geheimnisvolle und furchtbare Macht. 

„In unſerem Dorfe“, wiederholte Grigorij mit Nachdruck. „Denn in 
unſerem Dorfe iſt zuerſt die Seuche ausgebrochen, in unſerem Dorfe 
flarben die meiſten Menſchen.“ 

Das war eine Wahrheit, die klar und überzeugend war, und darum 
war ihre Wirkung auch die eines einſchlagenden Blitzes. Alle ſtanden 
in mafjlofer Betroffenheit, und keiner wagte fo recht zu atmen. 

Da trat wieder der zahnloſe Greis hervor; feine Augen glühten 
ebenſo wild wie die des Hirten. Denn er hatte lange nichts gegeſſen. 
Und die Jugend ſchien es für überflüſſig zu halten, daf alte Männer 
ſo lange auf der Erde weilten und den anderen den Platz und das 
Brot wegnahmen. 

„Ver ift er?“ fragte er mit heiſerer Stimme. „Nenne ihn! Wir 
werden ihn richten.“ 

„Wer er ift", wiederholte der Hirte nachdenklich, „das wei ich ſelbſt 
noch nicht. Aber wir wollen es gleich erfahren.“ 

Ganz langſam drehte er fid) im Kreiſe herum, und feine durd: 
dringenden Blicke blieben bald an dem einen haften, bald an dem an: 
deren. Aber als er den Dorfälteſten in der Nähe des Brunnens ſtehen 
fab, ſchien ihm eine große innere Erleuchtung zu kommen. Und ge 
bietend rief er den Mann zu ſich heran. (Schlutz auf Seite 724.) 
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Srtlilton, ber Heilgott der Azteken. 


Rechts 
Nebenſtehend: 
Vorgänger unſerer Hornbrillen. 


Rechts europäiſche Eiſenbrille aus 
dem 14. Jahrhundert. 


Links: Eine Maske aus dem Bereich der Südſee. 
Rechts oben: Alraunmännchen. Geſchnitten aus der 
Alraunwurzel, der man vielerlei Heil- und Zauber- 
kraft zuſchrieb, ſpielten dieſe Alraunmännchen in dem 
Aberglauben der Alten eine geheimnisvolle Rolle. 
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Römiſche und moderne chirurgiſche Inſtrumente. Ein Vergleich der jeweils nebeneinander ſtehenden Inſtrumente 

zeigt den geringen Fortſchritt in ihrer Entwicklung. 

Rechts neben[tebenb: Masken, unter deren Schutz ehedem zu Peſtzeiten die Arzte die Peſtkranken behandelten. 
Mit Genehmigung des Wellcome Historical Medical Museum (The Wellcome Foundation Ltd.), London. 


(Hierzu der Beitrag „Ein Muſeum für Geſchichte ber Medizin in London“ in „Wiſſen und Leben“ auf Seite 725.) 
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Die Technik im Dienste des Vergnügungsrummels. 
Zeichnungen für die „Illustrirte Zeitung“ von Rudolf Lipus. 


In ber Nutzbarmachung der Technik für Maſſenbeluſtigungen haben fih die Amerikaner als beſonders erſinderiſch gezeigt. Jetzt tauchen auch auf ben deutſchen Rummelplätzen, wie kürzlich auf der „Klein-Meſſe“ in 


Leipzig, böchſt originelle Vergnügungsmoglichketten dieſer Art auf. Da ijt zuerſt der grotesk wirkende „Wilde Efel”, ein mit dem Eſelskopf geziertes Fahrgeſtell, das von einem Automobilmotor in Bewegung geſetzt wird. 
Durch eigenartige Anordnung der Räder und Wechſeln des Antriebs vollführt nun der losgelaſſene, von einem Lenker betreute „Eſel“ in wildem Boden die tolliten Sprünge und Wendungen zum größten Jubel der 


Inſaſſen. — Die Illuſion des Auto-Selbſtfahtens weckt bei manchen die Bedienung eines „Elektrodrom“- Wagens, gilt es doch, dieſes Gefährt mit Liſt und Tücke im Kreiſe durch die Babn zu lenken und dabei felbjt 
mittels eines Trutbebels die Geſchwindigkeit zu regulieren. Den Wagen treibt ein Cleftromotor, der durch einen vom Metallfußboden über ben Leitungsarm nach einer Drahtdecke laufenden Strom geſpeiſt wird. 
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Gin Mufeum für Geſchichte der Medizin in London. Ende 1926 ijt in London 
das 1913 gegründete „Wellcome Hiſtorical Muſeum“ unter großen Feierlich— 
keiten wiedereröffnet worden, nachdem es einem vollkommenen Umbau unterzogen 
worden war. Die Bildertafel auf Seite 721 gibt einen intereſſanten Einblick in die 
Schätze, die das hiſtoriſch⸗mediziniſche Muſeum birgt. Da ſehen wir Statuen aus 
der Zeit der Azteken, die einerſeits eine mediziniſche Gottheit und andererſeits den 
Tod und das Leben ſymboliſieren. Wellcome ſelbſt hat auf ſeinen Reiſen, die ihn 
bis in die entlegenſten Länder führten, derartige Gegenſtände und Darſtellungen aus 
der primitiven und antiken Medizin geſammelt. Beſonders eindrucksvoll ſind die 
chirurgiſchen Inſtrumente aufgeſtellt, und dabei wird gleichzeitig gezeigt, wie ähnlich 
unſere modernen Inſtrumente den römiſchen find. Eine beſondere Abteilung ijt 
auch der Entwicklung des Mikroſkops und der Brillen gewidmet. Von Edward 
Jenner, dem Erfinder der Kuhpockenimpfung im Jahre 1796, ſehen wir nicht nur 
zwei Skarifiziermeſſer aus Elfenbein und ſieben Lanzetten, die er bei feinen Impf- 
verſuchen benutzte, ſondern auch ſeinen wohlerhaltenen Medizinſchrank aus ſeinem 
Nachlaß. Beſonders reichhaltig iſt die Sammlung der von alters her bis heute 
gebrauchten Drogen und Arzneimittel, und recht eindrucksvoll das Innere einer 


Londoner Apotheke aus dem 18. Jahrhundert ſowie der chineſiſche Drogenladen. 


Man hat ſogar zur Erinnerung an Lord Liſter, an deſſen Namen der Begriff der 
Antiſepſis geknüpft iſt, die abgebrochenen Räume aus ſeinem Spital in Glasgow 
eingebaut, in dem er feine Studien und Operationen ausgeführt hat. Dieſen grok- 
artigen Sammlungen, die einen wertvollen Anſchauungsunterricht nicht nur ge— 
ſtatten, ſondern auch dem Muſeum den Wert eines Forſchungsinſtituts verleihen, 
iſt eine große Bibliothek angegliedert, die, ebenſo wie das Muſeum, jedem, der ſich 
für die Geſchichte der Medizin intereſſiert, offen ſteht. An dieſer Stelle darf daran 
erinnert werden, daß wir bei uns im Germaniſchen Muſeum in Nürnberg eben- 
falls ſolche Sammlungen beſitzen, die prächtig dazu geeignet ſind, in gleicher Weiſe 
nicht nur dem Studium der Heilkunde, ſondern auch dem der Naturwiſſenſchaften 
zu dienen. Das Deutſche Muſeum in München ijt beſonders der Entwicklung der 
Technik gewidmet. Wie in Nürnberg, find auch in Leipzig und Wien den medizin: 
hiſtoriſchen Inſtituten ähnliche Sammlungen angegliedert, die Unterrichtszwecken 
dienen. Erich Ebſtein, Leipzig. 


Die größten Reedereien und größten Schiffe der Welt. Kürzlich klangen aus 
Amerika Stimmen der Bewunderung für Deutſchlands wirtſchaftlichen Wiederauf⸗ 
ſtieg aus eigener Kraft herüber. Nichts kann charakteriſtiſcher ſein für die Be⸗ 
rechtigung des Staunens der Welt als die Tatſache, daß Deutſchland, das infolge 
des Verſailler Raubes feiner geſamten hochſeetüchtigen Handelsflotte vor 7 Jahren, 
zu Anfang 1920, unter den ſeefahrenden Ländern Europas an letzter Stelle ſtand, 
heute bereits wieder die größte Reederei der ganzen Welt beſitzt. Nachdem die 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie vor einiger Zeit [bon die Levante⸗Linie und letzhin auch 
die Kosmos-Linie und die Deutſch-Auſtraliſche Linie in ſich aufgenommen hat, 
verfügt ſie in der Tat wieder, wie vor dem Kriege, über einen Tonnagebeſtand, 
der alles hinter ſich läßt, was irgendwo ſonſt auf der Welt, einſchließlich England, 
eine große Reederei ihr eigen an Schiffsraum nennt. Zwar hat die Hamburg— 
Amerika⸗Linie ihren Vorkriegsbeſtand an ſeefahrenden Schiffen (1102000 Brutto⸗ 
Regiſtertonnen) noch lange nicht wiedererreicht, aber daß fie trotzdem ſchon wieder 
an der Spitze aller Reedereien der Welt marfdiert, mag folgende Tabelle des 
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Tonnagebeſitzes der größten Reedereien beweiſen. Zu Ende 1926 erreichte die 
Tonnage der führenden Reedereien in Brutto-Regiſtertonnen folgende Werte: 
Hamburg⸗Amerika⸗Linie 879000, Britiſh India Steam Co. 759000, Furneß Withy Co. 
698000, Ellerman Lines 623000, Norddeutſcher Lloyd 613000, Peninſular & Orient 
Line 600000, Compagnie générale transatlantique 523000, Cunard Line 445000. 
Hierzu iſt aber noch zu bemerken, daß der Norddeutſche Lloyd, der vor dem Kriege 
die zweitgrößte Reederei der Welt mit 753000 t war, in nicht ferner Zukunft 
ſicher wieder die dritte, wenn nicht gar die zweite Stelle unter den Reedereien 
einnehmen wird. Auch er hat ſeine jetzige Stellung durch Verſchmelzung mit 
anderen Bremer Unternehmungen erreicht: die Roland-, die Hamburg-Bremer 
Afrika⸗Linie und die Reederei Horn ſind vor einiger Zeit im Lloyd aufgegangen, 
wenn ſie auch ihre alten Reederflaggen noch weiterführen. Darüber hinaus hat 
aber der Lloyd zur Zeit nicht weniger als 165000 t im Bau, jo daß er ſpäteſtens 
1929 feine Vorkriegs⸗Tonnage übertroffen und 778 000 t erreicht haben dürfte. Dieſe 
Neubauten des Lloyd verdienen ganz beſondere Aufmerkſamkeit, denn es befinden 
Jd) darunter zwei Schiffe von je 46 000 t, die alfo nicht febr erheblich hinter den 
berühmten Hapag⸗Rieſen der Vorkriegszeit („Imperator“, 52 226; „Vaterland“, 
54822; „Bismarck“, 56551 t) zurückſtehen werden. Der Lloyd ift ſchon jetzt der 
Beſitzer des größten deutſchen Fahrgaſtdampfers, des „Columbus“ (32 354 t), des 
zur Zeit einzigen deutſchen Schiffes, das über 21000 t hinausgeht. Die beiden neuen 
Rieſenſchiffe, die übrigens die Namen „Europa“ und „Bremen“ erhalten ſollen, 
werden Deutſchland wieder zu Fahrzeugen verhelfen, wie ſie vor dem Kriege die 
deutſche Flagge trugen. Bemerkenswert iſt es dabei, daß jetzt in dieſer Hinſicht 
der Lloyd die Führung ergreift, während in Deutſchland vor dem Kriege nur die 
Hapag Schiffe über 30000 t beſaß, deren gegenwärtig größtes Fahrzeug, der 
„Albert Ballin“, es nur auf 20815 t bringt. — Bis Ende 1926 hat es insgeſamt 
erft 10 Schiffe von mehr als 30 000 t auf den Weltmeeren gegeben, die ſämtlich 
im Verkehr zwiſchen Europa und Nordamerika ſuhren. Einer von dieſen Rieſen 
iſt am 7. Mai 1915, da er Munition geladen hatte, dem Kriege zum Opfer ge— 
fallen, die „Luſitania“. Es ſchwimmen daher augenblicklich noch folgende neun 
Schiffe von mehr als 30000 t auf den Meeren: 


Name Reederei Flagge Schiffbau Br.⸗R.⸗T. 
„Majeſtic“ („Bismarck“) White Star Line engliſch deutſch 56 551 
„Leviathan“ („Vaterland“) United States Line amerikaniſch - 54 822 
„Berengaria“ („Imperator“) Cunard Line engliſch 5 52 226 
„Olympic“ White Star Line " engliſch 46 439 
„Aquitania“ Cunard Line S - 45 647 
„Paris“ Compagnie generale 

transatlantique franzöſiſch franzöſiſch 36 558 
„Homeric“ („Columbus“) White Star Line engliſch deutſch 34 356 
„Columbus“ Norddtſch. Lloyd deutſch " 32 354 
„Mauretania“ Cunard Line englisch engliſch 30 704 


Hierzu kommen in abſehbarer Zeit die beiden obenerwähnten neuen Lloyd-Dampfer 
„Europa“ und „Bremen“, wahrſcheinlich an 5. und 6. Stelle, und außerdem noch 
je ein franzöſiſches und italieniſches Schiff, an denen gegenwärtig gebaut wird, ſo 
daß es in etwa zwei Jahren 13 Schiffe über 30 000 t geben dürfte. — Das ſchnellſte 
unter dieſen großen Schiffen iſt die „Mauretania“ der Cunard Line, bei der ſeiner— 
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zeit (1906/7) aus ſportlichen Gründen, auf Koſten ber 9Dirtidjaftlidjfeit, bedeutende 
Summen ſtaatlicher Gelder zur Erzielung einer möglichſt großen Geſchwindigkeit 
ausgegeben wurden. Während die deutſchen Rieſendampfer fid) mit einer Fahrt- 
ſchnelligkeit von 23—24 Knoten in der Stunde ( rb. 44 km) begnügen, brachte 
es die „Mauretania“ (und ebenſo ihr Schweſterſchiff „Luſitania“) auf 25,5 Knoten 
(rd. 47,5 km). Prof. Dr. R. Hennig. 

Filtrierbare Viruſſe. Nachdem man die Entdeckung gemacht hatte, daß gewiſſe 
anſteckende Krankheiten durch Bakterien verurſacht werden, gab man ſich der Hoff- 
nung hin, daß bald alle anſteckenden Krankheiten auf dieſe Weiſe ihre Aufklärung 
finden würden. Dieſe Hoffnung bat jid) nicht erfüllt. Damit ijt nicht gemeint, daß 
einige Krankheiten, wie z. B. die Malaria und die Amöbenruhr, durch andere 
Mikroorganismen als Bakterien, nämlich durch ſogenannte Protozoen, verurſacht 
werden, ſondern daß ſich für viele Menſchen⸗ und Tierkrankheiten, wie Tollwut, 
Kinderlähmung, Ziegenpeter, Maul⸗ und Klauenſeuche, Schweinepeſt uſw., trotz 
cifrigfter Nachforſchungen überhaupt fein Erreger finden ließ. Schon Paſteur war 
daher auf den Gedanken gekommen, daß es Lebeweſen gebe, die ſo klein ſind, daß 
ſie ſelbſt mit unſeren beſten Mikroſkopen nicht wahrgenommen werden können. Im 
Jahre 1892 wies der ruſſiſche Gelehrte Iwanowſki nach, daß eine Krankheit der 
Tabakspflanze durch Einſpritzung von geringen Mengen ihres Saftes in geſunde 
Pflanzen auf dieſe übertragen werden kann, und zwar auch dann noch, wenn man 
dieſen Saft durch ein Steinfilter hat gehen laſſen. Der Holländer Beijerinek be⸗ 
ſtätigte 1896 die Angaben Iwanowſtis und zeigte, daß der geheimnisvolle frant- 
heitsſtoff nicht nur Porzellanfilter, ſondern auch dicke Lagen von Agar-Agar zu 
paſſieren imſtande iſt. Da dieſer Stoff ſelbſt bei Einſpritzung der kleinſten Spuren 
ganze Serien von Pflanzen hindurch ſeine unverminderte Wirkſamkeit beibehielt, 
ſchloß Beijerinek, daß es ſich um eine unkörperliche Lebensform handeln müſſe, weil 
man ſich damals derart kleine Lebeweſen noch nicht vorſtellen konnte. Ebenfalls 
1896 wieſen Löffler und Froſch nach, daß auch die Maul- und Klauenſeuche 
durch einen die feinſten Steinfilter paſſierenden Virus verurſacht wird. Auf dieſer 
Grundlage begann eine eifrige Suche nach Krankheiten, die durch filtrierbare Viruſſe 
verurſacht werden. Als ſolche wurde in der Tat eine große Zahl feſtgeſtellt, darunter 
viele Tierſeuchen von großer wirtſchaftlicher Bedeutung, ſo die Rinderpeſt, die Hühner⸗ 
pelt, verſchiedene Schaf- und Ziegenkrankheiten, bie Schweinecholera uſw. Sogar bei 
der Seidenraupe und anderen Inſekten wurden auf filtrierbare Viruſſe zurückzu⸗ 
führende Krankheiten gefunden. Auch bei noch anderen Pflanzen als dem ſchon ge⸗ 
nannten Tabak, ſo bei Mais, Zuckerrohr und Weizen, wurden derartige Krankheiten 
feſtgeſtellt. Vor ein paar Jahren entdeckte der franzöſiſche Arzt d'Herelle, daß fo- 
gar die Bakterien ſelbſt von dieſen merkwürdigen Keimen, die er in dieſem ſpeziellen 
Falle Balteriophagen (Baktertenfreſſer) nannte, befallen werden können. Inzwiſchen 
hat man Batterien kennengelernt, die teils in gewiſſen Stadien ihrer Entwicklung, 
teils überhaupt Steinfilter zu paſſieren vermögen. Sie unterſcheiden ſich aber von 
den eigentlichen filtrierbaren Viruſſen dadurch, daß Kulturen von ihnen gezüchtet 
werden können, die durch das Mikroſkop ſichtbar find. Von den wahren filtrier⸗ 
baren Viruſſen dagegen hat man auch bis heute noch nicht die Spur geſehen. Bei 
einigen Krankheiten dieſer Art hat man allerdings in den davon betroffenen Zellen 
Körnchen von äußerſter Kleinheit entdeckt, die einige Forſcher für die geſuchten 
Krankheitserreger halten, aber bei den meiſten dieſer Krankheiten fehlen auch jene. 
Um welche Größenmaße es ſich dabei handelt, läßt fid) aus der Größe der 
Poren der benutzten Filter beſtimmen. Daraus ergibt ſich, daß z. B. die 
Viruſſe der Tabalis- und Hühnerpeſt nur einen Durchmeſſer von 30 Millimikron 
(1 Millimikron — 1 Millionſtel Millimeter) haben. Gegen fo winzige Lebeweſen 
ſind die kleinſten Organismen, die wir bisher kennen, die wahren Rieſen, und wenn 
wir daher den Begriff des Lebens überhaupt auf ſie ausdehnen, ſo können wir das 
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nur in einem Sinne, ber dieje Organismen [don als eine Zwiſchenſtufe zwiſchen be- 
lebter und unbelebter Materie erſcheinen läßt. Die Entdeckung derartiger Lebeweſen 
öffnet uns zugleich den Blick in eine ganz neue Welt. Ebenſo wie wir gute Gründe 
für die Annahme haben, daß die krankheitserregenden Bakterien nur die Minderheit 
der überhaupt exiſtierenden Bakterien darſtellen, werden wir vermuten dürfen, daß 
auch von den filtrierbaren Viruſſen vorläufig erſt ein kleiner Teil infolge feiner zu- 
fälligen Eigenſchaft, Krankheiten zu erregen, bekannt geworden iſt. Wie wir die 
Welt der Batterien ſchon heute zum Teil mit großem Nutzen in den Dienſt ber 
Menſchheit geſtellt haben, ſo wird es vielleicht jetzt, nachdem man erſt einmal auf 
ſie aufmerkſam geworden iſt, auch möglich ſein, jene unſichtbare Welt uns dienſtbar 
zu machen. Zunächſt iſt allerdings ſehr fraglich, wie wir von ihr eine ausgedehn⸗ 
tere Kenntnis erlangen follen. Aber b'Sjerelle ſcheint bereits damit den Anfang ge: 
macht zu haben, wenn er gefunden zu haben glaubt, daß filtrierbare Stoffe einer 
gewiſſen Schwefelquelle ſich fähig erwieſen hätten, mineraliſchen Schwefel zu zer⸗ 
legen. Allerdings wird das Studium der krankheitserregenden filtrierbaren Keime, 
die ja allein den Namen Viruſſe, d. h. Gifte, verdienen, im Vordergrund ſtehen 
müſſen. Dieſe Studien haben in neueſter Zeit dadurch einen beſonderen Aufſchwung 
genommen, daß man entdeckt hat, daß viele dieſer Viruſſe jedenfalls nur dann zu 
Krankheitserregern werden, wenn noch beſtimmte andere günſtige Umſtände, gewöhn⸗ 
lich die Anweſenheit beſtimmter organiſcher oder anorganiſcher Stoffe, die man als 
Agens bezeichnet, dies ermöglichen. Auch die Krebskrankheit ſind mehrere Forſcher 
jetzt geneigt, auf das Zuſammenwirken eines filtrierbaren Virus mit einem der⸗ 
artigen Agens zurückzuführen. Sollte es uns alfo fo bald nicht gelingen, der filtrier- 
baren Viruſſe ſelbſt Herr zu werden, ſo können wir ihre gefährliche Wirkung viel⸗ 
leicht in vielen Fällen durch die Bekämpfung des ihnen eigentümlichen Agens aus⸗ 
ſchalten. Prof. Dr. W. Anderſſen. 

Die Bruchtechnil der Fruchtſtiele. Sagt man von jemand: „Der Apfel fällt 
nicht weit vom Stamm“, ſo meint man damit in der Regel nichts Günſtiges und 
Lobenswertes. In der Tat liegt es ja auch gar nicht im Intereſſe der Weiterver⸗ 
breitung und Arterhaltung eines Baumes, wenn alle Früchte und Samen in ſeinen 
eigenen Schattenbereich fallen und daher oft zum größten Teil verkommen. Die 
Natur hat viele Mittel und Wege zur erfolgreichen Weiterverbreitung der Samen: 
durch Menſchen, Tiere, abſchüſſiges Gelände, Winde und Niederſchläge; aber alle 
diefe Mittel würden verſagen ohne die vielſeitige und bewundernswerte Brudtednit 
der Fruchtſtiele. Nach neueren Unterſuchungen von Profeſſor Fehér wird bie cigent- 
liche Abtrennung der reifen Früchte durch die aus einer ſchon früh eintretenden Zell: 
teilung entſtandene Trennungsſchicht herbeigeführt, und zwar durch allmähliche Ab⸗ 
rundung und Lockerung der betreffenden Zellwände. Bei den in zuſammengeſetzten 
Fruchtſtänden von Büſcheln, Dolden und Trauben reifenden Früchten wird nun faſt 
ſtets zunächſt der Stiel der Einzelfrucht bruchreif und dann erſt die gemeinſame 
Tragachſe. Für ſolche Fruchtſtände werden daher mindeſtens zwei, oft auch drei 
Bruchſtellen vorbereitet. Der kurze Einzelſtiel bleibt aber beim Abfallen der Frucht 
zunächſt in der Regel mit dieſer vereinigt, ſo z. B. bei Hainbuche, Ulme, Weide, 
Pappel, Eſche, Linde, Robinie, Gleditſchie und Rofe. Pflaume, Roßkaſtanie unb 
Ahorn werfen ihre Früchte ohne Stiel ab. Bei der Eiche, Eßkaſtanie und Buche 
löſen ſich die Einzelfrüchte aus den Schalen durch deren zur Reifezeit eintretende Ver⸗ 
holzung; nun erſt reift das Trennungsgewebe des Hülſenſtiels für deſſen Abbruch. 
Bei ſehr ſpät reifenden Fruchtarten verdicken und verholzen die Gefäßbündel derart. 
daß das Trennungsgewebe die Frucht nicht eher freigibt, bis Wind und Wetter ihr 
Machtwort ſprechen. Inzwiſchen aber hat der Baum um die künftige Bruchſtelle in 
ſeiner oberen Rindenſchicht reichlich Gerbſtoffe angehäuft und verſchließt nach dem 
gewaltſamen Abbruch ungemein raſch und ſorgfältig die bloßgelegte Wundſtelle ſeiner 
Haut durch Verkorkung und Verholzung. Einige bei uns urſprünglich nicht ein⸗ 
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Zähne gesund und kräftig erhalten können. Beide 
geben Ihnen nuchhaltig das Gefühl von Frische 
und Reinheit im Munde, 

.Pebeco™ und „Pebeeco - Wild** wer- 
den im Gegensatz zu einigen anderen Zahnpasten 
in Tuben aus reinem Zinn geliefert. 


Wer einen herben, kräftigen Ge 
zuigt wird Pebeco 
Milde liebt (vor allem werden es 


wählen 
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heimiſche Baumarten, z. B. die Linden, treiben oft bie Vorſicht fo weit, daß fie 
ihre Fruchtſtiele den ganzen Winter über aller rauhen Witterung zum Trotz feft- 
halten und erft im Frühjahr durch Überwachſen ber Bruchſtelle freigeben. Auch bei 
vielen Krautgewächſen ſpielt die Trennungsſchicht für die Weiterverbreitung der 
Samen eine große Rolle. Eins der merkwürdigſten Beiſpiele hat Dr. Markgraf 
neuerdings bei einer mit dem Weizen verwandten Grasart (Aegilops triaristata) 
in Albanien beobachtet. Die zwanzig bis dreißig Zentimeter lang werdenden Stengel 
tragen bereits Ende Juni faſt völlig reife Ahrchen. Von dieſen ſind die an der 
Spitze ſtehenden Weis taub und ohne Samen, aber mit langen, elaftifch-biegfamen 
Grannen verſehen. Dieſe unfruchtbare Spitze bildet ſich jedoch erſt kurz vor der 
Reife der unteren Fruchtährchen aus. Gleichzeitig entſteht dicht unter den letzteren 
eine ſchon in der Zellenanlage vorbereitete Bruchſtelle. Dieſe trennt haarſcharf den 
ſchwachen, dünnen Stengel von der bedeutend ſtärkeren und ſchwereren Ahrenachſe. 
Jeder ſtärkere Windſtoß ijt fo imſtande, den ganzen Fruchtſtand abzuknicken und 
fortzutragen. Die Bruchlinie ähnelt täuſchend dem Schnitt eines ſcharfen Meſſers. 
Bei der Weiterverbreitung zeigt es ſich nun, daß auch die unfruchtbare Grannen⸗ 
ſpitze ſich nützlich macht: ſie betätigt ſich beim Fliegen für die unten hangenden 
Früchtekabinen als Fallſchirm. Das ſeltſame Flugzeug landet meiſtens im Geſtrüpp 
von allerlei Pflanzenſtengeln. Zwiſchen deren Zweigen ſchiebt es ſich, durch die 
elaſtiſch⸗ſperrigen Grannen immer hübſch ſenkrecht gehalten, langſam dem Boden zu, 
unterwegs ſeine Samen noch völlig ausreifend und ſie dann allmählich hierhin und 
dorthin wie ein kundiger Sämann verſtreuend. H. R. 


Der Wärmeverbrauch der „Eisheiligen“. Es war [don öfters aufgefallen, daß 
die Temperaturrückſchläge, die in Norddeutſchland durchſchnittlich an den Namens⸗ 
tagen der Heiligen Mamertus, Pankratius und Servatius, d. h. zwiſchen 11. und 
13. Mai eintreten, in Frankreich bereits am 8. Mai, im öftlichen Oſterreich dagegen 
erſt am 12. und in Rußland gar erſt am 14. Mai beginnen. Dieſes Fortſchreiten 
von Weſten nach Oſten, von Ländern mit Ozeanklima zu ſolchen mit Kontinental⸗ 
klima hatte man früher etwas einſeitig und unzureichend immer nur mit dem dann 
gewöhnlich herrſchenden hohen Barometerſtand im Nordweſten und dem tiefen im 
Südoſten Europas zu begründen verſucht, indem auf dieſe Weiſe die Kälte bringen⸗ 
den Nord» und Nordweſtwinde vordringen. Zwar wurde vereinzelt auch auf ben 
jtarfen Wärmeverbrauch hingewieſen, aber immer nur auf den der freien Atmo- 
ſphäre in den oberen Luftſchichten, die ja im Mai noch nicht gehörig durchwärmt 
ſind. Die Abkühlung der unteren Luftſchichten dagegen, die uns in wolkenloſen 
Nächten die gefürchteten Maifröſte bringen, waren durch die dann ſtattfindende 
Wärmeausſtrahlung des Bodens allein nicht zu erklären. Im Gegenteil, gerade der 
Boden iſt ja durch die im Mai ſchon ſehr dichte Vegetationsdecke vor Ausſtrahlung 
verhältnismäßig gut geſchützt. Aber wie ſteht es denn mit der unmittelbar über 
den Pflanzen herrſchenden Temperatur? Sollten die Pflanzen nicht ſelbſt etwas bei⸗ 
tragen zur Herabſetzung der Temperatur ihrer nächſten Umgebung? Das ſcheint in 
der Tat der Fall zu ſein. Bei jedem Wachstumsprozeß wird Wärme verbraucht. 
Die Pflanzen entnehmen ihre chemiſchen Bauſtoffe zur Herſtellung von Stengeln, 
Blättern und Blüten teilweiſe der Luft. Den Hauptbauſtoff, die Kohlenſäure, 
können ſie ſich aber nicht zuführen ohne die ſehr intenſive Mitwirkung und Mit⸗ 
einverleibung der Sonnenwärme. Dieſer Verbrauch an Wärme wird daher nach dem 


Einſetzen des i gegenüber den vergangenen Wochen plötzlich außer⸗ 
ordentlich geſteigert. Dazu kommt noch eine große Steigerung der Waſſerverdun⸗ 
ſtung durch die oberen Stengel, Blätter und Blüten. Zu den SE ihre Ober: 
fläche durch das Graswachstum noch immer mehr vergrößernden Wieſenflächen treten 
ab Mitte April die weiten Kulturflächen des Getreides, der Gemüſe⸗ 1 

ähren 


pflanzen, anfangs Mai die Hauptentfaltung des Laubes der Waldbäume 
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im März in der Nordweſtdeutſchen Tiefebene durchſchnittlich nur 22 Millimeter der 
Geſamtfeuchtigkeit verdunſten, entweichen im April 36, im Mai 49 Millimeter in die 
Luft! Hieran ſind nach Profeſſor Ebermayer beteiligt: die Wieſe an jedem Tage 
mit 5 Millimeter, die Getreidefläche täglich mit 2, der Wald täglich mit 1 Milli— 
meter. Ein zu gleichen Teilen mit Wieſe, Feld und Wald bedecktes Hektar Land 
vermag einen darüberſtreichenden Luftraum von über zwei Milliarden Kubikmeter 
im Mai bereits um 1° C abzukühlen; es entweichen allein durch die Verdunſtung 
15 Kubikmeter Waſſer von Ende April bis Mitte Mai mehr in die Luft als auf 
vegetationsloſem Boden. Die Wachstumsſteigerung muß demnach eine ſehr fühl⸗ 
bare Wärmeverminderung herbeiführen. Da nun der Ausgleich durch zugeſtrahlte 
Sonnenwärme nur mangelhaft iſt, weil Trübung und Bewölkung im Mai zwei 
Drittel davon gar nicht bis zum Boden gelangen laſſen, ſo kann der Wärmeüber— 
ſchuß gerade um dieſe kritiſche Zeit nach W. Peplers Berechnung ſo gering werden, 
daß er in hellen Nächten durch geſteigerte Ausſtrahlung aufgebraucht wird, worauf 
dann Fröſte eintreten. Auf dieſe ſich hauptſächlich gegen unſere verweichlichten 
Kulturgewächſe richtende Weiſe ſorgt die Natur für Herſtellung des Gleichgewichts, 
indem ſie die zuviel Wärme verbrauchenden Vegetationsſpitzen verſtümmelt. Die von 
Gelehrten, wie Profeſſor Karſten, Holdefleiß und Ney, geſtützte Auffaſſung über 
das Zuſtandekommen der Termine der ſogenannten Eisheiligen ſteht mit dem tat⸗ 
ſächlichen ee der Vegetation vom warmen weftliden Ozeanklima zum kalten 
öſtlichen Kontinentalklima während der Mitte des Monats Mai für Europa in 
guter Übereinſtimmung. Hermann Radeftod. 


Seelenſchwanlungen im Frühjahr (Hochſtimmungen und Depreſſionen). Der 
Menſch iſt in hohem Grad ein Produkt des Klimas, in dem er lebt, und der Witte⸗ 
rung, an die er gebunden iſt. Der Frühling bringt eine auffallende ſeeliſche Um⸗ 
ſtellung mit ſich. Charakteriſtiſch iſt das Schwanken von ſeeliſchen Hochſtimmungen 
zu tiefen Depreſſionen. Dieſe Schwankungen des ſeeliſchen Befindens im Frühling 
werden mit raſchen Veränderungen in Luftdruck, Luftelektrizität oder Radioaktivität 
der Luft in Zuſammenhang gebracht, dadurch aber nicht verſtändlicher. Die ja auch 
ſonſt wirkſamen Witterungsfaktoren ſtoßen vielleicht im Frühjahr auf einen perio: 
diſch geſchwächten Seelenzuſtand. Dadurch iſt ihnen ein wirkſamerer Angriff möglich. 
Für nervöſe Menſchen iſt es zuweilen eine große Enttäuſchung, daß ihnen der Früh⸗ 
ling nicht die erhoffte ſeeliſche Befreiung bringt. Sie warten den ganzen dunklen 
Winter hindurch voll Sehnſucht auf das Nahen des Frühlings; wenn er aber da 
iſt, ſind ſie ſeinen Anforderungen an die Umſtellung des ganzen Organismus oft 
nicht ganz gewachſen, find voll von Unluftgefühlen und können ſich diefe Nicht: 
erfüllung hochgeſpannter Erwartungen nicht erklären. Damit ſteht die Zunahme der 
Freitode im Frühling in engem Zuſammenhang. Nach den ſtatiſtiſchen Feſtlegungen 
beginnt ihre Zahl im März zu ſteigen und erreicht den Höhepunkt im Juni, um 
dann gleichmäßig wiederabzufallen. Die nüchterne Jahreszeitenkurve der Freitod⸗ 
häufigkeit iſt ein erſchütternder Ausdruck von der Abhängigkeit des Menſchen vom 
Rhythmus der Jahreszeiten. Gerade die Erkennung dieſer Tatſache und die Ver⸗ 
breitung der Erkenntnis ſind von größter praktiſcher Bedeutung. Zahlreiche Men⸗ 
ſchen, deren Wille noch beeinflußbar iſt, können ſich eher zur Selbſtbeſinnung durch⸗ 
ringen, wenn ſie wiſſen, wie febr der Frühling an ihren Depreſſionen ſchuld ift, unb 
wenn ſie hoffen können, daß in einigen Wochen mit der vorſchreitenden Jahreszeit 
die Depreſſionen ſchwinden werden. Es gibt pathologiſche Naturen, auf die der⸗ 
artige Gedankengänge keinen Einfluß haben können. Bei zahlreichen Menſchen wird 
aber eine ſolche Erkenntnis den entſcheidenden Schritt zur Heilung bedeuten. Der 
Wechſel von Depreſſionen und Hochſtimmungen iſt bei vielen nervöſen Menſchen 
geradezu als ein Zeichen des wiederkehrenden Frühlings zu betrachten. 

Dr. Schweis heimer. 


Sie haben gewiß den Wunsch, auch 
zwischen einer Kopfwäsche und der 
nächsten Ihr Haar aufzufrischen, damit 


es wieder seidig und locker wird. 


Pudern Sie Ihr Haar mit dem neuen 
„Schwarzkopf -Trocken-Schaumpon“ 
und bürsten Sie es dann sorgfältig 

in 3 Minuten ist Ihr Haar 
duftig und leicht frisierbar. 


aus — 
locker, 

Die grüne Original-Dose mit prak- 
Puderbeutel kostet Mk. 1.— 


und reicht lange Zeit. 


tischem 


Schwarzk Sot? Trocken-Schaumpon 


die Haarwafche 


ohne \Waffer 
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Gilbenratfel. 


Die nachfolgenden Silben: 
a — al — anz — ath — au — da — dam — di — 
e — en — enz — gan — ge — gen — go — hu — 
ka — li — li — ma — min — ni — ra — ta — u — 
u — u — weih 
find zu 10 Wörtern zuſammenzuſetzen, die bes 
zeichnen: 1 Bündnis, 2 Göttin, 3 Rieſe, 4 Kleider— 
ſtoff, 5 Vogel, 6 Straßenpflaſter, 7 Zutritt, 8 afrita- 
niſches Land, 9 Wildgehörn, 10 Stadt in Baden. 
Sind alle Wörter richtig gebildet, ſo ergeben ihre 
Anfangs- und Endbuchſtaben, von oben nach unten 
geleſen, ein Zitat aus dem II. Buch Moſis. 


Moſaikrätſel. 


a — art — be — del — 


es — gang — ginn — 
hoch — ka — li — na — 
pe — pe — raum — 


ro — rob — roll — se — 

sup — ta — ter — trus — 

tur — uhr — um — 
wand — zeit 


Jede Ziffer ift durch 
eine der vorſtehenden 
Silben zu erſetzen. So⸗ 
wohl 1 2 als auch 2 3 
müſſen jeweils ein Wort 
ergeben. Die "Anfangs: 
buchſtaben von 1 und 3, 
beide von oben nach 
unten geleſen, nennen je 
eine deutſche Stadt. 


Karree ⸗Rätſel. 


Es ſind 19 Wörter von folgender Bedeutung 
zu finden, deren einzelne Buchſtaben in die durch 
Ziffern bezeichneten Karrees der in der Mitte oben— 
ſtehenden Zeichnung geſetzt werden. Sämtliche 
Buchſtaben, im Zuſammenhang geleſen, ergeben 
ein Zitat von Goethe. 

Bedeutung der Wörter: 1 Kurort in Tirol: 
4 52 28 32 54 — 2 Planet: 4 65 15 43 — 3 eng: 
liſcher Phyſiker: 26 65 61 41 — 4 Stadt in Süd- 
frankreich: 56 35 60 40 65 — 5 General Friedrichs 
des Großen: 60 53 38 16 27 56 — 6 Oſtſeeinſel: 
18 46 33 10 54 — 7 Perſerkönig: 1 65 11 35 497 — 


Staatl. Fachingen wirkt 
vorbeugend und blutauf- 
frischend, reinigt die Organe. 


Erhält Körper und Geist frisch und gesund ! 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbüro, 
Berlin W 8, Wilhelmstrasse 55. 
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8 Nachtvogel: 49 25 23 — 9 norwegiſcher Schriftſteller: 25 22 31 


19 49 36 — 10 Stadt in England: 9 23 37 45 — 11 Einfiedler:, 


20 30 58 31 2139 — 12 homeriſche Zauberin: 8 21 15 24 55 — 
13 Stadt in der Schweiz: 44 62 56 12 — 14 Meergott: 13 66 21 3 
— 15 Krankheit: 66 21 47 14 59 — 16 Philoſoph: 48 22 63 64 — 
17 Gedichtart: 42 57 17 66 21 29 — 18 EE der Donau: 
2 6 50 19 — 19 Paradies: 5 51 34 6. 


Die Veröſſentlichung der Löſungen erfolgt in der nächſten Nummer. 


Preisaufgabe Nr. 4 in Nr. 4282: Löſung. 
Abkürzungen: a, b, e, d die 4 Farben; A, K, O, W, 10, 9, 
8, 7 die 8 Karten. 


Kartenverteilung: Vorhand: a W, a A, a 10, a K, a O, a 8, 
a 7, b A, b 8, c 10; Skat: b K, b 9; Mittelhand bie übrigen. 
Rothandſpiel: Grünhandſpiel: 

1. b A. b 7, b O (— 14) 1. c 10, cO, cA (+ 24) 
2. b 8, c O, b 10 (— 27) 2. e W. b8, b W (— 4) 
3. d 10, d A, c 10 (- 58) 3. d 10, d A, b A (— 36) 
4. a A, a 9, c A (+ 22) 4. a K, a 9, b 10 (+ 38) 
5. c9, a W, b W — 62) 5. e K, a A, b 7 (— 51) 
6. bis 10. dem Spieler (+ 58) Nun bekommen die Gegner 


höchſtens noch 8 Augen 
| "I > un D 
Zu dieſer Statpreisaufgabe — 6. AK, , 8 W ober 
ijt uns eine überraſchend 10. b O, a W, d O. 
große Zahl von Löſungen zugegangen. Viele der Löſer haben 
aber überſehen, daß die Aufgabe zwei Spiele in ſich ſchloß. — 


Erhältlich in Mineralwasserhand- 


lungen, Apotheken, Drogerien usw. 
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Als Preisträger gingen aus der Urne hervor: 
Karl⸗Ernſt Schrader, Grieſel bei Beutnitz; Willi⸗ 
bald Neugebauer, Breslau; Lothar Kniſpel, Som⸗ 
merfeld (Bez. Frankfurt a. O.). Die Empfänger 
der Troſtpreiſe werden brieflich benachrichtigt. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4287. 


9 ͤ magiſche Quadrate mit 4 Kreuzwort⸗— 
rätſelecken: Die 9 magiſchen Quadrate: 
A Los, B Ode, C Sem, D Arm, E Raa, F Mal, 
G Tau, H Aft, I Ute, K Ton, L Ora, M Nab, 
N Bau, O All, P Ulm, Q Dur, R Uhu, S Rum, 
Sch Bär, St Ara, T Rat, U Tee, V Gli, W Eis, 
X Zar, Y Ale, Z Reh. Die 4 Kreuzwort⸗ 
rätſelecken: wagerecht: 2 Re, 3 lau, 5 le, 
7 Mia, 8 Opa, 11 Ob, 12 Met, 14 Ur; ſenk⸗ 
recht: 1 Leu, 2 Ra, 4 Alm, 6 Gi, 9 Po, 10 Abt, 
12 Mur, 13 er. 

Ergänzungsrätſel: Oranien, Portici, Par: 
odie, Elixier, Nemeſis, Habicht, Ellipſe, Irawadi, 
Majoran. — Oppenheim, Nierſtein. 

Röſſelſprung: Geh! gehorde meinen Win- 
ken, 7 Nutze deine jungen Tage, 7 Lerne zeitig 
klüger fein: ^ Auf des Glückes großer Wage / 
Steht die Zunge ſelten ein; 7 Du mußt ſteigen 
oder ſinken, / Du mußt herrſchen und gewinnen, / 
Oder dienen und verlieren, 7 Leiden oder trium- 
phieren, / Ambok oder Hammer fein. W. Goethe. 

Silbenrätſel: 1 Dingi, 2 Arioviſt, 3 Saphir, 
4 Garderobe, 5 Eparch, 6 Hydrat, 7 Tapete, 8 Nep⸗ 
tun, 9 Irmgard, 10 Chianti, 11 Tradition, 12 Zei⸗ 
ſig, 13 Undine, 14 Martin. — Das geht nicht zu 
mit rechten Dingen! 


Umſtellrätſel: Erlkönig, Italiener, Nemeſis, 
Meridian, Auerbach, Nachtigall, Nauheim, Ema: 
nuel, Ispahan, Nazareth, Wieland, Oedipus, 
Rigoletto, Theologe. — Ein Mann ein Wort. 


Beſtrafte Neugier: Auflauf. 

Schüttelrätſel: Palme — Lampe. 

Kapſelrätſel: Rüge — Prügel. 
Zerlegaufgabe: 


SES 


Plaffen-Filme 
Höchstempfindlich 


orfhochromafisch 


Lichthoffrei 


Jilustrierte Preisliste kostenlos in allen Photohandlungen oder durch die 
Dr. C. Schleussner Aktiengesellschaft Frankfurt a. M. Nr. G.— 
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Für ben Büchertiſch. 


Kulturgeſchichte. — Für die Populariſierung der zweifellos in Mißkredit ge⸗ 
ratenen Antike bedeutet Theodor Birt ungefähr das, was Wilhelm Bode für Goethe 
war. Wie dieſer dem großen Weimaraner, der ſelbſt nie volkstümlich zu werden 
glaubte, den Weg zur Allgemeinheit bahnte, ſo verſteht es Birt, durch ſeine Griechen⸗ 
unb Römerbücher, in denen fid) gründliches Kennertum fo harmoniſch mit künſtleriſcher 
Geſtaltungskraft paart, dem Laien das alte Hellas wieder ſchmackhaft zu machen. 
Eine Muſterleiſtung dieſer Art iſt ſein Buch „Von Homer bis Sokrates“ (Verlag 
von Quelle & Meyer, Leipzig), das nunmehr in dritter, verbeſſerter Auflage vor⸗ 
liegt — ein Beweis dafür, daß es ſich Geltung verſchafft hat. — Durch alle Zeit⸗ 
alter, von der Antike bis zur Gegenwart, führt das Werk von Franz Maria Feld⸗ 
haus „Ruhmesblätter der Technik“ (Friedrich Brandſtetter, Leipzig). Die markan⸗ 
ten Erfindungen, Verbeſſerungen und Vervollkommnungen auf dem Gebiete der 


Im Bukareſter Schnellig⸗ 


Illuſtrirte Zeitung 


feitsrennen erhielt das 
Kayſerrad Modell 5 den 
erſten Preis. 

In Frankfurt (Oder) 
iſt die frühere Hübnerſche 
Konditorecke Breite- und 2 


Richtſtraße, das jetzige Café 
Zet“ des weit über die 
Grenzen dieſer Stadt beitens 
bekannten Traiteurs Richard 
Uhlig, als gern 
Gaſtſtätte, 
lichem Kaffee undebenſolchen 
Konditoreiwaren aufwartet, 
unter Hinweis auf die 
Anzeige (Seite 694) dieſer 
Nr. beſtens zu empfehlen. 


N a. 
" 5 es 


die lichtechten, waschbaren Tapeten 


von reichschimmerndem Glanz, erfüllen 
die Räume mit wahrem Prunk, wie 
wir ihn nur noch aus alten Schlössern 
und Palästen kennen. Verlangen Sie 


Muster und Raumbilder kostenlos von Knet-Mafchinen 


Ruhr-uWalz-Werke 

für alle chem.-/echn. 

und Nahrungsmittel. 
Jndusfrien. 


SALUBRA AG., GRENZACH 100 (BADEN) 


Utensilien-Fabrik 
Fabrik der Branche 


Emil Lüdke, 
H bo Carl Hahn & | 


Jena i, Th 
Goldene end 
Man verl. gr. Katal. | 


d Haufen Sie kein Fahrrad 
evor Sie den Katalog über das 
Arcona-Rad nit Blattfedergabel 
u.das Arcona-Ballonrad gesehen haben. 


Diese Räder machen das Fahren auch auf 
den schlechtesten Wegen zum Vergnügen. 


Der reich illustrierte Katalog wird Ihnen 


Invalldenräder | 
Krankenselbstfahrer, | 


ohne jede Kaufverpflichtun ratis und auch mit | 
; —— ond Motorantrieb, | 
e Krankenfahr- 
Neue Spezial-Fahrräder von stühle, solide 
38,— Mk. an. * Fabri - 
E t Mach Berlin C.54, Kä ei SE 
rns ac now Weinmeisterstr. 14 CN su 1 


Grösstes Fahrrad-Spezialhaus Deulsdilands 


Rich. — Dresden u 2. | 
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VORWERK & G, BARMEN 


Studenten- | 


Aelteste und größte | 


bejuchte | 
die mit vorzüg- | 
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Technik ziehen hier, reich illuftriert, an dem Auge bes Leſers vorüber. Von Dä- 
dalus bis zu Zeppelin, von den Pyramiden bis zu den modernen Hochbauten, von 
Dürers Entwürfen eines Kraftwagens bis zum neueſten Rennwagentyp, von Guten⸗ 
bergs Handpreſſe bis zu der Rotationsſchnellpreſſe ſind in dieſen beiden Bänden alle 
großen Entwicklungsſtufen veranſchaulicht und dabei in einer leichten, faßlichen Diktion, 
die nicht die geringſte techniſche Vorbildung als Vorausſetzung vom Leſer verlangt. 
Ein höchſt interellaner Kulturkaleidoſkop. Auf ein begrenztes Gebiet der 
Technik führt uns das reich illuſtrierte Büchlein von Deinhard Erich Pauls 
„Von der Poſtkutſche zum Flugzeug“ (Otto Quitzow Verlag, Lübeck). Der 
Verfaſſer, der ſich ſchon in ſeinen früheren Darſtellungen verklungenen deutſchen 
Lebens als ein auf den Pulsſchlag der Vergangenheit fein hinhorchender und 
zugleich als ein feſſelnder Geſtalter des Vernommenen erwies, betritt in dieſer 
Publikation, mit der er die Folge „Deutſches Leben“ abſchließt, das Reich des 
Verkehrs, das er in drei Kapiteln — „Mit der Poſtkutſche“, „Auf der Eiſenbahn“, 
„Im Flugzeug“ — in der gleichen liebenswürdig und unterhaltend plaudernden 
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Lest gute Bücher / W issen gibt Macht 


Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenfrei 
J. J. Weber (Illustrirte Zeitung), Leipzig C I. 
STM TI 


t 


EAI 


situ uH 


SNNNNNNNNN A, ACE eV. CCC CCC 


DP 
i 
` 


fr 
— = --. * 
1% ` Wa - 
4 E 
a E 
n 
^ 


am, Vm o CMS LALLA Pg P 


— AS. VER VA 8 —— pT'UNNNNNNNN 


8 ve 

| j 

( NN | 

| ji 

J | 
| | 
I 


h 
— 


= PN 


—— uw. 
— . V. 


lan 


—- 


— . 


— N 


` — = 
T 


v 


Es muss einmal 
gesagt werden: 


Kopfschuppen u. ausgefallene. 
Haare auf Schultern und 
Kleidung, unangenehmer Ge- 
ruch des Haares wirken un- 
ordentlich und abstoßend. Es 
gehört zur gesellschaftlichen 
Pflicht jedes Menschen, der- 
artiges zu vermeiden. 


Gebrauchen Sie regelmäßig 


@: Gralle’s 
Birken-Wasser 


Ihre Kopfhaut bleibt sauber 
und schuppenfrei. Ihr Haar- 
wuchs wird kräftig angeregt, 
und das Haar fügt sich leicht 
zur eleganten Frisur. 
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Meile bewältigt wie feine bisherigen Themata. — Die „Kultur und Sitten⸗ 
geſchichte Berlins“ von Hans Oſtwald (Verlagsanſtalt Hermann Klemm A.-G., 
Berlin⸗Grunewald) iſt bei ihrem Erſcheinen in dieſer Zeitſchrift bereits rühmend 
gewürdigt worden. Die zweite Auflage, die das Buch in illuſtrativer Hinſicht ver- 
ſchönert, lenkt erneut die Aufmerkſamkeit auf dieſes hin. Man freut ſich beim Durch⸗ 
blättern wieder über die außerordentliche Fülle charakteriſtiſchen Bildmaterials aus 
verſchiedenen Zeiten, doch nicht minder über die gefällige Art, das Anſchauliche 
durch die Schilderung zu beleben. So fließen Text und Bilder zu einer Einheit 
zuſammen, aus der das intime Berlin von einſt und jetzt höchſt reizvoll auferſteht. 

Geſamtausgaben. — Von Dichter⸗Geſamtausgaben liegt eine neue der ſämtlichen 
Werke Jens Peter Jacobſens aus dem Verlag Heſſe & Becker, Leipzig, vor. Bei 
dieſem feinſinnigen lyriſchen Epiker kommt es in erſter Linie auf die Güte der Über⸗ 
ſetzungen an. Namen wie Mathilde Mann, Adolf Strodtmann u. a. ſtehen als 
Bürgen auf dem Titel. Einzelne Leſeproben beſtätigen ſie. Vor allem der Meiſter⸗ 
roman „Niels Lyhne“, den Mathilde Mann übertrug, erſcheint in einer anſprechen⸗ 
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den deutſchen Form. Auch Ella Brands Verdeutſchungen der Gedichte ſind lobens⸗ 
wert. — Theodor Fontanes geſamtes dichteriſches Werk, das ſeit Jahren vergriffen 
war, iſt wieder erhältlich (S. Fiſcher Verlag, Berlin). Lückenlos werden in den 
neun Bänden alle erzählenden Schriften des Dichters gebracht; auch die autobio⸗ 
graphiſchen, die bei einer Geſtalt wie Fontane von beſonderer Wichtigkeit ſind, 
fehlen nicht. Die Gedichte, mit denen der erſte Band beginnt, ſind durch Hinzu⸗ 
fügung der im Nachlaß gefundenen bereichert worden. — Der während des Krieges 
gefallene Walter Flex hat viele Verehrer gefunden. Einzelne ſeiner Werke, wie „Der 
Wanderer zwiſchen beiden Welten“ und „Vom großen Abendmahl“ haben hohe Auf⸗ 
lageziffern erreicht. Ob es aber EE war, feine geſamten Werke er- 
ſcheinen zu laſſen, wie das die C. $. Beck'ſche Verlagsbuchhandlung in München ge: 
tan hat, mag dahingeſtellt bleiben. 

Sport. — Gymnaſtik und Sport durchdringen heute das ganze menſchliche Leben. 
Schon der Säugling muß ſich ihnen, wenigſtens der Gymnaſtik, unterwerfen. Wie 
„Säuglings⸗Gymnaſtik“ zu treiben iſt, lehrt ein kleines Heft von Detleff Neumann⸗ 


Paris. Hört man vom Abſteigequartier der „aus⸗ 
wärtigen Delegationen“, ſo glaubt man, es handele ſich 
um Orte, wo man die Fäden der Weltpolitik ſpinnt. Das 
regelmäßige Abſteigequartier der deutſchen Delegationen, 
das Hotel du Pont Royal, beweiſt, daß man das welt: 
männiſche Leben, den ruhigen Wohnort und das ange— 
nehme Heim in einer fremden Stadt vereint finden kann. 
Die Vornehmheit des Hotels, die Ruhe ſeiner Lage, die 
Bequemlichkeiten in den Zimmern, die vorzügliche Küche 
und der bekannt gute Keller ſind Eigenſchaften, die 
durch den liebenswürdigen Empfang der deutſchen Reifen: 
den noch unterſtützt werden. Der leitende Direktor 


SE 2 
noct Hollander Art 
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Soalhat, der in Vichy das Aftoria Palace Hotell am Park, 
ähnlich dem Hotel Pont Royal in Paris, 37 Rue du Bac, 
mit der größten Umſicht leitet, dürfte ſo manchem 
deutſchen Reiſenden in angenehmer Erinnerung ſein. 

Bidy, die Königin der Heilbäder, hat bie Früh⸗ 
jahrstoilette angelegt. Die Blütenpracht des herr: 
lichen, großen Parkes, die prächtige Promenade, das 
bereits wogende Leben in den Thermen-Etabliſſements, 
abends im Kaſino, erfreuen die immer zahlreicher an: 
kommenden Gäſte. Die Einſicht vieler Kurgäſte veranlaßt 
dieſe, nicht nur in der Hauptkurzeit, ſondern auch im 
Mai und Juni Vichy zu beſuchen, weil in der Vorſaiſon 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Präzisions-Uhren 


eine Weltmarke! 


(20 erste Preise auf Weltausstellungen) 


Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- 
uhren, Taschen- u. Reisewecker, Autouhren. 
Nur in Fachgeschäften käuflich, wo nicht, gibt die General- 
Vertretung Berlin SW 19, Jerusalemer Str. 5-6, Auskunft. 
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F Fürchten Sie keine Reise! 


-, Luft- U- 


MOTHERSILL’S 


ist das beste Mittel aeaen alle Arten von Reisekrankheiten. 
Bekannt und seit 25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. 
Kein Betäubungsmittel, keine Nachwirkungen, Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersill Remedy Co. Ltd., 92, Fleet Street London. 
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werden jährlich durch Gerantol frisch erhalten. Sichern auch Sie 

sich gute und billige Wintereier, indem Sie solche jetzt bei billigen 

Preisen einlegen, jedoch nur in dem altbewährten Garantol 

dem laut gerichtlichen Aussagen besten Eierkonservierungsmittel. 
Kleinste Packung für 120 Eier 40 Pig. 


fg 
Erhältlich in Drogerien, Apotheken und Kolonialwarenhandlungen. | _ 


Handbetriebs - Fahrräder 


u Krankenfahrstühle 2——— 
für Strasse und Zimmer. D _- 
Katalog gratis. dÉ 


Erste Oeynhausener Kranken- 
fahrzeug-Fabrik H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 17. 


Die Jagd geht auf! 
Eine Sammlung farbiger Kunstblätter. 
Mit einem Begleitwort von Ernst Ritter v. Dombrowski. 
In Mappe 8 RM. Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1. 


ooo 


gleichfalls alles vorhanden ift, was ein regelmäßiger 
Kurgebrauch und angenehmer Aufenthalt bieten können 

Auch in Dieppe iſt die Saiſon eröffnet, und es ſtrömen 
ſeitdem jeden Sonnabend Scharen von Pariſern und Lon⸗ 
donern dorthin, den „week end“ zu verbringen. Es iſt 
ja auch kein Wunder; liegt doch dieſer anmutige Strand 
mit ſeinem herrlichen Kaſino von Paris und London 
nur 2 bzw. 3½ Stunden entfernt. Der Generaldirektor 
des Kaſinos und der Direktor des Syndicat d' Initiative 
empfangen in liebenswürdigſter Weiſe die zahlreichen 
deutſchen Gäſte, da beide Herren, der deutſchen Sprache 
mächtig, Reichsdeutſche als willkommene Gäſte betrachten. 
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( Nachweis der nächsten Vertretung auf Anfrage) 


Unerläßliche Voraussetzung 
des Insertionserfolges ist die 
ständige Beeinflussung eines 
wahrhaft kaufkraftigen Leser- 


publikums, wie es in sonst 
unerreichtem MaBe die 
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farbt echt 
und. natürlich 


in allen Nuancen, 
vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion --- Goldmark 1,50. 
Orig. Karton zu 4Portionen-Goldmark 450 


LF.SCHWARZLOSE SÖHNE 
BERLIN, Markerafenstr. 26. 
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` Neurode (Verlag von Quelle & Meyer, Leipzig). In dieſem Verlag erſchien von 
demſelben Verfaſſer ein ea, „Kinderſport“. Es handelt fid um Körperübungen 


für das Alter von 1—6 Jahren. Sie [inb mit großer Vorſicht dem Papirio 
Körper angepaßt, unb bie anſchaulichen Erklärungen ermöglichen jedem Laien, ohne 
Beſorgnis vor Gefahr, als Lehrer ſeiner Kinder aufzutreten. Das „Jugend⸗Turn⸗ 
und Sportbuch“ (Verlag von Rich. Bong, Berlin) beſchäftigt ſich mit der all⸗ 
emeinen Betätigung auf dieſen Gebieten und iſt beſonders zu empfehlen, da ein 
Fachlenner erſten Ranges — der Direktor der Preußiſchen Hochſchule für Leibes⸗ 
uͤbungen, Dr. E. Neuendorff — es verfaßt hat. Ein Meiſter der im Tanz angewandten 
Gymnaſtik, Rudolf v. Laban, zeigt uns in einem mit vielen Abbildungen ge⸗ 
ſchmückten Buch „Des Kindes Gymnaſtik und Tanz“ (Verlag Gerhard Stalling, 


Oldenburg), zu welchen künſtleriſchen Ausdrucksformen rhythmiſche Gymnaſtik ſchon 
im Kindesalter zu führen vermag. Das Thema wird dann weiter in Anwendung 


auf Erwachſene geiſtvoll fortgeſponnen in dem ebenfalls bei Stalling erſchienenen 
Buch Rudolf v. Labans „Gymnaſtik und Tanz“. Die ſchönen bildlichen Beigaben 


Ein gutes Hausmittel 


gen Verletzungen aller Art (auch Braudwunden) bei 
Menschen und Tieren, zur Verhütung von Blutvergiftung 
und zur Vernichtung aller Ansteck ungsstoffe und Fäulnis- 
keime ist das seit last drei Jahrzehnten bewährte, von 
den Ärzten geschätzte und viel angewendete 


CHINOSOL. 


An bakterienhemmender Kraft steht es praktisch dem 
Sublimat gleich, ist aber gänzlich ungiltig und wird 
vom Arzte in gewissen Fällen ohne Schaden auch zum 
innerlichen Gebrauche verordnet. Es wirkt blutstillend, 
und «damit behandelte Wunden heilen überraschend 
schnell. Chinosol löst sich sofort in Wasser, und die 
Lösung ist ein ausgezeichnetes Mittel zum Gurgeln, zu 
hygienischen Spülungen und zu Spülungen der Nase 
zwecks schnellster Heilung des Schnupfens. Gegen an- 
stekende Krankheiten des Geflügels gibt man es 
innerlich. Jeder Tourist, Radfahrer, (öser, Automobilist 
sollte es bei sich haben, in jedem Verbandskasten, in 
jeder Haus- und Stallapotheke sollte es vorhanden sein. 
ès ist sehr billig, weil sebr sparsam im Gebrauche. 
Jeder Arzt wird bestätigen, dall es gut ist. Ein Röhr- 
dien Chinosol, enthaltend 10 Tabletten zu 1 g, für 
' lange Zeit ausreichend, RM. 2.— in allen Apotheken 
und Drogerien. Versuchspackung nur 60 Pf. 


Chinosolfabrik 
Aktlengeselischaft, Hamburg. 
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Kleines „ = 1.7 


Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant + Remscheid. 


Chr.Tauber 


Phoro-Maus 
WiesbadenL 1. 


in t Preisiiste Nr 1 
Direkter Versand nach alien Welte len 


Oliebe Hausfrau gib stets acht, 
Cirine wird oft nachgem acht. 
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Für Parkett, Linoleum, Dielen, Möbel, Marmor 
u. dergl., die gute sparsame Politur. 
Broschüre: „Vom behaglichen Wohnen“ gratis. 
Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 


Zweigfabriken: Eger (Tsch.-Slow ) Salzburg (Österr.) 


Weiches, angenehmes Rasieres und 
lange Haltbarkeit sind die Merkmale 
der echten „Auerhahn - Klinge“. 
Schramherger Uhrfedernfabrik G. m. b. Hl., 
Schramberg (Württemberg). 


Die 
Marken der 
Tangermünder Schokoladenfabrik 


Jahresschau 


DRESDEN 


1Juni-30.September 1927 


Ba, ERFRISCHEND-BERUHIGEND A 


Grosses Glas Mark 2.50 c 
0 
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a. 90 bis 100 Trinkgläser | 
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Zu haben in Apotheken und Drogenhandiungen 
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wie die gediegene Ausſtattung verleihen den Stallingſchen Sportbüchern auch äußer⸗ 
lich ein äſthetiſches Gepräge. Man betrachte nur die Werke „Der fliegende Menſch“ 
von A. Gluder, in dem das auf dem Sprung als Urelement beruhende Gymnaſtik⸗ 
ſyſtem eingehend erörtert wird, oder Niels Bukhs „Gymnaſtik im Bilde“, das nur 
aus Abbildungen beſteht und die Schönheit des Turnens in Maſſengruppen und in 
Einzelſtellungen zeigen will. „Der große Sprung“ iſt ja ſchließlich auch das Weſent⸗ 
liche des Skiſports. Von ihm, aber Ze nod) von anderen Sprüngen handelt bas 
aus eigenen Erlebniſſen geſchöpfte, froh und flott geſchriebene und zugleich mit 
Photographien und eigenen Zeichnungen ausgeſchmückte gleichnamige Buch des be- 
kannten Winterſportlers und Faltbootfachmanns Carl J. Luther (Bergverlag 
Rudolf Rother, München). Ein gutes, empfehlenswertes Lehrbuch für die, die den 
großen Sprung erlernen wollen, iſt „Die Ski⸗Schule“ von Joſeph Dahinden (ver- 
legt bei Dieck & Co. in Stuttgart), die jetzt in vierter Auflage erſchien. Freunde 
bes Rodelſports finden im ,,Bobjleigh von Auguſt Hartkopf (Grethlein & Co., 
Leipzig und Zürich) viele gute praktiſche Winke. 


Verla und schützt mit hauchfeiner Puderschicht den 
[eint während des Tages, des Abends im Ballsaal, 


Theater etc. Nach Sport und Spiel verleiht Leichner Com- 

act sofort den matten kühlen Schimmer der natürlichen 
Jugend Das kleine goldene Döschen mit ein oder zwei 
uderschattierungen ist das Geheimnis 


manches vielbewunderten Teints. 
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Leichner's Puder Compact ist in allen Geschäften erhältlich. 
| Preis M. 
Dr. Ernst Sandow, Hamburg 30. | T 


—90, 1.50, 1.75, 2.50, 5.—. 


NORWEGISCHE 
FISCHKONSERVEN 


in hermetisch, ohne Anwendung 
von Biel enthaltendem Létzinn 
geschlossener Dose. Jahrelang haltbar. 
Die Fische sind fett, zart, ohne 
Schuppen und kónnen mit Haut 
und Grüten verzehrt werden. 


Nahrhatt — Delikat 
Echte Norwegische Brislinge 


in Olivenöl oder Tomatenmark 


Echte Norwegische Sild 


Echte Norwegische Fettheringe 
und Makrelen in Tomatenmark 


Zu haben In allen einschlägigen Geschäften 
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HOTEL-, 
PENSIONS- 


UND 


SANATORIEN- 


NACHWEIS FÜR 


BÄDER uno LUFTKURORTE 


DEUTSCHE KURBÄDER 
DADEN-BADEN HOTEL SCHWARZ- 


WALDHOF. Gut bür- 
gerlich. fließend kalt. u. warm. Wasser. 


HOTEL DARMSTÄDTER HOF. Kur- u. Bad- 
haus, gute Verpflegung. auch Diät, 
maltige Preise. 


HOTEL - RESTAURANT SCHWEIZERHOF. 
Gutbürgerlich. mäflige Preise. 


BAD KISSINGEN. WG CODE, AN 
dem neuerbaut. staatlich. Kurhausbad. 


HOTELPENSION VILLA ELSA. Jeglicher 
moderner Komfort, beste Lage. 


HOTEL KURHAUS AEGIR. Gegenüber 


den neuerbauten Staatsbädern. Jeder 
moderne Komfort. 
KURHAUS PALADIA. Beste Lage, günst. 
Pensionspreise, vorzügliche Kiiche, 
KURPENSION MOSER. Schönste lage. 


erstklassige Verpflegung. Mällige 
l'ensionspreise. 


BAD LIEBENSTEIN maen 


SANATORIUM LIEBENSTEIN. Klinisch ge- 
leit.Kuranstalt. Alle mod. Heilbehelfe. 


BAD LIEBENZELL (schwarzwaun.. 


UNTERES BAD-HOTEL. Giinst. Pension. 
Thermalbäder, schönste Lage. 


BAD NAUHEIM. DER KAISERHOF. 


Allerersten Ranges, 
EEN B Bädern und Kurpark. Flie- 
endes Wasser. 


SANATORIUM KURHAUS DR. WALZER. 
Moderner Neu- u. Erweiterungsbau. 
Fließendes Wasser. Mäflige Preise. 

HOTEL MALEPARTUS. Vornehm. Fami- 
lienhotel, erstklassiges Restaurant. 
Fließendes Wasser. 

VILLA HUBERTUS. Beste Lage, ſlieſtend. 
Wasser, er een Zentralhei- 
zung, Jahresbe 


DRUCKSACHEN 


IN HÖCHSTER AVOLLENDUNG 


BAB OEYNHAUSEN. 04 Ta dr a 


Ersten Ranges. Beste Lage. Fließend 
kaltes und warmes Wasser. 


HERBER'S KURHOTEL. Vornchm. Haus. 
Südlage. Flieflendes k. u. w. Wasser. 

VILLA GLÜCKSBURG. Moderne Pension. 
Günstige Lage. Jahresbetrieb. 


HAUS WITTEKIND. Vornehme Pension, 
schönste Lage. Jahresbetrieb. 


BAD REICHENHALL. Nera Frs- 


VICTORIA.Erst- 
klassig, modernst. Komfort, beste Lage. 


BAD SALZUFLEN. crocker nor 


BRÜCKER HOF. 
Familienhotel, mod. Komf., Jahresbetr. 


BAD STEBEN. 45 2000880 


UND SCHLOSS-HOTEL. 


Beste Lage, erstes Haus, modern.Komfort. 


TAUNUS-HOTEL. Modern. 


WIESBADEN. Komf. erstklassig. Rest. 


Pension ab M. 7.50, Garagen. 
HOTEL-PENSION ESPLANADE. Vornehm. 
Familienpension. Fließend. Wasser. 


HOTEL KRONPRINZ. (Rituell). Flieſtendes 
Wasser, erstklassiges Restaurant. 
Weltberühmt.Kur-u. 


BAD WILDBAD. Badeort im Schwarz- 


wald gegen Gicht, Ischias, Rheuma und 
andere Nervenleiden. 

HOTEL POST. Ersten Ranges, a. Kup 
Zentralheizung, Garagen, Jahres 

HOTEL ,,CONKORDIA". vornehm. Fami- 
lienhotel, beste Lage, Garage, Lift. 

HOTEL PFEIFER. Vornehm, bürgerlich, 
beste Lage. Vorzügl. Küche u. Keller. 

HOTEL - PENSION „KÜHLER BRUNNEN“. 
Gutbürgerlich, "ruhige Lage, beste 
Verpflegung. 


DEUTSCHE LUFTKURORTE 
DONAUESCHINGEN Koret zuu tann. 


Altrenommiert, feinbürgerlich, ann 
heizung, Garagen, beste Lag 


DRESDEN. SCHL LÖSCHEN. Altrenom- 
miert, modern. Komfort, zentrale Lage. 


HOTEL STADT WEIMAR, 100 Zimmer,neu- 
zeitl.Komf., ruhigste Lage, beste Küche. 


WEISSER HIRSCH BEI DRESDEN Sana- 
torium Dr. Teuscher. Streng indivi- 
duelle Pflege. 


FRIEDRICHSHAFEN (BODENSEE) 


„BUCHHORNER HOF“. Prachtvolle Aus- 
sicht, mod. Zimmer. Zentralheizung. 
Jahresbetrieb. 


GARMISCH - PARTENKIRCHEN. 


HOTEL GIBSON und HOTEL SCHÖNBLICK, 
vornehme Häuser, alle neuzeitlichen 


Annehmlidikez en. 


KUNIGSFELD (Scuwarzwato). 


GASTHOF DER BRÜDERGEMEINE. Voll- 
ständig renov. 100 Betten. Zentralheiz. 


LINDAD (sonensen. BAYRISCHER HOF. 


Ersten Ranges. Flieſtendes warmes u. 


kaltes Wasser. 
BAUMANNS’HÖHLE. 
RUBELAND (HARZ); Seu schöne pd 


mer und Winter geóffnet. 
„WIENER 


WERNIGERODE (HARZ). "Hor. 


Neben der Post. Beste Verpflegung. 
Mällige Preise. 


DEUTSCHE SEEBÄDER 


DORKUM. preis“. Jahresbetr. Zentral. 


HOTEL-PENSION IRENE. Das ideale Fa- 
milienh. a. Strand. Pension ab M. 7.50. 

KURHAUS ROSELIUS. Führendes Haus. 
Zentrale Lage. Jahresbetrieb. 

HOTEL SEESTERN. Haus L Ranges. 
2 Minuten vom Bahnhof. 


HOTEL-PENSION EE Das vor- 
nehme ruhige H 


HOTEL RUSCH 


DRUNSHAUPTEN. cereniiberkurpark 


und Familienbad. 


HOTEL-PENSION RHEINLAND. 
vorzügl. Verpflg 


KURHOTEL QUISISA- 


HERINGSDORF. 


Mallige Preise. 


Altbek. 
, An Wald und See. 


WA. Moderner Komf. 


Beste Lage an Kurpark u.Strand. Prosp. 


SWINEMUND 


HOTEL BALTISCHER 
HOF. Erstkl. Familien- 


u. Reisehotel. Mod. Komfort. Jahresbetr. 


HOTEL - PENSION ST. HUBERTUS. Mo- 
derner Komfort. Jahresbetrieb. 


FRANZENSDAD. 


Erstes Moorbad der 
Welt, Frauen- und 


Herzheilbad. Wberrasch. Heilerf. Prosp. 
HOTEL KÜNIGSVILLA. Das führende 


Hotel mit jedem modernen Komfort. 


HOTEL ANGER. Erst. Rang. 


KARLSBAD. mod. Komfort. beste Lage. 


IMPERIAL-HOTEL. 320 Zimmer mit Bad. 


l.uxusappartem. Saison Mai bis Sept. 


KÜNZELS CENTRALHOTEL LOIB. Frsten 


es. Kurzentrum. Ja 


trieb, 


moderner Komfort. 
MARIENBAD. kanst. Kaffe. 
kannt. Kaffee-Restaur. 
HOTEL „SCHLOSS MIRAMÓNTE".Son nnige 


Waldlage, günstige Pension. 


HOTEL RAUSCHER. Flieflendes Wasser, 
Warmwasserheizung. Erstkl. Restaur. 


SCHWEIZ 


AIROLO Lag wp gor 


Bestbe- 


HOTEL LOM- 
ARD-HOSPIZ 


Prima Bedienung. Pension ab Fr. 10.— 


CHUR “ses 


(GRAUBÜNDEN) HOTEL STERN. 
Bestempfohlenes Reisehotel. 


Zentralheizung. Jahresbetrieb. 


DAVOS-DO 


Verpflegung. 


PENSION PAUL. Ganz- 
s jährig geöffnet. Beste 


GRINDELWALD (are ` 


ees beste Lage, vorzügliche 


Verp 
HOTEL wean 


LAUSANME-ouctt. H Ranges am Se 


Jeder Komfort. Pension ab Fr. i 
LOCARNO SERCE pas aus dervor- 


nehmen Familien. Moderner Komfort. 


MONTREUX - Territet. smsro. 


Herrlich am See. Moderner Komfort. 


BAD RAGAZ (GRAUBÜNDEN). HOTEL 


KRONE UND VILLA LUISE. 
Bürgerl. Haus nächst Bad. u. Kuranlag. 


KURHAUS WARTENSTEIM. 750 m üb. d. M. 
Prachtvolle Lage. Günstige Pension. 


WALZENHAUSEN (STATION RHE- 


ECK). HOTEL KUR- 
HAUS WALZENHAUSEN. Idealer Som- 
meraufenthalt. Prächtige Lage. Prosp. 


ERZIEHUNG 


INSTITUT. DES ESSARTS. 


MONTREU Komfortabl. Erziehungs- 


institut u. Pensionat für junge Mädchen. 


SCH 


ADBAZ MOTEL REGINA EX STEPHAMIE 
HOTEL QUARNERO l. a. li. K u N- 

SAAL-GRANO-CAFE QUARNERO. Erste 
Etablissements mit allem Komfort. 
Eigene See- Strandbäder. 


HOTEL PENSION „EUROPA“, VORM. QUITTA. 
L. Ranges, neu renov:, prac chtvolle Lage. 


ME en HUNGARIA, fur 
e SümiL ungen der 
Atmungsorgane. Therapie. 
er AI 1 


ORTISEI 220 Betten, 


dena. Bett, s nile ise. 


WELSBERG (MOMGUELED) Dolomiten 


TEL WALDBRUNN. 
80 Betten, prichtqe Li Lage. 


ENTWORFE 
RETUSCHEN 
ATZUNGEN 
BUCHDRUCK 
TIEFDRUCK 
GUMMIDRUCK 
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MINERALBADER 
Baden-Baden 


Hotel Atlantic. Gegenüber dem 
Kurhaus und Theater. 


Hotel Augustabad. Gutbürger- 
liches Haus. 


Badhotel Badischer Hof. D. füh» 
rend. Bades u. Kurhot. Gr. Park. 


Hotel Darmstädter Hof. Bek. 
gute Verpflegung, diäte Küche. 
Hotel Drei Könige. Familien, 
hotel mit jedem modernen Komf. 
Kurhotel Früh. Das erstklassige 
u. moderne Höhenhotel. 
Hotel Café Gretel. Feinbürgerl. 
Haus. Vorzügliche Verpflegung. 
Holland Hotel. Das erstklassige 
Familienhotel. Jahresbetrieb. 
Pension Luisenhöhe. Großes 
Haus in schönster Lage. 
Hotel Messmer. Haus ersten 
Ranges gegenüber dem Kurhaus. 
Hotel Müller. Nächst Kurhaus. 
Fließ. Wasser in den Zimmern. 
Hotel Regina. Vornehmes Fa 
milienhotel mit fließ. Wasser. 
Hotel-Restaurant Schweizer 
hof. Gutbürgerliches Haus. 


Hotel Stadt Straßburg und der 
ellenhof. Alle modern. Ein- 
richtung. Terrassen. Groß. Park. 
Hotel Terminus. Am Bahnhof 
links. Zimmer mit fließ. Wasser. 


St. Blasien 


800 m ü. d. M. Klimatischer Jahres. 
kurort. Auskünfte erteilt Städtische 
Kurverwaltung. 

Hotel Hirschen. Gutbürgerliches 

Haus. Anerkannt gute Küche. 


Donaueschingen 
Solbad und Höhenluftkurort. 


Bad Elster 


Moor, Stahl, Kohlensäure, Radium. 
Bader, Trinkkuren. Das ganze 
Jahr geöffnet. 
Kurfíánderhaus. Ganzjährig ge: 
öffnet. 

Staatliches Kurhaus-Hotel. 
100 Betten. Zentralheizung. 

Hotel zur Post. Sonnige Lage. 
Großer Park. Liegewiesen. Vor» 
zügliche Verpflegung. 

Hotel Reichsverweser. Zentral. 
heizung. Jahresbetrieb. 

KurzPension Sachsenhof. Zen. 
tralheizung. Fließendes Wasser. 

Palast = Hotel Wettiner Hof 
Führendes Haus allerersten Ran- 


ges. Pension von Mk. 9.— an. 
Bad Ems 
heilt Katarrhe, Asthma, Krippes 


folge, Herz» u. Gefäßerkrankungen. 
Unterhaltung und Sport aller Art. 


Kurhotel Villa Balzer. Neuzeit. 
lich eingerichtet, erstkl. Verpfl. 


Hotel Staatl. Kurhaus. Erstes 
Haus a. Kurgarten, Autogaragen. 


Hotel zum Löwen. Am Kurgart. 
n. Kurh. u. Brunn., erstkl. Verpfl. 

Parkhotel. Mit allem neuzeit- 
lichen Komfort. 

Promenaden- Hotel. In allerbest. 
Lage, dir. bei d. Kurgarten geleg. 

Staatl. Hotel und Bäder „Das 
Rómerbad". I. Ranges. schöne, 
freie Lage, neuerbaut 1926. 

Hotel Kurhaus Rheingold. Fein- 
bürgerl. Kur- u. Passantenhotel. 

Kiefers Hotel, Schützenhof 
und Rhenania. Am Kurpark, 
Prospekt gratis. 

Hotel sn und 
Europäischer Hof. Familienh. 
I. R., heiß» u. kaltfl. Wass. in all. Z. 

Dellers Hotel Stadt Wies” 
baden. Herrl. freie Lage am Kurs 
saal, 1926 vollständ. modernisiert. 


Freudenstadt 


im Schwarzwald. 
Hotel Adler. Vorzügliche Vers 
pflegung. Zimmer m.fließ. Wasser. 


Konditorei u. Café Sackmann. 
Eigene Konditorei. Im Zentrum 
des Kurlebens. 


Wald- u. Kurhotel Stokinger. 
Feinbürgerliches Haus. Prächtig 
am Hochwald gelegen. 


Schhwarzwald=Hotel Waldlust. 
Das schönstgelegene Hotel im 
Schwarzwald. Vorzügl. Verpfleg. 


Herrenalb 


Posthotel. Haus I. Ranges. 
Großer schattiger Garten. 


Kurhotel Sonne. Bekannt für 
Küche und Keller. 


Bad Homburg v.d.H. 


Villa Meteor. Familien- und Kur- 
pension. Gute Verpflegung. 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in der Geſtalt in den Verkebr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt iſt. Jede Veränderung, auch das Beilegen 


Bad Kissingen 


Magen-, Darm», Herz-, Entfettungs: 
kur und Verkalkung. Kurzeit März- 
Nov., jegl. Sport u. Komfort d. Welt 
bades. Ausk. durch den Kurverein. 


Kurhaus Villa Altenberg. Ge. 
genüber d. Bädern, erstkl. Verpfl. 


Hotel u. Villa Bristol. Vorn. erst. 
Pens. (i. Rosenviertel) v. 10 M. an. 
Hotel Büdel. Gegenüber dem 
neuerbauten staatl. Kurhausbad. 


Villa Elsa. Gut empfohlenes 
Familienhaus. Zentralheizung. 


Staatl. Kurhaus Hotel, Ein: 
ziges Hotel mit Mineralbädern. 


Haus Marquardsen. 3 Minuten 
von Bädern und Kurgarten. 


Hotel Metropol u. Bismarck- 
haus. Tel. 42. Häuser l. R. m. Gar. 


Kurhaus Rieger. in nächster 
Nähe der Quellen. 


Palast-Hotel Sanner. Das mo- 
derne Haus mit allem Komfort. 


HotelVierJahreszeiten u. Kur- 
haus Parkhotel. Flie. W. 100 B. 


Das Weiße Haus, Kurhausstr. 11a. 
Nahe den Bädern. 


Hotel Wittelsbacher Hof. I. R., 
im: Rom’ b mab Bre n 2 


Bad Lausick hilft Dir 


gegen Gicht, Rheuma, Ischias, 

Nerven», Herz-, Frauenleiden. 

Luftkurort. Eisentrinkkuren. 
Jahresbetrieb. 


Bad- Nauheim 


Eleonoren- Hospiz. Vornehmes 
Familienh. Das ganze Jahr geöff. 


Bad Pyrmont 


Haus Damköhler. Nahe der 
Trinkquellen u. Kurpark gelegen. 


Großes Badehotel Fürstenhof. 
Garagen, Rest. dir. an Bädern. 


Haus Habig. Gutbürgerl. Haus, 
kurgemäße Verpflegung. 


Bad Reichenhall 


Hotel Vótterf. Großgmain. Be, 
vorzugte Höhenlage. 


Bad Salzuflen 


Hotel Fürstenhof A.-G. Haus 
allerersten Ranges. Direkt am 
Kurpark, 


BadSchmiedeberzg,Bez.Kalle 


Sanatorium Kaiserbad, Spezial. 
anstalt für Gicht, Rheuma. 


Sdiónwald 


Hotel Villa Sommerberg. Alt. 
bekanntes Familienhotel. 


Titisee 
Wolfs „Hotel Titisee”. Erstkl. 
Familienhaus. Günst. Lagea. See. 


Triberg 


Hotel und Pension Sonne. Das 
Haus der guten Kiiche. 


Schwarzwald-Hotel und Kurz 
baus  Waldíust. Schönste, 
ruhigste und staubfreieste Lage. 


Bad Warmbrunn 


Hotel Preußischer Hof. Erstes 
und grösstes Hotel am Platze. 


Wiesbaden 


Eden- Hotel. Schönstes Hotel 
Wiesbadens. Prächtige Lage. 
150 Betten. 


Hotel Engl. Hess. Hof. Koch- 
brunnen- Badehaus. Pension von 
Mk. 9.— an. 


Palast- Hotel. 200 Zimmer. 60 
Kochbrunnenbäder. Zimmer ein- 
schließl. Thermalbäder ab M. 12.—. 
Hotel Regina. Direkt am Kur, 
haus und Theater gelegen. 
Kur- Hotel Rómerbad. Koch. 
brunnen « Badehaus. Garagen. 
Hotel und Badhaus Schwarzer 
Bock. 260 Betten. Flieg. Wasser. 


Hotel» und Badehaus Zwei 
Böcke. Eigene Thermalquellen. 


[OBERBAYERN] 


Berchtesgaden 
mit dem Königssee. Bayrisches 
Hochgebirge. 

Hotel Pension Bahnhof. Gegen- 
über Bahnhof und Hauptpost. 

Pension Hohe Warte. Gemüt- 
liches Heim. Zentralheizung. 

Leubners Hotel. Vornehmste 
Hotelpension mit allem Komfort. 

Park-Hotel. Aufenthalt zu jeder 
Jahreszeit. 

Soles Kurbad Rückert & Co. 
Alle med. u. elek. Bäder. Einziges 
Badehaus a. Platze. Fremdenzim. 
m. Heft. Wasser u. Zentralheizg. 

Pension Schönfeldspitze. Ide. 
aler Erholungsaufenthalt. 


Illuſtrirte Zeitung 


REISE- UND BADERANZEIGER 


Die Reihenfolge gibt keinerlei Anhalt über Rang oder Größe. + Fortsetzung auf nächster Seite. 


Gasthof Vordereck „Zum Tür» 
ken“. 1000 m Hohe. Zentral» 
heizung. 


Garmisch-Partenkirchen 
Hotel Drei Mohren. Gutbürger- 
liches Haus in zentraler Lage. 


Kainzenbad. Mineralbad und 
Kurheim. Schwefel; und Moorbad. 


Riessersee 


Hotel u. Kurhaus Riessersee. 
Jed.mod.Komf., Pens.8-12M.Jahresb. 


Mittenwald 
Pension Hoffmann. Bestbekann- 
tes Haus. Sehr schone Zimmer. 


Hotel und Pension Karwendel. 
Vornehm,, erstkl.empfohl. Haus, 
Hief, Wasser, Pens. ab Mk.7.—. 


Murnau 


Cafe und Konditorei Andreas 
Herrschmann. Erstklass. Kon» 
ditoreiwaren. Gemütl. Aufenthalt. 


Prien 
Bade, u. Luftkurort. Am Chiemsee. 
Oberbayern. Am Fuße der Alpen. 


Hotel Bayrischer Hof. Best, 
bekanntes Haus. 


Kurhotel Kampenwand. Erstes 
Haus, schönste Lage. 

Hotel Kronprinz. Gutbürger- 
liches Haus. Zentralheizung. 


[ ^—WARZ 7] 


Alexisbad 


Hotel Försterling. Erstes Haus 
am Platze. Sportgeräte. 


Ballenstedt 


Die Perle des Ostharzes. (Kügelgen- 
stadt). Idyllische Sommerfrische. 
Alter berühmter Schloßgarten. 
Auskunft d. die Kurverwaltung. 


Hotel Stadt Bernburg. Fein- 
bürgerlich. Zentralheizung. 


Hotel Dessauer Hof. Behaglich 
eingerichtet. Gasträume. 


Hotel Großer Gasthof. Alt, 


renommiertes Haus. 


Sanatorium Dr. Rosell, 
schönster Waldgebirgslage. 


Blankenburg am Harz 
Hotel Pension Kaiser Wilhelm. 
Größtes Haus am Platze. 


Hotel Weißer Adler. Vornehm- 
stes Haus am Platze. 


Braunlage 
Im sonnigsten Gebirgstal des 
Brockengebietes. 


Hotel zum Achtermann. Haus 
ersten Ranges. 


Haus Dümling. Preise 8-10 Mark. 


Haus Hütteberg. Pension Mk. 
8—10.—. Übergangszeit: Ermäß. 


Clausthal = Zellerfeld 


Hotel Voigtsfust. Vornehmes 
Familienhaus i. geschützter staub- 
freier Lage im Wald. 


Elbingerode 
Luftkurort im Brockengebiet, Stat. 
d. Halberstadt- Blankenburg. Eisen» 
bahn, ständ. Autover. z. Reichsbahn» 
hof Wernigerode. Ausk. d.d.Magistr. 


Elend bei Schierke 


Witte's Hotel Waldmühle. Gute 
Unterkunft und Verpflegung. 


Gernrode (Harz) 
Klimatischer Kurort in prachtvoller 
Lage in 280—300m ü.d. M. Aus 

kunft durch den Magistrat. 
Hotel brauner Hirsch. Haus 
ersten Ranges. Eig. Landwirtsch. 
Ottobad „Das Seebad i. Harz". 
Einziges Mineralfreischwimmbad 
in Deutschland. Eigen.Restaurant. 


Hahnenkíee 


Herrlicher Kurort im Oberharz. 
600 m. Ständige Autoverbindung, 
mit D Zug Station Goslar. Prospekt 
durch die Kurverwaltung. 
Sanatorium Hahnenklee. Für 
Nerven- und innere Krankheiten. 
Hotel und Kurhaus. Hotel 
I. Ranges. Neuester Komfort. 
Villa Marie. Altbekannt ruhiges, 
vornehmes Pensionshaus. 


Bad Harzburg 


Kurverwaltung. Gebirgsluftkurort 
und Solbad, mit Kochsalztrinkquelle 
„ Krodo*'. Idealer W'ochenendplatz. 
Für Nerven- u. Stoffwechselkranke. 
Bodes Hotel. Fließendes Wasser. 
Haus ersten Ranges. 
Hotel Braunschweiger Hof. 
Das führende bürgerliche Haus. 
Kurhotel Juliushall. Nächst den 
Bädern, inmitten großen Parkes. 
Palast-Hotel Kaiserhof. Flie» 
endes Wasser. Appartements. 
Löhrs- Hotel (am Park). Zimmer 
v. M. 2.50, Pens v. M. 7an. 20Gar. 


In 


| Hotel Radau. Mitallem Komfort. 


Haus Schiemm. Fließendes Was- 
ser. Privatbäder. 


Hotel Südekum. Ganzjährig. 
Jeglicher Komfort. 


Hotel Viktoria. Zimmer mit Bad 
und fließendem Wasser. 


LuftkurortLautenthal 


Im schönsten Teil des Oberharzes. 
Große sonnige Liegewiese. (Sol, 
und Fichtennadelbad.) 


Bad Lauterberg 

Hotel und Pensionshaus Wie= 
senbekerteich. Ruhige ideale 
Lage. Großer Gebirgssee. 


Bad Sachsa 


Glanzpunkt des Südharzes. Som- 
merfrische und klimatischer Kur» 
ort, Wintersport» u. W'interkurort. 
Kurcafe u. Konditorei. Einziges 
Cafe am Platze mit groß. Garten. 
Hotel Ratskeller. Alte deutsche 
Zimmer. Gute u. reichl. Verpfl. 
Hotel Schröder. Gutbürgerliches 
Haus. Das ganze Jahr geöffnet. 


Berghotel 5 Pen, 
sionshaus mitten im Walde. 


Scierke 


Pension Assmann. Zentralheizg. 

Hotel Fürst zu Stolberg. 
Zimmer mit voller bester Ver- 
pflegung Mk. 9.—. Eigentümer 
Georg Schwarz. 

Hoppes Hotel und Pension. Das 
Heim der gutbürgerl. Gesellsch. 


Hotel Waldfrieden. Fließendes 
Wasser. 


Suderode 


Grauns Hotel und Pension. 
Altbekannt gutbürgerliches Haus. 


Kurhaus Suderode. Vornehmes 
bestempfohlenes Haus. Pension 
nach Vereinbarung. 


Torfhaus (Oberharz) 
Hotel Wendt u. Wulferts Hotel. 

Idealer W’intersportplatz. Beste 

Unterkunft und Verpflegung. 


Wernigerode 
Kurhotel Lindenberg. Beste 
staubfreie Lage am Walde. 


Hotel Weißer Hirsch am Markt. 
Erstes u. ältestes Haus am Platze. 


ERZGEBIRGE 


Dresden 


Hotel Stadt Weimar am Zentral. 
Theater. Küche von Ruf. 


Weißer Hirsch b.Dresden 


beliebtest. klimatischer Kurort Sach- 


sens. Jahresbetrieb. Wintersport. 


Kipsdorf (Osterzgebirge) 
Hotel Fürstenhof, fließ. Wasser. 
Hotel Halali. Zentralheizung. 


Oberbärenburg 
riede 


Berghotel und Kurhaus 
richshöhe. 


Oberwiesenthal 
Café und Restaurant Fried- 
rich. Gute Fremdenzimmer. 


| THURINGEN | 


Eisenach 


Der schönste Thüringer Fremden- 
ort am Fuße der weltberühmt. Wart, 
burg.Kurpark. Volle Pens.ab Mk.6.- 


Kurhaus Hotel Fürstenhof. 
I. Ranges. Gegenüber Wartburg. 


Friedrichroda 


Beliebtester klimatischer Sommers 
und W'interkurort Thüringens. 
Hotel Gerth. Altbekanntes Haus. 

Zeitgem. eingerich. Zim. m. Bad. 
Hotel Herzog Alfred. Haus I. R. 

Tel. 12. Direktor: Kurt Wagner, 
Hotel Herzog Ernst. 1. Ranges. 

Fernsprecher Nr. 11. 


Herzoglich. Schlopark-Hotel. 
Ruhiges vorn. Fam.»Hotel u. Pens. 
Stadthotel Kurhaus. Haus I. 
Ranges mit allen neuzeitl. Einricht. 
Städt. Hotel Kurhaus. 
Sanatorium Tannenhof. Sani. 
tätsrat Dr. Bieling. Klin. Behdlg. 


Inselsberg 
Hotel Gotha. Groller Inselsberg. 
916mii. M. 120 Betten. 12 Garag. 


Bad Liebenstein 
Perle des Thüringer W'aldes. Heil. 
bad bei Herz; u. Nervenl. Blutarmut. 
Konditorei und Café Aschen= 

bach. Nahe Kuranlage, modern 
eingerichtet. 


Hotel Herzog Bernhard und 
Hotel Kónigin Olga. Die führ. 
Häuser. I. Ranges a. d. Esplanade. 

Hotel Herzogin Charlotte. 
Bestbekanntes vornehmes Haus. 


Eigenheim Edelweiß. Arztlich 
geleitetes Kurheim a. d. Kurprom. 


Kurhaus Hotel der Kaiserhof. 
Das führende Haus am Platze. 


Hotel Schneider Pension. Jah- 
resbetrieb. Haus allererst. Ranges. 


Oberhof i. Th. 


800— 1000 m ii. d. M., 
bedeutender Höhenluftkurort 
und W'intersportplatz. 


Haus in der Sonne. Pension 
l. R. Zimmer mit fließ. W'asser. 


Parkhotel Sanssouci, erstklass. 
Jahresbetrieb. 


Schillings Hotel und Pension. 
Gut bürgerliches Haus. Tel. 17. 


Schloßhotel. Erstklassig. Haus mit 
großzügig. Gesellschaftsráumen. 


Wünschers Parkhotel, herrliche 
Südlage am Hochwald. 


Bad Salzungen 


bei Eisenach. Solbad mit großem 
Inhalatorium. Asthma, Katarrhe. 


Kurhotel Waeltz am Bahnhof. 
Kurhaus mit Villen am See. 


Tabarz 


Vielbesucht. Erholungsort in gesch. 
age. 100 Vill. Neues Schwimmbad. 


Kurhotel Deutscher Hof. Re 
staur. u. Café. Konzert. 5UhreTee. 


Kurhotel Schießhaus mit Bei» 
häusern. Eigene Konditorei. 


RIESENGEBIRGE 
Brückenberg 


Kurverwaltung. 800—1250 m ü. M. 
Hochstgel. M'intersportpl. Preußens 


Pension Brunhilde. Bestempf. 
Haus. Direkt im W'alde. 
Hotel Franz enshöh. 
Aussicht, mäßige Preise. 
Hotel Germania, 100 moderne 
Zimmer. 
Pension Hubertus. Bestempf. 
Haus. Direkt am Walde. 
Pension Villa Most. Schöne 
staubfreie Lage, großer Garten. 
Hotel Sanssouci, solides Haus 
ersten Ranges. 
Schweizerhaus. Bestempfohlenes 
Haus. Zentralheizung. 


Berghotel Teichmannsbaude 
A. G., das führende Hotel des 


Riesengebirges. 


Hotel Waldhaus Weimar. 
35 neuzeitliche Zimmer. 


Hermsdorf (Kynast) 


Tietzes Hotel, gut bürgerlich, 
zentrale Gebirgslage. 


Hirschberg (Schlesien) 


Hotel der braune Hirsch, im 
Zentrum gelegen, mit allem Komf. 


Krummhübel 


Pension und Konditorei Con- 
cordia. Zentral gelegen. 

Dreihaupt's Hotel an der Haupt 
sportbahn gelegen. 


Hotel Pension Preussischer 
Hof, altrenommiertes Haus. 


Schreiberhau 
Riesengebirge, 500—900 m ii. d. M. 
Dr. Haedickes Sanatorium 

Kurpark. Heilanstalt für inner- 
liche Krankheiten. 
Sanatorium Hochstein. Indi. 
viduelle klinische Behandlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. 
Hotel Josephinenhütte. Treff. 
punkt der vornehmen Welt. 
Hotel u. Pension Lindenhof, 
jeder Komfort, 10 Autohallen. 
Altbek. besteingerich. Waldhotel. 
Lucasmühle, altschles. Gaststätte, 
sehenswerte Bauart. 

Hotel Marienthal, gutbürgerl. 
Haus, neue Bewirtschaftung. 
Haus Vierlinden. Am Kurpark, 

schönste Lage. 
Hotel zum Zackenfall. Gut. 


bürgerliches Haus. Altdeutsche 
Bierstube. Zackenfall- Lichtspiele. 


Seidorf (Riesengebirge) 


Hotel und Pension Hainbergs- 
höh. Im eigenen Wald gelegen. 


NORDSEEBADER 
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schone 
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Norderney 


Borkum 
Bahnhofshotel. Vorzügliche Vers 
pflegung. Mäßige Preise. 


Köhler's Strandhotel. Pens. ab 
M.8.—, Fernsprecher 318, 349. 


Wangerooge 
Ruhiges Familienbad. Prospekte 
durch die Badeverwaltung. 
Strandhotel Gerken. Direkt am 

Strande, das ganze Jahr geöffnet. 


von Drudfahen irgendwelcher Art ift unterfagt und wird 
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Strandhotel Germania. 1. R. 
Tel. 30. Besitzer I. U. Jürgens. 


Strandhotel Kaiserhof. I. R. 
Tel. 2. Besitzer Ih. Jürgens. 


Strandhotel Monopol. Haus 
ersten Ranges, am Strande. 


Zandvoort (Holland) 
Pension De Uitkyk. Fließendes 
Wasser, direkt am See. 


OSTSEEBADER 
Ahlbeck 


Hotel u. Rest. Ahíbeckbr Hof. 
Am Strande. Bequ. Bad. v. Haus aus. 


Arendsee 
Kurhaus mit Sieglinde. Erst- 
klass., dir. v. d. Landungsbriicke. 


Bansin 
Das deutsche Familienbad. 
Haus Aegier. Christl. Pension. 
Strandpromenade. Ecke Seestrafe. 
Haus Kehrwieder. Haus I. Rang. 
1 Min. v. Str. Das ganze Jahr geoff. 
Hotel Laetitia. Pens ion 1. R. Auto 
im Hause. Tel. Heringsdorf 473. 


Hotel Reichskanzler und Villa 
Reichshof. Altbekanntes Fami- 
lienhotel. Fernruf 384. 


Pension Runge. Direkt an der 
Strandprom. Das ganze Jahr geoff. 


Binz auf Rügen 
Badeprospekte d. d. Kutverwaltung. 


Boftenhagen 
Prachtvoll idyllisch gelegen. Pro- 
spekte durch die Kurverwaltung. 
Kurhaus Großherzog v. Mecke 

lenburg. Prachtvollim Zentrum. 
Pension Ramm. Vornehme Fa- 
milienpension, beste Verpflegung. 
Roloffs Kurhotel. Direkt am 
Meer. Vorzügliche Verpflegung. 
Pension W. Westphal. Gute Fa- 


milienpension, vorzügl. Küche. 
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Brunshaupten und 


Arendsee 


Meckl. größte und schönste Zwil- 


waltung von Arendsee. 


Auskünfte des Verkehrsvereins 
Brunshaupten. Fernr. 46. 
Empfehlenswerte Häuser 


in Brunshaupten 
Pension Juwel. Direkt am Stran- 
de, Wald u. Landungsbrücke gel. 
Hotel Chr. Kreins. Tel.26. Auto- 
garagen. (Bitte auf Firma achten.) 
Hotel Krone und Pension Alt» 
Heidelberg. Fernruf 46. 
Hotel Lindengarten. Staubfreie 
Lage. Map. Preise, dir. am Wald. 
Hotel und Pension Rheiníand. 
Altbek. Haus dir. am W’alde u. See. 
Hotel Rusch mit Nebenhäuser 
Westphalia u. Weidmannsruh’. 
Schloßhotel. Beste Lage a 
Strande. Aller Komfort. 


Hotel Westphal. Prachtvolle La. 
ge am Park. Das ganze Jahr geoff. 


Graal 


Hotel und Fremdenheim Haus 
Grahl. Bestempfohlene Häuser. 


Heringsdorf 
Kurverwaltung. Sol- u. Seebad. Ausk. 
d. Badedir. Klim. Luft-, See- u. Wald- 
kurort. Staubfrei, feinsand. Strand. 
Lindemanns Hotel. Haus I. R. 

Das ganze Jahr geöffnet. 
Kurhotel Quisisana. Beste Lage 
a. Str. 85 Zimmer. Flieg. Wasser. 


Lübeck 


Hotel International. Dem Bahn- 
hof gegenüber, neues Haus. 


Sellin auf Rügen 
Ostsee freibad und klimatischer Kur- 
ort. Prospekte d. d. Kurdirek tion. 
Hotel Kaiserhof. bestbesuchtes 

Haus, prachtvoll a. Meer gelegen. 


Timmendorfer Strand 

Timmendorfer Strand — Niedorf — 

Scharbeutz — Haffkrug direkte 

Bahnverbindung, Prospekte durch 
die Kurverwaltung. 


Travemünde 
Vornehmstes Ostseebad, interna. 
tionaler Flughafen. Prospekte durch 

die Badeverwaltung. 


Warnemünde 
Hotel Pavillon. Volle Pension 
Mk. 9.50. Badegel. v. Hotel aus. 


Hotel Reichshof. Feinbürgerlich. 
Haus. Gr. schöne Zimm. m. Balk. 


Stralendorfs Hotel. Dir. a. Meer 
u. Strandprom. Winter geöffnet. 
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Fortsetzung von vorhergehender Seite. 


TSCHECHO- 


SLOVAKEI 


Franzensbad 

Das erste Moorbad der Welt. Aus» 

kunft über Kuraufenthalt durch die 
Kurverwaltung. Badeeröffnung 

3. April, — 

Hotel Belvedere- Bellevue. Mo» 
dernes vornehmes Familienhaus. 

Hotel Königsvilla. Modernster 
Hotelbau. 120 Zimmer. 

Hotel Post. I. Ranges. Zentral 
gelegen. Zentralheizung. 
avoy = Hotel, St. Leipzig. 
Gegenüber dem Kurpark. Pension 
von 50 Kr. aufwärts. 

Spiegl’s Hotel Atlantis. Restau, 
rant rituell. Fernsprecher 114. 


Karlsbad 


Hotel Imperial. Das führende 
Etablissement am Platze. 


Hotel Kroh. Haus I. Ranges. 
Neben dem Kurhaus und Quellen. 


Grand Hotel Pupp. Zentrale 
des Kurlebens. 


Marienbad 


| 


Btablissement Bellevue. Be, 
kanntes Café-Restaurant. 
Hotef Egerländer. I. Ranges. 


Bäder und fließendes Wasser. 


Hotel Espfanade. Führendes 
Haus. Alle Zimmer fließendes 
Wasser. 

Palast- Hotel Fürstenhof. 
Hotel New York. Fließ. Wasser. 

Hóhencafé und Hotel Rübe- 
zahf. Großes Café. Herrl. Hóhenl. 


Hotel Leipzig. Fließendes Warm. 
und Kaltwasser. Zentralheizung. 


Hotel Stern. Erstklassiges Haus. 


Bekanntes vorziiglich. Restaurant. 


Hotel Wagner. Bestbekanntes 
Haus. FlieBendes Wasser. 


OSTERREICH 


Bad Gastein 


Parkhotel Beffevue, vornehm, 
ganzjáhrig, Zentralheizung. 
Grand-Hotel „Gasteiner Hof“. 
I. Ranges. Thermalbäder. Cafe. 
Hotel Mozart, paer Komfort. 
Jahresbetrieb. entralheizung. 
Kurhaus Vilfa Regina. Ther. 
malbäder. Fließendes Wasser. 
Hotel Savoy. Ganzjährig. Zen» 
tralheizung. Fließendes Wasser. 
Kurhaus»Café „Sponfeldner“. 
Am Wasserfall, 
Hotel Straubinger u. Austria. 
Zimmer. Thermalbäder. 


Innsbruck 


Hotel „Goldene Sonne”. Jeder 
Komfort. 


Pörtschach am Wörthersee 


Europas wärmstes Alpenseebad und 
klimatischer Kurort. Auskünfte 
durch die Kurkommission. 


Adelboden 


Kulm-Hotel (Kurhaus). Fami- 
lienhotel [. Ranges. 


Arosa 

Hotel des Alpes. Altbekanntes 
Familienhaus. 

Grand Hotel Arosa. 
torium für Mittelstand. 

Hotel-Pension Hof Arosa. 
Erstes vorzügl. geleg. Ferienhaus. 

Hotel ArosasKulm. Fließendes 
Wasser. Bader. Tennisplatz. 

Hotel Bellevue. Bestempfohlen. 
Ideale Lage. 

Eden-Hotel. Erstklassiger Jahres- 
betrieb. Orchester. 

Sanatorium Villa Dr. Herwig. 
Für Leichtlungenkranke. 

Hotel Seehof. Bestbekanntes 
Familien- und Sporthotel. 

Kurhaus Surley. Idealer Aufenth. 


Sporthotel Vaísana. Haus I. 
Ranges. Moderner Komfort. 


Basel 


Grand Hotel und Hotel Euler. 
Familienhotel I. Ranges. Flies 
Bendes Wasser. 

Hotel St. Gotthard» Terminus, 
Modernes Haus Il. Ranges. 

Hotel Kraft am Rhein. Moders 
ner Komfort. 

Hotel- Metropole > Monopole. 
Feinbürgerl. Haus. Prima Küche. 

Hotel Royal. Familienhaus I. 
Ranges. Zimmer mit Bad. 

Savoy Hotel Univers. Das mo- 
dernste Haus I. Ranges am Zen, 
tralbahnhof. Alle Zimmer mit 
flieBend. Wasser. Gartenterrasse. 

Hotel Schweizerhof. Fiihrendes 
Haus I. Ranges. 

Grand Hotel Victoria und Na- 
tional. Zimmer von Frs. 6.— 
an. FlieBendes Wasser. 


Chur 


Hotef Steinbock, Das ganze 
ahr geöffnet. : 


Davos 
Hotel Kurhaus Davos. 250 Bet- 
ten. 100 Südzimmer. 


Neues Sanatorium. Für Tuber- 
ulose. 
Park-Sanatorium, Eigener Kurs 
park und Wald. 
Sans-Souci. Fließendes Wasser. 
Südzimmer. 


Stolzenfels. Pension erst. Ranges. 
Längste Sonnenscheindauer. 


Sana, 


Engelberg 


Hotel Belvedere e Edelweiss. 
Vorzügliche Verpflegung. 


Hotef Hess. 130 Betten. Bes 
kannt für vorzügliche Küche. 


Interlaken 
Hotel Beau = Rivage. Letzter 
Komfort. Ruhige, schone Lage. 
Hotel Schweizer Hof, Bestbe- 
kanntes deutsches Familienhotel. 


Hotel Weißes Kreuz. Altbe⸗ 
kanntes von Deutschen bevor- 
zugtes Familienhotel. 


Lausanne 
PafacesBeau Site, Familienhotel 
allerersten Ranges. Im Zentrum. 


LausannesOuchy 
Beau > Rivage Palace = Hotel. 
Idealer Aufenthalt. 


Savoy- Hotel. Ganz erstklassiges 
Familienhaus. Groß. Park am See. 


Locarno 
(Lago Maggiore, Schweiz). 
Hotel Esplanade. Sitz der Deut» 
schen Delegation der Konferenz. 
Hotel Metropol. Mittlere Preis» 
lage. Moderner Komfort. 
Grand Hotel Palace. Erstes u. 
.grösstes Haus mit allem Komfort. 
Parkhotel. Beste Siidlage. Das 
ganze Jahr geöffnet. 
Hotel Reber. Einziges Haus in 
grossem Park am See. 


Hotel Regina. Schönste Lage 
direkt am See. 


Lugano 
AdíersHotef u. Brika-Schweis 
350000 Wasser. 
Hotel Pension Boldt. Bekannt 
für prima Küche. 

Cademario « Kurhaus. 
Lahmann. Jahresbetrieb. 

Continental-Hotel. Erhöhte La- 
ge. Freie Rundsicht. 

Hotel Esplanade-Ceresio. 
Schönste Lage. 

Hotel Fédéral. Fließendes Was» 
ser. Bader. 

Hotel Gerber. Ruhige Lage. Gare 
ten. 50 Betten. 

Hotel St. Gotthard- Terminus 
Bestbekanntes Fam. u. Pass. Hotel. 

Grande und Palasthotel aller. 
ersten Ranges. 

Hotel Meister. Ruhige Lage. 
Flie endes Wasser. 

Hotel Pension Minerva. Neu 
renoviert. Prima Küche. 

Sanatorium Monte Bré. (Sy. 
stem Dr. Lahmann). Jahresbetrieb. 

Park Hotel am See, erstklassig, 
das gun Jahr geöffnet. Prosp. 
durch Ad. Zähringer & Sohn, 
Besitzer. 


Hotel du Lac Seehof. Direkt 
am See. 


Nach 


Grand Hotel Spfendide. Am 


See. Das ganze Jahr offen. 
Hotel Walter. Am See, Koms 
fortabel. 


Hotel Washington. Nahe dem 
Bahnhof. Herrliche Aussicht. 


Hotel WeiBes Kreuz. Neubau. 
100 Betten. Aussichtsreiche Lage. 
Aller Komfort. Mäßige Preise. 


HotelPensionZweifelamBahnh. 


Lugano-Castagnola 
Schlohhotel Riviera. Sonnige und 
prachtvolle Lage. Vorzügl. Küche. 


Luzern 

Hotel Beau-Rivage. 
am See. FlieBendes Wasser in 
allen Zimmern. Prima Küche. 


Hotel St. Gotthard- Terminus. 
Privatbad, fließendes Wasser. 


Montreux 
Hotel de Londres. Beliebter 
Familienaufenthalt für Deutsche. 


Montreux-Glion 
GrandsHotel et Righi Vaud» 
vis. Familienhotel I. Ranges. 
Parkhotel. Erstklassiges Fami- 
lienhotel. Vorzügliche Küche. 


Hotel Viktoria. Anerkannt vor» 
zügl. Küche. 


Montreux- Territet 
Hotel Bristol. Herrlich am See 
gelegen. Moderner Komfort. 


St. Moritz 
Hotel Caspar Badrutt. Vor- 
nehmes Haus. 
Hotel Colonder. Schöne Lage. 
Savoy » Hotel. Das moderne 
mittelgroße Familienhotel. 
Hotel Stefanie. Vollständ. renov. 
__Behagl. Familienh, M48. Preise. 


Pontresina 
Palace e Hotel. Inmitten einer 
Hochalpenwelt. Freie sonn. Lage. 
Rosatsch Hotel. Modern ein 
gerichtetes Haus. 


Hotel Schweizerhof. 
und Winterbetrieb. 


Tarasp-Vulpera Engadin. 

Das bedeutendste Bad der Schweiz. 

1250 m ü. d. M. Weltbekannte Mi, 

neralquellen mit Engadiner Höhen- 
luft und Sonne. 


| ITALIEN | 


Abbazia 


Winterkurort ersten Ranges. Vor» 
zügliche klimatische Lage. Hotels 
ganzjährig geöffnet. 

Hotel Atlantica und Hotel 

Esplanade. Moderner Kom fort. 


Sommers 


Hotel Auguszt. Wiener Küche. 


Hotel Continental e Marino. 
Aller Kom fort. 


Pension Lederer, gutbiirgerliche 


Pension am Kurpark. 
Kurhaus Dr. Mahler. Sonnen- 
und Sportanstalt. Ganzjährig. 


Palast- Hotel. Feinste Wiener 
Küche. 


Hotel Quisisana. Hotel Eden. 


Moderner Komfort. Zimmer mit 
fließendem Wasser. 


I. Ranges | 


Laurana bei Abbazia 


Iris. Neu eingerichtet. Fließendes 
W asser. 


Grande Hotel Laurana. Vor» 
nehm. Ruhig. Direkt am Meer. 


Hotel Pension Vittoria. Pracht- 
volle Lage. Vorzügl. Wiener Küche. 


Bordighera 

Grand-Hotel Cap-Ampeglio. 
Erstklassig. Moderner Komfort. 
Herrliche Lage. 

Hotel Belvedere » Lombardi. 
I. Ranges. Herrliche Aussicht auf 
das Meer. Wundervoller Park. 

Hotel Continental. Erstklassiges 
Familienhaus. Mäßige Preise. 
Vorzügliche Küche. 

Hotel Miramare, Hotel Es- 

eria. Beide Hotels in herrlicher 
ge. MaBige Preise. 

Hotel Royal. I. Ranges. Herr, 
liche Lage. Moderner Komfort. 
Mäßige Preise. 


Dolomiten-Strasse 
Karersee (Carezza al lago) Canazei. 


KarerseesHotel. Führ. Haus d. 
Dolomiten. Ideale Hóhenstationen 
in romantischer herrlicher Lage. 
480 Betten. Zimmer m. Privatbad. 


Hotel Latemar. In schönster 
waldreicher Lage. Mod. Komfort. 


Gries bei Bozen. 


Pension Astoria. Familienhaus 
in herrlicher Lage mit Park. 


Hotel und Pension Austria. 
I. Ranges. Moderner Komfort. 


Hotel Bad. Eigenbauweine. Flies 
Bendes Wasser. 


Sanatorium Grieserhof. Jah- 
resbetrieb. Erholungsbedürktige 
und Augenkranke. . 


Pension Quisisana. Pension von 
35 L. an. Herrlich gelegen. 


SavoysHotef. Haus ersten Ran: 
ges. Pension von Mk. 7—10. 


Meran 
Pension Aders. Familienhaus 


ersten Ranges. Mit grossem Park. 

Bavaria-Hotel. In großem Pal, 
mengarten. Fließendes Wasser. 

Hotel Bristol. Erstkl. Familien, 
hotel. Pension 80—90 Lire. 

Hotel Frau Emma. Das Haus 
von Weltruf. 

Hotel Esplanade. Im Mittel- 
punkt des Meraner Kurlebens. 

Hotel Finstermünz. Vornehmes 
Familienhaus. 

Gilmhof. Zentralheizung. Flie» 
Bendes Wasser. 

Pension Hampi. Altrenommiert. 
Pension Helvetia. Gutbürgerl. 
Haus. Mässige Preise. 
Sanatorium Hungaria. 
Tuberkulose. Therapie. 


Schloß Labers. Schloßhotel am 
Walde. 


Für 
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— Ín allen diesen Hotels und Pensionen liegt die Leipziger „Illustrirte Zeitung“ zur Lektüre auf.. kaa— 


DAS NIERENBAD 
U. MOORBAD 
hervorragend heilkräftig 
bei harnsaurer Diathese, 
Nieren-, 
Grieß- u. Blasenlelden. 


Eigene Jagd. 


STAHL- 


Gicht-, 


Stein- 


A 
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Krónchenbronnen als ein Kurgasl und Passant. | 
Emser Wasser (Kränchen), Pastillen, Quellsalz, die natürlichen Heilmittel. — Emsolith für die Zähne. — Man beachte stets die Schutzmarke. 


Eisenbahnlinie Hamburg-München, Lokalbahn ab Jossa. Auoh Uber Bad Kissingen u. Fulda 
auf staatlichen Postautos bequem zu erreichen. Höhenlage 300 m d. d. M. Auskünfte und 
Werbeschriften durch die Direktion des staatl. Mineralbades Bad Brückenau (Bayern-Ufr.) 


verlängert 
^ hen 
KAISER WILHELM JI. 179% - 1888 


KAISERIN EUGENIE 1826- 1920 
LUDW. WINDHORST 7812 - 1891, 


Heilt 


Katarrhe, Asthma, 
Emphysem, 
tolgen, Herz- und 
Getäßerkrankungen. 
Unterhaltungen und Sport aller Art. 
Vorzüsliche Gaststätten. 
Auskunft: Kurverwaltung und Reisebüros. 


Hotel Maendi. Herrliche Lage. 
Alle Zimmer mit Balkon. 


Sanatorium Martinsbrunn. 
Moderne Heilbehelfe. Großer 
Park. 

Grand Hotel u. Meraner Hof. 

Beste Lage. Mod.Komf. Map. Preise. 

Park-Hotel. Das ruhige vorneh- 
me Haus mit 180 Betten. 

Hotel Ritz und Pension. Flies 
Bendes Wasser. 

Savoy- Hotel. Erstkl. Schweizer 
Hotel an der Promenade. 


Sanatorium u. Diätkuranstalt 
„Stefani“. Alle mod. Kurmittel. 
Dr. Binder. 


Hotel und Pension Windsor. 
l. Ranges. 


Meran-Obermais 
Kurhaus Waldpark. Für innere 
Krankheiten. 


GardonesRiviera 
Gardasee 
GrandeHotel. Haus ersten Rane 

ges. Direkt am See. 


Malcesine 
Hotel Itafia. Bader. Fließendes 
Wasser. 
Ru⸗ 


Grand Hotel Malcesine. 
hige Lage. 


Nervi bei Genua 
Hotel Pension Bonera. Erst 
klassiges Deutsches Haus. 


Riva 
die Perle des Gardasee. 
Bade-Saison Mai — Oktober. 
Hotel Bellevue. Erstkl. Fami: 
lienhotel mit jedem mod. Komfort. 
Hotel Central. Grosses Kaffee: 
Restaurant. Garagen. 
Hainzig Hotel Seevilla. Alt. 
bekannte Familienpension. 
Grand-Hotel Riva. Das mo 
derne Haus am Platze. 
See; u. Parkhotel. Angenehmster, _ 
beliebtester Aufenthalt. 


Stresa 
Grand Hotel et des Ifes Bors 
romees. Luxus. Haus direkt 
am See. Mittelpunkt der Ele- 
ganz und Sportwelt. 


Lido- Venedig 
Der schönste Strand der Welt! 
Grand-Hotel des Bains. Aller, 
ersten Ranges. 
Hotel Eden, einziges deutsches 
Familien-Hotel. ieß. Wasser. 
Excelsior Palace- Hotel. Luxus- 
haus. 
Grand Hotel Lido. 
auf Venedig. 


Hotel Villa Regina. 
Eigenheim. 


Venedig 
Hotel Bristol-Britannia am Ca- 
nale Grande. Einziges Deutsches 
Haus I. Ranges. 
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Aussicht 


Erstklass. 


STAATLICHES MINERALBADELLUTTT ZT 


BAD BRUCKENAL 


QUELLE 
erprobt gegen Frauen- und 
Nervenkrankheiten, Blutär- 
mut etc. Kurzeit: 1.Mai- 
1.Okt. 12 staatl. Kurhäuser. 


Forellen-Fischerel. 


Grippe- 


736 


Die Stadt obne Stufen 


Illuſtrirte Zeitung 


À Bad Oeynhausen 
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Das ganze Jahr geöffnet! 


Gegen Meri Nerven und Milest en 
Lab mungen, Mbema, Jachrag, „rauen!ciden 
Schreltutadſtatton: 

Berun Kol, ZYY el n limta dam 


Auskunft durch die Badeverwaltung 


Dr. Köhler’s x 
Sanatorium 
Bad Elster 


Sümtl. physik.-diät. Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades 
(Moorbäder im Hause) 
Höchster Komfort, 


Rheumatismus, Gelenk- Frauenleiden. 
leiden, Lähmungen. Man verlange Prospekt. 


tie Männer 


„OK ASA“ 


Das hervorragende Serual-Kräſtigungsmittel nach Geheimrat Dr. med. Lahusen. 
Originalpadung à 100 Tabletten 8,50 W. zu haben in ben Apotbelen. 


Beachten Sie genau: 
Nicht die Behauptungen des Herſtellers — ſondern die Erfahrungen des 
Verbrauchers ſollten Sie interellieren ! 


Die taufende freiwill. Anerkennungsſchreiben von Aerzten und dankbaren Beſtellern können wir 
bier nicht zum Abdruck bringen. Wir verfenden dieſe aber kostenlos ohne jede Verpflichtung. 
Sie erſehen hieraus, daß , Ofafa” nicht nur ein Spezial Heilmittel gegen Impotenz iſt, londern 
auch hervorragend wirkt „gegen neroöfe Erſchöpfungszuſtände, Unfäbigkeit geiſtiger Konzentration, 
depreſſive Stimmungen, mäßige Ermüdbarkeit, Berſtimmungszuſtände w. „ Okala“ ift in 
ir Wirkung bervorragend auf das allgemeine finden. Hochintereſſante Brofhüre legen wir 

Verſand gegen 20 Pf. Porto in verſchloſſ. Doppelbrief ohne jed. Aufdruck durch ben Alleinverfand: 


5 Kronen - Apotheke, Berlin W. 244, Friedrichstr. 160. 


Wer durch öfteren Mißerfolg mißtrauiſch, verlange Probe Packung umſonſt. Probe - Padung nur 
auf ſchriftl. Beſtellung diskret verſchloſſen gegen Ch Pf Mart te. ® : 


Herz-, Nerven- und 
Stoffwechselleiden, 


| ` "WILDBAD 
së AP ;. SCHWADZWALDI 


Staatl. Thermal-Bad. Weltbekannter Kur- und Badeort 
430 m ü. d. M. ^ Linie Pforzheim-Wildbad. Glänzend bewährt bel Gicht, 
Rheumatismus,  Nervenleiden, Unfallbeschädigungen. / Alle neuzeit- 
lichen Kurmittel / Kursaal / Sport ^ Fischerei / Theater / Bergbahn 
a. d. 750 m hohen Sommerberg. ^ Auskunft durch Badeverwaltung od. Kurverein. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenteld 
bei 5 Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Chr.Tauber 


Photo-Haus 
l ne 


WiesbadenL 1. 
Beste ge 
F 

Gs E einfacher Me feta bis feinster 

ez, ong a. 

Illustr. ter 


E 
Direkter versand nach allenWeltteiten 


Lebensbund ? 


Se vornehme Weg desSichfindens. 
tr. diskr. Tausende v. Anerkenn. 
ee geg. 30 Pf. Porto. Verla 
G. Bereiter, München 225, 
Maximilianstr. 31. Zweigst.i. h- u. Ae. 


i Bad 
leichenberg 


Steiermark Oesterreich 
15. April bis 15. Oktober 
Katarrhe, Asthma, Emphysem, Herzleiden 


Heilquellen, natiirl. kohlensaure 
Inhalatorien, Pneumatische Kammern 


2 1 

Berühmte 
Bäder, 
Volle Pension von 7S an. — Prospekte durch alle Reise- 
büros und durch die Kurkommission Gleichenberg. 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Präzisions-Uhren 


— U — 


Kuranstalt I. Ranges 


für physikal.-diätet. Heil weise u. Psychotherapie. 
Nerven-, Stoffwechsel-, Frauenleiden. 


Leitender Arzt: Dr. med. W. Gossmann. 
Zweiganstalt in Constitucion (Chile). 


Bad Flinsberg 


. Im schlesischen Isergebirge. Gebirgs-Stahlquellen-Kurort. 
Natürliche arsen. radioakt. Kohlens&ure- und Moorbéder. 
Fichtenrindenbéder. Inhalatorium. Heilt Bleichsucht,Frauen- 
krankheiten, Herz- und Nervenleiden, Gicht. 
Brunnenversand. Ganzjähriger 
Betrieb. Wintersport. 


Prospekte frei durch die Badeverwaltung. 


Kurhaus / Führendes Hotel Pension 


Das ganze 
Jahr geöffnet. 


DOLOMITEN 
N vprospekfe durch 
3% Syndikat der 
Höhenhotels 
Stz MERAN. 


unddurch die Reisebureaux 


eine Weltmarke 


(20 erste Preise auf Weltausstellungen) 


OGrands Prix | 


Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- 
uhren, Taschen- u. Heiseweeker, Autouhren. 


Nur in Fachgeschäften käuflich, wo nicht, gibt die General- 
Vertretung Berlin SW 19, Jerusalemer Str. 5-6, Auskunft. 


AXENSTEIN 


ob Brunnen am Vierwaldstättersee 


` 


<. 


newer 


r 
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Das schöne A 


romantische BERN eve SCHWEIZ 


ILLUSTR. PROSPEKT BEIM OFFIZ. VERKEHRSBUREAU 


ST. MORITZ 


Mineralbader — Trinkkuren. 
Internationale Tennis-Turniere. 


Das hochalpine Sports-Zentrum. 
Golf 18 und 9 Holes. 
— 2te Winter-Olympiade 1928 — 


Nervositat 


Altbekannter vornehmer Höhenkurort 
GRAND HOTEL — PARK HOTEL 


Modernster Komfort bei mässigem Preis 


Krankenfahrstühle 
™, für Zimmer und Straße. 

Selbstfahrer, auch mit 

Motorantrieb. 


Ruhestühle, | Golf — Tennis — Waldpark — Orchester 
Lesetische, Illustrierter Prospekt bereitwilligst. 
verstellbare 
Keilkissen. — ˖ ——— ·˙¶ 
i Katal t. TX 
Rich, Mane, Dresden stia . PHYSIK. DIATET. KURHAUS 


)ONN-MATT 


LUZERN :VIERWALDJST. JEE 


Spezialbeh. v. Gicht, Rheumatism., Neuralgien (spez. Ischias), Gallenleid. 2 Ärzte. Pens.v. 10 Mk. an. Presp. 


Von Dr. P. J. Möbius. 
„Dritte Auflage. I RM. 
Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 


TARASP-VULPERA 


Unterengadin, 1250 rn ü. M. Kurzeit: 10. Mai bis 20. September. 


Das bedeutendste Bad der Schweiz. 


Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung mit Engadiner Ilöhenluft und Sonne. Diese in 
Europa einzige Kombination erklärt die glänzenden Heilerfolge bei perondunp- Stoffwechsel-, 
Nerven- u. Tropenkrankheiten usw. Sommersport: Tennis, Golfusw. Prospekt Nr. 17 gratis durch: 


Badeverwaltung Kurhaus Tarasp und Verkehrsbureau Vulpera. 


Engadin — Schweiz 
Strassen für Autos geöffnet. 
Führende Häuser mit Garagen: 


GRAND HOTEL 
KULM HOTELS 
SUVRETTA 
PALACE 
CARLTON 


s^ Vale 
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Allgemeine Notizen. 


Eine Budlotterie veranitaltet die gegenwärtige In- 
ternationale Buchkunſt⸗Ausſtellung in Leipzig (Eröff⸗ 
nung Ende Mai). Dieſer Lotterie haben Gerhart Haupt⸗ 
mann, Hermann Seife, Thomas Mann, Walter v. Molo 
und Stefan Zweig je einen Beitrag zur Verfügung ges 
Stellt. Jedem der Lofe wird eins dieſer Werke in ge: 
ſchmackvoller Ausfertigung beigefügt. Der Käufer eines 
Loſes erwirbt dadurch zugleich mit dem Kaufpreis eins 
dieſer Bücher. Das Los bietet ſicher ſchon dadurch An- 
reiz zum Kauf. Trägt es einen Gewinn, ſo gilt es als 
Anweiſung auf ein beliebiges, aus einer Liſte von un⸗ 
gefähr 500 Büchern frei auswählbares Buch in der Preis⸗ 
höhe ſeines Gewinnes. Welches Los gewinnt, wird nicht 


dë N Zo 


A 


Ar me BS Za 
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durch Ziehung beſtimmt, ſondern der Käufer kann fos 
fort feſtſtellen, ob ſein Los gewonnen hat oder nicht. 
Zur Verteilung kommen Gewinne im Wert von 1 bis 
1000 RM. Dem zeitgenöſſiſchen Charakter der Ausſtel⸗ 
lung entſprechend kommen nur Werke lebender Autoren 
und Buchkünſtler zur Verteilung. Einer der vier erſten 
Hauptgewinne iſt ein geſchmacklich hervorragender Bü⸗ 
cherſchrank mit Büchern im Wert von 1000 RM. Die 
Ausſtellungsleitung hat für dieſe Buchlotterie für ins⸗ 
geſamt 50000 RM. Bücher zur Verloſung angekauft. 

Das 15. Deutſche VBachfeſt, veranſtaltet von der Neuen 
Bachgeſellſchaft, wird vom 28. bis zum 31. Mai d. J. in 
München ſtattfinden. Es ſind drei Chorkonzerte, ein Or⸗ 
cheſterkonzert, zwei Kammermuſikveranſtaltungen und 
ſodann als Abſchluß die Johannespaſſion vorgeſehen. 
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Die künſtleriſchen Leiter der Aufführungen ſind: von 
Hausegger, Knappertsbuſch, Landshoff, Döbereiner, Rohr, 
Berberich, Zengerle und Riemann. Das ausführliche 
GER kann von der Neuen Vachgeſellſchaft in 
eipzig C 1, Nürnbergerſtraße 36 angefordert werden. 
Während des „Sommers der Muſik“ (Internationale 
Ausſtellung der Muſik im Leben der Völker) in Frank⸗ 
furt a. M. werden den zahlreichen ausländiſchen und 
inländiſchen Orcheſtern und Chören für ihre muſikali⸗— 
ſchen Darbietungen ausreichende Konzerträume zur Ver⸗ 
fügung geſtellt. Vier Konzertſäle wurden auf dem Ge⸗ 
lände der Ausſtellung neu errichtet. An erſter Stelle 
ſteht der Sebaſtian-Bach⸗Saal für große muſikaliſche 
Aufführungen. Er faßt reichlich 2000 Perſonen. Der 
Beethoven⸗Saal, für kleinere und mittlere Konzerte be- 


Am Bourget-See - Am Fusse des Mont Revard 
Einzige Lage für Ausflüge in die französischen Alpen 
Bestes Heilbad gegen Rheumatismus und Gelenkkrankheiten (Heilquelle St. Simon) 


ZWEI KASINOS 


Theatervorstellungen mit den hervorragendsten französischen und fremden Künstlern 
Symphonische Konzerte - Beethoven Zyklus 


TENNIS - GOLF - TAUBENSCHIESSEN - 


Wöchentlich Gala-Abende - Dancing 


YACHTING - RENNEN 


Der grösste Komfort in den Hotels: 


REGINA 


VICHY ASTORIA-I PALACE 


ROYAL-HOTEL 


HAN 


AIX-LES-BAINS % uns ses Sports 
= - ten Welt und des Sports. 
HOTEL BEAULIEU 
Das ganze Jahr geóffnet. Zentralheizung. Gegenüber dem Kasino. 
2 Min. vom Bahnhof. Vorzügl.Verpflegung. Für Famil. bes. geeignet. 


HOTEL BRISTOL 


150 Zimmer m. fliess. Wasser. 2 Lifte. Grösster Komfort. Anerkannt 
gute Küche u. Kell. Neb. d. Thermalbad u. Kasino. Garage f. 200 Autos. 


HOTEL COSMOPOLITAIN 


Erstrangig. Aller Komfort. Neben dem Kasino.  Vorzügliche 
Kiiche und Keller. Ganz neu eingerichtet. Man spricht deutsch. 


HOTEL FOLLIET ET DE FRANCE 
90 Zimm. Fliess. Wasser. Zentralheizg. Aller Komfort. Rest. Salon. 
Garten. In unmittelbarer Nähe des Bades u. Kasinos. Vorzügl. Küche. 


HOTEL LOUVRE & SAVOY 
Gegenüber dem Kasino. Erstrang. Restaurant. Man spricht deutsch. 
Besitzer: F. L. Duc. 


HOTEL SÉVIGNÉ u. Villa Sévigné, 1& Rue Lamartine 
zanze goo. Sonn. Zimm. m. Balkon. 
‚rstrang. Familienh. J.Borgey, Bes. 


HOTEL WINDSOR 


Ganz neu renov. u. eingerichtet. Kalt. u. warm. fliess. Wasser. Grösst. 
Komf. Ausgezeich. Küche u. Getränke. Neb. Thermalbad u. Kasino, 


neb. d. Thermalbad. Das 
Jed. Komfort. Restaur. im Park. 


T- 
S PON 


BERNASCON SPLENDID 
ROYAL MIRABEAU 


EUROPE 


am Pork geleg en 


57&59 rue du Bac 


VICHY-Die Künigin der Heilbáder 
Hotel d' Amérique ` e 5 DE 
Cecil Hotel. Kone eg ie vi Keller 
Hotel de Grignan. K:n: Terrase” Man sprichi deutsch 
Hotel des Lilas. Neben den Quellen. Im grossen eigenen 


Garten. Vorzügliche Küche. 


Hotel Splendid EH 2 teg HE li = Geng o ry 
HOTEL AIX & CHAMBERY 


am Park, bei den Quellen. Vorziigliche Kiiche. Bürgerliche 


Preise. — Kalt und warm fliess. Wasser, — Badezimmer. - 


LE TOUQUET - PARIS PLAGE 
HOTEL REGINA in Wald. neben Casino u. Plagen. Erstkl. 


Orchester - Bar - Thédansant. Mäßige Preise. 


Aufzug. — 


DAS HEILBAD DER ELEGANZ UND DES SPORTS 


leitender Director 
ROBERT SOALHAT 


Re elma sriger 
Wohnort 
deutschen Delegationen 


HOTEL CHATEAUBRIAND 


Bal zac, 
in a NET des Étoile Paris. 


LE TOUQUET — PARIS PLAGE 


CARLTON Feinste Küche, Aiter wein. Five 


o clock Tea. Bar. Bestempfohl. f. Sonn. u. Seebäd. 


CHAMBERY, GRAND HOTEL DE FRANCE 


Der grösste Komfort. Beste Küche. Berühmte savoyische Menüs. 
Seine Weine und alten Liköre sind Spezialitäte n. 


PARAM É Sonia-Pension nebst Kasino 


herrliche Meeraussidit — beste 


Küche — B liche P — bestempf. 
(St. Malo) Bretagne vine c allet Dir. Ma a spricht deeg, 
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ſtimmt, kann mit 400 Zuhörern bejegt werden. Dieſe 
beiden größeren Säle ſind in das Haus der Moden ein⸗ 
gebaut worden. Die beiden kleineren Säle ſind dagegen 
in der Frankfurter Feſthalle untergebracht. Der größere 
von ihnen, der Haydn- Saal, ijt mit 200 Plätzen ein 
idealer Vortragsraum für Kammerkonzerte. Ebenfalls 
für intime Muſik gedacht iſt der Mozart⸗Saal, der 150 
Perſonen aufnehmen kann. Die Architekten, denen die 
Durchführung der Saalanlagen oblag, haben der akuſti⸗ 
ſchen Durchbildung der Räume beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit gewidmet. — Das Mutterland ber Muſik Italien wird 
ſich in großem Umfang an der Ausſtellung beteiligen. 

In Franzensbad iſt die am 1. Mai eröffnete Haupt⸗ 
kurzeit in vollem Betrieb. Allen modernen Anſprüchen 
wird dieſer weltberühmte Kurort gerecht. Die ſchmuck⸗ 
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DER KURSAAL AM ABEND 


Ostende 


die Konigin der 
der herrliche Strand 


der prachtvolle Kursaal 
Theater- Sport - Wettrennen - Dancing 


im eleganten Rahmen 


des altbekannten Weltbades! 


. 28 dvenuc 
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cre zwei 


und der 
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i 


= FABRIK-MARKE <= — 


Verlangen Sie bei Einkäufen in Speziolgeschäften 


WELLNER-SILBER-BESTECKE 


BESTER ERSATZ FUR ECHT SILBER 


SACHSISCHE METALLWARENFABRIK 


ES, — WELLNES A ASIA AUELSA, 
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en gaſtfreundlichen Hotels, peinliche Rein: 
ichkeit, ozonreiche, ſtaub⸗ und rauchfreie Luft, bequeme 
Straßen und Wege, die wohltuende Ruhe werden Mär, 
per und Geiſt, Sinn und Gemüt der Beſucher mit neuem 
friſchpulſierenden Leben erfüllen. Arztliche Broſchüre ſowie 
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wertvolle Bundeseinrichtungen ſind ſeine Altersunter⸗ 
ſtũtzung, die Stellen vermittlung, die Erholungs-, Jugend⸗ 
und Kinderheime. Mitglieder dieſes Bundes ſind aufs beſte 
gegen die plötzlichen Wechſelfälle des Lebens geſichert. 

Die bei unſern Kleinen ſo beliebten Bananen finden 


: — te awi — 14 


Je cou defuriff,chez Marianne” 


72. boulevar dh 


ariser 
x ‚gut en Restaurants E 


Treffnunki dern ealerwelt Z 


Künstler 


Auskunft über Kuraufenthalt durch die Kurverwaltung. einen Zuſpruch, von bem jid) fo mander keine Bor- 

Der Gewerkſchaftsbund der Angeſtellten (GDA), Sitz ſtellung machen dürfte. Für die Bananenbeförderung 
Berlin - Zehlendorf, ijt ein ſtarker Schutz und Hort für ab Bremerhaven wurden voriges Jahr im Oktober 10 
deutſche Angeſtellte, Techniker und Werkmeiſter. Er hat Sonderzüge mit 428 Wagen, im November 14 Sonder⸗ 
über 2000 Geſchäftsſtellen, Ortsgruppen und Zahlſtellen züge mit 500 Wagen und im Dezember 8 Sonderzüge 
und ift mit feinen zahlreichen leiſtungsfähigen Einrich⸗ mit 248 Wagen abgefertigt. Zur Erleichterung der Lö- 
tungen die ſchützende und helfende Standesorganiſation. ſchung der Bananendampfer und zur ſorgſamen Be- 
Allein in den Jahren 1924 bis 1926 betrugen die Leiſtun⸗ handlung der Bananen find im Dezember in Bremer: 
gen an Krankenhilfe, Stellenloſengeld, Hinterbliebenen⸗ haven Transportbänder eingebaut worden, die die Ba⸗ 
geld und Rechtsſchutz über 54 Millionen Goldmark. Weitere naneneinfuhr über Bremerhaven günſtig beeinfluſſen. 


Bad Ems. Das durch ſeine Heilquellen und ſeine Schönheit weltberühmte Bad 
wird auch im Sommer 1927 ſeine Aufwärtsentwicklung fortſetzen. Das beweiſen 
ſchon die eben verfloſſenen erſten Wochen der Hauptkurzeit. Verglichen mit den 
entſprechenden Ziffern der Vorjahre ſind die Zahlen der Kurgäſte und Paſſanten 
nicht unerheblich geſtiegen. Der Aufenthalt in dieſem ruhigen, vornehmen, überaus 
gepflegten Kurort iſt immer wieder gleich ſtärkend und unterhaltend. Beſondere 
Erwähnung verdient das Kurorcheſter, das durch Darbietungen von wirklich über 
das Gewohnte hinausgehender Güte erfreut. Das in den vergangenen Monaten ge- 
ſchaffene neue große Staatliche Kurmittelhaus ſteht jetzt kurz vor der Vollendung. — Am 
13., 14. und 15. Mai haben in Bad Ems die Frühjahrstagung der Gas, Elektrizitäts⸗ 
und Waſſerfachmänner von Rheinland und Weſtfalen, gleichzeitig (14. und 15. Mai) eine 
Geſchwaderfahrt des A. D. A. C., verbunden mit Schönheitswettbewerb, ſtattgefunden. 
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Inmitten der üppigen und dabei 
doch wahrhaft friedlichen Atmo- 


sphäre des Cecil Hotels, ver- 
schwinden die Sorgen und Stra- 
pazen der Reise mit einem 
Zauberschlage. Freundliche 
Beherbergung, ausgesuchte 
Küche, gute Musik und Tanz..... 
alles atmet den Geist wahrer 
Gastfreiheit. 

: Das Cecil Hotel ist ein besonders 
beliebter Mittelpunkt der gesel- 
ligen Welt, und da sich in dessen 
Nähe so manche historische 
Anknüpfungspunkte vorfinden, ` 
so ist eben dieses Hotel als Aus- 
gangspunkt für den interessierten 
Reisenden ganz ideal gelegen. 


HOTEL CECIL 


LONDON 


Seebäder! 
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Kauft Bücher. Verlagsverzeichnis re 
kostenlos. J. J. Weber, Leipzig C 1. LI ret 
% E ^ 


wahrhaft kaufkräftigen Leser- 


publikums, wie es in sonst Bisheniger Une! 
unerreichtem Maße die 65 O00 eer 
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aufzuweisen hat. - 


Unerläßliche Voraussetzung 
des Insertionserfolges ist die 
ständige Beeinflussung eines 
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Für die 
sonnige 
Jahreszeit 


nur 
Indanthren! 


Die hübschen, 
farbigen Kleider, 
die über Sommer 
der Sonne ausge- 
setzt sind und oft 
gewaschen werden, 
müssen von bester 


Farbeditheit sein. 


ROSA CENTI FOLIA 


OVA 


17.7... Oni ree Ae das Haar locker 
ROSA CENI CEN SC 
kata dei MET | ao | Seif: stick 2 . . AI. 1,23 
5 .. M. 3.50 
„. 125. EA ës iopfwaschseife. FEM 1,75 
Ku 


st M 4 200 


IR SEN = 


JE SCHWARZLOSE E SOHNE 


Bé dee E nes 
BARTOHERTE DATEN . ROSA CENTIFO(JA ,JLOMÀ wa STEHEN KOSTENLOSz. s vERFOGUNO, 


GENERALVERTRETUNG FÜR ÖSTERREICH: ROBERT SCHRAUF, WIEN L FLEISCHMARKT 22 


Wenn Sie sih vor 

Enttäuschungen be- 
wahren und Ärger über verblasste oder ausgelaufene Farben bei 
Stoffen und Garnen vermeiden wollen, so dürfen Sie bei Bedarf 
an Geweben aus Baumwolle, Leinen und Kunstseide stets nur 
indanthrenfarbige Textilwaren verwenden, denn diese sind 


unübertroffen waschecht, lichtecht, wetterecht! 


ë ES Achten Sie beim Einkauf auf die 


neben abgebildete Schutzmarke. 


Indanthren 


Zuverlassige Bezugsquellen sind: 
Indanthren · Haus Johannes Lauersen, Berlin W 9, Potsdamer Str. 10-11 
Filialen in Steglitz, Schloßstr. 24 und Charlottenbu 
Wilmersdorfer S trabe 2 


Schwarzburg i. Thür., 


Indanthren- Haus Frankfurt, G. m. b. H., Frankfurt a. M., N 19 
RNeformrealgumnaſium und I a 
pábagogium, Freien A Ideen e Kam Che E ence 12 
ipie Staatl. Oberfetundareife u. Abitur a. d. An tan IndanthrensHaus Leipzig, G. m. b. H., Leipzig, Ra n 
Energ. zu Fleiß. Pflichtgef. ie Achtung vor " e e IndanthreneHaus Münden, O. m. b. dy Mtas be a H 
Straffer inan Aone B. Huf. Turnen Wan ‚Rafen-, sind ein Vermögen! Indanthren-Haus Stuttgart, O. m. b. H.. S Königstraße 12 
Winterſp., Gartenarb. Kl. Klaff. Ind. Behdl. Dir. P. Vaffel. Broschüre Nr. 3 gratis Indanthren-Haus Wien, Ges. m. b. H., Wien VII, wie ersw.74b 
Ing. Hans Liewig I 
Berlin-Lichterfelde, ` Versand auch nach auswärts. Verlangen Sie Muster. Bestellungen von 
hlemer Strasse D. 


RM. 20.— an werden portofrei geliefert. 
Haut, Haare, Nägei. 
Von Dr. med. H. Schultz. 5. Aufl. 
geb. 2 RM. J. J. Weber, Gäscht) 


werden frohe und tüchtige 


F 
N  Wichern-Stiftung, 
Hamburg, Rudolfstr. 8 


Evangel. Erziehungs: und Bildungsanstalten für die männ- 
liche Jugend von 7-21 Jahren. Padagogium mit Realschule. 
Realprogymnasium. Lehrwerkstatten, Lehrgärtnerei. 
Landwirtschaftliches Lehrgut. 
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OTTO OU 


Gas-Badeöfen 


Marke „Geyser“ und „Auto-Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgescháfte. 


Jii. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 
* BLEI-KOPIER-TINTEN o.FARBSTIFTE 
Joh. Vaillant - Remscheid. KOPIER TINTEN CTARA 


DRUCKSACHEN t 


= ATZUNGEN 
IN HOCHSTER A VOLLENDUNG BUCHDRUCK 


TIEFDRUCK 
GUMMIDRUCK 


[ey CASTELL E] 


DIE BESTEN 
„Kilo: Ist der beste Goldfüllhalter. 


GRAPHISCHE KUNSTANSTALTEN J. J. WEBER, LEIPZIG C1 


Filiale: Berlin W 35, Am Karlsbad 10, Fernruf: Lützow Nr. 4810 und 4811 - Leiter: Herbert Fielitz. 
Vertretungen: Düsseldorf-Oberkassel: Otto Hildenbrand, Wildenbruchstr. 53, Fernruf: Düsseldorf 52734. Hamburg 5: Heinrich Koch, Kirchenallee 57, 
Fernruf. Vulkan 1371 ^ Bielefeld: Fr. Witzig, An der Krücke 5, Fernruf 3591. 7 Dresden- A. 21: Friedrich Kmoch, Dornblüthstr. 29, Fernruf: 387 59. 
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KEKS KEKS 


s H-BAHLSENS 
Pangani- KEKS-FABRIK A:G- 
Gebäck HANNOVER 


4 USHTA 


RASIER- SEIFE RASER- CREME 
n STANGEN N TUBEN ROLLFILM 
ee SOHN KARLSRUHE FILM PACK 
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Von bem Straßenbahnunglück in Kaffel-Wilbelmsböbe am 18. Mai, bei dem ein €trafen- 
bahnwagen fübrerlos einen Berg binabjaujte, in der Kurve aus ben Gleijen jprang und 
ä . , TE 8 E umfiel: Der aertrümmette Wagen an der Anglücksſtätte; 9 Perſonen kamen ums Leben. 


| aw. ˙ 2 “mes ES . ` "o itus — 7 4 Links oben: Von der 100-Jabrfeier des Erzbistums Freiburg i. Br. am 15. Mai: 


“+: > 2222222 — _ p Erzbiſchof Dr. Karl Fritz (^) bei der Prozeſſion in den Straßen der Stadt. 
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Von ber Eröffnung der Luftwerkehrslinie Köln-Duisburg-Rotterdam am 16. Mai: Start 
des erſten Flugzeugs in Köln mit Vertretern der Stadt als Fluggäſten. — Links neben- 
ſtehend: Vom Stapellauf des Zweiſchrauben-Turbinenſchnelldampfers „Cap Arcona” 
der Hamburg-Südamerikaniſchen Dampfſchiffahrts-Geſellſchaft in Hamburg am 14. Mai: 
Das neue Schiff beim Hinabgleiten ins Waſſer auf der Werft von Blohm & Voß. 


Links: Von der Weibe des Stadions unb eines Gedenkſteins für die im Weltkrieg Gefallenen in Potsdam am 15. Mai: Aufmarſch ber Reichswehr-Ehrenkompanie mit den alten Feldzeichen am Gefallenen 
Ebrenmal. — Rechts: Vom 7. Mitteldeutſchen Handwerlerlag in Weißenfels a. b. S. am 15. Mai: Die Innungen mit ihren hiſtoriſchen Fahnen und Bannern auf dem Markplatz. 
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KONTINENTALE EINIGUNGSBESTREBUNGEN 


VON DR. O. LUTZ 


ſtarker Zug nach Einigung durch die Welt, ber fid) in dem Zuſammenſchluß 

ganzer Kontinente zu wirtſchaftlichen oder geiſtig moraliſchen Einheiten äußert. 
Was die Bewertung dieſer Beſtrebungen anlangt, ſo darf man ſich keiner Täu— 
ſchung darüber hingeben, daß natürliche Grundlagen, die im Sinne eines Natur— 
zwanges wirken würden, nirgendwo vorhanden ſind. Die Erdteile ſind weder phyſi— 
kaliſch noch politiſch ſo einheitlich geſtaltet, daß ſie als Lebensräume für Menſchen 
einheitlicher, ‚autochthoner“ Raſſezugehörigkeit und gleichgerichteter geſchichtlich kul— 
tureller und politiſcher Entwicklung in Frage kämen. Europa iſt eine Halbinſel 
Aſiens, geſpalten in ſchroff umgrenzte Nationalſtaaten, Völker und Raſſen, halb 
europäiſch, halb aſiatiſch oder gar ſo unkontinental wie die Weltmacht England. 
Aſien birgt in ſeinem Schoß Menſchenſpeicher von größter Gegenſätzlichkeit: Ruſſen, 
mongoliſche Chineſen und Japaner, Hindus, Afghanen, vorderaſiatiſche Türken, Indo— 
germanen u. a. Es greift über Arabien nach Afrika, wo die Urſtämme der Erz— 
väterzeit ſich in tauſend Aſte und Zweige gegabelt haben und bis in die Dorf— 
gemeinſchaft und Dorfſprache hinein geſchieden ſind. Am eheſten könnte man von 
einer Einheit noch bei dem von der Urbevölkerung faſt entblößten Auſtralien, der 
früheren Sträflingskolonie Englands, mit einheitlicher Sprache und politiſchen wie 
ſozialen Formen, und bei dem Kolonialgebiet der Neuen Welt reden, in dem die 
nordamerikaniſch-angelſächſiſch-europäiſche Miſchung politiſch einen ſtrengen ſtaats— 
bürgerlichen Einheitsmenſchen geſchaffen hat, dem gegenüber der zugewanderte Neger 
und die in Reſervationen ihr Leben friſtenden Rothäute ohne Belang ſind. Auch 
in Mittel⸗ und Südamerika, dem früheren ſpaniſch-portugieſiſchen Kolonialreich, iſt 
die indianiſche Urbevölkerung nicht zu kontinentaler Geltung gekommen. Ihre alten 
zentraliſtiſchen Kulturreiche ſind dem Anſturm der Europäer erlegen. An ihre 
Stelle traten zahlloſe Freiſtaaten, deren Bevölkerung nur teilweiſe reinblütig ro— 
maniſch, zum überwiegenden Teil jedoch einer Miſchung aller Raſſen der Welt ent— 
ſproſſen iſt. Aber gerade hier zeigt ſich, wie in Nordamerika, eine unverkennbare 
Gleichförmigkeit in Sprache, Kultur, Lebensanſchauung, politischen und wirtſchaft— 
lichen Formen, die einer Vereinheitlichung allenfalls die Wege ebnen würde. Dieſe 
gemeinſamen Züge ſind jedoch hiſtoriſch-politiſcher Art und haben mit der natür- 
lichen Geſtaltung der Lebensräume nichts zu tun. Wir können demnach die in 
„Panismen“ ſich ausdrückende Bewegung nicht auf natürliche Urſachen zurückführen. 

Die ſtärkſte und wirkungsvollſte all dieſer kontinentalen Einigungsbeſtrebungen 
iſt der Panamerikanismus. Er bedeutet an ſich einen Triumph der Monroe— 
doktrin, jener politiſchen Formel Nordamerikas, die urſprünglich die Forderung 
erhob: „Amerika den Amerikanern!“ Sie ſollte das ausſchließliche Beſitzrecht der 
Nordamerikaner auf ihren eigenen Boden gegenüber den auf Kolonialerwerbungen 
ausgehenden europäiſchen Staaten dartun. Später jedoch ließ ſie deutlich die Ab— 
ſicht erkennen, daß die Politik der Union die ganze Neue Welt als ihr Feld er: 
toren hatte. Für einen ſolchen Gedanken wie die erweiterte Monroedoktrin find 
die Vereinigten Staaten der denkbar günſtigſte Boden, um ſo mehr, als er ge— 
tragen wird von einem Volk, deſſen ſtaatlicher Raum der Flächenausdehnung 
ganz Europas faſt gleichkommt bei nur ein Fünftel ſeiner Bevölkerung, deſſen 
Menſchen, aus allen Raſſen der Welt gemiſcht, durch geſchickte Erziehungsmethoden 
entnationaliſiert wurden, um ſich dann mit größter Hingabe dem neuen ſtaats— 
bürgerlichen, demokratiſch verlockenden Ideal der „freieſten Nation“ zu verſchreiben. 
Auf einem ſo einheitlich geſtalteten Lebensraum mit ſo gleichartig zu den Staats— 
aufgaben eingeſtellten Menſchen mußte der Gedanke des Panamerikanismus mit 
ungleich viel ſtärkerer Stoßkraft ſich äußern als in den Individualſtaaten Eu⸗ 
ropas. In der großartig geeinten und zentral geleiteten Volksmeinung in „Gottes 
auserwähltem Lande“ beſtand denn auch niemals ein Zweifel über die Notwendig— 
teit, die ganze angrenzende Welt Lateinamerikas von Mexiko bis zur Magelhaens- 
ſtraße zu gemeinſamem Handeln unter nordamerikaniſcher Führung zu einen. 
Zwei große Völker⸗ und Staatsgruppen wie hier finden ſich leichter zuſammen als 
Dutzende alter Nationalſtaaten. An eine demokratiſche Gleichberechtigung im pan⸗ 
amerikaniſchen Areopag hat Waſhington allerdings nie gedacht, nur an die Er— 
füllung einer faſt religiöſen „Miſſion“, Führerin und Beherrſcherin der Neuen 
Welt zu ſein. 

Die panamerikaniſche Bewegung iſt ſeit Jahren eingeleitet und übt zum mindeſten 
kulturell einen bedeutenden Einfluß aus. Sie einigt die akademiſche Jugend Latein- 
amerikas auf den alljährlich ſtattfindenden Studentenkongreſſen und zieht ſie in 
immer ſtärkerem Maße an ihre akademiſchen Lehrſtätten heran. Sie bemüht ſich, auch 
im Schulweſen großen Einfluß zu gewinnen und bei Beſetzung von Lehrſtellen nord- 
amerikaniſche Pädagogen durchzudrücken. Es liegt auf der Hand, daß mit dem 
geiſtigen Einfluß auch der wirtſchaftliche und politiſche ſich allgemach mehrt. Dabei 
iſt dieſe Union nur eines der Werkzeuge des panamerikaniſchen Expanſionsdranges, 
der ſich in vielfacher Form auswirkt. Ihr zur Seite ſtehen die ſtaatlichen Organe des 
Außendienſtes, Geſandtſchaften und Konſulate, die rückſichtslos dem Imperialismus 
aus dem Norden den Weg bereiten. Vom „Agent provocateur“, der als harmloſer 
Goldſucher irgendwo in Nikaragua, Honduras, Panama beiläufig kleine Unruhen 
anzettelt, wobei er die gekränkte Unſchuld ſpielt, zu deren Schutz dann die mobilen 
Bataillone der Marine-Infanterie alsbald zur Stelle find, bis zum Geſandtſchafts— 
detektiv, Spezialgeſandten, Gelehrten und politiſchen Vortragsreiſenden ſtehen alle 
im Dienſte dieſes Machtdranges. | 

Allerdings hat gegen die panamerikaniſchen Beſtrebungen Waſhingtons neuer- 
dings eine ſtarke Gegenbewegung in Lateinamerika eingeſetzt. Der Gedanke der 
geiſtigen Zugehörigkeit zu Spanien wird in Wort und Schrift, im „Tag der Raſſe“, 
in Erinnerungsfeiern u. a. rege gepflegt, namentlich in den Kreiſen der lateinameri— 
kaniſchen Intellektuellen, die der Allmacht des Dollars die Kraft der Geiſtigkeit, 
der künſtleriſchen Kultur und des reichen literariſchen Erbes des früheren Mutter— 
landes entgegenſetzen. Dieſe Gegenwirkung, die ſich die Schaffung eigener nationaler 
Kulturen zum Ziele geſetzt hat, iſt außerordentlich ſtark in Mexiko, nach dem der 
panqamerikaniſche Imperialismus aus dem Norden gierig die Hände ausſtreckt. 

Gelegentlich wurde auch von führenden Köpfen erneut im Zuſammenhang mit 
der Einmiſchung der Amerikaner in Nikaragua und Mexiko die Forderung erhoben, 
eine „lateiniſche Union“ zu ſchaffen als Gegengewicht gegen den übermäßigen Ein— 
fluß Waſhingtons. An ſich würde eine ſolche Vereinigung keine natürlichen Hinder— 
niſſe durch Raſſe oder kulturelle Scheidungen finden, wenn der ſtaatliche Partiku— 
larismus oder die Eigenbrötelei der früheren ſpaniſchen Kolonialländer nicht allzu— 
ſchroff ausgeprägt wäre. — Die panafrikaniſche Bewegung, geführt von der 
Oberſchicht der nordamerikaniſchen Südſtaaten-Neger iſt noch nicht tiefer in 


Cy: des Gewaltfriedens von Verſailles geht in unſerer Zeit zweifellos ein 


die Maſſen des ſchwarzen Erdteils gedrungen. Sie ijt einer der verhängnis— 
vollſten Maßnahmen des angelſächſiſchen Kriegsbundes gegen Deutſchland, 
der die ſchwarze Raſſe lauf die Schlachtfelder Europas führte, zu verdanken und 
wird ſich in der Zukunft vorausſichtlich als eine Gegenbewegung gegen die 
modernen Koloniſationsmethoden auswirken. Der Marokkoaufſtand, ein Wetter: 
leuchten der Gewitterſpannung in der iflamitiſchen Welt, ijt unverkennbar aus 
dem geſtärkten Selbſtbewußtſein der Farbigen hervorgegangen. Der Panafrika— 
nismus arbeitet vor allem mit den völkerbeglückenden Idealen der Entente, die 
in der unter dem Kolonialjoch ſeufzenden Welt ein beſonders deutliches Echo 
fanden. Indes wird dieſe Bewegung äußerſt langſam ſich aus ihren Anfängen 
entwickeln, weil das einigende Band der Sprache und der Ziviliſation fehlt. 
Außerdem iſt das ſchwarze Afrika gegenüber den Kolonialmächten England und 
Frankreich zur Zeit völlig wehrlos. 

Die panaſiatiſche Bewegung hat ihre Ziele auf der Anfang Auguſt v. J. in Japan 
abgeſchloſſenen erſten Konferenz etwas klarer erkennen laſſen. Sie iſt im ganzen 
ergebnislos auseinandergegangen nach einem Streit zwiſchen den chineſiſchen und 
den japaniſchen Delegierten wegen der einſeitigen Verträge, die Japan mit China 
unter Zwang abgeſchloſſen hatte. Auf ihr waren auch einige in Japan lebende 
Inder anweſend. Es wurde beſchloſſen, Eſperanto als Sprache für die künftigen 
Konferenzen einzuführen und einen Völkerbund für Aſien, mit anderen Worten, 
eine panaſiatiſche Union nach dem Muſter der panamerikaniſchen zu bilden. 
Rußland hat dabei eine Art Patenſtelle verſehen. Schon 1917 hatte der Rat 
der Volkskommiſſare an die Völker Aſiens einen Aufruf gerichtet, ſich unter dem 
Sowjetſtern zum Befreiungskampfe zu einigen. Obgleich der Bolſchewismus von 
den führenden aſiatiſchen Völkern abgelehnt wurde, haben neuerdings die chineſi— 
ſchen Wirren, der Streit um die Konzeſſionen und die engliſche Einmiſchung in 
Oſtaſien deutlich erkennen laſſen, daß die Mongolen nicht mehr geſonnen ſind, ſich 
die gewalttätige angelſächſiſche Bevormundung gefallen zu laſſen. Und wenn auch 
die Meldungen nicht recht behielten, die behaupteten, die chineſiſchen Kampfparteien 
des Nordens und Südens hätten die Landung engliſcher Truppen in Schanghai 
mit ſofortigem gemeinſamen Vorgehen gegen den äußeren Feind beantwortet, ſo 
ſcheint doch ſo viel ſicher zu ſein, daß die latenten Gegenſätze in China ſelbſt im 
Ausgleich begriffen ſind. Der militäriſche Imperialismus Englands hat weiterhin 
die ſeit Jahren in einem oſtaſiatiſchen Bund loſe zuſammengeſchloſſenen Großmächte 
China, Japan und Rußland aufs neue einander nähergebracht und damit dem 
Panaſiatismus einen mächtigen Impuls erteilt. Es iſt anzunehmen, daß dieſe 
Einigungsbeſtrebungen in naher Zukunft auch auf die indiſche Unabhängigkeits⸗ 
bewegung übergreifen und, wie in Sumatra und Java, die unter dem Kolonialjoch 
Europas ſeufzenden Eingeborenen zu gewaltſamer Erhebung veranlaſſen werden. 
Gegenwärtig iſt jedenfalls der Panaſiatismus ein Faktor, mit dem England und 
Nordamerika, die Vertreter des Pananglizismus, zu rechnen haben werden. Von 
dieſem ſeit Jahrhunderten den Völkerfrieden gefährdenden Pan-Angelſachſentum 
ſchweigt die Welt. Es iſt keine platoniſche Idee, ſondern eine gottgewollte, hiſtoriſche 
Notwendigkeit, unter deren Zwang die Gewaltmenſchen an der Themſe ebenſo un⸗ 
erbittlich ſtehen wie die Führer des neuweltlichen Angelſachſentums im Weißen 
Haus und die großmächtigen Geldleute in der Wall-Street. 

Die Bemühungen, die „Vereinigten Staaten von Europa“ wieder einmal ins 
Leben zu rufen, ſind neuerdings in der Preſſe ſtark erörtet worden. Der vom 
3. bis zum 6. Oktober 1926 in Wien tagende erſte paneuropäiſche Kongreß gab einer 
Anzahl europäiſcher Pazifiſten Gelegenheit, ſich über die moraliſchen Grundlagen 
auszuſprechen. Es kam zu einer belangloſen Kundgebung des Willens zur Arbeit 
an europäiſcher Einigkeit, der Befriedung Europas durch die Völker ſelbſt, nicht 
durch ihre Regierungen. Angeſichts eines Europas indeſſen, das noch auf den 
rauchenden Trümmern des Weltbrandes von ausgeprägten National- und teilweiſe 
ſcharfumriſſenen Raſſeſtaaten ſtrotzt, die den Völkerbund, bislang ein Zerrbild einer 
internationalen Inſtanz, nur inſofern anerkennen, als er ihren Siegerintereſſen 
Vorſchub leiſtet, erſcheinen diefe gewiß wohlgemeinten Beſtrebungen ſaſt als Utopie. 
Die idealen Gedanken aber, die ihnen zugrunde liegen, ſind keineswegs zu verkennen. 
Ein Bund gleichberechtigter Völker europäiſcher Herkunft und Geſchichte, bie, ent: 
ſprechend ihrer kulturellen und nationalen Eigenart, dem univerſalen Gedanken einer 
übervölkiſchen, durch Raſſecharaktere nicht geſchiedenen, die kontinentale Weſenheit 
Europas in Kultur, Wirtſchaft und Handel ausdrückenden Organiſation ſich ein⸗ 
und unterordnen würden, könnte Europas Wunden ſchneller heilen als bie unheil⸗ 
volle Politik des Gewaltfriedens von Verſailles. 

Weit bedeutungsvoller aber tit die Aufgabe, die europäiſche Wirtſchaft und Pro- 
dultion ſo zum Zuſammenſchluß zu bringen, daß ſie der weltbeherrſchenden Kon— 
kurrenz der Vereinigten Staaten von Amerika gegenüber ſich wird behaupten können. 
Die Wege dazu ſind angebahnt durch das feſtländiſche Eiſenkartell, das zwiſchen 
Deutſchland, Frankreich, Belgien und Luxemburg abgeſchloſſen wurde. Es betrifft 
nicht die Preisbildung, ſondern die Regelung der Stahlproduktionsmengen und 
gliedert ſich in ein Abkommen über internationale Rohſtahlgemeinſchaft und die 
Kontingentierung der Einfuhr aus Luxemburg und Lothringen. Jedem Teilnehmer 
wird eine beſtimmte Erzeugungsmenge zugemeſſen. Deutſchland z. B. 42 Proz., 
d. h. 70 Proz. ſeiner Geſamterzeugung. Für jede Tonne Rohſtahl ſoll als Gegen⸗ 
wert 1 Dollar in einer gemeinſamen Ausgleichskaſſe zur Verrechnung hinterlegt 
werden. Damit läßt ſich die Stahlerzeugung auf ein erträgliches Maß eindämmen. 
Dieſes Produktionskartell, eine Art paneuropäiſcher Truſt unter Ausſchluß Eng⸗ 
lands, hat bereits nach dem Oſten übergegriffen und zu Kartellabſchlüſſen mit öſter— 
reichiſchen, tſchechiſchen, rumäniſchen und ungariſchen Eiſeninduſtrien geführt. Be⸗ 
denklich bleibt nur, daß es nicht gelungen iſt, die mächtige engliſche Stahlproduktion 
einzubegreifen und Deutſchland eine ſeiner Leiſtung noch mehr entſprechende Quote 
zuzuweiſen. Solange England abſeits ſteht, ijt dieſes Übereinkommen zwar einiger- 
maßen kontinental, aber nicht paneuropäiſch und bildet hinſichtlich feiner wirtſchaft⸗ 
lichen Kraft kein Gegengewicht gegen die gewaltige nordamerikaniſche Eiſen⸗ und 
Stahlinduſtrie. Der Weg kontinentaler Einigung aber iſt damit wenigſtens auf 
dem Boden der Erzeugung eines der wichtigſten Rohſtoffe beſchritten. Ob da⸗ 
durch ſich das Adernetz der europäiſchen Wirtſchaft überhaupt in ein gemeinſames 
übervölkiſches Strombett wird leiten laſſen, bleibt der Zukunft überlaſſen. Erfüllen 
ſich die Hoffnungen der Freunde Paneuropas, ſo wäre unſer aus tauſend Wunden 
blutender Kontinent vor dem ſicheren wirtſchaftlichen und kulturellen Untergang 
gerettet. Einſtweilen aber pocht noch die Gefahr nordamerikaniſcher Überfremdung 
hart an die Tore Europas. 


744 


Tagesgeſchichte 


Die Deutſche Theater: 
Ausſtellung in Magde— 
burg wurde am 14. Mai mit 
einer Feier eröffnet. Stadt— 
verordneter Karl Miller ſprach 
zuerſt ein paar einführende 
Worte, dann begrüßte Ober— 
bürgermeiſter Beims die Er— 
ſchienenen im Namen der 
Stadt Magdeburg. Darauf gab 
der preußiſche Kultusminiſter 
Dr. Becker einen Überblick über 
das Werden des Deutſchen 
Theaters. Ferner ſprachen 
Staatsrat Dr. Korn, München, 
für den Deutſchen Bühnen— 
verein, für die Bühnengenoſſen— 


ſchaft Präſident G. Rickelt, 
für den Volksbühnenverein 


Staatsſekretär K. Baake und 
Staatsminiſter a. D. Dr. Bölitz 
für den Bühnenvolksbund. 
Als erſtes Hauptſtück der 
Ausſtellung findet ſich zunächſt 
die Kulturabteilung, die vor 
allem den großen Theater— 
organiſationen gehört. Dann 
folgt die künſtleriſche Abtei— 
lung, die die Entwicklung des 
Bühnenausſtattungsſtils zeigt. 
Die hiſtoriſche Abteilung, die 
dritte Hauptgruppe, bringt 
bedeutungsvolle Ereigniſſe aus 
der Theatergeſchichte. In einer 
Kunſthalle hängen Bilder von 
Schauſpielern und Schau— 
ſpielerinnen und Theatermo— 
tiven. Weitere Räume ſind 
von der Theater-Induſtrie 
und Architektur belegt. 
Gleichfalls am 14. Mai fand 
in München die Eröffnungs— 
feier der Ausſtellung „Das 
Bayeriſche Handwerk“ 
ſtatt. Zuerſt wurde in der 
„Goldenen Stadt“ des Hand— 
werks, einem in der großen 
Halle J errichteten burgen— 
artigen Ehrenraum, ein Feſt— 
ſpiel in mittelalterlichen Trach— 
ten aufgeführt. Darauf wurde 
dem Miniſterpräſidenten Dr. 
Held der Ehrentrunk kredenzt, 
und der Präſident der Aus— 
ſtellung, Geheimer Landes— 
Gewerberat Würz, begrüßte 
im Namen des bahyeriſchen 
Handwerks die Feſtverſamm— 
lung. Dann ſprach noch der 
Münchener Oberbürgermeiſter 
Scharnagl Begrüßungsworte, 
und Miniſterpräſident Dr. Held 
überbrachte den Gruß der 
Staatsregierung. — In dem 
hiſtoriſchen Teil ſind die alt— 
ehrwürdigen Erinnerungs— 
ſtücke aus der Blütezeit des 
Handwerks vereinigt, während 
der betriebstechniſche und prak— 
tiſche Teil der Ausſtellung das 
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Der rieſige Lederſchuh, ein Geſchenk der Münchener Schuhmacher an König Ludwig I. aus dem Jahre 1850. 


Von der am 


r 
d'B 
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Blick in die „Goldene Stadt“. 


eröffneten Ausstellung 


Die Tore zu beiden Seiten führen in die hiſtoriſche Abteilung der Ausſtellung. 
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lebendige Handwerk in feinem 
gegenwärtigen Stand vor 
Augen führt. 

Auf der Werft von 3Blobm & 
Voß in Hamburg lief am 
14. Mai ber neue Zweiſchrau— 
ben -Turbinenſchnelldampfer 
der Hamburg-Südamerikani— 
ien Dampfſchiffahrts-Geſell— 
ſchaft „Cap Arcona“ vom 
Stapel. Das Schiff, das im 
November ſeinen Dienſt auf— 
nehmen ſoll, wird das größte 
und ſchnellſte der deutſchen 
Handelsflotte im Verkehr nach 
Südamerika ſein. Sein Raum— 
inhalt beträgt 27000 Brutto- 
regijtertonnen, ſeine Länge 
206 m. Der Antrieb erfolgt 
durch Dampfturbinen, die 
24000 P. S. erzeugen (20 See— 
meilen Std.-Gejchwindigteit). 

In Potsdam wurden am 
15. Mai ein neues Stadion 
und ein Ehrenmal zum Ge— 
dächtnis der 1700 gefallenen 
Söhne der Stadt einge— 
weiht. Generalſuperintendent 
D. Dr. Dibelius hielt die Weihe— 
rede, und Dr. Rauſcher, Ober: 
bürgermeiſter von Potsdam, 
übergab dann der Jugend die 
Anlage. Danach zogen die 
Reichswehrehrenkompanie, die 
vaterländiſchen Vereine und 
Verbände an der Denkmals— 
ſtätte vorüber. 

Der Präſident der franzöſi— 
ſchen Republik, Doumergue, 
begab ſich am 16. Mai in Be— 
gleitung des Außenminiſters 
Briand zu einem Staatsbe— 
ſuch nach England. Von 
Dover wurden die franzöſi— 
ſiſchen Gäſte durch den Prin— 
zen von Wales nach London 
begleitet, wo König Georg mit 
Baldwin, Chamberlain und 
zahlreichen ausländiſchen Di— 
plomaten ſie erwartete. Am 
ſelben Abend fand dann ein 
Staatsbankett im Buckingham— 
palaſt zu Ehren Doumergues 
ſtatt. Den Tag darauf be— 
gaben ſich die beiden Gäſte 
nach Oxford, wo ihnen der 
Titel eines Ehrendoktors für 
Zivilrecht verliehen wurde; am 
Abend wurde dann ein Ban— 
fett zu Ehren des engliſchen 
Königs in der franzöſiſchen 
Botſchaft veranſtaltet. Am 15. 
Mai begaben ſich Doumergue 
und Briand in großer Staats— 
prozeſſion nach der Guildhall, 
wo ſie durch den Oberbürger— 
meiſter und die Stadt London 
empfangen wurden. Sie ver— 
ließen am nächſten Tage Eng— 
land wieder mit der Über— 


zeugung, die Entente cordiale 
der beiden Länder neu be— 
feſtigt zu haben. 


Der bavrifche Miniſterpräſident Dr. Held empfängt nach Beendigung des Feſtſpiels den Ebrentrunt der Sun’! 


Handwerk“ in 


München. 
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Blick auf das Forum ber Theaterausſtellung. 


Links: Die Kunſthalle; rechts hinten: Die 
Verſuchsbühne, davor eine der eigenarti— 
gen Leuchtſäulen. Links oben: Das 
Eingangstor zum Feſtpark der Ausſtellung. 


Oberbürgermeiſter Beims, Magdeburg, bei der Eröffnungsrede. 


Links 


nebenſtehend: 


Das Ausſtellungsgelände mit dem Ausſichts 


turm und der 


neuen Stadthalle (rechts). 


Erbauer der geſamten Anlagen iſt Prof. Albinmüller, Darmſtadt. 


Links: Ein Glanzſtück der hiſtoriſchen Abteilung: Die Originaldeforation der Araufführung von Schillers „Räubern“ (IV. Akt, 2. Szene: Gemäldegalerie im Moorſchen Schloſſe) im Mannheimer Hoftheater (1782). 
Rechts: Ein Beiſpiel moderner Bühnendekoration: Szenenbildentwurf für Büchners „Leonce und Lena” von der Bühnenkunſtklaſſe der Staatlichen Kunſtakademie Düſſeldorf. 


14. Mai 


Von 


der Deutschen Theater ausstellung 


in Magdeburg, die am 


eröffnet wurde. 
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Von der Konferenz der Kleinen Entente in Joachimsthal (Böhmen) vom 13. bis zum 15. Mai: 
Die Außenminiſter der Staaten Rumänien, Tſchechoſlowakei und Südſlawien: Mitilincu, 
Dr. Beneſch und Dr. Marinkowitſch (von links nach rechts). — Links oben: Eine Bergbabn 
auf den Watzmann, den zweithöchſten deutſchen Berg (2714 m), geplant: Blick von Berchtesgaden 
auf den Watzmann. Die Arbeiten zum Bau der Schwebebahn ſollen demnächſt beginnen. 
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in ber Staatskaroſſe auf dem Wege zum Budingbampalajt in London am 16. Mai. 
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Marinerüftungen im Ausland: Das neue engliſche Unterſeeboot „Oberon“, bas mit den modernſten Kriegs 
waffen ausgerüſtet iſt. | 
Rechts nebenſtehend: e ^ 
Franzöſiſcher Staatsbeſuch in England: König Georg (rechts) und der Präſident von Frankreich, Doumergue, ; ` 
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haa 
Ta 


- B 


Vints: Von der Eröffnungsfigung des neugewählten öſterreichiſchen Nationalrats am 18. Mai: Die Vereidigung der neuen Abgeordneten. (Phot. C. Seebald, Wien.) — Rechts: König Alfons XIII. 
deſſen 25 jähriges Regierungsjubiläum am 17. Mai unter großen Feierlichkeiten degangen wurde. 
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(2. Fortſetzung.) 


Go ging mit Cornelie nach dem nahen Tannenwald. Sie ſetzten 


fid) auf einen übermooſten Stein, und Golm fühlte ein nager 

des Bedürfnis nad) Ausruhen. Sie erzählte ihm allerlei ich: 
tigfeiten aus der Stadt, war wie ein Springbrunnen, der unaufhörlich 
im Überfhäumen ift und fid) taufendfaltig überſchlägt. Aber er hörte 
nur halb auf ihre Stimme, denn er ſog die wohltätige Kühle ein, die 
zwiſchen den Hochwaldtannen lag. Er war fern von ihr. 

Als er dann, noch ganz zerfahren und abweſend, Cornelie langſam 
zu fid) zog und fie füfste, und als er fühlte, wie fie fid) in dieſen Kuß 
mit einer feffellofen Leidenſchaftlichkeit hineinwühlte, wuſßte er undeut⸗ 
lich, Daf} er dieſes Weſen lieben müſſe, das hier in feinen Armen lag 
und fo voll blühender Wärme war. Aber die Gewiſßheit war nicht 
zwingend; denn das Fremde ſtand zwiſchen ihnen, das formlos 
Fremde, für das er keine Erklärung fand, das ihn aber mutlos machte 
mitten in der Liebkoſung. 

Sie kam ſeinem Grübeln auf die Spur und forſchte nach Bedeutung 
und Urſprung. Ihre unbekümmerte Art fand keinen Weg zu ſeinem 
Zwieſpalt, und fo gab fie fid) der Seligkeit der Umarmungen bin. 

Als fie eine Weile ſtill faen und vor fid) hinſchauten, hatte Golm 
den unterdrückten Wunſch, ſie möchte fort von ihm ſein, weit fort; 
und er allein in einem mächtigen Wald oder in einem wogenden 
Kornfeld, wo um ihn nur Halm an Halm ſtand und über ihm die 
blaue Inbrunſt des Himmels lag. 

Als er ſolches dachte und dieſen Wunſch ſehnſüchtig zerkleinerte, 
wurden am Waldrand Schritte vernehmbar. Don Angſt getrieben, 
ſchaute er auf und ſah, daß Klaus Dieffenbronner und Maria vor: 
überkamen. Waren wie ſtummes Bild, das vorbeizog und faſt un⸗ 
wirklich ſchien und wie Spiegelung. — Sie kommen von oben, dachte 
er, und es packte ihn wie wehe Erſchütterung, als ſie näher kamen und 
er die ſtummen Geſichter ſah, in denen noch das Abenteuer der Höhe 
ſtand. Er ſprang vom Stein auf und ſchaute hinüber, als ſie langſam 
und mit ſchweren Schritten vorübergingen. 

Maria wandte den Kopf, und ihr Blick drang durch die Dämme⸗ 
rung des Waldes und traf ſeine Augen. Er ſenkte die Lider vor dieſem 
forſchenden Schauen, das ihn groß und weit dünkte, wie eine Sehn⸗ 
ſucht, die jenſeits aller Wünſche ſtand. 

„Ver find diefe? fragte Cornelie, die eine argwöhniſche Witterung 
einſog und ihr Geſicht nahe an Golm heranbrachte. „Warum ſchauſt 
du ihnen ſo merkwürdig nach? Wer ſind ſie? Warum ſagſt du nichts?“ 

Er fuhr mit der flachen Hand über die Stirn, als wollte er dieſes 
Netz zerreißen, das vor feinem Denken hing. Dann entrif§ es fid) ihm: 
„Es iſt Dieffenbronner. Klaus Dieffenbronner und ſeine Tochter — 
Maria!“ 

Sie wollte aber alle Einzelheiten wiſſen und fing an, ihn ungeſtüm 
zu quälen, fo daf er ihre Nähe faft wie Beläſtigung empfand. 

„Er iſt ein Bildſchnitzer. Er iſt der berühmteſte Bergſteiger dieſer 
Gegend. Ich habe früher viel bei ihm gewohnt. Er war mein beſter 
Lehrer. Er iſt drunten in Ponthilara zu Hauſe, eine Stunde von hier. 
Laf uns jetzt gehen!“ 

Sie zwang ihn auf den Stein nieder, und er ſah, wie ihre Augen 
unheilvoll flackerten. 

„Und ſie? Sie? Du ſagſt nichts von ihr!“ 

„Vas foll ich von ihr fagen! Es ift Maria, feine Tochter.“ 

Er ſchaute zwiſchen den Stämmen hindurch und fab, wie die Ge: 
ſtalten langſam im Dunſt des aufbrechenden Abends verſanken. Cor⸗ 
nelie dachte eine Weile nach und wurde von allerlei Zweifeln an⸗ 
genagt. Beide Arme ſchlang ſie um Golm, brachte ihren Mund nahe 
an ſeinen und ſprach ſchmeichleriſch und voll Ingrimm: 

„Du liebſt fie? Sag' mir, daß du fie liebſt!“ 

Er wurde hart betroffen von dieſen Worten, wehrte ſich gegen das 
Unbehagen, das ſie in ihm wachriefen, und fand keine Erwiderung. 

„Du ſprichſt Torheiten, Corni! Torheiten!“ 

Da warf ſie ſich über ihn, aufſchäumend in ihrer Jugendlichkeit und 
mit jagendem Ungeſtüm. Ihr Blick wurde verwildert und feſſellos, 
und er fühlte ihre Zähne. — Wildnis und Wirrnis, dachte er und 
hatte Luſt, zu verſinken. Und doch war alles ſo voll inniger Zügel⸗ 
loſigkeit, und der Abend, der in den Wald ſchlich, war werbend und 
wie ein Kuppler. Ohne Kampf fein, dachte er, ach! einmal ohne 
Kampf ſein! 

Als nach einer Weile jene geſättigte Ruhe eintrat, erhob ſich Werner 
Golm, lehnte ſich gegen einen Stamm und ſprach müde: „Oft bin ich 
ohne Ausweg, Cornelie.” 


IV. 


Um dieſe Stunde brach oben der Südwind über das Joch. Er heulte 
aus Kaminen, und an Steilhängen löſte ſich der firnige Schnee los. 
Der Tag war verblutet, und im Oſten wölbte ſich ein grüner Schein 
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über den Himmel. Der Sprengſchacht, der bei Punkt 3696 einmündete, 
ſpie die italieniſche Arbeiterkolonne aus. Schwarzen, gebückten Tieren 
ähnlich, quoll dies Dutzend Menſchen aus der engen Höhle. Der Letzte 
trug noch die brennende Fackel, in deren qualmiges Feuer der Wind 
ftieß. Mit zuſammengekniffenen Augen, die rötlich entzündet waren 
und dem weißen Tageslicht fremd, plienten fie über die weißen 
Schneeflächen, huſteten Dreck und Pulverſchmutz aus den Kehlen und 
ſtolperten langſam nach den Baracken zu, während fie die roten Leib- 
binden höher zogen und von Müdigkeit und Überdruß befallen 
waren. 

Im Küchenraum der Baracke [tano Lilla, Breitenmoſers Frau, am 
rauchenden Ofen und rührte in einer brodelnden Suppe. Hitze und 
Geruch des Eſſens lagen aufdringlich in dem engen Raum. Sie war 
ſchlampig gekleidet, in bunte Fetzen gehüllt, und trug ein rotes Tuch 
um den Kopf. Als die ſchmierigen Geſtalten ſich durch die Tür zwäng⸗ 
ten und polternd mit den Nagelſchuhen aufftiefien, lachte fie breit, daf 
ihre groen Zähne ſichtbar wurden. Sie war jung und voll feuriger 
Uppigkeit. Sie rollten die Augen nach ihr und ſchmunzelten aus den 
verſchmutzten Geſichtern. Auf dem klobigen Holztiſch ſtanden Teller 
bereit. Derbogene Blechlöffel lagen umher, und in der Mitte ſtand 
eine alte Konſervenbüchſe, die mit Salz gefüllt war. Der Vorarbeiter 
Giacomelli trat zum Ofen und ſchaute dem Weib über die Schultern. 
Dann griff er nach deſſen Arm; derb und mit harten Fingern. 

„Gut gekocht, Signora? Alles gutt! Niente brauch ſu hungern!“ 

Sie quietſchte wie eine Magd und rollte die ſchwarzen Augen. Die 
anderen ſchoben ſich auf die Bänke und ließen die Köpfe hangen. Und 
waren alle voll Gier nach dieſem Frauenzimmer, das im kurzen Rock 
dort am Ofen ſtand und ſo voll lüſterner Begehrlichkeit war. Von 
unten heraus lauerten ſie auf ihre Bewegungen; ſie waren aber noch 
zu müde und abgeſpannt. Die lichtloſe Höhle, in der ſie tagsüber auf 
allen vieren krochen, lag noch in ihrem Hirn, und ſo ſprachen ſie nur 
wenig und warteten auf das Eſſen. Einer wachte aus ſeiner Dämme⸗ 
rung auf und machte einen zotigen Witz, über den ſie kurz lachten. 
Aber dies war kein Lachen, es war mehr wie ein rauhes Bellen und 
menſchlichem Laut faſt fremd. 

Lilla verſtand ſie nicht, da ſie italieniſch ſprachen; aber ſie hatte ein 
reifes Gefühl, dies könne ja nur etwas Gemeines geweſen ſein, und 
ſo lachte ſie mit und machte eine alberne Bemerkung, wobei ſie den 
Körper fofett drehte, daf die Röcke flogen. — Tauſendmal beffer hier 
oben, dachte ſie und war voll raffinierter Abenteuerluſt; tauſendmal 
beſſer hier oben in dreieinhalbtauſend Meter Höhe als unten bei dem 
Lumpen und Saufbold. Sie fühlte eine behagliche Zufriedenheit und 
war nur von zielloſen und formloſen Wünſchen beſeelt. 

Sie afen ſchmatzend und mit vorgebeugten Oberkörpern. Die Arme 
lagen wuchtig breit auf der Tiſchplatte, und die Köpfe in ihrer male⸗ 
riſchen Derwilderung hingen über den hochgefüllten Tellern, die fie 
langſam und mit behaglichem Brummen leerlöffelten. Als ſie ſatt 
waren, lehnten ſie ſich träge zurück und wurden redſeliger. Ihre Witze 
wurden zahlreicher; ſie fingen an zu rauchen und Schnaps zu trinken. 

Schnaps war die grofe Seligkeit. Und jetzt dieſes Weibſtück, das 
mitten unter den Wölfen umherlief, die verflucht kurzen Röcke trug 
und ſo mit den Augen rollen konnte. Hol's der Teufel! dachte Bucca⸗ 
lini, der in der Ecke faf und ſchweigend vor fid) hinbrütete. Aber 
Giacomelli! Giacomelli! Er tat ſo, als habe er ein Vorrecht auf dieſe 
Frau; keiner durfte die Hand nach ihr ausſtrecken als er; denn er 
war der Vorarbeiter. Und hatte Muskeln wie ein Gaul. 

Hol's der Teufel! dachte Buccalini und ſoff den Schnaps. Es gab 
ein rechtes Feſt an dieſem Abend. Merkwürdig aufgeräumt wurden 
die Burſchen, und die Tollheit raſte durch ihr Blut. Sie würfelten und 
wurden wie ausgelaſſene Hunde. Ihre Stimmen wuchſen lauter, wenn 
ſie den Becher auf den Tiſch hieben. Um was würfelten ſie? Um Geld, 
um Pfennige? Sie würfelten um Lilla, ganz im geheimen, und waren 
von ihren robuſten Wünſchen geſtochen. 

Zuletzt faß Lilla in ihrer Mitte an Giacomellis Seite, und fie fingen 
an zu ſingen, während die Schnapsflaſchen ſich mehr und mehr 
leerten. Ihre Stimmen klangen wild und ungezügelt, während fie 
ein ſentimentales Volkslied ſangen, das ungeſchlacht aus ihren roſtigen 
Kehlen kam und in die helle Nacht hinausklang, die angefüllt war mit 
den Stimmen des Siidwindes. 

Da faßte Giacomelli die Frau und wollte fie grinſend an fid) ziehen; 
plump und derb, ein patſchiger Bär, griff er nach ihr und umklam⸗ 
merte ſie wie ein Schraubſtock. Andere hielten im Würfeln inne, 
ſchauten zu, und das Blut klopfte in ihren Adern. Er wollte ſie küſſen, 
aber ſie ſchlug ihm mit der Hand lachend ins Geſicht, kreiſchte auf 
und wollte ihm entwiſchen. Er hielt ſie feſt, und ſein Geſicht lief rot 
an. Buccalini war aufgeſtanden und lehnte am Türpfoſten. Die Hände 
in den Taſchen der verſchabten Mancheſterhoſen, ſtand er da und ſtarrte 
finſter vor ſich hin. Sein Geſicht war grimmig verzogen, und er wälzte 
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die tierhaften Borftellungen in feinem Hirn, während das grobderbe 
Spiel auf der Banf fid) vor feinen glimmenden Augen entrollte. 

Giacomelli hatte Lilla freigegeben und hieb nun mit der Fauſt 
mächtig auf die Tiſchplatte, wobei er brüllend hinauslachte, um ſeinen 
Überfhuß an Angriffsluſt zu verſtrömen. Sie mußte Schnaps trinken, 
ſie hingen ihr die Flaſche an den Hals. Beſſer Schnaps als Prügel, 
dachte ſie und trank den Fuſel. 

Der enge Raum ftat in Qualm und Dunſt. Es roch nach Brannte 
wein und alten Kleidern. Der Ofen blies einen beizenden, quälenden 
Odem aus. 

„Signora, tanz! Sie muß tanz, Signora!“ rief ein kleiner Kerl, 
der am Ende der Bank faf und eine alte Mundharmonika hervorzog. 
Er klopfte den Schmutz heraus und fing an zu ſpielen. 

Lilla ſprang über den Tiſch, da die Röcke flogen und die Geſellen 
nach ihren Beinen ſchielten. Buccalini, der immer noch am Türpfoſten 
ſtand, kam mit einem Satz auf ſie zu und umſchlang ſie. Die Mund⸗ 
harmonika raſſelte; Füße ſtampften auf, und Buccalini tanzte mit der 
leichtſinnigen Lilla, die den Kopf zurückwarf und die Kette ihrer 
blitzenden Zähne zeigte. Giacomelli faf am Tiſch und brütete. Da 
ſtand er auf, kam mit breiten Schritten hinterm Tiſch vor und fuhr in 
den tanzenden Knäuel. Eine Weile tanden die beiden Südländer ein: 
ander finſter gegenüber, dann griff der Vorarbeiter zu und drehte ſich 
mit Lilla wirbelnd im Kreiſe. Alle tanzten mit ihr, nur der Kleine 
nicht, der die Mundharmonika ſpielte und von der Gewißheit beſeſſen 
war, dies fei nichts für ibn; er fei zu wenig, zu unſcheinbar, zu ver: 
krüppelt gewachſen, um dieſe junge Schöne in den klobigen Armen zu 
halten. Zuletzt waren ſie von den Ketten los. Halb betrunken trotteten 
ſie über den roh gezimmerten Hüttenboden. 

„Signora, fort! Su gefährlich, Signora! Blutt und Mordſchlag. 
Signora, fort!“ Der Kleine, den Kopf in das ſteife Genick gezogen, 
flüſterte es Lilla zu, während das Feuer in feinen Augen ſehnſüchtig 
brannte. Ihr Schlafraum war drüben in der kleinen Baracke. 

Sie entſchlüpfte durch die Tür, und draußen ſchlug ihr die Nacht 
entgegen, die von unendlicher Weite war. Durch verſchmutzten Firn⸗ 
ſchnee ſtapfte ſie hinüber nach der kleinen Bretterbude, trat in den 
kahlen Raum, in dem weiter nichts als ein wackeliges Feldbett ſtand, 
und öffnete das Fenſter. | 

Der Lärm ftampfender Nagelſchuhe und rauher Stimmen brandete 
herüber. Sie fühlte das furchtbar jagende Hämmern in ihren Schläfen 
und beugte ſich weit zum Fenſter hinaus. Da ſah ſie, wie ſich drüben 
die Tür öffnete und Buccalini ins Freie trat. Er ſchaute ſich um, 
ſchnüffelnd und ſpähend, zog die Schultern hoch und kam vorſichtig 
ſchleichend auf die kleine Baracke zu. Lilla ſchloſß das Fenſter und 
wurde nun mit einem Male von Furcht gepackt. Den Körper hoch 
aufgerichtet, die flachen Hände platt an die Wand gedrückt, ſtand ſie 
im lauernden Dunkel und lauſchte auf das Geräuſch ſchleichender 
Schritte. Nun war es vor ihrer Tür. Sie ſtand zitternd und hatte 
Angſt vor einem wilden Angriff, ſah ein Bild, das ihr grauſig war 
und voll furchtbarer Tierheit. 

Er klopfte, aber ſie verhielt ſich ſtill. 

„Signora! Signora Lilla!“ 

Keine Antwort. Der Südwind jaulte um die Bretterbude. 

„Signora Lilla! Sin in camera ich weiß! In camera. Mach Si 
auf!“ Die Stimme wurde drohend. „Immediatamente!“ 

Lilla ſchlich zum Fenſter und nahm ſich vor, hinauszuſpringen. 

„Ich mack porta kaputt! Drück ſie porta ſuſammen!“ 

Als keine Antwort kam, ſtemmte er fid) von draußen gegen die 
Bretter. Nägel knirſchten, und Fugen ſtöhnten, aber der Weg wollte 
nicht frei werden. Da packte den Draufsenftehenden die blinde Wut. 
Mit furchtbarem Anprall warf er ſich gegen die Tür und ſprengte das 
Schloß. Krachend barften die Bretter, und Buccalini, von einem ziel⸗ 
loſen Trieb gehetzt, polterte ins Zimmer. 

Lilla, von Angſt geſchüttelt, ſah noch ſein wildes Geſicht mit den 
aufgeriſſenen Augen, hörte noch den Atem, den er durch die Naſe 
ftieß, dann ſprang fie durchs Fenſter und tappte in die Nacht, wo der 
Schnee ſie aufnahm und ihre Schritte lautlos wurden. Bis zu den 
Knien ſank ſie ein, als ſie ſich mühevoll vorwärtstaſtete und auf allen 
vieren einen ſteilen Hang hochkroch. Immer weiter kroch ſie, Kreatur 
auf der Flucht; der Schnee drang ihr in die Haut, und die Firnkriſtalle 
riſſen ihre Hände blutig. Nichts war um ſie als Nacht und Stern 
und überall Schnee, der tief war und ohne Ende. Als ſie innehielt und 
ſich umſchaute, war ſie allein, und vor ihr wuchs plötzlich ſchwarz der 
Fels hoch. Mit den Händen konnte ſie den feuchten Stein berühren, 
und es war, als würde er bis ins Unendliche hinauf ſich recken. 

Halb vergraben im Schnee, wurde fie von grenzenloſer Furcht ges 
packt. Ein nimmerſattes Heulen lag in der Luft, und ihr war, als 
würde irgendwo Donner gegen fie anrollen. Sie duckte ſich in den 
Schnee wie in ein Neſt und war ohne Sinn und Ausweg. Drunten 
der Lump und oben die Beſtien, ſtieſß es durch ihr verwirrtes Denken. 
Das ſollte fie beginnen! Die Nacht lag auf ihr wie eine ſchwere Fauſt, 
und die Einſamkeit, die ſie ringsum gefahrvoll anſtarrte, ſchien ihr mit 
einem Male viel ſchlimmer als der Trubel betrunkener Geſtalten, die 
nach ihrem Leib griffen. 

Schrecklich, wie dieſer Stein vor ihr ſich aufbäumte und wie im 
Stürzen über ihr hing! Immer tiefer verſank ſie im Schnee. Sie würde 
ſterben hier und von Eis und Schnee bedeckt werden. Aber ſie wollte 
nicht ſterben, nein, leben, leben, immer leben, und wenn es auch noch ſo 
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erbärmlich wäre! Nur nicht in dieſer grauſigen Wüſte umkommen. 
Mit Händen und Füßen arbeitete fie fid) aus dem Schnee. Sie fand 
keinen Weg mehr, kein Zurück. Wo waren die Baracken? Vor ihr 
war ein Abgrund und ſperrte ſeinen gurgelnden Rachen auf, hielt die 
Zähne offen wie ein hungriges Tier, das bereit it zum Fra. Sie 
quälte fid) zurück, und ihr Atem ftief in das Dunkel. Dann war fie 
ohne Ausweg und vom Grauen ganz umarmt. Da ſchrie ſie in die 
Nacht. Und dieſer Schrei kreiſte wie ein Vogel mit gebreiteten Schwin⸗ 
gen über den Bergen. Giacomelli fand ſie. Er hatte den Schrei gehört 
und ſtöberte mit der flackernden Laterne durch die Nacht, um ſie zu 
ſuchen und ſich zu eigen zu machen. Sie hing überm Abgrund, an 
nackten Fels gekrallt. Steil ſtürzte die Wand ab, und tief unten ſchim⸗ 
merten die Eisblöcke des oberen Sifantagletſchers. 

Ein Stück Wegs trug er ſie wie eine ſeltene Beute, bis er ſicheren 
Boden unter den Füßen hatte. 

„O Lilla! Jo ti amo tanto e caldo, mio cuore mio carö cuore!“ 
Die Worte quollen wie Qual von ſeinen Lippen, als ſie ſich, in Schnee 
und Firn vergraben, an ſeine Wildheit verſchenkte. 

Dann blieb es ſtumm und lag wie Tod über ihnen. Der Wind 
jagte fingend um die Zellen, und in fangen Funkenſtraſtzen fielen die 
Sterne vom Himmel. Von weither, von den Baracken kam gedehntes 
Singen und war wie tragende Melodie im Stimmenmeer des Föhns. 
Dort faf der kleine Italiener am Fenſter und fang feine kümmerliche 
Sehnſucht in die Nacht. Der Natur mifjraten, gedrückt gewachſen und 
mit ſchiefen Schultern, blieb er ohne Hoffnung und wie ein Narr be⸗ 
hängt mit abgeſtorbenen Wünſchen. 


„Che me ne importa 

Se non son bella, 

Ho l’amante mio che fa il pittore, 
Mi faro tingere 

Come una stella.“ 

Welt blieb in kreiſender Bewegung. Irgendwo wurde getanzt, ge: 
lacht, getollt. Irgendwo ſtarben Tiere, verröchelten Menſchen. Irgend⸗ 
wo ſang ein Vogel, blutete ein Herz, erfüllte ſich ein Geſetz. 

„Ho l'amante mio che fa il pittore, 
Mi faro tingere 
Come una stella.“ 


V. 


Klaus Dieffenbronner öffnete die Friedhofspforte und ſchritt mit 
Maria ſchweigend die Gräber entlang. An der hinteren Mauer, über 
deren verwitterte Steine breit die hangenden Afte der Tannen fielen, 
ſtand ein geſchnitztes Holzkreuz mit der Inſchrift: „Magdalena Dieffen⸗ 
bronner, geb. am 14. März 18 ..., geftorben im Auguft 18... Gott 
ſchenk' ihr die ewige Seligkeit.“ 

Maria trug einen kleinen Kranz von Immergrün, den hing ſie über 
das Kreuz, und dann blieben beide in einer ſtillen Derfuntenheit vor 
dem Grab ſtehen und ließen die Köpfe hangen. 

Der Morgen war noch friſch und frei von quälender Hitze, und 
von den Bäumen klang der helle Ruf der Meiſen. Das Land ringsum 
war fill, und die weißen Gipfel ſtachen flimmernd in das Blau des 
Himmels. Grüner Glanz lag überm Gletſcher, und das Kreuz auf der 
Sifantaſpitze ſchien groß und von Lebendigkeit umflammt. 

„Heute find es dreiundzwanzig Jahre, da ich deine Mutter ver: 
lor. Hörſt du, Maria?“ 

„Ich weiß es, Vater.“ 

„Venn ich dich bier ſtehen ſehe, dann bift du ihr fo ähnlich, dass ich 
dich mit ihr verwechſeln könnte. Nur biſt du jung, und ich bin alt 
geworden.“ 

Er ſchaute fie an und rang mit einem Entſchluſß. In feiner Bruft 
wurde ein Kampf ausgefochten, und dieſer Kampf blieb Maria nicht 
verborgen. 

„Du willſt mir etwas ſagen, Vater. Du quälſt dich ſchon viele 
Jahre fang, ich wei das beſtimmt. Ich bin fo alt, daß du mir Der, 
trauen ſchenken darfſt.“ 

Er war betroffen und ſchaute zu Boden. Dann wandte er ſich ihr 
zu und blieb mit hangenden Armen ſtehen. Etwas unſagbar Schweres 
bahnte ſich krampfhaft einen Weg. Er ſchluckte und wurde von einem 
Zittern befallen. Wann hatte Klaus Dieffenbronner gezittert! Lang⸗ 
ſam und zäh, wie eine Mühſal, rang es ſich von ſeinen Lippen, und 
feine Worte waren von Heiſerkeit gedämpft: „Deine Mutter, Maria 
— deine Mutter — liegt nicht — unter dieſem Kreuz!“ Er ſank faſt 
in ſich zuſammen, als er es ausſprach. Sie blieb ſtumm, um ſeinen 
Kampf nicht zu ſtören, und fuhr nur mit der Hand über feinen ent⸗ 
blößten Scheitel. Dieſe demütige Geſte gab ihm Kraft. Er richtete ſich 
hoch an ihr und ſchaute ſeiner Tochter in die Augen. Sein Blick war 
gütig und doch ernſt und abgewandt und wie von Schuld getrübt. 
Er legte den Arm um ihre Schultern, ſelbſt fremd berührt von dieſer 
Zärtlichkeit, und ging mit ihr zu einer Steinbank, die nahe unter einer 
Tanne ſtand. 

„Deine Mutter liegt oben im Gletſcher. Ich habe es all die Jahre vor 
dir verheimlicht und weiß nicht, warum. Ich konnte es dir nicht fagen; 
denn es laftet eine Schuld auf mir, Maria. Alle Menſchen im Umkreis 
habe ich beeinflußt, daf fie es dir verſchweigen, denn ich hatte Furcht vor 
dieſer Enthüllung. Aber einmal mußt du es doch wiſſen. Deine Mutter 


ſchläft dreiundzwanzig Jahre im grünen Sarg.“ (Fortſetzung folgt. 
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Ziehen von Gräben zwiſchen den Baumreihen einer Gummipflanzung. 


Dieſe zur Verhinderung bes Abſpülens von Humus angelegten, 60 em breiten und tiefen Gräben 

füllen ſich in ungeſähr einem Jahr mit abgeſpülter Erde und Laub ſowie mit abgeſchnittenen Legu— 

minojen (Gründünger) und dienen fo zur Verbeſſerung des Kulturbodens. Jedes Jabr werden alte 

Gräben geſchloſſen und neue in unmittelbarer Nähe gezogen. Einmal in nord-ſüdlicher Richtung, 
dann das ſolgende Jahr in oſt-weſtlicher Richtung 


urch das Aufblühen der Autoinduſtrie entſtand eine große Nach— 

frage nach Gummi. Die alten Gummipflanzungen in Britiſch— 
und Holländiſch-Indien waren nicht mehr imſtande, den Bedarf zu 
decken. Überall wurden neue Gummipflanzungen angelegt, ſo auch 
an Sumatras Oſtküſte. Durch Regen- und Witterungsverhältniſſe iſt der 
dortige Boden ganz beſonders für dieſe Kultur geeignet. Die Gummi— 
kultur braucht nicht ſo viele geſchulte Kräfte, was der Arbeiter wegen 
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Saatbeete. 
Bei Beginn der Regenzeit werden die Keimlinge ausgepflanzt in offenen 
Caatbecten, um ein ſtärkeres Wurzelſoſtem zu erhalten. Dann erft werden 
jie als ſogenannte „stumps“ (das find abgeſchnittene, drei Viertelmeter hohe 
Pflanzen mit ſtarken Wurzeln) ins offene Feld ausgepflanat 


Rechts nebenſtehend: Im Gummiwald. 


in Sumatra ſehr erwünſcht iſt, im Gegenſatz zur Tabak 
kultur, die Spezialarbeiter erfordert. Schon vor dem 
Weltkriege legten auch deutſche Geſellſchaften einige 
Pflanzungen an, die meiſt aus gemengten Kulturen, 
und zwar Gummi als Hauptkultur und Robuſtakaffee 
als Nebenkultur, beſtanden, bis der Kaffee dem Gummi 
Platz machen mußte. Durch das Zwiſchenpflanzen von 
Kaffee werden die Betriebskoſten einer Pflanzung be 
deutend verringert, da der Kaffee bereits nach zwei 
Jahren eine kleine Ernte gibt, während der Gummi E? 

erit nach vier bis fünf Jahren gezapft werden tann. SSE ͤ AAA era gi EE 
Nachdem das Land urbar gemacht it, werden die . ²·¹·.wÜ . 2 DR ee ad 
jungen Pflänzchen aus den Beeten in das offene Feld F * 
gelebt. Nun erfordert eine Gummipflanzung verhält: 3 | 
nismäßig wenig Arbeit, ba der Boden ganz mit Frieden: 
den Leguminoſen (Gründünger) bepflanzt wird, der 
das Unkraut nicht aufkommen läßt. Die Koſten für 
Unkrautjäten werden ſo auf ein Minimum beſchränkt. 
Auch die älteren Gummipflanzen, die gut unter Legu- 
minoſen ſtehen, erfordern wenig Arbeit. Die Gräben, 
die gezogen werden müſſen, um das Abſpülen des 
Bodens zu verhindern, ſind zwar koſtſpielig, aber das 
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wird der Gummi nod) febr viel in Kiſten. 
in Sackleinwand hat fait nur auf amerikaniſchen P 
Verwendung d 
den Vereinigten Staaten von Amerika von dem Hafen Meile 
aus verſchifft. 
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ijt auch fajt die einzige Arbeit, mit Ausnahme der Inſtand⸗ 
haltung der Wege und der Bekämpfung von Krankheiten, 
die eine ältere Gummipflanzung erfordert. Gezapft wird 
der Gummi in den frühen Morgenſtunden, gewöhnlich alle 
zwei Tage; gegen 10 Uhr morgens iſt die Arbeit beendet. 
Der Latex (Gummiſaft) wird nun durch die Zapfer in 
den Empfangshäuſern auf den verſchiedenen Abteilungen ab⸗ 
geliefert und dort gemeſſen oder gewogen. Die Abſtände auf 
den großen Pflanzungen find zu groß, und die Arbeiter 
würden oft ſtundenlang laufen müſſen, wenn fie ihren Later 
an die Zentrale abliefern müßten. Deshalb hat man auf jeder 
Abteilung Latex-Empfangsſtationen gebaut, von wo aus der 
Latex in Tankwagen nach der Zentralfabrik geſchafft wird. Die 
Verarbeitung des Gummiſaftes ijt verhältnismäßig einfach. 
Nachdem der Latex morgens nach 10 Uhr in der Empfan 

ſtation gewogen iſt, kommt er ſofort in die Fabrik, um hier 
verarbeitet zu werden. Die Zapfer reinigen dann ihre Eimer 
und Gefäße und find bis zum anderen Morgen frei. Der 
Latex kommt in der Fabrik in große, mit weißen Kacheln 
ausgelegte Zementbehälter und wird mit Säuren gemengt, um 
ihn fo ſchnell wie möglich zu verdicken. Je dünner der Later, 
deſto mehr Säure wird gebraucht, je trockner die Witterung, 
deſto dicker der Latex. Der fertige dicke Teig wird durch die 
Walzen zu Platten geformt, und dieſe gehen in die Rauch⸗ 
häuſer zum Trocknen und Räuchern. Morgens gezapfter Gummi 
hängt am Abend ſchon imd Rauchhaus. Die nach dem Kriege 
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gefunden. Der meiſte Gummi wird di 


Carl Ettling, Pflanzungsdirektor a. 8 
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Feldbahn für den Transport des Saftes von ber Latexempfangsſtation einer Pflanzung zur Fabrik. 
Iſt das Terrain bergig, ſo transportiert man mittels Tankwagen, die entweder mit Pferden oder Ochſen beſpannt ſind. Zum 
Transport des Later werden aber auch jhon febr viel elektriſche Wagen gebraucht. 


Abzapfen des Gummiſaftes (Later). 
Gewöhnlich wird der Baum auf ein Viertel feines Umfangs an jedem zweiten Tag gezapft, 
indem man mit einem das Zellengewebe des Baumes nicht verlejenden Zapfmeſſer einen 
ganz kleinen Streiſen Rinde entfernt. Der Saft läuft in einen kleinen Glasbecher. Bei 
günftiger Witterung beträgt die Produktion eines älteren Baumes 100 g Latex je Zapftag. 
Ein guter Arbeiter zapft ungefähr 200 Bäume am Morgen. 


Blick in den Saal der Fabrik 
für die Weiterverarbeitung 
des Latex. 

Der friſche Yater wird in der 
Fabtik durch Hinzufügen bon ver 
ſchiedenen Säuren verdickt. Diele 
Maſſe wird dann durch elektriſch 
angetriebene Walzen zu etwa 
2 em biden Platten verarbeitet, die 
hierauf im Rauchhaus zum Räu- 
chern und Trocknen aufgehängt 
werden Das Räuchern verhindert 
ein Schimmeln des Gummis. 


Links nebenſtehend: 


Abwiegen des Latex auf einer 
Empfangsſtation. 
Das Abwiegen des Latex geſchieht 
in kleinen Gebäuden auf den 
verſchiedenen Abteilungen einer 
Pflanzung durch europäiſche Aſſi— 
ſtenten. Von dier aus geht der 
Latex in Tankwagen in die Fabrik. 


Rechts im Oval: 
Das Rauchhaus einer Fabrik 
zur Gummiſaftverarbeitung. 


Blick in ein Rauchhaus: Links: Trockenraum. Rechts nebenſtehend: Verpacken der Gummiplatten. 
Im Rauchbaus trocknen die langen weißgelblihen Gummiplatten im Laufe einiger Tage an und werden dann durch Rauch dunkelbraun gefärbt 
Sobald der Gummi trocken iſt und durchgeräuchert, wird er in ungefähr 2 m lange Platten geſchnitten und in dünnen Holzkiſten verpackt 
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Gipfelwächte des Großvenedigers. Am langen Seil gejid)ert, trat von uns 
einer nach dem andern auf die Wächte. Grenzenlos iſt hier der Blick. Im 
Oſten in kühner Form der Großglockner und ſeine Vaſallen — im Süden die 
Dolomiten (Pelmo, Tofanen, Drei Zinnen, Antelao, Civetta, Marmolata ujw.). 

R i Im Weſten die Berge der Reichenſpitzgruppe, der Zillertaler, Stubaier und 
er $ sS Otztaler Alpen, kaum kenntlich in ſchimmernder Ferne fogar Ortler und Ber- 
r | "FE 4C | nina, und im Norden die Kalkalpen vom Wetterſtein bis zum fernen Geſäuſe 


im Oſten. Und faſt noch grandioſer der Nahblick über die großartige Gletſcher⸗ 
welt. — Schneidend kalter Wind ließ uns nicht lange weilen. Schon nach 


kurzer Zeit fuhren wir angeſeilt über das Schlattenkees zur Benedigerjcharte, 
von hier in vorſichtigen Bogen über ſpaltengefährliches Gelände zum unge⸗ 
fährlichen Oberſulzbachkees. Hier nun, vom Seil befreit, Schuß! Mächtige 
: Schneefahnen löſt bie raſende Fahrt (wohl 70—80 km Tempo), ber Körper 
* kauert jid) zu tiefſter Hocke, ein paar kurze Minuten, und ſtundenlange Muf- 
ſtiegsſtrecken liegen hinter uns. Hinter den Schlieferſpitzen ſinkt die Sonne, 
noch ſchimmernde Streiflichter auf weiter Gletſcherfläche, in wundervoller 
Beleuchtung ſteht der Wilde Geiger, dann ſteigen die Schatten der Nacht 
höher und höher zum Gipfel des Großvenedigers. I 

Wieder ſtehen die Berge im Morgenlicht. Unvergleichlich ſtolz die Pyramide 
des Geigers, wohl des ſchönſten Berges der Gruppe, die uns noch lange mag: 
blicken wird durch das lange Oberſulzbachtal, und wieder klappern die Bretter 


dle Kürſinger Hütte mit Neubau (rechts). Dahinter der Geiger und die Maurerkeesköpfe. 


E 4 4 ¿€ m 
p NN ot ep Ber, 
Rajt im oberen Oberſulzbachtal. Im Hintergrund bie 
Türtiſche Zeltſtadt unb der Geiger. 
21 
am Harſcht hinunter zum Oberſulz d 
aber unſere Spur geht talaus. Die i 
Sonne glitzernden Eistürme der T yen 
Zeltſtadt liegen leider zu bald hinter uns. 
Steigende Schatten am Gipfel des Großvenedigers Wiederholt halten wir Raſt, ziehen an der 
dürftigen Oberſulzbachhütte und der Poſtalm 
unſere Spuren vorbei, bis dann nach der 
Berndl-Alm uns der Hochwald aufnimmt und 
wir unſere treuen Brettln abſchnallen müſſen, 
die uns ſo mühelos von den ſtolzen Höhen 
herabgetragen haben. 
Im Pinzgau blühen die Bäume, ſteht 
alles im friſchen Grün, und wie uns der 
Zug am Talausgang des Unterſulzbachtales 
vorbeifährt, grüßt uns zum letztenmal in 
fleckenloſem Weiß der Gipfel des Grof- 
venedigers. Ernſt Baumann. 
Sm wildzerklüfteten Gletſchern, meilen— 
weiten Firnfeldern ragt 3660 m hoch der 
Großvenediger im Kreiſe ſeiner Trabanten, 
formvollendete Linien, majeſtätiſche Geſtalten. 
Wenn im Tal ſchon die Bäume blühen, herrſcht 
in dieſer Höhe immer noch der Winter. Aber 
nunmehr ijt die ſchönſte Zeit zu den groß— 
zügigſten Skifahrten, wie fie 3. B. die Venediger— Nebenſtehend: 
gruppe im Umkreis der Kürſinger Hütte bietet. Die Eistürme der Türkiſchen Zelt- 
In wunderbarer Mondnacht kamen wir ſtadt im Sonnenglanz. 
von Neukirchen im Pinzgau durch das Ober— 
ſulzbachtal zur Kürſinger Hütte. Acht Stunden währte der Marſch, kann man 
doch um dieſe Jahreszeit nicht dem kürzeren Sommerweg folgen, ſondern muß 
durch die Türkiſche Zeltſtadt, wie der großartige Eisbruch des Oberſulzbach— 
keeſes (Rees in den Hohen Tauern gleichbedeutend mit Gletſcher) heißt. 
Anderntags ein ſchneidend kalter Morgen, die ſtolzen Gipfel blendend 
überſtrahlt vom Frühlicht. Auf beinhartem Harſcht klappern die Skier 
hinunter zum Oberſulzbachkees. Stundenlang ziehen wir da unſere Spur, 


Hinauf zur Gipfelwächte des Groß— 
venedigers. 


zur Rechten über wilden Eisbrüchen der Venediger — der Herrſcher der 
Gruppe zur Linken ein formenſchöner Berg mit weniger ſchönem Na— 


men — Keeskogel. Rückblickend über unſere Spur die Gipfel der Sonntags— 
und Schlieferſpitze, bis wir nach dem Zwiſchenſulzbachtörl (Scharte zwiſchen 
Ober- und Unterſulzbachkees) den Kleinen Venediger und die ſpalten— 
gefährliche, tückiſch verſchneite Venedigerſcharte erblicken. Zwei Stunden 
ſpäter klappern unſere Skier über den verblaſenen Schnee der Scharte, den 
Blick uns eröffnend auf zwei wundervolle Firnkuppen, Kriſtallwand und 
Rainerhorn. Nach kurzer Raſt geht's dann in einer Stunde hinauf zur 
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00 Ahuigo Nordhausen 
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Teilanſicht von Nordhauſen: Links der Dom, 

rechts die St.-Blaſien-Kirche, im Hintergrund 

die Harzberge. — Im Oval: Das um 1500 
erbaute Frauenberg-Kloſter. 


Links: Der Neptunbrunnen auf dem Kornmarkt. — Rechts: Die Waſſertreppe, eine der vielen, eine Eigenart Nordhauſens bildenden Treppenſtraßen, mit noch erhaltener Beſeſtigungsanlage. 


Vom 27. bis zum 29. Mai begebt die Stadt Nordhauſen am Harz die Feier ihres tauſendjährigen Beſtehens durch eine Reihe don Veranſtaltungen, unter denen ber biſtoriſche Feſtzug in der breiteren Offentlichkeit die Erinnerung an große 

Tage Sache wird. In der Urkunde Heinrichs I. vom Jahre 927, mit ber dieſer Sachſenkönig und Städtegründer Nordhauſen feiner Gemahlin Mathilde ſchenkte, das erſtemal genannt, kam die Stadt 1220 ans Reich und war 

bis 1803 Freie Reichsſtadt. Neben manchen anderen überkommenen Zeugen gemabnen vor allem Rejte der alten Stadtmauer an jene Zeit ſtädtiſcher Wehrhaftigkeit und Blüte. Seit 1815 gehört Nordbaufen endgültig zu Preußen. 
Den alten Ruf als Herſtellungsort des „Nordhbäuſers“ und des Kautabaks bat fic die Stadt bis auf heute zu wahren gewußt. 
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Weißwurz oder Salomonsſiegel. 


ber die deutſchen 

Herbarien des 16. 
Jahrhunderts iſt we— 
nig bekannt, ſo daß 
der Verſuch einer zu— 
ſammenfaſſenden Ar— 
beit weiteren Krei— 
ſen willkommen ſein 
dürfte. Die alten 
Pflanzenſammlun— 
gen ſind für die Ge— 
ſchichte der Botanik 
von großer Wichtig— 
keit, weil ſie die volks— 
tümlichen und al— 
ten Pflanzenbezeich— 
nungen zum Ver— 
gleich mit den heuti— 
gen wiſſenſchaftlichen 
Namen vermitteln, 
Aufſchluß über frü— 
here Verbreitungsge— 
biete gewiſſer Pflan— 
zen geben können und 
anderes mehr. Aber 
auch in kulturhiſtori— 
ſcher Hinſicht gewin— 
nen wir einen außer— 
ordentlich intereſſan— 
ten Einblick in die 
Methoden der alten 
Heilkunſt und Volks— 
medizin, denn die 
Pflanzen ſind viel— 
fach in bezug auf 
ihre Verwendung zu 
Heilzwecken betrach— 
tet und nach ihrer 
„Krafft und Wür— 
kung“ eingeſchätzt. 

Die erſten Her— 
barien, das ſind zwi— 
ſchen Papier getrock— 
nete Pflanzenſamm— 
lungen, entſtanden in 


der Mitte des 16. Jahrhunderts; die aus dieſer Zeit genannten engliſchen Herbarien 


ſind nicht erhalten geblieben. 


Das älteſte Herbarium iſt von Ulyſſes Aldrovandi 


(1554) in der Bibliothek des Botaniſchen Gartens in Bologna; ein etwa gleichaltriges 
Herbarium von Cherardo Cibo befindet ſich in der Angelica-Bibliothek zu Rom. Her: 
barien in Paris (1558) und Florenz (1563) ſchließen ſich den vorgenannten an. Dann 
folgt das Herbarium des Augsburger Arztes Leonhard Rauwolff (1573 bis 1575), 
das, urſprünglich im Beſitz des bayeriſchen Kurfürſten, wahrſcheinlich im Dreißig— 
jährigen Kriege verſchleppt wurde und heute im Rijks-Muſeum zu Leyden ſich be— 
findet. In der Reihe der Herbarien folgen nun die vier des Hieronymus Harder 
und die zwei von Caſpar Ratzenberger; ſie ſind deutſchen Landen erhalten geblieben. 

Ratzenberger legte zwei Herbarien an; das erſte aus dem Jahre 1592 im Muſeum 


zu Kaſſel galt als das älteſte deutſche Herbarium. 


Ratzenbergers zweites Her— 


barium, aus dem Jahre 1598, war lange Zeit verſchollen und wird jetzt in der 


Bibliothek zu Gotha aufbewahrt. 


Ratzenberger muß nun nach der heutigen Kenntnis der erhaltenen Herbarien 
als erſter deutſcher „Herbarius“ zurücktreten, da der „Schulmeiſter und Simpliciſt 
Hieronymus Harder zu uberchingen“ fein erſtes Herbarium bereits in den Jahren 


1574 bis 1576 angelegt 
hat. Harder widmete 
dieſes Herbarium dem 
Herzog Albrecht V. von 
Bayern. Albrecht V. 
hatte 1561 die Baye— 
riſche Hof- und Staats— 
bibliothek gegründet, 
und im Katalog dieſer 
Bibliothek iſt das Her— 
barium auch eingetra— 
gen (1583). Das Werk 
fehlt ſeit 1632 in der 
Bibliothek. Da die 
Schweden vom 17. Mai 
bis zum 7. Juni jenes 
Jahres München be— 
ſetzt hatten und aus der 
kurfürſtlichen Kunſt— 
kammer und Bibliothek 
bei ihrem Wegzug ſo 
manches mit wegführ— 
ten, kann mit Sicher— 
heit angenommen wer: 
den, daß auch das 
Herbarium annektiert 
wurde. Dann war es 
verſchollen bis zum 
Jahre 1870. Von einem 
Apotheker Back in Tha— 
randt wurde das vom 
Vater geerbte Werk der 
Forſtakademie in Tha— 
randt geſchenkt. Durch 
das Exlibris wurde es 
als das dem Herzog 
Albrecht V. gewidmete 
Herbarium identifi— 
ziert. Aber auch in 
der Tharandter Biblio— 
thek ward das Herba— 
rium noch zueinemvier— 
zigjährigen „Dornrös— 


Storchſchnabelgewächſe. 


chenſchlaf verwahrt, 
ſo daß das Ratzen— 
bergerſche Herbarium 
ſtets als das älteſte 
angegeben wurde. 
Im Jahre 1911 wur: 
de das Herbarium 
von der Forſtakade— 
mie ſeinem einſtigen 
Beſitzer, dem bayeri— 
ſchen Staate, zurück— 
gegeben, kam aber 
nicht in die Staats- 
bibliothek, ſondern 
an das Deutſche Mu- 
ſeum. 

Ein weiteres Har— 
derſches Herbarium 
aus dem Jahre 1594 
iſt in der Bibliothek 
der Stadt Ulm, und 
ein ſolches von 1599 
befindet ſich im Na— 
turhiſtoriſchen Sor: 
muſeum in Wien. 

Bei den Nach— 
forſchungen über das 
Schickſal der wieder— 
gefundenen erſten 
Harderſchen Samm— 
lung wurde in der 
Stadtbibliothek zu 
München auch das 
Herbarium aus den 
Jahren 1576 bis 1594 
entdeckt, das alſo mit 
dem Ulmer Exemplar 
gleichaltrig iſt. Es iſt 
das umfangreichſte 
der Harderſchen Her— 
barien und wohl 
auch die reichhaltigſte 
Sammlung aus dem 
16. Jahrhundert. Die- 
ſes Herbarium hat 
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Tomate, der „Liebesapfel“ der Alten. 


ſehr gut erhaltene Pflanzen und meiſt von Harders Hand ſtammende ſchriftliche 
Einträge, die ſich vorwiegend auf Anwendung und Heilkraft der Pflanzen beziehen. 
Der Folioband beſteht aus 340 ſtarken Papierblättern, auf die meiſt beiderſeitig 
die Pflanzen mit der ganzen Fläche geklebt ſind. Dicke Pflanzenteile, wie Wurzeln, 
Zwiebeln, Stengel und Früchte, die ſich nicht preſſen ließen, ſind von Harders 
Hand durch kolorierte Zeichnungen ergänzt worden. Auch der Standort, Mauern, 
moosbededte Steinblöcke, Waſſer (mitunter die dazugehörige auna), ift zeichneriſch 
angedeutet. In der Regel ſtehen bei jeder Pflanze der lateiniſche und der deutſche 
Name, oft auch Synonyma. Im allgemeinen haben die deutſchen Pflanzennamen 
eine Anderung bis heute nicht erfahren, während die wiſſenſchaftlichen Gattungs— 


und Artbezeichnungen heute vielfach andere ſind. 


Die in den Harderſchen Herbarien enthaltenen Pflanzen ſind meiſt allgemein 
verbreitet; ſie dürften aus der Umgebung von Überchingen, dem damaligen Aufent— 


haltsort Harders, ſtammen. 


Neben einer Anzahl kultivierter Gartenpflanzen und 


ausländiſcher Gewächſe finden ſich auch Pflanzen, die an den Nordrand der Alpen 


(Bodenjee) verweiſen. 


Entweder waren dieſe früher weiter verbreitet, oder man 


muß annehmen, daß Harder auch auf Reiſen geſammelt hat, wenn er nicht dieſe 


‚sclienfarn (oben) und Mauerfarn. 


Exemplare von Bekann— 
ten erhielt, was viel— 
leicht auf Grund des 
oben angeführten Ein— 
trags im Katalog der 
Bayeriſchen Staatsbi— 
bliothek angenommen 
werden darf. Jedenfalls 
hat Harder mit großem 
Scharfblick geſammelt, 
ſo das Farnkraut As— 
plenium fontauum, das 
bei Überchingen auch 
heute noch, aber nur 
an einer Stelle, vor— 
kommen ſoll, ſonſt aber 
als ſehr ſelten gilt. 
Von den Garten- 
pflanzen iſt die To— 
mate, Solanum Lyco- 
persicum L. interejjant 
und in febr ſchöner An: 
ordnung gut erhalten. 
Harder nennt jie So- 
lanum marinum, Por- 
tugaliſcher nachtſchatt“. 
Die Tomate wird zu— 
erſt 1560 von einem 
Italiener Anguillara 
erwähnt und von Geß— 
ner 1561 (Horti Ger- 
maniae) beſchrieben. 
Nach Geßner wurde ſie 
in Nürnberg, Torgau 
und Breslau kultiviert, 
ſcheint jid aber rajh 
ausgebreitet zu haben, 
da Harder ſie in ſeinen 
Herbarien hat und 1588 
„dieſe Oepfel in den 
Gärten gemein wor 


den ſeyn“. 


Hermann Schoepf. 
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Oben links: 


Kaschakleid mit gemusterter Weste. 


(Modell: Bechoff.) 


Oben Mitte: 


Grün und silber durchwirkter, mit 
Hermelin besetzter Abendmantel 
in Cape-Form. (Modell: Bechoff.) 
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Oben rechts: 


Malvenfarbenes Nachmittagskleid. 
(Modell: Béchoff.) 
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Im Kreis: 


Beigefarbener Filzhut mit Ekrüspitze. 


(Modell: Béchoff.) 


Unten links: 


Komplet aus kónigsblauem Charme- 
laine und kariertem Crépe flamenga. 
(Modell: Joseph Paquin.) 


Unten rechts: 


Abendkleid aus Crépe Georgette und 
rosa Spitzen, mit rosa Taftrüschen 
besetzt. (Modell: Joseph Paquin.) 
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Märkischer See 


Nach einem Gemälde von Reinhold Dieffenbacher 
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N ON ELLE VON ELISABETH BRAUNHOFF, 


kühle, hier und dort klirrte riemenumbiilltes Gewaffen, auf 

groben Karren türmte ſich Beute, hin und her geworfen vom 
plumpen Stofš der eichenen Scheibenräder, daß Bär und Hirſch noch 
zu leben ſchienen unterm qualmigen Fackellicht. Geſchorene Knechte 
ſtemmten ſich ſchwitzend gegen die Hunde, die Meute blaffte aufgeregt 
dem Hof entgegen. Herr Ediko, Herzog im Alpengau, weiland Kaiſer 
Karls des Reichen Getreuer, ritt im dichteſten Schwarm. Sein graues 
Haar wehte lang aus im Winde, er ſchlug ſich klatſchend auf die 
Schenkel, ins frohe Gewirr der Surufe ſchütterte fein Lachen breit und 
gewaltig wie polterndes Geſtein. 

Der Weg bog ſich, der ſtattliche Saalbau kam in Sicht. In raſchen 
Sätzen ſprang der Maurenläufer dem Zuge voraus, die Ankunft zu 
melden. Die ſchweren Balkentore knarrten auf, Feuerſchein erhellte 
den Hof. Aus dunklen Türbogen, von ſchmalen Stiegen, aus Stall 
und Waffenkammer eilten die Hausſaſſen, es drängte ſich quirlend im 
flackernden Halblicht, im rauhen Lärm von Karren, Roſſen, Männer: 
geſtampf. Um die Beute wirkten ſchon geſchäftig die Küchenknechte, der 
dicke Meiſter blähte ſich in Wichtigkeit. Uber die breite Treppe, zwiſchen 
bunt gemalten hölzernen Hallenbogen, kam die Herzogin herab mit 
ihren Frauen. 

Herr Ediko ſetzte den mächtigen Bierkrug ab, winkte hinauf, rief zu⸗ 
rück in den Haufen. Sie ſchleppten mühſam auf Stangen den ge: 
waltigen Bären herbei. Herr Edito [tief fröhlich den Fuß in den zot- 
tigen Pelz: „Hiltrudis! Wie gefällt dir der?“ 

Frau Hiltrud ſtand in dunklen Mantel gehüllt, ſchwere Zöpfe fielen 
gerade an den Schläfen nieder, ihr Geſicht, ſtark und ſanft zugleich, 
war unbewegt: „Lob fei Jefus, daß du zurück bit!” 

Von Edikos Zügen glitt das Lachen weg wie ein Tuch. Er ſah im 
Grunde ihres Auges gramvolle Angſt — er legte die heiße Fauſt auf 
ihre Schulter: „Noch kein Bote?“ 

„Keiner.“ 

Er lächelte, es fab kindlich aus in dem harten Geſicht: „Was eine 
Mutter ſich ſorgen kann! Heinrich wird ein wenig tiefer in Pannonien 
kundſchaften, als er ſollte.“ 

„Wenn aber die Hungern...“ 

„Frau, ſei beruhigt. Der Hunne rührt ſich nicht, ſonſt hätte Welf 
mich vom Jagen heimgerufen. Wir ſind dies Jahr ſchon länger im 
Gebirg als ſonſt.“ 


(75 famen von der Jagd. Derbe Roffe dampften in der Nacht: 


Die Herzogin zog den Mantel feter um fih. Sie ſchwieg. Herr 


Edito wandte fid) ſchroff. Die Luft war ihm genommen. Dunkel faf 
nun auch auf ihm wie ein Alp das Denken an den jüngſten Sohn: 
Herbſt und Winter waren vergangen, ſeit der junge Heinrich nach der 
unruhigen Grenze ritt. Nun ging ſchon längſt der Föhn im Gebirge, 
Täler und Almen ergriinten... 

Edito warf den Kopf zurück, dafs der wilde Bart flog — wie es 
ſeine Gewohnheit war, Schlimmem zu begegnen. Da ſah er den Mönch 
Hugbert. Wie der daſtand, den mageren Kopf vorgebeugt, die blaſſen 
Hände übereinander in den Ärmeln der Kutte verborgen, wußte Edito, 
der Schreiber hatte arge Botſchaft. 

Da neigte ſich ſchon der Mönch: „Herr, in der Frühe ritt ein Bote 
ein vom König. Erlaubt du...“ 

Edito [tief den Speer fo jäh auf die Stufen, da der Mönch ¿u= 
ſammenknickte: „König? — Nennſt du den Baſtard ſo vor mir?“ 

Der Mönch hob ſänftigend die Hand: „Herr, Arnulf von Kärnten 
hat die Macht in deutſchen Landen. Und er iſt eines Karolingers Sohn. 
Wollt Ihr nicht.““ | 

„Aber ein unechter! Der mit einem falſchen Kanzler feinen Herrn 
verriet, daß des großen Karl Nachfahr mußt krank und ſcham⸗ 
beladen landflüchtig werden! Schweig, Mönch, daß ich nicht denk, 
du haſt mit dem Thronräuber dein Spiel wider mich, wie Luitward 
von Vercelli gegen Herrn Karl!“ 

Hugbert kannte ſeinen Herrn. Er ſchluckte ſchwer und ſagte ſanft: 
„So wollt Ihr den Boten nicht empfangen?“ 

„Nein!“ ſchrie Ediko zornrot. Er wandte ſich. Aber plötzlich lachte 
er grimmig. Die Stierhörner und Geweihe tanzten, ſo ſchlug er mit 
der Fauſt an den Pfeiler: „Ja, wenn ich ſatt bin von Hirſchfleiſch und 
Bier und die Luſtigmacher mich freuen, dann foll der Bote des Magd- 
ſohns vor mich kommen, hörſt du, dann!“ 

Der junge Graf, den König Arnulf den gefährlichen Weg zu Edito, 
dem mächtigen, noch immer die Huldigung weigernden Welfen ge— 
ſandt hatte, lächelte nur ſpöttiſch, als Hugbert zaghaft die ſchmähliche 
Ladung vorbrachte. Aber er gürtete heimlich unter das leinene Wams 
ſein italiſches Panzerhemd. 

Während die Mägde Herrn Edito mit glühheiſſem Waſſer wuſchen, 
ſprangen Beſchlieſßer, Kellers und Küchenmeiſter, von feinem raſchen 
Befehl geſcheucht, wie flatternde Vögel durch das abenddunkle Haus. 
In der grofgen Halle brannten mächtige Feuer, die lange Tafel glänzte 


unter weißem Feſttuch mit Purpurſaum, aus Truhen und Laden flieg 
Gold: und Silbergeſchirr, Reichtum des Hauſes. Die Fenſterbogen 
wurden verhangen mit griechiſchem Samt, weie Felle deckten die 
lehnenloſen Sitze, in Wandringen leuchteten wohlriechende Fackeln. 

Herr Ediko trug ſein Feierkleid aus morgenländiſcher Seide, den 
ſchweren Kronreif, das breite, kurze Schwert in edelſteinbeſetzter Leder⸗ 
ſcheide. Die Herzogin faß ſtill unterm farbigen Goldſchmuck aus By: 
zanz, ein wenig gebeugt, als lafte er zu ſchwer. Die Edelfreien, die 
mit Herrn Ediko zur Jagd geritten waren, tauſchten Blicke ob der 
ſeltenen Pracht, das Ingeſinde am Tafelende flüſterte mit roten Köpfen. 
Sie wufiten, das Welfenhaus holte den fremden Prunk nur bei 
großem Anlaß aus den Schreinen. 

Aber die Küchenknechte trugen auf weien Lindenholzplatten tries 
fende Braten um die Tafel, daf jeder mit gebogenem Meſſer ſein Teil 
herunterſchneiden mochte, und die Tafelmägde boten das ſüſze Brot. 
Aus ſchweren Kannen floß roter Wein in geſchmiedete Becher, und 
immer noch ſchwieg Herr Ediko über die feierliche Surüftung. 

Da begannen ſie munter von mancherlei Jagderlebnis zu reden, un⸗ 
gewohnter Wein löfte die Zungen, bald dröhnte die Balkendecke wider 
von rauhem Stimmklang und Becherhall. Der Herzog ſelber ſah den 
Reichtum feines Hauſes mit Behagen an, und wie er fo ſaſß, mit bun: 
dert Fältchen im braunroten Geſicht, immer noch der mächtigſten einer 
unter den Männern, hatte er den böſen Anlaß vergeſſen, um deswillen 
er den Prunk befohlen — er warf derben Scherz in die Runde. 

Hugbert, der Mönch, prüfte mit ſcheuen Blicken die ſteigende Heiter⸗ 
keit. Er erhob ſich endlich und flüſterte hinter ſeines Herrn Stuhl. 
Ediko furchte die Stirn, jäh wie ein Stoß fuhr ihm der alte Zorn 
wieder ins Herz, er krampfte die Fäuſte: „Ja! — Laß ihn kommen!“ 

In das Schweigen, das plötzlich über die Trinkfrohen fiel wie Reif, 
trat der Königsbote: „Herzog Edito, dir bietet Gru und Gnade König 
Arnulf, unfer Herr...” 

Dem Boten zerbrach das Wort. Ediko war langſam aufgeſtanden. 
Es war fo ſtill, daß Kniſtern der Feuer wie Getöſe ſchien. Erifo bes 
gann zu ſprechen, ſchwer und grollend, wie aus tiefem Schacht, drang 
ſein begrabener Gram herauf: 

„Mann, laß dir fagen: Der mein Herr ift, heit Kaifer Karl, des 


deutſchen Ludwigs Sohn. Und daß du weißt, zu wem du ſprichſt, eb 


deine glatte Rede weiterplätſchert: Ich, Edito, bin mit Herrn Karl ein 
Leben lang geritten, gegen Papſt und Normannen, Heiden und Römer. 
Ich war bei ihm, als er in Zweifeln rang, weil Luitward, der Kluge, 
ihm drängend anlag, er ſolle mit Gold ſtatt mit Blut den Normannen⸗ 
frieden erkaufen. Ich ſah ſeine Not, als er ſein Weib Richardis im 
Chebruch wufite mit jenem Luitward, des welſchen Hufſchmieds Sohn, 
den er in endloſer Güte von Ehre zu Ehre bis zum Kanzler gehoben 
hat. Und endlich, Knabe: Ich ſtand neben ihm auf dem Reichstag zu 
Speyer, als jener geflohene Luitward wiedererſchien mit feinem neuen 
Beſchützer Arnulf, Karls Baſtardneffen, und mit der welſchen Gift⸗ 
zunge hetzte, log und belferte gegen ebenden Frieden, den er ſelber 
geraten, bis den deutſchen Fürſten alleſamt Hirn und Treue zerbrach! 
Und als in der furchtbaren Stunde den Kaiſer die alte Krankheit 
wieder packte, daß er unmächtig hinſank, hab ich ihn auf meinen 
Armen aus dem Saale getragen, unter dem Gebrüll der Bosheit, die 
ihn vom Throne ftieß. Nächtlicherweile bin ich mit ihm aus Speyer 
geritten, ſüdwärts, da meine Hofſtatt ihn berge, da ift er mir jäh⸗ 
lings entwichen, während ich ſchlief — niemand weiß, wohin.“ 

Ediko atmete hoch auf: „Jetzt ſage, was jener Arnulf an mich für 
Botſchaft haben kann!“ 

Der junge Graf blickte zu Boden: „Herr, Kaiſer Karl iſt tot. Wollt 
Ihr nicht...“ 

Ediko fuhr auf: „Niemals! Ich bin gen Neidingen geritten, als es 
hie, der Kaifer fei dort plötzlich verſchieden. Seinen Sarg hab ich ge: 
ſehen, da wußt ich, daß in der ſchmalen Truhe der mächtige Mann 
nicht liegen konnt. Die Lüge hat ausgeſprengt, der Ruhe haben will 
auf geraubtem Thron! — Ich warte auf den Kaiſer.“ 

Der Bote ſagte, noch immer beherrſcht: „Herr, ich ſoll Euch König 
Arnulfs Freundſchaft und Gnade melden. Kein Groll und Hader ſoll 
Deutſchland mehr zerreiſßſen, er will Euh das Herzogtum Schwaben 
verleihen. Ihr ſollt ihm der Nächſte ſein, ſo Ihr dieſen Sommer kommt 
zu Reichstag und Huldigung.“ 

Ediko ſagte, wieder ruhig: „Was Deutſchland! So wollt Ihr nur 
die Treuloſigkeit abwaſchen! Sieh dich gut um, Mann. Was du er⸗ 
blickſt, Reichtum meines Hauſes, kommt alles aus Karls gütiger Hand. 
Ich halte Treue um Treue, Eid um Eid. Schimpf und Schande ift’s 
vor mir, dem Magdſohn zu dienen.“ 

Dem Boten [hof das Blut ins Geſicht: „Iſt's Schande, dem Deut- 
ſchen König zu dienen, Herzog, dann trifft ſie dein Haus zuerſt! Denn 
Heinrich, dein zweiter Sohn, iſt ſtatt nach Pannonien, ſpornſtreichs zu 
Hofe geritten...” 
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„Heinrich!“ Die Herzogin hob die Arme. 

„Lüge! Arnulfs Lüge!“ Ediko ſtand keuchend, Fäuſte auf die Bruſt 
geprefit, Kopf geneigt, wie der Stier zum Angriff: „Aus dem Saale, 
eidbrüchiger Läſterer!“ 

Aber der Graf tief das Schwert breit auf den Eſtrich: „Bei Gottes 
Tod, Herzog, erſt höre! Dein landloſer Sohn hat den Lehnseid ge— 
ſchworen für die reichen Gaue, die Königs Gnade ihm ſchenkte! Nun 
bietet Arnulf auch dir die Hand in Güte — aber folge oder bleibe, es 
gilt uns gleich! Cin Welfe dient uns — den Alten brauchen wir nicht 
mehr!“ 

Ein Pergament flog auf den Tiſch, dran hingen König Arnulfs und 
des jungen Heinrich Siegel. Herzog Ediko taſtete danach, vor ſeinen 
gewaltigen Händen, die flogen wie Afte im Wind, ſtürzten Becher und 
Kannen, und plötzlich ſtürzte er ſelber, breithin über den Tiſch, lautlos, 
wie gefällt. 

Die Männer duckten die Köpfe, als ſtriche des Schnitters Senſe 
drüber hin. Einer wollte zu Hilfe eilen. Da ſtand die Herzogin da— 
zwiſchen. Indeſſen regte ſich Ediko, er zog ſich mühſam hoch, ſein rotes 
Auge ſtierte, wüſt in die Stirn hing das graue, plötzlich naſſe Haar. 
Er hob den Mantel zur Stirn, das zerſtörte Antlitz verhüllend — ſo 
wandte er fid) zur Tür wie ein Blinder, zwiſchen den Männern hin— 
durch, indes die luſtigen Feuer zu brauſen ſchienen in der tödlichen 
Stille. Die Herzogin folgte, fie ſchien kleiner geworden, fie ging felei- 
fend, wie eine alte Frau. Der Saal war plötzlich öde, wie die Stelle, 
darauf ein Mord geſchah. 

Frau Hiltrud pochte vergeblich an Edikos Kammertür. Sie hörte 
ſeinen Tritt, ruhelos hin und her, und ſein ungefüges Stöhnen. Da 
hockte ſie nieder auf der Schwelle. 

Als gegen Morgen Ediko den Riegel hob, fand er ſie ſo. Er nahm 
ſie ſanft auf, aber ihr ſchien, als rühre ein Toter ſie an. Sie zitterte 
vor Grauen. 

„Frau, ich gehe, die Männer zu rufen. Du faſſe dich zum Abſchied. 
Denn ich muß von hinnen.“ 

Sie ſah im grauen Swielicht ſein Geſicht, das ſie ſo freudig kannte, 
fremd und leer von Härte, und fie begriff. So ſenkte fie nur den 
Kopf. Ihr wundes Schluchzen, im Schleier erſtickt, hörte er nicht mehr. 
Als fie zu gehen anfing, fiel von ihrer Schläfe der Byzantiner Gold: 
ſchmuck, er blieb liegen, wie fortgeworfene Hülfe. 

In der bunten Halle trat Edito vor die Männer. Er trug noch den 
Kronreif, den Mantel, das fürſtliche Schwert. Aber wie er da ſtand, 
mit wirrem Haar, vergrautem Geſicht, und langſam den Reif von der 
Stirn bob, wuften fie alle, was kam. Sie drängten herzu, Schreck und 
Erſchütterung barſt in lärmende Jurufe, aufrühreriſch klirrten die 
Schilde. Aber wie er ſie nun der Reihe nach anſah, fiel aus dieſem 
fahlen, leeren Geſicht etwas wie Kälte und Schauer in die einfachen 
Herzen, wie es fie manchmal beſchlichen hatte, droben vor der großen 
Ode im Eisgebirg. Sie ſtanden mutlos, gelähmt, und es war in der 
Stille einer Totenkammer, daß Edito zu ſprechen anhob mit einer 
Stimme, die gleichſam verroſtet aus der Tiefe ſich losrang: 

„Nehmt das“, und er legte zum Goldreif Mantel und Schwert, 
„und bringt's meinem Sohne Welf — denn id) bin unwürdig worden 
ſeit geſtern. Ich bin beſudelt mit Schande von Kopf zu Fuß, denn ich 
babe... jenen... gezeugt. (jenen, der auf mein reines Haus geladen 
hat: Treubruch, Verrat und die Schande, einem Baſtard zu dienen. So 
will ich in die Wildnis gehen, daß kein Menſch mehr mir ins Geſicht 
ſieht. Vielleicht, da ich fo mit meiner Sühne die Schande abwaſchen 
kann von meinem Geſchlecht. Keiner ſoll mir folgen, keiner mich ſuchen. 
Dank für Treue — mich ſeht ihr nicht mehr.“ 

Er wandte fid). Sie ließen ihn gehen, als ſchritte ein Geſpenſt vor: 
bei. Wie aber der Mönch Hugbert ins Knie ſank und laut zu beten 
anhob, weinte ein Alter; die anderen preften die Fäuſte vors Geſicht. 

Als die Sonne hochſtand, war der Auszug bereit. Im Hofe ſtand 
ein Maultier, beladen mit dürftigſtem Gerät, nötigſter Sebrung. Edito 
ſtieg herab im kurzen Wams der Berghirten, den groben Kapuzen⸗ 
mantel am Riemen über die Schulter gehängt, die Beine mit Fellen 
umſchnürt. Er legte die Hand an den Saum, da trat aus dem Schatten 
die Herzogin, auch ſie magdhaft geſchürzt zu weiter Wanderung. Ediko 
jab fie an wie eine Fremde. Da ſagte fie leiſe: „Ich habe ihn ges 
boren.“ 

Ediko fühlte ihr Recht. Er bewegte kaum die Lippen: „Komm.“ 
Und wandte fid) zum Ausgang. 

Ode wie geſtorben lag der Hof. Die Ediko liebten, ſtanden unſicht— 
bar hinter Tür und Laden, von [einem letzten Befehl gehalten, zähne: 
knirſchend, fluchend, weinend. Der Knecht im Stall verhielt dem Roß 
die Nüſtern, der Küchenmeiſter löſchte fein Feuer. Nur die weiße 
Sonne flimmerte fo grell auf der lautloſen Leere, daf Treppen, Mauern, 
Läden faſt ſchaurig ſtanden wie bleiches Totengebein. 

Draußen im Brückenſchatten bodte tief verſteckt, den Auszug zu 
ſehen, der kleine Falknersbub, dem Herr Edito oftmals fpafsbafte 
Klapſe ausgeteilt hatte. Aber als auf den Holzplanken der langſame 
Maultiertrott, die vier groben Schuhe erflangen, wühlte der Bub jäh 
den Kopf ins hohe Gras, von unbegriffenem Schrecken zitternd, und 
wagte erſt die Augen zu heben, als ſchon fern im Blauen der armſelige 
Zug klein und verloren in die unermeßlichen Wälder tauchte. 

Sie wanderten ſtumm, bis der Tag erloſch. Der Morgen kam, und 
fie wanderten ſtumm. Sie ſchmeckten nicht, was fie afen; fie wußten 
nicht, daf fie aus ſpringendem Rinnſal tranken; fie ruhten dort, wo 
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gerade die Nacht einfiel — die Frau an der Flanke des Tieres, denn ſie 
fror im Mark; Ediko abſeits am Baum. So ſah die wachende Frau 
ihn Nacht für Nacht ſitzen in ragendem Umriß, Wildes, Dunkles, 
Uferlofes brütend. Sie batte kein tröſtliches Wort. Denn fie wußte, 
ibn fra jene Scham, für die es von Menſchen keine Hilfe gibt. Hil- 
trud fab ihn am Tage vor fid) gehen, mit dieſem kurzen, ſtoſzenden 
Schritt, der den ganzen Mann vorgureifjen fien, und fie fühlte den 
tobenden Aufruhr hinter ſeiner geſenkten Stirn, in der keuchenden 
Bruſt, als müſſe einmal die beiſzende Qual berſtend ausfahren aus 
dem Schweigen mit einem endloſen Schrei... 

Ihr Herz wurde matt in ohnmächtigem Schmerz um Mann und 
Sohn, um alles Verlorene, die Füße ſchleppten im Staube, die Augen 
waren blind, die Adern vertrocknet von zielloſer Hoffnungsloſigkeit. 
Kindlich klammernd hing ihr letztes Beſinnen an dem Bilde des Ge: 
kreuzigten, wie es ſtarr zwiſchen Gold und Steinen in der Kapelle der 
Pfalz ſtand. War er nicht allmächtig und allen Erbarmens voll? — 

In der letzten Siedlung tauſchte Ediko das Maultier um ein paar 
Ziegen. Nun trug er ſelber das arme Gerät. Sie ſtiegen aufwärts ins 
Unwegſame. Gefallene Stämme, geſpaltene Felſen hemmten den Schritt, 
der Fuß verſank unter Moos und Farn in Wurzeln, Löchern, Sumpf. 
Plötzlich ſtürzte Ediko ſchwer. Lag unter der Laſt, wie niedergebrochener 
Knecht in der Fron, lag wie erſchlagen. 

In dieſem Augenblick fühlte Hiltrud — betäubt, ermattet, ſchmerz⸗ 
gequält, wie fie war — etwas in fid) aufbrechen wie ein heißes Licht. 
Sie eilte um Waſſer, ſpringend wie ein Mädchen, ſie wuſch Edikos 
Stirn von Blut und Schmutz. Er ſchlug die Augen auf und ſah in 
ihr ganz leuchtendes Geſicht. Sie ſtammelte überſtrömend nur feinen 
Namen. Da wandte er ſtöhnend den Kopf ab, als könne er ihren 
Blick nicht tragen. 

Aber die pulſende Quelle in ihr war nicht mehr zu hemmen, ſie hob 
wortlos die halbe Laſt auf ihren Rücken, mit Armen, die im Sturm 
der Liebe plötzlich nervig hielten wie die einer Magd. Spannkraft der 
Jugend ſtieg in ihr mit jedem Schritt. Sie ſah die Sonne helle Kreiſe 
malen, ſie hörte Vögel zwitſchern, atmete den herben Ruch von Moos 
und Tannen. Sie wußte nicht, was es war, das fie fo jäh vom Tode 
der Verzweiflung fortrif5; fie fühlte nur dumpf erſchauernd Erlöfung 
wachſen wie ein Wunder. 

Sie traten jetzt zwiſchen Felſen, die ſtarr und doch bewegt ſie um⸗ 
ringten — gefrorenes Meer. Es ging durch gewundene Schlüfte. Dann 
plötzlich ſtanden ſie in der Sonne. Eine flache Wieſe lag da, kniehoch 
wuchernd mit tauſend wilden Blumen, funkelnder Bach ſprang mitten 
hindurch, gewaltiger Urwald ragte ſtill und ſchwarz im Kreiſe. Über 
ſeinen ausgeſpannten Armen ſtanden ringsum ſteinerne Gipfel golden 
im Abendlicht. | 

Hiltrud ließ die Laft zu Boden gleiten, ging langſam, faſt feierlichen 
Schritts zum Bach und trank aus hohlen Händen. Zur Seite, wo ein 
Felsdach halbe Höhle ſchuf, pflockte fie die Ziegen an. Sie hob die 
Sichel aus dem Gerät und begann auf den Knien das duftende Gras 
zum erſten Lager zu ſchneiden. 

Ediko begriff ſie nicht. Dumpfe Erbitterung ſtieg in ihm gegen ſie, 
die da fo hirnlos und fühllos dies Neue, Ungeheure begann, als fei 
ſie immer Magd geweſen, als habe nie reiche Verbundenheit mit 
Menſchlichem ſie vor dem Grauen der Einſamkeit bewahrt. Er wandte 
ſich ab, ſtieg hinauf zum Joch, wo er von fröhlicher Steinbockjagd den 
Blick ins Weite wußte. 

Dort ftand er lange, fab die blauen Schatten in die Ebene finken, 
daraus hier und da Schein einſamen Herdfeuers aufglomm, und haf: 
ſende Verachtung alles Gelebten, alles Geliebten würgte ihn in der 
Kehle. Dort Jaßen fie in Höfen und Hütten, fraen, lachten, tranken, 
logen, verrieten einander, Knecht den Herrn, Weib den Mann, Sohn 
den Bater. Da bauten fie fid) bunte Häuſer, Wälle, Kirchen, da werk— 
ten ſie um ſeidenes Gewand, Gold, Kronen und Reiche ein Leben lang, 
bis eines Tages das große Lachen aus dem Nichts drüber gellte, davor 
alles wie Staub zerflog... Karls Heiliges Reich? Tummelplatz für 
Wolfe und Hunde! Mannesleben in eiſenharter Treu, ſchlichtem Glau- 
ben, ehrlicher Tat? Schmutz und ſtinkendes Geſchwür am Ende, dar: 
aus Sohnesſpott — eignes Blut, eignes Hirn — aufbricht über Nacht 
wie Gift und Eiter... 

Es war dunkel geworden. Aus dem Tale herauf [tief jäher Sturm 
wie mit Krallen in Edikos graues Haar. Wolken jagten vor dem 
Mond, der blutrot überm Berge hing. Krüppelfichten bogen und 
wanden ſich in geſpenſtiſchem Tanz, finſteres Knieholz, vom Sturme 
gezerrt, ſchien bergan zu wogen wie verknäulte Schlangen. Geballter 
Nebel flog heran, zerrif in wirbelnde Geſtalten, fuhr auf wie Rauch 
in ſchwarzen Himmel, ftie mit wilden Schwingen wieder zu Tal. Es 
heulte in Lüften, ächzte aus Wald und Fels. Ediko ſtand an feuchten 
Stein geklammert, in den Aufruhr der Erde ſtürzte ſich raſend fein 
eigner Aufruhr, weit fort über alles Gelebte, Gekannte ... Dunkel ſtieg 
in ihm begrabenes Wiſſen von Wode, dem Nachtreiter, der ein Gott 
geweſen. Ritt er nicht in dieſem Umſturz alles Seins? Weiß und 
glänzend fegte Sleipner daher, grau ſchleppte der Mantel, rot wehte 
der Bart... „Vode, Wode!“ Der Alte brad) in die Knie, regte dic 
Arme in die braufende, lichtdurchzuckte Wirrnis, Wodes Raben ſchlugen 
mit großen Flügeln dicht über feiner Stirn, Wodes Wölfe kreiſten mi: 
glühenden Augen... So rief er den geſtürzten Herrn der Erde zur 
Schlacht: „Mode! Hör mich! Fahr aus, jag deine Blitze, zerſchlag 
alles, was lügen, heucheln, ſchachern kann ...“ (Schluß fiche Seite der 
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Selbstporträt Carve re 
(Mit Genehmigung der Photographischen Gesellschaft, Charlottenburg.) 
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Der Erntewagen. (Mit Genehmigung der Photographischen 
Gesellschaft, Charlottenburg.) 


THOMAS 
GAINSBOROUGH 


Zu seinem 200. Geburtstag am 14. Mai. 
e 


homas Gainsborough, der Maler englischer 

Frauen und Landschaften, ist am 14. Mai 
1727 zu Sudbury in Suffolk (England) ge- 
boren. Schon im Kindesalter zeigte sich 
seine künstlerische Begabung, Sein Vater, 
ein würdiger Tuchmacher, widersetzte sich den 
Neigungen seines Sohnes nicht und schickte 
ihn nach London in die Lehre. Hier wurde 
er Schüler des Kupferstechers Hubert Gravelot 
und des Malers Francis Hayman. Aber 
systematisches Lernen lag ihm wenig, im 
wesentlichen ist er immer Autodidakt ge- 
blieben. Bald eróffnete er also ein eigenes 
Atelier und malte Portráte und Landschaften. 
Aber leider, die Aufträge blieben aus. So 
kehrte er kurz entschlossen in die Heimat 


Rechts nebenstehend: 
Bildnis der Frau Graham. Nationalgalerie Edinburg. 
(Mit Genehmigung des Photographieverlags Franz Hanf- 
staengl. München.) 


Links: August Friedrich, Herzog von Sussex. Königl. Galerie in Schloß Windsor. -- Rechts: Damengesellschaft im Freien. 


Fräulein Hippesley. 


(Mit Genehmigung des Photographieverlags Franz llanfstaengl. München.) 
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zurück und trieb hier weiter eifrig 
Studien nach der Natur. Dann ver- 
heiratete er sich, neunzehnjährig, mit 
einem achtzehn Jahre alten Mädchen 
von nicht ganz klarer Herkunft. Sie 
bekam nämlich von unbekannter Seite 
eine Rente von 200 Pfund, die nun 
dem jungen Paar eine sorgenfreie 
Existenz sicherte. Vierzehn Jahre 
wohnte Gainsborough mit seiner Frau 
in Ipswich. Dann zog er auf Ver- 
anlassung eines Gönners, des Gou- 
verneurs Thicknesse, nach Bath, einem 
beliebten Modebadeort jener Zeit. 
Hier bekam er nun reichlich Arbeit. 
Die vornehme Welt fand Gefallen an 
seiner Art und wollte von ihm ge- 
malt sein. 

Im Jahre 1774 siedelte Gains- 
borough nach London über. Hier be- 
zog er eine prächtige Wohnung in 
vornehmster Lage der Hauptstadt. Und 
nun wurde er bald der gesuchteste 
Porträtist der Londoner großen Welt. 
Er malte Mitglieder des Hofes und 
des hohen Adels, bedeutende Staats- 
männer, Militärs und Künstler. Die 
Porträtarbeiten häuften sich schließlich 
so, daß Gainsborough sie als drük- 
kende Last empfand, wenn auch die 
Erträgnisse daraus seinen Wohlstand 
rewaltig hoben. Neben Romney und 
Reynolds galt er als der Lieblings- 
maler der vornehmen Gesellschaft 
Londons. Dabei wuflte er sich dodi 
eine gewisse Freiheit stets zu wah- 
ren: Unsympathische Auftraggeber 
hielt er sich bisweilen auf recht un- 
verbliimte Weise fern. Seiner echten 
Künstlernatur war bedächtiges Rech- 
nen, pedantisches Ausklügeln und Er- 
wägen, überhaupt alles scharfe Re- 
flektieren nicht gegeben: er handelte 
nach Eingebung und Einfällen, und so 
arbeitete er auch. -— In der Nacht zum 
2. August 1788 ist er gestorben. 


Als großer englischer Bildnismaler, 
im besonderen als Meister des Da- 
menbildnisses, lebt Thomas Gains- 


Jie jüngste europäische Kunst findet in Japan stärkstes 
Did: esse, junge japanische Architektur- und Kunst- 
studierende werden nach Europa geschickt, und der fort- 
schrittlich gesinnte Japaner umgibt sich gern mit neuzeitlichen 


europäischen Kunstwerken. Die Franzosen und Italiener 


haben es verstanden, aus diesem Interesse Nutzen zu ziehen, 
und haben in den letzten Jahren verschiedene Kunst- 
ausstellungen in Japan veranstaltet, deren finanzielle Erfolge 
nicht unbedeutend waren. Nun ist im vorigen Jahr das 
Deutsche Reich offiziell eingeladen worden, im Oktober 1926 
in dem neuerbauten Kunstpalast in Tokio eine deutsche 
Kunst- und Kunstgewerbe-Ausstellung zu zeigen. Die Durdı- 
führung hatte die Kulturabteilung des Auswärtigen Amtes 
übernommen. 

Die Herren Museumsdirektor Dr. Riegler und Architekt Baur 
vom Deutschen Werkbund, die die Auswahl der kunstgewerb- 
lichen Abteilung besorgten, haben vor allen Dingen Gegen- 
stände von ausgesprochen schmückendem Charakter in neuzeit- 
lichen Formen ausgesucht, weil den Japaner das Moderne und 
Allerneueste am stärksten interessiert. Die Ausstellung in Tokio 


arettenbehälter. Silber mit Korallen. (Ernst Schmidt, Berlin.) Rechts: 
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ZUM 200. GEBURTSTAG DES ENGLISCHEN MALERS THOMAS GAINSBOROUGH AM 14. MAI 


MODERNES DEUTSCHES KUNSTGEWERBE IN JAPAN 
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borough im Bewußtsein der Nadı- 
welt. Und zuerst denkt man immer, 
wenn sein Name genannt wird, an 
sein berühmtestes Gemälde, an den 
„Blauen Knaben“ („The blue Boy“), die 
Darstellung eines jungen, ganz in Blau 
gekleideten Burschen. Fr reilich hat 
ja selbst dieses Gemälde in der gan- 
zen Haltung und Gebärde des Kna- 
ben etwas überaus Zartes, Graziles, 
Frauenhaftes und verrät so untrüge- 
risch den berühmten Maler von Frauen- 
porträten. Zwar hat er auch zahl- 
reiche, durch Geburt oder Leistung 
herv orragende Männer seiner Zeit ge- 
malt. Aber diese Bildnisse zeigen 
nicht so überzeugend Gainsboroughs 
Meisterschaft als Porträtist, zu dem 
er dank seinem lebendigen, unmittel- 
baren Empfinden, seiner behenden 
Auffassung und seinem findigen Blick 
geboren war. Die zarten, matten, dis- 
kreten Farben, die er anwendet, gc- 
ben den Gemälden einen aparten 
Schimmer und helfen mit, die aristo- 
kratische Noblesse der Gestalten zu 
betonen. 

Wie es einem Künstler so oft ge- 
schieht: was er in seinem Schaffen 
besonders schätzt, wird von den an- 
deren nicht gebührend beachtet — 
das wurde auch Gainsboroughs Schick - 
sal. Er war ursprünglich und eigent- 
lich dem Zuge seines Herzens ‘nach 
Landschafter und nur um des Gel- 
des willen Porträtist. Der Por- 
trätist reüssierte, der Landschafter 
mußte zurücktreten. Seine Land- 
schaften, meist ländliche Idvllen mit 
romantischem Hintergrund, sind indes 
trotzdem von hohem Werte. Sie 
haben etwas Einheitliches und Ge- 
schlossenes und tragen in sich einen 
sicheren Rhythmus. Ja, Gainsboroughs 
Schaffen auf diesen "Gebiet ist, so 
seltsam es klingt, für die Entw icklung 
der englischen Kunst, deren Boden 
seinerzeit noch recht jungfräulich war. 
vielleicht bedeutungsvoller gewesen 
als seine Porträtmalerei. 


wurde sehr gut besucht, und die japanischen Zeitungen waren 
voll des Lobes über die Schönheit der deutschen Erzeugnisse. 
Die große Zeitung „Osaka Asahi Shimbun“ hat die ganze 
Ausstellung noch einmal im Dezember vorigen Jahres in 
ihrem eben fertiggestellten neuen Gebäude in 5 gezei 
Fast ein Viertel des gesamten kunstgewerblichen Materials 
ist auf diesen Ausstellungen verkauft worden, wobei zu be- 
rücksichtigen ist, daß ein "Teil der Gegenstände unverkäuflidı 
war. Gerade auf den? Gebieten, auf denen unser Kunst- 
handwerk Führendes leistet, war die Nachfrage besonders 
stark, und oft sind weitere Exemplare verkaufter Stücke 
verlangt worden. Von den Glasblüsereien und geschliffenen 
Zierglüsern sowie den schönen modernen Emailarbeiten ist 
kein einziges Stück zurückgekommen. Auch von den Hand- 
webereien, der Keramik und dem Porzellan ist der größte 
Teil in die Hände japanischer Käufer gewandert. Es ist von 
yanischer Seite der W ‘unsch geäußert worden, in den nächsten 
ja tem neue Ausstellungen deutschen Kunstgewerbes zu ver- 
anstalten, und man hat bereits Schritte getan, um die an- 
geknüpften Beziehungen aufrechtzuerhalten. Dr. L. 
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Bronzekuh. 


(Prof. Sauter, Kunstgewerbeschule Pforzheim.) 


Rechts oben: Becher in farbigem Email. (K. Warnecke, E. Habermann, Frankfurt a. M.) 
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(Oben) Silberne Schreibhülse (Entwurf: Karl Müller) und Zigaretten- 
Etui (Entwurf: Lili Schultz) aus den Werkstätten Burg Giebichenstein, 
Kunstgewerbeschule Halle a. S. 


7 


` 


L 


^ X19 LN 


A 
4 ` ni | Links nebenstehend: Stofftiere. (Theresa-Werkstatt, Berlin.) 
d ` | 
[4 


p'"" war Ya Beer 


Pe =) Sieh 
TOM 2 4 499 2 ne "NY 


PRACT a: 


* 
" 


ope set N Be "ya Le ie a s p: 2. eae 

` u EEE 6s 4 wl 
KEEN UD ei i P MART ae 
e 
N eee 
413975 $ en Km véi 3 

` D í 


Bronzemaske mit Atzfiguren. (Otto Coster, Barmen.) 


Links nebenstehend: Stickerei auf Seide. (Klasse Böhm der 
Staatlichen Kunstschule für freie und angewandte Kunst, Berlin.) 
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Aus der Tiefe zur Höhe. Ter Tag der Geburt Katharinas I. ijt nicht genau feft- 
geſtellt; früher wurde der 6. April 1686 genannt, nach neueren Forſchungen foll der 
15. April 1679 das richtigere Datum ſein. Wunderbar iſt die Laufbahn dieſer Frau, 
die als Witwe Peters des Großen, als Kaiſerin und Alleinherrſcherin am 17. Mai 1727 
ſtarb. Es war zu Ende des 17. Jahrhunderts, da lebte auf einem litauiſchen Gute 
eines Grafen Sapieha ein leibeigener Bauer Samuel. Um den Peinigungen ſeitens 
ſeines grauſamen Herrn zu entgehen, entflieht er eines Tages mit Weib, Sohn und 
drei Töchtern nach Dorpat. Hier aber herrſcht die Peſt. Sie rafft Samuel und ſeine 
Frau hinweg, und die vier Waiſen werden in alle Winde zerſtreut. Martha, das 
jüngſte Kind, wird von einem lutheriſchen Geiſtlichen aufgenommen. Aber auch in 
dieſem Haus hält die Seuche ihren Einzug; alle ſterben, nur Martha bleibt am Leben. 
Halbverhungert wird ſie inmitten der Leichen von Propſt Glück aus Marienburg 
aufgefunden. Er bringt die Kleine 
ſeiner Frau, die das anſtellige hübſche 
Mädchen behält, um es als Magd für 
Haus und Stall zu erziehen. Einige 
Jahre vergehen, da iſt aus dem Find— 
ling eine berückende Schönheit gewor— 
den, an die der Sohn des Propſtes 
ſein Herz verliert. Um eine „Mes— 
alliance“ zu verhüten, verheiratet Frau 
Propſt Glück die erſt 16jährige Martha 
mit dem ſchwediſchen Soldaten Johann 
Rabin. Aber drei Tage nach der Hoch— 
zeit muß der Ehemann in den Krieg 
und iſt bald verſchollen. Und die 
Ruffen kommen herangezogen und be- 
lagern Marienburg; Propſt Glück, be- 
gleitet von ſeiner Magd Martha, geht 
den Ruſſen entgegen, um den grim— 
migen Befehlshaber der Feinde, Ge— 
neral Scheremetjew, um Gnade für 
den Ort anzuflehen. Scheremetjew 
hört nicht auf den Propſt, ſtarrt nur 
Martha an. „Ich gewähre den Ma— 
rienburgern Gnade“, ſagte er endlich, 
„um dieſer Magd willen.“ Glück geht; 
Martha bleibt. Sechs Monate lang 
iſt Martha bei Scheremetjew. Da 
erſcheint in Livland Menſchikow, der 
Bäckerjunge von einſt, jetzt Fürſt und 
allmächtiger Günſtling Peters des 
Großen. Scheremetjew gibt dem mäch⸗ 
tigen Manne zu Ehren ein Feſteſſen. 
Martha bedient den hohen Gaſt bei 
Tiſche. Kaum hat Menſchikow fie 
erblickt, da neigt er fid) flüſternd zum Ohre Scheremetjews — und Martha hat 
in derſelben Minute den Beſitzer gewechſelt. Menſchikow ift vorſichtiger als Sche— 
remetjew: er hält ſeinen Schatz geheim, behütet die ſchöne Sklavin vor den 
begehrlichen Augen der anderen. Aber eines Tages fommt der Kaifer zum 
Günſtling zu Gaſte, und wie gewöhnlich fließt da der Branntwein in Strömen. 
Und in der Schnapslaune rühmt ſich Menſchikow, das ſchönſte aller weiblichen 
Weſen ſein eigen zu nennen. Stolz läßt er endlich die Schöne erſcheinen. Peter 
flüſtert dem Günſtling etwas ins Ohr, Menſchikow erblaßt — aber Martha hat 
wieder den Beſitzer gewechſelt. Als Menſchikow die Gewißheit fühlt, daß er ver— 
ſpielt hat, packt er Marthas Habſeligkeiten zuſammen und ſchickt ſie in das Haus 
des Kaiſers; und fügt einen koſtbaren Diamantſchmuck hinzu. Martha weiſt die 
Koſtbarkeiten zurück und erbittet nur einen ſimplen Ring als Andenken. Doch 
Menſchikows noble Geſte war nicht umſonſt. Martha bleibt dem Freunde dankbar 
und treu, und durch ſie erſt ſoll er bald die ſtärkſte Macht über den Kaiſer haben. 
Nun geht es ſchnell aufwärts, von der unterſten Stufe zur höchſten. Zuerſt iſt 
Martha nichts als Dienerin, dann wird ſie Hofdame. Urſprünglich war ſie 
katholiſch, in Marienburg wurde ſie lutheriſch, jetzt wird fie griechiſch-orthodox. 
Peters Halbſchweſter Katharina ift die Taufmutter; Peters Sohn und Thronfolger 
Alexei, der ſpäter als Opfer der Machtgier Marthas eines gewaltſamen Todes 
ſtirbt, iſt der Taufvater, und daher ihr Name fortan: Katharina Alexejewna. 
Mit der Religion wechſelt ſie auch die Sprache; ſie erlernt das Ruſſiſche, verlernt 
aber vollſtändig das Eſtniſche und Deutſche. Leſen 
und Schreiben hat ſie nie gekonnt, und das vermag 
man ihr auch nie mehr beizubringen. Als ſie ſpäter 
mit Peter, ſchon als Kaiſerin, nach Berlin kommt, 
iſt ſie nicht imſtande, ſich mit der Königin von 
Preußen deutſch zu verſtändigen. Als ſie nach 
Peters Tod Alleinherrſcherin geworden iſt, muß 
ſtatt ihrer ihre Tochter Eliſabeth alle Ukaſe unter⸗ 
Ichreiben. , Auch von der Rechenkunſt hat ſie keine 
Ahnung. Der Mangel an Bildung wird bei ihr 
wettgemacht durch Energie und Schlauheit. Sie 
beſticht den Paſtor Brüning von Riga, und der 
Genügſame bringt aus dem Stadtarchiv eine Ur— 
kunde zum Vorſchein, die die Prophezeiung enthält, 
derjenige werde Livland erobern, der eine Tochter 
des Landes heirate. Peter iſt nicht abergläubiſch, 
aber der Witz gefällt ihm, und der Wink paßt ihm. 
Die Gattin Jewdokia wird ins Kloſter verbannt, 
und am 28. Oktober 1707 wird in der Kathedrale 
der Dreifaltigkeit in Moskau „die Tochter Livlands“, 
die Magd von Marienburg, dem Zaren aller Reußen 
kirchlich angetraut. Zuerſt iſt es eine heimliche Ehe, 
erſt nach dreieinhalb Jahren erfolgt die öffentliche 
Proklamierung, die Erklärung, daß Katharina „die 
wahre und rechtmäßige Gemahlin des Kaiſers“ und 
ihre Kinder ſeine Kinder, Prinzen und Prinzeſſinnen 
ſeien. Jetzt begleitet Katharina den Zaren auch 
auf ſeinen neuen Auslandsreiſen, und ſo kommt ſie 
am 8. September 1717 nach Berlin, wo die Mark— 
gräfin von Baireuth in ihren Memoiren eine keines— 
wegs ſchmeichelhafte Schilderung des „Mädchens 
von Marienburg“ entwirft: „Klein und unterſetzt 
iſt die Zarin, ſehr braun und ohne Hoheit und An— 
mut; man braucht fie nur zu ſehen, um ihre niedere 
Herkunft zu erraten. Nach ihrem Aufputz eine deutſche 
Komögiantin. Ihr Kleid wie auf dem Trödelmarkt 
gokguft, ganz altmodiſch und mit Silber- und Wie: 


Peter der Große. d 
Stich von J. F. Bauſe nach dem Gemälde von J. Roy. 


(Vgl. nebenſtehenden Beitrag , 


Meerleuchte (60 fach vergrößert). 
(Hierzu der Beitrag auf Seite 764.) 
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Unten: 


Nr. 4289 


LENEN 


tallſchaum überladen, der Vorderteil ihres Leibchens mit Edelſteinen geſchmückt. 
Conberbar die Anordnung der Juwelen, darſtellend einen Doppeladler, deſſen 
Flügel mit kleinen, ſehr ſchlecht gefaßten Brillanten beſetzt iſt. Längs des Auf: 
ſchlags des Kleides ein Dutzend Orden und ebenſoviele Heiligenbilder und Reli⸗ 
quien e, fo daß es bei jedem Schritt klingt wie das Behänge eines 
Mauleſels.“ Der Vriefwechſel Peters und Katharinas zeigt das Verhältnis des 
Paares in einem guten Licht. Die Analphabetin Katharina kann natürlich nicht 
ſelber ſchreiben, ſondern diktiert ihren Hofdamen. Der Ton in allen Briefen iſt 
immer ſcherzhaft, obwohl auch von der Laſt der Geſchäfte, von den Gefahren der 
Politik die Rede iſt. Dieſe Ungebildete hat Verſtändnis für alle Klagen und 


Fragen, ermutigt den Kaiſer, wenn er verzagt, feiert jeden ſeiner Siege, folgt 
klug allen Einzelheiten, 


würdigt geſchickt ſeine Lieblingsſchöpfung, die Flotte, 
intereſſiert ſich für den Bau des ge— 
ringſten Schiffes, iſt ſtets heiter, lie— 
benswürdig, ſchmeichelnd, die ſich alle- 
zeit gleichbleibende Liebende, niemals 
aufdringlich, bekommt keinen roten 
Kopf, wenn er eine Extratour mit einer 
Rivalin tanzt, und erhält ſich gerade 
dadurch ſo ſehr in ſeiner Gunſt, daß er 
nach jeder Untreue deſto gefeſſelter an 
ihr hängt. Der Ziviliſator Rußlands. 

der gleichzeitig einer der grauſamſten 
ſeiner Beherrſcher war, wird in den 
Briefen an Katharina ſanft wie ein 
Lamm, zärtlich und vorſorglich. Iſt er 
fern von ihr, und beruft er ſie zu ſich, 
dann gibt er ihr genau alle Wege an, 
warnt er vor Strapazen. In ſeinen 
Anreden nennt er fie am liebſten Mat: 
ka, Mutterchen, Katharinuſchka, mein 
Freund und Herzensfreundchen. Sie tit 
anfangs ehrfurchtsvoller: Ew. Gnaden, 
Ew. Majeſtät, lautet die Anrede. Erſt 
ſpäter wagt ſie es mit Väterchen, Her⸗ 
zensfreundchen und dann mit kurioſen 
Spielereien: Vizeadmiral, Erlauchteſter 
und Ausgezeichnetſter, Herr Oberfürſt, 
Oberaufſeher und Kavalier des Zirkus; 
und wenn ſie ganzbeſonders hoch hinaus 
will: Exzellenz! Mit den Briefen von 
ihm kommen auch immer kleine Ge— 
ſchenke: Stoffe für Kleider, Zitronen, 
eine Uhr „nach der neuen Mode, in⸗ 
wendig mit einem Glaſe, ſo daß kein 
Staub einzudringen vermag“, ein Per: 
ſchaft mit dem Namen Katharinas, Auſtern, Ungarwein, „die ſchönſten belgiſchen 
Spitzen, wie ſolche nirgends in ganz Europa ſo ſchön gemacht werden können“. 

Sie erwidert mit Gegengeſchenken, beſonders mit Branntwein, Nüſſen, Heringen. 
Zuweilen wagt ſie in dieſen Briefen einen Abſtecher ins Frivole, wird ſie erotiſch, 
grobſinnlich. Aber ſie iſt dabei vorſichtig, hütet ſich vor Eiferſüchteleien. Von den 
Kindern iſt viel die Rede. Der Kinder Geburtstage und Namenstage werden nie 
vergeſſen. Bis ins kleinſte, jo verlangt es Peter, muß ihm alles von den Kinder!: 
berichtet werden. Die höchſte Sproſſe in der Gunſt des Gemahls erklimmt Katharina 
nach dem Vorfall am Pruth, wo ſie den von den Türken eingeſchloſſenen Zaren 
und die Armee durch ihre Entſchloſſenheit und Klugheit rettet. Sie rafft alle ihre 
Juwelen zuſammen, ſammelt, von Zelt zu Zelt gehend, alle Wertſachen der Offi— 
ziere und Soldaten und begibt ſich ins feindliche Lager, beſticht den Großweſir 
mit ihrer Schönheit und ihrem Gold, und die Ruſſen können frei abziehen. Peter 
kennt keine Grenze für die Belohnung ihrer Tat, beſchließt, fie feierlich als Zarin. 
zu krönen, fie mit Übergehung der Kinder zur Nachfolgerin auf dem Thron 
zu ernennen. Die Großen murren ob dieſer unerhörten Neuerung. Aber Peter 
beruft ſich auf die Beiſpiele mehrerer oſtrömiſcher Kaiſer, führt die Geſchichte vom 
Pruth ins Treffen und fegt feinen Willen durch. Die noch zu widerſprechen wagen., 
werden in die Saſtenniki, die Folterkammer, geworfen. Und am 18. Mai 1724 
vollzieht fid) das große Ereignis. Eine eigene Krone, die erſte Zarinkrone, ur 
von einem ruſſiſchen Meiſter geſchmiedet worden, aus purem Gold, fünf Pfund 
ſchwer. Der Krönungsmantel, ſchwer von Stofi, 
Gold und Edelſteinen, wiegt 150 Pfund, muß von 
vier Perſonen nachgetragen werden und wird 
von einer brillantenbeſetzten, unſchätzbaren Agraffe. 
einem Geſchenk Peters, zuſammengehalten. Mit 
ihrer Krönung zur Zarin und Nachfolgerin hatte 
Katharina den Gipfel ihrer Macht erreicht. Sie 
näherte ſich dem fünfundvierzigſten Jahre ihres 
Lebens, und es wurde auch für fie das gefährliche 
Alter. Unter den Ausländern, die Peter an ſeinen 
Hof gezogen hatte, befand Wd der ſchöne Mon 
de la Croix. Katharina entbrannte in heißer Leiden— 
ſchaft zu ihm, und auf ihr Verlangen machte der 
ahnungsloſe Zar den Günſtling der Zarin zu ihren. 
Kammerjunker, dann zu ihrem Kammerherrn. Aber 
das Geheimnis wurde bald entdeckt. Und wie früher 
Peters Liebe, ſo kennt jetzt Peters Wut keine Grenzen. 
Er ſtürzt ans Bett der Zarin, um fie zu toter. 
Der Hofmarſchall Repnin fällt ihm in die Arme. 
führt ihm zu Gemüte, daß das Schickſal der erſten 
Zarengattin, der eingekerkerten Jewdokia Lopuchin. 
dann die Ermordung des Thronfolgers Alexei noe. 
unvergeſſen ſeien; würde Peter jetzt die zweite Ge— 
mahlin ermorden, ſo hätte Europa recht, ihn, der 
als Reformator gelten wolle, als Barbaren zu brand 
marken. Die Eitelkeit erweiſt ſich ſtärker als der 
Zorn. Katharina wird gefdont. Aber Mons de la 
Croix muß fallen. Um den Skandal zu bemänte!: 

nicht die Wahrheit in die Offentlichkeit zu tragen. 

beſchuldigt man ihn, nicht das Herz, ſondern die 
Kaſſe der Kaiſerin geſtohlen zu haben. Anklage 
und Urteil geſchehen zugleich, und Mons de le 
Croix iif dem Schwerte des Henkers verfalle! 
Zar Peter wohnt der Hinrichtung bei, und u 
ſeiner Seite Katharina. Doch Peter hofft ve: 
gebens auf ihren Zuſammenbruch, fie bebermi:: 
Hd) wunderbar und gibt keinen Laut von jr 


Katharina 1. 
Stich von J. Mécou nach dem Gemälde von H. Benner. 


„Aus der Tiefe zur Höhe“) 


Im Stadium der Zweiteilung. 
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Am andern Tag macht der Zar mit der Zarin eine Spazierfahrt zum Platz der 
Hinrichtung, wo Körper und Kopf des Enthaupteten auf Pfählen ausgeirellt find. 
Er lenkt das Gefährt ſelbſt an dieſen Pfählen ſo nahe vorbei, daß das Kleid der 
Zarin die Leiche ſtreift. Sie zittert vielleicht innerlich, aber äußerlich bleibt ſie 
ſtill. Und in der Nacht öffnet ſich dann die Tür des Schlafgemachs Katharinas: 
der Zar erſcheint, bringt den Kopf des Gerichteten und ſtellt ihn auf den Nacht⸗ 
tiſch der Zarin. Und da muß er bleiben, mehrere Tage und Nächte lang. Und 
die Zarin ſchweigt. Aber einmal, da ſie nicht bewacht wird, entſchlüpft ſie und 
pflegt Rat mit Menſchikow. Sie geben ſich keinen Täuſchungen hin. Sie wiſſen, 
daß Peter nicht verzeiht, daß er ſchon die Proklamation bereit hält, die Katharina 
vernichtet, daß er der Gekrönten die Krone wieder vom Haupte ſchlagen wird. 
Und der Fall der Kaiſerin könnte auch der Fall Menſchikows ſein. Es gilt die 
Wahl. Die Würfel ſind gefallen. Aber Peter ſelbſt beſorgt ihre Arbeit. Seit 
langem ſchwer krank, tut er ihnen den Gefallen, am 8. Februar (28. Januar alten 
Stils) 1725 eines ſchnellen Todes zu ſterben. Katharina beſteigt den Thron als 
Alleinherrſcherin. Ihr Meiſter und Werkzeug zugleich, Menſchikow, will jetzt 
ſeinen Anteil haben. Er wird ihr läſtig. Nach einem heftigen Streit verſöhnt 
er fie mit Bonbons. Und tags darauf iſt Katharina verſchieden, iſt früh und jäh 
ein Leben erloſchen, das von Anfang bis zu Ende 
erfüllt war von Märchen und Wundern, von 
lieblichen Idyllen und grauenhaften Tragödien, 
von Liebe und Mord. Bernhard Szana. 


Die Meerleuchte (Noctiluca miliaris). Wenn 
die Farbenpracht der letzten Sonnenſtrahlen in 
die ſchnell dunkelnde Nacht des Ozeans hinab⸗ 
getaucht iſt, zeigt ſich zuweilen auf der vom 
Winde bewegten Waſſerfläche das herrliche und 
geheimnisvolle Schauſpiel des Meerleuchtens. 
Die gekräuſelten Wellenkämme, das an die 
Schiffswand ſchlagende ot die Umgebung 
des in die Flut tauchenden Ruders ſprühen aus 
der oft über weite Strecken hin magiſch ſanft 
leuchtenden oberen Schicht der Waſſerfläche, die 
bei genauerem Zuſehen aus unzähligen Licht⸗ 
punkten beſteht. — Aus noetis, lucere, miliaris 
entſtand der wiſſenſchaftliche Name eines in der 
„Nacht leuchtenden, tauſendfach“ aus der Tiefe 
an der Meeresoberfläche erſcheinenden einzelligen 
Urtieres, dem wir in erſter Linie die prachtvolle 
Erſcheinung des Meerleuchtens verdanken. Noctiluca, ein marines Geißeltierchen, 
findet ſich als Kosmopolit in den Meeren. Der pfirſichförmige Körper von etwa 
1 mm Durchmeſſer ift einzellig und beſteht in der Hauptmaſſe aus einem flüſſigen 
Zellſaft, deſſen Oberfläche von einer ſehr dünnen, bei konſerviertem Material und 
nach ſtürmiſchem Wetter auch bei lebenden Tierchen, oft gefalteten Plasmaſchicht 
(Pellicula) umgeben iſt. Am oberen Pol hat der winzige Pfirſich eine Einſenkung, 
hier liegen die Mundöffnung und eine Reihe differenzierter Zellteile (Organellen); 
die zu letzteren zählende kleine Fadengeißel und das Ringelſchwänzel des quer⸗ 

eſtreiſten Tentakels ſpielen bei der Fortbewegung keine Rolle, erſtere — auf unferen 
Bildern nicht ſichtbar — liegt meiſt ruhig, dagegen bewirkt der Tentakel eine ſchwache 
Rotation des Kugelkörperchens, das ohne eigenes Zutun bei geringerem fpezifl- 
ſchen Gewicht im Waſſer von der Strömung getrieben wird. Unter dem Mund⸗ 
felde liegt eine dichtere Anſammlung von Protoplasma, das auch den Zellkern um⸗ 
ſchließt. Von dieſem Zentralplasma aus ziehen viele, bisweilen [tart lidt- 
brechende Stränge durch die Kugel, deren Plasmamaſſe endlich noch von zahl⸗ 
reichen Pünktchen erfüllt iſt. Man erklärt dieſe für eine Fettanſpeicherung, die bei 
Mangel anderer Nahrung aufgebraucht wird. Aber in der Oxydation dieſer fett⸗ 
artigen Subſtanzen glaubt man die Urſache des Leuchtens zu ſehen, das beſonders 
von den Stellen größerer Anſammlung der Fettpunkte am Zentralplasma ausgeht; 
dieſes intenſivere Licht wird mit dem 

ſchwächeren der im Protoplasma des Kör⸗ 
pers fein verteilten Pünktchen von dem im 
Zellinneren ausgeſpannten Plasmanetz und 
von der äußeren Zellhülle reflektiert, ſomit 
diffus über die Oberfläche der Kugel ver⸗ 
teilt. Ganz geklärt ſind die Bedingungen 
des Leuchtens, das wohl nur auf Reize 
erfolgt, noch nicht. Unſere Abbildung (S. 762) 
zeigt eine Noctiluca, ſechzigfach vergrö⸗ 
Bert im Mikroſkop photographiert; ledig: 
lich die Einzelheiten der Organellen in der 
Einſenkung des Mundes ſind wegen der 
dichten Plasmahäufung um den Kern nicht 
zu erkennen. Die Fortpflanzung von Nocti⸗ 
luca geſchieht in der Regel durch Teilung, 
der eine Rückbildung der differenzierten 
Organellen vorausgeht; außerdem gibt es 
eine multiple Teilung durch Knoſpung 
einer großen Anzahl von Schwärniſpröß⸗ 
lingen. Wir bringen eine Abbildung eines 
Zweiteilungsſtadiums, die Tochtertiere hän⸗ 
gen noch zuſammen, die Neubildung der auf: 
gelöſten Organellen in der Nähe der beiden 
Kerne ſcheint ſich eben anzubahnen. Die 
Vergrößerung auch dieſes Bildes iſt ſechzig⸗ 
fach. H. S. 


Giftige Fiſche. Die Wiſſenſchaft kennt 
eine ganze Reihe von Fiſchen, die mit Recht 
als Giftfiſche bezeichnet werden können. 
Teilweiſe beſitzen Fleiſch, Blut oder Ge- 
ſchlechtsprodukte der Tiere giftige Eigen: 
ſchaften, teilweiſe ſind es wieder ausgeſpro— 
chene Giftwaffen, wie Stacheln oder Zähne, 
mit denen ſie ausgeſtattet ſind. Bekannt 
wegen der Giftigkeit ihrer Geſchlechtspro— 
dukte ift unſere Barbe. So treten beilpiele- 
weiſe beim Menſchen nach dem Genuſſe 
ihres Rogens (innerhalb der Laichzeit!) 
Vergiftungserſcheinungen auf. Durchfall 
und Erbrechen ſind im allgemeinen die 
Hauptſymptome dieſer Form der Fiſchver⸗ 
giftung. Bei anderen Fiſchen, wie beim 
Aal oder der Muräne, weiſt wieder das 
Blut giftige Eigenheiten auf. Durch be— 
ſondere Giftigkeit zeichnen ſich einige Kugel— 
fiſcharten aus. Bezeichnend für diefe Fiſch— 
gruppe iſt die Verſchiedenheit in der Stärke 
der Giftwirkung bei nahe verwandten Arten. 


Zauberfiſch (Synanceia verrucosa). 


der Mchtermannsbobe im Harz. 


Ein häßliches und gefäbrlibes Waſſertier: Der im Malaiiſchen Archipel lebende 


Ein Sinnbild unverwüſtlicher, immer wieder fid durchſetzender Staturfrajt: Die Kamelfichte an 
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So iſt beiſpielsweiſe eine beſtimmte Art ſtark, eine ihr naheſtehende Verwandte 
weniger ſtark, ja ſelbſt, nach den Unterſuchungsergebniſſen japaniſcher Forſcher. 
ungiftig. Bei dieſen Fiſchen iſt es hauptſächlich das Fleiſch, das ſich durch 
ſeine Giftigkeit auszeichnet, und deſſen Genuß bisweilen ſchwere geſundheitliche 
Schädigungen, wenn nicht gar den Tod zur Folge hat. Eine beſondere Wert: 
ſchätzung genießt das Gift der Kugelfiſche bei japaniſchen Selbſtmördern. Nach den 
amtlichen Statiſtiken ſind 50 Proz. der Todesfälle in Japan auf Vergiftung mit 
Fougou (japaniſche Bezeichnung für das Kugelfiſchgift) zurückzuführen. Aus dieſem 
Grunde iſt auch der Verkauf von Kugelfiſchen in vielen japaniſchen und auch 
anderen Hafenorten verboten. Kugelfiſche werden fortlaufend aus den überſeeiſchen 
Ländern nach Europa eingeführt. Hier ſind es vor allem Zoologiſche Gärten, die 
die Tiere ankaufen und in Schauaquarien ausſtellen. Aber auch in den Becken 
der Aquarienfreunde findet man ſie oft. Obwohl ſie ſich nicht gerade durch ihre 
Beweglichkeit oder durch beſondere Farbenpracht auszeichnen, beſitzen ſie doch eine 
Eigenheit, derentwegen ſie von Naturfreunden vielfach gehalten werden. Die Tiere 
haben nämlich die Fähigkeit, ſich kugelförmig aufzublaſen, eine Beſonderheit, der 
ſie ihren Namen verdanken. Es gibt weiter noch eine ganze Reihe von Fiſchen, die 
imſtande ſind, dem Menſchen mit Hilfe der Stacheln ihrer Rückenfloſſe, die wieder 
mit Giftdrüſen in Verbindung ſtehen, Verletzun— 
gen zuzufügen, die in der Folge ausgeſprochene 
Vergiftungsſymptome auslöſen. In dieſer Hin: 
ſicht beſonders berüchtigt ijt nach Dr. F. Rov: 
ſtein (Java) der Zauberfiſch (Synanceia verru- 
cosa) des Malaiiſchen Archipels. Dieſe Tiere 
liegen mit beſonderer Vorliebe vollkommen 
ruhig im Sande der ſeichten Ufergewäſſer ver: 
graben und bleiben durch ihre vortreffliche 
Schutzfarbe vielfach ſelbſt dem ſcharfen Auge 
der Eingeborenen verborgen. Auf dieſe Art 
kann es natürlich leicht vorkommen, daß ſowohl 
Einheimiſche als auch Fremde, unter ihnen wieder 
badende Europäer, den Tieren, nichts ahnend, 
auf den Rücken treten. Im nächſten Augenblick 
haben aber aud) ſchon einige Stacheln fid) in die 
Haut der Fußſohlen gebohrt und auf dieſe Art 
dem Gifte eine Eingangspforte in den Körper 
des Menſchen eröffnet. Dieſe Form der Ver— 
wundung iſt die weitaus häufigere. Viel ſelte⸗ 
ner kommt es vor, daß eingeborene Fiſcher beim 
Fangen von den Tieren verletzt werden. Als 
Vergiftungsſymptome treten heftige lokale Schmerzen, Durchfall, Erbrechen und 
Ohnmachtsanfälle auf. Dem Tode, der mitunter, natürlich nicht in der Regel, ein: 
tritt, gehen tetaniſche Krämpfe voran. Zu den Fiſchen, die, analog den Schlangen. 
durch ihren Biß vergiften können, gehört die Muräne. Bei ihr ſtecken nämlich 
einige der großen Hakenzähne in einer Gaumenſchleimhauttaſche, in der Drüſen— 
zellen ſitzen, die auf Druck, der ja beim Zubeißen automatiſch auf ſie ausgeübt 
wird, mit Abgabe eines giftigen Sekrets reagieren. Von Biſſen, die ſchwere ge: 
ſundheitliche Schädigungen im Gefolge hatten, ift bisher noch nichts bekannt ge: 
worden. Deſſenungeachtet iſt der Biß der Tiere bei Fiſchern ſehr gefürchtet. Mit 
der Beſchreibung vorliegender Formen iſt ſelbſtverſtändlich noch lange nicht die 
Zahl der bekannten giftigen Fiſche erſchöpft, trotzdem können wir aus den ange— 
führten Fällen ſehr deutlich erſehen, daß verſchiedene Fiſche imſtande ſind, den 
Menſchen zumindeſt geſundheitlich ſchwer zu ſchädigen, ganz abgeſehen von jenen 
Fällen, die einen tödlichen Ausgang nehmen. Karl Kroneker. 


Die Kamelfichte. Am Fuße der Achtermannshöhe, nördlich von Braunlage in: 
Harz, ſteht in einem Beſtand weit über 100 Jahre alter Fichten eine, deren untere 
Stammpartie eine verblüffende Ahnlichkeit mit den zwei Höckern und dem weit: 
geſchwungenen Halſe eines Kamels beſitzt. „Kamelfichte“ wird ſie aus dieſem 
Grunde genannt. — Wie iſt dieſer Baum: 
zu ſolch höchſt eigenartiger Geſtalt ge— 
kommen? Jene alten Baumrecken, die 
„Kamelfichte“ mit ihren Gefährten, haben 
ein bewegtes Daſein hinter ſich. Schutzlos 
ſtehen ſie oben auf freier Bergeshöhe. 
Die in allen Jahreszeiten hier häufigen 
Winde zerzauſen ſie aufs unbarmherzigſte. 
Beſonders mitgenommen werden jie im 
kalten Herſt und Winter, wenn die Nieder— 
ſchläge ſich auf und an ihnen als Schnee. 
Rauhreif und Eis anſetzen. Dann bra— 
chen bei Stürmen vielfach unter Krachen 
Aſte und Stämme zuſammen. Doch die 
geſchlagenen Wunden heilten wieder. Ei 
unbezwingliche Lebenskraft ließ die nieder 
gebrochenen Bäume ſich von neuem auf— 
richten und dem Lichte entgegenſtreben. 
Ein folder mehrfach durch Windbruch 
zum Krüppel geſchlagener Veteran iſt die 
Kamelfichte. — Wahrſcheinlich ijt die aur 
fallende Form des Baumes dadurch eir 
ſtanden, daß das Fichtenſtämmchen in 
ſeiner Jugend zweimal hintereinander — 
in einem Zeitabſtand von ſchätzungsweiſe 
zehn Jahren — durch Schneebruch etwa 
in der Mitte umgeknickt wurde. Dabei 
blieb der Zuſammenhang zwiſchen der 
ſtehenbleibenden unteren und der nie der— 
gebrochenen oberen Hälfte des Bäumchens 
auf einem Teile des Stammquerſchnitte 
gewahrt. Die Säftezufuhr von der 
Wurzeln her konnte alſo hierdurch weiter 
erfolgen, und allmählich wuchs der durch 
den Bruch niedergedrückte Baum wiede 
zum Himmel empor. Fichten, die nai 
einem ſolchen Einknicken ihres Spitzen 
teils durch Schneebruch unter Bildunz 
eines weit ausholenden Bogens ie 
wiederaufrichteten, trifft man öfters in 
den weiten Harzwäldern an. Das Fr 
merfenswerte an der Kamelfichte iit, o 
hier derſelbe ſchwere Schickſalsſchlag ei 
und denſelben Baum nach verhältnis mäß! 
kurzer Friſt ein zweites Mal betror: 
hat, und daß dieſer imſtande war, r^ 
noch einmal aufzurichten und dem Son 
nenlicht entgegenzuwachſen. 
grünt der alte merkwürdige Baum Ir: 
weiter. Prof. Baumgärte« 


(Ral. den Beitrag „Giſtige Fiſche“. 


w 


? 
1 


T, 


EF SUP Tus 


(Vgl. nebenſtebenden Beitrag.) 
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AS ysterium er Hände 


Hände haben keine Geheimnisse für Schöne junge Hände trotz Hausarbeit, 
denjenigen, der sie deuten kann. Der Sport und festem Zugreifen gibt Elida 


Jede Stunde Creme. Sie verleiht der Haut 
das alabastergleihe Aussehen, nimmt ihr 


Kenner liest in ihnen leicht, was die 
Mimik des Gesichtes verschweigt. Charak- 
ter und Gewohnheiten, Temperament und 
Leidenschaften, Talente und Befähigungen, 


jeden unerwünschten Glanz und beschützt 


sie vor den Einwirkungen zu scharfer 


Vergangenheit und Zukunft. Die Hand CREME: RK Luft und Sonne. Sie verhütet Aufspringen 
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(Schluß der Novelle „Herrn Editos Abend“.) 


Dorüber. Verweht. Fern ſchon erglänzte das weiße Noß. Den 
Schmachbeladnen hörte kein Gott. Edito taumelte auf, ſtöhnend dem 
Abgrund entgegen. Da kam es von neuem heran, Geſtalten über Ge⸗ 
ſtalten. Es blitzte, es klirrte von Waffen und Gold, und plötzlich lachte 
es von allen Seiten. Da lachte der kluge Arnulf und hob keck die er: 
raubte Krone, da lachte Luitward der Schwarze, und Heinrich lachte, 
der Welfenſohn, das geliebteſte, das zärtliche Kind; er lachte und wies 
den lachenden Fratzen ringsum mit beiden Händen den alten Narren: 
„Narr, Narr! Narr der Treue, Narr der Chre, Narr deines Glau⸗ 
bens!“ Sie wieſen alle mit Fingern, und aus den Lüften fiel ihr 
dröhnendes Gelächter auf den Zerbrechenden wie Schmutz und Steine. 
Da wandte der irre Mann ſich zu beſinnungsloſer Flucht, ins Dunkle, 
in die ſchwarzblauen Schatten hinab — ſtolpernd, taumelnd, ſinkend, 
bis ihn gnädig die Sinne verließen. ! 

So fand die ſuchende Hiltrud ibn im Morgengrauen, nicht weit 
vom Bach. Sie war wie entbrannt von dieſem Neuen, das ſie in ſich 
erlebte, dem Liebe⸗üben⸗Dürfen. Sie war hellſichtig und ſtark wie ein 
Held. So weckte fie ihn nur leiſe: „Ediko, die Sonne kommt. Auf, 
ſchaff uns ein Haus.“ 

Rückkehrend aus dem Grauen ſeines Erliegens, ſah er die Wieſe 
ſilbern glänzen vom Tau, den Wald von letzten Nebelbändern um⸗ 
hangen, die bleichen Wände lila übergoſſen, den zarten Himmel klar 
und hoch. Er ſah ſein Weib — das grauſame Frühlicht zeigte ihr Ge⸗ 
ſicht durchfurcht und abgemagert, ihre Hände waren blutig geriſſen. 
Da kniete fie im feuchten Gras, entſtellt und armſelig wie ein Köhler⸗ 
weib — und ſah ihn an wie eine Braut. Ediko erhob ſich, ſchwer, wie 
einer aufſteht mit einer Bürde. Er legte die Hand auf ihren Scheitel: 
„Ja, komm, ich will dir eine Hütte bauen, daß du nicht frierſt.“ 

Nun klang die Axt im Urwald. Sie ſchleppten Balken und Pfähle, 
dichteten Ritzen mit Erde und Moos, ſtampften den Eſtrich, wälzten 
Steine zur Herdſtatt. Ihr gelang, fie wuſßte ſelbſt kaum wie, die 
Ziegen zu melken, bald Butter und Käſe zu bereiten, mit Rinde, die 
ſie zwiſchen flachen Steinen zerrieb, kargen Mehlvorrat zu ſtrecken, 
wenn ſie in der Aſche dünne Fladen buk. In ungebundener Kind⸗ 
heit bei Bauern und Geſinde aufgefangene Künſte fielen ihr ein: er⸗ 
legtes Wildbret mit Waldkräutern zu würzen, Felle zu ſchaben, in 
Waffer und Rinden zu gerben, bis fie weich wurden für Bett und 
Fenſterbehang. Bald war die Hütte wohnlich, mit Bank und Tiſch, 
Borratsbord und weichem Lager. Hiltrud werkte die Stunden des 
Tages mit einer Hingabe, als gelte es, eines Lebens verſäumte Arbeit 
nachzuholen und eines Lebens verſäumtes Glück. Sie ſprach kaum, 
denn Edikos Starre bannte auch ſie. Aber manchmal, wenn der Abend 
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köſtlich frifd) den heißen Tag verwehte und über lichtgrünen Himmel 
letzte Wölkchen langſam glitten wie goldene Segel nad) verheifgener 
Küſte, fühlte ſie die Quellen ihres Lebens ſteigen. Als habe ſie — die 
Mägden gebot, doch nicht ſelber den Leib ermüden durfte in Sorge 
für ein Geliebtes, die Kinder gebar, doch nach wenig Jahren ſie von ſich 
laſſen mußte in ein fremdes, wildes Mannesleben, die Gattin war, 
doch, in die Kemenate gebannt, nur von Ferne ihres Herrn Tage 
gleiten ſah — bis jetzt gelebt an ihrem Fürſtenhof wie ein Tier in 
dunklem Stall, wie eine Pflanze auf Steinboden. Als ſtünde ſie nun, 
in Liebe für einzelnes dienend, ſorgend, verſchwenderiſch ſich verſtrömend, 
wie ein Baum verwurzelt in endlich gefundenem Heimatboden. 

Edito ſchaffte, af}, ſchlief wie ein Knecht, ſchweigſam, fübllos und 
ohne Beſinnen. Er raſte nicht mehr gegen den Einſturz des ſtolzen 
Tempels der Rechtlichkeit, dem er ein Leben lang gedient hatte. Doch 
ſah er auch keinen Ausweg aus den grauenhaften Trümmern, und er 
litt wie ein Tier in ſeiner vermeinten Entwürdigung. Er ſah den blauen 
Duft des Sommers nicht, den Adlerflug in Lüften, die zarte Spiege⸗ 
lung des Hochſees droben, darin die ſtarren Gipfel lieblich auszuruhen 
ſchienen. Wenn er Hiltrud vor dem roh gebundenen Kreuze im Hütten⸗ 
winkel knien ſah, kindlich erfüllt, überkam ihn faſt Verachtung ſolcher 
Hingabe an das dienende Leiden, die ſanfte Ergebenheitslehre des Ge⸗ 
kreuzigten. Dann ri Edito Spieß und Jagdgerät von der Wand und 
ſtieg noch zur Nacht hinauf in die Ode, wo Waſſer, Wind und Sonne 
ihr wildes Spiel trieben mit Nebel, Sand und Stein, bis er nach 
Tagen, ruhig, doch tot wie jene, niederſtieg zu ſeiner Menſchenhütte. 

Immer öfter riff es ihn fo in die Wildnis, als der Herbſt kam, das 
XJilbbeu für die Ziegen geborgen war, der Rauchfang voller Hirſch⸗ 
keulen hing, geſpaltenes Holz ſich meterweit um die Hütte ſchichtete. 
Die Wieſe ward gelb, im Walde brannten Birken wie Fackeln, alle 
Quellen rauſchten ſtärker, durchdringendes Licht tat die Weite zau⸗ 
beriſch auf in dunkel glühenden Farben. Um die Gipfel war es ſo 
ftl, daf§ einer tief und ſchmerzlos ruhen mochte über der unermeſz⸗ 
lichen Bläue, wie im Mantel der Ewigkeit gewiegt. Tage kamen, indes 
im Tale der Froſt ſchon ſtieg, Tage von fo unſagbar füßer Ruhe, daß 
ſcheues Wild großäugig ſtehen blieb vor dem Menſchengeſicht, dafs 
Baum und Fels und Waſſerlauf den Atem zu verhalten ſchienen, die 
müde Erde im Entſchlafen nicht zu ſtören. In dieſen Tagen geſchah es 
zum erſtenmal, daf der einſame Jäger fein menſchlich Tun, Laft und 
Elend vergaß und, hingeſchmiegt an warme Felſenbruſt, bewufstlos 
und tief atmend die Seele der ſtummen Welt in ſich ſog — noch un⸗ 
begriffene Derbeifjung. 

Doch es kam der Winter. Begraben lag die Hütte, Bach und Baum, 
erſtickt und erſtorben unter weißer Laſt. Gelbes Licht färbte den Schnee, 
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ſchwarze Wolkenwände drohten am matten Himmel, Schneeſturm 
raſte, und in eiſigen Nächten, wenn das helle Feuer auf der Herd— 
ſtatt in karge Glut geſunken war, hörten ſie ſchauernd die Wölfe heu⸗ 
len. In ſolchen Nächten kamen Geſichte über Ediko wie das wilde 
Heer. Er ritt mit dem Kaiſer, geehrt und umglänzt, ihm folgte ein 
Land, ſein Wort war Schaffen oder Vernichtung — Freunde, Frauen, 
Mannen hoben die Stimmen, ſeine Kinder ſpielten in der prunkenden 
Halle — Heinrich — Heinrich lachte... 

Nach ſolchen Nächten war Editos graues Haar ſchweiſsverklebt, 
wenn er im kalten Zwielicht aufſtand, taumelnd wie ein Trunkener. 
Nach ſolchen Nächten kämpfte er ſich durch den Schnee, wild und 
wahnſinngetrieben, gleichviel, wohin... Gleiſßte ihn dann jäh vom 
Ausblick in die Ebene das Kloſter an, fatt und breit gelagert in grellem 
Sonnenglaft, konnte es geſchehen, daf er zügellos die Fäuſte bob... 

Doch war es ſeltſam: Wenn die hellen Tage kamen, Rauhreif an 
jedem kiſtchen klirrte, abertauſend bunte Funken glitzerten, leuchtend 
blau die Schatten in der Weiße lagen und der reine Bogen des Johs 
ſchimmernd ſich hinſchwang vor dunkelſtrahlendem Himmel, ſchien 
plötzlich alles voller Geheimnis, als wolle ſich in jedem Augenblick ein 
Wunderbares enthüllen. Und er mußte oft den Atem verhalten... 

Was den Streifenden trieb, begriff Hiltrud nicht. Doch löſte ſich ihr 
in dieſen Wintertagen, wenn fie einſam vor kniſterndem Feuer faf, 
das eigene Leben wie ein ſanfter Akkord. Ihr ſanken oft die Hände, 
die neues Gewand neſtelten aus Fell und Häuten. Müdigkeit rann 
füß durch alle Adern, fie fab in die ſtiebenden Funken und ging träu⸗ 
mend, ſuchend die Wege ihres Lebens zurück. Sie rief die verlorenen 
Söhne zu ſich, doch war es ſeltſam, ſie traten nur wie Schattenbilder 
zu ihr. Wie alles, das jene umgab, ſo ganz verſunken war — Laut⸗ 
heit und vieler Menſchen Unruhe, Jagdluſt, Streit und Herrenwerk. 
Hiltrud ſah ſich ſelber, zuſchauend vom Fenſter, einſam unter ihren 
ſchwatzenden Frauen, ſelten geſucht, niemals gebraucht. Hiltrud ſchüt⸗ 
telte den Kopf. Wie umſchnürt war ſie geweſen unter Gold und Seide. 
Was ihr als Tod erſchienen war, hatte jetzt erſt, am Abend ihrer Tage, 
Entfaltung geſchenkt — ihr heimlichſtes, ihr ureigenſtes Glück... Kälte 
machte ihre Hände ſteif, Rauch beizte ihre Augen. Die Ziege rieb den 
klugen Kopf mahnend am Knie der alten Herzogin. Da wachte ſie 
auf, ſchlang den Arm um den zottigen Tierhals und ſtand auf, das 
Futter zu rüſten. 

Der warme Südwind heulte um die Hütte, es troff von Baum und 
Fels, die Ferner ſpiegelten vor Näſſe wie Silber. Unter der un⸗ 
geftiimen Sonne brachen aus halbgetautem Schnee weie und blaue 
Kelche, tauſend zart gefranſte lila Glöckchen. Um dieſe Zeit ſchob Hil⸗ 
trud mit dem ſcheuen Lächeln, das Ediko nie begriff, die grobe Nah⸗ 


enußreich wandern 


laßt es fid) nur, wenn Sie Ihr Gepäck auf das 
Notwendigſte beſchränken. Ruckſackverpflegung braucht 
keine Mahlzeit in verſchiedenen Gängen enthalten. 
Nahrung in konzentrierteſter Form bietet Ihnen eine 
Tafel Schokolade. Sie enthält wie kein anderes 
Nahrungsmittel Nährſtoffe und anregende Stoffe zugleich. 
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rung von ſich. Ediko ſah ſie ſehr langſam über die Wieſe gehen, die 
gelben Flecke ſuchend, wo das Gras ſchon frei lag, als wolle ſie den 
müden Fuß zärtlich an die bloe Erde ſchmiegen. Da flieg Edito eines 
Tages zum Joch hinauf, um von jenſeits, aus den Kloſterkammern, 
Mehl und Salz zu tauſchen gegen Felle. 

Edito faf auf der Bank im Pförtnerraum, die Kapuze deckte fein 
Geſicht. Übermädtig erſchütterte ihn die Rückkehr in gewohnten Men⸗ 
ſchenkreis. Hier war er oft beim Jagen eingekehrt, da waren ſie ihm 
ſegnend entgegengezogen und hatten Teppiche vor ihm gelegt. Nun 
ließen fie ihn warten — nach ſeinem Hunger fragte keiner. Es herrſchte 
Unruhe in den Gängen — draußen im Hof batte Edito fremde Reiter 
geſehen. Die Brüder liefend ſchwitzend hin und her, ſie redeten viel 
und ſtritten noch mehr untereinander, ſie dampften von Wein und 
fetter Koft, und ihre Augen waren hart von Eifer und Kchtloſigkeit. 

Als endlich einer flau feilſchend die Felle beſah, gab Edito fie 
raſch um ein ſchmales Säckchen Mehl. Doch hielt er den Kuttenmann 
plötzlich am Ärmel. Der riß ſich unwirſch los: „He, Kerl, was willſt 
du noch?“ 

Edito murmelte ſtockend: „Aus der Wildnis komm id... Wüßt 
gern, was Herzog Welf tat dies Jahr...” 

„Herzog Welf? Der ift nicht zu Haus geblieben in der Dunnen: 
ſchlacht ...“ 

„Hunnenſchlacht?“ 

Da lachte der Mönch: „He, Brüder, hier ift einer, der wei nichts 
vom Hunnenſieg!“ 

Sie drängten ſich grinſend um den Waldmenſchen, ſchrien alle zu⸗ 
gleich. So hörte Ediko von Arnulfs großer Tat, wie er alle fremden 
Räuber, Hunnen und Normannen, ausgefegt habe aus deutſchen 
Landen, die Fürſten geeint, die Kräfte geſammelt, die Ehre diesſeits 
und jenſeits der Alpen blank gehalten habe, wie zu Seiten des grofien 
Karl... 

Hunnen verjagt, Normannen vernichtet... Es wirbelte in Editos 
Hirn. So hatte der Thronräuber erfüllt, um das, den kranken Kaifer 
ſtützend, Ediko die Kraft ſeiner Jahre hingegeben hatte — umſonſt. 
Schwer ging ihm die Bruſt. Altes ſtürzte, Haß zerrann. Freude brach 
auf wie ein Strom im März 

Haltſuchend tat er noch einmal die Frage: „Und Welf? Der Herzog?“ 

Da zog der Mönch ein finſteres Geſicht: „Ift groer Herr beim 
König, feit er mitſtritt gegen die Hunnen und fo den Ausfchlag gab 
zum Siege. Iſt vor lauter Königsfreundſchaft taub und blind für 
anderes. Drum ſuchen wir ja den Alten!“ 

Ediko bog den Kopf auf die Bruſt: „Den Alten? Sucht den der 
König?“ 2 


schönes Haar 


schimmernd und schmiegsam 
noe Seide-mochten Sie selbst es 
besitzen? Erfüllung des Wunsches 
ist leicht: wöchentlich Waschen 
mit Schwa , chau MPON 


chaumpon 


mit dem schwarzen Kopf 
Ammeisten begehrt-weil am längsten bewährt 
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„Dummkopf! Der bat den König gehaßt wie Gift und Tod. Drum 
eben fuchen wir... Was geht's dich an!“ Der Mönch wandte fic. 
Aber plötzlich kehrte er um: „In der Wildnis lebſt du? Hör, iſt dir 
da niemals einer begegnet...“ 

In dieſem Augenblick trat ein Weib durchs Tor, blond, hochgewach— 
ſen, mit dem feſten Kinn der Karolinger. Die Mönche ſanken in Ver— 
neigung. Sie rief herriſch: „Den Abt! Wann endlich ziehen Eure 
Boten auf die Suche? So langſam werdet Ihr nicht fein, wenn's Eud) 
ſpäter gelten wird, meine Güter in Schwaben zu beſetzen!“ 

Die Mönche ſtoben davon. Ediko ſtand im Schatten, die Fürſtin ſah 
ihn nicht. Er wollte raſch entweichen, denn er kannte ſie gut von 
manchem Hofritt: Hildegardis, Ludwigs des Jüngeren Tochter, Kaiſer 
Karls Nichte; er kannte auch den Mann hinter ihr: Egildeo, den Bayern— 
grafen, den ewig unzufriedenen Ruheſtörer. Da bannte ihn ihr Wort: 

„Ich muß den Alten haben!“ Sie ſtampfte mit dem Fuß auf. „Der 
Zuzug ift zu ſchwach. Wer weiß, wie bald wir an Arnulf verraten 
ſind! Ja, wenn ich jetzt, jetzt losſchlagen könnte!“ 

Der Graf beugte ſich ſchmeichelnd: „Tu's, Fürſtin! Dein Thronrecht 
ift jo unbeſtreitbar — beginne keck, und alle deutſchen Gaue fallen dir zu!“ 

Sie warf heftig den Kopf auf: „Nein, nein, es geht nicht! Aber 
Ediko, Ediko! Wenn der den Heerbann aufriefe, morgen wären wir 
ſtark genug.“ 

Sie ſchrak zuſammen. Denn plötzlich trat aus dem Schatten der 
Waldmenſch; drohend hob er die Hand, bewegte die Lippen — doch 
blieb er ſtumm. Er ftarrte in die beiden Geſichter. Sie bleckten ihn an 
wie fremde Masken — eine dunkle Kluft gähnte zwiſchen ihm und 
jenen. Darein ſtürzte in Augenblicken ſchwindelnd ſein früheres Leben, 
Wollen, Erinnern. Die ungeheure Fremdheit würgte ihm den Atem ab. 

Der Graf fuhr auf: „Knecht, ſtehſt du vor der Fürſtin ungebeugt!“ 

Da tat Ediko eine einzige Gebärde, wie man ekles Ding wegfciebt. 
Die Kapuze war ihm vom Haupt gefallen, er merkte es nicht. Er ging 
mit geradem Nacken, mit ſtarkem Schritt, die Augen ſtarr ins Ferne 
gerichtet, aus dem Raum. 

Der Graf wollte feinen Zorn hinterherhetzen. Aber Hildegard hielt 
ihn plötzlich am Arm: „Still! Sieh doch, fieh!” Wie jener dort ging, 
zwiſchen Reitern, Mönchen, Hofſaſſen hindurch, unbeirrt und groß, 
der ftarfe Kopf in der Sonne leuchtete. „Ift das nicht. . .? Torheit. — 
Der Wunſch zaubert.“ 

Der Abt kam. Da ſchüttelte fie unmutig den Kopf. Bald faen fie 
alle, klein und zornmütig, gierig und eitel, in heiffer Beratung. 

Ediko ſtieg bergan, wie gepeitſcht von dieſer Stunde. Es gärte 
chaotiſch in ihm. Er ſuchte fein Vergangenes — und fand ein Nichts, 
davor ihm grauſte. Erſchöpft und ſchweiſßbedeckt erreichte er das Joch, 


„Kufeke“⸗Kinder gedeihen prächtig, 
ſind geſund, widerſtandsfähig und machen ihren Eltern 
Freude. Die vorgefaßte Meinung, daß die Ernährung mit 
„Kufeke“ teuer fei, ijt falſch! „Kufeke“ ijt billig. 


Die Einzelportion „Kufeke“ koſtet nur 3 Pfg. 


Energie für Männer 


durch das ftärfende, wohltuend anregende Gerual-Rrdftigungémittel 


Erettobin 


Garantie für die Verwendung nur vollwertiger Ingredienzien von hohem Wirkungswert! Kein Ges 
heimmittel! Auf jeder Packung ift die Zuſammenſetzung angegeben Der Arzt wird Ihnen beſtaͤtigen, 
daß die Zuſammenſetzung von Erectobin nach dem Stande der Wiſſenſchaft wirkſam iſt. Packung 
(100 Stüch 8,75 Mark bei völlig ſpeſen⸗ und portofreiem — auf Verlangen diskretem — Verſand. 
Schreiben Sie nur an die alleinige Vertriebsſtelle: Apotheker H. Maaß in Hannover 28. 
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warf ſich nieder am Ufer des Hochſees, den die ſtillen Felshäupter 
umſtanden. Mählich kam er zu ſich. Sonne lag auf ihm wie ein 
warmes Tuch. Fern hinterm Uferwall glänzten die nie betreten 
Gletſcher. Seidig blau lag das Waſſer, darüber ſchaukelte ein kleiner 
Falter hin und her. Es war fo fill, daß von den Wänden herab das 
ſanfte Rieſeln zermürbten Sandes klang. 

Und plötzlich hörte der eine einzige Menſch aus der vollkommenen 
Stille den unendlichen Geſang der Einſamkeit, die ihn zu ſich rief. 

Klingend ſtrömte das weie Licht der Höhe in ihn ein, trug das 
begrenzte Ich aus ihm fort — jede Laſt, jede Wirrnis. Warm und 
tief umfangen vom Scofe der tummen Welt, ruhte er, atmete be: 
wuftlos, ganz erlöſt, zugleich mit der atmenden Erde. Wie Plunder 
entſchwand ihm die Wichtigkeit ſeines Lebens. 

Ein kühler Wind weckte ihn. Es wollte Abend werden. Er ſtand auf. 
Sein braunes Geſicht war ganz entſpannt, hell von einer neuen Frei: 
heit. Ohne Haß Jah er zum Kloſter hinunter, dann ſchritt er raſch 
bergab. Es drängte ihn, der Frau, die allein ihn noch an menſchlich 
Gewohntes band, zu ſagen, daß er ſie nun erkannte, und ihr Abend, 
ſie in Liebe dem Begrenzten, er im Erkennen dem Grenzenloſen ver— 
bunden, ſolle nun leiſe hingehen wie ein Lied... 

Schon von weitem ſah er ſie ſitzen. Sie lehnte am Fichtenſtamm, ihre 
Hände lagen geöffnet in ihrem Schoß, unendlich müde; ihr Geſicht 
ruhte ein wenig zurück. Er rief ſie — ſein Schritt wurde leiſer — dann 
fab er, Daf fie tot war. 

Er fühlte keinen Schmerz. Sie ſchien ihm beglückt — nichts mehr. 
Er ſaß bei ihr die Nacht hindurch und ſah die Sterne wandern. Am 
Morgen grub er ſie ein am Wieſenrande, wo die Sonne am längſten 
lag. Dann lief} er die Ziegen frei und ftie das brennende Kienholz in 
alle Winkel der Hütte. Er ſtand dabei, bis ſie in Schutt zerfiel. Dann 
ſtieg er, auf den Speer geſtützt, bergauf, den Höhen zu, die ihn riefen. 
Uber das Grab der Herzogin in Bayern wucherten die Frühlings: 
blumen, gelbe Glocken, blaue Kelche, weiſze Schalen, rofa Sterne, fo 
quellend reich und üppig froh, daf in wenigen Tagen die Stätte nicht 
mehr zu finden war. 

In ſpäten Jahren noch, als Kaiſer Arnulf längſt geſtorben war, will 
ein verſtiegener Hirt in der blauen Stunde zwiſchen Nacht und Mor— 
gen, da noch die Sterne im grünen Himmel hingen und die unzähl— 
baren Gipfel rings aus weißem Taldampf dunkelblau wie Inſeln ragten, 
ein Etwas geſehen haben, davor er laut die Heiligen anrief: einen 
mächtigen Greis, nackt auf der Bergſpitze ſtehend, wunderſam beſchienen 
vom ſteigenden Licht. Als der das bleiche Menſchengeſicht gewahrte, 
hatte er laut gelacht und war dann, ſicherer als die Gemſe, raſch und 
ruhig in die Felſen entſtiegen. 


DER SCHÖNSTE SPORT 


ist das Motorrad-Fahren. Und dabei so leicht zu lernen, 
wenn Sie das betriebssichere NSU-Motorrad fahren. 
Nur wenige Hebelgriffe, die Sie schnell beherrschen, 
— und das Rad gehorcht Ihnen. Es trägt Sie und Ihren 
Begleiter oder Ihre Begleiterin durch die flache Ebene 
und auf Berge hinauf, auf guten und auf schlechten 
Wegen. Und billig ist das NSU-Motorrad in Anschaf- 
fung und Betrieb. Senden Sie uns bitte Ihre Adress 
damit wir Ihnen schreiben können, wie leicht wir Ihnen 
durch unsere bequemen Zahlungsbedingungen die 
Anschaffung machen. 


NSU VEREINIGTE FAHRZEUGWERKE A.G. NECKARSULN 
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S Gilbenratfel. 


Aus den Silben: 


x 17 ſeeliſche Zuneigung, 18 Männername. 


Magiſche 


Silbenquadrate. 


` gh — an — bam — be — bel — bus — de — den — do — ei — 
r er — fe — füh — gel — gel — gnaz — green —i i— i — 
.. ke ken — la — lie — mer — nef — ni — no — pok — rer — 
ro — sa — sas — sic — sol — tel — thea — ti — wich — win 
jollen Wörter von nachſtehender Bedeutung gebildet werden. 
Die Anfangs- und die dritten Buchſtaben der gefundenen 
Wörter ergeben, von oben nach unten geleſen, den Anfang 
eines Gedichtes von Goethe. 1 Hautausſchlag, 2 Begleiter, 
3 Säugetier, 4 Verwandter, 5 Stadt in England, 6 perſiſche 
Königsdynaſtie, 7 Standesbezeichnung, 8 Männername, 
< 9 altteftamentlider Name, 10 Frauenname, 11 Fiſcherei⸗ 
» gerät, 12 Perſon aus Goethes „Fauſt“, 13 Heringsbrühe, 
14 Geſtalt aus einer Oper Wagners, 15 Gefäß, 16 Rohr, 


Die Silben eines 
jeden Quadrats 
ſind ſo zu ordnen, 
daß ſich drei Wör⸗ 


Magiſches Kreuzworträtſel. 


Es ſind Wörter zu ſuchen von folgender 


ter ergeben, die Bedeutung: Wagerecht und ſenkrecht: 
| wagrecht wie fent- 1 Adelstitel, 2 Krankheit, 3 Schuhmacherwerk⸗ 
V recht bedeuten: zeug, 4 Oper, 5 (links unten ſenkrecht, rechts 


Kirchenlied; 
Fahrzeug. 


In Hausapotheke 
und Verbandskasten 


ehört Chinosol. Seine vielseitige Verwendbarkeit zur 
handlung frischer, wie alter eiternder Wunden, Brand- 


wunden, Frostschäden, Hautausschläge, ferner zum 
Gurgeln bei Halsleiden, zu hygienischen Spülungen und 
seine blutstillende Wirkung beı un pe dingter Ungiftigkeit, 
machen es zu einem der wertvollsten Hausmittel. Seit 
30 Jahren in der ärztlichen und tierärztlichen Praxis 
bestens bewährt. Sehr billig im Gebrauche. Ein Röhr- 
chen Chinosol, enthaltend 10 Tabletten zu 1 g, für 
lange Zeit ausreichend, RM. 2.— in allen Apotheken 
und Drogerien. Versuchspackung nur 60 Pf. 


Chinosolfabrik 
Aktlengeselischaft, Hamburg. 


" Arcona- Rader 


setzen ihren Siegeszug fort 


Meisterschaftvon Deutschland 
1926 gewann Wittig auf Arcona-Rad 

15.Beri.6 Tage- Nennen gewan- 
nen MacNamara—Horan auf Arcona-Rad 

17. Berl. 6 Tage-Renn. gewann. 
Wambst— Laquehaye auf Arcona fad 

Die Weltmeisterschaft 
gewann Wen auf ECO Pd 
Die bedeutendsten Rennfahrer der Welt 
benutzten zu den längsten und schwierigsten 
Rennen das leichtlaufende Arconarad, 
die Qualitätsmarke von hoher Klasse. 
Verlangen Sie Katalog gratis ————— 
Berlin C. 54, 


Ernst Machn OW v-inmeisterstr. 14 
Grössies Fahrrad-Spezial-Haus Deulschlands 


BOWLEN UND PUNSCHE 


Das Buch von der notwendigen und wohlbekómm: 
lichen Feuchtigkeit. 282 Rezepte. 4.Aufl. Geb. 4.- RM. 


Inhalt: Die Kunst, Bowlen zu brauen; zahlreiche ausgezeichnete 
Rezcpte für Bowlen. Kalte Enten u. verwandte Getränke. Allgemeines 
über Pünsche u. zahlreiche Punschrezepte; Tee-Pünsche, Krambambuli, 
zahlreiche Grogs u. Glühweine: Kaltschalen ; Biermischungen ; Kaffee, 
Schokolade. Milch als Grundlagen von Getränken; Spezialrezepte ver- 
schiedener Länder; Nothelfer. 


Dieses altbekannte, seit vielen Jahren weitverbreitete, bewährte Rezept 
ch ist für jedermann unentbehrlich. 


Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C 1. 


EZ DER DEUTSCHE 


1 Frucht, Geitalt 
aus einer Tragö- 
die von Shake⸗ 
ſpeare, Erdſchicht; 
2 Geheimlehre, 
weibl. Vorname, 
Kirche in Rom; 
Muſikſtück, Quell⸗ 
göttin, bekanntes 
4 
Pflanze, Gegner, 


oben wagerecht) neugeborene Vögel und (unten 
wagerecht, oben ſenkrecht) Angeſtellter des 
Braugewerbes, 6 Blume, 7 deutſcher Kampf: 
flieger, 8 Jugendbeluſtigung, 9 Nilinſel bei 
Kairo, 10 Göttergeſchlecht, 11 Inſekten, 12 Hilfs- 
zeitwort, 13 Stadt in Rußland, 14 Hirſchart, 
3 15 Teil des Theaters. 


Raſch gefunden. 


Wie heißt Herr Bartel mit Vornamen nur? 
Verſtell' ibn, dann kommſt bu raſch auf die Spur. 


Bei Bezug unserer Zeitung durch die Post 


bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung 
sogleich dem zuständigen Bestellpostamt 
zu melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten 
wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. 


Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung (J. J. Weber), 


Leipzig C 1, Reudnitzer Strasse 1—7. 
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AUM NACHDENKEN <x 


Einſetzrätſel. 


Rohr — Horn, Tanz — Mahl, Hirſch — Hund, Wal — 
Baum, Krebs — Art, Stein — Faß, Werk — Bau, Wald — 
Tag, Fall — Baum, Sand — Bruch, Frucht — Zeit. 

Zwiſchen die obenſtehenden Wörter iſt je ein Hauptwort 
zu ſetzen, das dem erſten Worte als Schluß⸗, dem zweiten als 
Anfangsſilbe dient. Die Anfangsbuchſtaben der eingeſetzten 
Wörter ergeben, von oben nach unten geleſen, eine Blume. 


Palindrom. 


Nach richtiger Ordnung der Buchſtaben 
erhält man örter von nachſtehender 
Bedeutung, die, wagerecht und ſenkrecht 
geleſen, gleich lauten, wobei es ſich gleich⸗ 
bleibt, ob man die Reihen von links oben 
oder von rechts unten zu leſen beginnt. 
— Die Wörter bedeuten der Reihe nach: 
1 Pflanze und Viehfutter, 2 Hauptſtadt 
des Altertums, 3 Liebesgott, 4 letzte Behauſung des Menſchen. 


Die Veröffentlichung der Lofungen erfolgt in der nächften Nummer. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4288. 


Silbenrätſel: 1 Allianz, 2 Urania, 3 Goliath, 4 Etamin, 
5 Ubu, 6 Makadam, 7 Audienz, 8 Uganda, 9 Geweih. 
10 Engen. — Auge um Auge, Zahn um Zahn! 

Moſaikrätſel:ka—ro— je,a—bel —ta, roll -wand —uhr, 
(i—na— tur, jfup—pe— trus, rob—be—ginn, umgang art, 
hoch —zeit raum, | ej—pe— ter. Karlsruhe — Stuttgart. 

Karree-Rätſel: 1 Meran, 2 Mars, 3 Watt, 4 Nizza, 
5 Zieten, 6 Rügen, 7 Darius, 8 Ubu, 9 Hamſun, 10 Hull, 
11 Eremit, 12 Circe, 13 Genf, 14 Agir, 15 Gicht, 16 Kant, 
17 Elegie, 18 Enns, 19 Eden. — Der Menſch erfährt, er ſei 
auch, wer er mag, 7 Ein letztes Glück und einen letzten Tag. 
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o Lis weite Verbreitung, 
welche das Zeiss-Tessar, das scharfe Kamera- 
Auge fiir alle Zwecke der Photographie, iiber 
die ganze Welt gefunden hat, die auferordent- 
lich gesteigerte u. damit rationellere Herstellung 
ermöglichen heute einen Preis, der im Gegen- 
satz zur allgemeinen Teuerung ganz wesentlidı 
niedriger ist als in 1914. So erhält heute der 
Amateur sein Zeiss-Tessar an guten Amateur- 
Apparaten um rund ein Drittel billiger als damals. 

Um so leichter ist für ihn, sich jetzt eine 
wirklich leistungsfähige Kamera mit Zeiss- 
Tessar anzuschaffen. 


KIS 


Tessar 


Das scharfe Kamera Auge 
Lichtstärken 1:2,7 1:3,5 1:4,5 1:6,3 


Die Photo - Fachgeschäfte führen gute Apparate aller 
großen Kamera - Fabriken, ausgerüstet mit Zeiss- Tessar 


Zeiss - Distare und Proxare sind Vorschaltlinsen zum 

Tessar zur Veränderung der Brennweite. Für wenig Geld 

eine wertvolle Ergänzung Ihrer optischen Ausrüstung. 
Ausführl. Druckschrift P 9 kostenfrei von Carl Zeiss, 
| Jena, Berlin, Hamburg, Köln, Wien. 
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Bad Brambach, itártites Radium-Mineralbad der Welt. 


Von Dr. med. Leopold Schliep, Bad Brambach. 


ern von dem Getriebe der Welt, inmitten der meilenweiten Hochwälder des 

ſüdlichen Vogtlandes, wo noch Auerhahn und Uhu horſten, liegt in 600 m Höhe 
Bad Brambach, das ſtärkſte Radium⸗ Mineralbad der Welt. 

Dank feiner Lage und feines nebelfreien, ſubalpinen Klimas und feiner natür: 
lichen Heilmittel hat ſich Bad Brambach in den Jahren nach dem Kriege zum bes 
vorzugten Heilbad für Kranke mit Gicht, chroniſchem Mustel- und Gelenfrheunatis- 


mus, Ischias, Neuralgien, Arterioſkleroſe und gewiſſen Alterserſcheinungen entwickelt. 


Während andere ſchwächere Radiumwäſſer, wie Gaſtein, St. Joachimsthal und 
Oberſchlema nur Radium⸗Emanation enthalten, weiſen die Brambacher Quellen 
außerdem einen erheblichen Gehalt an freier Kohlenſäure und wertvollen Mineralien 
auf. Es genügt der Hinweis auf die Wirkung der Nauheimer natürlichen Kohlen⸗ 
ſäure⸗Bäder bei erhöhtem Blutdruck um die therapeutiſche Bedeutung dieſes Heil- 
faktors unſerer Quellen verſtändlich zu machen. Kohlenſäure und Mineral-Salze 
ber Brambacher Radium-Quellen geben dem Waſſer einen köſtlichen Wohlgeſchmack, 
während alle anderen Radium⸗Wäſſer geradezu fad ſchmecken. Neben ber Radio- 
aktivität verleiht aber nach neueren Unterſuchungen die Mineraliſierung unſeren 
Radium - Quellen ihren einzigartigen, überragenden und nicht zum 
zweiten Male auf dieſer Erde vorkommenden Heilwert. 

Das Eiſen unſerer Quellen hat die wichtige Funktion, als Katalyſator bei den 
Orxydationsvorgängen zu wirken und ſteht in Beziehung zu den Oxydationsfer— 


menten der Zelle. Zum voli diefes Fermenteiſens ijt das „aktive Eiſen“, wie es 


in den Brambacher Radium-Quellen enthalten ijt, beſonders geeignet. Das Ge- 
heimnis ber beſonderen Wirkungen der tief aus dem Erdinnern dringenden Mineral» 
quellen an Ort und Stelle iſt dadurch zu erklären, daß ſie die gelöſten Salze in 
einem beſonders labilem Molekularzuſtand enthalten und daß unter Abgabe von 
Energie aus dieſen aktiven Salzen inaktive gebildet werden (Baudiſch & Welo). 
Die katalytiſche Wirkſamkeit iſt in erſter Linie an das Vorhandenſein beſtimmter 


Eiſen⸗ und Manganverbindungen, wie ſie die Brambacher Radiumquellen enthalten, 
geknüpft und iſt künſtlich nicht nachahmbar. (Freſenius.) 

Vergegenwärtigen wir uns, daß die Radium⸗Emanation auf Blutbildung, endo⸗ 
krine Drüſen, auf das Wachstum jugendlicher Zellen, auf fermentative Prozeſſe an: 
regend wirkt und den Eiweiß⸗Zucker⸗ und Harnſäureſtoffwechſel ſteigert, ſo können 
wir den Wert der katalytiſchen Eigenſchaften unſeres Brambacher Radium⸗Mineral⸗ 
waſſers, das nicht ſeinesgleichen hat, ermeſſen. 

Endlich noch ein Wort über die Verwendung künſtlicher Aktivität, welche von 
einer Anzahl induſtrieller Unternehmungen propagiert wird: Hier ſtellt die künſtliche 
Aktivität den alleinigen Heilfaktor dar, während bei der Verwendung der natür⸗ 
lichen Brambacher Heilquellen, wie wir geſehen haben, noch andere Heilfaktoren zur 
Wirkung gelangen. Nach Falta haben die Apparate zur Erzeugung künſtlicher Ema⸗ 
nation große Nachteile, die Doſierung wird ungenau und da ſich die Poren des 
Tonzylinders bzw. der Membran dieſer Apparate allmählich verſtopfen, ſo werden 
dieſelben leicht unbrauchbar und büßen ihre Aktivität ein. 

Abgeſehen davon, daß eine Kur erſahrungsgemäß einen weit größeren Erfolg 
aufweiſt, wenn der Patient aus ſeiner gewöhnten Umgebung entfernt iſt, und in 
einem Kurort nur ſeiner Kur lebt, iſt es von Wichtigkeit, daß die Emanation, im 
Gegenſatz zu künſtlichem Radiumwaſſer in unſeren Radium⸗Quellen ganz gleich⸗ 
mäßig verteilt iſt. Endlich kann die katalytiſche Wirkung der Eiſen⸗ und Mangan⸗ 
verbindungen der Brambacher Radium⸗Quellen künſtlich nicht nachgeahmt werden. 

Ein großer Vorzug Brambachs beſteht darin, daß alle Kurhäuſer bie Radium: 
bäder im Haufe haben. Auch das Wettinquellen-Emanatorium ijt im Kurhotel 
untergebracht und verfügt über etwa 3 500 000 Macheeinheiten. 

Bei den einzigartigen Erfolgen Bad Brambachs kann es nicht Wunder nehmen, 
daß der Zuſtrom von Heilungſuchenden ſich von Jahr zu Jahr ſteigert, ſo daß 
das neuerbaute Kurhotel demnächſt durch einen Anbau vergrößert werden muß. 


SAUNAS 


Aufruf für die Deutſche Olympia⸗Spende 


Die 9. Olympiſchen Spiele werden im Sommer 1928 in Amſterdam abgehalten, die Winterſpiele im Februar 
in St. Moritz. Die Jugend nahezu aller Nationen der Erde nimmt an ihnen teil, die deutſche zum erſten Male nach 
ſechzehnjahriger Pauſe. Die Kämpfe auf grünem Raſen, auf der Aſchenbahn oder in und auf dem Waſſer werden 
der Prüfſtein dafür ſein, weſſen Landes Jugend ihren Körper am beſten geſtählt, ihren Willen zur Selbſtbehaup— 
tung am ſtärkſten gehärtet, Geſchick und Geſchmeidigkeit, Ausdauer und Siegesfreudigkeit am höchſten entwickelt 
hat. Die Augen der ganzen Welt find darauf gerichtet, ob Deutſchland trotz Kriegs- und Nachkriegselend die alten- 
Kräfte bewahrt, neue errungen hat, um ehrenvoll in dieſem Wettſtreit der Völker zu beſtehen. In deutſchen Er- 
folgen wird man den Wiederaufſtieg Deutſchlands erkennen. So geht es um eine nationale Aufgabe großer Be- 
deutung bei der Olympiade Amſterdam. Aus breiter Maſſe unſerer Jugend müſſen die Beſten ausgewählt und 
vortrefflich ausgerüſtet in den Kampf geſandt werden. Große Mittel ſind hierfür erforderlich. Die von Reich und 
privater Seite bisher bereitgeſtellten reichen für dieſe Aufgaben nicht aus. Die Anterzeichneten wenden ſich daher 
an alle Freunde der in der Turn, und Sportbewegung geeinten deutſchen Jugend mit der Bitte, zu dem Olympia- 
Fonds des Deutſchen Reichsausſchuſſes für Leibesübungen einen Beitrag gewähren zu wollen. 

Spenden über 10 Reichsmark werden durch Überreichung der Olympia-Nadel ausgezeichnet, die in Geſtalt 
eines kleinen vergoldeten Abzeichens einer antiken Gemme nachgebildet iſt. 


Der Vorſtand des Deutſchen Reichs ausſchuſſes für Leibesübungen. Der Deutſche Olympiſche Ausſchuß 


gez. Dr. Adenaner⸗Köln, Dr. Berger⸗Berlin, Dr. W. Binner⸗Breslau, Böß⸗ Berlin. Profeſſor Broßmer⸗Karlsruhe, Fr. Burger: Berlin, 
Dr. Diem: Berlin, Dominicus ⸗ Berlin, Dr. Peter Frey ⸗ Frankfurt a. M., Dr. Friſch⸗Berlin, Fr. Gruber: Berlin, G. Hax⸗Berlin, 
Dr. Jarres⸗Dnisburg, H. Jürſt⸗Berlin, Kampmann ⸗Kaſſel, K. Kielich⸗Berlin, Koennecke⸗Berlin, F. P. Lang ⸗ München, 
Dr. Th. Lewald⸗ Berlin, J. Linnemann: Berlin, Dr. Martin : Berlin, Adolf Friedrich, Herzog von Mecklenburg⸗Schwerin⸗Doberan, 
Pauli⸗ Potsdam, G. Vian: Berlin, Dr. Reinhardt⸗Berlin, Dr. Ruperti⸗Bochum, J. Schmitz⸗ Berlin, W. Scck⸗Berlin, 

Dr. Sydow ⸗ Eichwalde, H. Wendt: Berlin, Wolker⸗ München. 


Beiträge für die Deutſche Olympia⸗Spende nehmen alle Reichs bankanſtalten, die 
Kaſſen aller großen Banken, außerdem bas Poſtſcheckkonto Nr. 12890 Berlin entgegen. 
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DEUTSCHE KURBÄDER 


BAD ALTHEIDE kun-PEN- 
SION VIKTORIA. Erstkl., best.Lage. 


BADEN-BADEN. HOTEL 
SCHWARZWALDHOF. Gut bürgerl., 
flieRend. kalt. u. warm. Wasser. 


HOTEL DARMSTÄDTER HOF. Kur- u 
Badhaus, gute Verpflegung, auch 
Diät, müffge Preise. 


HOTEL- RESTAURANT SCHWEIZER- 
HOF. Gutbürgerlich. mail. Preise. 


BAD KISSINGEN. HOTEL 
BÜDEL. Altrenom., gegenüber d. 
neuerbaut. staatlich. Farhaüshad: 


HOTELPENSION VILLA ELSA. Jeglich. 
moderner Komfort, beste Lage. 


HOTEL KURHAUS AEGIR. Gegenüber 


den neuerbauten Staatsbädern 
Jeder moderne Komfort. 


KURHAUS PALADIA. Beste Lage. 
günst.Pensionspr..vorzügl.Küche 


KURPENSION MOSER. Schönste ve 
erstkl. Verpfl. Matt Pensionspr. 


BAD KUDOWA Haus HoF- 
BURG. Gedieg. Heim in best. Lage. 


VILLA „LOHENGRIN“. Gutgeſuhrtes 
(aus, günstige Lage. 


KURPENSION SAN REMO. Gemiitl. 
Aufenthalt, mäſtige Preise. 


BAD LANDECK. sANATO- 
RIUM THALHEIB, f. innere u. Ner- 
venleid. Tagessat M. 7.-inkl.Arzt. 

KURHOTEL SCHLÜSSEL". L Rang., 
45 Zimmer. Vornehm. Familienh, 


HOTEL MONOPOL. Sonnige Wald- 
lage. erstklassige Verpflegung. 
BAD LANGENAU up PER. 


SION FORTUNA. Direkt im Kur- 
park. Vorzügliche Verpflegung. 


BADLIEBENSTEIN(mnio 
SANATORIUM LIEBENSTEIN. Klin. 
Kuranstalt. Allemod.Heilbehelfe. 


BAD-NAUHEIM. DER KAI- 
SERHOF. Allererst. Rang., gegenüb. 
Bädern u. Kurpark. Flieft. Wasser. 


SANATORIUM KURHAUS DR. WALZER. 


odern. Neu- u. eiteru u. 
Fliellend. Wasser. Maltige Preise. 
HOTEL MALEPARTUS. Vorn. Famil.- 
Hotel, erstkL Rest. Fliell. Wasser. 


VILLA HUBERTUS. Beste Lage, flietl. 
Wasser, mällige Preise. Zentral- 
heizung. Jahresbetrieb. 


BAO OEYNHAUSEN. 
HOHENZOLLERNHOF A.-. I. Rang. 
Beste Lage. Flieſt. k. u. w. Wasser. 

HERBER’S KURHOTEL Vorn. Haus. 
Südlage. Fließ. k. u. w. Wasser. 

VILLA GLÜCKSBURG. Mod. Pension. 
Günstige Lage. Jahresbetrieb. 

HAUS WITTEKIND. Vornchine Pens. 
schönste Lage. Jahresbetrieb. 


BAD REICHENHALL. 
PENSION VILLA VICTORIA. Erstkl., 
modernster Komfort. beste Lage. 


BAD REINERZ.vILLAEBEN- 
EZER. |. Rang.Sonn.Lage.Jahresbetr. 


PARK-HOTEL, Ersten Ranges, in 
bester Lage. Jahresbetrieb. 


BAD SALZUFLEN. HOTEL 
OSNABRÜCKER HOF. Familien- 
hotel, mod. Komf., Jahresbetrieb. 


BAD STEBEN. STAATLICH. 
KUR-UND SCHLOSS-HOTEL Beste 
Lage, erstes Haus, modern. Komf. 

WIESBADEN. TAUNUS-HOTEL 
Modern. Konif., erstklass. Restau- 
rant. Pens. ab M. 7.50, Garagen. 

HOTEL-PENSION ESPLANADE. Vor- 

nehm. Familienpens.. Flie. Wasser. 

HOTEL KRONPRINZ. (Rituell). Fliefi. 
Wasser, erstklassiges Restaurant. 


BAD WILDBAD, Weltber. 
Kur- und Badeort im Schwarz- 
wald gegen Gicht, Ischias. Rheuma 
und andere Nervenleiden. 

HOTEL POST. I. Ranges, a. Kurplatz. 
Zentralheiz., Garag., Jahresbetr. 

HOTEL „CONCORDIA“. Vorn. Fami- 
lienhotel, beste Lage, Garage, Lift. 

HOTEL PFEIFFER. Vorn. burger). best. 
Lage. Vorziigl. Kiiche und Keller. 


HOTEL-PENSION , KÜHLERBRUNNEN".Gut- 
biirgerl., ruhige Lage, beste Verpfl. 


DEUTSCHE LUFTKURORTE 


DONAUESCHINGEN. 
(SCHWARZWALD), HOTEL ne LAMM. 
Altrenomm., feinbiirgerl., Zen- 
tralheizung. Garagen, ste Lage. 

DRESDEN. HOTEL TROMPETER- 
SCHLÜSSCHEN. Altrenommiert, 
modern. Komfort, zentrale Lage. 


Illuſtrirte Zeitung 
HOTEL-, PENSIONS- UND SANATORIEN-NACHWEIS 


BADER UND LUFTKURORTE 


WEISSER HIRSCH BEI DRESDEN. 
Sanatorium Dr. Teuscher. Streng 
individuelle Pflege. 


FRIEDRICHRODA (THÜR.). 
CENTRAL-HOTEL. Gutbürgerlich. 


FRIEDRICHSHAFEN. 
BODENSE mEUCHHORNER HOF“ 
rachtv. Aussicht, mod. Zimmer. 
Zentralheizung. Jahresbetrieb. 


GARMISCH - PARTEN- 
KIRCHEN. HOTEL GIBSON und 
HOTEL SCHONBLICK, vorn. Haus. 
alle neuzeitl. Annehmlichkeiten. 


KÖNIGSFELD (SCHWARZWALD). 
GASTHOF DER BRÜDERGEMEINE. 
Vollst. ren. 100 Bett. Zentralheiz. 


LINDAU (BODENSEE). HOTEL BAY- 
RISCHER HOF. sten Ranges. 
Fließend warm. u. kalt. Wasser. 


SCHREIBERHAU. HOTEL 
ZUM SCHENKENSTEIN (645 Meter 
über dem Meere). Fritz Franke. 

TABARZ (T HUN. Vielbesuchter 
Erholungsort im Thüringer Wald. 

KURHAUS TABARZ dir. a. Hochwald. 


DEUTSCHE SEEBADER 


BORKUM. HOTEL - PENSION 
IRENE. Das ideale Familienhotel 
am Strand. Pension ab M. 7.50. 

HAU IUS.Führend.Haus. 
Zentrale Lage. Jahresbctrieb. 

HOTEL SEESTERN. llaus L Ranges. 
Zwei Minuten vom Bahnhof. 

HOTEL - SION WA 8 as 
vornehme ruhige Haus. 


eee HOTEL 
RUSCH. Gegenüber Kurpark und 
Familienbad. Maftige Preise. 


HOTEL-PENSION RHEINLAND. Altbek. 
vorzügl. Verpflg. An Wald u. See. 


HERINGSDORF. KURHOTEL 
QUISISANA. Modern. Komf. Beste 
Lage an Kurpark u. Strand. Prosp. 

SWINEMÜNDE. HOTEL BAL- 

TISCHER HOF.Erstkl.Fam.-u.Reise- 
hotel. Modern. Komf. Jahresbetr. 


HOTEL - PENSION ST. HUBERTUS. 
Modern. Komfort. Jahresbetrieb. 


HARZ 


STAHLBAD ALEXISBAD. 
KURHAUS ALEXISBAD. Fig. Stahl- 
quelle u. Stahlbäder für Blutarme. 


HOTEL FÜRSTERLING. Eigene Stahl- 
quelle und Badehaus. 
Besitzer H. Frommann, HI 
ENBRAK (Im BODETAL). 
HOTEL „WEISSES ROSS“ unmit- 
telbar am Walde gelegen. Der 
Neuzeit entsprech. eingerichtet. 
KURHOTEL und HOTEL BODEHEIM. 
Bestempfohlene erste Häuser. 
HOTEL und PENSION „BRAUNER 
HIRSCH“, verbunden "mit „Haus 
Bodeblick“. Bestempfohl. Haus. 


HOTEL „SCHÖNEBURG"“ direkt a.d. 


Bode | gelegen. Bes. Herm. Steffen. 
BENNECKENSTEIR 500ni.M. 
im sonnigen Südhochharz. Für 
Überarbeitete. Die Karverwaltung. 
KURHAUS TANWENWALD. Führend. 
Haus a. Platze. Bes. Horeska G. m. b. H. 


HOTEL „KRONPRINZ“. Altestes 
Haus für Reisende und Touristen. 


GERNRODE wro MODE. 
HOTEL BRAUNER HIRSCH. Be- 
sitzer F. Morgenroth. 


HOHEGEISS (HOCHHARZ). 


Der EN alpine Luft- 
kurort. Pros d. Kurverwalig. 


ZUM 
schneider. 
HOTEL UND PENSION WOLFSBACHMÜHLE. 
Li ene und Lie ocean: 
errli 
a d. berühmt. dick Tannen: 
BAD LAUTERBERG 
(SÜDHARZ). Alt. Luft- u. Wasser- 
heilbad. Kneipp-Kurort. Gegr. 1839. 


HOTEL UND PENSION „KURHAUS“. 
Führendes Haus am Platze. 


MÄGDESPRUNG. Kur- 


HAUS MEVES. Der Luftkurort 
für Uberarbeitete. 
RÜBELAND. BAUMANNS'- 


HÖHLE. Selten schöne Tropfstein- 
hóhle, feenhaft beleuchtet. Som- 


mer und Winter geóffnet. 
BAD SACHSA Gamba 

Südharzes). KURHO LSCHÜTZEN- 

HAUS m. Lindenhaus u. Parkhaus. 


„BERGHOTEL ZUM KATZENSTEIN“ 
400 m ü. d. M., mitten im Walde. 
HOTEL UND PENSION LINOENHOF. 
Vorzügliche Küche. Solide Preise. 
„BERGHOTEL PFAFFENBERG“. Neu- 
zeitl. eingeridit. VollePens.M.5.50. 


DREGER'S PENSION. Telefon 154. 
Volle Pension und Zimmer. 


SÜLZHAYN (sÜbHAR2. 
SANATORIUM „KURHAUS“ für 
Lelcht-Lungenkranke. Sommer- 
und Winterkuren. 


SANATORIUM „HOHENTANNECK“ für 
Leicht - Lungenkranke. Erhöhte 
Lage am Tannenwald. 


SANATORIUM „GLÜCK AUF“ für 
Leicht- - Lungenkranke, ganze 
Jahr geöffnet. 


SANATORIUM HOHENSTEIN f. Leicht- 


Lungenkranke. Prosp. d. d. Verw. 
| RESEBURG. T Das et 


Reiseziel. Pension von M. 5.— 
Prospekt T d. d. Kurverwallung 


Vereinigte Hotels FORELLE ^ WEIS- 
SER HIRSCH / WILHELMSBLICK / 
RÜBEZAHL Besitzer H. Rost. 


MÜLLER'S HOTEL ZUR TRESEBURG 


Bestempfohlenes Touristenhaus. 
WERNIGERODE. „WIENER 


HOF“. Neben der Post. Beste 
Verpflegung. Mäflige Preise. 


BÖHMISCHE KURBÄDER 


FRANZENSBAD. Erstes 
Moorbad d Welt. Frauen- u. Herz- 
heilbad.Überrasch. Heilerf. Prosp. 

HOTEL KÖNIGSVILLA. Das führende 
Hotel mit jed. modern. Komfort. 


KARLSBAD. HOTEL ANGER. 
I. Rang. mod Komfort, beste Lage. 

EE TEL. 320 Zimm. m. Bac, 
Luxusappart. Saison Mai b. Sept. 

KÜNZELS CENTRALHOTEL LOIB. Er- 
sten Rang. Kurzentrum. Jahres 
betrieb, moderner Komfort. 


MARIENBAD. „BELLEVUE“. 
Bestbekannt. aaa Restaurant. 
MONTE *. 

SonnifeWaldlage,günst. Pension. 


HOTEL RAUSCHER. Fliefl. Wasser, 
Warmwasserheiz.Ersikl. Restaur. 


SCHWEIZ 


AIROLO (AN GOTTHARD), HOTEL 
LOMBARDI U. GOTTHARD-HOSPIZ 


Prima Bedieng. Pens. ab Fr. 10.— 
CHUR (GRAUBÜNDEN) HOTEL 

STERN. Bestempfohlenes Reise- 

hotel. Zentralheiz. Jahresbetrieb. 


Nr. 4290 


DAVOS-DORF. PENSION 
PAUL. Ganzjährig geöffnet. Beste 
Verpflegung. 

GRINDELWALD (BERNER 
OBERLAND). ZENTRAL - HOTEL 
Gutbürgerlich, beste Lage, vor- 
zügliche ` Verpflegung. 

LAUSANNE-OUCHI. HOTEL 


MEURICE. L Ranges am See. Jeder 
Komfort. Pension ab Fr. LA —. 


LOCARNO (TESSIN). GRAND 
HOTELPALACE. DasHaus der vor- 
nehm. Familien. Mod. Komfort. 

MONTREUX - TERRITET. 
HOTEL BRISTOL Herrlich am 
See. Moderner Komfort. 

BAD RAGAZ (GRAUBÜNDEN). 
HOTEL KRONE UND VILLA LUISE 


Bürgerl. au nächst Bädern u. 
Kuranl 


K 
üb. d. Meer. Prachtvolle 15 


Günstige Pension. 
WALZENHAUSEN (STA- 


TION RHEIN-ECK). HOTEL KUR- 
HAUS WALZENHAUSEN. Idealer 
Sommeraufenthalt. Prächtige 
Lage. Prospekt. 


MONTREUX. INSTITUT DES 
ESSARTS. Komfortables Erzie- 
hungsinstitut und Pensionat für 
junge Mädchen. 


ABBAZIA. HOTEL REGINA EX 
STEPHANIE. HOTEL QUARNERO 
J. u. II. KURSAAL-GRAND-CAFE 
QUARNERO. Erste Etablissements 
mit allem Komfort. Figene See- 
Strandbader. 


HOTEL fete „EUROPA“, VORM. 
QUITTA. L Ranges, neu renoviert. 
prachtvolle Lage. 

MERAN. SANATORIUM HUM- 
GARIA, für sämtl. Erkrankungen 


der Aimun ane. Therapie. 
OR TISEI (ST. ULRICH) Grödnertal. 


HOTEL AQUILA. 220 Betten, mo- 
dernster Komfort, mäßige Preise. 

WELSBERG Mesguette( (fei) 
HOTEL WALDBRUNN. 80 Betten. 
prächtige Lage. 
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Die Illuſttirte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. 


Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriſileitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudnitzer Straße 1—7, 
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Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art ift unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 


alle anderen Zulendungen an die Geſchoftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu richten. 


Die Wiedergabe unſerer Bilder unterliegt vorheriger Verſtandigung mit dem Stammbaus (J. J. Weder, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriſtleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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Illuſt 


DER NEUE WEG 


WESTERLAND 


Im D-Zug über die Nordsee 
auf dem Sylter Dammbau. 


Man verlange den interessanten illustrierten 
Prospekt von der BADEVERWALTUNG. 


Bad Salzungen md. 


Solbad mit grossem Inhalatorium. 


Gradierhäuser mit 2 % Solezerstäubun ng. Pneumatische 
Kammern. Moorbäder und Kohlensäurebäder. — Heilerfolge 
bei Katarrhen der Atmungsorgane, Asthma, Emphysem, 
Skrofulose, Rachitis, Rheumatismus und Herz- und 
Frauenleiden. — Wald. Kurkonzerte, Kurtheater usw. 
Prospekte duroh die Badedirektion. 


Sanalorium Dr. Möller, Dresden- Loschwilz 
Diät-, Schroth astenkuren 
Bei Rheuma, Blut-, ar Ress Magenkrankheiten 


Bad 
leichenherg 
Steiermark Oesterreich 


15. April bis 15. Oktober 
Katarrhe, Asthma, Emphysem, Herzleiden 


Beriihmte Heilquellen, natiirl. kohlensaure 
Bader, Inhalatorien, Pneumatische Kammern 


Volle Pension von 7 S an. — Prospekte durch alle Reise- 


rirte Zritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeft. 
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F Es muß nicht sein, daß Ihr Junge jeden zweiten Tag mit einem Rif 


in der Hose nach Hause kommt; ihm ist am wohlsten in einer Hose, 
in der er sich nach Herzenslust tummeln kann und die bei immer 
flottem Aussehen auch wirklich dauerhaft ist. Die strapazierfähige 


Bleyle-Hose entspricht zudem allen sportlichen und gesundheitlichen 
Thermalbad 4 á e d 


Hofgastein 


Oesterreich. Tauernbahn. 870 m Seehöhe. 


Radioaktivste Alpentherme, 44°6° Naturwürme. 


base” > Adernverkalkung, Alterserscheinungen, 
Nervenleiden, Gicht, Rheuma, Ischias. 


Verlangen Sie Auskunft von Ihrem Verkehrs- 


Anforderungen. Daß sie später nahtlos verlängert und repariert 
werden kann, ist ein weiterer Vorzug, den jede Mutter besonders schätzt. 


Bleyle-fofen 


büro oder Prospekt „L 27“ von der 
Bleyle-Verkaufsstellen finden Sie in allen Städten. Auf Wunsch werden soldıe bereitwillig nachgewiesen 
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Besuchen Sie? 


Ge Le eeh B E R iun SCHWEIZ 


ILLUSTR. PROSPEKT BEIM OFFIZ. VERKEHRSBUREAU 


durch die alleinige Herstellerin Wilh. Bleyle G. m. b. H, Stuttgart $ $ 


LUZERN 


HOTEL 


SCHWEIZERHOF 


Das ganze Jahr offen 


Haus allerersten Ranges 


500 Betten. O. Hauser, Bes. 


2. Juni 1927 


Familien = Hotel 
Waldhaus Dolder 


Wundervolle Fernsicht! Fließendes 
Wasser, Privatbäder, Tennis, Golf. 
Pension ab Fr. 14. —. 
DOLDER GRAND 
Pension ab Fr. 19.—. 


BASEL / Hotel Drei Könige 


Erstes Haus am Plate, ruhigst am Rhein gelegen. 
Leiter Komfort. Zimmer von Fr. 8.— an. Pension von Fr. 18. - an. 


LUGANO - PARADISO ` Giidscweiz) 


Pension Villa Sonneck. Behaglich, neu eingericht. Familien- 
haus in einzig schöner erhöhter Lage. Grofter schattiger Garten. 
Moderner Komfort. Garage. Frl. Schneider & Gremmel, Bes. 


AIROLO (Kanton Tessin, Schweiz). 


Hotel Lombardi 1150 Meter über dem Meer. @otthard- 
Hospiz, Hotel 2100 Meter über dem Meer. Altbekannte, 
komfortable und gut bürgerlidie Häuser. Mäflige Preise. Prospekte. 

Ital. Schweiz. Fango n. Mineral- 


AC GUAROSS bad. Rheumatismus, Gicht, Lum- 


bago, Ischias, Exsudate in Muskeln, Gelenken, Rippen und Bauchfell. 
Kontrakturen, Ankylose. Blutanomalien, Frauenleiden. Unterernährung 
und deren Folgezustánde. Pension Fr. 9.- bis 13.-. H. Herzig, Prop. 


HOTEL 


am Vierwaldstättersee. 


B E C K E N R I E D Arztl. empfohlen. Luftkurort, 


Hotels: Park- Nidwaldnerhof, Sonne, Mond. 
Pensionspreis Fr. 8.- bis 12.-. Prospekte durch das Verkehrsbüro. 


Illuſtrirte Zeitung 


AROS der Kurort und Sommer- 
sportplat auf 1800 m Höhe. 


Näheres durch die Kurverwaltung. 


AROSA ; Alexandra-Hotel 


Erstklassig. Das ganze Jahr offen. Pensionspreis von Fr. 13.- an. 
Tennis, Orchester. Gratispruspekte durch Besiger u. Leiter E. Bellick. 


— ani Ritomsee (Tessin). 1840 m üb. d. M. 
Hotel Piora Prachtvolle, geschützte, ruhige, milde 
Lage. Bestempſohlenes Kur-, Touristen- und Passantenhotel. 
Elektr. Licht. Bahnstation Amıbri-Piotta. Piotta-Piora mit elektr. 
Seilbahn Ritom. Prospekte durch Severino Lombardi. 


M El RI NGEN Berner Oberlund. 


Kur- und Exkursionszentrum. — 14 Hotels. 


am Brien- G a H t | 
GIESSBACH au ien: Grand-Hote 


Schönste, erhöhte Lage gegenüber den beriihmten Wasserfällen mit 
Aussicht über die Seen. Beste verph gung. Pensionspreis Fr. 12.- 
bis 15.-. Prospekt durch die Direktion J. Kleiner. 


Höhenkurort 


BEATENBERG 


Schönstes Panorama des Berner Oberlandes 1150 m über dem Meere. 
Mustrierter Führer und Hotelverzeichnisse durch den Kurverein 
Beatenberg und die Agenturen der Schweizer Bundesbahnen. 


anerkannt schönste Lage am Vierwald- 


BRU N N EN stättersce. 


Reichste Auswahl schöner und bequemer Spaziergänge und Ausflüge. 
Kursaal. Prospekte durch das Verkehrsbüro Brunnen. 
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Hotel Verenahof und Hotel Ochsen 


Sämtliche Kurmittel und Thermalbäder im Hause selbst. Volle 
Pension im Hotel Verenahof von Fr. 12.- und mit fliellendem Kalt- 
und Warmwasser von Fr.15.- an, Hotel Odisen von Fr. 11.- 

Fr. 12.-. Große Parkanlagen. F. X. Markwalder, Eigentümer. 


BADEN / Bad-Hotel Limmath 


Unübertroffene Heilbäder Im Hotel für Rheuma, Gicht, Ischias, 
Frauenleiden. Pension Fr. 12.50 bis 15.-. Prospekte durch B. Gölden, Bes. 


Bodenseegebiet). Beliebig 
Appenzellerland Knei) 
Map. Preise. Prosp. durch die Verkehrsbüros: Appenzell, Gais, Heidens 
Herisau, Hundwil, Rehetobel, Schwellbrunn, Speicher, Stein. Teufen, 
Trogen. Waldstatt, Walzenhausen. Wolfhalden, Wienacht, Urnasda 


ob dem Bodensee. 810 m ü. d. Ma 
en radbahn a. Rorschach. H 
Schlaflosigkeit. Bleichsucht, , 
—— — Uberanstrengung, Asthma deg 
Alters werden geheilt, 4 Kurürzte, Kasino. Kurorchester. Verk 


830 m tiber dem Meer. vereinigt Heilwirkung von 
Karlsbad und Vichy mit kräftigem Gebirgsklima. 
Diät-Tische für Diabetes, Magen- und Nierenkrank- 
heiten. Prospekte durch Badeverwaltung Passugg— 
Graubünden. Eröffnet am 25. Mai. 


GERSAU dn, reshutte Lage am Südfufe 


Zentrum schönster Touren auf See und Gebirge. Gut geführte 
Hotels. Prospekte versendet das Verk au 


KUSSNACHT am Rigi. Hotel Seehof. 


Buochs Hotel Krone | BECKENRIED , notei-Pension Sonne. 


Park, Tennis, eig. Seebadehaus. | Gutbürgerliche Ferienpension in prachtvoller. sonniger Lage am See. 
am. Odermatt. Tagespreis bei guter reichlicher Verpflegung von 6 RM. an. Prospekt. 


Pens. v. 8—10 Fr. 


HIMMELREICH ob Luzern (750 m ü. d. M.) 

Komfortabl. Kurhaus. Rundblick 
Vierwaldstättersee. Orchester. Vorzügliche Küche. Pension Fr. 8.— 
bis Fr.10.—. Prospekte. A. Limacher. 


Schimberg-Bad 5753-5. 
HAEC DU ab Station Entlebuch. 


hmte Sdiwefelquelle. Pen- 
sion von Fr. 8.50 an. — Prospekte. 


THERMALKURBAD BADEN 


BEI ZURICH, SCHWEIZ. 
Radioaktive Schwefeithermen von 48°. 


Unvergl. Heilerfolge bei Rheumatismus, Gicht, Ischias, Frauenleiden. 


Das imposanteste 


Hochaipen- 
Panorama 
der Mittelschweiz. 


Diagnostisch-Therapeutisches Institut. Inhalatorium. 
Kursaal / Konzerte / Balle / Theater / Tennis. 


Prospekte durch die Kurverwaltung und J. Danneberg, Berlin, Unter den Linden 5. 


1052 M. ü./M. 
an der Jungfraubahn 
Auto-Strasse 
Sommer- und Wintersport. 


führendes Haus am Platze 
200 Zimmer — 60 Bäder 
Neue Direktion: 
L. J. Baroni, (vorm. Palace Mürren). 


Bad Blankenburg 
Thüringerwaid 
Sanatorium für 

Nervenkranke 


Sanatorium Lindenhrunn t: Copnenbrüoge L Ham. 


Physikal.-diätet. Heilanstalt. Gebirgslage. Luft- und Sonnenbäder. 
Schwefelbäder eig. Quellen. Schwefelbrunnentrinkhalle. Prosp. Dr. Netter. 
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Koblenz: ‚Das Deutsche Eck“ (Zusammenfluß von Rhein und Mosel) 


Ruhige, staubfreie Lage direkt am See. 
perde Spaziergänge. Berg-, Ruder- und Angelsport. Vorzügliche | aufenth. Mietauto, 40 Min. v. See. 
iiche. 


WEGGIS Hotel du Lac-Seehof. 


Bestrenoviertes Haus. — Bekannt gute Küche. — Pensionspreis 
von Fr. 9.— an. — Bitte Prospekt verlangen. 


STANSERHORN 


Genuffreiche Bergbahnfahrt 


KURHAUS 


bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Haut, Haare, 


Von Dr. med. H. Schultz. 3. Aufl. 
geb. 2RM. J. J. Weber, Leipzig C 1. — m 


Sanit&tsrat Dr.Warda 


das Stadt. Verkehrsamt, Goebenplatz 20 


Wunderschöne Fernsicht. 1000 m ü.M. Alp. Lage. Id. F 
Näheres durch Prospekt. 
B U 0 G ER s Exkursions- 
zentrum 
Neuestes Haus am See. Lift. Orchester. 
Forellenfischerei. 


bei 
Luzern 


Gleich. Haus: Schwanen, Altdorf. 


Pension 7 bis 9 Fr. 
Hotel Rigiblick. 
Strandbad. Wassersport. 


Pension von Fr. 9.— an. Nlustrierter Prospekt. 


Hotelu. 
Hotel Stanserhora-Kuim | GÜSCHENEN Weine: Raon: 
100 Betten) Erstes u. ältestes Haus am Platze 
das ganze Jahr geöffnet. Auto 
garage. Familie Z'grags 


Kombin. Billette für 


1900 m ti. M. Bahn und Kulmhotel. 


TARASP-VULPERA 


Unterengadin, 1250 m d. NM.  Kurzeit 10. Mai bis 20. September. 


Das bedeutendste Bad der Schweiz. 


Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung mit diner Höhenluft und Sonne. Diese in 

Europa einzige Kombination erklärt die glänzenden Heilerfolge bei Verdauungs-, Stoffwechsel-. 

Nerven- u. Tropenkrankheiten usw. Sommersport: Tennis, Golfusw. Prospekt Nr. 17 gratis durch: 
Badeverwaitung Kurhaus Tarasp und Verkehrsbureau Vulpera. 


Villa- Park - Dubochet 
Clarens- Montreux 


Zu vermieten, monatlich oder jährlich schön möblierte Villen, 
herrlich am Ufer desGenfersees gelegen. 
Wenden Sie sich gefl. an die Direktion. 


für Nervenkranke 
Tannenteld 


Das erste Moorbad der Welt. Hervorragendes Frauen- und Herzheilbad. | 


Grösste Beier bei Herz- u, Frauenleiden, Kinderlosigkeit, Gicht, Rheumatismus u. chron. Stuhlverstopfung. 
Aerztliche Broschüre sowie Auskunft über Kuraufenthalt durch die Kurverwaltung. 


Bäder eröffnel. Zimmer mit Verpflegung von č. K. 42— aufwärts. 


Ausstellung 
Juli— August 


E 192 7 
„Der Rhein, sein Werden und Wirken“ 


Große Schau der Natur, Kultur und Wirtschaft des Rhein- 
stromgebietes von der Quelle bis zur Mündung 


Standort für den Nürburg-Ring 
Großes Winzerfest im Weindorf 


Alle Auskunft durch 


KOBLENZ 


WS: |+ TE Mom 
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Allgemeine Notizen. 


Der Weltkatalog wiſſenſchaftlicher Zeitfchriften, eine 
der umfaſſendſten Leiſtungen wiſſenſchaftlicher Biblio⸗ 
graphie, iſt jetzt in ſeinem zweiten Band von der Ox⸗ 
forder Univerjity Prek vollendet worden. In alpha- 
betiſcher Reihenfolge werden hier ſämtliche Zeitſchriften 
aufgeführt, die die Ergebniſſe wiſſenſchaftlicher Forſchung 
enthalten und in den Jahren 1900 bis 1921 erſchienen. 
Der erſte Band, der 1925 veröffentlicht wurde, verzeich⸗ 
nete bie erſtaunliche Zahl von über 24 000 verſchiedenen 
Zeitſchriften. Die Liſte war aber noch nicht vollſtändig, 
und der zweite Band bringt noch einen Nachtrag von 
über 600 Zeitſchriften, ſo daß im ganzen etwa 25 000 
periodiſche Erſcheinungen zuſammengeſtellt find. Die 


Grenoble und die Ciebiroskelle von Belledonne 


vom Ufer der Isère 


GRENOBLE 


Hauptstadt der französischen Alpen. 
Zentrum der modernen Touristik. 


Stadt mit eigenartiger Schönheit durch ihre 
Lage im Rahmen der Berge. — Ausgangs 
punkt nach der GRANDE CHARTREUSE, 
GRANDS GOULETS und GORGES DE 
LA BOURNE, COL DU LAUTARET, GLA- 
CIERS DE LA MEIJE. — Berühmte Heilbäder 
der Umgebung URIAGE und ALLEVARD, 


Auskünfte, Prospekte sendet auf Wunsch 


SYNDICAT D'INITIATIVE, Grenoble (France). 


Das Heilbad der elegan- 
AIX-LES-BAIN ten Welt und des Sports. 
HOTEL BEAULIEU 
Das ganze Jahr geöffnet. Zentralheizung. Gegenüber dem Kasino. 
2 Min. vom Bahnhof. Vorzügl.Verpflegung. Für Famil. bes. geeignet. 
HOTEL BRISTOL 
150 Zimmer m. fliess. Wasser. 2 Lifte. Grösster Komfort. Anerkannt 
gute Küche u. Kell. Neb. d. Thermalbad u. Kasino. Garage f. 200 Autos. 
HOTEL COSMOPOLITAIN 
Erstrangig. Aller Komfort. Neben dem Kasino. Vorzügliche 
Küche und Keller. Ganz neu eingerichtet. Man spricht deutsch. 


HOTEL FOLLIET ET DE FRANCE 


90 Zimm. Fliess. Wasser. Zentralheizg. Aller Komfort. Rest. Salon. 
Garten. In unmittelbarer Nähe des Bades u. Kasinos. Vorzügl. Kiiche. 


HOTEL LOUVRE & SAVOY 
Gegenüber dem Kasino. Erstrang. Restaurant. Man spricht deutsch. 


Besitzer: F. L. Duc. 
HOTEL SÉVIGNÉ . villa Sévigné, 1&3 Rue Lamartine 


neb. d. Thermalbad. Das pav ee onen Sonn. Zimm. m. Balkon. 
Jed. Komfort. Restaur. im Park. Ë 


“rstrang. Familienh. J. Borgey, Bes. 


HOTEL WINDSOR 


Ganz neu renov. u. eingerichtet. Kalt. u. warm. fliess. Wasser. Grösst. 
Komf. Ausgezeich. Küche u. Getränke. Neb. Thermalbad u. Kasino, 


CHAMBERY, GRAND HOTEL DE FRANCE 


Der grösste Komfort. Beste Küche. Berühmte savoyische Menus. 
Seine Weine und alten Liköre sind Spezialitäten. 


ps Mod. Comfort. Mäss.Preise RAE A Gute Riche, Grill Room, Bar 


Paris, Little Savoy Hotel 8 Rue du Mont-Doré 


Restaurant — Pension —  Grósster Komfort — Mässige Preise 


am Montmartre das neueröffnete Hotel 
ein Palace bei bürgerlichen Preisen. 
64, Bd. Clichy, Teladr.: Hotradio % Paris 


LE TOUQUET - PARIS PLAGE 
HOTEL REGINA ji Bar nat: Mallie Preise: 


ec 


COUTURE -FOURRURES - MODES 
9, Faubourg St Honoré: Paris. 


Illuſtrirte Zeitung 


Bibliotheken von 21 engliſchen und iriſchen Orten wer: 
den verzeichnet, um anzugeben, wo ſich ſeltene Zeit⸗ 
ſchriften finden. Doch es gibt manche Zeitſchriften über⸗ 
haupt nicht in Großbritannien, ſelbſt nicht in London, 
das allein 27 wichtige wiſſenſchaftliche Büchereien beſitzt. 

Ein intereſſantes und lohnendes Reiſeziel iit Däne⸗ 
mark, das Land des Meeres. Badeorte, wie Fans und 
Skagen an der Nordſee, mit gewaltiger Brandung und 
ſtärkender Seeluft, die liebliche Küſte Seelands mit rau⸗ 
ſchenden Buchenwäldern, Bornholm mit ſchroffen Fel⸗ 
ſenklippen, die herrliche Hauptſtadt des Landes Kopen⸗ 
hagen mit ihrer jahrhundertealten Kultur, dies und noch 
vieles andere mehr laden namentlich in der wärmeren 
Jahreszeit zu einem Beſuch Dänemarks ein. Näheres in 
der Anzeige auf nächſter Seite der vorliegenden Nummer. 


In Paris 


findet man unsere „/ILLUSTRIRTE ZEITUNG“ unter 
anderm im Lese- und Korrespondenzsaal der Agence de 
Publicité de Ü Europe Centrale, 20 Avenue de P Opéra, wo 
7 , 

auch alle und jede Rerseangelegenhert (Fahrkarten, Theater- 
Dillette seldwechse ; rb 3 elegraph etc.) er ledipt werden 
billette, Geldwechsel, Post, Teleg g 

kann. Jede Auskunft wird dort gern spesenfrei erteilt. 


url OUP d molore 


ictor Emanuel u 


das gute 


y Pariser Restaurant! 
AX) y Treffpunkt der Künstler ! 
Selbe Direction: 


„Chez Marianne” 


am Monfmarfre 


„L’Ensoleill&e‘, Hotel-Pension 
Avenue Cernuschi Moderner Komfort 
Herrliche Aussicht — Vorzügliche Küche — 


Eigener Autodienst — Mässige Preise. 


NIZZA WEST-END HOTEL 


Promenade des Anglais. Telegr.-Adr.: Westend Nice 
ERSTKLASSIGES FAMILIEN-HOTEL 
Warme Meerbäder — Hall — Restaurant — Garten am Strand 
Man spricht deutsch. Ulr. Stiffler, Eigentümer 


VERSAILLES — Luftkur! 
HOTEL ROYAL — bei dem Park. 


65 Zimmer. — Mod. Komfort — Restaurant mit Pension und à la Carte 
Besitzer: V. Petersen. 


VICHY-Die Königin der Heilbäder 
HotelAlbert1.& Notre-Dame. 5.5 ior 
Hotel d'Amérique " “Beste kide una besie Weine 
Cecil Natel, UA Su ertt 
Hotel de Grignan. kine Terrase Man spricht deutsch 
Hotel des Lilas. Gated! Vorzugliate Kine wer 
Hotel Splendid 15: i Familien- oiek. Komfort 
HOTEL AIX & CHAMBERY 


am Park, bei den Quellen. — Vorzügliche Küche. — Bürgerliche 
Preise. — Kalt und warın fliess. Wasser. — Badezimmer. — Aufzug. 


FULLHALTER 
vyp HINGBUCH 


Ohne diese Kein ungestórter 
d Ti E or ` 
Këzeczht Feriengenuss! 


erhältlich T 


F. SOENNECKEN + BONN: BERLIN « LEIPZIG 
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„Tirolerland, Reife — Unterkunft — Verpflegung“, mit 
Hotelbuch, betitelt ſich das neue vom Tiroler Landes⸗ 
verkehrsamt herausgegebene Tiroler Verkehrsbuch. Das 
128 Seiten ſtarke, reich bebilderte Büchlein gibt zunächſt 
einen geſchichtlichen und geographiſchen Überblick über 
ſämtliche Tiroler Verkehrsgebiete, dem eine geordnete 
Beſchreibung der verſchiedenen Täler und Orte folgt. 
Die Angaben bei den einzelnen Orten enthalten außer 
den wichtigſten Sehenswürdigkeiten ausführlich alles 
Wiſſenswerte. Das Buch enthält überdies fünf Über⸗ 
ſichtskarten von Freytag & Berndt im Maßſtab 1: 350 000. 
Der Einband iſt mit einem ſehr geſchmackvollen, ein⸗ 
ladenden Titelbild, einen Tiroler Alpengaſthof darſtel⸗ 
lend, verſehen. Verkehrs⸗ und Hotelbuch ſind unentbehr⸗ 
liche Wegweiſer für jeden Fremden. Beide Bücher ſind 


Brandwunden, 
Abschürfungen 


behandelt man mit Chinosol, 1 große Tablette (1 Gramm) 
Chinosol auf 1 Liter Wasser. Kosten nur 20 re 


Diese gänzlich ungiftige Lösung trocknet die Wunde 
schnell aus, verhütet Eiterung und bewirkt erstaunlich 
schnelle Heilung. Chinosol wird seit 30 Jahren in der 
ärztlichen und tierärztlichen Praxis mit bestem Erfolge 
verwendet. Ein Röhrchen Chinosol, enthaltend 10 Ta- 
bletten zu 1 g, für lange Zeit ausreichend, RM.2.— in allen 
Apotheken und Drogerien. Versuchspackung nur 60 Pf. 


Chinosolfabrik 
Aktiengesellschaft, Hamburg. 


Es kauft Professor Schön 

Sich fünfundzwanzig „Fön“ 
Und führt damit das Publikum 
Gehórig an der Nas’ herum! 


Nur echt mit eingeprägter Schutmarke FON 


Hunderttausende im Gebrauch! 


NEU! NEU! 


FÖN SON 


Die neue preiswerte Heißluftdusche. 


Preis 20.— RM. 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


„Sanax-Vibrator “ „Radiolux “ und 
„ Penetrator “ „Radiostat“ D.R.P. 
„Vibrofix“ und erdschlulifrei 

„Sanofix “ 
elektr. Massageapparate elektr, Hochfrequenzapparate 


Elektr. Sicherheits -Heizkissen 
Sanotherm mit Vacu-Regler D. R. P. 
Ueberall erhältlich! 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir ab- 
drucken, stiften wir dem Einsender einen Original- Fin. 


FABRIK „SANITAS“ x BERLIN N 24 


P" 


Grosses Glas Mark 2.50 ca. 90 bis 100 Trinkgláser 

Kleines „ S 1.70 . . 50 

Zu haben in Apotheken und Drogenhandlungen 
Dr. Ernst Sandow, Hamburg 30. 
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gegen Poſtgebührenerſatz von zuſammen 30 Pfg. vom 
Verlag Tiroler Landesverkehrsamt, Innsbruck, Landhaus 
I. Stock und durch alle größeren Reiſebüros zu Den. 

Das Thermalbad Baden in der Schweiz (388 m ü. M.), 
an der Hauptlinie gelegen, ijt von Zürich in 20 Minuten, 
von Baſel in einer Stunde erreichbar. In reizender 
Lage am Limmatfluß, umrahmt von bewaldeten Höhen⸗ 
zügen, zeichnet ſich dieſer ſchon ſeit Römerzeiten beliebte 
Kurort durch ſehr milde klimatiſche und windgeſchützte 
ee aus. Die radioaktive, chlornatriumhaltige 
Schwefeltherme von 48° C liefert aus 17 Quellen täglich 
über 1 Mill. Liter Thermalwaſſer. 650 Badebaſſins, die 
ſich in den für Kurgebrauch beſtens angepaßten Hotels 
befinden, ermöglichen deſſen zweckmäßigſte Ausnützung. 
Außer den Thermalbädern find an Kurmitteln vorhan⸗ 


l lamburç l 
Berlin f 


über Warnemünde -Gjedser 
in 11 Stunden. 


Durchpehende Wapen 
J. und Il. Klasse 


Nur 2 Stunden Seefahrt 
eingerichteten 
chiffen 


k openhagen 
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mit modern 
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ben: Elektriſche Bäder, natürliche Gasdampfbäder, feuchte 
und gasförmige Inhalationen, Radium- und elektriſche 
Kuren, Diathermie, Vibrationsmaſſage, C EHE, 
Sols und Kohlenſäurebäder, Milchkuren. Se Ee 
bei Stoffwechſelkrankheiten, Gicht, Rheumatismus, Mus» 
fel, Knochen: und Gelenkerkrankungen, Ischias, Neur- 
algien, Katarrhe der Luftwege (Tuberkuloſe ausge- 
ſchloſſen), Frauenkrankheiten und Folgekrankheiten nach 
Influenza und Grippe. Hauptkurzeit bis November. 
Rheinfalm und Spargel. In den letzten Jahren war 
die Rheinſalmfiſcherei ſtark zurückgegangen. Im ver⸗ 
gangenen Winter und auch noch in dieſem ER 
war der Fang dieſer ſchmackhaften Fiſche eine Selten⸗ 
heit. Nun ſcheinen ſeit einigen Wochen wieder größere 
Salmſchwärme den Weg in den Rhein gefunden zu ha⸗ 


FAHRKARTEN, 
kostenlose Aush 
Prospekte im 
»PDEISEBÜPO NORDEN« 

; Reisebüro 
der Dänischen St 
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Unter den Linden 30 


unfte und 


\mfliches 
aalsbahnen, 
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DER KURSAAL AM ÄBEND 


OSTEND 


Theater — Sport — Wettrennen 


im eleganten Rahmen 


des altbekannten Weltbades! 


— 


Münchener 
Kunstausstellung 


1. Juni bis 3. Oktober 
Täglich 9bis 6 Uhr im 
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THEATER-AUSSTELLUNG 
HAGDEBURG 


MAI- {927 SEPT. 


(UKUCKE? 


Mädchen- Landerziehungsheim 
Schertlinhaus in Burtenbach bei Augsburg 


500 m ü. d. M. (Südbayern). Gegr. 1895. 


t. Mädchen-Lyzeum: 6 Klassen mit durchschnittl. je 10 Schüle- 
rinnen. Abschíusszeugnis. Schuljahrsbeginn naoh Ostern. 

2. Haushaltungs- und Gartenbauschule für Töchter 
gebildeter Stände. Eintritt: 1. Jan., 1. April, 1. Juli, 1. Okt. Ge- 
prüfte Lehrkräfte. Kleine Schule. Gelegenheit zu privater Fortbildung 
für noch schulpflichtige Mädchen sowie in Musik u. Fremdsprachen. 


n Jilustrierter Prospekt und Referenzen auf Wunsch. 


Direktor Ernst Zech, Pfarrer i. R. 


Leitung: 
und Frau Luise Zech, geb. Mehl. 


Ta anderen vorziehen. Es 


e RE & Em. i 


die Königin der Seebäder! 


der herrliche Strand 


IE A. John A 


Browning Kal. 7,65 M. 17.-, 

Kal. 6,35 M. 14.-, Schreib- 

masch. M. 60.—. Jagdwaffen, 
Radioapparate all. Stat. hörb. M.35.- 
Benekendorf, Berlin- Friedenau L. 


Ein Konſe l vierunge 5 
verfahren, mit dem man 
am ſicherſten und ſauberſten 
arbeitet, wird man immer 


das 

der Eier in Ga 
Die Eier ſind tadel 
los ſauber, wenn man ſie 
aus der Garantolflüſſigkeit 
nimmt, was bei dem gal 
lertartigen Waſſerglas nicht 
der Fall iſt. Sie haben kei 
nen beißenden Geruch wie 
Nalteter, werden auch nicht 
wie dieſe wäſſerig, ſondern 
verändern ihre Beſchaffen— 


nichts Einfacheres als 
Einlegen 
rantol. 


der prachtvolle Kursaal 


ER Dancing heit in keiner Weiſe. Dotter 
und Eiweiß ſondern ſich 
glatt von einander ab, ſo 
daß man den für Torten 
und Kuchen nötigen Schnee, 
ohne den kein Zuckerbäcker 


arbeiten kann, jederzeit her 
ſtellen kann, wenn man Ga— 
rantoleier zur Verfügung 
hat. Annie Kehl-Kehrmann, 
Kochſchriftſtellerin. 


Halle $ Dr. Harangs Höh, Lehranstalt 
H gr.1564. Fernruf 1115, 
Vorbereitung für alle Prüfungen und 
Klassen. Vorschule — Oberprima, 
Umschulung. Halbjahrsklassen. Ein- 


tritt jede rzeit. chülerheim. 


Za 42 


DOLOMITEN 
Kolekti vprospekfe durch 
He Syndikat der 3% 
Höhenhofels 
Stz MERAN. 


und durch die Reisebureaux 


Unsere elektrisch betriebenen 


Waschküchen- 
Einrichtungen 


für Villen, Landhäuser, 
Hotels, Anstalten usw. 
P ermöglichen 


größte Schonung 
der Wäsche und 
ca. 750% Ersparnis 
an Waschkosten 
und Personal. 
Erstkl. Referenzen. 
Prosp. Wm 734 kostenlos. 


a * G., Erfurt 
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ben; am Niederrhein wurden wieder gute Salmfänge 
getätigt. Es iſt zu erwarten, daß auf den Speiſekarten 
beſonders der rheiniſchen Gaſtſtätten dieſe begehrte Spe⸗ 
zialität des Rheins wieder ſtändig zu finden ſein wird. 
Da zum Rheinſalm nach dem Urteil erfahrener Fein. 
ſchmecker friſcher Spargel ausgezeichnet paßt, veranſtaltet 
das durch die Schönheit ſeines Schloßgartens und durch 
ſeinen Spargelbau weltbekannte Schwetzingen, ehemalige 
Sommerreſidenz der Kurfürſten von der Pfalz, vom 11. 
bis zum 13. Juni d. J. ein großes Spargelfeſt. Sport⸗ 
liche Wettkämpfe, Konzerte und die Aufführung von Hans⸗ 
Sachs⸗Spielen werden neben einem glanzvollen hiſtori⸗ 
ſchen Feſtzug die Schwetzinger Jubeltage der Spargelreije 
verſchönern. Dem ganzen Spargelfeſt ſoll das Gepräge 
eines großen Volksfeſtes der Kurpfalz gegeben werden. 


kommt nicht zur Geltung, wenn das 42; nicht schön 
ist; schön ist nur die Frau, deren Augen klar und feuri 

deren Teint rosig und frisch ist. Dieses kann nur der Fal 
sein, wenn das Blut die 7 — - hat. 


eeilerri 


vorzüglich schmeckend, macht nicht dick, schafft sofort 
eine Umbildung im Körper, das Aussehen wird gesund 
und jünger, die Gesichtsfarbe rosig, die Augen klar. 
Preis M. 1.75. Große Flasche M. 3.—. 
Zu haben in den Apotheken und Drogerien. 


Galenus Chemische Industrie, Frankfurt a. M, 


Jahresschau 


DRESDEN 


1.Juni-30.September 1927 


BARTHSCHE 
PRIVAT-REALSCHULE 


MIT SCHOLERHEIM 
le Anstalt besteht aus sechs Real- und vie 
LEIPZIG Voiksschulklassen. Sie hat die 


Gegründet €) 


GEORGIRING 5 zur Ausstellung des R 
modern einge — K SC ry | 
auf Verlangen. Direk 


Pädagogium Kun ee 


Seit 1895. Kleine gymnas. u, real 
Relfepriifund. Forderung körperlich — 
eigene Landwirtschaft. 


Sport. Verpflegung dure 
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Erziehungs- und Bildungs- 


ma; Institute der Schweiz. 
* [Glarens-Montreux, vila Rurik, ` Lausanne ‚Institut de Werra 


Töchterpensionat Manoir- Signal Haushaltungsschule 


Prospekte. Madame de Werra, Dir. 


: |Woraipines Töchterinstitut 
Prof. Buser, Teufen b. St. Gallen. 


i |. Ranges. Sprachen, Handel (Diplom), Hauswirtschaft, Gymnasium (Abitur). 

Ñ: Körperkultur. Erholung. Familienleben. Eigene Landwirtschaft. 

] Spezialabteilung für Mädchen unter 15 Jahren. 

| Englisch in 30 Stunden geläufig sprechen lernt man nach interessanter und leichtfaßlicher Methode durch briefl. Fernunterricht, Erfolg 
garantiert, 500 Referenzen. Prosp. geg. Rikp. Spezialschule für Englisch „Rapid“, Luzern 72 (Schweiz). 


Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. Beste Referenzen. 
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VORWERK-TEPPICHE 


NUR ECHT MIT DEM NAMEN 


VORWERK 


VORWERKs«G, BARMEN 
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Die Beste 
für den Sport 


E 

: Alleinige Fabrikanten 
an der Lagune aber || -ST WILHELM BENGER SÓHNE STUTTGART 
im Vorjahr am Lido war, walthers BESTE SPIELE Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen. 
Per eee eat P Cy lehren mit 1000 zu bauenden 

Jahr wird alle Erwartun⸗ : Modellen spielend 

r gen übertreffen. Das Excel- die Grundlagen der Technik. Studenten- 

* fior Palace am Lido trifft TES Zu haben in Splelwaren- WUTAN |Handbetriebs - Fahrräder | 

x Vorbereitungen, die bie PNE I Aelt d erófit A | 

j Sommergäfte in ein Meer WaitheraCo., Borlinso33, Fabrik der Branche U Krankenia hrstühle — 

fi von Freude tauchen wer- Stabil von 4,50 RM. an. Lüdke, es odie. | SS PU 
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den. Und die Wellen dieſes 
Meeres werden weit an alle 
Küſten ſchlagen. Da wer⸗ 
den ſein: ein Modenfeſt, das 
internationalen Charakter 
tragen wird und blendend 
die Pyjamas, die Abend⸗ 
toiletten, die intimen Toi⸗ 
letten, Peignoirs uſw. „be⸗ 
ſtimmen“ wird; vier Gala⸗ 
Feſte, worunter das eine ein 
Edelſtein-Feſt fein wird; 
„Pompejaniſche Nächte“ 
werden die Pracht von kai⸗ 
ſerlicher Herrlichkeit wieder 
hervorzaubern, und es wird 
jiġ das „Halali“ mit Hörner: 
klang in das Feſtprogramm 
glänzend einreihen. Die 
Sportsleute, die Träger von 
Geſundheit und Kraft, wer⸗ 
den in Segelregatten, in Mo⸗ 
torbootrennen und in vier 
internationalen Tennistur⸗ 
nieren ihre Genugtuung fin⸗ 
den. Beſonders intereſſant 
wird der Tag ſein, der die 
Reihe der Feſte mit dem 
Waſſerflugzeugwettbewerb 
um den „Ehrenkelch Schnei⸗ 
der“ krönen wird. In den 
ſtillen Nächten aber wird die 
„Galleggiante“ tauſendfar⸗ 
bige Lichter on ben, lang: 
Jam unter dem Klang der Gei⸗ 


gen über die Lagune ziehen. 


Eduard Rein, Chemnitz. 
Reins Farbpapier. 


Kartenregister. 


Record von 2,50 RM. an. 


Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 


Q vorm. Carl Haba & Sohn, 

Jena 1. Thür. 36. 
Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal. 


Erste Oeynhausener Kranken- 
fahrzeug-Fabrik H. W. voltmann, 
Bad Oeynhausen 17. 
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erhalt die Haut sammefweich und 
geschmeidig und gibf.ibr den Schmelz — 
 bfühender Jugend — 4 


Groß, schwer und schneeweiß 
ist das Stück, der Schaum wuns 
derbar sahnig, mild und mollig, 
eine Liebkosung für die Haut; 
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À LavendelSeife „Schnetwittchen” Stück 80 g schwer 45 P£., 150 g schwer 75 Pf. 
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- und Hierzu eine 
Zeiss Skon (amem 


Freude an Ihren Sport- und Reiseaufnahmen haben Sie nur mit 

einem zuverlässigen Apparat. Treffen Sie deshalb Ihre Wahl 

nur unter langerprobten Modellen. Die jahrzehntelangen 

Erfahrungen unserer Werke bürgen Ihnen für Qualitätsarbeit. 
Katalog gern kostenfrei. 


Unsere reichillustrierte Monatsschrift Photo- Technik“ bietet viele interessante An- 
regungen. Jahresbezug RM. 1.50 portofrei in Deutschland. Probeheft kostenfrei. 


ERAT TEA AEREO ER Feiss Jron A-G.Dresden 34 


Vereinigte Werke : Contessa-‘Wettel, &trrnernann, Goerz, Ica. 


MUNDPFLEGE 


ausiiben, heiBt: sich wirksam gegen ansteckende Krankheiten 
schützen, deren Keime durch den Mund eindringen. Ortizon- 
Mundwasser-Kugeln machen den Mund sofort geruchfrei, 
bleichen allmählich die Zähne, desinfizieren gründlich und 
nachhaltig, ohne wie viele andere Mittel Zahnschmelz und 
Schleimhäute zu schädigen. Ortizon wirkt 

gleichzeitig blutstillend und heilend, ein großer 

Vorzug bei Wundsein des Gau- 
mens, Bluten des Zahnfleisches, 
Entzündung der Schleimhäute. 
Beginnen Sie noch heute mit der 
Ortizon-Mundpflege. Sie werden 
‚ein dauernder Anhänger des vor- 
züglichen Praparats. 


Mund gesund durch - 
Ortizon - Mundwasser-Kugeln 


Original-Packung Sayer zu RM. 225 in allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 
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Festtage: 


Verkauft von 


Zeichaung 


Pfingstmalen 


von Rudolf Lipus. 
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Links: Von der Weihe bes Ehrenmals für die 3000 dem Kadettenkorps entſtammenden gefallenen Offiziere in der ehemaligen Kadetten-Anſtalt in Berlin-Lichterfelde am 22. Mai: Reichsprafident v. Hindenburg 

vor dem Denkmal bei der Kranzniederlegung. — Rechts: Von der Konferenz der Finanzminiſter der Länder in Berlin am 18. Mai: Die Teilnehmer der Tagung. Von links nach rechts: Stehend: 

Senator Cohn (Hamburg); Vortragender Rat Müllershauſen (Bremen); Staatsrat Steinbrecher (Schaumburg-Lippe); Finanzminiſter Dr. Willers (Oldenburg); Finanzminiſter Henrich (Heſſen); Finanzminiſter 

Dr. Schmitt (Baden); Finanzminiſter Toelle (Thüringen); Staatsrat Drake (Lippe-Detmold); Senator Kalkbrenner (Lübeck). Sitzend: Finanzminiſter Delinger (Württemberg): Finanzminiſter Dr. Höpter- 
Aſchoff (Preußen); Reichsfinanzminiſter Dr. Köhler; Finanzminiſter Dr. Weber (Sachſen); Miniſterpräſident Deiſt (Anhalt). 
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Vom Deutſchen Beethoven-Feſt in Bonn, das vom 21. bis zum 30. Mai veranſtaltet wurde: Während bes Feitaltes in der Beethoven-Halle. 
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Links: Das Eiſenbahnunglück auf bem Bahnhof in Sulz am Neckar am 21. Mai: Die ineinandergeſchobenen Wagen an der Unglüdsjtätte. — Rechts: Bayerntag ín Hausham bei Schlierſee am 22. Mai: 
Kronprinz Rupprecht von Bayern (1), umgeben von Mitgliedern des Schlierſeer Schützenkorps, während der Verſammlung. 2 Oskar v. Miller, der Erbauer des Deutſchen Muſeums in München. 
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KULTURBEWEGUNGEN 


IN LATEINISCH-AMERIKA 


qu vor dem Kriege in der Neuen Welt war, kennt heute das Bild von 
einſt kaum wieder. Schon der erſte äußerliche Eindruck zeigt die ungeheure 
Veränderung: das Verkehrsleben hat ſich, beſonders durch Henry Ford, grund— 
ſtürzend umgewandelt, und die Städtebilder beginnen auch in den Großſtädten 
Südamerikas den Wolkenkratzer zu zeigen, dergeſtalt, daß ihre Silhouetten dem 
unteren Kinnbacken eines Leviathans gleichen, eines zuſchnappenden Alligators. 
Überhaupt prägt jid) in Rio, Sao Paulo und Buenos Aires der plutokratiſche Cha: 
rakter immer deutlicher aus. Woher kommt dicfer Zug? Aus den Vereinigten Staaten 
von Amerika. Alles, was Ziviliſation iſt, was Handel und Wandel angeht, was 
inſonderheit auf Gelderwerb abzielt, ijt Vankee-Import, was dagegen mit Kultur 
zuſammenhängt, ſtammt zur größeren Hälfte aus Europa. Man muß da ſorgfältig 
unterſcheiden. Die führenden Schichten benehmen ſich reſtlos europäiſch oder be— 
mühen ſich wenigſtens darum; die unteren Schichten aber zehren in ihrer ganzen 
Lebensgebarung noch ſtark vom Erbe der Indianer und Neger. Entgegen den 12 
Millionen Negern in den Vereinigten Staaten von Amerika, die in der Hauptſache 
und Atlantiſchem Ozean beſchränkt ſind, haben die in dem etwas ausgedehnteren 
romaniſchen Amerika lebenden 14 Millionen Neger von Südmexiko bis nach Pa— 
raguay ihr Blut jo ziemlich allen Schichten mitgeteilt. Es gilt denn auch für febr 
ſchlechten Ton, nach der Herkunft irgendeines Mannes zu fragen; obwohl durch 
Geſetz und Sitte alle Raſſen ſämtlicher latein-amerikaniſchen Republiken gleich ſind, 
wird das ſchwarze Blut doch als weniger erwünſcht empfunden. Umgekehrt er— 
freut ſich das indianiſche Blut einer von Jahr zu Jahr ſteigenden Anerkennung 
und Wertſchätzung. Mit der Umwertung der Werte hat Mexiko den Anfang ge— 
macht. Es hat jeit zwei Menſchenaltern ein bewußtes, ja, geradezu angriffslujtiges 
Selbſtgefühl der Rothäute geweckt. Als Urheber des neu erwachenden Raſſegefühls 
kann Juarez gelten, der als General der EE den Kaifer Maximilian Des 
Heate und hinrichten ließ. Auch Porfirio Diaz, der 35 Jahre lang die Geſchicke 
ſeines Landes erfolgreich leitete, war Halbblut, ſeine Frau Carmencita ſogar Voll— 
blut. Zwei der jüngſten Präſidenten, Obregon und Calles, haben ſich geradezu 
auf die Indianer, die Yaqui Sonoras, geſtützt. Freilich ging es ihnen nicht felten 
wie dem Zauberlehrling: die Geiſter, die ſie riefen, wurden ſie nicht los, und dieſe 
Geiſter hauſten mit Brand und Mord und Plünderung. Erſt kürzlich mußte Calles 
einen Feldherrn ausſenden, um ſeine Freunde, die übermütig und zuchtlos ge— 
wordenen Yaqui, zu dämpfen. Die Hervorhebung des Indianiſchen verquickt ſich mit 
einer erbitterten, im Laufe der Jahre vertieften Abneigung gegen alles Europäiſche. 
Von den Spaniern will man in Spaniſch-Amerika ſchon ſeit 120 Jahren nichts 
mehr wiſſen. Man redet noch jetzt gern von der unerträglichen Tyrannei der Spanier 
und erhält die Erinnerung an die Befreiungskämpfe lebendig. Der Spanier, der 
Vater der Sprachen, der Urheber einer mit ungeminderter Fruchtbarkeit weiter— 
wirkenden Kultur, ijt in Spaniſch-Amerika keineswegs beliebt; fo wenig übrigens 
wie der Portugieſe in Braſilien, wie der Pariſer bei den franzöſiſchen Kanadieren, 
wie der „Neudeutſche“ bei den Altdeutſchen in Santa Katharina und Rio Grande 
oder wie einſt der Holländer bei den Buren. Von den Europäern wird allein 
der Baske überall geſchätzt, allenfalls noch der Deutſche, den man ſeiner Tüchtigkeit 
wegen achtet, ohne ihn noch wie früher gefährlich zu finden. 

Aber noch mehr! Man beſinnt ſich nicht nur wieder auf die Indianer als die 
beſten Ahnen, ſondern man behauptet auch die eigentümliche Kultur Amerikas, auf 
der man jetzt weiteraufbauen müſſe, ſei die der Azteken, der Mayas, der Inkas. 
Sonderbarerweiſe greifen ſelbſt Männer rein europäiſcher Abſtammung wie der 
Staatsmann, Volkswirt und Polyhiſtor Erneſto Queſſada ebenfalls auf die indiani- 
ſchen Urſprünge zurück, ſchwelgen in der Überzeugung (oder dem Wahne?), daß die 
älteſte Bevölkerung und nicht minder die älteſte Kultur der ganzen Welt — vor 
vielleicht 15000 Jahren — von Amerika ausgegangen ſei. Eine Theorie, die in 
den Lehren von Frobenius eine bedeutſame Stütze findet. Queſſada hielt jüngſt 
in der Hauptſtadt Boliviens einen vielbeachteten Vortrag, in dem er unter Bes 
rufung auf das Spenglerſche Syſtem ausführte, eine große Kulturepoche, die von den 
Europäern getragene, ſei vorüber, eine neue hebe an, und die werde in Amerika 
einheimiſcher Art ſein, werde an die Ruinen von Tihuanacu und an das Kunſt— 
gewerbe der Rothäute anknüpfen müſſen. Kein Zweifel, es geht eine indianiſche 
Reſtauration durch ganz Romaniſch-Amerika. Das wirkt ſich auch politiſch aus. 
Die Peruaner ſind ſtolzer auf ihren Quechua-Urſprung und die Chilenen auf ihr 
araukaniſches Blut als auf die Verbindungen, die nach Spanien weiſen. 

Ein geſunder Kern iſt in der Reſtauration. Man wehrt ſich inſtinktiv gegen 
die Uberſchwemmung von Ausländern, die man als Fremde empfindet, aus Europa 
und Nordamerika. Man kämpft, um ſeine Seele zu retten, gegen die verheerende 


ie Internationale Automobil: 
S und 
Spezialfahrzeuge in Köln begann 
am 20. Mai (Dauer bis 31. Mai). Oberbürgermeiſter Dr. Adenauer ſprach die 
Begrüßungsworte. Nach Reden mehrerer Vertreter von Körperſchaften des Auto— 
mobilzweigs eröffnete Reichsverkehrsminiſter Dr. Koch die Ausſtellung. Dieſe 
gewaltige Laſtwagenſchau, bei der zum erſtenmal in Deutſchland heimiſche 
und fremde Erzeugniſſe gegenüberſtehen, läßt die hohe Leiſtungskraft der 
deutſchen Laſtwageninduſtrie und ihre Konkurrenzfähigkeit mit dem Ausland 
deutlich erkennen. 

Im Großen Ring in Dortmund eröffnete am 24. Mai Freiherr v. Ledebour— 
Crollage, der Vorſitzende der weſtfäliſchen Landwirtſchaftskammer, mit einer Be— 
grüßungsanſprache die 33. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirt— 
ſchaftsgeſellſchaft. Darauf ſprach Reichsernährungsminiſter Schiele als Ver— 
treter der Reichsregierung über die gegenwärtige Lage der Landwirtſchaft und 
ihre Stellung innerhalb der deutſchen Volkswirtſchaft. — Die Ausſtellung gliedert 
ſich in drei große Teile: Tiere, Erzeugniſſe und Maſchinen. Die dritte Abteilung 
nimmt ein Gelände von 70000 qm ein und vereinigt mit etwa 7000 Maſchinen 
die geſamte deutſche Landwirtſchaftsmaſchinen-Induſtrie. Der „Elektrohof“, eine 
von den Vereinigten Elektrizitätswerken Weſtfalens ausgeführte Muſteranlage, zeigt 
in und an einem alten weſtfäliſchen Bauernhaus, welch vielſeitige Verwendungs— 
möglichkeiten die Elektrizität im Landwirtſchaftsbetrieb aufweiſt. 

Die Hauptfeier des deutſchen Beethoven-Feſtes, das anläßlich des 
100. Todestages des Komponiſten in deſſen Geburtsſtadt, Bonn, vom 21. bis zum 
30. Mai ſtattfand, ſtellte die Veranſtaltung am 23. Mai dar. Nachdem die kirch— 
lichen Feierlichkeiten vorausgegangen waren, begrüßte — bei einer Feier vor dem 
Beethoven⸗Denkmal — Oberbürgermeiſter Falk die Feſtgäſte. Hierauf fand in der 
Beethoven⸗Halle eine Feier mit muſikaliſchen Vorträgen ſtatt, bei der Reichs: 
kanzler Dr. Marx im Namen der Reichsregierung das Wort ergriff. Danach 
ſprachen der preußiſche Kultusminiſter Dr. Becker und der öſterreichiſche Geſandte 
in Berlin, Dr. F. Frank. 

In Berlin-Lichterfelde wurde am 22. Mai in der ehemaligen Kadetten— 
Anſtalt ein Ehrenmal für die 3000 im Weltkrieg gefallenen Offiziere, die aus dem 
Kadettenkorps hervorgegangen find, geweiht. Auf eine Feier in der katholiſchen Kirche 
folgte die in der evangeliſchen, bei der auch Reichspräſident v. Hindenburg zugegen 
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Ziviliſationswalze der Eiſenbahnen, Kraftwagen, Wolkenkratzer und Gefrierhäuſer 
an und zugleich gegen die Eintönigkeit der abendländiſchen Technik. Man wird 
ferner gewahr, daß die Einwanderung aus der Alten Welt immer mehr anſchwillt, 
und ſchaut nach Mitteln aus, um die heranflutenden Millionen zu nationaliſieren, 
ſie zu guten einheimiſchen Amerikanern zu machen. 

Das Problem iſt nicht leicht. Während im Norden des Erdteils, deſſen ſelb— 
ſtändige Entwicklung ein halbes Jahrhundert älter iſt, ſich bereits ein gewiſſer Ein— 
heitstyp herausgebildet hat, brodelt im Süden die Menſchenflut noch wie in einem 
Hexenkeſſel. Alle Raſſen Europas haben fid) dort ein Stelldichein gegeben, dazu 
ion zahlreiche Vertreter des Orients, Türken, Syrer, Tſcherkeſſen, Afghanen und 
vor allen Dingen Japaner und Chineſen. Man kann die Zahl der Japaner auf 
150000 annehmen; ihre Hauptſitze ſind Mexiko, Braſilien und Peru. Die Oſt— 
aſiaten werden beinahe als Verwandte begrüßt; man glaubt, daß Indianer und 
Aſiaten von demſelben Urſtoff ſtammen. Als einſt Porfirio Diaz nach dem Ruſſiſch— 
Japaniſchen Krieg als Freundſchaftszeichen vom Mikado ein Album erhielt, das 
mit Bildern japaniſcher Generale und Staatsmänner geſchmückt war, äußerte er zu 
einem deutſchen Freunde: „Lauter Geſichter wie bei uns!“ Und zu jedem Porträt 
aus dem Sonnenaufgangslande wußte er einen mexikaniſchen General oder Staats: 
mann als Gegenſtück zu nennen. Wer vermöchte zu ſagen, ob nicht in der zu— 
künftigen Weltpolitik die japaniſche Frage in Amerika eine größere Rolle ſpielen 
wird, als es jemals die deutſche getan hat? 

Die Kulturbewegungen ſind ohne weiteres von den Bevölkerungsverſchiebungen 
abhängig. So machen die Bahn- und Straßenbauten, die augenblicklich mit un— 
geheurem Nachdruck gefördert werden, einen gewaltigen Einſchnitt. Überall, wo die 
Engländer Eiſenbahnen bauen, ziehen ſie engliſche Ingenieure und Arbeiter heran. 
Ahnliches gilt, wenn auch in ſchwächerem Maße, von den Yankees. 

In jüngſter Zeit hat Albrecht Penk die Aufmerkſamteit auf die Tropen gelenkt. 
Er meint, Ende des nächſten Jahrhunderts werde die Menſchheit nicht weniger als 
ſieben Milliarden Köpfe umfaſſen. Wohin aber mit dieſem erſchreckenden Überfluß? 
Der Berliner Profeſſor meint: In die Tropen! Nur ſie könnten ſolche Rieſen— 
mengen aufnehmen. Dazu iſt aber eines nötig: nämlich eine Verbeſſerung des 
Klimas. Visher hielt man das für ausſichtslos. Gerade in jüngſter Zeit jedoch 
haben Männer, deren Namen in der Wiſſenſchaft den höchſten Klang haben, das 
jeltfame Unternehmen für denkbar und ausführbar erklärt. Die Wärmetheoretiker 
glauben, den Temperaturunterſchied zwiſchen den Waſſern des Weltmeeres 100 bis 
200 m unter der Oberfläche gegenüber dem 20 Grad heißeren Waſſer oben kraft— 
techniſch ausnutzen zu können. Wird ſo in größten Mengen eine Kühlung in die 
brütende und ſiedende Tropenluft gebracht, ſo werden Braſilien und Venezuela, 
der Kongoſtaat, Ceylon und Sumatra für Weiße dauernd bewohnbar. Das klingt 
phantaſtiſch. Allein, klang nicht die Kunde vom Tauchboot und vom „Zeppelin“ 
genau ſo? Könnte der Plan wirklich ins Leben treten, ſo wäre mit einem Schlage 
das Übergewicht Europas geſichert. So aber muß man vorläufig damit rechnen, 
daß farbige Raſſen und ihre Nachfahren die Aquatorialgegenden für ihre eigene 
Domäne halten und Jd) dort allein, mit Ausſchluß der Weißen, behaupten. Heut- 
zutage ſteht denn auch die Bevölkerungslage ſo, daß in manchen Freiſtaaten des 
mittleren und des nördlichſten Südamerikas nur ein Hundertſtel der Bewohner rein 
weißes Blut hat. 

Man muß ſorgfältig zwiſchen den Großſtädten und ihrer Kultur auf der einen 
Seite, dem platten Lande oder Kamp und Urwald auf der anderen Seite unter— 
ſcheiden. Die Großſtädte weiſen unverkennbar und, man kann ruhig ſagen, zu neun 
Zehnteln die Merkmale der abendländiſchen Ziviliſation auf; alles Land dagegen, 
das von den Eiſenbahnen nicht berührt wird, alſo weitaus der größte Teil von 
Süd- und Mittelamerika, ſteht den Vorbildern von Madrid und Neuyork fern oder 
verhält fid gerade zu feindſelig. Auch von Neuyork! Seit der Wende des Jabr- 
hunderts, beſonders aber ſeit dem Weltkriege dringt nicht nur der wirtſchaftliche, 
ſondern auch der kulturelle Einfluß der Nordamerikaner in der Mitte und im Süden 
des Erdteils immer mehr durch. Seit zwei bis drei Jahren iſt Buenos Aires drauf 
und dran, das argentiniſche Abbild von Neuyork und Chicago zu werden, und Rio 
de Janeiro ſcheint von einem ähnlichen Ehrgeiz beſeelt. Mit der Hanlee⸗ (Erwerbs: 
jagd kommt ganz von ſelbſt aud) bie Lebensgebarung der Wolkenkratzer-Inſaſſen. 
Nicht minder kann man in dem ſehr entwickelten Sportsleben Lateiniſch-Amerikas 
deutliche Spuren des Yankee Vorbildes erblicken. In Lateiniſch-Amerika treffen 
mithin nicht weniger als vier Welten aufeinander: bie europäiſch-nordamerikaniſche, 
die afrikaniſche, die oſtaſiatiſche und die Welt der einheimiſchen Indianer. Man 
kann geſpannt darauf ſein, zu welchen Neubildungen die geſchilderten Kreuzungen 
von Raſſen und Kulturen führen werden. Wirth. 


war und Konſiſtorialrat Grühl der 
Toten gedachte. Hierauf wurde im Park 
der alten Kadetten-Anſtalt der Gedenk— 
ſtein enthüllt. Dabei hielten die Vorſitzenden des Reichsbundes ehemaliger Kadetten, 
die Generale Altrock und Kempe, Anſprachen. Ein Vorbeimarſch der alten Kadetten 
und der vaterländiſchen Vereine vor Hindenburg auf dem früheren Exerzierplatz 
beendete die Feier. 

Auf dem Gelände des Sportforums im Grunewald bei Berlin erfolgte am 
21. Mai die feierliche Grundſteinlegung zur Deutſchen Turnſchule der 
Deutſchen Turnerſchaft. Sämtliche achtzehn Turnkreiſe hatten Abordnungen ent: 
ſandt, und alle Groß-Berliner Vereine waren mit ihren Fahnen vertreten. Nach 
der Feſtanſprache des Eriten Vorſitzenden der Deutſchen Turnerſchaft, Oberſtudien— 
direktor Prof. Dr. O. Bergers, tat Reichspräſident v. Hindenburg den erſten Hammer⸗ 
ſchlag, darauf führten noch Miniſter Dr. v. Keudell, Miniſter Hirtſiefer, Reichs⸗ 
tagsabgeordneter Schulze (Frankfurt a. d. O.), Dr. v. Kries, Erſter Vizepräſident 
des preußiſchen Landtags, Bürgermeiſter Scholz (Berlin) und Staatsſekretär 3. D. 
Dr. v. Lewald, der Erſte Vorſitzende des Deutſchen Reichsausſchuſſes für Sebes. 
übungen, Hammerſchläge aus. — Aufgabe der Deutſchen Turnſchule ift es, Turn: 
warte heranzubilden und damit dem Mangel an Turnführern in allen Teilen des 
Reichs und in den deutſchen Siedlungen außerhalb der Grenzen abzuhelfen. 

Der Bayeriſche Heimat- und Königsbund veranſtaltete am 22. Mai einen 
Bayerntag in Hausham bei Schlierſee. Auf der Feſtwieſe ſprach nach Be— 
endigung der kirchlichen Handlung Univerſitätsprofeſſor Dr. Müller, Erlangen, 
dann hielt Kronprinz Rupprecht von Bayern eine längere Anſprache. 

Am 18. Mai fand in Berlin unter dem Vorſitz des Reichsfinanzminiſters 
Dr. Köhler im Reichsfinanzminiſterium eine Zuſammenkunft der Finanz— 
miniſter der Länder ſtatt. Gegenſtand der Beſprechung war hauptſächlich der 
zur Zeit dem Reichskabinett vorliegende Entwurf des Steuervereinheitlichungs— 
geſetzes, ſein Aufbau und ſein Inhalt. 

Nach dem Mißerfolg der franzöſiſchen Flieger bei ihrem Verſuch der Über— 
querung des Atlantiſchen Ozeans hatte es den Anſchein, als ob der Wagemut der 
übrigen Bewerber etwas gelähmt worden wäre. Aber am 20. Mai ſtartete der 
amerikaniſche Flieger Charles Lindbergh zu feinem Flug Neuyork — Paris 
auf dem Flugplatz Curtiß Fields. Nach einer Dauer von 33 Stunden 28 Minuten 
landete er am nächſten Tage auf dem Flugplatz Le Bourget bei Paris. Die 
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Von der Uraufführung des Dramas „Ein Narr macht viele“ von F. Peter Buch am Staatlichen Szenenbild von der kürzlich erfolgten Uraufführung der Oper „Pentheſilea“ von Rudo Ritter am 
Schauſpielhaus in Dresden am 19. Mai: Szene aus dem II. Akt. (Phot. Arſula Richter.) Stadttheater in Würzburg. Oben: Heinz Hamer als Achill. 


Durchſchnittsgeſchwindigkeit betrug auf der 6000 km langen Strecke etwa 176 km. B ü b n enf dy au Nach dem unſterblichen Abenteurerroman „Don 


Beſonders bemerkenswert an dieſer Leiſtung iſt die Tatſache, daß Lindbergh ohne jede 


Quichotte“ von Cervantes hat Fritz Peter Buch, 


Begleitung und Hilfe mit einem nur einmotorigen Eindecker den langen, ungewiſſen Regiſſeur in Frankfurt a. M., eine Komödie „Ein Narr macht viele“ geſchrieben, 


Flug durchführte. 

Die alte Elbejtadt 
Leitmeritz feiert in 
dieſem Jahre das 700: 
jährige Jubiläum ihrer 
Gründung. An der 
Stelle einer alten Sied— 
lung, die bis in vorge— 
ſchichtliche Zeitenzurück— 
weiſt, ſchufen deutſche 
Einwanderer aus dem 
Rheiniſchen, Hildes— 
heimer, Meißniſchen 
und Magdeburgiſchen 
Lande die neue Stadt, 
der vor ſieben Jahr— 
hunderten das Magde— 
burger Stadtrecht ver— 
liehen wurde. Dieſe 
lange Spanne hat 
ſchickſalsreiche Zeiten 
des Aufſtiegs, Wohl: 
ſtandes und Unglücks 
zu verzeichnen. Die 
Huſſitenjahre, die Re— 
formationsjahre und 
vor allem der Dreißig— 
jährige Krieg brachten 
Elend und Zerſtörung. 
Erſt zum Ausgang 
des 17. Jahrhunderts 
kam neues Aufblühen. 
Heute ſteht die Stadt 
wieder als Bollwerk 
des Deutſchtums auf 
ſchwerem Poſten, geht aber 
ungebrochener Hoffnung in 
das neue Jahrhundert. — Be— 
reits im April begannen die 
Veranſtaltungen und Feierlich— 
keiten anläßlich des Jubel— 
jahres. Den Höhepunkt wird 
das große Heimatfeſt in den 
Tagen um Pfingſten (3. bis 
7. Juni) bilden. 


Von der ſzeniſchen Uraufführung von Händels „Belſazar“ am Stadttheater in Breslau am 22. Mai: Szene aus bem 5. Bild. 
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Marie Diers, 


. CHU, EA pon Szenenbild aus der Neuinſzenjerung von Schillers „Jungfrau von Orleans“ im Deutſchen Edaufpielbaus zu Hamburg am 

Die jenen Romanen und Nodellen, (ann — ° a : >: ; - ~ P E 

amr Dd. Juni ihr 60 Gebeier vol. 17. Mai. Von links nach rechts: Fritta Brod als Johanna; Carola Wagner als Agnes Corel; Hans Otto als König: 
enden. Konrad Gebhard als Herzog don Burgund. 


die am 19. Mai im 
Staatlichen Schauſpiel— 
haus in Dresden zur 
Uraufführung gelang— 
te. Der Ritter von der 
traurigen Geſtalt und 
ſein treuer Knappe 
Sancho Panſa erleben 
in einer kaſtiliſchen 
Schenke ein trübes 
Abenteuer. Wenn das 
Stück auch einige 
Mängel trägt, ſo teil— 
weiſe eine undramati— 
ſche Breite, kann man 
doch von ſeinem Autor 
noch etwas erwarten. 
Im Breslauer 
Opernhaus erfolgte am 
22. Mai die ſzeniſche 
Uraufführung des aus 
dem Jahre 1744 ftam- 
menden Oratoriums 
„Bellasar* von 
Händel. Die Mit- 
wirkung der Breslauer 
Singakademie und 
einer Reihe von füh— 
renden Chor- und Gym- 
naſtikvereinigungen 
trug mit zum Gelingen 
der gewaltigen Veran— 
ſtaltung bei. 
Im Würzburger 
Stadttheater wurde die 
Oper „Pentheſilea“ von 
Rudo Ritter uraufgeführt. 
Das Textbuch behandelt in 
freier Anlehnung an Kleiſts 
gleichnamige Tragödie den 
Kampf zwiſchen dem Griechen— 
helden Achill und der Amazo— 
nenkönigin Pentheſilea, ihre 
Liebe zu ihm und ſeinen Tod 
durch ihre Hand. 


General der Artillerie Dr. v. Stein, 


ehemaliger preußiſcher Kriegsminiſter, zu 
Anjang des Krieges Genetal-Quartiermei— 
iter und Verſaſſer der Heeresberichte, + in 
der Nacht zum 26. Mai, 72 Jahre alt. 
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Die Grundſteinlegung der Deutſchen Turnſchule auf dem Gelände des Eportforums im Grunewald bei Berlin 
am 21. Mai: Während der Feſweranſtaltungen in der Sportarena (mit dem Grundſtein im Hintergrund) im 
Beiſein des Reichspräſidenten v. Hindenburg. 


Familienfeier im Hauſe des ehemaligen deutſchen Kronprinzen: Die Kronprinzenfamilie vor dem 
Schloß Cecilienhof in Potsdam nach der Einſegnung der beiden jüngſten Söhne Hubertus (neben 
det Kronprinzeſſin) und Friedrich (neben dem Kronprinzen) am 25. Mai. (Phot. Selle & Kuntze.) 


Von der Internationalen Automobilausſtellung für Laſtwagen und Spezialfahrzeuge in Köln 
(20. bis 31. Mai): Blick in eine der Ausſtellungshallen. 


Von ber 600. Jahrfeier der Stadt Frieſack in Brandenburg: Der Wagen der Müller-Innung im hiſtoriſchen 
Feſtzug, der am 26. Mai die Feierlichkeiten abſchloß. š 


Von der am 24. Mai eröffneten 33. Wanderausſtellung der Deutſchen Landwirtſchafts— 
geſellſchaft in Dortmund: Zweifache Fördervorrichtung für Heu, Stroh und Getreide (Elevator 
und Gebläſerohr) vor dem alten weſtfäliſchen Bauernhaus auf dem Elektrohof, einer Muſter— 
anlage für die Elektrizitätsberwendung in der Landwirtſchaft. Links nebenſtehend: Bor- 
führung von Geſpannen. Auf der Tribüne (Mitte) Reichsernährungsminiſter Schiele. 
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Von dem kühnen Flug des Amerikaners Lindbergh von Neunorf nach Paris: Der Roan-Eindeder „Spirit of 
St. Louis" („Der Geiſt von St. Louis“), mit dem Lindbergh am 20. Mai von Neuyork abflog. Im Kreis: Der 
begeiſterte Empfang des Fliegers in Paris, wo er am 21. Mai auf dem Flugplatz Le Bourget landete: Begrüßung Lindberghs 
durch die Mitglieder der amerikaniſchen Botſchaft in Paris. Rechts neben Lindbergh der amerikaniſche Geſandte M. T. Herrick. 


Links: Die feierliche Cinſegnung der löniglichen Familie in der Kirche des Schloſſes in Madrid zum 25 jährigen 
Regierungsjubiläum des Königs Alfons XIII. von Spanien. Von links nach rechts: Infant Gonzalo; Infantin Beatriz; 
Thronfolger Infant Alfons, Fürſt von Aſturien; Königin Victoria Eugenia; König Alfons; Königinmutter Mar’ı Ebriftine; 
Infant Jaime; Infantin Chriſtina; Infant Juan Carlos. — Rechts: Wiederaufnahme der Ausgrabungen in Herku— 
lanum, der im Jahre 79 n. Chr. beim Veſuvausbruch verſchütteten römiſchen Stadt: König Viktor Emanuel von 


Italien eröffnet die neue Ausgrabungsära durch den erſten ſymboliſchen Hieb mit der Hacke auf die Lavaſchicht. 


Zum Gaſtſpiel Berliner Schauſpieler in Konſtantinopel: Die unter Führung von Direktor 
H. Brodmann ſtehende Künſtlergeſellſchaft bei einer Epazierfabrt im Bosporus in dem 
Motorboot der Deutſchen Botſchaſt. (Phot. IJ. Weinberg, Konſtantinopel.) 


Rechts nebenſtehend: Von der Gedächtnisfeier für den engliſchen Maler Thomas 
Gainsborough anläßlich ſeines 200. Geburtstages am 14. Mai in Sudbury, Suffolk: 
Während der Feier auf dem Marktplatz. 
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(3. Fortſetzung.) 


aria blickte fill über die Graber und wurde von Wehmut er: 

faßt, als fie ihren Vater fo mutlos reden hörte. 

„Ich habe es gewufit, Vater.“ Sie ſprach das vor fid) bin 
und war von Qual erfüllt ob dieſer Stunde, die ſo voll Schwere war. 

„Du haſt es gewußt?” i 

„Ich babe es gewußt — und weiß nicht, woher.“ 

Da wollte es faſt wie Erleichterung über ihn kommen. Er atmete 
tief und fühlte ſich beſchwingter, als ob Gewichte von ihm abgefallen 
wären. Die Vergangenheit wurde ihm maßlos lebendig, und er trat in 
ihre Dämmerung wie in eine Kirche. 

„Heute vor dreiundzwanzig Jahren beſtiegen wir die Oſtwand der 
Weißen Frau. Deine Mutter und ich. Sie war ſtreng geſchult und 
hart und ohne Furcht vor der Höhe. Es war die erſte Beſteigung der 
Oſtwand. Du weißt, daf diefe Traſſe heute in der Karte eingezeichnet 
ft. Der Kamin, durch den wir uns ſtemmten, heißt heute Magda: 
lenenkamin. Zum Andenken an deine Mutter, der dieſer Tag zum 
Verhängnis wurde. Wir vollbrachten die Tat, die du in allen Berg: 
ſteigerzeitungen beſchrieben findeſt, und waren beim Abſtieg. Nachts 
war Neuſchnee gefallen. Mit den Pickeln fuhren wir über den Sifanta— 
firn zum Gletſcher hinab, wo wir eine kurze Raſt machten. Da ging 
Magdalena plötzlich, als würde ſie gerufen, ein Stück Wegs auf den 
Gletſcher hinüber, mit merkwürdiger Starrheit, und fo, als würde fie 
ihrem Schickſal mit geſchloſſenen Augen entgegenlaufen. Ich rief nach 
ihr, da verſank ſie, ſeltſam ſteil aufgerichtet, vor meinen Augen. Keinen 
Laut vernahm ich mehr. Sie war wie ausgelöſcht. Ich kroch zum 
Rand der Eiskluft, die fie verſchlungen hatte, und ſchaute in die laut— 
loſe Tiefe.“ 

Er hielt eine Weile inne, wie um aus der düſteren Landſchaft, die 
er greifbar vor fid) fab, herauszutreten und den Boden der Wirklich— 
keit zu gewinnen. Maria fa ſchweigend, und der Kopf war ihr auf 
die Bruft geſunken. Dieffenbronner ſprach weiter, und ſeine Worte 
waren halb nach innen gekehrt und klangen wie ein ſtockendes Selbſt— 
geſpräch. 

„Vir haben vierzehn Tage nach ihr geſucht und fie nicht gefunden. 
Ich habe noch viele Jahre nach ihr geſucht und blieb ohne Spur. Wer 
ift ſchuld, daß fie fo jung gehen mufte? Ift es meine Schuld, weil 
ich fie mit hinaufgenommen habe? Wäre es nicht beſſer geweſen, im 
Tal zu bleiben, wo der Tod nicht an allen Ecken lauert? Ich weif es 
nicht. Es gibt Menſchen, die dem Berg verſchworen find, ſchon von 
Anbeginn. Der Berg hat deine Mutter heimgeholt. An dieſem Troſt 
hielt ich mich aufrecht. Wir alle, Maria, auch du und ich, ſind dem 
Berg verſchworen.“ 

Als er aufſchaute, fab er, daß Maria weinte. Und ihr Weinen war 
ſtill und abſeits. Sie wurde eingehüllt von dieſen Tränen, die ſtumm 
aus den Augen brachen und ihr die Worte verwehrten. Die Erzählung 
ihres Vaters, ein Geſtändnis, das er von fid) abwarf, laftete auf ihr, 
und fie überließ ſich ganz der Erinnerung dieſer Stunde. Als fie nach 
langer Zeit aufſchaute, [tano ihr Vater vorm Kreuz und war reglos 
wie eine Statue. Den alten Bergſteigerhut zwiſchen den gefalteten 
Händen, verharrte er in müdem Gedenken, und ſeine ſehnige und ro— 
bufte Geſtalt tand hell und plaſtiſch im aufbrechenden Tag. Sie trat 
an feine Seite und bat ihn, daß er nun mit ihr den Friedhof und alle 
Traurigkeit verlaſſen möchte. Er nahm ſie bei der Hand, und ſo 
gingen fie durch die Reihen der Kreuze dem Ausgang zu. Draußen 
blieb er ſtehen und richtete den Blick nach oben, wo Firn und Gletſcher 
im Feuerſtrom der hochſteigenden Sonne lagen. 

„Dieſer Berg dort war immer mein Heiligtum. Ich ſah ihn wie 
eine unheimlich gigantiſche Kirche. Mein einſamſter Berg war dieſer. 
Jetzt wird auch er gemordet.“ 

Werner Golms Bild tauchte vor Maria auf, und ſie ſuchte den 
Verräter in ihm. Aber da war ein Gefühl, das tiefer fa und 
unverſtandener und Hand in Hand ging mit einem verborgenen 
Verzeihen. 

„Vielleicht, daß er nicht weiß, was er tut; daß ihm das Verftandnis 
fehlt für das, was uns ſo lebhaft bewegt. Wir ſind dem Berg ver— 
ſchworen, Vater. Haſt du nicht ſo geſagt? Aber er? Vielleicht gehört 
er nicht zu uns.“ 

Dieffenbronner machte eine mürriſch abweiſende Handbewegung. 
„Laß ihn aus dem Spiel! Niemand kann dieſen Bahnbau wehren, es 
iſt der Lauf der Zeit. Aber daß er kommt, gerade er, und unſere Welt 
beſudelt, das kann ich ihm nicht verzeihen.“ 

„Vater!“ 

Er richtete einen fragenden Blick auf ſie, ſpürte dem ſchmerzlichen 
Klang dieſes einen Wortes nach und wurde von einer Ahnung erfaßt. 

„Vas will er mit uns, Maria? Löſche ihn aus! Er ift nicht für 
uns; er war ein Trugbild. Er war eine Hoffnung, die zuſchanden 
wurde!“ 
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„Wer war die Frau, die bei ihm war, als wir ihn neulich im Walde 
ſahen?“ 

„Warum fragſt du nach ihr? Sie iſt die Tochter des Direktors der 
Seilbahnfabrik. Eine praktiſche und nützliche Verbindung. Er hat die 
Direktorenſtelle mit ihr in der Taſche. Was ſoll uns das alles? Komm, 
du biſt ein ſtarkes Mädel. Wie viele Viertauſender haſt du auf deinem 
Konto, na? Wie viele? Wirſt dich um ſolche Bagatellen kümmern!“ 

Er lachte gezwungen, um die Traurigkeit zu verſcheuchen, die über 
dem Morgen lag, aber fein Lachen war fo, da Maria erſchrak, denn 
fie hörte feinen Schmerz aus dieſem Lachen. Solches Lachen blutete, 
es quoll wie aus einer Wunde. — Sie machten ſich auf den Heimweg 
und gingen das Tal hinab nach Ponthilara. Ein Zug, mit elektriſchen 
Maſchinen beſpannt, zwang ſich die Steigung hinauf. Uber den Wald 
rollte dumpf ein Sprengfdhuß. 

„Ich bin froh, daß dies zu Ende iſt“, ſprach Dieffenbronner, als 
ſie zu Hauſe waren. „Das lag die Jahre über auf meinem Herzen. 
Nun ſteht nichts mehr zwiſchen uns, Maria. Deine Ähnlichkeit iſt mir 
jetzt wie ein Geſchenk, und ich habe die Gewißheit, daß wir ewig fort: 
leben, und daß alles fid) wiederholt in dieſem Daſein. Nur ift es 
ſchattenhaft und unſerem Wiſſen halb verborgen.“ Er ſchaute ſie an, 
als ſie hoch aufgerichtet vor ihm ſtand und zu lächeln verſuchte. „Ein 
Kleid trug fie oft, aus geblümtem Stoff mit einer weien Krauſe, es 
liegt noch drüben in der Truhe. Wenn du dieſes Kleid noch auf dem 
Leibe hätteſt, dann wäre die Ähnlichkeit vollkommen. Rätſelhaft, wie 
ſolches möglich iſt.“ 

Er ſchüttelte den Kopf und ging hinüber nach der Werkſtätte, in 
der allerlei geſchnitztes Bildwerk umherlag und an den Wänden hing. 
Wo Hölzer, ſorgſam gewählt, geſchichtet waren und auf Tiſchen und 
Geſtellen mancherlei krauſe Figuren ſtanden: Madonnen und Kruzifixe, 
auch Teile zu Holzuhren mit Blatt und Rankwerk und kleine humor: 
volle Geſtalten, Weiblein und Männlein, in grotesk komiſchen Stel- 
lungen und in derber Holzſchnitzmanier gefertigt. Er ſetzte ſich auf den 
Schemel und ſchnitzte an einem gekreuzigten Jeſus, deſſen Geſichtszüge 
herb waren und von einem bizarren Schmerz verzerrt. In einer Ecke 
ſtand ein grofjes und meiſterhaft gefertigtes Bildwerk. Eine Madonna 
in ſitzender Haltung mit vorgebeugtem Oberkörper, das fein heraus— 
gearbeitete Geficht aber vorgeſchoben und wie in eine weite, raumloſe 
Ferne gerichtet. Die Augen weitgeöffnet, war ihr Blick allem Irdiſchen 
abgewandt und ſchien die Grenze des Ewigen zu ſtreifen. 

Dieſer Tag zog ſtill über das Land, war ein verträumter Wan: 
derer, der ohne Ziel auf ein dunkles, Schlaf gebärendes Ende zuſtrebte. 

Als der Abend aus dem Often kam, faßen Dieffenbronner und 
Maria noch lange zuſammen vor dem Haus, und er fing an, allerlei 
Epiſoden aus ſeiner Bergſteigervergangenheit zu erzählen. Es war, als 
ob ſich ein Schacht geöffnet hätte, aus dem nun unaufhörlich das 
quellende Waſſer ſprudelte. War er bisher melt ſchweigſam geweſen, 
fo drängten fid) jetzt die Ereigniſſe mit geſchäftiger Eile aus der Der: 
gangenheit heran und bevölkerten in ihrer Buntheit und abenteuer— 
lichen Lebendigkeit die erwachende Nacht. 

Als Maria in ihr Zimmer trat und ſich langſam auskleidete, war 
fie von Dergangenbeit umhüllt. Im Bett lag fie mit offenen Augen 
und konnte keine Ruhe finden, denn ihr Inneres war wach und 
brannte wie eine Fackel, und die Stunde wurde hell und klingend. 
Ihre Augen waren glimmende Lichter, die durchs Zimmer wanderten 
und die Winkel durchſtöberten, aus denen des Gedenkens ſtille Ge— 
ſtalten traten. 

Da kam auch Werner Golm und war ein weniges vornübergebückt 
und ſtand wie in Zerknirſchung. Sie erſchrak, weil er ihr fo lebendig 
wurde, und weil ſie nun mit ſolch weher Bitterkeit an ihn dachte. Der 
Abend oben in der Sifantahütte wurde wach, und ſie grübelte jedem 
der Worte nach, die damals geſprochen worden waren, Tute mit 
zähem Sinnieren nach Bedeutung und tieferem Sinn und quälte ſich 
mit der Nutzloſigkeit ſolchen Beginnens. Ihre Worte hatten ihn aus 
der Hütte gewieſen; fie batte ihn verjagt, und er war gegangen, wort- 
los und wie ein Kranker. Das alles war geſchehen und nicht mehr 
zu ändern. 

Als Maria an die Frau dachte, die bei ihm unter den Bäumen ge— 
ſtanden hatte, brach die Nacht endlos und ohne Licht über ſie herein, 
und ſie fühlte, wie es nach ihrem Herzen griff. Als Maria an die 
Frau dachte, mufite fie weinen und fand keine Kraft gegen dieſe 
Tränen, denen fie ſich wehrlos überließ. — Mitten im Weinen ſchlief 
ſie ein, und im Traum trat ihre junge Mutter vor ſie hin und ſprach 
zu ihr. Sie verſtand aber nicht, was fie ſprach, und ſuchte nach ihren 
Worten. Da wurde ſie wach und richtete ſich im Bett hoch, von einem 
ſehnſüchtigen Glanz überfallen, den ſie mit geweiteten Augen wie eine 
Gnade empfing. 

Seltſam getrieben, ſtieg fie langſam aus dem Bett, blieb im langen 
Nachtgewand hoch aufgerichtet im Zimmer ſtehen und ging einer Vor— 
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ſtellung nach, die von Innigkeit und Liebe geſättigt war, und der ſie 
fat willenlos folgen mufte. Sie zündete eine Kerze an, ſchritt in den 
hinteren Winkel und zog die alte Truhe vor, die dort ſeit vielen Jahren 
ſtand, und die ſie ſo lange nicht geöffnet hatte. Vorſichtig ſchlug ſie 
den Deckel hoch und wühlte in dem weichen Inhalt mit zärtlicher Haft, 
bis ſie zuletzt ein dünnes und einfaches Kleid hervorzog und gegen 
das Licht der Kerze hielt. Es war das Gewand ihrer Mutter, von dem 
der Vater geſprochen hatte. Sie ging damit zurück ins Zimmer, trat 
vor den Spiegel und fing nun an, ſich wie eine Prinzeſſin zu kleiden. 
Der Stoff des Kleides war mit bäuriſchen Blumen gemuftert und die 
Halskrauſe ſchon ein wenig gelb und zerſchliſſen. 

Als ſie fertig war, ſteckte ſie das Haar auf und drehte ſich vor dem 
Spiegel. Und als fie fid) fo ſtehen fab, ſchlank und mit blaffem Ges 
ſicht, erkannte ſie in ihrem Spiegelbild die Traumerſcheinung ihrer 
Mutter und erſchrak vor ſolcher Ubereinftimmung. Sie brachte ihr 
Geſicht nahe an die Spiegelſcheibe und ſchaute lange in die ſchwarzen 
Höhlen ihrer eigenen Pupillen, als könnte ſie darin eine beglückende 
Antwort finden. 

Bon Furcht angeweht ob ihrer Swieſpältigkeit, trat fie vom Spiegel 
zurück und ſchlich zum Fenſter, durch deſſen kleine Scheiben gelber 
Schein drang. Da ſah ſie zu ihrem Erſtaunen, daß in der Werkſtätte 
noch Licht brannte. Es war weit nach Mitternacht und das Grau des 
Morgens ſchon im Anzug. Von Unruhe getrieben, ſchlüpfte ſie in 
die Schuhe und ging leiſe hinüber nach ihres Vaters Werkſtätte. Vor 
der Tür blieb ſie mit klopfendem Herzen ſtehen und lauſchte. Es war 
Licht in der Kammer, und die Nacht, die ringsum ſchwelte, war ohne 
Laut und Stimme. 

Maria drückte vorſichtig auf die Klinke und öffnete die Tür. Da 
fab fie ein ſeltſames Bild. Zu beiden Seiten der großen Madonnen⸗— 
figur brannten zwei Kerzen, deren gelbe Flammen ſteil aufzüngelten, 
und davor ſaß ihr Vater, reglos und wie in einer Andacht erſtarrt. 
Das Bild hatte etwas düſter Totenhaftes und war doch wie Ausruhen 
nach Kampf, wie Symbol friedvollen Gedenkens. 

„Vater!“ ſprach Maria, und ihre Stimme zitterte, weil die Ereig⸗ 
niſſe dieſer Nacht ſo endlos waren. 

Der Mann vor der Madonna wandte langſam den Kopf, und ſie 
ſah, wie er aus weiter Ferne ſich in die Stunde zurücktaſtete. Als er 
die Geſtalt in der Tür erblickte, kam ein Schrei von ſeinen Lippen, der 
die Stille wild zerri und fid) aufbäumte gegen die Erſcheinung, die 
im Rahmen der Tür ſtand und in Furcht und Entſetzen zu lächeln 
verſuchte. 

„Magdalena!“ rief er. „Maria Magdalena!“ 

Aufgerichtet und wie in Verſteinerung ftanden fie einander gegen: 
über, bis er nach ſchweifender Irrfahrt erkannte, daß feine Tochter 
in dem alten Kleid mit der weißen Krauſe vor ibm ſtand. Da fant 
Klaus Dieffenbronner auf einen Stuhl, beugte das Haupt auf die 
Knie, und ein trockenes Aufſchluchzen quälte fid) in heftigen Stößen 
aus ſeiner Bruſt. Sie eilte auf ihn zu und umſchlang ihn gierig und 
wild. 

„Vater, warum ift diefe Nacht fo lang! Will diefe Nacht kein Ende 
nehmen!“ . 

Er richtete den Kopf hoch und liebkoſte fein Kind mit einer uns 
beholfenen Zärtlichkeit. Seine Augen lagen tief in den Höhlen, und 
die Stimme klang heiſer und von großer Not gerührt. 

„Warum ſchläfſt du nicht, Kind? Es iſt ſpät, du ſollteſt lange 
ſchlafen. Es muß wohl bald Tag werden. Warum ſchläfſt du nicht?“ 

„Ich habe geſchlafen und geträumt. Und Mutter war bei mir, in 
dieſem Kleid. Aber es iſt alles ſo wirr in mir. Und von Werner Golm 
habe ich geträumt. Immer muß ich an ihn denken. Ich komme nicht 
los von ihm, Vater, immer wieder muf ich an ihn denken, weil er 
uns verlaffen hat.“ 

„Du ſollſt ihn vergeſſen. Löſche die Kerzen aus!“ 

Sie erhob fid) und blies in die gelben Flammen, daf fie rauchend 
verſanken. Er wuſßte aber um ihre Qual und ging auf die Suche nach 
Troſt, den er nicht finden konnte. Als ſie vor ihm ſtand in dem alten 
Kleid, mit dem engen Mieder und dem weiten Faltenrock, umfing er 
ſie liebevoll mit den Blicken. 

„Alles wendet ſich von ſelbſt. Alles findet zuletzt Ausweg und 
Lofung. Man darf nur nicht verzweifeln.“ 

Sie lächelte unter Tränen und wollte an dieſe Worte nicht glauben; 
denn ſie ſollten nur Troſt ſein, und Troſt lag ihr zu fern und zu ab— 
ſeitig. Sie war zu jung für dieſen Troſt. Sie beugte ſich vor ihrem 
Vater nieder, drückte den Kopf gegen ſeine Bruſt und ſprach mit ge— 
ſchloſſenen Augen: „Ich quäle mich fo, Vater! Ich quäle mich fo!" 

Er fuhr mit der flachen Hand über das Kleid, das vergraben modrig 
roch und einen alten Hauch vergangener Jahre ausatmete. „Wir alle,“ 
ſprach er, „wir alle ſind verurteilt und begnadet und tragen unſere 
Sehnſucht wie ein blühendes Kreuz.“ Er ſchaute nach dem Fenſter 
und fab, daf der Morgen die grauen Augen öffnete. 


VI. 

Der Bau der größten Seilbahn der Welt machte von Tag zu Tag 
Fortſchritte. Zweihundert Arbeiter, in Fels und Eifen und Schweiß 
ſtehend, führten in zäher Muskelarbeit und ſchon faſt verwachſen mit 
dem Odem der Berge das gigantifche Werk der Vollendung entgegen. 
Unaufhörlich dröhnten die Sprengſchüſſe, und der Schrei des Eiſens 
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wollte nicht verſtummen. Ein Dunſt von Kampf und Krieg mit ſtumm 
ſich wehrender Erde lag in der flimmernden Höhenluft, und nur des 
Nachts, wenn die Müdigkeit todähnlich über das Land hereinbrach, 
ſchwieg die ſtählerne Symphonie. 

Rieſige Pfeiler, grotesk in ihrem netzartigen Gitterwerk, wuchſen 
aus dem Fels, düſtere Fremdlinge, die ihre ſchmiedeeiſernen Sent- 
wurzeln in die Muskeln des Geſteins ſchlugen. Eine Fünftauſend⸗ 
voltleitung lief hinauf zum Plateau II, in eine Höhe von 3700 Meter, 
und drang in den langen Schacht, der von den Italienern in das lr: 
geſtein des Silberkamms geſprengt wurde. Die acht Peltonräder der 
Kraftſtation waren unerſättlich und ohne Schlaf, und der weittragende 
Geſang der Generatoren wälzte ſich wie ein Strom durch die tiefſten 
Nächte. 

Der Berg wurde gemordet. Den Tag über rollten die Material- 
wagen; plumpen Vögeln ähnlich, die ſchwer in der Luft hingen, über⸗ 
wanden fie langſam und in gleihförmiger Bewegung die ſchwierigſten 
Steigungen, zogen unbehindert über Schlucht und Abgrund und fürch⸗ 
teten weder Sturm noch Wetterſturz. Nichts hielt dieſem Anſturm der 
Menſchen ſtand. 

Isla Silva, einſamſte Königin, jahrtauſendelang aus dem Gletſcher 
ragend und von Einfamfeit umfloffen, wurde ausgebohrt und on: 
geſprengt; Wunden wurden ihr geriſſen, und bald würde ein Stütz⸗ 
träger, mit tauſend Nieten und Bändern zu einem Koloß getürmt, 
feine Fundamentanker in das Herz der ſterbenden Göttin ſenken. 
Höher und höher ſteigend, durch den großen Tunnel beim Silberkamm 
ſich zwängend, den oberen Sifantafirn, bisher nur von den Starken, 
von den Bergbebeimateten mit Seil und Pickel und Todesgefahr be- 
treten, überbrückend und hart am berüchtigten Todesgrat anſteigend, 
würde das Cifen bis auf die höchſte Spitze des Viertauſenders wie 
eine freſſende Krankheit kriechen und feine glühende, zuſammenge— 
ſchweiſzte und vernietete Hand nach dem letzten Fluchtpunkt des Berges 
ſtrecken. 

Nichts hielt dieſem Anſturm der Menſchen ſtand. Der Berg wurde 
gemordet. Werner Golm, leitender Ingenieur des großen Projekts, 
Werner Golm mordete den Berg. 

In einer Juliwoche des erſten Baujahres brüllte der letzte Spreng⸗ 
ſchuſß beim Plateau I auf. Der gewaltige Träger war verankert, die 
Terraſſe geebnet und mit zyklopenhaften Schutzmauern umgeben. Eine 
Etappe der Arbeit war vollendet. Es ſchien an der Seit, die Propa⸗ 
ganda und Reklame in Tätigkeit zu ſetzen. Die Rotationspreſſen lauer⸗ 
ten auf fenfationelle Nachrichten. Sie waren hungrig auf Außer: 
gewöhnliches. 

Die Vollendung des Plateaus I nahm Direktor Achſtetter im Verein 
mit den leitenden Männern der Seilbahngeſellſchaft zum Anlaß, ein 
kleines Feſt zu veranftalten, zu dem in der Hauptſache Vertreter der 
ins und ausländiſchen Preſſe und Illuſtrationsphotographen  ein- 
geladen wurden. Trommeln ſollten gerührt werden. 

Da die Hitze immer noch unerträglich war, bauten ſie auf Pla— 
teau I ein Sonnenzelt. Achſtetter ſtellte das Programm zuſammen. 
Svend Olſen, von Langeweile geplagt, übernahm den Vergnügungs— 
ausſchuſz. 

Cornelie war eifrig beim Programm, und ihr Herz ſchlug der 
Tanzkapelle entgegen. Sie war mit allen Safern ein Kind ihrer zer⸗ 
fahrenen Zeit und fühlte keinen Fehlgriff in den menſchlichen Ein⸗ 
richtungen; ja, fie fand ſolches Daſein entzückend und batte fein Der: 
ſtändnis für Menſchen, die ein fo farbiges Zeitalter verhöhnten, oer: 
trauerten oder ſtill belächelten. 

„Eine Tänzerin zum Abfhluß!” ſchlug Svend Olſen vor und 
war ernſt wie am Grabe. „Eine Tänzerin, die alle Schleier von ſich 
wirft.“ 

Sie lachte und wufite nicht, ob dies Spott war oder ernſthafter 
Vorſchlag. Er warf fein Netz aus und wollte ihre graziöſe Torheit 
einfangen. 

„Barum niht entkleiden! Unſere Seelen ſollten nackt fein, aber 
wir haben ſie mit Fetzen und Lappen drapiert und tragen die hinterſte 
Rumpelkammer einer uralten Theatergarderobe auf dem reinlichen 
Leib. Wir find entſtellt, zugepappt mit Schminke und Fett. Ein Bad 
täte uns not. Oh, wir ſollten uns ſchämen, weil wir ſo im Dreck 
ſtecken.“ 

„Sie ſind verrückt. Gehen Sie mit Ihren Phraſen nach Norwegen, 
wo die Leute Fiſchtran trinken und Walrofifped verzehren. Damit 
können Sie mich nicht locken. Was wollen Sie bier? Sie find lang- 
weilig. fib! Immer dieſes Philoſophieren, es wächſt mir zum Halſe 
heraus. Wann reiſen Sie eigentlich ab?“ 

Sie verließ ihn, und er lachte hinter ihr her, fand fie ungemein 
reizvoll und voll weiblicher Delikateſſe. Und ſo bezaubernd geiſtlos. 
Ich könnte mich in ſie verlieben, dachte er. 

Achſtetter ſchlug vor, man ſollte noch eine elektriſche Lichtleitung 
legen und mehrere hundert Lampions anſchlieſzen, die, im Umkreis 
der erſten Bahnſtrecke verteilt, abends ihr buntkugeliges Leuchten aus: 
ſtrahlen ſollten. „Wir müſſen etwas tun!“ meinte er und wollte ſein 
Beginnen faſt entſchuldigen. „Ohne Reklame iſt kein Unternehmen zu 
führen, und ich habe ein Intereſſe daran, daf) die Maſſen einmal wieder 
erfahren, daß bier die kühnſte Seilbahn der Welt gebaut wird. Denken 
Sie, wir überbrücken Spannweiten von 2600 Meter. Das iſt ein 
Wort. Im Vertrauen: Was kümmert uns die Naturſchönheit! Wir 
können uns dafür kein Pfund Salz kaufen.“ (Fortſetzung folgt.) 
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Links: Die Lange Straße mit der Stadtpfarrkirche. — Rechts: Das aus dem 15. Jahrhundert ſtammende Rathaus, das nach dem Einſturz des Mittelteiles im Jahre 1916 vollſtändig erneuert worden iſt. 


Zur 7OO-Sabrfeier der Stadt Leitmeritz in Böhmen (3. 7. Juni). 


NEUZEITLICHE SCHIFFSFUHRUNG DURCH 
UNTERWASSERSCHALL- UND FUNKSIGNALE 


VON ING. Dr GÜNTHER BANDAT, WIEN 


ine der edelſten Aufgaben der Technik ijt es jederzeit, für die Sicherheit der 

Perſonen und Sachgüter zu ſorgen, die unſeren Verkehrsmitteln anvertraut 
ſind. Insbeſondere auf dem Gebiete der Seeſchiffahrt ſind ſtets neue Aufgaben 
zu löſen, um zweckmäßige Einrichtungen zu erſinnen, die eine möglichſt große 
Sicherheit des Verkehrs gewählrleiſten. 

Solche Einrichtungen, die zur Erhöhung der Verkehrsſicherheit zur See dienen 
ſollten, finden wir ſchon im Altertum. Bekannt iſt der Turm Pharus zu Alexandria, 
den wir als eines der ſieben Weltwunder kennen, und der ungefähr 300 v. Chr. 
errichtet wurde. Die fortſchreitende Technik im Bauweſen, in der Optik und in 
der Erzeugung künſtlichen Lichtes führte zu den heutigen modernen Leuchttürmen 
und Befeuerungseinrichtungen. Doch verſagen ſelbſt die beſten und lichtſtärkſten 
optiſchen Signale in den ſchweren, grauen Nebelſchwaden, die ſich allzuhäufig dem 
Seeverkehr hindernd in den Weg ſtellen. Die moderne Technik fand auch hierfür 
einen Ausweg; ſie verwendet die vom 
Radioſender ausgeſendeten elektro— Se 
magnetiſchen Wellen zur Kursweiſung; nder 
die Rahmenempfangsantenne Dat jid) ©; 
in jüngſter Zeit als ein hervorragen- 
des Mittel zur Radiopeilung, d. h. zur 
Richtungsbeſtimmung mit Hilfe der 
vom Peilſender ausgeſandten Radio— HA 
wellen bewährt. Neben der draht- Wr 
lojen Telegraphie, die ſchon heute zu Z2 
einem unerläßlichen Hilfsmittel für 
die Schiffsführung geworden ijt, wer- 
den ſeit neuerer Zeit für die Navi— 
gation auch Unterwaſſerſchallſignale X: ] 
verwendet. Schon vor dem Welt- \ | 3 
kriege ſtanden Unterwaſſerſchallſignale ! r 1 
in praktiſcher Verwendung. Die Zahl 
der Schiffe, die mit Empfangsanlagen ER 
für Unterwaſſerſchallſignale ausgerü— 
ſtet ſind, iſt nach dem Kriege bedeu— 
tend geſtiegen; eine Statiſtik vom ee, e 
Sabre 1920 verzeichnet 3500 mit ber: aa 


artigen Empfangsanlagen ausgerü— me Ane Du 
ſtete Schiffe. Vorzugsweiſe find die 4 


Sender für Unterwaſſerſchallzeichen 
auf den Feuerſchiffen, den Trägern 
verſchiedener Arten von nautiſchen 
Signalen, untergebracht. Durch ge— 
eignete Verbindung der Unterwaſſer— 
ſchallſignale mit drahtloſen Signalen 
läßt ſich nicht bloß eine einwandfreie 
Richtungsbeſtimmung, ſondern auch 
eine Abſtandsbeſtimmung vornehmen. 


£ 
Sleuerbordempfang 
abgeschirmt. 


Sender 


I 
Backbordempang 
abgeschirmt. 


Verfahren zur Richtungsbeſtimmung bei Anterwaſſerſchallſendung. 


Bei abgeſchirmtem Eteuerbordempfang bat ber Backbordempfang volle Lautſtärke, und umgekehrt. Fährt das Schiff auf 
den Sender zu, dann baben Steuerbord- und Backbordempfang gleiche Lautſtärke. 


Zur Ermittlung des Abſtandes zwiſchen dem ſignalbeobachtenden Seeſchiff und dem 
zeichengebenden Feuerſchiff dient der Unterſchied zwiſchen der Fortpflanzungs— 
geſchwindigkeit der Schallwellen im Meereswaſſer und jener der elektriſchen Wellen 
im Ather. Während ſich der Waſſerſchall mit einer durchſchnittlichen Geſchwindig— 
keit von 1450 Meter in der Sekunde im Seewaſſer fortpflanzt, legen die elektriſchen 
Wellen in der gleichen Zeit 300000 km zurück. Werden beide Wellen vom Feuer— 
ſchiff aus im gleichen Augenblick abgeſandt, ſo kann man aus der Zeitdifferenz, 
die zwiſchen den Beobachtungszeiten beider Zeichen liegt, leicht den geſuchten Ab- 
ſtand des Beobachters vom ſignalgebenden Schiff ermitteln. In der Praxis wird 
der Schiffskapitän, deſſen Schiff mit Unterwaſſerſchallempfängern ausgerüſtet iſt, 
zunächſt die Richtung zum Unterwaſſerſchallſender feſtſtellen, er wird alſo z. B. das 
Feuerſchiff anſteuern. Zu dieſem Zweck iſt das Seeſchiff ſowohl an Backbord als 
auch an Steuerbord mit je einer Empfangsanlage (Mikrophon mit Telephonhörern) 
ausgerüſtet. Der Kapitän kann durch 
einen Hebelſchalter die Kopfhörer mit 
dem Backbord- oder dem Steuerbord— 
mikrophon verbinden und wird den 
Kurs des Schiffes ſo lange ändern, 
bis er den Empfangston des Unter— 
waſſerſchallſenders in den Kopfhörern 
bei beiden Schalterſtellungen gleich 
ſtark wahrnimmt. Die in neuerer Zeit 
konſtruierten Richtungs-Hörapparate 
geſtatten die Ermittlung der Richtung 
einer Schallquelle auch ohne Kurs— 
änderungen des eigenen Schiffes. Hat 
man nun die beſagte gleiche Laut— 
ſtärke des Empfanges erreicht, ſo weiß 
man, daß der Schiffskurs in der Rich— 
tung zum Schallſender, alſo hier zum 
Feuerſchiff, führt. Um aber außer der 
Richtungsbeſtimmung auch eine Ent— 
fernungsbeſtimmung zu dem Schall— 
ſender durchführen zu können — der 
Kurs des Seeſchiffes führt ja oft am 
Feuerſchiff vorbei — ſo werden von 
der Station, die Unterwaſſerſchall— 
ſignale (U. T.-Signale) abgibt, gleich— 


Sender 


E zeitig drahtloſe Signale (F.T.-Signale) 
Backbord u. Steuerbord im bekannten Morſerhythmus ab- 
horem ierch Stark. geſchickt. Das F.T.- Signal trifft in- 
Kurs auf Sender. folge der großen Fortpflanzungs— 


geſchwindigkeit der drahtloſen Wellen 
von 300000 Kilometer in der Se— 
kunde faſt augenblicklich beim Emp— 
fänger des beobachtenden Schiffes 
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ein, dagegen vergeht je nad) der beiderjeitigen 
Entfernung einige Zeit, bis die von ber Mem- 
bran des Waſſerſchallſenders erzeugten Schall: 
wellen zu den in der Bordwand des beobachten— 
den Schiffs eingebauten Mikrophonen gelangen 
und dort vom Navigationsoffizier gehört wer— 
den. Dieſe Zeitdifferenz, die mit einer gewöhn— 
lichen Stoppuhr ſeſtgeſtellt werden kann, ergibt, 
multipliziert mit der ſekundlichen Fortpflanzungs— 
geſchwindigkeit des Waſſerſchalls, den Abſtand 
von der Schallquelle. Um die Abſtandsbeſtim— 
mung zu vereinfachen und das Abſtoppen der 
Zeitdifferenz zu erſparen, geht das Zuſammen— 
arbeiten zwiſchen F. T.⸗ und U. T.⸗ Signalen 
folgendermaßen vor ſich: Da eine Zeitdifferenz 
von etwa 1,3 Sekunden (genau 1,253 Sekunden 
für die Waſſerverhältniſſe der Nordſee) einem Ab— 


Luftſchallſender mit drei Sendern am Maſt eines Feuerſchiffs. 


Hörapparat fur Unterwaſſerſchallſignale auf der 
Kommandobrücke. 


ſtand von einer Seemeile zwiſchen Sender 
und Empfänger entſpricht, folgen einem 
gleichzeitig abgegebenen F. T.- und U. T. 
Signal eine Anzahl (3. B. 15) F.T.- Signale, 
und zwar Morſeſtriche. Hört der Navi— 
gationsoffizier z. B. das F. T.-Signal des 
Feuerſchiffs und zählt darauf folgend acht 
F. T.-Striche, bis er das U.T.- Signal ver: 
nimmt, ſo weiß er, daß er acht Seemeilen 
von der Schallquelle entfernt iſt. Zur Ver— 
meidung, daß die Signale der Feuerſchiffe 
der nächſten Umgebung ſich überdecken, 
geben die Feuerſchiffe, die zu einzelnen 
Gruppen zuſammengefaßt ſind, ihre Signale 
zu genau beſtimmten Zeiten; außerdem 
geben fie die F. T.-Signale mit einer für 
dieſe Zwecke genau beſtimmten Wellenlänge. 
Um ein einwandfreies Zuſammenarbeiten 
zwiſchen F. T.- und U.T.-Signalen zu qe: 
währleiſten und die Zeitpunkte der Sen— 
dung genau einzuhalten, werden die Sen— 
der von einer eigenen Kontaktuhr geſteuert, 
deren Gangzeit ſtets nach dem drahtloſen 
Zeitzeichen richtiggeſtellt werden kann. 

Zu den Funk- und Unterwaſſerſchall— 
ſignalen kommen noch die Luftſchallſignale 
hinzu, die ebenfalls in die beſprochene 
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Organiſation eingereiht wurden. Whnlid) wie 
beim Unterwaſſerſchallſender ſchwingt eine Stahl— 
membran, ſobald ihr Magnet mit Wechſelſtrom 
erregt wird, und verſetzt die umgebende Luft 
in Schwingungen. Die Membranſender, die 
hier verwendet werden, haben vor den ſonſt 
üblichen Sirenen und Nebelhörnern den Vor— 
zug, daß mit ihnen eine klare, ſcharf abgegrenzte 
Kennungsgebung im Morſeſyſtem möglich iſt. 

Es wäre nur zu wünſchen, daß die hier 
von den reichsdeutſchen Stellen getroffene, 
muſtergültige Organiſation der Zeichengebung 
auf See, die ſich auch beim ſchlechteſten und 
widrigſten Wetter bewährt, im Intereſſe der 
Sicherheit und Zuverläſſigkeit der Seeſchiffahrt 
bald in anderen ſeefahrenden Ländern Nach— 
ahmung finden möge. 
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Anterwaſſerſchallſender mit Führung und Schacht an Bord eines Feuerſchiſſs. 
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ns kurzlebigen Menſchen iſt es nicht ver— 

gönnt, die gewaltigen Bewegungsvorgänge 
ſchauend zu erfaſſen, in denen die Kruſte 
unſeres Planeten, in unzählige Schollen 
geborſten, auf und nieder ſchwingt. Allzu 
vergänglich iſt dazu unſer Sein, allzu weit— 
ſpannend in Raum und Zeit das Werden 
der Erde. Nur viel zeitumfaſſendere Be- 
obachtungsreihen, als ein Menſchenleben ſie 
liefern kann, und geologiſche Erkenntniſſe 
geben uns die Mittel an die Hand, jene Be— 
wegungen im Bilde der gegenwärtigen Ge— 
ſtaltung als markanten Zug ihres Antlitzes 
zu erkennen und zu fixieren. Damit aber 
zerſtört erdhiſtoriſches Wiſſen eine Grund: 
vorſtellung der Menſchheit. Für ſie iſt der | Giger, Li 
Boden, auf dem fie lebt und aufgewachſen Eu 2. EEN 
iit, der Inbegriff alles eften. Und eben: a a SF 
barum ijt der größte Schrecken lokalen, fels- 
rüttelnden Erdbebens die nervenerſchütternde 
Unſicherheit menſchlicher Sinne, wenn der 
Körper plötzlich dieſe am geſichertſten ge— 
glaubte Stütze ſeines Seins ſich entzogen 
fühlt. Aber wie einerſeits ſelbſt bei menſchen— 
vernichtenden Beben in der Mehrzahl der 
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1. Der Eerapistempel von Pozzuoli. Nach einem Stich von 
Hackert aus dem Jahre 1789. Der ausgegrabene Tempel lag 
zu jener Zeit trocken. 


Fälle eine bleibende, augenfällige Bodenverſchie— 
bung nicht ſtattfindet, ſo vollziehen ſich andererſeits 
lokale Niveauveränderungen oft ohne derart ſchreck— 
hafte Begleiterſcheinungen in längerer Zeitſpanne 
und wechſelvollem Auf und Nieder als Einzelglieder 
des größeren Rhythmus regionaler Entwicklung. 

Eines der berühmteſten Beiſpiele ſolcher Be— 
wegungen kündet mit untrüglichen Merkmalen das 
Serapeum von Pozzuoli bei Neapel. Die urſprüng— 
liche Beſtimmung des Baues iſt nicht endgültig 
feſtgeſtellt. Viele ſehen in ihm einen Serapistempel, 
andere eine Thermenanlage, wieder andere ein 
Macelleum, eine altrömiſche Markthalle. Was auch 
immer ſein Zweck geweſen ſein mag, jedenfalls war 
der Grund, auf dem es gebaut wurde, feſtes Land. 

Im Laufe der Jahrhunderte ſank es unbeachtet, 
allmählich in die Fluten des Mittelländiſchen 
Meeres. Die drei noch ſtehenden Säulenpfeiler der 
Vorhalle des alten Baues ſind Zeugen dieſes Ge— 
ſchehens. Ein rauhes, auf dem Bilde dunkel er— 
ſcheinendes Band, das oben in ſcharfer, heute 5,70 m 
über dem Meere gelegener Linie abſchneidet, um— 
gibt breit den unteren Teil der Säulen. Er iſt von 
Bohrmuſcheln angefreſſen und kennzeichnet dadurch 
mit ſeiner Oberkante die Höhe des einſtigen Meeres— 
ſpiegels. Nur der tiefſte Säulenfuß blieb hell und 
T rein, denn um ihn batte jid) ſchützender Schlamm 
2. Das Eerapeum in den 80 er Jahren des vorigen Jahrhunderts. Der wiederholt aufgeſchüttete Tempelboden trägt noch Vegetationsinſeln. und Schlick am Grunde des Waſſers abgeſetzt, bis 

zeigt aber auch bereits eindringendes Grundwaſſer. neu einſetzende Hebung den Rückgang des Meeres 
bedingte und den Tempelbau abermals auf trockenes 
Land erhob. 

Das Intermezzo ſubmariner Verſenkung war 
vorbei. Und als man im 18. Jahrhundert von 
neuem begann, für die Denkmäler des Altertums 
Intereſſe zu zeigen, wurde auch der einſt verſunkene 
Tempel von Pozzuoli wiederausgegraben (Abbild. 1). 
Auf trockenem Grunde ruhte damals das Ruinen— 
feld. Doch alsbald begann das Land abermals zu 
ſinken. Das Meer drang wieder erobernd gegen 
die Küſte vor, vor ſeiner Front ſtieg der Grund— 
waſſerſpiegel des Landes und verſumpfte, über— 
flutete ſchließlich erneut den alten Tempelboden. 
Lange hatte man durch Sandſchüttungen den Grund 
trocken zu halten verſucht im Kampfe gegen das 
Waſſer, doch ohne nachhaltigen Erfolg (Abbild. 2). 

Sehen wir ab von ſporadiſch-wechſelvollen 
Schwankungen des Grundwaſſers, die der Wechſel 
der Jahreszeit, der Wind und die Meeresflut be- 
dingen, ſo hebt ſich im Vergleich der Bilddarſtel— 
lungen des letzten Jahrhunderts doch eine Geſamt— 
bewegung heraus, deren einheitlich gerichtete Ten— 
denz das derzeitige Sinken des Tempelgrundes 
und ſeiner Ruinenlaſt aus innerem, geotektoniſchem 
Antrieb unverkennbar macht. Noch iſt es nicht 
das Meer ſelbſt, das an den Säulenſtümpfen leckt, 
ſondern erſt das vor ihm hergeſchobene Grund— 
waſſer des Landes. Aber ſchon ſteht heute wieder 
geſchloſſen ſein Spiegel über der ganzen Voden- 
fläche des Tempelhofes (Abbild. 33. Und wenn 
nicht alle Zeichen trügen, rückt das Meer unauf— 
haltſam heran, um aufs neue ſeine Beute zu ver— 
ſchlingen. So iſt hier in dem ſchwankenden, von 
(bebirgebau und Vulkantätigkeit zerrütteten Gebiet 
der glückſelig-ſchönen Gefilde des neapolitaniſchen 
Golfes der Menſch am Maßſtab ſeiner eigenen 
3. Der Serapistempel im Jahre 1926. Der Sandboden des Ruinenfeldes ift gänzlich vom Grundwaſſer überſpült. An den drei Hauptſäulen Werke Zeuge der wechſelvoll werdenden und ver: 

links ſind deutlich die früheren Schwankungsmarken zu erkennen. gehenden Züge im Antlitz unſerer Mutter Erde. 


A 


2 

H 
D 
‘hy 


E 


791 


33 
E - u (or e jae 


= 


í ifc 

Links nebenſtehend: 
Kleid aus grauem Crêpe de Chine 
mit blau-grauer Stickerei, dazu ärmel— 
loſer Mantel und grauer beſtickter 


Filzhut. Trägerin: Die Filmſchau— 
ſpielerin Marion Mill. 


Rechts nebenſtehend: 
Adele Krauſenecker, Solotänzerin der 
Wiener Staatsoper, trägt ein rotes 
beftidtes ( Tépe - Georgette « Kleid 

und Strohhut mit Spitzenrand. 


Links unten: 
Schwarz-rotes Smprimefleid mit tur- 
zem Jäckchen. (Marion Mill.) 


Rechts unten: 
Die beliebte Zuſammenſtellung von 
Schwarz und Weiß: Marion Mill 
zeigt hier ein beſonders reizvolles 
Beiſpiel. 
Anten Mitte: 
Weiß⸗-rot-blaues Imprimekleid mit 


Cape; dazu beſtickter Florentinerhut. 
(Marion Mill.) 


Modelle: S. Steins Söhne (Kleider) 
und Berteaur (Hüte), Wien. 


SPEZIALAUFNAHMEN DURCH UNSERE WIENER 
MODE-KORRESPONDENTIN CLAIRE PATEK 
<PHOT. KITTY HOFFMANN) 
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ie Zeiten und mit ihnen der Kunstgeschmack mögen sich 
ändern, so oft und so gründlich sie wollen: es wird dodı 
immer eine bestimmte Art von Malerei geben, die sich in 
allem Wesentlichen gleichbleibt und gewissermaßen den ruhen- 
den Pol in der Erscheinungen Flucht darstellt. Man errät leicht, 
daß damit die Wirklichkeitsmalerei gemeint ist. Das Volk von heute versteht 
unter Malerei noch dasselbe, was es zur Zeit des Zeuxis im klassischen Griechen- 


land darunter verstanden hat. 
Für die unverbildete Menge, der 
ästhetische Auseinandersetzungen 
und Stilfragen immer fremd bleiben 
werden, ist eben nur der ein guter 
Maler und echter Künstler, der mit 
den Mitteln der Malerei der Natur 
so nahe wie nur irgend möglich 
kommt. Wer Trauben oder Birnen, 
Silbergeschirr oder das Gefieder von 
Vögeln so malt, daß man sie für 
wirklich halten könnte und versucht 
ist, sie anzufassen, gilt dem größten 
Teil des Publikums auch heute nodı 
ganz allein als Meister. Ich beeile 
mich, hinzuzufügen, daß das Volk 
mit dieser Einschätzung der Kunst 
als eines virtuos ausgeübten Hand- 
werks einen guten, vielleicht sogar 
den allein richtigen Instinkt beweist. 
Und aus dem gleichen Grunde hat 
nicht der historisch eingestellte 
Theoretiker recht, wenn er dem 
Münchner Professor Ludwig Adam 
Kunz altertümelnde Tendenzen vor- 
wirft und ihn deshalb nicht als 
Künstler unserer Zeit gelten lassen 
möchte; sondern recht hat der Ge- 
nießer, der Gegenwarts- und Sinnen- 
mensch, der sagt, es gäbe heute 


nicht viele Maler mehr, die, auf. 


Grund eines absolut gekonnten 
Handwerks, die schönen Dinge die- 
ses Lebens so schön, so naturgetreu 
und darum so lockend und be- 
'lückend zu malen verstünden wie 
.unz. Gewiß, wenn man den rück- 
würis gerichteten Blick hat, wird 
man sagen müssen, daß Kunz ein 
Nachfahr der großen Stillebenmaler 
des Barocks ist. Kunz bemüht sich 
nicht, seine Herkunft zu verbergen. 
Wie sollte er das auch, da dodi 
die Üppigkeit des Barocks nun ein- 
mal sein künstlerisches Ideal ist! 
Er gibt sich aber nicht damit zu- 
frieden, die Alten schlankweg zu 
kopieren, sie sind ihm nur Anreger 
und Lehrmeister gewesen. Aber 
was er dann im einzelnen aus 
seinen Motiven gemacht hat, ist 
nicht mehr Barockmalerei, sondern 
Kunst unserer Zeit, wenn wir dieses 
Wort nicht als Bezeichnung einer 
Richtung, sondern als die Summe 
alles dessen verstehen, was in der 
Gegenwart als lebendige, d. h. Herz 
und Sinne erfreuende Kunst emp- 
funden wird. Daß aber Kunz, un- 
geachtet seines Verwurzeltseins im 
prunkliebenden 17. Jahrhundert, sol- 
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die lebendige kunst schafft, hat darin seinen Grund, daf! seine 
größte Lehrmeisterin nicht irgendeine vergangene Kunst, son- 
dern die ewig gegenwürtige Natur gewesen ist und noch ist. 
Man muß, um das zu begreifen, die unvergleichlichen Natur- 
studien von Kunz kennenlernen, muß sehen, wie er mit einer 
Liebe und einer Hingebung, die heute schon fast legendär geworden ist, einen 
Zweig mit Blättern und Früchten, einige Blumen oder ein paar tote Rebhühner 


malt. Und da er bei seinen Kompo- 
sitionen nie von einem toten Schema, 
sondern immer direkt von der Na- 
tur ausgeht, so erreicht er in seinen 
Bildern jene Harmonie aus Natur- 
wahrheit und Stil, die allein ein voll- 
kommenes, zeitloses Kunstwerk ver- 
bürgt und audi das Geheimnis der 
unmittelbaren, lebendigen Gegen- 
wartswirkung der Kunst dieses Spät- 
lings des Barocks ist. Das Leben von 
Kunz ist auch ein Beweis dafür, daß 
nichts von ungefähr kommt und jede 
Wirkung ihre Ursache hat. Wenn 
nämlich Kunz heute, gleich den 
Malerfürten von einst, Prunk- und 
Schmuckstücke für die Wohnräume 
der Reichen malt, so haben seine 
Herkunft und sein künstlerischer 
Werdegang den Grund dazu gelegt. 
Geboren in Wien am 5. Juni 1857, 
also vor 70 Jahren, hat er den 
ersten Zeichenunterricht von sei- 
nem Paten, dem berühmten Bild- 
hauer V. Tilgner, erhalten. Später 
kam er zu einem Wiener Maler 
aus dem Makartkreis, Josef Fux, 
in die „Lehre“. Und nachdem 
er 1878 nach München überge- 
siedelt war, sind seine Patrone 
Fr. A. v. Kaulbach und vor allem 
Lenbach geworden, welch letzterer 
der einzige Münchner Lehrer von 
Kunz gewesen ist. Da haben wir 
also die (Juellen seiner ganz auf das 
Dekorative und auf Glanz und Fülle 
eingestellten Kunst. Wer möchte es 
ihm verübeln, daß er ihr treu ge- 
blieben ist? Haben nicht wir alle, 
die wir Freunde des Schönen sind, 
den Nutzen davon? Wie harmonisch 
übrigens Kunz, in dem uns einer der 
wenigen Repräsentanten einer fast 
ausgestorbenen Generation von 
Kiinstlern erhalten ist, sein Leben 
gestaltet hat, wird uns mit beson- 
derer Eindringlichkeit bei einem Be- 
such in seinem Atelier offenbar. Wir 
finden es in dem ziemlich isoliert 
stehenden alten Wirtshaus in Maria 
Einsiedel im Isartal, das durch seine 
schönen Barockwandmalereien je- 
dem Spaziergänger auffällt. In die- 
sem Haus hat einst der bedeutendste 
bayerische Kirchenmaler und Stuk- 
kateur um die Wende des 17. Jahr- 
hunderts, Cosmas Damian Asam, 
gelebt und gemalt. Und heute 
schafft Ludwig Adam Kunz in dem 
hohen Atelier, das selbst ein Kunst- 
werk ist. Richard Braungart. 


Pfau und Indian, Blumenkorb mit Papageien. 
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er Kaufmann und Geess Richard Muth kam von 

feinem in der unteren Stadt gelegenen Geſchäft nach Haufe. Er 

wohnte auf dem Schloßberg, wo längt kein Schloß mehr 
ſtand, und wo um einen kleinen Platz uralte ſtattliche Häuſer, nur von 
einem mächtigen viereckigen Uhrturm überragt, ſich mit ihren Seiten— 
teilen in dunkle, enge Gaſſen zogen. Eine nicht allzu breite Straße ging 
in Windungen den Berg hinab, ſonſt führten nur Treppenwege oder 
im Zickzack laufende ſchmale gepflaſterte Gaſſen mit merkwürdigen 
Durchgängen durch alte Häuſer und Höfe, in denen hier und da ein 
einſamer Baum ſtand, hinunter. 

Als Muth ſeine Wohnung betrat, fand er Frau und Kinder noch 
nicht zu Hauſe, und er ging in mancherlei Gedanken durch die däm— 
mernden Zimmer. Er war am Mittag beſonders gut gelaunt geweſen 
und war jetzt verſtimmt; irgendein Eindruck des Geſchäftstags, eine 
halbbewufjte Erinnerung, vielleicht der Mann im Lederanzug, den er 
am Bahnhof geſehen, war die Urſache. 

Allein in der Wohnung, öffnete er die Tür zu einer der meiſt un: 
benutzten Prunkſtuben auf der Weſtſeite. Durch die Fenſter ſah er 
über Dächer und Gärten in die weite, im letzten Abendſchein verdäm— 
mernde Ebene mit grünen, violetten und rötlichen Lichtern, fernen 
Kirchtürmen in gelbem oder ſilberblaſſem Duft. Schritt er nach der 
andern Seite des Hauſes, ſo blickte er in düſtere, bereits halb nächtliche 
Gaſſen, die ſchnell von den Häuſern am Platz, wo anſehnliche Leute 
von ſauberem Ruf und in ſauberem Tuch gleich ihm wohnten, in eine 
üble, viel zu nahe Gegend und in üble Erinnerungen führten. 

Ofters in letzter Zeit, wenn der Spiegel ihm ein verdroſſenes Geſicht 
zeigte, wenn er die zu früh ergrauenden Spitzen in ſeinem dichten 
braunen Bart ſah, fragte er ſich, ob das Leben ſchön oder nicht ſchön 
geweſen, und die Antwort fiel verſchieden aus, je nachdem er ſich an 
einem ſonnigen Morgen oder in ſchlafloſen Nächten fragte, oder je 
nachdem er gerade einen Erfolg oder einen Verdruß hinter ſich hatte. 
Eine Buchführung, in der die Saldi nie ſtimmten! Daß er geſcheiter 
war als mancher andere und die Dinge ſah, wie ſie waren, nicht, wie 
man ſie darſtellte, gab man im Stadthaus wie in den Geſchäftsſtuben 
zu. Das meiſte, was er ſich gewünſcht, hatte er erreicht, aber, wie bei 
gewiſſen Käufen, nie ganz ſo, wie er es ſich gewünſcht hatte; zu ſpät, 
entwertet oder mit zuviel Mühe erkauft. Das Leben war ein unver— 
läßlicher Lieferant. 

Er blickte auf die Uhr und fragte ſich, wozu er mit inneren Bilanzen 
die Zeit verlor. Manches war gut im Leben. Er brauchte nur an die 
Kinder zu denken. Und wenn die Sache mit den Grundſtücken, die er 
zuſammen mit Jakob Cortier erworben hatte, gelang, dann konnte 
Charlotte ſich einen Wagen halten, reiſen und Brokatkleider kaufen, 
wie Frau Roos fie trug. Ob fie ſich nicht zu jung anzog?... Sie war 
reichlich zehn Jahre älter als Frau Roos. Sie war voller geworden, 
aber noch immer hübſch; fie konnte noch ſehr jung ausfeben... 

So umhergehend, dies und jenes zurechtrückend, denn er liebte eine 
vollkommene Ordnung, war er in die kleine Stube gekommen, die neben 
dem Wohnzimmer lag, und hatte ſich in dem breiten alten Lederſtuhl 
unter dem runden Spiegel niedergelaſſen. Durchs Fenſter zwiſchen den 
offenen Vorhängen konnte er in dem geringen Licht, das von der 
trüben Laterne unten in der Gaſſe heraufkam, dicht gegenüber die 
großen dunklen Fenſter der alten Tanzſchule ſehen, wo der Juſtizrat 
Madrich feine Bureauftuben hatte. Wo jetzt Regiftraturen und Atten: 
ſchränke in ſtaubiger Finſternis ſtanden, hatten die Hängelampen ge: 
brannt und die Paare ſich gedreht, als er, als ſie alle jung geweſen 
Und nun wußte er plötzlich, an wen der Mann im Leder— 
anzug ihn erinnerte, der an dem Auto vor dem Bahnhofshotel ge: 
fanden und ihn, als er neugierig nach dem Auto geblickt, fo ſcharf ge: 
muſtert hatte. Es waren dieſelben kalten blauen Augen mit dem ſtarren, 
angreiferiſchen Blick, dieſelbe Art, den Kopf langſam auf dem Halſe 
zu wenden, wenn er jemanden anſah, wobei er Kinn und Unterlippe 
höhniſch vorſchob. Jedenfalls ſah er jetzt dieſes Geſicht, und die 
Erinnerung jagte den Ärger, der feit der Begegnung heute nachmittag 
in ihm gegärt hatte, klar empor. 

Die alte Zeit ſtieg herauf. Die Lampen brannten drüben, und die 
Paare drehten ſich. Er ſah ſeine Frau als Mädchen und ſah, wie ihre 
Augen leuchteten, wenn Lütke — der Kranich, wie die anderen ihn 
hiefen, feit ein Lehrer ihn fo genannt batte — auf fie zukam, um mit 
ihr zu tanzen. Alle Mädchen waren mehr oder weniger in ihn verliebt 
geweſen. In Neters Konditorei, im Stadtgarten, an den Haustüren 
in der Dämmerung waren ſie mit ihm geſehen worden, die Schweſtern 
den Brüdern entwertet, die Angebeteten den Bürgerſöhnen weggelockt, 
von einem, aus dem nichts geworden war als ein elender Advokatur— 
ſchreiber, der zuletzt die Stadt verlaffen mußte. Daran dachte er mit 
einer gewiſſen Befriedigung. Die Mädchen hatten ihre Liebeleien ver— 
geſſen und eine nach der andern geheiratet. So war er zuletzt der 
Sieger geweſen und hatte zur Frau bekommen, die er von Anfang an 
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begehrt hatte. In der Erinnerung winzig verkürzt, zogen die achtzehn 
Jahre ſeiner Che an ihm vorüber. Eine tüchtige, eine gut ausſehende, 
eine angenehme Frau. In manchen Dingen zog man an den entgegen— 
geſetzten Enden eines unfichtbaren Stranges; und fie wußte ihn ſtill, 
aber unnachgiebig nach ihrer Seite zu ziehen. Ihre Stimme konnte 
hart klingen, wenn ſie gereizt war. Und nie hatten ihre Augen ihm 
ſo geleuchtet, wie er ſie dem — dem Kranich entgegenleuchten geſehen, 
drüben in der alten Tanzſchule, jenſeits der Gaffe. In gewiſſen Stuns 
den kehrte der peinliche Gedanke wieder, der nie ausgeſprochen wurde. 

Die Zimmer drüben waren jetzt hell, und zwiſchen den Schränken 
mit den blauen und braunen Bündeln vergilbten Papiers drehten ſich 
die Paare; deutlich hörte er die Muſik. Da war Grete Hüskind, deren 
weiße Haut fo verführeriſch aus dem armſeligen Kattunkleidchen ber: 
vorſah, und deren dunkle Augen beſtändig ſprachen. Er, Richard Muth, 
führte ſie und bot ihr Kuchen an; er ging mit ihr die dunkle Gaſſe 
hinab, die immer enger wurde... 

Er war wirklich eingenickt. Und was er geträumt, war vorgekom⸗ 
men; er hatte Grete Hüskind getüfßt, als fie gerade von Lütke ent 
täuſcht war, aber das zählte nicht. Er war heute in einer der engen 
Gaſſen an dem Branntweinladen Max Hollſiefers vorübergekommen, 
den die Grete geheiratet hatte; er hatte im Fenſter die bunten Flaſchen 
und drinnen ihren Mann ſtehen ſehen, gedunſen, Bartſtoppeln unter 
den trüben, geröteten Fugen. Von der Frau ſprach man ſchlecht. Der 
Weg der beiden Hollſiefers und der Lütkes waren abwärts gegangen, 
ſeiner aufwärts. Und ſo war es recht. Es konnten nicht alle Menſchen 
in klaren und geordneten Verhältniſſen leben, wie es richtig und maf): 
gebend war. „Sauberes Tuch und ſauberer Ruf“, wie fein Schwieger⸗ 
vater, der verſtorbene Stadtrat Weihlich, zu ſagen pflegte. Um den 
Schloſßhof, hinter dem Dom, am Rathausplatz oder in einzelnen alten 
Häuſern abfeits wohnten die Cortier, die Madrid), Weihlich, die Bernecker 
und andere altſäſſige Familien, zu denen er mit Stolz die ſeine zählte. 

„Da biſt du, Richard, im Dunkeln?“ ſagte eine Stimme, als die 
Tür aufging. Er drehte raſch das Licht an. Seine hübſche Frau im 
ſchwarzen Federhut ſtand vor ihm und, wie aus den unangenehmen 
Traumbildern in angenehmſte Wirklichkeit getreten, neben ihr ſeine 
blonde ſiebzehnzährige Tochter, die genau ſo ausſah wie einſt ſeine 
Frau, und die jetzt liebevoll die Arme um ſeinen Hals legte. Sein Sohn 
trat mit einem Scherzwort ein; das Mädchen rief zum Abendbrot, und 
um den weifigededten Eſztiſch, hinter den hüllenden Vorhängen, fafi 
er gutgelaunt inmitten ſeiner zufriedenen, fröhlichen Familie. 

Zwei Stunden ſpäter ſtand er mit feiner Frau unten auf dem Platz, 
um mit ihr, wie ſie es allwöchentlich an dieſem Abend zu tun pflegten, 
zu feinem Schwager Weihlich zu gehen. Da tónte ein Pruften und 
Rattern, ein heller Schein glitt blendend über den Platz, der dunkle 
große Wagen kam an ihnen vorbei, wendete und hielt im beſcheideneren 
Licht der Laterne vor dem Haus des Juſtizrats Madrich. In dem 
Wagen faf, wie er fofort erkannte, neben dem Fremden vom Bahnhof 
der Bürgermeiſter Roos. In unwillkürlicher Neugier traten Muth 
und ſeine Frau näher, als die beiden ausſtiegen. Der Fremde ſprach 
mit dem Chauffeur; ſeine kalten blauen Augen fielen auf das Paar; er 
ſchritt um das Auto herum, trat näher. „Herr Muth?“ ſagte er herz⸗ 
lich, und Muth fühlte feine Hand fo heftig geprefit, daß er faft ges 
ſchrien hätte. „Ich bin Heinz Lütke. — Gnädige Frau!“, und er beugte 
ſich küſſend über ihre Hand, die er emporhob, und die ſie faſt erſchreckt 
zurückzuziehen ſuchte. „Wir ſehen uns noch“, fügte er hinzu und 
folgte dem Bürgermeiſter, der, den Hut lüftend, berübergegrü(3t hatte, 
ins Haus. 

„Das iſt doch merkwürdig“, ſagte Muth — nicht mehr, und ſeine 
Frau kein Wort. Sie hatten nur zwei Straen zu ihres Schwagers 
Haus, das, alt und giebelig, mit ſchmaler Fenſterfront, am Uhrturm 
lag. Und obwohl ſie ſolch eine Neuigkeit mitbrachten, erwähnte keines 
von ihnen dieſe erſtaunliche Wiederkehr. Sie hörten aber auch ſchon 
in dem niedern Vorzimmer des Schwagers laute Stimmen aus dem 
Innern und fanden alle in einem heftigen Geſpräch darüber, daf der 
neue Stadtbaumeiſter Krenger behauptet hatte, die alten Häuſer auf 
dem Schloſzberg wären baufällig oder würden es in kurzem fein. Er 
bewies es aus Veränderungen im Geſtein oder Rutſchungen im Erd⸗ 
boden. Der Stadtbaumeiſter war von drauſzen gekommen, ein Frem⸗ 
der, und wollte zu tun haben oder ſich wichtig machen. Die alten 
Häuſer der untern Stadt waren feucht und brachten ihren Bewohnern 
Rheumatismus, hier oben wohnte man geſund, und keinem Haus: 
beſitzer konnte ſolche Gefahr gefallerf oder einleuchten, die einen völligen 
Umſturz in ihrem Leben bedeuten mußte. Noch auf dem Heimweg 
ſprachen ſie darüber. 

Auf dem Platz vor ihrem Hauſe, der jetzt in völliger Nacht lag, 
verſtummten ſie. „Dieſe Wiederkehr iſt ja ſehr merkwürdig“, ſagte 
Muth an der gleichen Stelle wie vordem, und es lag eine Art Urteil 
in ſeinen Worten. 
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na, fagte feine Frau, aber ihr Ton war fanft und nachdenklich. 

Sie ſtiegen die Treppe hinauf. „Er ſcheint es zu etwas gebracht zu 
haben, wenn es nicht eben Schein iſt“, bemerkte er, während er die 
Wohnungstür auffchloß. 

„Vir wollen nicht gleich das Schlimme denken“, erwiderte Charlotte, 
und es verdrof ihn. Dor Jahren hatte er fid) oft und ſcharf über den 
Niedergang dieſes Burſchen geäußert; feine Frau hatte nie etwas 
Weſentliches darauf erwidert und das Geſpräch gleichſam erlöſchen 
laſſen, und auch das hatte ihn geärgert. Es war eine wunde Stelle; 
die Zeit hatte den Flugſand ihrer Alltäglichkeit darübergebreitet, aber 
was unter Sand begraben ift, wird leicht blofigelegt. 

Es war dunkel im Zimmer, und lange wufiten beide, dağ keines 
ſchlief. Der Mond ſchien durch die Gardinen, als Muth erwachte und 
das gleichmäſzige Atmen feiner Frau hörte; er ſtützte fid) auf den Ell- 
bogen und beobachtete ſie. Unter ſeinem Blick wurde ſie unruhig und 
fuhr mit dem Wort „Biſt du's?“ auf, ohne zu erwachen. „Du!“ ſagte 
ſie nochmals und warf ſich auf die andere Seite. Er grübelte, aber 
ſeine Gedanken nahmen eine neue Richtung: er fragte ſich, warum der 
Bürgermeifter im Auto geweſen, und was beide ſo ſpät bei Madrich 
wollten. Darüber ſann er fruchtlos, bis er wiedereinſchlief. 

Am nächſten Tag hörte er mit miſßtrauiſchem Lächeln Gerüchte und 
Erklärungen; dann ſcholl und hallte das Ereignis durch die Stadt wie 
eine Fanfare. Bürgermeiſter Roos gab dem Heimgekehrten ein Abend— 
eſſen, zu dem Muth und ſeine Frau geladen waren. Beim Betreten 
des Empfangsſaals im Rathaus [ab er Jakob Cortier, den reichſten 
Mann der Stadt, mit ſeinem kahlen eiförmigen Kopf neben dem 
kleinen breitſchultrigen Juſtizrat Madrich ſtehen, der den ſchwarzge— 
ränderten Kneifer über der groſzen Naſe zwiſchen den ergrauenden 
Cotelettes befeſtigte, die aufer ihm niemand mehr trug, während der 
Stadtbaumeiſter Krenger, gleich ihnen im Frack, Haar und Bart ſeines 
blonden Künſtlerkopfs vorgeſträubt, mit großen Armbewegungen auf 
ſie einſprach. Beide ſuchten ſich von ihm zu löſen und nach der Mitte 
zu kommen, wo der Bürgermeiſter mit dem Chrengaſt des Abends 
ſprach. Bürgermeiſter Roos war ein Fremder und noch ſehr jung, 
aber fo tüchtig und beliebt und angeſehen, daß die Stadt ihn zu ver: 
lieren fürchtete. Seine Frau war nicht eigentlich ſchön, aber anmutig 
und von gewinnender Liebenswürdigkeit, beſonders gegen die Damen 
der Stadt, ohne je intim zu werden. Die Damen achteten darauf, wie 
ihr Tiſch gedeckt und geſchmückt, wie ſerviert wurde, wann und wie 
ſie empfing, und wie ſie ſich anzog. Die Jacken wurden lang und die 
Ärmel breit, weil fie es fo trug; die Schneiderinnen mußten fid) das 
nach richten oder beriefen ſich auf ſie. : 

Lütke führte Frau Roos zu Tiſch. Er fab fofort, daf fie die ein- 
zige tadellos gekleidete, wirkliche Dame hier war; fagte es ihr mit 
ſeinem erſten Blick. Sie war überaus liebenswürdig gegen ibn, lief 
ibn aber nicht nahekommen. Man erfuhr fpater, daß fie gefagt batte: 
„Das iſt ein ſehr intereſſanter Menſch und eigentlich ſchön, aber ich 
möchte nicht mit ihm allein ſein!“ Er war Mittelpunkt der Neugier. 
Alle Herren hatten ſich ihm vorſtellen laſſen; niemand ſchien ihn zu 
kennen ... Keine Brücke führte von dem vergeſſenen Advokaturſchreiber 
zu dem Fremden, der heute gefeiert wurde. Die es noch nicht wufßten, 
erfuhren aus der Rede des Bürgermeiſters auf feinen Gaſt, daß er 
einer der Direktoren einer der größten Banken des Reichs war; die 
unwiderſtehliche Gewalt des Geldes ſtand hinter ihm. Aber die kalten 
blauen Augen hatten das gleiche Lächeln, das jetzt das einer ſelbſt— 
bewußten Liebenswürdigkeit zu fein ſchien. Er machte den Damen den 
Hof, „oder vielmehr ſie ihm“, wie Muth ingrimmig bemerkte; in den 
witzigen, ſcheinbar ergebenen Worten, die er an ſie richtete, blitzte eine 
aufreizende Überlegenheit. Durch ihre kleinſtädtiſche Eleganz, die er 
mit einem Blick abtat, ſah er ihre verhüllten Formen unverhüllt, und 
ſie fühlten beides, verletzt oder geſchmeichelt. Als man vom Eſſen auf— 
ſtand, wendete er ſich ſehr freundlich an Richard Muth, der karg und 
trocken antwortete und nicht zu gewinnen war. In ſeiner Erwiderung 
auf die Rede des Bürgermeiſters hatte Lütke nur Allgemeines geſagt, 
dem Bürgermeiſter gedankt, fein Wirken hervorgehoben, von den flus: 
ſichten und Möglichkeiten geſprochen, die fid) dieſer Stadt, feiner Dater: 
ſtadt, böten, die einzige Anſpielung, die er auf die Vergangenheit 
machte. Als Muth ſeinerſeits halb ironiſch zu forſchen ſuchte, ſah der 
andere ihn raſch und ſcharf an und bat, daß er ihn in ſeinem Hotel 
aufſuchen möge. Unwillkürlich, unter ſeinem Blick, beſtimmte Muth 
die Zeit, und mit einer Entſchuldigung wendete fid) Heinz Lütke zu 
Frau Muth, die geduldig neben ihrem Manne geſtanden und gewartet 
hatte. Er ſprach lange mit ihr, und ihre Stimme ſchien leiſe zu zittern. 
Sie trug ihr beſtes Abendkleid, das die volle [bone Büſte frei ließ, 
und fie batte fid) anders frifiert, fo daß heute, was fie ſonſt nicht zu 
kümmern ſchien, kein graues Haar zu ſehen war. Ihrem Manne war 
es nicht aufgefallen, aber die Frau des Schwagers hatte es ſogleich ge— 
ſehen und unterlie es nicht, eine Bemerkung darüber zu machen. 

Man brach beim Bürgermeiſter früh auf, und die meiſten gingen 
noch in den Rathauskeller. Muth, der eigentlich nach Hauſe gewollt, 
jab fid) mitgezogen. An dem Holßztiſch des Bürgermeiſterſtübchens bei 
dem berühmten Deidesheimer des Kellers ſprach Lütke faſt allein; die 
anderen lauſchten geſpannt, wenn fie auch hinter den weinfröhlichen 
Geſichtern eine gewiſſe innere Zurückhaltung und das Bewufstlein 
eigener Schlauheit und patriziſchen Mehrwerts bewahrten. Das Aben— 
teurerleben in drei Weltteilen, das er andeutete, imponierte und galt 
doch als minderwertig. Er war in Marokko, in den niederländiſchen 
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Kolonien, in Amerika geweſen; hatte Stürme auf dem Meer erlebt 
und nächtliche Einbrecher im Hotel, war gefährlichen Tieren und noch 
gefährlicheren Menſchen begegnet; er erzählte kurz und kühl, ohne zu 
prablen; er ließ nur das Ungewöhnliche ahnen. „Venn man drin 


iſt,“ ſagte er, „iſt es wie ein Traum, und wenn es vorbei iſt, wundert 


man ſich, daß man noch am Leben iſt.“ Und ganz plötzlich kam er 
auf ſeine Jugend zurück und auf das liebe Städtchen, und wie über— 
raſcht er geweſen ſei, als er geſtern mit ſeinem Automobil angekommen 
und durch die Strafen gerattert, die ibm fo winzig und eng erſchienen, 
und er „an allen Fenſtern ſeine alten Flammen geſehen, bis er be— 
griffen, daß es die Töchter waren, die inzwiſchen das Ebenbild der An- 
mut ihrer Mütter geworden“. 

Man lächelte oder lachte. Die Uhr ſtand auf eins. Muth zog die 
Beine, die eine gewiſſe Schwere hatten, unter dem Tiſch hervor und 
mahnte ans Nachhauſegehen. Irgendwo knurrte ein Ärger in ihm, der 
in feiner Stimme und in ſeinen Worten nicht zum Ausdrud kam, die 
höflich und heiter blieben. 

Die kleine elektriſche Straßenbahn, die bis zur halben Höhe des 
Schloſöbergs führte, ging längſt nicht mehr. Muth nahm eine Droſchke, 
die langſam die gewundene Strafe binauffubr, deren niedrige Dächer 
in der kühlen, klaren Nacht dunkle Schatten warfen. Charlotte lehnte 
ſchweigend in der Ede des Wagens, während Muth durch die müde 
Weinſtimmung hindurch zu denken ſuchte. Zu Hauſe angekommen, 
ſagte feine Frau: „Es freut mich doch, da etwas aus ihm geworden 
ift.“ 
„Du haft ja einmal fo viel von ihm gehalten“, erwiderte ihr Mann. 
„Ach, laf} doch die Kindereien, Richard“, fagte fie müde. 

„Aber ja. Gewiſßz“, murmelte er, und fie ſprachen nicht weiter. 
Zwei Tage ſpäter wußte Muth, daf Lütke und feine Bank eine 
ſtädtiſche Anleihe vermitteln ſollten. Nicht nur die langgewünſchte 
Verlegung des Bahnhofs, auch große Umbauten auf dem Schloßberg, 
ein neues Villenviertel und wichtige Verkehrsanlagen ſollten geplant 
ſein. Muth war geneigt, an allem zu zweifeln und jedenfalls nur einen 
Teil zu glauben. Er wufite, daß Krenger verſchiedene Entwürfe aus⸗ 
gearbeitet und vorgelegt hatte, die er im Grunde überflüffig und phan- 
taſtiſch fand. Aber er hielt ſehr viel vom Bürgermeifter Roos. Wenn 
ſolche Pläne ernſt wurden, konnten ſie für ihn Vorteil und Nachteil 
bedeuten, konnten ſie ihn ſein ſchönes altes Haus auf der Höhe der 
Stadt koſten, konnten ſie den Wert der Grundſtücke, die er und Cortier 
gekauft hatten, unendlich erhöhen. 

Er beſuchte Lütke. Er traf ihn in feinem Hotelzimmer in einem 
grauen Anzug, der ibn febr gut kleidete. Daf} er den Kranich, oder 
doch den, der einſt der Kranich geweſen und mit den Mädchen in 
Neters Konditorei geſeſſen, nicht ohne eine widerwillige innere Achtung 
„Herr Direktor“ anſprach, das batte ibn ſchon im Rathaus gewundert. 
Lütke ſchien in Gedanken. Er war erſtaunlich jung geblieben; das Haar, 
an Stirn und Schläfen ein wenig gelichtet, ſchien ſo blond wie einſt. 
Er ſchrieb zwei Telegramme, klingelte und ſchickte ſie fort, dann wen— 
dete er fid) zu feinem ſteif dafigenden Beſucher und ſprach von feiner 
Bank und was in anderen Städten mit ihrer Hilfe geſchaffen worden, 
Dinge, die zu hören, Muth nicht gekommen war. Erſt als er gehen 
wollte, fragte Lütke ihn plötzlich und nebenbei, ob, wenn die neue 
ſtädtiſche Bank hier gegründet und von ihm finanziert werden ſollte, 
Muth ſich irgendwie beteiligen würde? Es konnte ſich um die Über⸗ 
nahme von Aktien, möglicherweiſe um eine Auffichtsratsftelle handeln. 

Muth erwiderte, daf} er es fid) überlegen müſſe. 

„Selbſtverſtändlich,“ ſagte der andere, „ſoweit iſt es ja auch noch 
nicht“, und bat, der Frau Gemahlin ſeinen Handkuß zu beſtellen. 

Muth ging in tiefen Gedanken. Er war nicht der Kaufmann, der 
fid einen Vorteil entgehen ließ, und das Wort „Nufſichtsrat“ wirkte 
wie ein ſchöner Stern. Es bedeutete eine vornehmere Stellung in der 
Geſchäftswelt und ein müheloſes Nebeneinkommen. Jakob Cortier 
war der einzige Mann in der Stadt, der irgendwo Auffichtsrat war. 
Was mit dem Menſchen, der ſo plötzlich wiedererſchienen war, zu— 
ſammenhing, war ihm zuwider, und doch konnte er nicht außerhalb 
der Dinge bleiben, die ſich in der Stadt vorbereiteten, und kam immer 
wieder mit jenem zuſammen, traf ihn bei Sitzungen im Rathaus, an 
Frühſtückstiſchen und bewirtete ihn mit anderen in ſeinem eigenen 
Hauſe. Ausflüge in die Umgegend wurden unternommen, wo es 
Kaffeeparks an Teichen und grünen Wieſen gab; die Damen und die 
Jugend nahmen daran teil, wobei die Bevorzugteſten auf Lütkes Ein- 
ladung in feinem Automobil mitfuhren. Die Damen waren entzückt 
von ſeiner Liebenswürdigkeit, und er hatte nun, wie Klara Weihlich, 
Muths Schwägerin, ſagte, Gelegenheit, die „alten Flammen mit ihren 
Töchtern zu vergleichen“. 

Auf dem Rathaus lagen in großen Mappen die ſauber gezeichneten 
Pläne des Stadtbaumeiſters, die Grundriffe und Aufriffe und auch — 
wie er ſelbſt zugab, noch halb Dbantafie — in leichten Farben bin- 
geworfene Bilder, die die künftigen Gebäude und Stadtteile zeigten. 
Muth ſelbſt begann zu glauben, daß es Wirklichkeit werden könnte. 
Die alten Häuſer auf dem Schloßberg follten fallen und breite Ter- 
raſſen aufgeführt werden, mit neuen Häuſern und grünen Anlagen, 
bequemen Zufahrten und Verbindungswegen, die dennoch, wie Krenger 
betonte, an das alte Stadtbild erinnern ſollten. Einige davon waren 
auch in der Röberſchen Buchhandlung zu ſehen. Die Leute ſtanden da— 
vor und trugen ihre erregten Gedanken über ſolche Veränderungen bis 
in die kleinſten Verkſtätten und Dachkammern. 
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Indeſſen blieb das hohe und fteile Häuſerwirrſal oben vorläufig, 
wie es geweſen; der alte Uhrturm ſah in die engen, finſteren 
Gaſſen mit ihren kleinen Höfen und Brunnen, in denen blaſſe, 
ſchlecht gekleidete Kinder ſpielten. An Feiertagen faen, neben einem 
gähnenden Hund oder einer ſtillen Katze, alte Frauen vor dunklen 
kleinen Türen. Der Schloßhof lag vornehm verborgen zwiſchen den 
Giebelhäuſern, und immer noch konnte Richard Muth aus den Fen- 
ſtern der Seitenfront in die der alten Tanzſchule hinüberſehen. Aber er 
zog die Vorhänge zu, und die ſäuerlich ſtrenge Miene des Geſchäfts— 
tags, die er nach Hauſe brachte, fiel raſch von ihm ab, wenn die Kinder 
mit ihm am Tiſche ſaßen. Sie kam nur wieder, wenn er ſie erzog, oder 
wenn eine Sorge ihn verfolgte. Sohn und Tochter waren jetzt ganz 
von dem Gedanken beſchäftigt, daß ihr Haus niedergeriſſen und eine 
neue Stadt erſtehen ſollte. Mit der Freude der Jugend an großen 
Veränderungen ſprachen ſie davon, den Mann bewundernd, der 
es zuwege gebracht. „Bürgermeiſter Roos hat dieſe Ideen zuerſt ge— 
habt; ſeit mehr als einem Jahr wird das meiſte im Rathaus erörtert“, 
unterbrach fie der Vater, mit dem zwieſpältigen Gefühl, das diefe 
Fragen in ihm wachriefen. Er ſah ſich im Sitzungsſaal des Rathauſes, 
wo ein gedämpftes Licht durch die hohen gotiſchen Fenſter fiel, Fragen 
ſtellen und die Pläne bemängeln. Einen „Nörgler“ hatte der Stadt— 
baumeiſter ihn genannt, und er hatte es ſich erregt verbeten, der Bür— 
germeiſter beide freundlich beruhigt. Als ob es nicht um das Geld der 
Stadt ginge, dachte er, unſer aller Geld... ich muß mit Cortier über 
die Grundſtücke reden. — Die Kinder, ohne auf ſeinen Einwurf zu 
achten, ſprachen weiter über Lütke. Sie hatten ihn vom Fenſter aus 
beobachtet, als er zuerſt ins Haus gekommen war, die eleganten Be— 
wegungen bemerkt, mit denen er Mantel und Handſchuhe im Vor— 
raum ablegte. Das 
Mädchen war ihm 
wiederholt begeg— 
net, wenn ſie in 
ihre, die neue Lieſer— 
ſche Tanzſchule in 
der unteren Stadt 
ging. 

„Ihr habt ihn 
ſchon früher ge— 
kannt?“ fragte fie 
plötzlich. Es war 
eine der Fragen, 
mit denen Kinder 
Räume in den Dee: 
len ihrer Eltern 
ſtreifen, wo Men— 
ſchen und Dinge 
eine ganz andere 
Rolle ſpielen als 
die, in der die Kin— 
der ſie kennen; ver— 
gangene Wirklich— 
keit, die gleichſam 
in den Boden ver— 
ſunken iſt, auf dem 
ſie wandeln, und 
dort ein unterirdi— 
ſches, halb geſpen— 
ſtiſches Leben führt. 

Mit einem Ach: 
ſelzucken, einem hin— 
geworfenen „Ja— 
wohl“ tat der Vater 
die Frage ab. 

„Und du, Mut— 
ter?“ 

Aber die Mutter 
hatte das Zimmer 
verlaſſen. Das Ei 
Mädchen richtete {ich >. 
die Söpfe vor dem 
Spiegel. Sie iſt 
wirklich Charlottens a 
Ebenbild, dachte ö 
Muth, und der 
fauerliche Geſchmack * W 
Fanı wieder in feine - l 
Empfindung. Der 
andere hatte im 
Rathauskeller dieſe 
Worte gebraucht. 
Aber und der 
Sohn ſahen be: 
luftigt zu, wie die ! 
Tochter Tanzſchritte "49 í `< 
durch das Zimmer | 
machte. „Da drü: 
ben lag doch eure 
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alte Tanzſchule?“ fragte fie, ſtehen bleibend, und hob einen Zopf in 
der Hand, gerade wie Charlotte es oft getan batte. „Wo ift denn 
Mutter eigentlich?“ fuhr fie fort. „Sie war doch gerade da.“ 

Trude öffnete die Tür zu dem kleinen Nebenzimmer, in dem Muth 
an jenem Abend geſeſſen, und legte den Finger auf den Mund. An 
dem Fenſter, im matten Licht der Straßenlaterne, ſtand die Mutter, 
ein Schatten, und ſah nach den dunklen Fenſtern auf der andern Seite 
hinüber, und als ſie ſich umwandte, fiel der Lichtſchein durch die ge— 
öffnete Tür auf ihr rot werdendes Geſicht. 

Sie kam wieder ins Wohnzimmer, beugte fid) über die Tochter, die 
eine Arbeit vorgenommen hatte, ſetzte ſich ſelbſt und begann ein Ge— 
ſpräch über ein Kleid, das ſie ändern laſſen wollte. Sie fragte auch 
ihren Mann, der eiſig antwortete. Er nahm die Zeitung vor, um ſeine 
Stimmung den Kindern zu verbergen. Eine Stunde vorher war er in 
einer der nahen dunklen Gaſſen an Hollſiefers Branntweinladen vor— 
übergekommen. Der Laden war erleuchtet, und grölende Stimmen 
tönten aus dem Innern. Neben den matten, undurchſichtigen Scheiben 
[tano eine Frau. Blaß, vergrämt, mit ungepflegtem ſchwarzen Haar 
und doch Spuren der einſtigen Schönheit in den Zügen, lehnte Grete 
Hollfiefer an der Tür. Sie kannten einander, aber er grüßte fie ſchon 
lange nicht mehr. Mit einem Blick auf ſie war er ſchweigend vorüber— 
gegangen. Jetzt wußte er plötzlich, daß das Weib da unten in der 
übeln Gaſſe vor dem Branntweinladen und ſeine Frau hier am Fen— 
ſter der freundlich erleuchteten Wohnung, beide an denſelben Mann 
gedacht hatten, von den gleichen Erinnerungen erfüllt waren. Und im 
Geiſt gab er allen Weibern einen böſen Namen. 

Er begann ſeine Frau ſchärfer zu beobachten. Wenige Tage vorher 
waren Lütke und Roos und andere in einem der ſchönen Zimmer an 
der andern Seite 
des Hauſes, wo man 
den weiten ſonnigen 
Blick auf die Ebene 
hinaus hatte, ſeine 
Tiſchgäſte geweſen. 
Charlotte, heiterer, 
gelprädiger, an: 
mutiger als je, 
batte, neben ihrer 
Tochter ſtehend, wie 
die älter Schweſter 
ausgeſehen, und ein 
ſeltſames Lächeln 
war in ihrem Ant: 
lig geweſen, als 
Lütkes Blick gleich: 
falls unter Lächeln 
über beide glitt. 
Aber für all dies 
konnte er ihr keine 
Vorwürfe machen, 
und den taſtenden 
Fragen, die er bis— 
weilen ſtellte, wich 
ſie ſpöttiſch oder 
geärgert aus. 

Er ging zu da: 
Fob Cortier. Dieſer 
wohnte in einem 
Hauſe mitten in 
einem großen park— 
ähnlichen Garten 
am Rande der 
Stadt. Seine Zim: 
mer waren reich 
und üppig einge— 
* gerichtet, mit alten, 
"T / "n guten Bildern, koſt— 
Y ⁄ baren Möbeln und 
wertvollen, aus aller 
Welt geſammelten 
Stücken, eingelegten 
Tiſchen und alten 
Schränken, Vaſen, 
Figürchen, nicken— 
den, aus Elfenbein 
geſchnitten cine: 
ſiſchen Männchen, 
leuchtenden Kir⸗ 
chenſtoffen u. Spit— 
zenfächern, buntem 
Porzellan, fremd— 
artigen Muſikge— 
räten und indiſchen 
Waffen; Dingen, 
für die Muth wenig 
Sinn hatte. 

(Schluß folgt.) 
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Das Muſeum der Künſte in Turku. 


9 12. Mai wurde in Turku (Abo) 
die dritte finnische Hochſchule, die 
„Turun Yliopisto*, feierlich eingeweiht, 
die gleichzeitig die erſte rein finniſche 
Univerſität iſt. 

Finnland, zwiſchen dem Bottniſchen 
und dem Finniſchen Meerbuſen gelegen 
und bis zum Eismeer ſich erſtreckend, 
iſt eifrig bemüht, ſeine nationale Ent— 
wicklung nach eigenen Zielen zu lenken, 
nachdem es erſt von der ſchwediſchen 
und dann von der ruſſiſchen Herrſchaft 
befreit iſt. Obwohl Finnland ſtaatlich 
ſchon über 100 Jahre von Schweden 
unabhängig iſt, nämlich ſeit dem 
Jahre 1809, als die Ruſſen das Land 
einnahmen, hat das Schwedentum 
doch bis in die letzte Zeit hinein ſeinen 
alten kulturellen Einfluß zu wahren 
gewußt, beſonders weil die gebildete 
Klaſſe ſeine Sprache pflegte. Während 
der ruſſiſchen Herrſchaft hatte Finn— 
land unter dem Druck der Ruſſifizie— 
rung ſehr zu leiden und vermochte 
nur ſchwer zu ſeinem Recht zu kom— 
men. Aber ſeitdem nun das finniſche Volk vor 
zehn Jahren ſeine Angelegenheiten ſelbſt in die 
Hand genommen hat, beginnt jetzt der hundert— 
jährige Traum der Finnen, die neun Zehntel 
der ganzen Bevölkerung ausmachen, ſich zu ver— 
wirklichen. Die Eröffnung der neuen finniſchen 
Univerſität in Turku iſt ein ſichtbares Zeichen 
dieſer Beſtrebungen. 

Die allererſte Univerſität Finnlands wurde 
im Jahre 1640 in Turku, der damaligen finniſchen 
Hauptſtadt, gegründet. Von den elf ſeinerzeit 
dozierenden Profeſſoren ſtammten nur zwei aus 
dem eigenen Lande, die anderen kamen aus 
Schweden. Die Hochſchule zählte damals 249 
Studierende, von denen auch ein Teil Schwe— 
den waren. Das neue Univerſitätsgebäude 
wurde 1817 fertig, alſo während der Zeit der 
ruſſiſchen Herrſchaft, aber bereits 1827 kam der 
Befehl, die Univerſität nach Helſinki (Helſingfors) 
überzuführen, da am 4. und 5. September faſt 
die ganze Stadt durch Feuer eingeäſchert wurde. 
Helſingfors war bereits 1819 die Hauptſtadt des 
Landes geworden. Zu jener Zeit arbeitete hier 
der in Deutſchland geborene Architekt C. L. Engel, 
der auch beauftragt wurde, den Bau des Uni— 
verſitätsgebäudes zu übernehmen. Dieſes er— 
richtete man im Zentrum der Stadt, am Markt, 
neben der Nikolaikirche und dem Staatsgebäude. 
Im Jahre 1832 fand dann die Einweihung ſtatt. 
In dieſem Gebäude befindet ſich auch heute noch 
die ſtaatliche Univerſität „Helsingin Yliopisto“, 
auf der etwa 4000 Studenten gegenwärtig ihre 
Studien treiben. 200 Jahre lang blieb die 
Unterrichtsſprache Schwediſch, und erſt in der 
Mitte des letzten Jahrhunderts iſt ein Lehrſtuhl 
für finniſche Sprache gegründet worden. Darauf— 
hin blühte die nationale Wiſſenſchaft mächtig 
auf, die Geſchichte des eigenen Landes, finniſche 
und finniſch-ugriſche Archäologie ſowie die Er— 
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Der ſeierliche Zug zur Einweihung der finnischen Univerſität vor dem Dom in Turku. 


Das alte Schloß, jetzt als hiſtoriſches Muſeum 
eingerichtet. 


forſchung der finniſchen Volksdichtung 
und Sprache fanden eifrige Pflege. 

Aufopferungsvolle Arbeit für die 
Idee des Finnentums brachte es 
ſchließlich ſo weit, daß im Jahre 1860 
ein Fonds gegründet wurde, um eine 
finniſche Univerſität in Jyväskylä, 
einer kleinen Stadt im Innern des 
Landes, ins Leben rufen zu können. 
Aber erſt im Sommer 1912 war es 
möglich, die erſten Vorleſungen abzu— 
halten, die von 500 Hörern beſucht 
wurden. Dieſe Vorleſungen ſind fort— 
geſetzt worden unter dem Namen 
„Sommer-Univerſität“. Im Jahre 1913 
kam man auf den Gedanken, in Turku 
eine rein finniſche Voll-Univerſität zu 
gründen, und nach der ruſſiſchen Re— 
volution, im Jahre 1917, wurde end— 
lich dieſe Idee verwirklicht. Damals 
gründete man unter dem Namen 
„Turun Suomalainen Yliopistoseura* 
einen Verein, der diefe Univerjitat zu 
organiſieren hatte. Ihre Lehrtätigkeit 
nahm ſie dann im Jahre 1922 auf. Als Gegen— 
gewicht gegen dieſe finniſche Univerſität errichteten 
die Vorkämpfer des Schwedentums in Turku 
eine ſchwediſche Univerſität; im Jahre 1918 wur: 
den die Grundſätze der „Abo Akademi“ beitätigt, 
und die Hochſchule ward im Oktober 1919 feier— 
lich eingeweiht. 

Die finniſche Bevölkerung hatte ſchon lange 
den Mangel an einer rein finniſchen Univerſität 
gefühlt und deswegen mit gemeinſamen Kräften 
Hid) eine eigene Hochſchule zu ſichern geſucht. 
Nachdem das Land ſelbſtändig geworden war, 
wuchs im Volke die Begeiſterung für dieſen Plan 
ſo ſtark, daß 22000 Stifter, von denen die Hälfte 
Landwirte waren, eine Spende von 60 Millionen 
finniſche Mark (1¼ Millionen Dollar) aufbrach— 
ten. Dieſe Summe iſt als ſehr groß zu bezeich— 
nen in Anbetracht deſſen, daß die Bevölkerung 
im ganzen nur etwas über 3 Millionen Men— 
ſchen zählt. Und in dieſen Tagen wurde nun, 
wie ſchon erwähnt, die vom finniſchen Volke 
geſtiftete Univerſität feierlich eingeweiht. Sie 
hat zwei Fakultäten, eine humaniſtiſche und eine 
naturwiſſenſchaftliche. Jetzt ſind 14 Profeſſuren 
und etwa 20 andere Lehrämter vorhanden, und 
die Anzahl der Studierenden beträgt etwa 250. 

Zu den Einweihungsfeierlichkeiten der Uni- 
verſität waren alle Stifter, die Vertreter der 
ausländiſchen Univerſitäten, Diplomaten, die 
Vertreter ber eigenen Hochſchulen und die Staats- 
behörden eingeladen. Die Hauptfeier wurde im 
alten Dom abgehalten, der auf eine lange Ge— 
ſchichte zurückblickt und Finnlands wechſelvolles 
Schickſal miterlebte. — „Turun Yliopisto* ſtellt 
eine bedeutende Bereicherung des geſamten fin— 
niſchen Hochſchulweſens dar, das eine techniſche 
Hochſchule, eine Handelshochſchule, eine Kriegs- 
hochſchule und die jchon erwähnte „Helsingin 
Yliopisto** umfaßt. Wietti Mykänen. 
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Dotterblumen am Inn bei Celerina. 
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ie Walpurgisnacht ijt vorüber. 

Die Hexen zogen wieder einmal 
zum Blocksberg. Mit Peitſchenknallen 
und Schießen, mit Glockenläuten und 
Hörnerblajen, durch ſchwelenden Feuer— 
brand wurden ſie von Feld, Stall und 
Wohnhaus verſcheucht. Nun iſt dem 
König Mai die Bahn frei gemacht; 
nun kann er ſeine Herrſchaft antreten. 

„Der Mai iſt gekommen.“ Noch 
iſt er aber im Walde verſteckt. Auf, 
laßt uns ihn ſuchen! Noch in den 
fünfziger Jahren des vorigen Jahr— 
hunderts wurde an der ſächſiſch-preußi— 
ſchen Grenze folgender Brauch geübt: 
Ein Burſche und ein Mädchen ver— 
ſteckten ſich außerhalb des Dorfes im 
Gebüſch oder im hohen Graſe. Das 
ganze Dorf zog unter Muſik aus, um 
das „Maipaar“ zu ſuchen. Wenn es 
gefunden war, wurde es von der 
Gemeinde umringt. Die Muſikanten 
ſpielten eins auf, und unter allgemei— 
nem Jubel wurde das Paar nach dem 
Dorfe geführt, wo am Abend gezecht 
und getanzt wurde. In vielen Gegen— 
den Deutſchlands ſuchten die Burſchen 
am 1. Mai oder zu Pfingſten — denn 
die Kirche hat viele dieſer Bräuche 
klugerweiſe auf dieſes Feſt verlegt 
das ſchönſte Mädchen aus und führ— 
ten es, bekränzt als Maien- oder 
Pfingſtkönigin, in feierlichem Zuge 
aus dem nahen Walde ins Dorf. Sie 
iſt die Verkörperung des Naturſegens, 
der im Dorf einziehen ſoll, denn 
„alles neu macht der Mai“. Was 
am 1. Mai beſonders genoſſen wird, 
bringt Segen für das ganze Jahr. 
Darum wird an dieſem Tage in der 
bayeriſchen Oberpfalz ein fetter Eier— 
kuchen verzehrt, von dem jeder Haus— 
genoſſe etwas erhält. 

Die Pfingſtkönigin wird an man— 
chen Orten auf eigenartige Weiſe er— 
wählt, nämlich durch das „Mailehen“. 
Die ledigen Mädchen werden von der 
Burſchenſchaft zur Verſteigerung aus— 
gerufen. Wer das höchſte Angebot 
bekommt, wird Maikönigin. Die ver— 
ſteigerten Mädchen treten zu den 
Burſchen, denen ſie zugeſagt werden, 
für kürzere oder längere Zeit in ein 
näheres Verhältnis. Sie gehen bei 
allen Feſtlichkeiten miteinander. In 
anderen Gegenden trat an die Stelle 
der Maikönigin eine 
männliche Perſon, der 
Mai: oder Pfingſt⸗ 
könig, der Comes 
aestivus des 16. Jahr: 
hunderts, unter dem 
man ebenſo wie unter 
jener einen Wachs— 
tumsgeiſt zu verſtehen 
hat. Es handelte ſich 
faſt immer um einen 
in dichtes Laub ge— 
hüllten Burſchen, der 
oft auch noch einen 
Kranz von Frühlings- 
blumen auf dem Kopfe 
trug und auch noch 
unter anderen Na— 
men — Maimännchen, 
Pfingſtl, Pfingſtlüm⸗ 
mel, Pfingſtbutz, Gras— 
könig — im Dorf 
herumgeführt wurde. 
In der Iſargegend 
ſagt der Pfingſtl: 
„Pfingſtl ha, Pfingſtl 
ha! Der Pfingſtl is da. 
Nehmt's a Krüagl voll 
Waſſer und ſchütt's 
eahm brav a!.. .“ 
und wird von der 
Frau oder den Mäd— 
chen des Hauſes mit 
Waſſer begoſſen oder 
gar ins Waſſer ge— 
taucht. Man hat es 
bei dieſen Bräuchen 
ſicher miteinemRegen— 
zauber zu tun; denn 
„Mai kühl und naß, 
füllt dem Bauer 
Scheuer und Faß“. 
Später wurde aus 
dieſem Maikönig eine 


Johannisfeſt. 
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Pfingſtlucken, ein Pfingſtbrauch im ſteiriſchen Oberland. 


Pfingſtzeit abgehalten werden — der 
oft unter allerlei Zeremonien in feier— 
lichem Zuge abgeholt wird, den 
„Pfingſtkönig“ vermuten. — Eine 
ganz andere Figur ſpielt der ſo— 
genannte „Pfingſtlümmel“ in man— 
chen Gegenden Deutſchlands, z. B. 
im Erzgebirge. Am Pfingſtmorgen 
entſpann ſich hier ein allgemeiner 
Wettſtreit unter den Hirten, die Weide 
möglichſt früh zu erreichen; nach der 
Reihenfolge ihres Austreibens erhiel— 
ten die Hirten eine beſondere Be— 
zeichnung. Bei dem erſten vor allem 
galt dieſe als Ehrenname, und ſein 
Leittier wurde, feſtlich bekränzt, als 
„Pfingſtochſe“ durch die Straßen ge— 
führt. Den letzten Hirten nannte man 
den „Pfingſtlümmel“. Mit ihm und 
ſeinem Tier zog man unter allerlei 
Spott und Neckereien durch das Dorf. 
Dabei wurden Gaben eingeſammelt. 
In Steiermark legte man den Lang— 
ſchläferinnen unter den Mädchen, den 
„Pfingſtlucken“, während ſie noch 
ſchliefen, Kränze aus Brenneſſeln ins 
Bett, ja, man trug ſie wohl gar im 
Bett an den nahen Bach und be— 
ſpritzte ſie dort; man tanzte dabei den 
Pfingſtluckentanz, bei dem man ſang: 
„Pfingſtlucken ſteh auf — Reck die 
Guggn auf d' Höh auf, — Redit die 
Guggn nit in d'Höh — Wachſen dir 
im Bett bie Flöh“. 

Schönheit und Fruchtbarkeit, die 
der Mai bringt, ſuchte man auch auf 
den Menſchen zu übertragen. Die 
Mädchen wuſchen ſich das Geſicht im 
Maientau. In Form von Blumen, 
Kränzen, Zweigen und Bäumchen trug 
man den Segen in Dorf und Stadt, 
und die Burſchen ſetzten ihren Mäd— 
chen buntgeſchmückte Maien — oft ein 
ſchönes Tännlein — vors Fenſter. 
Beſcholtenen Mädchen aber wurde 
eine „Schandmaie“, ein dürres Reiſig⸗ 
bündel oder ein Strohmann, aufs 
Dach oder vors Haus geſtellt. Für 
das ganze Dorf aber wird, heute noch 
beſonders in Thüringen, ein großer 
Pfingſtbaum aufgeſtellt, der unter 
ähnlichen Zeremonien eingeholt wird 
wie der Maikönig, und unter dem 
ſich alle Frühlingsluſt des Dorfes 
während der Pfingſttage in Spiel 
und Trunk und Tanz abſpielt. Meiſt 
iſt es eine große Birke 
oder Tanne, an der 
man nur den oberſten 
Teil des Wipfels 
ſtehen läßt. Im öfter- 
reichiſchen und bayeri⸗ 
ſchen Alpengebiet iſt 
der geſchälte Stamm 
oft reich geſchmückt mit 
Kranzgewinden, bun- 
ten Bändern und einer 
langen Reihe von Bil⸗ 
dern und Gegenſtän⸗ 
den: Pflug, Wagen, 
Rechen, Heugabeln, 
Dreſchflegel und Sen⸗ 
ſe, Handwerksgeräten, 
Haus und Kirche, 
Mann und Frau, Bil- 
dern Chriſti und den 
für ihn gebrauchten 

Marterwerkzeugen. 
In Sachſen hat ſich 
der Pfingſtbaum als 
Kletterſtange auf die 
Schützenfeſte gerettet, 
an der barfüßige Bu⸗ 
ben ihre Turnkünſte 
erproben und einen 
oben hangenden is 
erringen können. Uber- 
all war in den Pfingſt⸗ 
tagen eitel Luſt und 
Freude; die „Pfingſt⸗ 
biere“, oft ſehr aus⸗ 
artende, mehrere Tage 
dauernde Zechereien, 
die „Ringreiten“, 


Holzſchnitt von Ludwig Richter. 
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ähnliche Feitlichkeiten, 
bei denen die jungen 


' Š ER i “ ich 2 $ oso ihr nes 
Nach einer Zeichnung aus der „Illuſtrirten Zeitung“ von F. Schlegel. Burſchen ihre Ge— 
wandtheit zeigen tonn- 


ten, ſind nicht nur in 


Karikatur; eine Strohpuppe, mit grünem Laub geſchmückt, wurde unter allerlei den ſüddeutſchen Ländern, ſondern ſogar in der Leipziger Pflege heute noch 
Kurzweil umhergetragen. In den Städten haben ſich die ländlichen Bräuche viel- üblich. Kirchlich gewendete Pfingſt- und Maienbräuche ſind ſelten; man könnte 
jad) in die Zunft: und andere bürgerliche Feſte gerettet, und wir werden kaum an die Flurumgänge mancher Gegenden zu Himmelfahrt denken. Der eigen: 
irregehen, wenn wir in dem Schützenkönig der Schützenfeſte — die vielfach in der artigſte kirchliche Brauch iſt die „Echternacher Springprozeſſion“, die am Pfingſt— 


— — — 
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dienstag ſtattfindet, und an der oft gegen 
10000 Wallfahrer teilnahmen. 

Pfingſten iſt vorüber. In wenigen 
Wochen hat die Sonne ihren Höhepunkt 
erreicht. Die Saaten reifen; aber es drohen 
auch allerlei Gefahren, Gewitter und Hagel. 
Nach altem Glauben des Volkes aber ver— 
peſteten böſe Geiſter, Drachen und Hexen, 
die Luft und erzeugten Seuchen und brach— 
ten Unwetter. Sie gilt es zu bannen; 
dazu iſt der Johannistag der geeignete Tag. 
An ihm iſt die Mittagsſtunde beſonders ge— 
heimnisvoll. Wer an dieſem Tag um Mittag 
geboren iſt, kann alles ſehen. Und wer 
kennt ſie nicht, die Wunder und die Zauber— 
kräfte der Johannisnacht, das geheimnis— 
volle Walten von allerlei Weſen zum Segen 
oder Unheil des Erdenſohnes? Wunder— 
tätige Pflanzen, die zu Johanni gepflückt und 
geweiht werden, Johanniskraut und Bärlapp, 
Ritterſporn und Lattich, Beifuß und andere 
Kräuter, auch Kornähren, werden zu Krän— 
zen und Kronen gewunden und von den Kin— 
dern umhergetragen; ſolche Kränze hängt 
man noch heute in manchen Dörfern Sachſens 
an den Giebel des Bauernhauſes. Sie ſchützen 
vor Krankheit und andrem Übel, behüten das 
Haus vor Wetterſchaden und Feuersgefahr. 
In Leipzig bekränzte man bis weit in un— 
jere Zeit hinein das im alten Johannis- 
hojpital aufgeſtellte Johannismännchen mit 


Nebenitebend: Maibaum im Salzburger Vorland. 
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Vor Pfingſten: Bittgang und Felderſegnen in Steiermark kurz vor dem Himmel: 
ſahrtstag. Nach einer Zeichnung aus der „Illuſtrirten Zeitung“ von F. Schlegel. 
Links unten: 

Sonnwendfeier. Nach einer Zeichnung aus der „Illuſtrirten Zeitung“ von A. Reich. 
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Pfingſtbräuche: Oben: Pfingſtochſe und Pfingſtbraut (rechts). Unten: Ringſtechen. 
Nach einer Zeichnung aus der „Illuſtrirten Zeitung“ von G. Knapp. 


einem ſolchen Kranz und ging dann hinaus zum Geſundbrunnen oder 
Marienborn, um ſein „heilkräftiges“ Waſſer zu trinken. Heute iſt in 
Leipzig der Johannistag das Blumenfeſt der Toten. — Beſonders 
ſchützende und reinigende Kraft haben die Johannisfeuer, die hier und 
da mittags entzündet werden, meiſt aber am Vorabend zum Himmel 
lodern. Kinder, Burſchen mit ihren Schätzen ſpringen durch das Feuer; 
ſelbſt die Alten machen wieder mit. Wird doch dann der Flachs 
gut geraten, wenn man den Sprung wagt; wird man doch von 
Kreuzſchmerzen be— 
freit und unverwund— 
bar. Kränkliche Kin— 
der werden hier und 
da über das Feuer 
gehalten, die Haus— 
tiere hindurchgetrie— 
ben. Im Johannis— 
feuer angekohlte 
Scheite bringen 
Fruchtbarkeit, wenn 
ſie in den Acker ge— 
ſtellt werden; unter 
das Dach geſteckt oder 
neben dem Haus 
vergraben, ſchützen 
ſie vor Feuers— 
gefahr. In den ſu— 
detendeutſchen Län— 
dern ſind die Jo— 
hannisfeuer zum völ- 
kiſchen Brauch ge— 
worden. Schutz dem 
Deutſchtum! Das iſt 
auch eine gar ſinnige 
Gepflogenheit 

Freude über das 
Gedeihen und die 
Fortpflanzung im 
Frühling, Furcht vor 
böſen Geiſtern, die 
dieſe Entwicklung ſtö— 
ren, und die es da— 
her abzuwehren gilt, 
das iſt auch wieder 
der Sinn der alten 
Pfingſt⸗ und o: 
hannisbräuche. 

Dr. Paul Zinck. 
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Nebenſtehend: 
Der Pfingſtl in Ober- 
bayern. Nach einer Zeid- 
nung aus der „Illuſtrirten 
Zeitung“ von G. Knapp. 
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„Die verſchwundene Inſel.“ Vor kurzem machte die Notiz „Eine Inſel ver: 
ſchwunden“ in den Tageszeitungen die Runde. Es handelte ſich um die Thompſon— 
Inſel der Bouvet-Gruppe im ſüdlichen Atlantiſchen Ozean, an der Grenze der Ant— 
arktis, deren Exiſtenz bereits von der „Valdivia“ ſtark bezweifelt, trotzdem aber 
in den engliſchen Seekarten hartnäckig an ihrer fraglichen Stelle belaſſen wurde. 


Die Bouvet-Inſel hat 
ſeit ihrer Entdeckung 
viel von ſich reden ge— 
macht, ſie verdient wohl 
geographiſches, keines— 
wegs aber wirtſchaft— 
liches Intereſſe. Im 
Zeitalter der großen 
Entdeckungen ſuchten 
die damaligen Geo— 
graphen mit kühnen, 
phantaſtiſchen Behaup— 
tungen, die Abenteuer— 
[uit der Seefahrer auf: 
zuſtacheln. So war 
der „Terra australis in— 
cognita“, dem großen 
unbekannten Land im 
fernen Süden, ſchon 
ſeit dem grauen Alter— 
tum eine beſondere 
Rolle zugeteilt worden. 
Das Streben nach dem 
Ruhm der Entdeckung 
eines Landes ſüdlich 
Afrikas mit guten 
Häfen und reichen 
Schätzen ließ nun in 
dem Franzoſen Lozier 
Bouvet den Plan rei— 
fen, eine Expedition 
mit Staatshilfe aus— 
zurüſten, um das ge— 


ſchneebedeckten Felswände, an denen die ſchäumenden Wogen des Ozeans hoch 
emporbrandeten, während ſich die hohen Gebirgszüge in den Wolken verloren. 
So war der erſte Anblick, den wir von dem erſehnten Land erhielten. Leider ge— 
ſtattete die ſtürmiſche Witterung keine Landung, zumal bei dem Umfahren der Inſel 
in etwa 4 Seemeilen Abſtand weder eine ſchützende Bucht noch ein Ankerplatz 
entdeckt wurde. Ge— 
gen Morgen hatte der 
Sturm etwas nachge— 
laſſen, die Wolken, die 
bis dahin die höheren 
Teile der Inſel unſeren 
Blicken verhüllt hatten, 
lüfteten ſich und ließen 
für wenige koſtbare Mi— 
nuten ſämtliche Um— 
riſſe des Eilands klar 
erkennen. Es gelang 
dem Verfaſſer, in aller 
Eile eine photographi— 
ſche Aufnahme der In— 
ſel zu machen. Sie 
iſt bis heute die einzig 
exiſtierende, welche 
Kunde von der Inſel 
in ihrer ganzen Geſtalt 
gibt. Die Inſel beſteht 
ſozuſagen aus einem 
einzigen, 935 m hohen 
Berg, der im Profil 
den unverkennbaren 
Charakter eines Bul- 
kans trägt. Das Land 
iſt bis zu den jäh ab⸗ 
fallenden, 124 m hohen 
Felswänden, an denen 
zahlreiche Eisberge ge— 
ſtrandet find, vollſtän⸗ 


Anſicht der Bouvet -Inſel in der Antarktis. Nach der einzigen beſtehenden photographiſchen Geſamtaufnahme von Kapitän W. Sachſe, ehemals dig mit Schnee bedeckt 


ſegnete Land der Erben Napigationsoffizier der erſten Deutſchen Tieſſee-Expedition an Bord der „Valdivia“. (Hierzu der nebenſtehende Beitrag „Die verſchwundene Inſel“.) Mächtige Gletſcher, un- 


„Gonnevilles“ zu ſuchen 


und für ſeine Regierung in Beſitz zu nehmen. So entdeckte er an Bord des 
„l'Aigle“ bei feinem Vordringen in die Antarktis am 1. Januar 1739 eine Inſel, 
die er für das Vorgebirge der „Terra australis incognita“ hielt und nach dem Ka— 
lendertag der Entdeckung „Cap de la Circoneision“ taufte. 35 Jahre ſpäter beab— 
ſichtigte der engliſche Kapitän Cook auf feiner zweiten Weltreiſe 1772—1775, das 
rätſelhafte Land Bouvets zu unterſuchen, fand es trotz eifrigen Kreuzens aber nicht, 


weil er zu weit öſtlich mit der Suche 
begonnen hatte. Aber im Oktober 1808 
ſtellte J. Lindſay, Kapitän des „Snow— 
Swan“, feſt, daß es ſich nicht, wie 
Bouvet glaubte, um das Vorgebirge 
eines großen Kontinents handle, ſon— 
dern nur um eine kleine unwirtliche 
Inſel; ſie wurde nach ihm „Lindſay— 
Inſel“ genannt. Am 10. Dezember 1825 
beſuchte der Walfänger Norris die 
Lindſay-Inſel. Er nannte ſie „Liver— 
pool-Inſel“ und nahm ſie für König 
Georg IV. von England in Beſitz. 
Außer dieſer Liverpool-Inſel will Nor— 
ris noch eine weitere Inſel mit vorge— 
lagerten Felſen (Chimneys), geſichtet 
haben, die er Thompſon-Inſel taufte. 
Die Thompſon-Inſel iſt bisher nicht 
wieder geſichtet worden. Sie iſt auch 
nicht „verſchwunden“, ſie exiſtiert, wie 
jetzt feſtſteht, einfach nicht. Norris hat 
ſich durch Eisberge oder Wolkenbil— 
dungen, wie ſie in der Antarktis häufig 
zu treffen ſind, täuſchen laſſen. Seit— 
her galt die Bouvet-Gruppe als ver— 
ſchollen, und man nahm an, daß ſie 
einer vulkaniſchen Eruption zum Opfer 
gefallen ſei, denn im März 1843 ver— 
ſuchte der Seefahrer und Entdecker 
James Clark Roß auf der Rückfahrt 
von ſeiner magnetiſchen Expedition die 
Bouvet-Gruppe wiederzufinden, ſetzte 
aber feinen Kurs zu nördlich und fuhr 
daher an ihr vorbei. Ebenſo ſuchte 
zwei Jahre ſpäter der Amerikaner 
Moore vergeblich nach der Bouvet— 
Inſel. Wieder waren 43 Jahre nach 
der letzten Sichtung vergangen, als ſich 
die erſte Deutſche Tiefſee-Expedition 
an Bord der „Valdivia“ auf ihrem 
Vorſtoß in die Antarktis entſchloß, die 
Wiederauffindung der Inſel in ihr Pro— 
gramm aufzunehmen. Da offenſichtlich 
die Lage der Inſelgruppe in den See— 
karten von den früheren Nautikern nicht 
richtig angegeben war, ſo ſuchte „Val— 
divia“ ſyſtematiſch die Breitengrade der 
verſchieden angegebenen Poſitionen der 
Inſel ab, in der richtigen Vorausſetzung, 
daß die Breitenbeſtimmung wohl den 
größten Anſpruch auf Richtigkeit haben 
würde. Und ſo fand „Valdivia“ nach 
längerem Suchen am 25. November 
1898 die Inſel wieder, der zu Ehren 
ihres erſten Entdeckers der Name Bou— 
vet⸗-Inſel belaſſen wurde. Es war ein 
\teiles, wildes Felſeneiland, das da vor 
uns lag. Schroff erhoben ſich die ſtarren, 


Die Diagnoſkopie, das von dem ukrai— 

niſchen Arzt Dr. Bißky erfundene Ver— 

fahren zur Feſtſtellung der Veran— 
lagungen beim Menſchen. 


(Vgl. hierzu nebenitebenden Beitrag.) 


Nebenſtehend: 

Schädel mit beſtimmt lokaliſierten Reizſtellen. 
Bißko unterſcheidet 73 Reizſtellen, die je eine beſtimmte 
Eigenſchaft kennzeichnen. So find unter anderm 1—7 
Reizſtellen für Gedächtnis und allgemeine Intelligenz; 
53—57 für Philoſophie, 45—52 für Idealismus, Trau- 
rigfeit, Heiterkeit, Peſſimismus, Optimismus: die linke 
und rechte Reizſtelle 1 beſtimmt das Cprechvermogen. 


Antenſtebend: Dr. Bißky bei einer (nter, 
ſuchung mit feinem Diagnoſkop. 


Prüfling und Anterſucher ſind in den Stromkreis einge— 
ſchaltet. Der Anterſucher trägt einen Hörer, in dem 
je nach Ausbildung der Fähigkeiten, leiſe, mittel, und 
febr ſtarke Töne laut werden. Die Ton- bzw. Reaktions- 
ſtärke einer beſtimmten Reizſtelle wird in einer Tabelle 
vermerkt, die fünf Stärken unterſcheidet. Die Berührung 
der Reizſtellen erfolgt mit einem kleinen Metallſtab, der 
ebenfalls mit dem Apparat verbunden iſt. 


ter denen der Pofa- 
dowski-Gletſcher der wichtigſte iſt, ſenken ſich ins Meer hinab und vervollkommnen 
das Bild dieſer wilden antarktiſchen Landſchaft. Obgleich wir uns der Inſel bis 
auf 2 Seemeilen (3,6 km) näherten, konnten wir keine Vegetation entdecken, ent— 
gegen Lindſay, der Bäume und Sträucher geſehen haben wollte. Kein lebendes 
Weſen war in dieſer einſamen, troſtloſen Wüſte zu ſehen, mit Ausnahme einiger 
Seevögel, die hier ihre Brutſtätten zu haben ſchienen. Die Inſel liegt auf 54° 26,4’ 
ſüdlicher Breite und 30° 24,2’ öſtlicher 
Länge. Die größte Ausdehnung beträgt 
5,1 Seemeilen (9,3 km), ihr Flächen⸗ 
inhalt ungefähr 80 qkm. „Valdivia“ 
ſuchte nun nach der ThompſonInſel, He 
wurde aber trotz eifrigen Suchens bei 
klarem, ſonnigem Wetter weder gefun— 
den, noch wurden durch das Lot in der 
für ſie vermuteten Gegend Bodenerhe— 
bungen feſtgeſtellt. Am 22. Januar 
1916 lief das amerikaniſche Forſchungs⸗ 
ſchiff „Carnegie“ die Bouvet-Inſel an. 
Die Amerilaner beſtätigten die Angaben 
der „Valdivia“ über Lage, Größe und 
Ausdehnung der Inſel. Aber ſie be— 
zeichneten die Inſel irrtümlicherweiſe 
wieder mit Lindſay-Inſel und vermute- 
ten neben ihr eine Bouvet-Inſel alias 
Thompſon-Inſel. Den letzten Zweifel 
über das Beſtehen oder vielmehr Nicht⸗ 
beſtehen der Thompſon-Inſel hat nun 
endlich vor kurzem das erfolgreiche deut- 
ſche Vermeſſungsſchiff „Meteor“ bejei- 
tigt, das vor 1½ Jahren zu einer groß 
angelegten deutſchen atlantiſchen Expe- 
dition, ausgerüſtet mit modernſten 
Apparaten zur Meeresforſchung, aus⸗ 
gelaufen iſt. Kapitän W. Sachſe. 


Diagnoſkopie. Das von dem ukrai⸗ 
niſchen Arzt Dr. Bißky entdeckte Ver⸗ 
fahren der ſogenannten „Diagnoſkopie“ 
A verſucht, organijd)e und ſeeliſche Eigen- 

' ſchaften ſowie kriminelle Veranlagungen 

| bei der Verſuchsperſon feſtzuſtellen. 
I Durch Einwirkung eines e 

3 v Wechſelſtroms auf beſtimmte Punkte der 
ub arr Schädeloberfläche werden an entjprechen- 

E = "2 E " den Reizſtellen Reaktionen hervorgeru— 
= — fen. Dieſe äußern ſich in den Empfin⸗ 
dungen Vibration, Druck oder ſtechender 
Schmerz und ſtellen zugleich die drei 
Abſtufungen der Reaktionsſtärke dar. 
Der Erfinder will nun feſtgeſtellt haben, 
daß eine ſtärkere Reaktion bei Einwir⸗ 
kung gleicher Stromſtärke an dieſer oder 
jener Reizſtelle auf eine ſtärkerentwickelte 
Fähigkeit oder Eigenſchaft, einen größe- 
ren organiſchen Defekt oder eine ausge- 
ſprochene Anlage zu ſchließen erlaubt. 
Unterſuchte Bißky Perſonen mit geſtei⸗ 
gerter Senſibilität, d. h. unterwarf er ſie 
elektriſcher Einwirkung, ſo gelang es, 
durch Berührung irgendeiner Reizſtelle 
der Schädeloberfläche eine Reflexbewe⸗ 
gung hervorzurufen. Schließlich führten 
derartige Unterſuchungen zu einer exak⸗ 
ten Lokaliſation verſchiedener Reizſtellen. 
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So fand Bißky z. B. zwei Neizitellen für die ſprachliche Befähigung, und zwar auf 
der rechten und linken Schädelſeite. 
begabung nur die Reizitelle rechts, bei ſolchen mit einer derartigen Begabung dagegen 
die Reizſtelle links reagierte, und zwar um ſo lebhafter, je ſtärker dieſe Begabung war. 
Der mittels der Elektrode des Apparats erzeugte Reiz läßt die Verſuchsperſon ſtändig 
lebhafter und raſcher reden, und oft bei einem Reiz auf der rechten Seite wird 
die langſame, normale Sprechweiſe wiedererzielt. Reizt man wiederum z. B. bei 
Punkt 30 (ſiehe Abbildung), ſo fängt die Verſuchsperſon zu ſingen an, auch wenn 
keine beſondere Begabung vorliegt. Die ganze Zuordnung von beſtimmten Reiz⸗ 
punkten hat der Entdecker durchaus erfahrungsgemäß vorgenommen. Wird eine 
durch ihre Werke bekannte Perſönlichkeit mittels des Apparats als bedeutender 
Maler, Muſiker, Organiſator u. dgl. m. ſofort erkannt, jo find Zweifel an der Rid- 
tigkeit der Feſtſtellung in der Regel ausgeſchloſſen. Schwieriger geſtaltet ſich die 
Diagnoſe, ſobald der Apparat bei einem Menſchen Fähigkeiten entwickelt, die ihm 
ſelbſt oder anderen unbekannt ſind. Immerhin iſt es allem Anſcheine nach wohl mög: 
lid), über beſondere Charaktereigenſchaften und geiſtige Fähigkeiten eines Menſchen 
Aufſchluß zu gewinnen. Wer ſeine Begabungen, überſchätzte, kann fid) durch eine 
ſachkundige Unterſuchung ebenſo belehren laſſen wie jemand, der ſeine Kräfte unter⸗ 
ſchätzte. Da die Methode angeborene und erworbene Eigenſchaften unterſcheidet, 
möchte ſie in der Lage ſein, Eltern und Lehrern wichtige Anhaltspunkte für die 
Behandlung von Kindern zu geben. Nach Bißky ſollen ſich die angeborenen Fähig⸗ 
keiten und die weniger guten Eigenſchaften auf der rechten Gehirnhälfte, die er⸗ 
worbenen Fähigkeiten und ſonderlich guten Anlagen auf der linken Gehirnhälfte 
lokaliſieren. Infolge dieſer getrennten Verteilung angeborener und erworbener 
Eigenſchaften wird ſich feſtſtellen laſſen, ob eine Vererbung vorliegt oder nicht. 
Der Kriminaliſtik wäre es dann möglich, zu unterſcheiden, ob ein Verbrechen durch 
angeborene Abnormitäten oder erworbene Bedingungen zuſtande kam, und die 
Beurteilung eines Verbrechers würde davon abhängig ſein. Manche Mediziner 
behaupten gegenwärtig, daß der Bißky⸗Apparat zum mindeſten den Ort einer Krant- 
heit feſtzuſtellen vermag, und daß ſeine Bedeutung für den frühzeitigen Nachweis 
eines Krankheitsherdes nicht zu unterſchätzen ſei. Dann ſoll der Apparat eine Kontrolle 
darüber ermöglichen, ob ein beſtimmtes Organ endgültig geheilt iſt. Wenn z. B. 
bei einer Gelenkverletzung die Behandlung erfolgreich war, wird an der entſpre— 
chenden Reisitelle nur eine Vibration zu ſpüren fein. Eine ſtärkere Reaktion da- 
gegen würde darauf hindeuten, daß die Krankheitserſcheinungen noch nicht behoben 
ſind. Ob es mit Hilfe dieſer Methode nun wirklich gelingt, den Umfang und die 
Grenzen einer Geſamtperſönlichkeit völlig zu enträtſeln, mögen erſt weitere Nach⸗ 
prüfungen ergeben. Eine Forderung, die zuſammen mit Prof. A. A. Friedländer 
viele Forſcher erheben, die nicht geſonnen ſind, achtlos an dieſer vielverſprechenden 
Entdeckung vorbeizuſehen. , H. W. B. 


Nützliche Waldbrände. Das großzügigſte Mittel zur Erhaltung eines gut ge- 
miſchten Baumbeſtandes beſitzt die jid) ſelbſt überlaſſene Natur im Waldbrand. 
Unter den Nadelhölzern der Urwälder gibt es beſtimmte Arten, die durch Unter- 
drückung der übrigen Baumarten nach der Alleinherrſchaft ſtreben. Dieſer gewalt⸗ 
ſamen Ausbreitung wirken die Waldbrände entgegen. Wie in unſeren Forſten das 
maſſenhafte und ausſchließliche Anpflanzen von Kiefern und Fichten nicht nur die 
Ausbreitung der Nonne und Forleule, ſondern auch die Waldbrände begünſtigt, 
ſo erzeugen ſich derartige Waldteile auch im Urwald ſelbſt die Brandgefahr. Da 
aber der Urwaldboden ſtets ſehr feucht ijt, Jo dringt die meiſt durch Blitzſchlag ans 
gefachte Feuersglut nicht in den Wurzelbereich und läßt die im Boden ruhenden 
Samen von allerlei Gewächſen unverſehrt. Sobald nun die frühere Beſchattung 
und Lichtentziehung durch das Abbrennen der Bäume behoben iſt, beginnen alle 
diefe Samen um [die Wette zu keimen und zu wachſen. Binnen zehn Jahren 
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ſpäteſtens bedeckt ein tadelloſer Miſchwald die kahle Fläche. Fand doch Forſtmeiſter 
Dr. Schenck neuerdings, daß die großartigen Douglastannenwälder in den Kiijten- 
ſtaaten am Stillen Ozean ſämtlich auf der Brandaſche ihrer Vorfahren wachſen. 
Aber ſie erfreuen ſich nun nicht mehr wie dieſe einer alleinigen Herrſchaft, ſondern 
haben fie mit verſchiedenen Fichten⸗, Tannen», Kiefern-, Lebensbaum⸗ und Laub: 
baumarten zu teilen. Dieſe eingeſtreuten Arten halten bei neuen Bränden das 
Feuer auf und beſchränken es meiſtens ganz von ſelbſt auf kleinere Herde. Wie 
ſchon das üppige Wachstum des neuen Waldes verrät, gewinnt der Boden durch 
die reichliche Düngung mit Aſche eine ungemeine Auffriſchung. Dieſe iſt, wie neuere 
Verſuche gezeigt haben, durch kein Mittel beſſer zu erreichen als durch das vom 
Boden erzeugte und ihm nun aufgelöſt zurückgegebene Holzmaterial. Da man nun 
auf ſolchem Urwaldbrandboden zunächſt die raſch wachſenden Gräſer und Kräuter 
das Übergewicht erlangen fab, hat der Menſch fid) dieſen Umſtand für feine Kultur: 
gewächſe ſchon früh zunutze gemacht. Im nördlichen europäiſchen Rußland, in 
Schweden und in Finnland läßt man noch heute in vielen Gegenden ein beſtimmtes 
Stück Wald immer 20 bis 35 Jahre wachſen, dann brennt man es nieder, um 
nun 10 bis 12 Jahre lang auf dieſer Fläche Landwirtſchaft zu treiben. Man baut 
in den erſten zwei Jahren Roggen, im dritten Hafer, im vierten Gerſte, im fünften 
Rüben und die folgenden Jahre Buchweizen. Schließlich verwandelt ſich der Acker 
in Wieſen⸗, Weide⸗ und Buſchland. Vielfach treiben die noch im Boden ſteckenden 
Wurzeln wieder aus, im übrigen ſorgen die benachbarten Wechſelbrand⸗Waldteile 
für Rückeroberung des ihnen geraubten Bodens. Sie beſamen die Fläche haupt⸗ 
ſächlich im Winter, wo die Früchte der Erle, Birke, Kiefer und Zitterpappel leicht 
vom Wind über die gefrorene glatte Schneedecke getrieben werden. Vei uns wird 
dieſe intereſſante Brandwirtſchaft meines Wiſſens nur noch im Bayriſchen Wald 
ausnahmsweiſe einmal betrieben. Hermann Radeſtock. 


Empfinden Tiere Schmerz? So merkwürdig es klingen mag; wir ſind keines⸗ 
wegs „ die Frage: Empfinden Tiere Schmerz? mit einem ſicheren Ja 
zu beantworten. Der Menſch iſt es gewohnt, in der Beurteilung der Auken- 
welt alles auf ſein eigenes Denken und Fühlen zu beziehen, und da er den Schmerz 
als Erbgut feit urdenklichen Zeiten beſeſſen hat, ſchreibt er ihn ohne weiteres jeg- 
licher Kreatur zu. Unſere Tierſchutzbeſtrebungen und die Geſetze gegen die Tier⸗ 
quälerei geben zwar ein gutes Zeugnis von unſerem menſchlichen Mitgefühl mit den 
Leiden der Tiere, ſie ſind jedoch, vom Standpunkt der nüchternen Wiſſenſchaft aus 
betrachtet, nicht mit Sicherheit begründet. Wir ſind uns keineswegs endgültig im 
klaren darüber, ob die Empfindungen der Tiere und die des Menſchen identiſch 
oder auch nur ähnlich ſind. Was iſt nun überhaupt Schmerz? Iſt er nur ein 
Übel, das die ſchuldbeladene Menſchheit zur Sühne durch ihr ganzes Erdendaſein 
ſchleppen muß, oder ift er eine Einrichtung der Natur, die zum Heile ihrer Kinder 
ausgedacht wurde? Eine einfache Überlegung führt uns unbedingt zu dem Schluß. 
daß das letztere richtig iſt. Bei allen Verletzungen und Schädigungen des Körpers, 
ſowohl von außen, z. B. durch Wunden, als auch von innen, durch Störungen in den 
Organen, Eindringen von Bakterien in unſeren Organismus, empfinden wir Schmerz. 
Er iſt das Zeichen, daß etwas im normalen Ablauf der Lebensfunktionen geſtört 
iſt, und mahnt mit eindringlicher Stimme zur Abwehr und Hilfe. Die biologiſche 
Bedeutung des Schmerzes erkennt man ja auch an einer Krankheit, welche die 
Eigentümlichkeit hat, ohne Schmerz einherzugehen, der Syphilis. Nicht ſelten wird 
eine Infektion gar nicht bemerkt, und die Krankheit breitet ſich viele Jahre hindurch 
ohne ſichtbare Erſcheinungen im Organismus aus, um vielleicht nach Jahrzehnten 
mit einmal ſchwere Störungen hervorzurufen. Es iſt aber ſelbſtverſtändlich, daß 
die Einrichtung der Natur, Schmerz zu empfinden, einſichtiges Handeln voraus: 
ſetzt und nur bei Tieren, die ein gewiſſes Maß von Intelligenz beſitzen, Sinn 
und Bedeutung hat. Nun gibt es aber ganze Tierſtämme, von denen man ſchwer 
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annehmen kann, daß jie ihre Lebenstätigkeit nad) Erfahrungstatſachen und Intelli- 
genz beſtimmen, ſo alle niederen Tiere, wie die einzelligen Urtierchen, die 
Hohltiere, Würmer, Mollusken, Stachelhäuter und Gliederfüßler. Vor allem hat 
man keinen Beweis dafür, daß bei wirbelloſen Tieren eine Schmerzempfindung 
vorhanden iſt. Hingegen gibt es Gründe genug, die ihr Vorhandenſein aus— 
ſchließen. Schneidet man einer laufenden Fliege durch einen raſchen Schnitt ein 
Bein ab, ſo läuft ſie ruhig weiter. Ein Spinnenmännchen, das bei der Kopu— 
lation von dem kannibaliſchen Weibchen angefreſſen wird, ſetzt die Begattung 
weiter fort, ein Strudelwurm, den man der Quere nach mit der Schere entzwei— 
geſchnitten hat, läßt den hinteren Teil zurück und kriecht weiter, ohne auch nur 
einen Augenblick ſeine Bewegung einzuſtellen. Es iſt alſo, wie ein bekannter 
Zoologe, Bechet or Ziegler, behauptet, ſehr wahrſcheinlich, daß es bei wirbellojen 
Tieren keine Schmerzempfindung gibt, und daß bei ihnen nur von Reflexen und 
Inſtinkten, alſo Vorgängen, die nicht mit dem Bewußtſein verknüpft ſind, die Rede 
ſein kann. Anders iſt die Sachlage bei den Wirbeltieren. Wir können annehmen, 
daß dieſe Tiere ein gewiſſes Maß von Intelligenz beſitzen und infolgedeſſen auch 
Schmerzeindrücke in ihrem Bewußtſein zu Erfahrungen verwerten können. Aller— 
dings iſt auch bei niederen Wirbeltieren (Fiſchen und Amphibien) die Schmerz— 
empfindlichkeit noch ſehr fraglich und bei Reptilien nach der Anſicht von Profeſſor 
Ziegler auch noch zweifelhaft. Die Vögel jedoch, die ja ſchon ziemlich hohe geiſtige 
Fähigkeiten beſitzen, empfinden wahrſcheinlich Schmerz und wiſſen ſich auch er— 
duldeter Mißhandlungen zu erinnern, wie man es z. B. oft von Papageien be- 
richtet hat. Nur bei Säugetieren, die in bezug auf ihr Nervenſyſtem grundſätzliche 
Übereinſtimmung mit dem Menſchen aufweiſen, kann man ohne weiteres auf 
Schmerzempfindlichkeit ſchließen. Aber auch hier ſcheint ſie in verſchieden ſtarker 
Weiſe ausgebildet zu ſein. Die Tatſache, daß Marder und Füchſe, wenn ſie in 
Fallen gefangen werden, häufig die eingeklemmten Pfoten abbeißen, deutet darauf 
hin, daß die Schmerzempfindlichkeit in den Extremitäten entſchieden geringer ſein 
muß als beim Menſchen. Außer den angeführten Beiſpielen gibt es noch eine 
weitere Stütze der Auffaſſung, daß nur bei Wirbeltieren auf eine Schmerzempfin— 
dung geſchloſſen werden darf. Als Organ der Schmerzempfindung gelten im all— 
gemeinen die ſogenannten freien Nervenendigungen; dieſe treten aber bloß bei 
Wirbeltieren auf und gehen den niederen Tiergruppen ganz ab. Dr. J. Seide. 


Bom Träger des Lebens. Was hat man ſich wohl zu denken bei dem all: 
bekannten Schlagwort, daß das Blut der „Träger des Lebens“ ſei? Kurz geſagt: 
es vermittelt die ſtofflichen Beziehungen der einzelnen Organe des Körpers unter— 
einander. In der Lunge und im Magendarmkanal nimmt es die für die Lebens— 
vorgänge nötigen Stoffe, nämlich Sauerſtoff und Nahrungsſtoffe, auf und trägt 
ſie den Organen zu. Das iſt aber nur eine Hälfte ſeiner Aufgabe; zum andern 
nimmt es den Organen die in ihnen entſtandenen Stoffwechſelprodukte ab und 
führt ſie den Ausſcheidungsorganen zu — der Lunge, der Haut und der Niere. Zum 
Teil ſind dieſe in den Organen gebildeten „Schlacken“ ſchon Endprodukte des Stoff— 
wechſels und können ohne weiteres ausgeſchieden werden, zum Teil bedürfen ſie 
noch weiterer Bearbeitung — in dieſem Falle gelangen ſie mit dem Blut von 
ihrem Urſprungsorgan in ein anderes, in dem ſie endgültig umgebaut und zur 
Ausſcheidung „reif“ gemacht werden. So werden, um ein Beiſpiel zu nennen, in 
den Organen entſtandene Kohlenſäure und Ammoniak, ſoweit ſie mit dem Blute 
der Leber zugeleitet werden, hier in Harnſtoff umgewandelt; dieſer kommt dann 
auf dem Blutweg zur Niere und wird durch den Harn ausgeſchieden. Endlich 
dient das Blut noch als Transportmittel für die Stoffe, die, in einem Organ ge— 
bildet, in einem oder mehreren anderen wichtige Funktionen auszuüben haben — 
für die ſogenannten Hormone (3. B. das Produkt der Schilddrüſe). Beſonders be— 
merkenswert iſt die Fähigkeit des Blutes, ſich hinſichtlich ſeiner verſchiedenen Eigen— 
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ſchaften annähernd konſtant zu erhalten, trotz den vielen Einflüffen, die dauernd 
auf ſeine Zuſammenſetzung einwirken. Jede beginnende Anderung in der normalen 
Zuſammenſetzung des Blutes bedingt nämlich im geſunden Körper ſofort eine er— 
höhte Tätigkeit der Ausſcheidungsorgane, die in kürzeſter Zeit die normalen Ver— 
hältniſſe wiederherſtellt. Genügt wirklich zuzeiten die Tätigkeit der Ausſcheidungs— 
organe nicht, um erheblichere Anderungen ſofort auszugleichen, ſo tritt ein Aus— 
tauſch zwiſchen Blut und Gewebeflüſſigkeit ein; es können dann abnorme Beſtand— 
teile des Blutes zeitweilig in den Geweben aufgeſpeichert und dafür Flüſſigkeit 
aus den Geweben in das Blut aufgenommen werden. Ein wichtiger Faktor für 
die Gleichmäßigkeit der Blutzuſammenſetzung iſt endlich die Geſchwindigkeit, mit der 
ſich das Blut bewegt. Die Stromgeſchwindigkeit beträgt in den Arterien etwa 10 
bis 50 em in der Sekunde, in den Venen 20 em, in den kleinen Gefäßen, den ſo— 
genannten Kapillaren, 0,05 bis 0,08 em; in etwa 45 Sekunden hat das Blut ein— 
mal ſeinen Kreislauf in unſerem Körper beendet! Stoffwechſelprodukte, die im Laufe 
eines Tages in beträchtlichen Mengen im Körper gebildet werden, finden ſich daher 
in einem beſtimmten Augenblick oft in ſehr geringer Menge nur im Blute, da es 
bei dem ſchnellen Transport zu den Ausſcheidungsorganen normalerweiſe gar nicht 
zur Anhäufung kommen kann. — Die Blutmenge des geſunden Erwachſenen be— 
trägt nach den Feſtſtellungen zahlreicher Autoren ungefähr 8 Proz. des Körper— 
gewichts, alſo etwa 5 Liter. Im Hungerzuſtand nimmt die Blutmenge ab, ob dabei 
das erwähnte Prozentverhältnis erhalten bleibt, ſteht noch nicht feſt. Das Blut 
iſt nun durchaus nicht gleichmäßig im ganzen Körper verbreitet. Es wurde z. B. 
feſtgeſtellt, daß fid) beim ruhenden Kaninchen ein Viertel der Geſamtmaſſe in den 
ruhenden Muskeln, ein Viertel in der Leber, ein Viertel in den Kreislaufsorganen 
(Herz und große Gefäße) und ein Viertel in allen übrigen Organen zuſammen be— 
fand; freilich werden dieſe Ergebniſſe für den Menſchen nur annäherungsweiſe gelten. 
Den wichtigſten Einfluß auf die Blutfüllung der verſchiedenen Organe hat jeden— 
falls deren Tätigkeit — der Blutgehalt eines arbeitenden Organs kann um 30 bis 
45 Proz. zunehmen. Der vermehrte Blutzuſtrom iſt dadurch zu erklären, daß ſich 
die Blutgefäße der arbeitenden Bezirke erweitern und ſo eine größere Blutmenge 
aufnehmen können; dieje ſogenannte funktionelle Gefäßerweiterung beruht zum Teil 
auf der Wirkung von gefäßerweiternden Nerven, zum Teil auf der Bildung von 
Stoffwechſelprodukten, die imſtande find, am Ort ihrer Entſtehung die Gefäße 
durch Herabminderung ihrer Wandjpannung (Tonus) zu erweitern. Einige ſolcher 
ſpezifiſch wirkenden Abbauprodukte des Organſtoffwechſels find Kohlenſäure, Mild- 
ſäure und das Hiſtamin, ein Eiweißabkömmling. Die Gefäßerweiterung mittels 
chemiſcher Subſtanzen iſt deshalb beſonders „zweckmäßig“, weil ſie noch eine Zeit— 
lang anhält, nachdem ſchon die nervöſe Erregung des arbeitenden Organe ab- 
geklungen iſt, und ihm noch reichlich Blut zur Erholung ſichert. Während der er— 
höhten Tätigkeit eines Organs ruhen aus ökonomiſchen Gründen vielfach die anderen. 
So herrſchen während der Verdauung infolge der relativen Blutarmut in Gehirn 
und Muskeln geiſtige Abſpannung und Muskelmüdigkeit (die phyſiologiſche Grund— 
lage des Sprichworts: Ein voller Bauch ſtudiert nicht gern); bei ſtarker Mustel- 
tätigkeit verzögert ſich die Verdauung, und bei ſtarker Abſonderung der Haut iſt 
die Tätigkeit der Nieren herabgeſetzt (freilich noch aus weiteren, hier nicht zu er— 
örternden Gründen). Eine Verminderung der Blutmenge muß nach all dem Ge— 
jagten ernſte Folgen haben; Neugeborenen kann ſchon ein Blutverluſt von einigen 
Kubikzentimetern, Erwachſenen der Verluſt der halben Blutmenge lebensgefährlich 
werden. Frauen überſtehen im allgemeinen ſelbſt erhebliche Blutungen leichter als 
Männer; es ſcheint bei ihnen wegen der periodiſch zu leiſtenden Erſetzung des 
Menſtrualblutes die Blutneubildung leichter und ſchneller zu erfolgen. Nach dem 


Blutverluſt tritt ſehr bald Gewebeflüſſigkeit ins Blut über, und auch die Neu— 
bildung der roten Blutkörperchen pflegt raſch einzuſetzen, ſo daß etwa 16 bis 20 Tage 
nach mittelſtarkem Blutverluſte die Regeneration beendet iſt. 


S. Hupfer. 
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tiven Sinne können ſie dem A Se , : Betrachten wir die Frauen: 
Bedürfniſſe nach äſthetiſcher Formengeſtal⸗ 1. Schulmäßige Bildung aller Buchſtaben. (Frauenhandſchrift. handſchrift in Abbildung 1. Da wird uns 
tung entſpringen, im negativen der Ver⸗ vor allem die ſogenannte ſchulmäßige Bil⸗ 


ſtellung, alſo etwa der Eitelkeit, der Mode; dung aller Buchſtaben auffallen, die für 
jedenfalls will der betreffende Schreiber 7 - e F 7 Pr J; à antafie- und Originalitätsmangel ziem⸗ 


anders, beſſer, hochwertiger erſcheinen, als beredt Zeugnis ablegt, und wir wer⸗ 
er tatſächlich iſt. Es taucht nun die Frage 
Go 


Ke 


den a priori bet Schrifturheberin die Be- 
auf: Wie erkennt man die Angemeſſen⸗ i 


A rechtigung zur Wahl dieſer Buchſtaben ab- 

Sch 7 „Wann enlſpein Oh Mnile Ae? (1 * 77 H Ç Herze 4 N en Diefe e de will nicht 
ri ann entſpringt ſie künſtle⸗ aien eine Eigenart vortäuſchen, die nicht 
vorhanden iſt, womit das Moment der 
Eitelkeit bereits gegeben erſcheint. Aber 


riſchem Erleben, innerer Fülle, und in 
welchem Falle will ſie ſolche nur vor⸗ 


täuſchen? — In allen jenen Fällen, wo " I ` DE ! I unterſuchen wir die für eine graphologiſche 
die eigenartige Formenbildung den Cha⸗ 2. 3ibotbmijde Männerhandſchriſt mit phantaſievollen Schleifen. Analyſe ſcheinbar unergiebige Druckſchriſt 
rakter des Ungewollten trägt und der Ge⸗ auf weitere charakteriſtiſche Merkmale. Da 


ſamtduktus der Schrift Feſtigkeit und Rhythmus zeigt, müjjen wir annehmen, daß fällt uns weiter bie linksſchräge Lage der Buchſtaben auf, die offenbart, daß die 
die ungewöhnliche Geſtaltung der Schriftzüge Ausdruck eines inneren Reichtums, Schreiberin von äußeren Eindrücken abhängig iſt, daß ſie nicht wie bei der rechts⸗ 


ſeeliſcher Fülle iſt. Ein künſtleriſcher Charakter muß ein ſchrägen Schriftlage aktiv auf die Welt einwirkt, ſondern 
in ſich gefeſtigter ſein, der ſich kraft ſeiner Energie und ( paffio von ihr beeinflußt wird. Sie will fid nicht geben 
Zähigkeit zu einer Weltanſchauung durchgerungen hat, . und zeigen, wie ſie tatſächlich ac ijt, Jondern 
und deffen Lebensvorgang, an dieſer Linie gemeſſen, einen hinter Unnahbarkeit ihre Lieu, Le denſchaftlichkeit 
rhythmiſchen Ablauf zeigt. Wo dies nicht zutreffend iſt, und vielfach hervortretende Unbeſonnenheit verdecken, für 
müſſen wir auf Gekünſteltheit, Unechtheit und einen Zwie⸗ welche letztere Eigenſchaften die unregelmäßige Druck⸗ 
ſpalt zwiſchen Wollen und Können, auf vorgetäuſchte verteilung (die in den Vertikalelementen der Schrift 
Ideale ſchließen. Es handelt ſich hierbei vielfach um j Feſtigkeit vorſpiegeln will, in den Horizontalelementen 
Ibſenſche Charaktere, die ſich in eine Welt des Scheins aber verſagt), ferner die Höhenunterſchiede der einzelnen 
und Trugs hineinleben. Buchſtaben wie auch die unregelmäßigen Wortabſtände 
An dieſer Stelle mag darauf be een werden, daß a 7 ſprechen. Die Schrifturheberin will alfo ihr impuljives, 
das Formniveau einer Handſchrift, für deſſen Beſtimmung häufig unbedachtes Weſen hinter kühler Zurückhaltung 
Eigenart und Rhythmus maßgebend ſind, ſich in der ſtili⸗ verbergen und durch äußere Förmlichkeit und Gekünſtelt⸗ 
ſierten Schrift keineswegs verleugnen läßt, daß alſo eine heit die innere Schalheit vertuſchen. 
banale Kurſivſchriſt auch in der verſuchten Eigenart einer Die Männerhandſchriſt in Abbildung 2 ſpricht uns 
Stiliſierung wieder banale Züge aufweiſen wird. Da bei ungleich ſympathiſcher an. Sie zeigt f ſelbſtändige Formen 
dieſen Feſtſtellungen vielfach Empfindungs⸗ und Gefühls⸗ in der Bildung der Großbuchſtaben B, M, D, V und A, 
momente, die ſogenannte „Intuition“ des Schriftendeuters, 3. Topiſche Modeſchriſt. (Frauenhandſchrift.) ferner Rhythmus und Feſtigkeit, wenn auch die zu phan⸗ 


Z ¿Za &. Kea. geme, n e, AX, Un wa . um de Sr dow 
xÇ EEN ER S 
£ EN ZZ sa Ca qo vith, I. e. N uoa — Ka wed 


4. Rhythmiſche Frauenhandſchrift mit eigenartiger Bildung der Großbuchſtaben. 5. Bizarre Schriftbildung. (Frauenhandſchrift.) 


Herrlich ists, 


den Körper von der 
Sonne besirahlen zu |} 
lassen, aber Vorsicht ist 
dabei geboten. Reiben [: 
Sie Ihre Haut, bevor 
Sie sie den Sonnen- 
strahlen aussehen, gut |} 
mit der eucerithaltigen |b 


NIVEA-CREME 


Wer einen herben, kräftigen Geschmack bevor- 
zugt, wird Pebeeo wählen., Wer mehr das 
Milde liebt (vor allem werden es Damen und Kin- 
der sein), wird „Pebeceo- mild“ nehmen, 

Beide Zahnpasten zeichnen sich aus durch 
ihren Gehalt an wirksamen Salzen, die allein lhre 
Zühne gesund und kräftig erhalten können, Beide 
geben Ihnen nachhaltig das Gefühl von Frische 
und Reinheit im Munde, 

„Pebeeco“* und „Pebeco -Mild*‘ wer- 
den im Gegensatz zu einigen anderen Zalınpasten 
in Tuben aus reinem Zinn geliefert. 


ein; sie beugt dem 
schmerzhaften, ja ge- 
fährlichen Sonnenbrand 
vor und gibt Ihnen über- 
dies eine wundervoll 
bronzene Haut- 
tönung. 


Aber vorher einreiben! 
+ 


Dosen 20, 30, 60 u. 120 Pf. 
Tuben 55 u. 90 Pf. 
Glasdosen M 1.20 u. 2.75 


pp Sie kein Fahrrad 


bevor Sie den Katalog über das 


Arcona-Rad mi: Blattfedergabel 


e 


N U R Kä > das Arcona-Ballonrad gesehen haben. 
DAUERN DE We Diese Räder machen das Fahren auch auf 
den schlechtesten Wegen zum Vergnügen. 

Der reich illustrierte Katalog wird Ihnen 

l N s E RTI O N ohne jede Kaufverpflichtung gratis und 


BIER. REMDEL 


W Es 


Bielefeld. 
Man fordere Schrift Nr.440. . 


franko zugesandt, 


Neue Spezial-Fahrräder von 
38,— Mk. an. 


Ernst Machnow 3:'!i C54, 
Grösstes Fahrrad-Spezialhaus Deulsiblauds ı 


vermittelt den gewünschten 
Kontakt mit dem Publikum 


Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7? C. 


DAS WELTKURBAD 


Heilt Gicht und Rheuma, 
Nervenkrankheiten, Stoffwechselleiden, Er- 
krankung der Atmungs- und Verdauungs- 
organe / Einreise unbehindert mit amtlichem 
Personalausweis mit Lichtbild oder Reise- 
paß. Brunnen- und Pastillenversand / Gute 


Unterkunft bei äußerst mäßigen Preisen. 
Deutschlands größtes Heilbad ———— Hotelverzeichnisse (8000 Betten) durch das 


Hervorragende Veranstaltungen im Kurhaus und den Staatstheatern. Städtische Verkehrsbüro und die Reisebüros. 


—— —— — en z 
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taſievollen Schleifen der Unterlängen bas Ehenmak dieſer Schrift ſtark beeintrad): 
tigen. Sie weiſen auf Realismus und Wirklichkeitsſinn hin, ſetzen ſich damit in 
Gegenſatz zu dem unverbundenen Charakter der Schrift, der für Intuition zeugt, 
und gewähren uns Einblick in eine Zwieſpältigkeit ſeeliſcher Veranlagung. Das 
Formnivcau wird uns verſtändlich werden, wenn wir erwähnen, daß es jid) um 
die Schrift eines Malers handelt. 

Abbildung 3 (Frauenhandſchrift) ift ein Beiſpiel für bie typiſche „Modeſchrift“. 
Zu der ſenkrechten, teilweiſe nach links geneigten Schriſtlage, die für Kühle und 
Zurückhaltung ſprechen ſoll, ſtehen die lebhaften Endſtriche, vor allem aber der 
nach oben kühn gerichtete Ouerſtrich des Großbuchſtaben T wie auch die als Strich 
gebildeten J⸗Punkte, als Zeichen der Eile und Lebhaftigkeit, in kraſſem Widerſpruche. 
Speziell an dieſer Schriftprobe erhellt deutlich, wie leicht das Gekünſtelte, Gezierte 
einer Handſchrift bei nur einiger Erfahrung nachgewieſen zu werden vermag, mos 
gegen dies im perſönlichen Verkehr vielleicht erſt nach langer Zeit hervortritt. 

Hinter dieſer Schrift bleibt Schriftprobe 4 (Frauenhandſchrift) zurück. Sie zielt 
auf Größe, neben eigenartiger Bildung der Großbuchſtaben W und E (wenn 
letzterer Buchſtabe auch wenig Schwung aufweiſt und gleichſam in „Großzügigkeit 
ſteckengeblieben iſt“), doch finden wir eine ſchulmäßige Bildung der Großbuch⸗ 
ſtaben M und T, die nahezu als banal angeſprochen werden muß. Auch die Klein⸗ 
buchſtaben verraten wenig Eigenart. Immerhin zeigt auch dieſe Schrift Rhythmus 
und eine gewiſſe Feſtigkeit. Wir werden alſo von der Schrifturheberin ſagen 
können, daß ſie in geiſtiger Hinſicht nach Größe und äſthetiſchem Ausdrucke ringt, 


| 


— —-—ñ4 
— 
———" 


Silben-Kreuzworträtſel. 


Die Silben a — a — a — ba — de — de — do — 
e — gal — gi — go — ka — ka — ko — le — li — 
ma — ma — ma — me — mo — men — na — ne — 
ne — ne — ni — nis — no — no — 0 — 0 — or — 
pa — pa — re — ren — ri — ro — ro — se — ta — 
ti — tra — va va — vi — wil — zel find fo in die 
leeren Felder der Figur e daß Wörter von 
folgender Bedeutung entſtehen: Wagerecht: 5 Stadt 
in Polen, 6 Angehöriger eines türkiſch⸗mongoliſchen 
Volksſtamms, 7 deutſcher Maler, 8 eßbare Kaſtanie, 
10 italieniſcher Geigenbauer, 12 rechter Nebenfluß 
der Wolga, 14 Stadt in Nordſpanien, 15 Geſchütz, 
16 Name verſchiedener Päpſte, 17 Name zweier Ge⸗ 
birgszüge der Karpathen, 19 Drama von Grillparzer, 
21 Fremdwort für „der Altere“, 23 Stadt in Süd- 
italien, 24 Staatsgut, 25 banktechniſcher Ausdruck; 
ſenkrecht: 1 mittelamerikaniſcher Staat, 2 Schling⸗ 
pflanze, 3 oſtaſiatiſche Halbinſel, 4 Widerruf, 9 Held 
eines Dramas von Shakeſpeare, 11 bekannter ober⸗ 
italieniſcher Schlachtort der Koalitionskriege, 13 Ge- 
nuß⸗ und Nahrungsmittel, 14 ſagenhaft verſunkene 
Stadt, 16 Bäumen des Pferdes, 18 Stadt auf 
Sizilien, 19. Schafraſſe, 20 Idealgeſtalt männlicher 
Schönheit, 21 Fluß in Nordafrika, 22 Gelage. 


Silben ⸗Kreuzworträtſel. 
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hierin aber vornehmlich durch ihr anſpruchsvolles Geltungsbedürfnis, ihren Selbſt⸗ 
ſchätzungstrieb und geiſtigen Dünkel (Gigenidjaiten, die jid) vor allem in der Über: 
größe der Anfangsbuchſtaben kundtun) gehemmt wird. 

Die Formen der Schriftprobe 5 (Frauenhandſchriſt) ſind bizarr gebildet. Neben 
den phantaſievollen, ungelenken Zügen der Großbuchſtaben ſowie den Schleifen 
in den Unterlängen der Buchſtaben begegnen wir aa verkümmerter Schleifen⸗ 
bildung. Der Rhythmus fehlt, gleichwie Feſtigkeit. Unter Berückſichtigung der 
linksſchrägen Lage der Schrift ſowie der unregelmäßigen Bindungsweiſe müſſen 
wir auf eine Träumernatur ſchließen, innerlich nicht gefeſtigt und ſprunghaft in 
ihren Entſchlüſſen, die ſich vor der ſeeliſchen Starre in das Reich weltflüchtiger 
Phantaſie retten will. 

Wenn ſich unter den hier reproduzierten fünf Handſchriftproben nur eine männ⸗ 
liche gefunden hat, ſo iſt dies keineswegs auf einen Zufall oder auf Unzulänglich⸗ 
keit des zur Verfügung ſtehenden Materials zurückzuführen, ſondern in ber pin: 
chiſchen Veranlagung begründet. Das Weib iſt von Natur aus mehr der Eitelkeit 
zugänglich als der Mann, wenn auch zugegeben werden muß, daß dieſer nicht 
immer frei von jener Eigenſchaft iſt. Es handelt ſich aber hier in der Mehrzahl der 
Fälle mehr um ein geſteigertes Selbſtbewußtſein, das ſich durch andere Zeichen in 
der Handſchrift äußert, deren Erörterung an dieſer Stelle zu weit führen würde, 
und die das Schriftbild nicht ſo weſentlich verändern. Bei Handſchriften von 
Männern finden wir weit mehr die „Juchtſchrift“ vertreten, die nicht ſtreng zu 
den ſtiliſierten Handſchriſten zu zählen iſt. Fritz Hocke, Wien. 


ZUM NACHDENKEN 


Silbenrätfel. 


Die nachfolgenden Silben al --an — as — 
beck — bie — brich — che — chri — co — da — 
da — dam — dee — der — dun — e — eh — ei 
er — es — es — fort — gis — gon — heim — i — 
im — ki — ko — Ja — li — lind — lo -- ma — me — 
me — mi — nas — nau — ne — ne — ne — ne — 
ni — 0 — pa — pre -- preis — ral — re — ren — ri — 
ri — ri — rie — ro -— sa — sa — sa — sau -- schö — 
seur — sti — stip — stra — sur — ta — tar — tor — 
u — wer find zu 24 Wörtern zuſammenzuſetzen, 
die bezeichnen: 1 ſchottiſche Hafenſtadt, 2 Stadt 
in Italien, 3 Stadt in Griechenland, 4 Pflanze, 
5 Stadt in Frankreich, 6 Hirſeart, 7 Schwiegerſohn, 
8 deutſcher Badeort, 9 leichtes italieniſches Segel⸗ 
ſchiff, 10 Bühnenleiter, 11 weiblicher Vorname, 
12 Konzertunternehmer, 13 Stadt am Rhein, 14 Ge- 
würzpflanze, 15 preußiſche Provinz, 16 Flußinſel, 
17 Stadt auf dem Balkan, 18 ſpaniſches Königs: 
ſchloß, 19 ſpaniſcher Tanz, 20 Stadt in Deutſchland, 
21 weiblicher Vorname, 22 Thronräuber, 23 weib⸗ 
licher Vorname, 24 Wurſtart. 

Sind alle Wörter richtig gebildet, ſo ergeben 
ihre Anfangs⸗ und Endbuchſtaben, von oben nach 
unten geleſen, ein Zitat aus Goethes „Fauſt II.“ 


Massage des Zahnfleisches befestigt. 


Chlorodont Zahnbürsten 70 Pfg. u. M 1,25 


Die Chlorodont- Zahnbürste ni: gezahntem Borstenschnitt paßt sich der natürlichen 
Rundung des Gebisses gut an, dringt in die engen Zahnzwischenräume und entfernt leicht alle Speisereste, 
den häßlichen Zahnbelag und beginnenden Zahnsteinansatz. Auch die hinteren Backen- und Weisheitszähne 
werden durch das halbrunde Borstenbüschel erfaßt und geputzt. 


Die Chlorodont-Zahnpaste schont den kostbaren Zahnschmelz, verleiht den Zähnen 
elfenbeinartigen Hochglanz, bewirkt durch Sauerstoffsalze eine natürliche Mundreinigung und beseitigt üblen 
Mundgeruch bei herrlich erfrischendem Pfefferminzgeschmack. 


Lockere Zähne werden durch gleichzeitige 


[ICHIORODON \ 


Chlorodont-Zahnpaste 60 Pfg. u. M 1,00 
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Stufenrätſel. Verſteckrätſel. Kammrätſel. 


Die Buchſtaben: aa a au abe cee ee menen Reichsgericht, Kunſttiſchler, Bürger: In die rechts ſtehende 
nnnnoopprrrrssu ſteig. Knotenpunkt, Spiegelglas, Figur richtig eingeordnet, 
find fo in die Figur ein- Polterabend, Wetterhorn, Aben- ergeben die Buchſtaben: 
zuordnen, daß die wage: teurer, Prometheus, Edeltanne, Er: aaa aaa bddeeee 
rechten und ſenkrechten Rei- innerung, Geſellſchaftsſpiel, Schrift- e ec ec g gghhikl! 
hen gleich lauten und Wör- ſteller, Augentroſt, Klaſſenlotterie, mmnoorrrrrrrs 
ter nachſtehender Bedeu- Beglaubigung, Baldachin, Ghale: stttttu wagerecht: 
tung ergeben: 1 arabiſcher ſpeare, Marſeille, Verſchwiegenheit, deutſche Badeſtadt; ſenk⸗ 
Volksſtamm, 2 Holzteil, Werkmeiſter, Thüringen, Mathematik. recht: 1 deutſche Univerſi⸗ 
3 ſchwarzer Vogel, 4 Früh⸗ In jedem Wort iſt ein anderes tätsſtadt, 2 Stadt in Baden, 
lingsblume, 5 muſikaliſches Hauptwort verſteckt. Die Anfangs: 3 Schiffsgeſchwader, A 
Bühnenſtück, 6 Zahl, 7 Mäd⸗ buchſtaben dieſer Wörter ergeben, der männl. Vorname, 5 Bücher: 
chenname. Reihe nach geleſen, ein Sprichwort. brett, 6 Sauerkirſche. 


Zur Haus-Trinkkur: Badeschriften 
bei Nierenleiden, Harnsäure, sowie Angaben billigster Be- 
Eiweiss. Zueker 8 ineral- 


1926: über 16000 Besucher. 


durch die Kurverwaltung. 


N Bowlen und 
Pünſche. 
Das Buch von der notwen⸗ ich bekomme in 
digen unb wohlbekömmlichen meine Su ppen 
Feuchtigkeit. Milch, Flammeris 


4. Auflage. Gebunden 4.— RM. 
Enthält 282 Rezepte. 
Dieſes altbekannte, feit vielen Jahren 
weitverbreitete, bewährte Rezeptbuch 
iſt für jedermann unentbehrlich. 
Verlag von J. J. Weber, Leipzig C 1. 


und alle Speisen 
nur 


MAIZENA 


immer in, den gelben Paketen 
niemals lose! 
Rezept u.Bilderbuch v. Paul Simmel gratis 
durc ie 
DEUTSCHE MAIZENA GES A.G. HAMBURG 15e 


RN 
— ! 


Goldene Jubiläumsmedaille 
Berlin 1921. 
Goldene Medaille 


ar +O z: i ⁄ PERS Mannheim 1921. mmm NNN 

ch —— m | Großes Goldenes Ehrenkreuz | | = à = 

Wk Lest gute Bücher. 

easiest Stoffe — Wissen gibt Macht. 

erlegener Qualitat Preiswürdigf í : Illustriertes Verlagsverzeichnis kostenfrei : 

find bon üb und eit! : ne š J.J. Weber, Illustrirte Zeitung, oe C 1. š 

Gerade jekt im $eühjahr und aut nafjenden Sommerzeit müffen Sie an die £r š MU EE me — ͤ˙ͤ6Äv½ Ü . ] 

neuerung Ihrer Kleidung meter als jonft denten. Wie fd) Genuben im der „re ..... 
Natur bereits eine Wanähumg vollzieht, fo foten aud) Sie bé Such neue | KE V 5 
Kleidung neues Wohlbehagen, neue Freude und neue Befriedigung verſchaſfen. C ia Kaine 


Machen Sie es diesmal bei Ihrem Stoffeinkauf richtig, indem Sie ,Chriftofetaler = | 
Stoffe mit m Wenbewerb treten laffen. Unſere Nieſenauswahl in allen Rich. Manne, Dresden - WË 2. 


neuzeitlichen Herren⸗ und Damenftoffen GETT 


iſt einzig in ihrer Axt. Ein Rauſch von neuen Farben, den Blüten bes Früh- 
lings entlehnt, feffelt das Auge. Neuzeitliche A ebebilder, von 5 iin : 
geſchaffen, ziehen in allen erdenklichen Ausführungen an Ihnen vorüber. Jedem licher Tiefdruck- 
Wunfdje, jedem Geſchmacke und jeder Preislage iR in vielen Abwechſtungen ausführung die 
Rechnung getragen. Seoufteagen Sie uns, daß wir Ihnen fofort unfere „Aktuellen Bilder“ 
neuen Angebote J. 234 vor legen. Sie werden ſich freuen eine des Verlags J. J. Weber 
ſo gute Einkaufs quelle gefunden zu haben. Ichreiben Sie uns (Jilustrirte Zeitung), Leipzig. 
aber heute noch. Wir liefern unfere Stoffe an Jedermann. Für Ladengeschäfte 


eine wirksame und 
unentbehrliche 
Schaufensterreklame. 


Man verlange 
Probebilder und 
Bezugsbedingungen. 


Gas-Badeófen 


Marke ,, Geyser“ und „Auto-Geyser“ 
Zu beziehen durch alle Jnstallationsgescháfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


|Far Farbige Ki Kunstblätter der ee Zeitung. 


Prächtiger Zimmerschmuck / Als Geschenk geeignet. 
i Das Verzeichnis der etwa 250 Blätter umfassenden Sammlung wird auf Verlangen kostenlos übersandt. / Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 
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Silbenkreuzrätſel. 


Jede Zahl entſpricht einer Silbe. 


Arithmogriph. 


25607 7 iech. d vor Troja 
de A 3 d Së Aa Fer geſetzten Wörter bedeuten: E m. Raubtier, 3—4 inneres Organ, 
568244114 Strauchfrucht 5—6 Gefäß, 1—4 Fluß in Italien, 2—4 Handwerker, 4— 4 Volks— 
9 6 eh ) ſtamm an der nordafrikaniſchen Küſte, 5—1—6 Wirtſchaftsbetrieb, 
AP A T EUNT 5—1—3—6 heiteres Tonſtück, 6—2 Menſchenraſſe. 
1: Spinnentier 


Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in ber nächſten 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4289. 
Silbenrätſel: 1 Pocken, 2 Führer, 3 Igel, 


Wenn an Stelle der Zahlen die richtigen 
Fuchſtaben geſetzt werden, ergeben jid) die 
voritehenden Wortbegriffe. Außerdem be- 
zeichnet die erſte ſenkrechte Reihe eine wert— 
volle Geſteinsmaſſe, die zweite ein Land 
in Aſien und die dritte einen antiken 
laaſſiſchen Dichter. 


13 Lake, 14 Iſolde, 15 Eimer, 16 Bambus, 17 Liebe, 18 Ignaz. 
das liebliche Feſt, war gekommen. 


Die aus ihnen zuſammen— 


Nummer. 


; l | 4 Neffe, 5 Greenwich, 
6 Saſſaniden, 7 Titel, 8 Erwin, 9 Noah, 10 Dorothea, 11 Angel, 12 Siebel, 
Pfingſten, 


Magiſche Silbenquadrate: 1 Ma: 
rone, Romeo, Neokom; 2 Kabbala, Babette, 
Lateran; 3 Sonate, Najade, Tedeum; 
4 Erika, Rivale, Kaleſche. 

Magiſches Kreuzworträtſel: Wage: 
recht und ſenkrecht: 1 Graf, 2 Ruhr, 
3 Ahle, 4 Freiſchütz, 5 Brut — Brau— 
meiſter, 6 Rofe, 7 Udet, 8 Tanz, 9 Roda, 
10 Aſen, 11 Schaben, 12 haben, 13 Tula, 
14 Elen, 15 Rang. 

Raſch gefunden: Albert. 

Einſetzrätſel: Poſt, Feſt, Jagd, Nuß, 
Gang, Salz, Tag, Raſt, Obſt, Stein, Eis. 
Pfingſtroſe. 

Palindrom: Gras, Roma, Amor, Sarg. 


fiedrihroda (Thüringen). 
Im Waldſanatorium Tan- 
nenhof des Sanitätsrats Dr. 
med. Bieling werden innere, 
insbefondereMagen=, Darm- 
und Stoffwechſelkrankheiten 
iowie Nervenleiden zu tli- 
niſcher Unterſuchung, Be— 
obachtung und Behandlung 
aufgenommen. Als zweiter 
Arzt ijt ſpeziell für die Be- 
handlung von Magen- und 
Darmkrankheiten Dr. med. 
zpalfe tätig. Das Cana: 
torium verfügt über alle 
erforderlichen diagnoſtiſchen 
und therapeutiſchen Einrid)- 
tungen, insbeſondere auch 
über ein gut eingerichtetes 
Laboratorium und Stoff— 
wechſellaboratorium, ſo daß 
die ſachgemäße Diätbehand— 
ung der dafür geeigneten 
Krankheitsfälle auf Grund 
eingehender Stoffwechſel— 
Kontrolle ſtattfinden kann. 
die Erzielung der guten 
Heilerfolge wird wirkſam 
gefördert durch das günſtige 
lima von N 
Die herrliche Umgebung bie— 
tet die beſte Gelegenheit für 
die Vornahme von Terrain— 
turen bei gewiſſen Herzer— 
krankungen. Näheres ergibt 
ſich aus dem neu erſchiene— 
nen Proſpekt, der Inter— 
eſſenten gern zugeſtellt wird. 
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Welche Frau hat die größte Anziehungskraft? 


Peinlichste Sorgfalt bei der Fa- 
em gc und ve ragen yd 
terial verbürgen die gute Qua- 
litat der ar erhalt a Haus 
Séhramberger Uhrfedernfabrik G. m. b. H., 
Schramberg (Württemberg). 


(hr.Tauber 


Photo-Haus 
WiesbadenL24. 


Ausführung u. 
lustr. Preisliste Nr 1 
Direkter versand nach allenWelttellen 


Oliebe Hausfrau gib stets acht, 
.Cirine’ wird oft nachgemacht. 


Für Parkett, Linoleum, Dielen, Möbel, Marmor 


Save 


Jänger & Gebhardt, 


Es gibt Frauen, die immer besondere Anziehungs- 
kraft auf ihre Umgebung ausüben. Wo sie auch 
hinkommen, in kürzester Frist stehen sie schon 
im Mittelpunkt des Interesses. 


Worauf beruht das Geheimnis ihres Er- 
folges? 

Jede Frau weiß, daß sie körperlich und geistig 
auf der Höhe sein muß, um zu gefallen. Abge- 
spanntes Aussehen oder schwache Nerven beein- 
trächtigen sehr ihren natürlichen Liebreiz. 
Daher wird sie gegen diese Zustände ankämpfen 
und zu dem richtigen Mittel greifen, das ihr un- 
gezwungenes Wesen und gesellschaftliche Sicher- 


heit gibt, sowie zu geistig sprühender Unterhaltung 
befähigt. Sie wählt als lebenskluge Frau: Kölnisch 
Wasser Lavendel- Orangen. Der einzigartige, köst- 
lich erfrischende Wohlgeruch belebt die Nerven 
und erhöht die Lebensfreude. 


Kölnish Wasser Lavendel-Orangen in ansprechen- 
den Packungen, als Gabe dargebracht, löst strah- 
lende Freude und helles Entzücken aus. 


Kölnish Wasser Lavendel-Orangen ist ein Sonderer- 
zeugnis von Jünger & Gebhardt und nicht zu ver- 
wechseln mit Lavendel-Wasser, wie es viele bringen. 


Die Metallkaßselflaschen haben alle Spritzkorken. Der ges. 
gesch. Bajonettverschluß bewirkt, daß die Kapsel fesfsifzt. 


Jio(nisch Wasser 


Gebunden 2.40 R.-M. 


Wasser- H t 

dichte au 

D. R. G. M., in der Tasche zu tragen. 

Mäntel und Pelerinen für Herren 
und Damen von M. 9.75. 

Prospekt gratis. Stoffmuster a. zur 

Selbstanfertigung 50 Die. 

Spezialhaus für wasserdichte 
pier aga i L. $ Michel, 
Dresden, Mathildenstr. 56. 


Walther L. Fournier 


VOM JAGEN, 
TRINKEN UND 
LIEBEN 


Erinnerungen aus meinem 


Jägerleben 


nde Orangen 


Berlin S14 


Kólnisch Wasser Lavendel-Orangen-Seife „Kölnisch Wasser Lavendel-Orangen-Badesalz 


Portius, Schachſpielkunſt. zes Sur. 


von Dr. H. v. Gottſchall. 
Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 


u. dergl., die gute sparsame Politur. 
Broschüre: „Vom behaglichen Wohnen“ gratis. 


Cirine-Werke Böhme & Lorenz, Chemnitz 
Zweigfabriken: Eger (Tsch.-Slow ) Salzburg (Österr.) 


4. Auflage. In Halbleinen gebun- 
den 3.80 R.-M. Brosch. 3.- R.-M. 


MEUNIER & 


Verlagsbuchhandlung 
J. J. Weber, Leipzig Ci. 
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"VES ALTBERLINER PORZELLANKABINETT 
aus der staatl. Porzellanmanufaktur Berlin | 
SEIDENSAAL - BAR - ALABASTER-TANZSAAL | 


x Fürchten Sie keine Reisel 


Luft- 


MOTHERSILL’S 


Ist das beste Mittel gegen alle Arten von Relsekrankheiten. 

annt und seit 25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. 

he, Kein Betäubungsmittel, keine Nachwirkungen. Zu haben 
d H L in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
A Mothersill Remedy Co Ltd., 92, Fleet Street — London. 


seit 3 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Prazisions-Uhren 


eine Weltmarke 


| (20 erste Preise auf Weltausstellungen) 


8 u PESE ak 
und natürlich 


in allen Nuancen, 


vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz. 
Probekartons zu 1 Portion Goldmark 1,50. 
Orig.-Karton zu 4Portionen-Goldmark 4,50. 


J.E.SCHWARZLOSE SOHNE € 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. J 


U, e. Taschen- u. Armbanduhren, Ch sport- 
eberall erhal uhren, Taschen- u. Heisewecker, Autouhren: 
Nur In Fachgeschäften käuflich, wo nicht, gibt die General- 
Vertretung Berlin SW 19, Jerusalemer Str. 5-6, Auskunft. 


OD ° | | 
Aquino 


Grands Prix 


da ausgabe. Drud und Verlag von ài N Weber in Leipzig. — 
Oſterreich für Herausgabe und €drirtl 


Auf nach Schweden 


Nähere Auskünfte, Fahrkarten, Bettkarten usw. durch 


Nr. 4290 


Uralt 


Ba 


NN NN 


WG 


NN 


N 


Das ideale Touristenland 
im Sommer und Winter. 


allegrösserenReisebureaus, 


sowie durch Schwedisches Reisebureau, 


Amtliches Reisebureau der Schwedisch. Staatsbahnen 
Berlin W 8, Unter den Linden 22—23. 
Telegr.-Adr.: Swedticket. Telephon: Zentrum 8497. 


Keine Misserfolge 
m T 
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k. E KRAFT ali 


Fabrik photographischer Papiere Gmb.H. Dresden 


1 ür die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für ben Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. 
eitung verantwortlich! Robert Mobs in Wien I. — General- Vertreter für Ungarn: Emanuel deen 


tta, Bubapeſt VL, Seréafotut 24a, 
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7 zu Schonen Motiven 
Í nur bestes Material 


MANNER! @)OKASA! 


Gs gibt nur eim „Okaſa“! Trotzdem ,Ofafa”, bas hervorragende Serual éi att 


(nad Gebeimrat Dr. med. Lanufen), überall befannt ift wegen feiner einzig 


aſtebenden 
Wirkung, treten immer wieder 


Naehah mungen 


auf! Laſſen Sie fid) nicht beirren' „Ofafa” balt, was es verſoricht! Dafür zeugen bie 
vielen taufend. freiwilligen Anerkennungs Schreiben von Aergten und dankbaren Beſtellern. 
Nicht die Behauptungen des Oerſtellers, foudern die Erfahrungen des Wer 


brauchers ſollten für Sie maßgebend fein. 


Dieſe tauſende freiwill. Anerkennungsſchreiben von Aerzten und dankbaren Beſtellern können 
wir bier nicht zum Abdruck dringen. Wir verfenden dieſe aber loſtenlos obne jede Ver · 
pflichtung. Hochintereſſante Broſchüre legen wir dei. Sie erleben hieraus, daß „Olaſa“ nicht 
nur ein Spezial - Heilmittel gegen Impotenz ift, ſondern auch dervorragend wirkt gegen 
neroófe Erſchöpſungszuſtände, nfäbigkeit geiſtiger Konzentration, depreſſive Stimmungen, 


übermäßige Ermüdbarkeit, Verſtimmungszuſtände ulm. Verſand gegen 20 Pf. Porto in 


verſchloſſ. Doppelbrief obne jed. Aufdruck durch den Alleinverſand: 


Radiauers Kronen - Apotheke, Berlin W 244, Friedrichstr. 160. 


Wer durch öfteren Miberfolg mißtrauiſch, verlange Probe Padung umfonft. Probe Packung 
nur auf ſchriftl. Beſiellung distret verſchloſſen gegen 20 Pf.. Marke. Original - Packung 


à 100 Tabletten Mk. 8,50 zu baben in den Apotbeken. 


Künstlerische 
Grabmale und 


Krieger - Ehrenmale 


Gartenplastiken, Zierbrunnen usw. 
in einlacher und reicher 
Gestaltung. 


Lieferung einschl. Aufstellung 
nach allen Plätzen des 
In- und Auslandes. 


Man verlange 
Vorbilder-Material. 


Nebenstehende Abbildung: 


Ehrenmal in Bassum bei Bremen. 


Aug. Stößlein, 
Dresden-A. 21/1. QE 
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M Wer sich im Hotel Cecil nieder- 
lässt, geniesst: jene luxuriöse 
Beherbergung, jene Küche ersten 
Ranges, und jene höfliche Be- ` 
dienung, worauf dessen Weltruf 
beruht. 
Wer das Hotel Cecil bewohnt 
hat, der nimmt mit sich nach den 
entferntesten Ländern der Erde 
die angenehmsten Erinnerungen 
an all das Vorzügliche, was das 


englische Leben zu bieten hat. 


OTEL CECIL — 


LONDON 


Prospekte durch dle Direktion. 
Telegr.-Adr.: Cecelia, London. 


D > [33 Sep e 
: Se,. de, SCA) Se [ALL e® 


ALLIANZ 


VERSICHERUNGS -AKTIEN -GESELLSCHAFT 


103 624 844 RM... Prämieneinnahme, 
92 020 855 RM . Kapital und Reserven. 


ver ee e a? "oO, "a, L^ 
reo GK M ZA Ar 92 (4,0. * 


ALLIANZ-KONZERN 


Badische Pferdeversicherungsanstalt A.-G. in Karlsruhe i. Baden 
Brandenburger Spiegelglas-Versicherungs-Aktien-Ges. in Berlin 
Globus Versicherungs- Aktien - Gesellschaft in Hamburg / / / 
Hermes Kreditversicherungsbank Aktien - Gesellschaft in Berlin 
Kraft Versich.-A.-G. des Automobilclubs v. Deutschland in Berlin 
Union Allgemeine Deutsche Hagel-Versicherungs-Ges. in Weimar 


ALLIANZ 


Lebensversicherungsbank A.-G. 


31 "e Versicherten -Dividende 
538 000 000 RM Bestand Ende 1826. 


Versicherungen alier Art. 


Die Aluſtritte Zeitung darf nur in der Geftalt in den Verkebr gebracht werden. in ber fie zur Ausgabe gelangt ift. Jede Veränderung, auch bas Beilegen don Drucfadhen irgendwelcher Art ift_unterfagt und wird gerichtlich verfolgt. 
ile Juſendungen redaktioneller Art find an die Schriſtleuung der Illuſtririen Zeuung in Leipzig. Reudnitzer State 1—7, alle anderen Zulendungen an die Geldaftsitelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig. zu richten. 
Die Wiedergabe unierer Bilder unterliegt vorberiger Verftandigung mit dem Ctammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleiiung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 
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Big Zeitung 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung und Poſtanſtalt des Jn- und Auslandes oder von ber 4 
Nr. 4291. 168. Band Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das Jn- unb 9 Juni 1927 
Ausland 13. 50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Suftellungsgebübr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchriſt tarifmäßige Aufſchläge. 
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Winzerfest in Vevey. 


Die Felsenburg an der Loetschberglinie. 


Photoglob, Zurich. 


Hochgebirge bei Arosa. 
Phot C Brandt, Arosa. 
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Gornergratbahn mit Matterhorn. Straße in Luzern Phot. J. Gaberell, 
Thalwil (Zürich). 


SOMMER IN DER SCHWEIZ 


Zahlreiche Höhenkurorte, wundervolle Ausflüge und Spaziergänge, Hochtouren, Radsport, Automobilsport usw. 


Für Auskünfte jeder Art über Reisen, Fahrkarten, Kurorte, Heilbäder und Sanatorien, sportliche 
und künstlerische Veranstaltungen, sowie öffentliche und private Erziehungsanstalten, Sehenswürdig- 
keiten usw. wende man sich an die Schwelzerische Verkehrszentrale Zürich und Lausanne, 
Schwelzer Verkehrsbureau, Berlin NW 7, Unter den Linden 57/58 und alle Reise- 
agenturen, sowie alle Verkehrsbureaux der untenstehenden Kurorte. 


R AU BUNDEN Arosa 1800 mü.M. Erstklassiges Kur- und Sportzentrum. 2200 Gast- 
G betten. Amschönsten im Sommer und Herbst. Davos 1550bis 1850m ü.M. 
Hochgebirgskurort 1. Ranges. Alle Sporte. Mäßige Preise. Flims 1150 m ü. M. Luftkurort mit alpinem Seebad 


inmitten der schönsten Gebirgswälder der Schweiz. Klosters 1250 m ü. M. Das Strandbad im Hochgebirge. 
Prächtige Waldspaziergange und Hochtouren. Tennis. Standquartier für Autotouren. 


OSTSCHWEIZ 
ZENTRALSCHWEIZ bn. casino. Sport Austige per Auto, Dampter und 


Bergbahnen. Prospekte durch das offizielle Verkehrsbureau Luzern. Engelberg 1020 m ü. M. Weltberühmter 
Sommerkurort. Heilkräftiges Klima. Orchester. Balle. Tennis. Golf. Schwebebahn 1800 m ü. M. 21 Hotels. 


Andermatt 1444 m ü. M. Ausgangspunkt der Gotthard-Furka und Oberalpstrafie. 
Eine Fahrt mit der Bern-Loetschberg-Bahn, der 


BERNER OBERLAND hochinteressanten, internationalen Nord-Süd Transit- 


linie mit vorzüglichen Verbindungen und direkten Wagen, ist ein seltener Hochgenuß. Interlaken das unerreichte 
Ausflugszentrum ist das Ziel aller Besucher der Schweiz. Kursaal, täglich 3 Konzerte und 2 Tanzanlässe. 
Grindelwald 1057 m ü. M. Lauterbrunnen 800 m ü. M. Mürren 1650 m ü M. Wengen 1277 m ü. M., die 
sonnigen Sommerfrischen im Jungfraugebiet. Diese Plätze sind unter sich und mit den Aussichtspunkten Schynige 
Platte 2000 m ü. M.. Allmendhubel 1938 m ü. M., Kleine Scheldegg 2064 m ü. M. und Jungfraujoch 
3457 m ü. M. durch elektrische Bergbahnen verbunden. Bestgeeignetes Ferien- und Wandergebiet. 


GENFERSEE Gent. Internationales Zentrum. Idealer Aufenthaltsort. Zahlreiche und bekannte 

Pensionate. Wunderschöne Autofahrten. Golf 18 Locher. Vevey am Genfer- 
see. Ausflugszentrum. Bekannte Hotels. 1.2. 4. 5. 8. 9. August Winzerfest. Chöre. Ballette. Festzüge. 2000 Mit- 
wirkende. Estraden mit 14000 Plätzen. Montreux. Idealer Aufenthaltsort in jeder Jahreszeit. Alle gesellschaftlichen 
Unterhaltungen. Alle Sports. Strandbad. Wunderschöne Fahrten mit den Montreux-Berner Oberland- (direkte 
Verbindungen mit Interlaken) und Glion-Caux-Rochers de Naye-Bahnen. Caux o/Montreux 1126 m ü. M. 
Wunderschöne Aussicht auf den Genfersee und die Alpen. Großer Park. Hotel Caux Palace 230 Betten; Hotel Regina 
150 Betten. Autogaragen. Villars-Chesieres-Arveyes 1300 m ü. M. Sportzentrum der romanischen Schweiz. Golf. 


WALLIS Champery 1052 m ü. M. Wunderschónes Ausflugszentrum. Hochgebirgstouren. Tennis. 
Martigny-Chamonix die kühne elektrische Bahn zwischen der Simplonlinie und dem 


Mont Blanc-Gebiet, inmitten von wunderbaren Schluchten. Zermatt 1620 m ü. M. Touristenzentrum 1. Ranges 
inmitten der höchsten Schweizeralpen mit der weltberühmten Gornergratbahn (3136 m ü. M.) Furka-Oberaip- 
Bahn: die neue, unvergleichliche Alpenbahn von der Rhone zum Rhein. 


Zürlch. Metropole der Schweiz, an einem lieblichen See am Fuße 
der Alpen. 


egen Hetze. Nerven und Muenfleiden, 
Läbmungen, Abenma, Soper, Frauchletden 


Scgneltzussſtatson: 
Berti Sour Dresden AImſtet dam 


Die Stadt ohne Stufen Auskunft durch die Badeverwaltung 
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DER KURSAAL AM ABEND 


OSTENDE 


Theater — Sport — Wettrennen 


im eleganten Rahmen 


die König 


des altbekannten Weltbades! 


Illuſtrirte Zeitung 


Grindelwald 


1052 M. ii. / M. 


an der Jungfraubahn 


Auto- Strasse 
Sommer- und Wintersport. 


Nr. 4291 


Bär Grand Hotel 


führendes Haus am Platze 
200 Zimmer 60 Bader 


Neue Direktion: 
L. J. Baroni, (vorm. Palace Mürren). 


— — 


Die Sommersaison 


der herrliche Strand 


in der 
in der Seebäder! Schweiz 
der prachtvolle Kursaal 1927. 


Verzeichnis der sportlichen und ge- 


— Dancing 


von der Schweizerischen Verkehrs- 
zentrale in Zürich und Lausanne. 


Der amisanteste 
etablissements. 


Bade- 
Sport. 


Viele 
Yacht. 


Sommeraufenthalt. 
Attraktionen. Feste. 


KASINO. 


Der herrlichste Sand- 
strand auf der F ran- 
— zösischen Riviera. 
Auf V erlangen sendet illustr. Broschüre: 


HOTEL CANISY, Route de Fréjus. mier Lr cane 


Komfort. Zimmer und PERDE ments mit Bad, Prachtvolle Aussicht 
auf das Meer, die Berge und Inseln. Erstklassiges Familienhaus. 


RESTAURANT DU CAFE DE PARIS Dol, 


Promenade de la Croisette, Beide allererstkl SECH Mit prachtvoller 
Lage am Strand. Das ganze Jahr offen. . Kovács, Besitzer. 


— 2 22 nze 
P/ace Pigalle 


HOTEL DU LONDRES ET NEWYORK | 


15 Place de Havre gegenüber Abfahrtbahnhof für 
Bags en — Gute Küche und Keller — Bürgerliche 


T: Preise — Grosser Komfort — man spricht deutsch. 


HOTEL CHATEAUBRIAND 


Rue Balzac, 
in B. Nähe des Étoile Paris. 


PARS masr 
Mod. Comfort. Miss. Preise Geng A Gute Rüche, Grill Room, Bar 


Paris, Little Savoy Hotel 8 Rue du Mont-Doré 


Restaurant — 


PARIS 


Grösster Komfort — Mässige Preise. 


3:1) 


anf Ge Man Bd. anme 
ule Pariser Restaurants 


VERSAILLES — Luftkur! 
HOTEL ROYAL — bei dem Park. 


65 Zimmer. — Mod. Komfort — Restaurant mit Pension und ä la Carte. 
Besitzer: V. Petersen. 


VICHY as 


Pension — 


am Montmartre das neueröffnete Hotel 
ein Palace bei biirgerlichen Preisen. 
64, Bd. Clichy, Teladr.: Hotradio 90 Paris 
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„LEnsoleillee“, Hotel- Pension 


Avenue Cernuschi Moderner Komfort 
Herrliche Aussicht — Vorziigliche u — 


N I / / Eigener Autodienst — Mässige Preise 


NIZZA HOTEL Sum 7 BEST. MAXIM 


NIZZA HOTEL VAUBAN 


25 Av. G. Clemenceau, ohne Pension. — 60 elegante Zimmer mit Bad. — 
Größter Komfort, — Neu eingerichtet. — Garten. — Garage. — Pracht- 
volle Lage, neben Meer und Bahnhof. — Man spricht deutsch. 


OIRO Lo 
d ions 


in schönem Garten, moderner Komfort. 


Prachtvolle Lage 
am Boulevard de 

Terrasse am Meer. 
Man spricht deutsch. 


HOTEL GONNET & DELA REINE 


la Croisette, In unmittelbarer Náhe des Kasino. 
Gr. Hall. Neues Restaurant. 140 Zimmer mit Bad. 
im Quartier Californie. 


HOTEL REGINA ten. Beim Tennisklub. 


Familienhaus allererster Ordre. Vorzügliche Küche und Weine. 
längerem Aufenthalt entsprechende Ermüftigung. Dellozcour, Besitzer. 


Im groften Gar- 


E eee 


In Paris 


findet manunsere „Illustrirte Zeitung“ 
unter anderm im Lese- und Korre- 


de l'Europe Centrale, 
de l'Opéra, wo auch alle und jede 
Reiseangelegenheit (Fahrkarten, 
Theaterbillette, Geldwechsel, Post, 
Telegraph etc.) erledigt werden kann. 


LYON GLOBE & CECIL HOTEL 


21 Rue Gasparin — Modernster Komfort — Grosse Hall — Garage 
Vorzügliche Küche. 


und seine Cancanniére 
TROUVILLE 


Treffpunktdereleganten Welt. 
Geöffnet vom 1. Juni 
bis Ende September. 
Unter gleicher Leitung 


HOTEL CHAMBORD, Paris, hann Elysées 


: HOTEL oe PARIS 


$ T. d 


TROUVI ILLE 1 


HOTEL DES ROCHES NOIRES, das vornehme Heim. 
HOTEL BELLEVUE, am Kasino-Platz. 
— [n be iden der höchste Komfort 


ALA SOLE SUENANDS, das gute Restaurant. 


T 


am Pork gelegen 


378.39 rue du Bac 


Vichy-Hotel Albert I. & Notre-Dame 


Erstklaksiges Familienhotel. Beste Kiiche. Aller Komfort. 


VICHY — Hotel d'Amérique 


Beste Küche und Getränke. 


Ganz neu mit allem Komfort. — Beste Kiiche und Keller. 
Grosse Terrasse. — Moderne Hall. — Man spricht deutsch. 


AXENSTEIN 


das Syndicat d' Initiative Cannes. | 


Höchster Komfort. | 
Bei | 


Jede Auskunft wird spesenfrei erteilt. | 


J. Primat. Ae en | 


GRAND HOTEL 


Hotel Lion d’Or 


spondenzsaal der Agence de Publicite | 
26 Avenue | 


150 Zimmer — 
Bürgerliche Preise. — Telegranım - Adresse: 


MARSEILLE LE GRAND HOTEL 


66—68 Rue Cannebiére — Allererstklassig — Höchster Komfort — 
Appartements — Grosse Hall — Viele Salons — Renom. Küche und 
Keller. — Telegr.- Adr.: 


VICHY - HOTEL DE GRIGNAN PARA ME Sunia-Fension nonet Kasino 


ob Brunnen am Vierwaldstättersee 
Altbekannter vornehmer Höhenkurort 
PARK HOTEL 


Modernster Komfort bei mässigem Preis 


Golf — Tennis — Waldpark — Orchester 


selligen Veranstaltungen, erhältlich | 


Illustrierter Prospekt bereitwilligst. 


Be ga ss 
Schweiz 


Phys. -diät. Kuranst. u. Erholungsh. Arztl. Leite. Deutsches Haus, für Som- 
merkur vorzügl. geeig. Luft- u. Sonnenbader. Pens. v Mk.8.- an. Prosp frei. 


EVIAN vom rovar 


Gruppe der Hotelgesellschaft Ritz- Carlton, London 


FRANZOSISCHES LUXUS-RESTAURANT 
HOTEL DER BESTEN KREISE 
Herrliche Parkanlagen und Golf (18 Löcher) 

Führung: HENRI EMERY 


Reims 


150 Zimmer 
80 Badezimmer 


— pnDp >  tb>.híi>x<x.—-..— 


Vornehmes 
Restaurant 


Grill Room 


Grosse 
Garage 


leitender Director 
ROBERT SOALHAT 


ORIA-PALACE 


Regelmässiger 
Wohnort er 


deutschen Delegationen 


LYON ROYAL HOTEL 


60 Badezimmer — Höchster Komfort — Garage — 
ROYALTEL-LYON. 


Granotel-Marseille. Ch. Bory. Eigent. 


(St. Malo) Bretagne mie Ga Dm. Man spricht deuten. 
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een Blumenmeer 
am Pleeressiran 


wi 
E 


trand [der 


ino 


eater mit erzlen Künstlern 


is: orts: 


28 dide im JuliAugust 
l- ooo ooo fer. Preire 


Kerg - Die rag Seon 


kohting 14 Juli - 1%. Juli 
Taubensc eben vom 15. Juli 


d. 
NU Reservieren Sie sich Zimmer : brieflich oder telegr: 
La den Hoteldirektionen in Deauville telefonisch 


in Pariz: Gutenberg 0002, 0003 


Alle Auskünfte, Prospekte bei: 
Scherl Reizebüro, Berlin 


bei: Agence de Publ. de l'Europe Centrale 
26 Avenue de l'Opéra, Pari 


bei: Syndicat d'Jnutiative, 
Deauville Ë Or. 
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Allgemeine Notizen. 


Auszeichnungen. Die Firma Julius Feurich, Hoſpiano— 
fortefabrik in Leipzig, erhielt auf der Internationalen 
Muſikfach-Ausſtellung in Genf die höchſte Auszeich— 
nung, den Grand Prix, für ihre Inſtrumente zuerkannt. 
Tiefe höchſte Auszeichnung erhielt für ihre rühmllichſt 
bekannten Phonola-, Tri-Phonola-Pianos und Flügel 
auch die Hupfeld⸗Gebr. Zimmermann A.-G. in Leipzig. 

Dreitauſend Figuren auf einem Gemälde. Der Saal 
des großartigen königlichen Schloſſes Windſor Caſtle, 
der der Königin Puppenhaus enthält, iſt für das Pu— 
blikum geöffnet worden. Er iſt mit einem Friesgemälde 
der Königlichen Krönungs-Prozeſſion geſchmückt. Dieſer 
Fries iſt etwa zweiundvierzig Meter lang und zeigt 300 


| ‘Hora Nerven- und — Gelenk- 
Stoffwechselleiden, leiden, Lähmungen. 
Caſſel⸗Wilhelmshöhe 


Kuranstalt I. Ranges 


für physikal.-diatet. Heilweise u. Psychotherapie. 


Nerven-, Stoffwechsel-, Frauenleiden. 


Leitender Arzt: Dr. med. W. Gossmann. 


Zweiganstalt in Constitucion (Chile). 


Das ganze 
Jahr geöffnet. 


Farbige Kunstblátter der Jüustrirten Zeitung. Prächtiger Zimmerschmuck. Als Ceschenk geeignet. 
Das Verzeichnis der etwa 250 Blätter umfassenden Sammlung wird auf Verlangen kostenlos versandt. — 


LEIPZIG CT, 


VERLAG VON J.J WEBER I 


À 


REUDNIT 


Illuſtrirte Zeitung 


Pferde und 3000 menſchliche Figuren. Die Leinwand 
für den Fries ijt aus einem einzigen Stück gewebt wor: 
den. Der Maler, Kennedy North, hat drei Jahre an 
dem Bild gearbeitet. Alle Einzelheiten des Frieſes 
entſprechen der Wirklichkeit des hiſtoriſchen Vorganges. 

Engliſcher Befud der Heidelberger Feſtſpiele. Wie 
aus Heidelberg berichtet wird, hat die „Poetry Society 
London“ ihren Beſuch für die Heidelberger Feſtſpiele 
im Spätſommer d. J. beſchloſſen. Der Beſuch wird vor⸗ 
ausſichtlich in mehreren Gruppen ſtattfinden. Die Reiſe 
wird völlig unter der Deviſe „Shakeſpeare und Mlt- 
Heidelberg“, beides wirkſame Anziehungspunkte für die 
Engländer, vor ſich gehen. Nach einer Mitteilung dieſer 
engliſchen Geſellſchaft wird fid) auch die „Wayfarers 
Travel Agency“ an der Durchführung der Reiſelbeteiligen. 


^o 
y 
Dr. KOhler’s 
= | 
Sanatorium Emihre 
Baci Elster Dein Kind mit 
0 „Kufeke“ 
Sämtl. physik.-diät. Heilmittel 
und die Kurmittel des Bades und frischer 
(Moorbäder im Hause) | Milch 
Höchster Komfort. | 
Frauenleiden. u 
Man verlange Prospekt. | 
we EI RE 


San.-Rat Dr. BielingsWaldsanatorium 


Tannenhof 


Friedrichroda in Thür, 


v 


l 


zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. @ 

Kuren bei Nerven-, Herz-, Magen- ' í 
Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, 

speziell Basedow u. Fettleibigkeit. 


Rheumatismus, 


ER STRASSE 1-7. 


an Geweben aus Baumwolle, 
indanthrenfarbige Textilwaren verwenden, denn 


— —M——— e — 


Zuverlässige Bezugsquellen sind: 


Indanthren Haus Johannes Lauersen, Berlin W 9, Potsdamer Str. 10-11 
Filialen in Steglitz, Schloßstr. 24 und Charlottenbu 

Wilmersdorfer Straße $ 

Indanthren-Haus Frankfurt, G. m. b. H., Frankfurt a. M., Kaiserstr. 19 

36, Jungfernstieg 11-12 


IndanthrensHaus Hamburg, G. m. b. H., Hambg. 
IndanthrenzHaus Köln, G. m. b. H., Köln a. Rhein, 
Indanthren-Haus Leipzig. G. m 
Indanthren-Haus München, G. m. b. 
Indanthren-Haus Stuttgart, G. 
IndanthrensHaus Wien, Ges. m. 


b. H., Leipzig, 
H., Münden, 
. b. H.. 
H 


m Stuttgart, 


Versand auch nach auswärts. 


wahren und Ärger über verblasste oder ausgelaufene Farben bei 

Stoffen und Garnen vermeiden wollen, so dürfen Sie bei Bedarf 

Leinen und Kunstseide stets nur | 
| 


unübertroffen waschecht, lichtecht, wetterecht! 


Achten Sie beim Einkauf auf die 
neben abgebildete Schutzmarke. 


Rathausring 13 
aximilianstr. 85.35 


Verlangen Sie Muster. 
RM. 20.— an werden portofrei geliefert. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 
Tannenteld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Fur die 
sonnige 
Jahreszeit 
nur 
Indanthren! 


Seebad 
Bansin 


Zum Gelingen aller 
Backwerke, vornehmlich 
der Torten und Kuchen, 
ſpricht die Beſchaffenheit 
der Eier mit. Sie ſollen 
von beſtem Geſchmack ſein, 
Eigelb und Eiweiß müſſen 
ſich gut trennen, damit man 
den luftigen Schnee fela: 
gen kann, der das Vackwerk 
leicht macht. Für dieſen 
Zweck laffen fid) Garantol- 
eier wie friſche Eier ver— 
wenden (lie find den Kalt- 
eiern, die wäſſerig werden, 
bei weitem vorzuziehen.) 
Feinſtes Viskuit, Hefen⸗ 
gebäck und Backpulverku⸗ 
chen werden, mit Garantol: 
eiern hergeſtellt, tadellos. 

Annie Kehl- Kehrmann, 

Kochſchriftſtellerin. 


| Im! 
 Mitesser 
= A Packed Foniy 


lan nib Haut 
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| 
Die hübschen, | 
farbigen Kleider, 

die über Sommer 
der Sonne ausge= 
setzt sind und oft 
gewaschen werden, 
müssen von bester 


Farbechtheit sein. 


Wenn Sie sich vor 
Enttäuschungen be- 


diese sind 


ohestraße 156 


NUR 
DAUERNDE 
INSERTION 


vermittelt den gewünschten 
Kontakt mit dem Publikum 


Königstraße 12 


„ Wien VII, Mariahilterstr. 74b 


Bestellungen von 


4 


Staatl. Thermal-Bad. 
430 m ü, d. M. / Linie Pforzheim - Wildbad. 
Nervenleiden, 
lichen Kurmittel 7 Kursaal Sport / Fischerei / Theater / Bergbahn 
a. d. 750 m hohen Sommerberg. 7 Auskunft durch Badeverwaltung od. Kurverein. 
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Zahlreicher Beſuch der Amerikaner in Europa ſteht 
nach den Berichten der Schiffahrtsagenturen in South— 
ampton in dieſem Sommer bevor. Die amerikaniſchen 
Touriſten, die im Lauf dieſes Sommers nach Europa 
kommen, übertreffen an Zahl alles, was ſelbſt im Kriege 
von Amerika an Soldaten herübergekommen iſt. Wäh⸗ 
rend der Sommerſaiſon werden nicht weniger als 359 
Paſſagierdampfer von Neuyork nach Europa unterwegs 
ſein. Bei den Agenturen ſind die Paſſagen für einen 
größeren Zeitraum vorausgebucht. An manchen Tagen 
verlaſſen gleichzeitig 15 Dampfer den Neuyorker Hafen. 

Bad Flinsberg, ringsum von Fichten⸗ und Tannen⸗ 
wäldern bis in große Fernen umgeben, ijt das Herz- 
und Nervenheilbad mit natürlichem Arjen, hoch- radio⸗ 
aktiven, kohlenſäurereichen Stahlquellen für Frauen 


„Kufeke“ ist billig. 
die Einzelportlon kostet 


nur 3 Pfg. 
für ein Kind bis zu 
6 Monaten 


` WILDBAD 
i. SCHWARZWALD 


Weltbekannter Kur- und Badeort 
Glänzend bewährt bei Gicht, 
Unfallbeschüdigungen. / Alle neuzeit- 


Revolution 


in der Photographie bedeutet die 


Camera 


ca. ½ natürl. Größe. 


Gewicht 450 g 


Die kleinste Schlitzverschluß-Camera 
mit Leitz - Anastigmat „Elmar“ F:3,5. 


Kleine Aufnahmen = Große Bilder 


Billige Negative durch Verwendung von Kinonormalfilm. 
Trotz geringstem Volumen 


bis 36 Aufnahmen ohne Kassettenwechsel. 


Automatischer Transport des Filmbandes beim 
Spannen des Verschlusses, daher 


Doppelbelichtungen ausgeschlossen. 


Vergrösserungen auf jedes Format einfach und schnell 
mit dem neuen is 


Leica-Vergrófierungs- Apparat. 
Projektion von Leica-Diapositiv-Filmen im 
Leica-Projektions-Apparat. 
Verlangen Sie kostenlos Liste Nr. 1507. 


Ernst Leitz, Opt. Werke, Wetzlar. 


Bezug der Apparate durch alle führenden Photohandlungen. 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Präzisions-Uhren 


eine Weltmarke 


(21 erste Preise auf Weltausstellungen) 


nes 


OGrands Prix | 


Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- 
uhren, Taschen- u. Relsevecker. Autouhren. 
Nur in Fachgeschäften käuflich. 


Fuss-, Achsel-, oder Handschweiss 


können Sie ohne gesundheitliche Schädigung selbst 
beseitigen. Wirksame Hilfe teilt kostenlos mit 


H. Vogel, München 218, Rosental 2. 
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leiden, Bleichſucht und Herzkranke. Fichtenrindenbäder, 
eine Spezialiät von Flinsberg, dienen auch zur Stär⸗ 
kung der Nerven. Die Moorbäder, hergeſtellt aus Hoch⸗ 
moor des hohen Iſerkammes, haben große Erfolge auch 
bei Gicht und Rheumatismus; das völlig neu eingerichtete 
Inhalatorium bewährt ſich vortrefflich bei allen katar⸗ 
rhaliſchen Erſcheinungen. Das im Kurgarten gelegene Kur⸗ 
haus beſitzt alle Vorzüge eines anheimelnden Großſtadt— 
hotels. Für geſellige Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. 

Das zehnte Deutſche Sängerbundesfeſt 1928 in Wien 
ſcheint ein Rieſenfeſt werden zu wollen. Die Feſtaus⸗ 
ſchüſſe in Wien ſind im Verein mit dem Hauptausſchuß 
des Deutſchen Sängerbundes in eifriger Arbeit beſtrebt, 
bem Feſt einen Höhepunkt über die bisherigen Bundes⸗ 
feſte hinaus zu geben. Bis jetzt ſind ſchon gemeldet: 3315 


Wahlspruch: 
SEMPER IDEM 


Zu haben In ganzen, halben Flaschen und Flakons 
in allen einschlägigen Geschäften, 


H. Underberg-Albrecht 
RHEINBERG (Rhid.) Gegründet 1846. 


ZZ, YG. ; 
hig 7⁄7 


, ,,,, 


SCHOKOLADE 
KAKAO 
PRALINEN 


SEIT 1858 


erg 


Selle in keinem Hanshalte fehlen, 


Bei Magenverstimmungen und Ver- 
dauungsstörungen seit 80 Jahren 
als wirksamstes Hausmittel bewährt 


Vereine, 92120 Sänger, dazu 2685 Banner und Fahnen, 
verſchiedene Feſtwagen und Feſtgruppen. Vorgeſehen 
ſind 71 Konzerte und eine Reihe von Feſtzeitungen. 
Ferner ſind zu Alpenreiſen für die Feſtteilnehmer bisjetzt 
1320 Vereine ſowie 2061 mitreiſende Damen vorgemerkt. 

Jön Son. Die gewaltige Verbreitung des Original⸗ 
Fön wird jetzt noch eine weitere weſentliche Steigerung 
erfahren, nachdem die Herſtellerin dieſes weltbekannten 
Apparates, bie Electricitäts⸗Geſellſchaft „Sanitas“, Ber, 
lin N 24 neben der bisherigen normalen Type auch noch 
eine kleinere, etwas einfacher gehaltene Type dieſes Appa⸗ 
rates unter dem Namen „Fön Son“ für den Preis von 
20 RM. in den Handel gebracht hat. Der Fön Son ift das 
Produkt einer zwanzigjährigen Erfahrung in der Fön⸗ 
Fabrikation und im Preis erheblich billiger als der Ori- 


ginal⸗Fön, feine Anſchaffung ift daher nun auch allen 
jenen Kreiſen möglich, die ſich eine ſolche praktiſche, in 
Haushalt und Gewerbe vielſeitig verwendbare und ge— 
radezu unentbehrliche elektriſche Heißluftduſche wegen 
der Preislage bisher nicht hatten zulegen können. Daß 
der Fön Son genau wie der Original⸗Fön mit dem be- 
bewährten Dreifachſchalter „Kalt Heiß — Aus“ verſehen 
iſt, alſo ebenfalls durch ein einfaches Drehen des Schal⸗ 
ters je nach Bedarf ſofort kalte oder heiße Luft gibt, 
verdient ganz beſonders hervorgehoben zu werden. Eben⸗ 
ſo wie der Original⸗Fön iſt auch der Fön Son in allen 
einſchlägigen Geſchäften erhältlich. Man achte jedoch 
beim Einkauf genau auf die in das Gehäuſe eingeprägte 
Schutzmarke Fön bezw. Fön Son, weil man nur dann 
die Gewähr hat, den allein echten Fön⸗Apparat zu erhalten. 


„ — — — —— ——ññ . ͤ— mi ma, 


(Gothaer 


Lebensversicherungsbank a. G. 


Gute 
Ideen 


sind ein Vermögen! 
Broshüre Nr. 3 gratis 


Ing. 
Berlin-Lichterfelde, 
Dahlemer Strasse 29. 


(hr. Tauber 


Photo-Haus 
WiesbadenL4. 


Beste und billigste Be- 
uelle für solide 


Ausführung u. säm 
Jilustr. Preisliste Nr 1 
Direkter Versand nach allenWeltteilen 


Krankenfahrstühle 


"a für Zimmer und Straße. 
A Selbstfahrer, auch mit 
3 Motorantrieb. 

Ruhestühie, 
Lesetische. 
verstellbare 
Kellkissen 


—— 


Katalog grat. 
Rich, Maune, Dresden - Löbtau 2. 


Einige der Tausende von Anerkennungen: 
„Wenn man etwas Derartiges auf der Schule gehabt hatte /** 
„Ein Nürnberger Trichter kann kein größeres Wunder fun.“ 
„Iel bin begeistert von Ihrer Methode.“ 
„Ick war in Alalhemalık schwach und bin durch Ihr System 
einer der Besten geworden. 
„Jhr Mathematik-Skelett hat große Freude hervorgerufen.“ 


Kampraths Schnellunterricht 


(Geometrie, Algebra, Arithmetik, Trigonometrie) 


mit optischen Hilfsmitteln in farbigem Steindruck 

auf 60 Kartenseiten in Taschenformat. 
Preis M. 6.— 
Unentbehrlich zu leichtem Verständnis. Ein Nachhilfe- und Nach- 
schlagebuch und Repetitorium für Gymnasiasten und Tediniker. 


Zehntausendfach bewährt 


Schön gebunden. 


U.a. bestens empfohlen von C pinn alpro oren; vom 
Technikum Mittweida und Hildburghausen, vom Poly- 
technikum Friedberg, von der Ingenieurschule Zwickau, 
Baugewerkschule Hildesheim, uschule Regensburg. 
iffsingenieur- und Seemaschinistenschule Stettin. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


ErnstKamprathVerlag,Leipzig 


Bowlen und WA 


56 * ] es 
Pünſche. 
Das Buch von der notwen— 
digen und wohlbekömmlichen 
Feuchtigkeit. | 
| 


1. Auflage Gebunden 4.- AM. 


š + DOS ER 
Enthält 282 Rezepte. 
Dieſes altbekannte, ſeit vielen Jahren 
weitderbreitete, bewährte Rezeptbuch 
iſt für jedermann unentbehrlich 


Verlag von J. J. Weber, Leipzig C 1. 


Hans Liewig 


Die hundertjährige Anstalt 


Selbstkostenpreise genießt, 
wer Leben versichert bei Gotha 


Zierlich wie ein Juwel 


so leicht, klein und flach, daß die Dame es 
bequem in der Handtasche, der Herr in der 
Westentasche unterbringen kann, wenn man 
den eigenen Lederbehälter nidit mitnehmen 
will — das ist Te/ita, das neue Miniatur- 
Zeissglas für Reise und Sport. 
Sedisfache Vergrößerung. Der praktisch an- 
geordnete Mitteltrieb und die Einstellung für 
jeden Augenabstand gestatten jedem die volle 
Ausnutung seiner hohen optischen Leistung. 


ZEISS 


Miniatur-Feldstecher 


IIIA 
Telita, 6><18, wi i - be- 
a, 6x18, wie abgebildet und. be M. 170.- 


schrieben, mit Lederbehälter . + . . 
SIno e Der kleinste und leich- 

teste Feldstecher, wiegt nur 130g, mit 

Lederbehülter . . xo. 2 2 2 2 .. M. 140.- 


Bezug durch die optischen Fachgeschäfte 


Diese und über ein 9 weiterer Zeiss - Feldstecher 

und Theatergläser, von .115.— ab, sind im Auswahl- 

Prospekt T. 8 abgebildet und beschrieben. Kostenfreie 

Zusendung durch Carl Zeiss. Jena, Berlin, Hamburg, 
Köln, Wien. 


MEUNIER & CO HOCHHEIM A/M // — 


solite man Innen nicht nachsagen. Befreien Sie sich 
davon, es gibt einen Weg. Der Existenzkampf von 
heute verlangt gesunde erben, die nicht vorzeitig 
- A erschlaffen und Sie reizbar machen. | 


Trinken Sie regelmäßig 


Kaffee Dag 


Kaffee Bag schont die Nerven. 


LEIBNIZ- | ERS 
KEKS KEKS 


! H-BAHLSENS 
Pangani- KEKS-FABRIK A:G- 
Gebäck HANNOVER 


x vla j SUN) 


Nachmittagstee über London: Zur Teestunde im Fluggästeraum eines Flugzeugs während der Fahrt über Englands Hauptstadt. 


Zeichnung von C. E. Turner. 


Den Nachmittagstee in den Lüften einzunehmen, ift die jüngſte Senſation der Londoner. Neue in den London — Paris-Dienſt eingeſtellte Verkehrsflugzeuge führen am Nachmittag auch Rundflüge über 
London aus, bei denen Tee ſerviert wird. Man ſitzt in bequemen Seſſeln, ſchaut aus der Vogelperſpeltive auf das Treiben ber Weltſtadt hinab und nimmt geruhſam den Tee — ein liebenswürdiger 
Zeitvertreib. (Lints durch das Fenſter Blick auf Trafalgar Square und Nelſon-Denkmal.) 
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Von der 1000-Jabrfeier der Stadt 
Nordhauſen: Die Landsknechte 
1532, eine Abteilung aus dem 
hiſtoriſchen Feſtzug am 29. Mai, 
zur Erinnerung an das von der 
Stadt während des Türkenkrieges 
geſtellte Landsknechtkontingent. 


Rechts oben: 


Vom Empfang des neuen ſpaniſchen 
Botſchafters in Berlin beim Reichs- 
präſidenten am 28. Mai: Bot 
ſchafter Dr. Fernando Espinoſa de 
los Monteros p Bermejillo (links) 
beim Verlaſſen des Reichspräſi— 
dentenhauſes nach Entgegennahme 
ſeines Beglaubigungsſchreibens. 


Links nebenſtehend: 


Weihe der neuen Glocken des 
Prämonſtratenſerkloſters Wilten bei 
Innsbruck: Der Biſchof ſalbt die 
Glocken im Beiſein der Stifterinnen. 


Rechts nebenſtehend: 


Von der Feier des 50 jährigen 
Militärjubiläums, zugleich des 
62. Geburtstages des ehemaligen 
Königs Friedrich Auguſt III. von 
Sachſen in Sibollenort (Schleſien) 
am 25. Mai: Der König im Ge— 
ſpräch mit den zur Feier erſchie— 
nenen Abgeordneten des Sächſi— 
ſchen Militärvereinsbundes. 
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Von der Eröffnung der Internationalen Buchkunſt-Ausſtellung in Leipzig am 28. Mai: Links: Während des Feſtaktes in der Aula ber Univerſität. Oberbürgermeiſter Dr. Rothe (1) und bie Protektoren der 
Ausſtellung: Geheimrat Adolf d. Harnad (2) und Gerhart Hauptmann (3). Rechts: Blick in einen Saal ber deutſchen Abteilung. 
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BRITEN UND RUSSEN 


matilden Beziehungen wider. Es gibt jedoch noch fein einziges Buch, das 

die Wechſelwirkungen zwiſchen England und Rußland erſchöpfend und im ge— 
hörigen Zuſammenhange darſtellte. Wir pflegen in unſerer Geſchichtſchreibung eben 
immer noch zu ſehr das Schachtelſyſtem, obſchon doch Weltgeſchichte viel eher einem 
Syſtem kommunizierender Röhren zu vergleichen wäre. So ziehen wir eine Schachtel 
Deutſchland hervor, eine Schachtel Frankreich, Schachtel Amerika, Schachtel China. 
Wir müſſen die zahlreichen und häufig ſchwankenden Beziehungen Großbritanniens 
zu Rußland erſt mühſelig aus den verſchiedenſten Quellen zuſammenſuchen. Der Uber- 
blick, den man ſo gewinnt, läßt mit Verwunderung erkennen, wie oft ſchon Freund— 
ſchaft und Feindſchaft zwiſchen London und dem einſtigen Zarenreiche gewechſelt haben. 

Eine Freundſchaft beginnt im Jahre 1553. Damals gingen drei Schiffe unter 
Willoughby ab. Eigentlich wollten ſie die nordöſtliche Durchfahrt finden, eine Hoff— 
nung, die erſt 1897 durch Nordenſkiöld verwirklicht wurde. Zwei der Schiffe ver— 
unglückten; das dritte, das Richard Chancelor kommandierte, fuhr ins Weiße Meer 
und geriet an einen Landungsplatz, wo ſich jetzt Archangel erhebt. Über Wologda 
teiſte nun Chancelor nach Moskau, wo ihn Iwan der Schreckliche mit einem bei 
dieſem Zaren ſeltenen Wohlwollen aufnahm. Iwan, der entſchieden ein ſtaatsmänni— 
ſcher Kopf war, verſprach den britiſchen Kaufleuten, zumal ſie Moskau zugleich als 
Umſchlagsplatz für Perſien, Indien und China benutzen wollten, Zollfreiheit für 
alle Zeiten, nach dem Muſter des Stahlhofs und anderer Hanſahöfe einen privi- 
legierten Kaufhof in Moskau, kurz, jede Begünſtigung. Nach Moskau gelangte, 
ebenfalls in engliſchen Dienſten, hierauf Sebaſtian Cabot, ein Enkel des berühmten 
Amerikaforſchers. Im Wettſtreit mit den Holländern drang Steffen Burrough durch 
die Straße von Waigatſch zwiſchen dem Feſtland und Nowaja Semlja bis zur 
Mündung des Ob vor. Das war eine für die damalige Zeit ſehr beträchtliche Tat. 
Mit einem Male war der Schleier gehoben, der bislang die Küſten Nordeuropas 
und Nordaſiens den Seefahrern und Entdeckern entzogen hatte. Iwan ſchickte ſeiner⸗ 
ſeits einen Geſandten nach London; dazu erkor er den Statthalter von Wologda, 
Oſſip Gregorjewitſch Nepeja. Der obengenannte Chancelor rüſtete weitere Expe⸗ 
ditionen aus und beſuchte Moskau noch zweimal. Nun entſtand die Russia Com- 
pany. Sie ſetzte es ſich zur Aufgabe, auf dem Wege über das Weiße Meer Handel 
in Rußland ſowie im Orient, deſſen Mittelmeer⸗Zugang durch die Türken verſperrt 
wurde, zu treiben. Mit dem erſten Vertreter der Company, Anthony Jenkinſon, 
kam eine Anzahl von britiſchen Arzten, Apothekern, Künſtlern, Handwerkern und, 
was für die allzeit nach Minenkonzeſſionen lüſternen Briten recht bezeichnend iſt, 
von Bergleuten. Alle dieſe Leute vermittelten den noch halb barbariſchen Ruſſen die 
Kulturerrungenſchaften des Abendlandes. Achtzig Jahre vor ihnen waren allerdings 
ſchon deutſche Handwerker und Soldaten nach Moskau gezogen. Auf allen ſeinen 
vier Reiſen, 1557—1571, fuhr Jenkinſon auf der Wolga ins Kaſpiſche Meer hinab 
und beſuchte Perſien und Buchara. Das bekundete einen erſtaunlichen Wagemut. 
Die Briten legten an mehreren Plätzen Faktoreien an. Sie gründeten die erſten 
ruſſiſchen Fabriken, Apotheken, Briefpoſten und Polizeianſtalten. 
herum entſtanden Kupfergruben, Eiſenbergwerke und Salzſiedereien. Archangeler 
Kaufleute, durch engliſchen Unternehmungsgeiſt befruchtet, handelten mit Sibirien 
bis nach den Grenzen Chinas. Das war noch, bevor der Räuberhauptmann Jermack 
die Eroberung Sibiriens begann, war zu einer Zeit, als Stadt und Reich Sibir 
noch in den Händen mohammedaniſcher Tataren war. 

Jahrzehntelang dauerte das gute Verhältnis zwiſchen London und Moskau, bis 
Oliver Cromwell auftrat. Er plante, die Küſten der ſpaniſchen Niederlande zu er⸗ 
obern, und beſetzte auch wirklich Dünkirchen und Mardyck; er wollte ferner die 
Haupthäfen an Nord⸗ und Oſtſee nehmen. Ein Bündnis mit Schweden, das Crom⸗ 
well 1657 abſchloß, ſollte ihm die Pläne ermöglichen. Cromwell verſprach dem 
kriegeriſchen König Karl X. feine Hilfe gegen Polen und Dänemark und wünſchte 
für ſich felber Bremen, Helſingör und Danzig. So hob mit Rußland ein Ringen 
um die Oſtſee an. Die Entwürfe Peters des Großen zielten deutlich auf eine 
Niederzwingung Schwedens und Dänemarks, daher auf ein Übergewicht in der Oſt⸗ 
ſee hin. Das konnte nicht ohne Rückwirkung auf Großbritannien bleiben. Trotzdem 
finden wir im Nordiſchen Kriege die Briten auf ſeiten Rußlands gegen die 
Schweden. Kaum aber war Karl XII. gefallen, im Dezember 1718, da vollzogen 


D. Auf⸗und⸗Ab der Völker ſpiegelt ſich ganz beſonders in ihren diplo- 


die Engländer eine überraſchende Schwenkung und traten als Vermittler des Frie- 


dens gegen Rußland auf. Die Freundſchaft der Briten mußten die Schweden teuer 
bezahlen: ihre Küſten wurden von den Flotten des Zaren ſchrecklich verwüſtet. Dann 
änderte die Londoner Regierung abermals ihre Haltung, da die Siege Peters des 
Großen ſeinem Reiche einen gewaltigen Aufſchwung brachten, da ferner dies Reich 
ſich als guter Lieferant von Rohſtoffen erwies, z. B. Holz und Hanf für den 
Schiffbau reichlich beſaß. Man hielt den ruſſiſchen Markt für unentbehrlich und 
bahnte ein gutes Verhältnis zu ihm an. Zugleich ward das Bedürfnis immer 
größer, die Bourbonen zu dämpfen. Der Lieblingsplan von Walpole war es, einen 
Vielverband mit Rußland, Oſterreich und Preußen abzuſchließen. Daraus iſt freilich 
nichts geworden. Wohl aber kam viel ſpäter, 1748, ein Bund zwiſchen Ojterretd, 
Rußland, Holland und Großbritannien zuſtande. Man erlebte das ſeltene Schau— 
ſpiel, daß ein ruſſiſches Heer an den Rhein kam. Das iſt bloß noch zweimal in der 
Weltgeſchichte wieder vorgekommen, gegen Napoleon, 1813/14, und im Weltkriege, 
als Streitkräfte aus den Ruſſen, die in Frankreich 1914 lebten, gebildet wurden. 

Gegen Friedrich den Großen bildete ſich ein Vielverband, der aus Mächten Feſt⸗ 
landeuropas beſtand. Die Teilnehmer waren Frankreich, Rußland, Oſterreich, Spanien 
und Sachſen. Dazu kam ein außerhalb Oſterreichs zuſammengeſchartes Reichsauf— 
gebot. Der Siebenjährige Krieg kann ſo als Vorläufer des Weltkrieges angeſehen 
werden, war jedoch inſofern noch bedrohlicher für Preußen, und demgemäß für die 
ganze deutſche Nation, als auch deutſche Staaten gegen andere deutſche anrannten. 
Dieſe innere Uneinigkeit iſt wenigſtens 1914 vermieden worden; immerhin haben 
unter nordamerikaniſcher und ruſſiſcher Flagge Hunderttauſende von Deutſchen gegen 
die Mittelmächte gefochten. Der einzige Bundesgenoſſe, den Friedrich der Große 
hatte, war der Britenkönig, der infolgedeſſen Feind Rußlands wurde. 

Nun geriet Katharina II. in einen folgenſchweren Krieg mit der Türkei. Sie 
\hidte ihren Liebhaber, den ſchönen Alexei Orlow, mit einer Flotte um Gibraltar vor 
die Dardanellen. Die Engländer ſtellten der Zarin den Konteradmiral Elphinſtone 
und verſchiedene britiſche Seeoffiziere zur Verfügung. Bei dem Sieg über die Türken 
bei Tſchesme, gegenüber den uralten Schlachtfeldern von Troja, haben die Engländer 
1770 das Beſte getan. Es gelang jedoch der Flotte nicht, die Dardanellen zu forcieren. 

Weit folgenſchwerer noch war die Erhebung der Vereinigten Staaten von Amerika. 
Durch ſie wurde ein Weltkrieg entfeſſelt, der bis zur Oſtſee, ja, bis Südafrika ging. 
Frankreich, Spanien und Holland verbündeten ſich, um die britiſche Seegeltung zu 
brechen. Ihnen trat zwar Katharina nicht ohne weiteres bei, allein, ſie ſtiftete 1781 


Um Archangel 


gegen die engliſche Seeherrſchaft die bewaffnete Neutralität, der ſich dann auch die 
nordiſchen Mächte und Portugal anſchloſſen. Es handelte ſich um den berühmten 
Grundſatz: Frei Schiff! Frei Gut! Der Handel flüchtete ſich unter eine neutrale 
Flagge. Die Engländer wollten indes eine ſolche Neutralität nicht anerkennen. Da— 
Der der Schritt der Zarin. Neue Zwiſtmöglichkeiten ergaben ſich in Nordweſt— 
amerika. Dort ſtießen ruſſiſche, engliſche, nordamerikaniſche und ſogar ſpaniſche Aus— 
dehnungsbeſtrebungen gegeneinander. Es wäre darüber 1789 beinahe zu einem 
Kriege gekommen, wenn nicht die Franzöſiſche Revolution ausgebrochen wäre und die 
Aufmerkſamkeit nach einer anderen Richtung gelenkt hätte. Bald nach ihrem Aus— 
bruch beſetzten die Ruſſen Alaska und zogen die Sandwichinſeln in ihren Einfluß— 
kreis. Überdies ſandte Petersburg eine ganze Reihe von Entdeckungs⸗ und Welt⸗ 
umſegelungs-Expeditionen aus. Durch derartige Unternehmungen mußte ſich Eng— 
land in ſeiner Seegeltung bedroht fühlen. Einſtweilen jedoch waren Petersburg und 
London durch das gemeinſame Beſtreben, die Sansculotten zu unterdrücken, eine 
Zeitlang verknüpft. Der Nachfolger Katharinas, Paul I., nahm ſehr rege an den 
Händeln des Weſtens teil. Er ſchickte ein Heer nach Italien, wurde unter engliſcher 
Beihilfe Großmeiſter des Malteſer Ordens und Herr der Joniſchen Inſeln. Er 
nahm von London Subſidiengelder an und unterſtützte gemeinſam mit den Briten 
den Sultan. Sehr bald jedoch verwandelte ſich die Freundſchaft Pauls für England 
in das Gegenteil. Der Streit, ob Neutralität der Flagge ausreiche, die Ladung zu 
decken, ſpielte hier wiederum eine Rolle. Paul ging aber noch weiter und befdlag- 
nahmte in ruſſiſchen Häfen Schiffe der Engländer, weil diefe jenen Grundſatz nicht 
gelten laſſen wollten. Noch heftiger wurde die Spannung, nachdem die Briten das 
neutrale Dänemark überfallen und ſeiner Flotte beraubt hatten. Es heißt, daß die 
Ermordung Pauls durch engliſche Agenten veranlaßt wurde. Mit Alexander I. ſtellte 
fih dagegen England freundlich. Das dauerte fo lange, bis der Zar jid) mit Napo- 
leon verſöhnte, 1807, und mit ihm die Teilung der Welt verabredete. Dadurch 
ward ganz von ſelbſt Großbritannien gezwungen, den Ruſſen entgegenzutreten. Das 
tat es zunächſt in Perſien. Seit der Wende des Jahrhunderts hatten ruſſiſche 
Heere Transkaukaſien, das bislang unter perſiſcher Oberhoheit geweſen, beſetzt und 
drangen jetzt in Perſien ſelbſt ein. Der Schah, obwohl ein tüchtiger Mann aus 
dem kriegeriſchen Stamme der Kadſcharen, war viel zu ſchwach, ſich ihrer allein zu 
erwehren. Die Engländer ſchickten ihm von Indien aus Generale und Offiziere, um 
die perſiſchen Streitkräfte einzudrillen und gegen die Heere des Zaren zu führen. 
Indien wurde immer mehr der Ausgangspunkt britiſcher Eroberungsluſt. Schon im 
Jahre 1807 ſpricht ein anglo-indiſcher Offizier den Wunſch aus, feine Landsleute 
möchten Sibirien beſetzen. Zwar gingen noch einmal, bei dem Endkampfe gegen 
Napoleon, Ruffen und Engländer zuſammen; ſeitdem aber waltet mehr oder weniger 
verhüllte Gegnerſchaft. Der weite Orient, vom Balkan bis nach Japan, ward der 
Hauptzankapfel zwiſchen Bär und Walfiſch. In der Frühzeit europäiſcher Koloni- 
ſationspolitik, als der Orient noch allen Mächten des Abendlandes einen ſchier un⸗ 
begrenzten Spielraum bot, da wäre eine grundſätzliche Feindſchaft unzwedmäßig und 
lächerlich geweſen. Wie wir ſahen, arbeiteten ſich ſogar gelegentlich London und 
Petersburg inſofern in die Hände, als beide den Sultan gegen Napoleon unter- 
ſtützten. Das mußte ſich ändern, ſobald die Engländer in Indien zielbewußt um ſich 
griffen und die Ruſſen ihr Herrſchaftsgebiet in Sibirien und Turkiſtan ſüdwärts aus⸗ 
dehnten. Seitdem war Todfeinſchaft zwiſchen ihnen gegeben. Sie hat denn auch ein 
ganzes Jahrhundert durchdauert, von ganz kurzfriſtigen Unterbrechungen abgeſehen. 

Die Spannung entlud ſich 1853 im Krimkriege. Er ſpielte nicht nur im vor⸗ 
deren Orient, ſondern eine engliſch⸗franzöſiſche Flotte erſchien auch an der Mündung 
des Amur, und ſehr bald treten die oſtaſiatiſchen Fragen in den Vordergrund. Als 
der letzte ruſſiſch⸗türkiſche Krieg entbrannte, der von 1877—1878, ſandten die Eng- 
länder, um eine Beſetzung Konſtantinopels durch den Zaren zu verhüten, eine Flotte 
nach dem Bosporus. Die Hochſpannung erhielt ſich und wuchs noch. Sie wuchs in 
dem Maße, als durch unaufhörliche Einverleibungen und Angliederungen Engländer 
und Ruſſen von Indien einerſeits, Turkiſtan und Sibirien andererſeits beſtändig ein⸗ 
ander näher rückten, dergeſtalt, daß auf dem Pamir die beiderſeitigen Poſten auf⸗ 
einanderſtießen. (rit der Boxerkrieg fand die Nebenbuhler wieder im ſelben Lager. 
Das war jedoch nur ſcheinbar und dauerte in jedem Falle nur ganz kurze Zeit. Alle 
Welt erwartete einen Krieg zwiſchen England und Rußland, der lediglich eine Frage 
der Zeit ſchien. Gemäß ihrer längſt beobachteten Gewohnheit und Übung, durch 
andere Völker die Kaſtanien aus dem Feuer holen zu laſſen, ſchickten jedoch die 
Briten Japan vor, um den nordiſchen Bären zu beſtehen. Im mandſchuriſchen Kriege 
von 1904—1905 wurde ber Zar im engliſchen Auftrage durch den Mikado ge- 
ſchwächt. Nun war Rußland reif für ein Bündnis. Ein Ereignis trat ein, das die 
Welt in Erſtaunen ſetzte, das aber durchaus folgerichtig war: die Verſtändigung 
zwiſchen London und Petersburg. Im Auguſt 1907 wurde ein Teilungs⸗ und 
Freundſchaftsvertrag abgeſchloſſen, der die beiderſeitigen Einflußkreiſe in Aſien ab- 
grenzte. So war Rußland eingefangen, war in den Vielverband zur Niederwerfung 
und Zerſtörung Deutſchlands eingefügt. Im Weltkriege fochten denn auch Engländer 
und Ruſſen Schulter an Schulter. 

Seit 1917 iſt eine neue Entfremdung eingetreten. Die Bolſchewiki ſtürzten alles, 
was kulturell und politiſch vor ihnen geweſen, verneinten alle Vergangenheit. So 
konnten ſich die Engländer, als ſie ſich neuerdings gegen Rußland wandten, des 
gleichen ſchönen Vorwandes bedienen, den einſt Talleyrand mit ſo wunderſamem Er⸗ 
folge beim Wiener Kongreß gebraucht hatte. Der franzöſiſche Staatsmann ver⸗ 
teidigte den Grundſatz der Legitimität und führte die Bourbonen zurück. Gleider- 
maßen behaupteten die Engländer, daß ſie für Ordnung und Recht gegen den bolſche⸗ 
wiſtiſchen Umſturz kämpften. Sie unterſtützten die Zariſten oder zum mindeſten die 
Antibolſchewiſten gegen Sowjet. Tatſächlich verſuchten fie, ihre aſiatiſch: Herrſchaft 
gegen die Ruſſen auszudehnen. Sie eroberten Baku und Tiflis und lieferten der 
Sowjetflotte, deren Flaggſchiff „Karl Liebknecht“ hieß, eine Seeſchlacht in den 
Kaſpiſchen Gewäſſern. Sie eroberten zeitweilig mit anglo-indiſchen Truppen den 
Südweſten Turkiſtans. Des weiteren unterhielten ſie Streitkräfte in Archangel und 
ſchickten britiſche Offiziere nach Oſtſibirien, um gemeinſam mit Zariſten, Japanern 
und der tſchechoſlowakiſchen Legion Sowjet zu befehden. Es wurmte ſie tief, daß 
alle dieſe Anſtrengungen umſonſt waren, und daß die von engliſchen Truppen bes 
ſetzten Gebiete Rußlands ihnen wieder verlorengingen. Dieſe Geſamthaltung hat in 
ihrer folgerichtigen Auswirkung zu dem kürzlichen Abbruch aller Beziehungen mit 
Moskau geführt. 

Aus dieſem kurzen Überblick kann man erſehen, wie ſchwankend und wechſelvoll 
die britiſche Politik gegenüber dem Ruſſiſchen Reiche in den vergangenen Jahrhun— 
derten geweſen iſt. Daher iſt es durchaus nicht ausgeſchloſſen, daß ſpäter einmal, 
ſobald die britiſchen Zwecke erreicht ſind, wiederum Freundſchaft zwiſchen den beiden 
Nationen eintritt. Dr. Albrecht Wirth. 
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Von der Wirbelſturmkataſtrophe in Lingen (Emsgebiet) am 1. Juni: Links: Durch die Windhoſe entwurzelte Bäume. Rechts: Ein ſurchtbar verwüſtetes Gebäude.“ 


CA? > ; ' mes gefördert und bejchleunigt. Im 
2 (1 8 e SG eich icht e. | Frühjahr 1923 wurde mit den Bor- 
x i | arbeiten begonnen; zweimal bedroh— 
Der Beſuch der Nordmark ten ſchwere Sturmfluten den Bau. 
durch den Reichspräſidenten | Die nunmehr dem Verkehr über- 
hatte Hamburg zum Ausgangs— gebene Linie iſt die erſte Eiſen— 
punkt. Am 29. Mai traf v. Hinden— bahnſtrecke in Deutſchland, die über 
burg in der Freien Hanſeſtadt ein, ein bisher dem Meer angehörendes 
wo er dem Rennen in Groß-Borſtel Gelände (in 12 km Länge) führt. 
beiwohnte, und begab ſich darauf In Leipzig wurde am 28. Mai 
nach Kiel. Hier nahm er am folgen— die Internationale Buchkunſt— 
den Tage eine Parade in der Wiker Ausſtellung mit einem Feſtakt in 
Kaſerne ab und beſichtigte den Hafen. der Univerſität eröffnet. Die vom 
Nach einem Beſuch in der Univer— Verein deutſcher Buchkünſtler per- 
ſität und im Rathaus ging v. Hin— anſtaltete Ausſtellung zeigt die 
denburg an Bord des Linienſchiffes jüngſte Entwicklung der Buchkunſt. 
„Scheſien“ und fuhr in der Nacht Mehr als 1000 Künſtler und Buch⸗ 
nach Mürwik an der Flensburger gewerbler aus 20 Staaten ſind mit 
Föhrde. Hier weilte er in der etwa 12000 Büchern beteiligt. Als 
Marineſchule und wurde dann im Ausſtellungsräume dienen elf Säle 
Flensburger Rathaus empfangen. des Muſeums der bildenden Künſte 
Einer Beſuchsfahrt durch die Um— am Auguſtusplatz. 
gebung nahe der Grenze folgte die Am 1. Juni fand in Dresden 
mehrmals unterbrochene Weiterreiſe die Eröffnung der VI. Jahres- 
nach Schleswig, wo er feierlich be— ſchau deutſcher Arbeit „Das 
grüßt wurde. Am 1. Juni ging die Papier“ ſtatt. Die Ausſtellung 
Fahrt nach Klanxæbüll, hier rollte gibt einen großartigen Überblick 
der Eröffnungszug auf den neuen über die welch und Die mate- 
Sylter Damm hinaus. In Weiter: rielle und geiſtige Verwertung des 
Papiers. Außer dem die Halle 
der Preſſe krönenden „Sprechen⸗ 
den Turm“, deſſen gewaltige Laut⸗ 
ſprecher-Stimme Tagesnachrichten 
und Muſikdarbietungen über das 
Gelände trägt, beherrſchen die Aus⸗ 
ſtellung vier faſt 30 m hohe, archi⸗ 
tektoniſch ſchön wirkende Türme, 
von denen der Turm der „Illuſtrir⸗ 
ten Zeitung“, errichtet über den 
Ausſtellungsräumen des Verlags 
J. J. Weber, mit ſeiner einpräg⸗ 
ſamen, weithin ſichtbaren Aufſchrift 
in würdiger Weiſe die „Illuſtrirte 
Zeitung“ repräſentiert. 


land, dem Endpunkt der Strecke, 
nahm v. Hindenburg an einem im 
Kurhaus ihm zu Ehren gegebenen 
Frühſtück teil, bei dem der General— 
direktor der Deutſchen Reichsbahn— 
geſellſchaft, Dorpmüller, den Sylter 
Damm auf den Namen „Hinden— 
burgdamm“ taufte. — Das Be— 
dürfnis, die Verbindung der Inſel 
Sylt mit dem Feſtland unabhängig 
von der Durchquerung des im Jahre 
1920 däniſch gewordenen nord— 
ſchleswigſchen Gebiets zu machen, 
hat vor allem den ſchon vor dem 
Weltkrieg geplanten Bau des Dam— 


Hindenburg mit dem Bürgermeiſter 
von Weſterland, Kapp, nach der An 
kunft auf dem Hauptbahnhof in 
Weſterland auf Sylt. 
Oben: 
Der Eröffnungszug auf der Fahrt 
über den Sylt mit dem Feſtland 


verbindenden Damm. 
(Phot. Pförtner, Weſterland a. Sylt.) 


Anten links: 
Hindenburg begrüßt bei ſeiner Nord 
markfahrt die Schweſtern vom Roten 

Kreuz in Kiel. 


Anten rechts: 
Stürmiſche Begrüßung des Exöff— 
nungszuges, mit dem Hindenburg 
fuhr, in Klanxbüll, der letzten Station 

des Feſtlandes. 


Hindenburgs Reiſe in die 
Nordmark und die Eröff- 
nung des Sylter Dammes. 
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Fritz Freiherr v. Oſtini, tm e e. — Dr.-Ing. e. h. Karl Hinckeldeyn, 
nambafter Novellift und Kunſtſchriſtſteller, dea a A zi ` Wirklicher Geheimer Regierungsrat, Mini- 
Mi ünder und langjähriger Haupt- | | É fterialdireftor a. D., bekannter Architekt unb 
ſchriftleiter der „Jugend“, + am 1. Juni - — - — TV — früberer Präſident der Bauakademie in 
im 66. Lebensjahre. Berlin, + im 81. Lebensjahre am 23. Mai. 


Zum 150 jährigen Jubiläum der Staatlichen Kunſtakademie in Kaſſel am 1. Juni: Das neue Gebäude der Kunſtakademie. 
(Phot. Eberth, Kaſſel.) 


Die Rückkehr des Vermeſſungsſchiffes „Meteor“ von ſeiner Weltreiſe in den Heimatshafen 
Wilhelmshaven am 30. Mai: Reichswehrminiſter Dr. Geßler (auf dem Steg) und Admiral 
Zenker, Chef der Marineleitung, beim Verlaſſen des Schiffes nach der Begrüßungsfeier. 
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Von der VI. Jahresſchau Deutſcher Arbeit „Das Papier“ in Dresden, die am 1. Juni eröffnet wurde: Mitte rechts: Der Turm der „Illuſtrirten Zeitung“ mit Ausſtellungsräumen des Verlags von J. J. Weber. 
Unten links: Aus der „Geſchichtlich-wiſſenſchaftlichen Abteilung“: Im Innern einer deutſchen Papiermühle aus dem 18. Jahrhundert; links alter „Holländer“ zum Mahlen des Papierftoffes. Unten rechts: Blick 
vom „Sprechenden Turm“ herab auf das Ausſtellungsgelände mit der charakteriſtiſchen Turm-Architektur (hinten links der Turm der „Illuſtrirten Zeitung“). 
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Links: Vom Rennen um den Großen Preis von Hamburg in Groß-Borftel bei Hamburg am 29. Mai: Marcellus geht vor Patrizier durchs Ziel. — Rechts: Von ber Motorboot-Regatta des Allgemeinen 
Deutſchen Automobil-Clubs auf dem Templiner Gee bei Potsdam am 29. Mai: Der Sieger im Rennen der 2500-Mark-Serienboote während der Fahrt. 
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29. Mai: Louiſiana (ganz vorn), dahinter Ehrenberg und darauf- 


| | Vom Deutſchen Traber-Derby in Ruhleben bei Berlin am 
I x folgend der Sieger Aga (mit Jauß jun.) während des Rennens. 
Links nebenſtehend: Von den Endſpielen um die Handballmeiſterſchaft der Deutſchen Sportbehörde in Berlin am 29. Mai: 
Ein lebhafter Kampf um den Ball während bes Damenendſpiels, bei dem S. C. Charlottenburg (Brandenburgiſcher Damen- 
meiſter) von Guts-Muths, Dresden (Mitteldeutſcher Meiſter) 3: 4 geſchagen wurde. 
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Dr? 


(4. Fortſetzung) 


TEST Olſen machte eine wegwerfende Handbewegung. 


„Ein relativer Begriff. Außerdem für veraltete Menſchen. Natur: 

ſchönheit, das gab es früher einmal. Bald wird die ganze Erde 
unterjocht fein. Eine Bahn auf den Evereſt iſt nur noch eine Frage 
weniger Jahre. Was foll uns Einfamfeit! Der Menſch verjauert, 
wenn er einſam iſt. Es wird bald nichts mehr geben für die ſo— 
genannten einſamen Naturen. Man wird ihnen einen Schutzpark 
ſchaffen und ſie wie ſeltene Affen einſperren. Dort werden ſie auf den 
Felſen umherklettern und in die Gipfel der Bäume ſteigen wie die 
Anthropoiden. Es werden ihnen langſam wieder Haare wachſen, und 
man wird ſie gegen Eintritt beſichtigen können. Wir aber wollen keine 
Haare! Was follen wir auf Bäumen und Felſen! Es wäre inter- 
eſſant, einen Roman zu ſchreiben, worin ein ſolcher Naturmenſch die 
Hauptrolle ſpielt. Bon Stahl und Eifen umgeben, mitten im Gewitter 
der Hämmer und Maſchinen ſtehend, von Qualm und Ruß und 
Hochöfen ſchier erdrückt, vegetiert er auf dem letzten Baum und wird 
als Kurioſum zur Schau geſtellt. Sie pilgern zu ihm hin, er wird 
ein Wundertätiger.“ 

„Ein komiſcher Heiliger!“ erwiderte Achſtetter und rieb fid) ver: 
gnügt die Hände. Was für Einfälle ein ſolcher Dichter hatte! Mert- 
würdige Menſchen überhaupt, dieſe Schreiber, die ihren Beruf darin 
ſahen, Worte zu Sätzen zuſammenzuflicken, aus denen ſich dann ein 
unglaublich grotesker Sinn ergab. 

„Bald wird die letzte Lawine donnern!“ Olſen ſprach es wie einen 
Witz und wurde innerlich vom Ernſt ſeiner Worte geſchüttelt. Etwas 
wie Ekel ſtieg hoch in ihm, dem er nicht widerſtreben konnte. Er reichte 
dem Induſtriellen die Hand und ging mit lächelnder Maske. Draußen 
blieb er ſtehen und ſchaute in die Höhe. Und wurde von Unbehagen 
durchſetzt. 

Die ſchwarzen, plumpen Eiſenvögel hingen in der Luft, und über⸗ 
all flo Blut aus den Wunden der Erde. 


VII. 


Lautlos und ingrimmig ſchlug die Nacht über dem Trubel des 
Feſtes zuſammen. Noch war ein Leuchten am Himmel, trüb wie 
milchiges Glas, dann brach das Schwarz herein, und Zinne und Joch 
verhüllten ſich. 

Lampen blitzten auf, farbige Kugeln, zerrend geſchaukelt, hingen 
wie ärmliche Sonnen in der Luft, und auf dem Plateau wurde der 
Rauſch des Feierns ungezügelt. Ein Häuflein lärmender Menſchen, 
vom Alkohol erhitzt, in ſprühender Laune, hing wie auf einer beſtrahl⸗ 
ten Inſel an der Felswand, während ringsum das Dunkel braute und 
nur die farbigen Papierſonnen einen glimmenden Schein warfen und 
wie eine Schar Wanderer waren, die in langem Zug nach der Höhe 
ſtrebten. 

Das Gewirr der Stimmen ſchien in dieſer verlaſſenen, ſchlafenden 
Weite ins Mafßlofe geſteigert und lag über der Landſchaft wie bac: 
chantiſcher Schrei einer Welt, die im Verſinken iſt und, auf engem Ei- 
land zuſammengepfercht, das letzte Leben verſtrömt. Auf rohen, not» 
dürftig gezimmerten Holzbänken ſaßzen fie bunt durcheinander, Män- 
ner und Frauen, ſelig beſchwingt, jubilierend und mit erhobenen 
Gläfern. Ach, dieſes nimmerſatte Leben! Sekt floß durch die Kehlen, 
die heiſer waren von Hitze und Reden und berauſchendem Getränk. 
Blut kreiſte ſieghaft durch geſchwellte Adern, und wo das Dunkel 
hinter Felſen brütete, dort ſank manche Schöne in die Arme ihres 
Tänzers und trank dieſe Küſſe, die voll fremder Süſze waren und 
von ſträflichem Leichtſinn durchſetzt. Mit klappernden Akkorden ſetzte 
die Tanzkapelle ein. Da warfen ſie ſich in den Tanz, eng ver⸗ 
ſchlungen, mit glühenden Geſichtern und vom Schauer des Aufer- 
gewöhnlichen durchrieſelt. Furchtbar ingrimmig aber lag die Nacht 
über ihnen. 

Direktor Achſtetter faf am Tiſch und fühlte die Schwere feiner 
Glieder. Aber er lächelte zufrieden; denn das Feſt war glänzend ge⸗ 
lungen. Hing man hier nicht in einem ſteinernen Neſt, mitten in der 
alpinen Welt, zwiſchen Abgrund und Himmel, und feierte eine delikate 
Soiree, wie fie kein Großftadtprogramm fid) leiten konnte! Er war 
noch mit einer ungehaltenen Rede belaftet, aber feine Zunge war ſchwer 
vom Sekt und Burgunder. Man wünſchte auch keine Rede mehr. 
Man wünſchte ſtarkes Getränk und weiche Frauenarme. 

Achſtetter griff nach dem Sekt und fühlte es kühl durch die Kehle 
rinnen. Da tanzte ſeine Tochter vorüber, hart und trocken ſchleifend 
auf rauhem Stein. Sie lag in den Armen eines Amerikaners und war 
wie hingegoſſen und von Weichheit überwältigt. In Gottes Namen, 
dachte er, heute laßt der Jugend, was der Jugend ift. Golm würde 
ſchon ein wachſames Auge haben. 


„IJ lehen i im 


N UM tan 


fergedanke. 


Jetzt kam der Refrain, und ſie fielen mit leiernden Stimmen ein: 


„Ich hab' ein Rendezvous 
Mit dem Schatz, mit dem Spatz, mit der Erika, 
Heute nacht um halber vier 
Im Hotel zum Gürteltier.“ 


„Zum Brüllen komiſch!“ rief ein dicker Berliner Herr. „Zum Brül- 
len! Hotel zum Gürteltier!“ Er rückte weiter zu Achſtetter heran und 
wurde furchtbar vom Aſthma gewürgt. Sein Geſicht mit den glatten 
Hängebacken lief blau an. „Wenn man nur auch noch könnte! Was, 
Herr Direktor! Aber unſere Knochen find mal verkalkt. Wir können 
uns nur nod) den Bauch mit Spirituoſen füllen. Hab hi! Der Alto- 
hol iſt unſer Liebchen!“ 

Er huſtete fürchterlich und ſchob die Weſte über den Bauch. Da 
kam Svend Olſen und ſetzte ſich dazu. Seine Bewegungen waren müde. 

„Sind ſie nicht alle wie aus der Rakete geſchoſſen? Man kommt ſo 
weit, daf man ſelbſt einen Hechtſprung in den quirlenden Haufen 
macht. Sehen Sie nur dieſe Kraft und Stärke ringsum! Nie wird 
die Menſchheit ausſterben. Wir werden alles übervölkern, wir werden 
zahlreich wie Bakterien. Über alles der Menſch! Genialiſchſter Schöp⸗ 
Artiſtiſche Häufung von Zellen.” 

„Vas quaſſeln Sie bloß? Der Dicke go ihm Sekt ein und bot 
ihm ein Schmollis an. Olſen ekelte ſich vorm Trinken. 

Paare, eng gedrängt und wie kochendes Waſſer geſtaut, wirbelten 
vorüber. Es roch nach Frauen, nach Seligkeit und Parfümeriefabriken. 
Die Muſik donnerte in große Trommel und Cinellen. Krähende Töne 
ſchrien aus den Inſtrumenten, und die Holzklappern ſetzten aufdring⸗ 
lich meckernd ein. Teufelsſpuk quoll aus Disharmonie und muli 
kaliſcher Geſetzloſigkeit. Nur der Rhythmus blieb als letztes, was an 
Muſik erinnerte. 

Cornelie kam vorüber, tief erhitzt und mit glühenden Wangen. 
Ihre Augen brannten wie Kohlen. Der Pagenkopf war dunkel auf⸗ 
gebauſcht. „Iſt ſie nicht eine Schönheit?“ polterte Achſtetter und zeigte 
mit ausgeſtrecktem Finger auf ſie, als ſie ſich im Glanz der elektriſchen 
Lampe vorüberdrehte. Ihre wundervollen Beine waren bis zum Knie 
ſichtbar. 

„Sie iſt eine Schönheit!“ würgte der Dicke hervor. Dann fiel ihm 
etwas ein. Er zog den Notizblock und kritzelte Aufzeichnungen, wobei 
es ihm ſchwerfiel, den Bleiſtift zwiſchen den aufgedunſenen Fingern zu 
halten. „Sie iſt eine Schönheit!“ ſprach er nochmals und dachte an 
etwas anderes, das ihm gerade lebhaft eingefallen war. Er ſchrieb 
und ftiefá dabei Luft durch die Nafe wie eine verſtopfte Pumpe. 

Mit einem furchtbaren Hieb brach die Muſik ab. Sie ſtrömten an 
die Tiſche und brachten Wolken von Geruch mit. Sie fließen an, 
tranken, lachten und waren beſeſſen von der Gnade dieſer lärmenden 
Stunde. 

„Bater, wo ift Golm? Er hat ſchon vier Tänze nicht mit mir ge: 
tanzt. Golm kümmert ſich nicht um mich.“ 

Cornelie ſprang das Feuer aus den Poren; ihre Haut war rötlich 
überhaucht und trug den Glanz aufreifender Jugend. Sie ſchäumte vor 
Luſt und ungebändigter Sehnſucht. 

„Ich weil} nicht, wo Golm ift.“ 

Golm war ins Dunkel getreten. Aus dem Lichtkreis der elektriſchen 
Lampen hatte er einen Dorftofá in die ſchwarze Fläche gemacht, die 
ringsum drohend ſtand. Über glatten Fels kletterte er hoch und blieb 
auf einem Vorſprung ſtehen. Luſt nach Ausruhen und Alleinſein 
hatte ihn plötzlich gepackt. Eine Hand hatte nach ihm gegriffen, un⸗ 
ſichtbar aus dem Dunkel. — Der Lärm polternder Stimmen drang 
zu ihm herauf. Er ſah das Licht. Es war wie eine rötlich milchige 
Kugel, in der ſich ſeltſam geſpenſtiſch das flatternde Treiben abſpielte. 
Die Nacht lag mit entſetzlicher Schwere auf ihm. Er ſchaute hinauf 
und ſuchte Gipfel und Firnhang, aber es war leer um ihn, und die 
beleuchtete Kugel wurde nun qualmig verſchwommen. Hoch richtete 
er fid auf und ſuchte nach einem Stern. Über ihm mufte die Ka⸗ 
pella ſtehen, aber er fand nicht ihr ſtrahlendes Auge. Deutlich hörte 
er Stimmen, die hart klangen und ohne klingende Reſonanz wie 
Schläge an ſein Ohr ſtieſſen. Er ſah Cornelie an ihres Vaters Seite 
figen und lebhaft auf ihn einreden. Sie war von einer ſtürmenden 
Begehrlichkeit, und der Wunſch regte ſich in ihm, ſie allein und abſeits 
von allem Hexenſabbat in die Arme zu preffen und alle Wünſche und 
Sehnſüchte leer zu trinken. 

„Vir vergiften den Erdball“, hörte er eine Stimme in der Nähe. 
Das war Svend Olſen. Er ſtand mit einer unbekannten Schönen im 
Halbdunkel und warf ihr ſeine Schlagwörter hin. Sie war ſchlank 
aufgeſchoſſen und trug das blonde Haar kurz geſchnitten, fo daf es 
wie ein gebleichtes Grasbüſchel über ihren Scheitel fiel. „Mein Mann 
iſt Redakteur!“ ſprach ſie. „Sehen Sie dort den Dicken? Der Bleiſtift 
iſt ſeine wahre Geliebte. Sagen Sie ſelbſt, was ſoll mir ein Mann, 
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der immer den Bleiftift in der Hand hat! Sehen Sie nur, jetzt zieht 
er ſchon wieder den grauslichen Notizblock.“ 

Olſen antwortete mit Belangloſigkeiten; er betäubte ſie mit Redens— 
arten, und ſie ſchwamm förmlich in ſeinem philoſophiſch zerfahrenen 
Gerede, das wie Waſſer aus einer Röhre fho. Er tat es abſichtlich, 
um ſie zu verwirren; denn er ſpielte mit ihrer Lüſternheit, die voll 
zügellofer Angriffsluſt war. 

Golm ſchien es übel zu werden, und er wollte ſchon einen bären— 
haften Brüllton ausftoßen, da brach die Tanzmuſik los und heulte 
wie eine Exploſion in das Gewoge der Stimmen. Er ſtieg in den be— 
leuchteten Dunſt wie in ein ſchäumendes Rad. Da kam Cornelie auf 
ihn zu und rif ihn, zornig aufgebracht und von hundert Teufeln ge— 
ſtachelt, in den Tanz. 

„Wann findet denn das Feuerwerk ſtatt?“ brüllte eine Stimme. 

„Nicht vor Mitternacht!“ 

Im Augenblick, da diefe Worte im fiedenden Strudel untergingen, 
im gleichen Augenblick [pie die Finſternis ein tiefes Grollen aus, das 
heftig anwuchs, wie Donner an den Wänden entlang kam und von 
fo atemraubender Dumpfheit war, daß fie im Tanze innehielten und, 
von einem Sittern befallen, ſich gegenſeitig anſchauten, als müſſe ein 
unbekanntes Schickſal über ſie hereinbrechen. Wie eine urhafte Raub— 
tierſtimme kam dieſer Schrei aus dem Rachen der Nacht. 

Ein Gewitter, dachten viele und verſuchten, in den Himmel zu 
ſchauen, der aber ſchwarz verhüllt war durch das ſcharfe Licht der 
Lampen. Der Schrei war verklungen, aber ſie lauſchten ihm noch 
nach, ſcheu und furchtſam benommen, als müſſe er ſtärker und ge— 
fahrvoller wiederkehren. Svend Olſen wußte es. Er kannte dieſen Ton. 
„Der Gletſcher hat gebrüllt“, ſprach er und lachte verwegen. Ja, es 
war der Gletſcher; auch Werner Golm wußte es. Das Eis war ge- 


borſten; grün ſchillernd würde ein neuer Spalt klaffen. Der Berg hatte 


fih geregt, mit einer tiefen, inbrünſtigen Bitterkeit. Dergrabener Groll 
war unterirdiſch aufgewacht. 

Die Stimme des Berges, dachte Golm und wurde düſter bewegt, 
während die Verblüffung ringsum ſich langſam löſte. 

„Varum ſtarrſt du ſo vor dich hin?“ 

Cornelie ftieß ihn an, und er flieg wie aus einem Schacht hoch. Es 
hatte nach ihm gerufen. Er blickte ſich ſcheu um und ſah, daß ſchon 
wieder getanzt wurde. 

Der Berg! zuckte es durch die Wirrnis ſeiner Gedanken. 


VIII. 


Um dieſe Stunde kam der alte Bergführer Zacharias Job von 
Ponthilara herauf. Er ging ſchwerfällig und mit langſamen Schritten, 
war etwas gebeugt und trug den grobgeſchnitzten Kopf mit den 
ſträhnigen Haaren geſenkt. Wie ein Tier, das auf müder Heimkehr 
iſt, ſchob er ſich trottend in das Land. Man ſah dieſem Manne nicht 
an, daß er einer der bekannteſten Bergführer war, der ſchon über 
vierzig Jahre hinaufſtieg mit Pickel und Seil und Tauſende von 
Fremden auf die Gipfel geführt hatte. Man ſah dieſem Manne, über 
den langſam das Alter kam, nicht an, daß er in der Bergſteigerwelt 
ein Pfadfinder war, der allein eine Reihe der kühnſten Bergfahrten 
unternommen und ſein halbes Leben zwiſchen Firn und Fels und an 
Eishängen klebend verbracht hatte. Wer unter den alten Bergſteigern 
kennt Zacharias Job nicht? Er war der erſte, der als Alleingänger 
ſich über den Todesgrat wagte; der erſte, der durch den Kamin einen 
grauenbaften Weg auf den Gipfel des Weiſzzahns fand! Wer unter 
euch kennt Zacharias Job nicht, der über vierundzwanzig Stunden mit 
gebrochenen Oberſchenkeln in der Lawine lag und ſeine Rettung nur dem 
Umſtand zu verdanken hatte, daß er, gegen Zellen geprefit, durch einen 
Spalt im Geſtein mit Luft verſorgt wurde? Wer kennt Job nicht, der 
ſich über zwanzigmal am pendelnden Seil in die wahnwitzigen Tiefen 
des zerriſſenen Gletſchers binablief, um nach Dieffenbronners Frau 
zu ſuchen, die das Eis verſchluckt hatte? Sein Name kann nicht unter- 
gehen. 

Als er gegen die Gletſcherſtation hinaufkam, ſchlug ihm der Lärm 
wüſter Stimmen entgegen. Die Kantinenbaracke war hell erleuchtet, 
und er hörte ein brauſendes Gewirr grölender Stimmen. Da fiel ihm 
das Feſt ein. Er blieb ſtehen und ſchaute gegen die erleuchteten Fenſter, 
hinter denen das lärmende Leben fid) ſchattenhaft abſpielte. Unbeweg⸗ 
lich ſtand er und pliente mit ſeinen grauen Augen in den gelben Schein, 
der in die ſchweigſame Landſchaft ſtach und wie läſtiger Fremdkörper 
wirkte, der die flutende Stille des Landes zerbrach. „Geſindel!“ Job 
ſpuckte aus und Juchte nach feiner Pfeife. Er feste fie langſam in 
Brand, zog dunkle, bösartige Wolken und ſank ein wenig in ſich zu— 
jammen, ſtand lauernd mit vorgeneigtem Kopf und nährte den Haf, 
der in ſeinem Blut kreiſte und nicht zur Ruhe kommen wollte. Rieſen— 
groß war ſein Haß und ſorgſam gepflegt; wie eine Pflanze auf— 
gezüchtet, die nun alle anderen Regungen tödlich überwucherte. 

Dieſe Bahn war Jobs Untergang; fie ſaugte ihm das Leben aus 
dem Herzen; er wurde alt, weil die Bahn [eine Seele fraß; weil fie 
ihn leer plünderte und ihm nichts anderes mehr lief als die grauen 
Haare und den ingrimmigen Haß. In der Bahn, vermummt und 
verhüllt, griff ſein Schickſal nach ihm. 

„Geſindel! Geſindel!“ 

Er ging hinüber und ſchaute vorgebeugt durch eine trübe Fenſter— 
ſcheibe. Da fab er fie, wie fie [hmugig und verdreckt um die rohen 
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Holztiſche hockten und tranken. Auch ſie hatten ihr Feſt. Nur ohne 
Weiber und ohne Sekt. Bier, Tabak und einen Waſchkorb voll Knob— 
lauchwürſte. 

Es fiel ihm ein, hineinzugehen, mitten unter die Peſt zu treten und 
den Geſtank zu atmen. Es trieb ihn hinein, er wufite nicht, warum. 
Mit feſtem Griff öffnete er die Tür und ſchob ſich langſam mit ſeinen 
ſchweren Nagelſchuhen in den Tabakqualm, der in ſchwelenden Dor: 
hängen an der Decke hing. Es ſah wüſt aus in dieſer Spelunke, bei 
Gott! Bierdunſt, Tabakdunſt; Geruch alter Kleider, vollgeſogen mit 
Schweiß und Staub. Bierlachen, häßlich breit und beſchmiert, Refte 
von Effen, auf dem Boden Sigarrenſtummel und verſchrumpfte Wurſt⸗ 
haute und Lehmklumpen, die von ſchweren Arbeiterftiefeln gefallen 
waren. 

Wüſt fab es aus, bei Gott! Es trieb Job, hier einmal mitgubeulen 
und die Wölfe auszuhorchen. Jetzt waren fie geſprächig, denn der 
Dampf des Alkohols hatte ihren Verſtand umnebelt. Man konnte 
vielleicht manches erfahren, wie es ſtand um dieſen verfluchten Bahn- 
bau, der wie Gift in allen Poren des Landes hing und ſeine Heimat 
langſam erwürgte. 

Dreimal verflucht, Gott verzeih mir die Sünde, dachte Job, als er 
im Knäuel der grobſchlächtigen Geſellen ftand und fie ihm entgegen- 
brüllten, daß er ihre aufgeriſſenen Mäuler fab und die gelben Zähne, 
die in vorgeſchobenen Kiefern wie Pfähle fafsen. 

„Komm ran, Herzgeliebter, komm ran, oder ich quetſch' dir die 
mageren Rippen kaputt.“ 

Karl Burgner ſtand vor ihm und hielt den Krug hin, breit und 
ſtämmig; er wankte kaum merklich, ſpreizte die Beine und war wie 
ein Baum im Wind. Den Kopf ins Genick gedreht, brach ein ſchallen— 
des Lachen aus feinem Mund; er hob die ſchwielige Tatze und ließ fie 
klatſchend auf Jobs Schulter fallen. 

„Komm ran, alte Bergratte, und laß dir's gut gehen. Heut feiern 
wir, heut feiern wir! Alles feiert, hol' mich der Teufel!“ 

„Ich will euer Geſüff nicht; ich hab' keine Luft, mich auf Bolten 
dieſer Herren Induſtriellen zu betrinken.“ 

„Induſtriellen, jawohl, Induſtriellen!“ grölte ein junger Kerl, der 
braun wie ein Mulatte war, und dem der Krawall aus allen Finger— 
ſpitzen juckte. „Die Induſtriellen! Man follte fie alle — hupp! — 
kaputt machen. Ratſch!“ 

„Mach' dich hinter die Bank und ſtör' uns nicht, du Lauſekerl, 
ſonſt papp' ich dich wie ein Abziehbild an die Wand.“ 

„Ohoo!“ rief er und wankte davon. Und knurrte wie ein Hund. 

„In eurer Höhle ſtinkt's wie bei des Teufels Großmutter.“ 

Job reckte ſich und warf einen Blick über die lärmende Geſellſchaft. 
Die meiſten hingen in ihren Arbeiterfetzen, in den zerſchabten Man— 
cheſterhoſen und geflickten Röcken, die hart waren von Dreck und Fett. 
Nur manche hatten fid) herausgeputzt, trugen weiße Hemdeinſätze, 
bunte Krawatten und hatten ſich naſſe Scheitel gekämmt. In der Ecke 
ſtand ein gewaltiges Faß. Bier lief in breiten Rinnſalen über den 
Boden. Er ſah, wie fie vorm Faß ſtanden und die Krüge vollaufen 
ließen. Schaum quoll blafig auf und klatſchte flodig auf die be: 
ſchmutzten Holzdielen. 

Sie faen in die Bänke gequetſcht und waren voll derben, wilden 
Aufruhrs und voll benebelter Urwüchſigkeit. Einige würfelten, andere 
ſpielten mit ſchmierigen Karten, lauſten fid). gegenfeitig die Kupfer- 
ſtücke ab und hieben mit ihren furchtbaren Fäuſten die Karten auf 
den Tiſch. 

„Vir find die Biergurgeln, die Schnapsſeelen und Wurſtmägen. 
Oben ſpülen ſie ſich mit Sekt aus. Oben ſind die feinen Herren. Die 
mit den weien Stärkehemden, oha ha! Und Weiber! Komm, Berg- 
ratte, und ſetz' dich!“ Burgner griff den Bergführer am Arm und 
drängte ihn gewaltſam in die Bank. „Venn du aud) auf uns ſchimpfſt 
wie ein flügger Rohrſpatz, hää! Wenn du uns auch die Kränk in 
den Leib wünſchſt, komm nur, wir ſind doch alle deine Schbezel! 
Was? Hää!” Er hing einen Krug an den Hals und trank in großen 
Schlücken, daß der Gurgelfnoten wie ein Ball am ſehnigen Hals auf 
und ab hüpfte. Wüſt lachend ftief er den Krug hoch, und der Schaum 
hing naf und triefend an feiner Oberlippe. 

Es kamen einige der Geſellen dazu und ſcharten ſich um den Sohn 
der Berge, der ihnen kein Neuling war, weil ſie von ſeinem Grimm 
wußten und ſich ihm fern verwandt fühlten, da auch in ihnen der 
Haß brannte gegen das verpfuſchte Syſtem der Weltordnung. 

„Iſt es eine Art von mir, daß ich mich unter meine Henker ſetze!“ 
lachte Zacharias Job, und ſeine Heiterkeit war blinzelnde Maske, denn 
er wurde vom Ekel gewürgt, als er die troſtloſe Knechtſchaft dieſer 
kraftſtrotzenden Menſchen ſah, die um des Brotes willen von morgens 
bis abends im Geſchirr ſtanden, um ein Werk des Fluches zu voll- 
enden. Sie waren ſchuldlos daran, das wußte er; denn fie waren 
nur Werkzeug, waren nur Maſſe, die Ausgeburten des Hirns in die 
Tat umſetzte. Es waren Menſchen, rauh und ungeſchlacht und in 
muskulöſer Wildheit aufgewachſen, die bis zum Hals in ihrer harten 
Pflicht ſtanden. War es ein Wunder, wenn ſie überſchäumten und in 
ihrer aufbrechenden Lebensgier die Grenzen der Ordnung verwiſchten? 
Job wies den Trank nicht mehr zurück; er nahm den gefüllten Krug, 
den fie ihm reichten, und [tief mit ihnen an. Der Lärm wuchs bei 
dieſem Toaſt, und dann rann ihnen das Bier aus den Mundwinkeln. 

„Bergratte! Alter Gletſcherfloh! Er haut noch die Bahn in 
Scherben!“ (Fortſetzung folgt.) 
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Won der Dampfer 
Anker auf ge— 
gangen iſt und das 
kubiſch moderne Ge— 
mälde Peras, die Mo— 
ſcheen des leicht mit 
dem Orient kokettie— 
renden Stambul im 
Marmarameer unter— 
tauchen, macht der 
Touriſt erleichtert und 
befriedigt einen Strich 
in ſeinem Reiſeplan: 
er kennt nun Kon— 
ſtantinopel, die Tür— 
kei — bildet er ſich 
ein. Zwei Tage Fahrt 
in einer endloſen 
Kette von Autos, 
blechern herunterge— 
leierte, erklären ſol— 
lende Worte des 
„Guide“ haben ihm 
dieſe Kenntnis ver— 
mittelt, und deshalb 
ſah er eigentlich nichts. 
Nicht jeder hat ja das 
Glück, Aga Bej, dem 
einzigen Führer, der 
dieſen Namen mit 
Recht verdient, „in die 
Hände zu fallen“ und 
ſo unter Fahnen— 
flucht aus der großen 
Karawane und abſeits 
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Im Großen Bajar. 


IM ALI 


LMANN, MIT ZEICHNUNGEN VON RICHARD MAYNT. 
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Geſchäft gilt; bei ihm 
möglichſt viel heraus- 
zuſchlagen, ijt bren- 
nender Ehrgeiz, wi- 
tendes Verlangen. 
Was „dauernde, ait 
genehme Geſchäfts— 
verbindung“! Ber- 
ſtändnislos ſteht der 
Levantiner dieſem Be— 
griff gegenüber. 

Ein menſchlicher 
Laſtkran, ſchleppt der 
Hamal rechtwinklig ge- 
beugten Körpers un— 
geheuerliche Bürden 
von Speicher zu Spei— 
cher, anzuſehen wie 
ein ſtets unterdrücktes, 
getretenes Weſen der 
menſchlichen Gejell- 
ſchaft, und gehört doch 
einer uralten, mächti⸗ 
gen Gilde an, die, ihrer 
Macht ſich wohlbe— 
wußt, durchzuſetzen 
weiß, was ſie will, 
und gar ſanft behan⸗ 
delt wird von dem 
Police Bei. 

Auch die Barfen- 
und Leichterführer des 
Hafens bilden eine 
ſolche Organiſation, 
mit der nicht gut Kir⸗ 
ſchen eſſen iſt. Neu⸗ 
lich noch beförderten 
ſie kurzerhand gele— 
gentlich eines Streikes 


einige mißliebige Hafenpoliziſten in des Goldenen Horns übel duftende Flut. Zwar beſteht eine 
moderne Hafenmonopolgeſellſchaft mit Vorſtand und Aufſichtsrat, aber trotzdem dauert es oft 
Wochen und Monate, bis der Empfänger ſeine Waren gefunden hat und endlich erhält, denn die 
Zollbehörde erſtickt in einem Wuſt von petrefakten Vorſchriften und Papieren, genau wie in alter 
Zeit. Im Hafen liegen Ozeanrieſen und ſcheinen die Verbindung herzuſtellen mit der tätigen Welt 
des Weſtens, doch eine Verbindung nur für einige wenige. Der Konſtantinopeler darf nicht an 
Bord gehen ohne beſondere Erlaubnis, und die wird faſt nie erteilt. Die gläſerne Mauer iſt all— 
überall aufgerichtet zwiſchen Oſt und Weſt, Halbmond und Europa. 

In der kalt-ungemütlichen Atmoſphäre liebloſer Kaffeehäuſer figen ſtundenlang die Männer beim 
beliebten „Kef“, dem abſoluten Nichtstun, oder ſpielen Tricktrack und Domino; melancholiſch gluckſen 
die Waſſerpfeifen, und erhebt ſich wirklich irgendwo eine Unterhaltung, ſo dreht ſie ſich ſicher um 
Geld, Geld und noch einmal Geld. Im Streit um „Jüß para“ — „fünf Pfennig“ werden alle 
Regiſter gezogen, in der halb verfallenen Bude Stambuls ſo gut wie hinter der modernen Spiegel— 
glasſcheibe des „europäiſchen“ Kaffeehauſes in Pera. 
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Hamal, der Laftentrager. 


der Heerſtraße einen Ausſchnitt des wirklichen Lebens 
zu ſehen zu bekommen. 

Levante im Alltag, an der die Herde vorbeiraſt, 
blicklos das vielgeſtaltige Leben an ſich vorüberziehen 
laſſend, das Leben, das einerſeits zu pulſieren ſcheint 
in unerhörtem Tempo und doch wieder träge dahin— 
fließt im ſeichten, verſandeten Strome jahrhunderte— 
langer Gewöhnung. 

Wild brauſt Betriebſamkeit durch die Geſchäfts— 
ſtraßen und Bureauhäuſer mit Stimmenaufwand und 
Geſten unerhörter Lebendigkeit, trotzdem: „Yarin“ — 
„morgen!“ iſt die Loſung, „jawaſch, jawaſch“ — 
„langſam, langſam!“ das Feldgeſchrei. Im Grunde 
iſt es der in moderne Bauten verpflanzte „Große 
Baſar“, in deſſen ſtets dämmeriger Kühle das Feil— ` 
ſchen und Übervorteilen faſt Körperlichkeit angenom— N ei p^ 
men bat und alles, alles aufjaugt. Nur das einmalige KH h X 1 
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Nebenſtehend: Türkiſches Kaffeehaus. 
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Der Prophet verbot den Wein, und er wußte, warum, 
doch er kannte nicht den Schnaps, und daher konnte 
er ihn auch nicht verbieten. So ſteht ſeinem An— 
hänger — vom Giaur, dem Ungläubigen, ganz zu 
ſchweigen — als Troft für trübe und zur Verklärung 
froher Tage der Raki offen, und er muß ſich öfters 
tréften oder verklären. Des Abends ſitzen dann in 
all den kleinen Wirtſchaften fidele Runden um die Tiſche, 
auf denen, pyramidenförmig getürmt, Tellerchen mit 
all den kleinen pikanten Speiſen, den Mezees, ſtehen, 
ohne welche Trinken unmöglich iſt. Prächtige Typen 
aus dem Volke unterhalten ſich da laut und fröhlich, 
abſolute Harmonie herrſcht in dem bunten Gemiſch der 
Völker. Türken und Armenier, Griechen, ſpanioliſche 
Juden und Perſer geben ſich einträchtig dem Genuſſe 
des Monopolſchnapſes — in Ermangelung eines beſſe— 
ren — hin, und lautes, freies Lachen belohnt jeden 
Scherz. Auch der Koch hinter dem Warmbüfett in 
ſeinem Glasverſchlag nimmt teil an der Unterhaltung 
und belohnt ein Glas Raki mit beſonders reichlichen 
Mezées. Ab und zu ein kleines Intermezzo, ein blitzen— 
des Meſſer des eiferſüchtigen Galans irgendeiner 


Schönen, ſonſt trübt nichts In der Rakikneipe. 
die Eintracht ber Kon- 
viven. Und wenn Haſſan 
oder Ali einmal von ſei— 
ner ob der ausgedehnten 
Sitzung wütenden Alten 
nad) Haufe „ begleitet“ 
wird — auch ſo ein Zei— 
chen der neuen Zeit, 
Maſchallah! — ſchwillt die 
Welle der Fröhlichkeit 
bei den anderen. 

Ja, die Frau iſt frei 
geworden; viele meinen, 
allzu frei. Nachmittags er— 
geht ſich die Dame der 
Geſellſchaft in einem der 
wenigen für Levantiner— 
begriffe eleganten Tee— 
häuſer. Und entzückend 
L » l i jind fie, die Türkinnen der 

Mans: Der Skembedſchi (Gefrojefod). oberen Zehntauſend. Un— 
LS gezwungen und natürlich 
bewegen fie fid) im Rab: 


Bettlerin. 


men der faſt europäiſchen Geſellſchaft, er⸗ 
füllen die Luft mit einem Fluidum unver⸗ 
hüllter, faſt naiver Erotik. Unabläſſig wan⸗ 
dern die großen, ausdrucksvollen Augen um⸗ 
her, alle Mittel der Zeichenſprache werden 
unausgeſetzt angewendet, und ohne daß ein 
Wort gewechſelt wird, hat Feriha mit dem 
vier Tiſche entfernt ſitzenden Freund ein Rendez⸗ 
vous für den nächſten Tag verabredet, ſeine 

;  $ulbigung für ihr neues Kopftuch entgegen» 

genommen. Oberflächliches Vergnügen iſt das 
Leben, iſt ihr Recht — ſo faßt ſie die neue 
Zeit auf. Pflichten? Nein, das iſt unbequem. 
Die Kinder werden vergöttert, aber man küm⸗ 
mert ſich möglichſt wenig um ſie; Haushalt 
iſt Sache der Dienſtboten. 

Ein Bild von trüben, laſterdurchwirkten 
Farben bietet das Leben in den Hafenkneipen 
mit den Nachtſchmetterlingen jeder Farbe und 
Schattierung. Hat der Matroſe die Nacht 
durchlärmt, fid) ausgetollt nach großer Fahrt, 
ſo endet er beim Skembedſchi, dem Gekröſekoch, 
um mit einem Teller ſäuerlichen Kuttelflecks 
das ſeeliſche Gleichgewicht wiederherzuſtellen, 
während oben im talmieleganten Nachtlokal 
Peras eine ſchlanke Ruſſin zu einer weiteren 
Flaſche Sekt animiert. 

Levante im Alltag, farbenfrohe Palette 
buntſchillernden Lebens, gegenſätzlich zerriſſen, 
doch innerlich weſensgleich und ſich treu blei⸗ 
bend trotz modernen Anſtrichs, geſtern, heute 
und übermorgen. 


Links nebenſtehend: Beim Fünfuhrtee. 
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Der jog. Hundeflob, 
bet fih durch Stachelkränze am Kopf und am Hals-Hinterrand 
(Pſeilrichtung) vom fog. Menſchenfloh unterſcheidet (vergrößert). 


Eine Floblarve (vergrößert). 


Saugapparaten 
mit deren Hilfe 
Haut ihrer Wirte 
eindringen kön— 
nen, um an das 
für ihre Grnáb- 
rung notwendige 


Blut zu gelan- 
gen. Man weiß, 
daß in einigen 


Fällen das Weib— 
chen erſt geſchlechts— 
reif wird, nachdem 
es Blut aufgenom— 
men hat. Die be— 
kannteſten Blutſau— 
ger gehören zu 
den Mücken, Flie— 
gen, Wanzen und 
Flöhen. Sie alle 
können zu uner— 
träglichen Quäl⸗ 
geiſtern von Menſch 
und Tier wer— 
den. Ganz beſon— 
dere Aufmerkſam— 
keit verdienen aber 
zahlreiche Arten, 
weil ſie äußerſt ge— 
fährliche, in 
der Regel 
ſeuchenartig 
auftretende 


ine ganze Anzahl von Inſekten 
hat ſich an eine blutſaugende 


nlokten, GOEN 
nankheitsube 


mittlung ber Stechfliegen Die Er- 
Blut der Haustiere 
In anderen Tropen: 


reger in das 


Lebensweiſe angepaßt. Ihre gelangen. 
Mundwerkzeuge ſind dement- ländern tritt die 
ſprechend zu mehr oder weniger 

vollendeten Stech-, Bohr- oder Art verurſachte S 


Eſel, Maultiere, 
und 


umgewandelt, 


die Tiere in die Rinder. 


Eine Tietjefliege, 
auf Tierhaut ſitzend (vergrößert). Der am 
Kopf vorragende Stechrüſſel iſt deutlich 
ſichtbar. Tſetſefliegen übertragen die 
Schlafkrankheit auf den Menſchen und 
die Naganaſeuche auf Haustiere. 


ebenfalls durch eine Trypanoſoma— 


on und, 


rager 


Surra auf, eine 


euche der Pferde, 
Kamele, Büffel 
Als Überträger 
hat man gewiſſe 
Bremſen und 
die gleichfalls zu 
den fliegenarti— 
gen Inſekten ge— 
hörigen „Waden— 
ſtecher“, auch im 
engeren Sinne 
Stechfliegen ge— 
nannt, im Ber- 
dacht. Auch bei 
uns kommt der 
Wadenſtecher vor. 
Er ſieht einer ge— 
wöhnlichen Gtu- 
benfliege zum Ver— 
wechſeln ähnlich, 
beſitzt jedoch im Ge— 
genſatz zu ihr einen 
kräftigen Stech⸗ 
rüſſel. In die Nähe 
der Fliegen ſtellt 
der Syſtematiker 
die gänzlich flügel— 
lojen Flöhe. Im fo- 
genannten Hunde— 
floh haben wir eine 

Art vor uns, 
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Der ſog. Menſchenfloh, 
der aber nicht nur beim Menſchen, ſondern auch auf dem 
Hunde vorkommt (vergrößert). 


Krankheiten bei den Menſchen und ſeinen Haustieren über— 
tragen. Die Krankheitserreger ſelbſt ſind mikroſkopiſch kleine 
einzellige Lebeweſen, Einzeller oder Protozoen, die beim 
Saugakt aus dem Körper des Kerbtieres in das Blut des 
Wirtes gelangen, ſich dort außerordentlich ſtark vermehren 
und zerſtörend und vergiftend auf das Blut einwirken. Am 
bekannteſten dürften die zu den Stechmücken gehörigen 
Anopheles-Arten ſein, die die verſchiedenen Malaria-Erkran— 
kungen hervorrufen. Die bei uns weitverbreiteten gewöhn— 
lichen Stechmücken ſind dagegen keine Malaria-Überträger. 
Deſto läſtiger werden ſie aber durch die juckenden Haut— 
quaddeln, die als Folgeerſcheinung ihrer Stiche auftreten. 
In die unmittelbare Verwandtſchaft der Mücken gehören 
die Tſetſefliegen, von denen mehrere Arten bekannt ſind, 
deren eine die berüchtigte Schlafkrankheit des Menſchen im 
tropiſchen Afrika durch ihren Stich überträgt. Ebenfalls 
Tſetſefliegen ſind es, die die Naganaſeuche den Haustieren 
einimpfen, und zwar in denſelben geographiſchen Bezirken, 
in denen die menſchliche Schlafkrankheit herrſcht. Die Er— 


ſaugend (vergrößert). 


Der „Wadenſtecher“, 


eine auch bei uns vorkommende Stechfliege, auf der Haut 


Das Tier Debt im Verdacht, die 
tropiſche Sutraſeuche auf Haustiere zu übertragen. 


deren Kopf 

und Hals— Eihäute von Floheiern, 

rand zum die auf einem unfauberen Stoſflappen abgelegt waren (der · 
Unterſchied größert). Die Floblarven find bereits geſchlüpft. 

vom Men— 


ſchenfloh mit reihenweiſe angeordneten ſchwarzen Dörnchen 
verſehen iſt. Man darf ſich jedoch durch die Namen dieſer 
blutſaugenden Plagegeiſter nicht etwa in der Richtung be— 
einfluſſen laſſen, daß man annimmt, der Hundefloh ſei auf 
unſere vierbeinigen Hausgenoſſen beſchränkt. Der Hundefloh 
geht auch auf den Menſchen über. In manchen Gegenden 
ſtrafen die beiden Floharten ihren Namen geradezu Lügen, 
weil dort nämlich der Menſchenfloh auf dem Hunde und 
der Hundefloh auf dem Menſchen vorkommt. Der Floh legt 
an unſauberen Orten Eier ab, aus denen ſich weißliche, 
langgeſtreckte Larven entwickeln, die ſich in allen möglichen 
Verſtecken verpuppen. Ein ſehr merkwürdiger Verwandter 
der genannten Flöhe iſt der Sandfloh, der aus ſeiner ſüd— 
amerikaniſchen Heimat nach Afrika gelangt und dort zu einer 
Geißel der Neger geworden iſt. Das Weibchen dieſes Flohes 
bohrt ſich mit Vorliebe in die Zehenhaut der nacktfüßigen 
Schwarzen ein und verurſacht ſchmerzhafte Entzündungen. 


Negerzehe mit zahlreichen Sondflöhen, 
die ſich in die Haut eingebohrt und dieſe ſtark beſchädigt haben 
(vergrößert). Die Schmarotzer fiken in den ſchwarzen Stellen 
der Aufnahme. 


Anten links: Zeichnung eines weiblichen Sandflohs. 

Der Leib des völlig in die menſchliche Haut eingebohrten 

weiblichen Sandflohs iſt zu einer erbſengroßen Platte ange— 

ſchwollen. Nur die Atemplatte a ragt bervor. Die Haut iſt 
durch eine geſtrichelte Linie angedeutet. 


reger dieſer Seuchen ſind geſtreckte, etwa 
lan zettförmig geſtaltete Geißeltierchen, die 
Trypanoſomen. Der Name „Nagana“ iſt 
ein Sammelbegriff. Die ſo bezeichnete Krank— 
heit kann von drei verſchiedenen Erregern 
hervorgerufen werden. Pferde, Eſel, Rinder 
und Hunde erliegen der Seuche. Auch im 
Blute der im äquatorialen Afrika wildleben— 
den Zebras, Antilopen, Hyänen und anderer 
Säugetiere hat man Trypanoſomen entdeckt 
und glaubt daher, daß von dieſen durch Ver— 


Ant 


Eihäute und Larvenhaut der Kleiderlaus auf einem 
Kleidungsſtück (vergrößert). 
Die Kleiderlaus gilt als Aberträger des FKledfiebers. 


en rechts: Eine erwachſene Kleiderlaus (nach 
Haſe); vergrößert. 
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Ein Stück Tapete mit einer Gruppe von Bettwanzen 
nebſt Eiern und Kot (vergrößert). 


Das reife Weibchen iſt völlig in die Haut 
eingegraben und ragt nur mit ſeiner am 
Hinterleibsende liegenden Atemplatte aus 
der Haut des Wirtes hervor. Oft ſitzen 
mehrere ſolcher erbſengroßen Sandflohweib— 
chen, oder gar ihrer viele, in der Haut einer 
Zehe. Die ausſchlüpfenden Larven ver— 
größern das Übel noch. Die gleichfalls 
blutſaugende Kleiderlaus, die den Soldaten 
des Weltkrieges in lebhafter Erinnerung iſt, 
gehört zu den echten Läuſen. Sie gilt 
als Überträger des Flecktyphus. Zum 
Schluß nennen wir noch die international 
verbreitete Bettwanze, die infolge para— 
ſitärer Lebensweiſe flügellos geworden iſt. 

Prof. Dr. v. Lengerken, Berlin. 
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Das am 2, Juni eingeweibte Paula-Beder- 
Moderjohn- Haus, ber frühverſtorbenen 
Worpsweder Malerin gewidmet. 


ine ſchmale Gaſſe in Bremen, 

im Herzen der Stadt, die 
Böttcherſtraße, vom ehrwürdig— 
berühmten Marktplatz beginnend 
und an der alten Martiniſtraße 
an der Weſer endigend, iſt in 
höchſt eigenartigem Gewand neu 
erſtanden. Sie verdankt ihre bau⸗ 
liche Umgeſtaltung dem Bremer 
Großkaufmann Generalkonſul 
Dr. Ludwig Roſelius. Dieſer er⸗ 
warb vor etwa 20 Jahren das 
ſchöne alte Patrizierhaus Nr. 6, 
ein Gebäude aus der Blütezeit 
der bremiſchen Renaiſſance. All⸗ 
mählich kaufte Roſelius dann faſt 
alle Grundſtücke der Oſtſeite an. 
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Saffee-füde mit alten oftfriefi- 
(ben Kacheln im Hag-Haus. 
Links: Eingang zur Böttcher— 
ſtraße vom Markt aus, mit vor- 
derem Teil des Paula-Beder- 
Moderſohn-Hauſes. 


Vom Markt aus umfaßt 
dieſe Gebäudeflucht ein 
Propagandahaus von 
Kaffee⸗Hag, anſchließend 
eine Reihe kleiner Läden 


für kunſtgewerbliche Er- 


zeugniſſe und darüber, 
in den Dachraum hinein- 
ragend, den „Väterkunde— 
ſaal“, dann die Klubräume 
der Bremer Geſellſchaft 
von 1914, ferner das 
große Reſtaurant „Flett“ 
und das St.-Petri-Wein- 
und Fiſchhaus. Da die 
Straße ſehr ſchmal war, 
zogen die Architekten 
(Runge und Scotland) den 
Bürgerſteig an der Weſt— 
ſeite mit in die Gebäude 
hinein, um einen unge— 
ſtörten Verkehr der Fuß— 
gänger zu ermöglichen, 
und kamen ſo zu dem 
ſchönen Motiv des offenen 
Arkadenganges. Dem 
Hag-Hauſe gegenüber er— 
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Das wiederhergeſtellte Roſelius-Haus mit 
Blick in die Böttcherſtraße vom Süden aus. 


richtete nun Ludwig Roſelius 
an Stelle der alten baufälligen 
Kleinbürgerhäuſer einen Neubau, 
der dem Gedächtnis der be- 
deutenden, jung verſtorbenen 
Worpsweder Malerin Paula 
Becker Moderſohn gewidmet iſt. 
Die Ausführung des Gebäudes 
wurde dem bekannten Worps— 
weder Bildhauer Profeſſor Bern— 
hard Hoetger übertragen. Am 
2. Juni fand die feierliche Ein- 
weihung ſtatt. Um eine Ver— 
bindung mit dem Hag-Hauſe 
herzuſtellen, ſchuf Hoetger am 
Eingang der Straße eine ge— 
ſchloſſene, zweigeſchoſſige Über— 
brückung, wodurch der nördliche 
Teil der Böttcher traße mehr den 
Charakter eines Hofes erhielt. 


Aufgang zum Feſtſaal im Hag-Haus mit den Bremer Stadtmuſikanten. 
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ONT, IN SIAM, 


Von Franz Otto Koc it Abbildungen nach Aufnahmen des Verfassers: 


Der Auftakt zur Pflug» Zeremonie: Siameſen vor dem Altar im Gebet, bas die ganze Nacht 
vor der Feſtlichkeit andauert. Links die Muſikkapelle mit ihren eigenartigen Inſtrumenten. 


ie ſiameſiſche „Pflug“ Zeremonie findet alljährlich beim Beginn 
der Regenzeit, im ſechſten ſiameſiſchen Monat, d. h. während der 
erſten Hälfte des Mai, ſtatt. Sie beſtand urſprünglich darin, daß 
der König eigenhändig ein Stück Land pflügte und ſomit die landwirt— 
ſchaftlichen Verrichtungen des folgenden Jahres feierlich eröffnete, um die 
vielen die Landwirtſchaft überwachenden Geiſter auszuſöhnen. Voraus— 
geſetzt, daß ſich die Geiſter in heiterer Stimmung befanden, empfing er von 
ihnen nach ſiameſiſchem Glauben ſofort gewiſſe Zeichen, aus denen die 
Güte und Art der bevorſtehenden Erntezeit erſichtlich war. Der Rek Na 


Der Feſtkönig beim Gebet zum Landesherrn. 


iſt wahrſcheinlich eine der älteſten beſtehenden Religionsfeierlichkeiten. Er 
wurde zuerſt vor ſiebenhundert Jahren am ſchineſiſchen Kaiſerhof eingeführt. 

Nach den Erzählungen früherer Reiſender hat ſich die Feierlichkeit der 
Pflug⸗ Zeremonie in Siam während der letzten drei ober vier Jahrhun— 
derte wenig verändert. Früher war die perſönliche Teilnahme des Königs 
unerläßlich, während jetzt einer der höchſten Staatsbeamten, der Ackerbau— 
miniſter, ihn vertritt. Dieſer hohe ſiameſiſche Beamte iſt wegen ſeines 
Amtes durchaus nicht zu beneiden, um ſo weniger, als irgendein Fehl— 
ſchlag der Ernte einer ſchlechten Aufführung bei der Feierlichkeit zu— 
geſchrieben wird. Der unglückliche Miniſter iſt jedoch nicht nur für die 
materielle Lage des Ackerbaues im Lande, ſondern auch für das launiſche 
Weſen oder boshafte Betragen eines oder aller bei dieſer Zeremonie 
beteiligten Geiſter der Erde, der Luft und des Waſſers verantwortlich. 

Sehr oft iſt auch der König als Zuſchauer bei dieſer intereſſanten 
Feierlichkeit zugegen. Sie findet auf einem für dieſen Zweck reſervierten 
Felde ſtatt, das außerhalb der Stadt gelegen ijt und an den königlichen 
Park grenzt. Der Erdboden iſt ſorgfältig von allem Gras und Unkraut 
gereinigt, drei von Oſten nach Weſten eingeſchlagene Bambuspfähle, die 
Ecken des Feldes und kleine Einfriedigungen von Bambusgittern markieren 
das Feld und ſollen gleichzeitig das Eindringen der böſen Geiſter ver— 
hindern. Ein hoher, aus Bambus errichteter und überwölbter Gang, das 
„Dſchungel-Tor“ genannt, wirkt imponierend. In einer mit Stroh ge— 


deckten Hütte an der einen Ecke des Platzes iſt ein Altar mit den Bronzebildern von Schiwa, 
Ganeſch, Lakſchmi und anderen brahmaniſchen Gottheiten errichtet. Von dieſem Altar läuft 
eine weiße Schnur nach verſchiedenen Richtungen und verbindet das „Dſchungel-Tor“ mit 
der Ecke des Gitterwerkes und den drei Bambuspfählen. Die Nacht vor der Feierlichkeit 
wird von den Brahmanen zu Füßen des Altars in Gebet und Andacht verbracht in dem 
Glauben, daß ihre Gebete an der Schnur nach allen Richtungen entlanglaufen, das Feld 
heiligen und damit den böſen Geiſtern den Zutritt verjperren. Dem „Dſchungel-Tor“ gegen: 
über ſteht der aufgeputzte königliche Thron, von den Sitzen der Adligen umgeben, während 
in der Nähe oft noch ein Zelt für die Hofdamen errichtet iſt. Am feſtgeſetzten Tage verſammelt 
ſich die Bevölkerung, angetan mit ihren beſten Kleidern, zu früher Stunde an der geheiligten 
Stelle. Die königliche Leibgarde nimmt an der Ecke des Feldes Aufſtellung. Bald darauf 
betritt der König ſein Zelt. Plötzlich geht eine Bewegung durch die ſich dichter und dichter 
zur Ecke des Feldes drängende Menge. Die unregelmäßigen Schläge der Militärmuſik brechen 
ab, der Hauptſchauſpieler erſcheint. Eine wehmütige Weiſe wird auf einem Flageolett geſpielt, 
und dreimal wiederholt die alte ſiameſiſche Muſik. Eine Prozeſſion Dreizackträger, Speer— 
werfer und Bogenträger nähert ſich. Als letzter folgt der Miniſter für Ackerbau auf einem 
von mehreren Männern getragenen Thron, während die ganze Prozeſſion dem „Dſchungel— 
Tor“ zuſtrebt. Der Miniſter ſteigt von ſeinem Thron und verrichtet ein Gebet vor dem 
Altar. Unterdeſſen wird ein Paar mit rotem Samt und goldenem Geſchirr aufgeputzter 
Ochſen vor einen glänzenden und gleißenden Pflug geſpannt. Gleich darauf erſcheint der 
Miniſter in ſeinem prächtigen Gewande mit der Krone der alten ſiameſiſchen Könige auf dem 


Die Prozeſſion zum Feſtplatz. Der Ackerbauminiſter kniet hierbei auf der Tragbahre zum Gebet nieder. 


Haupt, verbeugt ſich vor dem König, um dann die Pflugſterze in die Hand zu 
nehmen. Die Begleiter treiben die Ochſen an und führen ſie mit dem Pfluge rund 
um das Feld, ſchmale Furchen ziehend. In Anbetracht der von dem würdigen 
Miniſter verlangten ungewohnten Arbeit trägt dieſer leichte geſtickte Kleider. Er 
muß ſehr vorſichtig ſein, damit er mit ſeiner Kleidung nicht irgendwo hangenbleibt, 
da in dieſem Falle die Bevölkerung ihm alle Schuld an dem Mißraten der Ernte 
zuſchreiben würde. Nach dreimaligem Rundpflug überreichen zwei alte Damen 
dem Miniſter Körbchen mit Reiskörnern, die dieſer ausſäen muß. Dann ſtürzt 
das ganze Volk wie auf Verabredung mit ungeſtümem Geſchrei auf das Feld, um 
die koſtbare Saat aufzuleſen. Der Miniſter und die alten Damen werden von dem 
nachſtürmenden Volk umringt und unter Gelächterſalven nach Körnern durchſucht. 
Denn mit Rückſicht auf ihre Heiligkeit ſollen dieſe nach ſiameſiſchem Glauben, 
mit dem eigenen Saatkorn vermiſcht, eine ganz hervorragende Ernte gewährleiſten. 
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Der Ackerbauminiſter als Vertreter des Königs von Siam beim Pflügen eines Stückchen Feldes. Erft danach 
beginnt im Lande das allgemeine Pflügen der Reisſelder. 
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olange auf Erden Edelſteine als 

Schmuck von ben Menſchen ge- 
tragen werden, ſo lange iſt man auch 
bemüht, dieſe koſtbaren Wertgegen⸗ 
ſtände durch einfach und billig herzu⸗ 
ſtellende Imitationen zu erſetzen, die 
den echten Stücken nach Möglichkeit 
gleichen ſollen. Es iſt natürlich, daß 
die Wiſſenſchaft auf Mittel und Wege 
ſinnen mußte, wie man diefe 9tad)- 
bildungen ſicher von den echten Edel⸗ 
ſteinen unterſcheiden könnte. 

Eines ber ſchon länger gebräuch⸗ 
lichen Inſtrumente, die dieſem Zweck 
dienen, iſt das Reflexionsgoniometer 
(Abbild. 1). Es geſtattet, durch Mef- 
ſung von Winkeln an einem Kriſtall 
die Größe ſeines Brechungsindex zu 
beſtimmen. Man läßt monochroma⸗ 
tiſches, d. h. einfarbiges Licht, etwa 
das durch Natriumſalze gefärbte Licht 
einer Gasflamme, auf einen feinen 
Spalt fallen. Durch den Kollimator 
(in der Abbildung links) wird das 
von dem Spalt kommende Licht 
parallel gemacht und fällt auf den 


2. Elektromagnetiſcher Perlenprüfer. 


in der Mitte drehbar angeordneten Kriſtall. 
Beim Durchgang durch den Kriſtall wird dieſes 
Licht in beſtimmter Weiſe gebrochen und ge— 
langt durch das Fernrohr in das Auge des 
Beobachters, wo es das Bild des Spaltes 
hervorruft. Durch einfache Ableſung mehrerer 
Winkelſtellungen an dem Teilkreis läßt ſich 
leicht der Brechungsindex berechnen, wodurch 
dann meiſt einwandfrei das Material beſtimmt 
iſt, aus dem der Kriſtall beſteht. Für die 
Unterſuchung von geſchliffenen Edelſteinen, 
beſonders Brillanten, läßt ſich dieſer Apparat 
ebenfalls gut verwenden. Das Feuer der 
Brillanten hängt ja, abgeſehen von dem hohen 
Brechungsindex des Diamanten, in der Haupt⸗ 
ſache von der Art des Schliffes ab, und hier— 
bei iſt wieder die Größe der Winkel, die die 
einzelnen Flächen miteinander bilden, von 
hoher Bedeutung. Dieſe laſſen ſich auf ein⸗ 
iade Weile mit Hilfe des Reflexionsgonio— 
meters meſſen, ſo daß man ein Urteil über 
den Wert des Steines abgeben kann. 

Ein zweiter Apparat, der zur Beurteilung 
der Güte von Brillanten ſehr gut brauchbar 
iſt, iſt das von Profeſſor Johnſen in Berlin 
fonjtruierte Brillantoſkop (Abbild. 3). Es be⸗ 
ſteht aus zwei hohlen, mattierten Glashalb— 
kugeln, die von unten her durch einen ſtarken 
Lichtſtrahl beleuchtet werden. Legt man auf 
die eine der Kugeln einen guten Brillanten 
und auf die andere das zu unterſuchende 
Objekt, ſo kann man leicht aus der Art der 
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1. Reflerionsgoniometer zur Beſtimmung bes Brechungs- 
index von Kriſtallen. 


Reflexion des Lichtes einen Schluß auf die 
Güte des Brillanten ziehen. 

Auch bei den Perlen iſt die Möglichkeit 
einer Unterſcheidung der echten von den 
Nachahmungen ſehr weſentlich. Die heute 
ſo außerordentlich verbreiteten künſtlich her— 
geſtellten Imitationen ſind von dem Fach— 
mann und dem gebildeten Laien leicht als 
ſolche zu erkennen. Viel ſchwieriger iſt es 
jedoch bei den in Japan künſtlich gezüchteten 
Perlen. Um die Apparate zu ihrer Unter— 
ſcheidung verſtehen zu können, muß man ſich 
jedoch erſt mit der Entſtehungsweiſe der Per— 
len vertraut machen. 

Die echte Perle entſteht in der Perl— 
muſchel — andere Muſchelarten liefern eben— 
falls Perlen, die aber ziemlich ſelten und 
meiſt nicht ſchön ſind — dadurch, daß ein 
winzig kleiner Fremdkörper in das Innere des 
Tieres gelangt. Die Muſchel ſucht ſich des 
Eindringlings zu entledigen, indem ſie ihn 
mit Perlſubſtanz umgibt und vollkommen ab— 
ſchließt. Die ſo entſtandene Perle beſitzt alſo 


4. Am Michelſchen Perlenmitroffop. 


einen kleinen Kern und eine dicke 
Schale. Anders dagegen die Zucht— 
oder Japanperle. Zu ihrer Erzeu— 
gung bringt man eine Perlmutter⸗ 
kugel, die aus einem Stück einer 
Muſchelſchale gedreht iſt, in das 
Innere einer Perlmuſchel und läßt 
das Tier dann etwa ſieben bis acht 
Jahre in einem Gitterkorb im Meer. 
Während dieſer Zeit ſcheidet die 
Muſchel um die Kugel Perlſubſtanz 
aus, und man findet beim Offnen 
des Tieres in ſeinem Innern eine 
Perle, die man ihrem Ausſehen 
und ſpezifiſchen Gewicht nach nicht 
von einer echten Perle unterſchei⸗ 
den kann. 

Etwaige Methoden zur Unter⸗ 
ſcheidung ſolcher Zuchtperlen von 
Naturperlen müſſen alſo darauf 
hinzielen, feſtzuſtellen, ob die Perle 
einen Perlmutterkern enthält oder 
nicht. Ein für durchbohrte Perlen 
mitunter recht brauchbarer Apparat 
iſt das von Profeſſor Michel in 
Wien gebaute Perlenmikroſkop mit 


3. Brillantoſkop zur Prüfung von Edelſteinen und Perlen. 


Kernmeßapparat (Abbild. 4). Durch Einfüh— 
rung feiner Spiegel in den Bohrkanal der 
Perle kann man deſſen Inneres genau be— 
obachten und in vielen Fällen die Grenze 
zwiſchen dem Perlmutterkern und der äußeren 
Perlſchale feſtſtellen. 

Ein Nachteil des Apparats iſt aber, daß 
er ſich nur bei gebohrten Perlen benutzen läßt, 
und daß man leicht durch irgendwelche Grenz— 
ſchichten, die auch in der echten Perle vor— 
kommen können, getäuſcht werden kann. 
Dieſem Übelſtand hilft der von Profeſſor 
Nacken in Frankfurt a. M. konſtruierte Apparat 
ab (Abbild. 2). Er beruht auf dem Verhalten 
einer Perlmutterkugel im magnetiſchen Feld. 
Perlmutter beſteht aus parallelgeſchichteten 
Aragonitblättchen, die in bezug auf die kriſtallo— 
graphiſchen Achſen verſchieden diamagnetiſch 
ſind. Infolgedeſſen ſtellen ſie ſich zwiſchen 
den Polen eines Elektromagneten in ganz 
beſtimmter Richtung ein. Hängt man nun 
eine Perle, die in ihrem Innern einen ſolchen 
Perlmutterkern beſitzt, alſo eine künſtlich ge— 
züchtete Japanperle, an einem Kokonfaden ſo 
in den Apparat, daß ſie zwiſchen die Pole 
des Elektromagneten kommt, ſo ſucht ſie ſich 
nach Einſchalten des Stromes ſo lange zu 
drehen, bis die Schichten des Perlmutterkerns 
den Kraftlinien des Magnetfeldes parallel 
laufen. Eine echte Perle, die ja vollkommen 
tonzentriſch aufgebaut iſt, wird ſich dagegen 
gänzlich ruhig verhalten. Karl Fill. 
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| - Cortier wohnte allein, ſeitdem er von feiner Frau geſchieden 


WOO 


war. Eine Hausdame ftand der Wirtſchaft würdig vor und emp: 

fing, wenn er Gäſte hatte, ſonſt war ſie nie zu ſehen, und über 
Cortiers Lebensführung wurde manches erzählt. Er erhob ſich, als 
Muth eintrat, halb aus einem tiefen Klubſeſſel, in dem er leſend qe: 
ſeſſen hatte; er trug einen feinen Hausanzug, und die Füße ſtaken in 
bequemen Schuhen aus weichem Leder. Auf einem Tiſchchen ſtanden 
Zigarren ſowie eine Whisky⸗ und eine Sodaflaſche. Aus dem blaffen, 
eirunden, kahlen Kopf ſahen die ein wenig müden Augen dem Be— 
ſucher entgegen. Whisky und Soda lehnte Muth ab; er kam über die 
Grundſtücke zu ſprechen. 

Darüber ſei ſchwer etwas zu ſagen, meinte Cortier, noch ſchwerer, 
heute ſchon zu wiſſen, was man tun ſollte. Ihr Wert hing davon ab, 
in welcher Weiſe die Verlegung des Bahnhofs und die Anlage des 
neuen Stadtteils erfolgten. Krenger hatte zwei Projekte eingereicht; es 
kam darauf an, welches von der Stadt, und mehr noch, welches von 
der Eiſenbahndirektion genehmigt wurde. Eine Minderheit unter den 
Stadtverordneten vertrat einen dritten Plan und drohte mit Beſchwer— 
den; aber darin konnte man fid) auf Roos verlaſſen. Schlimmſtenfalls 
wählte man den Ingenieur Knoll, der ſie führte, in eine Kommiſſion 
oder beteiligte ihn. All dies, obwohl fie es beide wußten, ſagten fie 
einander und betrachteten und erwogen die Möglichkeiten von allen 
Seiten. „Unter Umſtänden wird es gut ſein, noch mehr Grund zu 
kaufen“, meinte Cortier mit ſeiner ein wenig gebrochenen Stimme, die 
einſchmeichelnd klingen konnte. „Die Preiſe werden jetzt natürlich höher 
ſein, denn jeder hofft weit über den Wert zu verdienen. 
ſchlafen ja nicht mehr vor unſinnigen Hoffnungen.“ 

„Ja, man muß es ſich überlegen“, ſagte Muth, dem dieſer Gedanke 
neu war. 

„Man muß im rechten Augenblick handeln“, ſagte Cortier und legte 
ſich im Stuhl zurück, „und bares Geld anlegen können.“ 

Muth ſaß eine Weile ſchweigend, dann ſtand er auf und verab— 
ſchiedete ſich. Cortier ſtand gleichfalls auf und begleitete ihn hinaus. 
„Meine Empfehlung an die Frau Gemahlin“, ſagte er. 

Während Muth zwiſchen den im Herbſtwind rauſchenden Bäumen 
des Gartens ging, von denen das gelbe Laub niederwehte, und als 
das Gitter ſich hinter ihm geſchloſſen hatte und er durch die windigen 
Straßen feinem Bureau zuſchritt, dachte er angeſpannt nach. Zwei⸗ 
einhalb Monate waren ſeit Lütkes erſter Ankunft vergangen — denn 
er war je nach dem Wetter bald im Auto, bald mit dem Zuge fort: 
gefahren und wiedergekommen. Es war nicht ſo ſchnell gegangen, wie 
der Kranich ſich das vorgeſtellt hatte, dachte Muth befriedigt. Für eine 
Anleihe waren die Stadtverordneten nicht zu haben geweſen; dinfen 
und Tilgung ſchreckten fie. Aber wenn eine Bank und eine Baugeſell— 
ſchaft gegründet wurden, gab es für die einzelnen ſoviel zu verdienen, 
und allen anderen, Kaufleuten, Handwerkern und Arbeitern, konnte 
man flusfidt auf Gewinn und Beſchäftigung machen, das war durd: 
zuſetzen. Des Bürgermeiſters Hände blieben rein; er lief die anderen 
Geſchäfte machen und führte feine Pläne aus. Sein Vorteil war, daß 
man den Bürgermeiſter rühmte, dem die Stadt ſolche Anlagen und 
Berbefferungen dankte. Muth blieb ſtehen und lachte ſäuerlich: er 
durchſchaute das Spiel, wie gewöhnlich. 

Statt nach ſeinem Bureau zu gehen, ging er nach dem Rathaus. 
Er traf den Bürgermeiſter allein; alle anderen Beamten waren ſchon 
zum Mittageſſen gegangen. Er fragte, wie die Dinge lägen. 

„Ich ſehe auch noch nicht klar,“ ſagte Roos, „aber wir werden es 
erreichen. Wir müſſen nur dafür ſorgen, daf die Spekulation nicht 
zu wüſt wird“, und er ſah Muth mit feinen klugen hellen Augen aus 
dem vollen, von Hiebnarben durchquerten Geſicht an. 

Muth ſchwieg; dann ſprachen ſie über die entſcheidenden Sitzungen, 
die bevorſtanden; es gab fo viele Parteien-, Perſonen- und ſachliche 
Fragen, Bahn, Gemeinderat, Miniſterium und Kreisverwaltung, Sach— 
verſtändige, Kommiſſionen und Straßenzüge, Hausbeſitzer, Waſſer— 
leitungen und viel anderes mehr; man konnte von jedem Gegenſtand 
abweichen und fid) in alle verlieren. Der Bürgermeiſter [hloß fein 
Zimmer ab, und Muth begleitete ihn über Treppen und Gänge des 
Rathaufes nach feiner Amtswohnung. Sie ſtanden vor der Tür; die 
anmutige Frau Roos kam eben nach Hauſe, mit friſchen Wangen; 
ihre Augen leuchteten ihrem Gatten zu, und dieſes Leuchten gab Muth 
einen Stich. 


Die Leute 
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Der Herbſt ging in den Winter über. Eines Tages — in den Strafen 
war Nebel; in Häuſern und Läden brannte das Licht; Muth, der er: 
kältet war, ſtand, in einen Wollſchal gehüllt, vor einer Apotheke, in 
deren Schaufenſter ſchräg ein Spiegel hing. Muth überlegte, ob er 
eintreten und ſich ein Mittel beſorgen ſollte, als er in dem Spiegel 
Grete Hollſiefer in einem Umhängtuch, einen Korb am Urm, kommen 
fab. Sie Te fat mit einem Herrn im Pelz zuſammen, der von der 
andern Seite kam. 

„Guten Tag, Heinz Lütke“, ſagte Grete Hollſiefer kokett. Bei dem 
Düſter, das das Schickſal ihren Zügen aufgeprägt hatte, fiel dies 
ſonderbar auf. 

„Guten Tag, Grete“, antwortete Heinz Lütke freundlich. | 
Sie hatten Muth nicht bemerkt; er ging weiter, und der Nebel nahm 
ihn auf, er kehrte aber wieder um, fo daf er abermals an den beiden 
vorüberfam, die noch vor der Apotheke ftanden. „Ich bin euch allen 
heute noch gut“, hörte er Heinz Lütke ſagen, in deſſen Augen ein 

milderer und wärmerer Ausdrud als ſonſt war. 

„Vas hilft mir das?“ gab die Frau mit den verhärmten Zügen 
zurück. 

„Kann ich dir helfen?“ fragte Lütke eindringlich. Da ſah Grete Holl- 
fiefer den bärtigen Stadtverordneten in Mantel und Schal und wies 
mit den Augen nad) ibm, fo daß Lütke fid) umſah und grüßte. Muth 
grüßte zurück und verſchwand endgültig im Nebel. Kopfſchüttelnd 
ging er weiter ſeinem Hauſe zu. Im Spiegel des Apothekers war ihm 
aufgefallen, daß fein Haar und Bart zu lang gewachſen waren, und 
ſo trat er in den Friſeurladen in der Breiten Gaſſe, der gerade unter— 
halb ſeines Hauſes lag, deſſen Fenſter hoch oben darüber wegſahen. 
Er ſetzte ſich in einen der ſchwarzen Lederſtühle vor dem Spiegel. Er 
war der einzige Kunde im Laden. Der Lehrling drehte die Gasflamme 
über ihm auf. Muth fand ſein Geſicht im Spiegel recht alt für ſeine 
ſiebenundvierzig Jahre. Der Friſeur band ihm den weißen Mantel 
um. „Die Frau Gemahlin war heute auch ſchon da“, fagte er, nach 
dem Damenſalon weiſend, „Herr Stadtrat befuchen heute eine Ge— 
ſellſchaft?“ 

Muth nickte; die Worte mahnten ihn an eine Sorge. Die Art, wie 
Cortier bei jenem Beſuch geſprochen, war ihm nachträglich ſonderbar 
vorgekommen. Seitdem hatte er ihn vergeblich zu erreichen geſucht, 
denn Cortier war verreiſt geweſen und erſt wieder zurückgekommen. 


. Muth ahnte, warum er heute abend die Geſellſchaft gab. Alles kam, 


wie er es vorausgeſehen; er hatte das Spiel durchſchaut und gewarnt 
und fid) zuletzt nur zögernd und widerwillig der Mehrheit angeſchloſ— 
fen. Bei jedem Schritt hatte er geſagt, dafs man ihn überlegen müſſe. 
Aber ſeit dieſen drei Tagen ſeiner Erkältung hatte er in der Seele ein 
fröſtelndes Gefühl, ob er nicht zuviel überlegt hatte. Daß es für die 
Eingeweihten außerordentlich zu verdienen gab, war klar. Aber ge- 
hörte er noch zu den Eingeweihten? Die plötzliche Einladung für heute 
abend gab ihm zu denken. Man konnte ibn feiner ehrlichen Warnun— 
gen halber doch nicht ausfchließen wollen? Während feine Gedanken 
ſich in all dies verloren, war der Friſeur mit dem Haarſchneiden zu 
Ende gekommen und hielt ihm einen Handſpiegel an den Hinterkopf, 
fo daß er im Glaſe gegenüber feine eigene Glatze fab. Gleichzeitig fragte 
er ihn, was der Herr Stadtrat meine, was er für ſein Haus bekommen 
werde. Muth ſtarrte ihn an. Erſt allmählich, da der Friſeur, während 
er ihm den Bart kämmte und ſtutzte, von den Hoffnungen des Bäckers 
gegenüber ſprach, begriff er, daß der Mann die Entſchädigung für fein 
kleines Häuschen meinte. Er zuckte die Achſeln. „Das werden die 
Sachverſtändigen beſtimmen“, antwortete er. Er möge nur nicht zuviel 
erwarten und vor allem nicht ſpekulieren. Cortier hatte recht: die Leute 
ſchliefen nicht mehr vor unſinnigen Hoffnungen. Sein eigenes Haus 
war ein Objekt, das man abſchätzen, von dem man ſprechen konnte, 
aber dieſe Katen hier! 

Der Friſeur nahm ihm mit einer Verbeugung den Mantel ab, und 
Muth ſtand mit verkürztem Haar und Bart und mit verjüngtem flus- 
ſehen vom Lederſtuhl auf. Die grauen Spitzen waren verſchwunden. 
Aud feine Erkältung ſchien leichter geworden. Er trat in die neblige, 
faft dunkle Straße hinaus und ſchritt den kurzen ſteilen Weg um die 
Ecke nach ſeinem Hauſe, ſich feſtlich anzuziehen. 

Eine Geſellſchaft bei Cortier war etwas Ungewöhnliches. Nach allem, 
was man ſah und wußte, war er von höchſter Korrektheit, und nie— 
mand hatte abgelehnt. Aber die unterirdiſchen Gerüchte über ihn, was 
die Waſchfrauen und die Hausſchneiderinnen erzählten, ſowie die 
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wollüſtige Einrichtung feiner Wohnung ließen die Damen fid) mit ge- 
fpannter Neugier umfeben. Die graubaarige, ſchwarzgekleidete Haus— 
dame überwachte ſtumm befcheiden, unſcheinbar und befliffen die 
Dienerſchaft und die Vorbereitungen. Die Herren kamen ſofort in ge: 
ſchäftliche Geſpräche. Daß das Bankſtatut genehmigt war, wufite 
Muth; er hatte ſelbſt eine Anzahl Aktien gezeichnet. Ebenſo klar war, 
daß Cortier erſter fluffid)tsrat wurde. Ihm ſelbſt war bis jetzt keine 
Stelle angeboten worden. Eben traten Herr und Frau Roos zugleich 
mit Krenger ein. Ein Telegramm ging von Hand zu Hand: die Eiſen— 
bahndirektion hatte das eine der beiden Projekte genehmigt. Muths 
Hand zitterte leicht, als er es las. Es war nicht der Plan, der für ſeine 
Spekulationen günſtig war. Aber er fand keine Gelegenheit, mit Cor— 
tier allein zu ſprechen: die Diener öffneten ſchon die Türen zum Speiſe— 
ſaal. Das Eis, die Weine, der Sekt waren vortrefflich. Reden wurden 
gehalten. Zuletzt ſprach Cortier auf die Damen; die Bedeutung des 
Tages, das Gelingen der Pläne wurde nur geſtreift. 

Nach dem Eſſen teilte ſich die Geſellſchaft. Die Herren gingen ins 
Rauchzimmer. Hier fand Muth Gelegenheit, den Hausherrn in eine 
Ecke zu ziehen und zu fragen, was mit den Grundſtücken ſei. Cortier 
zuckte die Achſeln. „Vir können fie behalten oder verkaufen“, ant: 
wortete er und entzog ſich ihm raſch, um dem weißbärtigen alten 
Bernecker Zigarren anzubieten. 

Muth begriff, daß Cortier das Ergebnis gewußt oder voraus: 
geſehen und Boden auf der andern Seite der Stadt gekauft hatte, 
ohne ihn zu beteiligen. Er hatte keinen großen Verluſt, aber daf} der 
andere und alle hier vermutlich ungeheure Gewinne einſteckten und er 
nicht, ärgerte ihn unſagbar. 

Man ſetzte ſich an die Spieltiſche; er wollte erſt nicht, tat es dann 
doch, ſpielte ſchlecht und verlor. Er ſtand wieder auf und ging durch 
die Zimmer. Die ſtrengeren Damen faen in dem hellen Salon, in 
dem der Flügel ſtand; unter ihnen ſchlank, liebenswürdig, mit feiner 
Zurückhaltung die Bürgermeiſterin. Die kühneren, unter ihnen natür- 
lich auch feine Frau, hatten ſich in das halbdunkle türkiſche Simmer ge⸗ 
wagt, wo man unter farbig umhüllten Lampen auf niedrigen Sofas 
ſaſß, von winzigen runden, mit Perlmutter eingelegten Tiſchchen Kaffee 
und Likör trank. Alle waren erregt und vergnügt. Einige wenige 
Herren waren unter ihnen. Lütke fa auf einem Sofa, Cortier auf 
einem Kiſſen beinah auf der Erde. „Ich bin allen heute noch gut,“ 
hörte Muth Lütke ſagen, die gleichen Worte, die er auf der Straße zu 
Grete Hollſiefer geſprochen hatte, „ihr Frauen ſeid arme Dinger!“ 

„Oh! oh!“ tönte es zurück. 

„Die Frauen? Wir ſind arme Dinger!“ ſagte Cortier mit ſeiner 
weichen, gebrochenen Stimme, und in ſeinem blaſſen Geſicht war ein 
ſeltſames, faſt verzerrtes Lächeln. 

Jetzt erzählte £ütfe etwas, und aus dem Halbdunkel tönte das helle 
Frauenlachen. 

Muth fühlte ſich allein, bedeutungslos, überall zurückgewieſen. Er 
fragte fih, warum einem Menſchen alle Erfolge zufielen und andere 
um alle gebracht wurden. Er wollte nach Hauſe und ſagte es ſeiner 
Frau, aber fie hatte keine Luſt zu gehen; fie unterhielt ſich glänzend 
und fand es unſchicklich, früher aufzubrechen als alle anderen. Ihre 
leiſe Stimme hatte den gereizten Ton, den er kannte; die Worte, die er 
in ihr Ohr ſprach, waren hart und bitter. 

Er kehrte ins Rauchzimmer zurück. „Die Enteignungsanträge ſind 
ſchon ausgefertigt“, ſagte der Bürgermeiſter eben, und da er Muth mit 
gleichſam erſtarrten Zügen vor ſich ſtehen ſah, fügte er hinzu: „Um 
Ihr ſchönes Haus tut es uns aufrichtig leid, aber es iſt ohnedies ge⸗ 
fährdet und hat böſe Mängel. Das ganze Viertel erinnert zu ſehr an 
Folter und Blutgerüſt. — Und heute“, ſagte er halblaut, „dient die 
ganze Gegend mit ihren Schnapsläden der geheimen Proſtitution. Sie 
werden froh ſein, wegzukommen und in die neuen ſchönen Häuſer zu 
ziehen, die wir bauen werden.“ 

Als ſie endlich aufbrachen, Cortier ihm freundlich die Hand reichte 
und er ihm, konnte er das Wort „Gemeiner Schwindler“ nur ſchwer 
unterdrücken. Das waren die Leute mit ſauberem Ruf und ſauberem 
Tuch, Cortier, der von geflüchteten Hugenotten ſtammte, deſſen Ur⸗ 
großmutter, wie er erzählte, eine Baronin Latour war! Welche Auch: 
loſigkeiten ſagte man ihm nach! Den alten Bernecker, den weiſßhaari⸗ 
gen Patriarchen, der nächſt Cortier die meiſten Aktien zeichnete, hatte 
man vor zehn Jahren mit einer zungen Magd überraſcht. Die Weih— 
lich ſelbſt hatten einen geiſteskranken Bruder bei der Erbſchaft über- 
vorteilt. Das Wohl der Stadt lag in guten Händen. 

„Sie reiſen übermorgen?“ ſagte neben ihm der Bürgermeiſter zu 
Heinz Lütke. Frau Roos im Spitzenſchal und ſchwarz und weißem 
Pelz ſtieg dann mit ihrem Gatten in Lütkes Automobil ein. Muth 
und ſeine Frau dagegen nahmen eine alte Droſchke, die auf Fahr— 
gäſte wartete. 

Als ſie durch den kriſtallenen Schnee, der leiſe zu fallen begann, 
heimfuhren, lehnten Muth und feine Frau getrennt in den Eden des 
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Wagens. Er hatte ihr Vorwürfe gemacht, auf die ſie nur die Achſeln 
gezuckt batte, und jetzt dachte er nach. Er mufšte mit Madrid) ſprechen, 
die Rechtslage prüfen. Madrich hatte mit ihm die gleichen Intereſſen; 
ſein Haus ſtand gegenüber; mit allen, die dort oben ihren gefährdeten 
Beſitz hatten, zuſammen, konnte man etwas ausrichten, und wenn man 
nur mit Beſchwerden und Inſtanzen drohte. | 

Am andern Tage jagte er fid) bei Madrich an, aber der war zu 
einer Gerichtsverhandlung in die nächſte Stadt gefahren und ſollte 
erſt nach fünf Uhr zurückkommen. Um fünf Uhr trat Muth in das 
alte Wartezimmer. Die Schreiber waren im Gehen; nur einer, der in 
einer kleinen Kammer neben dem Bureau des Juſtizrats faf, ſollte 


auf dieſen warten. Muth [chloß die Tür hinter fid) und ſetzte fid) in 


dem dämmernden Raum, der raſch dunkel wurde. Er ſaß trübe da, 
am Fenſter der alten Tanzſchule, mitten in der Vergangenheit, als hätte 
er dort, vergeſſen, zwanzig Jahre verbracht, in Qual und Unruhe, wie 
einſt. An der Wand mit ihrer ſchadhaften Tapete ſtanden die Akten⸗ 
ſchränke mit Papierbündeln und Mappen. Ein Lichtſchein fiel ins 
Zimmer. Er kam aus dem Fenſter gegenüber, und Muth konnte über 
die Gaſſe in ſeine eigene Wohnung ſehen. Seine Frau und Heinz 
Lütke faen im Geſpräch im Wohnzimmer; fie hatten offenbar eben 
das Licht angedreht. Charlotte ſaßß, die beiden Hände auf den Stuhl: 
lehnen, mit dem Fuße wippend da, wie fie gern tat. Beide bewegten 
ſich, ſprachen und lachten ſichtbar, aber lautlos hinter dem Glas, wie 
in einem Traumſpiel. Einmal ſah er, daß ſie ein wenig rot wurde. 
dest tand feine Frau auf, ging ans Fenſter, aber fie zog den Vorhang 
nicht zu. Den Zuſchauer, der einſam im Dunkeln faf, konnten fie 
freilich nicht ſehen, während für ihn die Glaswände hell und durch- 
ſichtig waren. 

Charlotte war am Fenſter vorübergegangen; er ſah ſie nicht mehr. 
Lütke ſchien allein zu ſein, denn er nahm etwas zur Hand und ſah 
darauf. Jetzt aber lächelte er und ſprach; offenbar war Charlotte 
wieder eingetreten. Eine ganze Weile redete er lebhaft, aber mit völlig 
verändertem Ausdruf in den nicht ſichtbaren Teil des Zimmers. 
Und jetzt ſah Muth, ſich den Tiſch entlang ſchiebend, mit der einen 
Hand eine offene Haarſträhne hebend, das Ebenbild Charlottens in 
der Vergangenheit, feine Tochter Trude, blutrot, ein wenig beſtürzt, 
die Augen zu dem Mann emporgeboben. Der beugte fid) vor, fafšte 
ihre beiden Hände, zog fie an fid) und küſßte die Erglühte innig und 
lange auf den Mund. 

Es wurde dunkel vor Muths Augen; er hatte mit der Fauſt in die 
Scheibe geſchlagen; drüben hörten ſie das Klirren und Splittern nicht. 
Er ſelbſt hörte es nicht. Die Häuſer, die Stadt, ſein Leben, alles brach, 
wie bei einem Erdbeben zu Schutt rollend, über ihm zuſammen. All⸗ 
mählich kam er zur Befinnung. Der Mann und das Kind hatten ſich 
jäh getrennt; ſeine Frau war wieder im Simmer. | 

Eine Tür ging. Juſtizrat Madrich war eingetreten. „Was? Sie find 
im Finſtern?“ fragte er. „Wer hat Sie denn im Finſtern gelaffen? 
Das iſt ja unerhört!“ Er drehte das Licht auf. „Vas haben Sie denn? 
da, was iſt denn das?“ Muth fühlte Näſſe und einen ſcharfen 
Schmerz. Überall war Blut; große Splitter ſtaken noch in feiner 
Hand. | 

„Ihre Leute haben mich wohl vergeſſen? Ich batte einen Schwindel: 
anfall und ſchlug gegen die Scheibe. Mir ift [don einige Tage nicht 
wohl.“ Er legte den Finger auf den Mund: „Nichts davon!“ Er ver⸗ 
ſuchte das Taſchentuch an die Hand zu halten, das ſich von Blut rötete, 
und die Splitter zu entfernen. 

„Kommen Sie zu meiner Frau!“ ſagte Madrich. 
beſſer, ich telephoniere nach dem Doktor.“ 

Als Muth fid) noch einmal umſah, waren drüben die Vorhänge juz 
gezogen. Eine Wutwelle ſtieg in ihm auf, und er fiel wirklich bin. 

Als er aufwachte, war der Arzt bereits da. Er nähte die Wunde 
und verband ihn. Eine Magd wuſch den Boden auf. Die Unterredung 
wurde verſchoben. | 

Er kam nach Haufe, gab die gleiche Erklärung und ſprach faſt nichts. 
Am andern Tag hatte er leichtes Fieber und blieb zu Bett, lie aber 
niemanden zu ſich. „Vas man auch tut, nützt nichts“, ſagte er vor 
ſich hin. „Charlotte, Grete, Trude... es iſt alles das gleiche.“ 

Am zweiten Tage ging er wieder ins Geſchäft und blieb über Mit⸗ 
tag dort. 

Als er des Abends den Schlofiberg hinauf nach Haufe ging, traf 
ein Schein feine Augen: um die Ede kam das Nutomobil, das durch 
die ſchlecht beleuchtete Gaffe raſch abwärts fuhr. Muth trat geblendet 
zur Seite. An der Mauer neben ihm lehnten Cifenftangen. Er hatte 
das Gefühl, er müſſe eine dieſer Stangen faſſen und in das Rad 
toen. Im Geiſte fab er das Auto fid) überſchlagen und den Mann 
darin unter ſich begraben, aber er tat es nicht, wie er einſt ſo oft wilde 
Angriffe auf den Kranich geplant, aber nie ausgeführt hatte. 

Wenige Minuten ſpäter ſah er die hellen gleitenden Lichter durch die 
untere Stadt in die Ebene hinausſchieſzen. 


„Oder noch 
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Schwarzer Mantel aus Crépe de Chine 
mit Pelzkragen und Futter von berjelben 
Farbe wie bas helle Imprimekleid. 


Links nebenſtehend: 


Eleganter Nachmittagsmantel aus ſchwarzem 
Crêpe Satin mit beigeferbenem Suds: 
fragen; dazu ſchwarze Seidentoque. 
Im Oval: Heller Kaſchamantel mit originell gefärbtem 
Kanin (weiß-maulwurffarben) für die Reife. 
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Georgettemantel zu dunkelblauem Georgettefleid mit weißer 
Stickerei. — Links nebenſtehend: Abendcape aus weih- 
goldenem Brokat mit rotem Samtanſatz und reichem Pelztragen 
aus ſibiriſchem Fuchs. 
Spezialaufnahmen durch unsere Wiener Mode-Kor- 
respondentin Claire Patek. «Phot. Kitty Hoffmann.) 
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HANS BEATUS WIELAND 


ZUM 60; GEBURTSTAG DES BEKANNTEN SCHWEIZER MALERS DER HOCHGEBIRGS WELT 


Huhn oder das Fi, könnte man eine andere, ähn- 

liche gegenüberstellen: Dankt man die heutige 
gründliche Kenntnis der winterlichen Berge und die 
daraus sich ergebende Gebirgs- und Schneemalerei dem 
Sport, oder hat sich der Sport erst als Folge der zu- 
nehmenden Kenntnis entwickelt? Die Frage ist leicht 
und einfach zu beantworten, und zwar im Sinne des 
ersten Teils der Frage. Denn zuerst war der Sport, der 
Skisport vor allem. Und das ist auch natürlich. Wer 
die winterlichen Berge kennt, weiß, daß ohne Skier dort 
nichts zu wollen ist. Einer Zeit, die noch keine Skier 
kannte — und die liegt gar nicht so weit zurück, wie die 
sportgewohnte Jugend von heute glaubt — war es ganz 
einfach technisch unmöglich, die verschneiten Berge 
kennenzulernen. Das wurde erst anders, als die Maler, 
und unter diesen manche als Pioniere des Skisports 
überhaupt, die Bretter anzuschnallen begannen. Nun 
konnten sie in Regionen vordringen, die vorher noch 
nie eines Menschen Fuß betreten und die man bis da- 
hin für ewig unzugänglich gehalten hatte. Dem Ski- 
läufer aber ist bekanntlich nichts unerreichbar. Und 
alles, was die Maler da oben an Unerhörtem, Roman- 
tischem und Gewaltigem gesehen haben, bringen sie 
seitdem in ihren Studiennan en mit ins Tal. So ist 
den Menschen in den letzten Jahrzehnten hauptsächlich 
durch die Maler eine ganz neue Welt, von deren 
Existenz man vorher kaum etwas geahnt hat, erschlossen 
und geschenkt worden. Zu denen, die sich auf diesem 
Gebiet besonders hohe und unvergängliche Verdienste 
erworben haben, gehört der Schweizer Maler Professor 
Hans Beatus Wieland, der am 11. Juni sechzig Jahre 


[i berühmten Frage, was zuerst gewesen sei: das 


alt wird. Er ist 1867 in 
Gallusberg in der Schweiz 
seboren, hat einmal eine 
Reihe von Jahren in Mün- 
chen gelebt, ist aber nun 
schon lange wieder in die 
Heimat zurückgekehrt, wo 
er in dem anmutigen Städt- 
chen Schwyz, am Fuße der 
Mythen nächst dem Vier- 
waldstätter See, sich nieder- 
gelassen hat. Seine haupt- 
siichlichsten Jagdgebiete auf 
der Suche nach neuen Mo- 
tiven sind das Engadin (das 
Gebiet des Bernina und 
das oberste Engadin von 
St. Moritz bis Maloja), das 
Wallis, vor allem das Wet- 
terhorn und seine Um- 
gebung, und außerdem noch 
andere hochalpine Gebiete 
des Berner Oberlandes, 
Graubündens usw. Diese 
unvergleichlichen Land- 
schaften durchstreift er, ein 
ewig Junger und durch den 
Sport Gestihlter, auf Skiern 
oder auch im Sommer. 
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Der Sieger. 


Aber was er von dort nach Hause bringt, sind keine „Ansichten“. 
Er sieht die Berge nicht als Baedekertourist und auch nicht unter 
dem notwendigerweise irreführenden Gesichtswinkel des ausschließ- 
lichen Sportsmannes. Der Sport ist ihm wohl ein sehr wertvolles 
Mittel, an die Bergwildnis heranzukommen, aber nicht, wie heute für 
so viele, das allein Erstrebenswerte. Was Wieland gestalten möchte, 
und zwar nicht erst seit heute und gestern, sondern solange er malt, 
ist das Ungeheuere, Monumentale der Bergwelt. Er bemüht sich nicht 
wie so manche, die Natur dadurch umgänglicher zu machen, daß er 
menschliche Empfindsamkeiten in sie hinein projiziert. Sondern er 
liat den Mut. der Gletscherurwelt, der Felswildnis und der Wald- und 
Bergsee-Linsamkeit unverstellten Blicks in die Augen zu sehen. Er 
liebt diese Welt, etwa wie andere ihresgleichen lieben. Und so 
steht er längst auf du und du mit ihr. Das ist wohl der Grund 
dafür, daß die Landschaften Wielands, obgleich sie die Wildheit des 
Hochgebirges ohne die geringste Milderung geben, doch im Beschauer 
kein Unbehagen erregen. Im Gegenteil: man wird durch ihn mit Weide bei Zinal (Wallis). 
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dem Gewaltigen so vertraut, als wäre es unser ständiger 
Begleiter. So sehr ist es von dem ganz unsentimentalen, 
rein naturhaften Menschentum Wiclands durchdrungen. 
Unverkennbar ist auch, wie seine Monumentalität mit den 
jahren immer mehr eine Selbstverständlichkeit geworden ist. 
die sich, auch ohne das Hilfsmittel der Stilisierung, nur durch 
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- Links: Alter Berner Bauer. 


Am Thuner See. 


die Beschränkung auf das Wesentliche auswirkt. Wie sehr man übrigens in der Schweiz 
die Kunst dieses Meisters der Schweizer Hochalpenlandschaft zu schätzen weiß, beweist 
vielleicht nichts schlagender als die Tatsache, daß gelegentlich seiner letzten Ausstellung 
in Zürich von 30 Bildern 21 verkauft worden sind. Eine Jubiläumsausstellung im Münchener 
Glaspalast anläßlich seines 60. Geburtstages hat sich nicht ermöglichen lassen. Sie findet 
nunmehr in Brakls Kunsthaus in München statt, in dem: die Kunst Wielands von 
jeher eine gastliche Stätte gefunden hat. Richard Braungart. 


Aın Ziel. 


840 
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Das Schnellſchiff. In dieſem Jahre konnte man den Geburtstag einer neuen, 
umwälzenden Erfindung auf dem Gebiete des Schiffsantriebs feiern, die in ihren 
Auswirkungen von außerordentlicher Bedeutung zu werden vermag. Sie mutet 
in ihrer Einfachheit deshalb genial an, weil ſie nicht, wie jede andere auf dieſem 
Gebiet, eine mathematiſch-techniſche Entwicklung zur Grundlage hat, ſondern un— 
mittelbar dem Anſchauungsunterricht der Natur entnommen iſt. Der Erfinder, 
Ing. A. Boerner, der weiteren Kreiſen bereits als Pionier auf dem Gebiete des 
Motorkompreſſorverfahrens bekannt iſt, ging bei der Konſtruktion ſeines Schiffes 
von Beobachtungen aus, die er an ſchnell ſchwimmenden Fiſchen machte. Man kennt 
3. B. die Eigentümlichkeit der Forelle, oft viele Minuten unbeweglich inmitten eines 
Baches zu verweilen, ſelbſt bei ſtärkſter Strömung; andererſeits überraſcht es wieder, 
mit welch blitzartiger Geſchwindigkeit die Forelle gegen den Strom ſchwimmt. 
Boerner legte ſich die Frage vor: Schwimmt der Fiſch wirklich mit den Floſſen? 
Die Erklärungen Brehms' genügten Boerner nicht. Er ſtudierte an einem großen 
Heringshai und kam zu dem Ergebnis, das von den Fiſchen die Kiemen neben 
dem Atmungszweck auch zur Fortbewegung benutzt werden. Die Floſſen dienen 
lediglich zur Erhaltung des Gleichgewichts, der Schwanz als Starter und Aktions— 
ſteuer. Der Fiſch ſchluckt das Waſſer nicht nur zum Atmen, ſondern auch zum 
Schwimmen und preßt es durch die Kiemen mit erhöhter Geſchwindigkeit wieder 
aus. Das ausgepreßte Waſſer, das den Körper entlanggleitet, greift an den 
Schuppen oder der Narbung des Fiſches (kein Fiſch iſt „aalglatt“) ein und 
Vortrieb. Der Fiſch ſchaltet alſo ein Medium zwiſchen die fortzubewegende Laſt ſeines 
Körpers und das Widerſtand bildende Waſſer. In Verfolg dieſes Gedankenganges 
konſtruierte Boerner fein Probeſchiff „Forelle“, das fid) ſchon rein äußerlich von 
anderen Schiffen unterſcheidet. Es erinnert ſtark an den Fiſch gleichen Namens. 
Die Schraube befindet ſich am Bug, in einer trichterartigen Offnung unter Waſſer. 
Dieſe beſonders konſtruierte Turbine mit hohem Wirkungsgrad ſtellt die Kiemen 
bzw. Kiemenſäcke dar. Das Waſſer wird von der Turbine angeſaugt und kom— 
primiert. Dieſe Anlage wirkt ſozuſagen wie ein Waſſerpulſometer. Durch ſeitliche 
Spalten wird das Waſſer ausgeſtoßen, wobei ſich die entſtehenden Wirbel an der 
genarbten Schiffswand brechen und eine Wirkung hervorrufen, die einem Kugel— 
lager zwiſchen zwei ſich bewegenden Flächen ähnelt. Durch dieſe Arbeitsweiſe wird 
der Stirnwiderſtand, der ſich beſonders beim Fahren gegen den Strom in wachſen— 
der Weiſe bemerkbar macht, einfach eingeſchluckt. Alle dieſe ſcheinbaren Unmöglich— 
keiten werden ſofort klar, wenn ſich das Schiff in Bewegung ſetzt. Dann erkennt 
man, daß die Praxis genau dem „Boerner-Effekt“ entſpricht, den der Erfinder vorher 
theoretiſch klargelegt hatte. An dieſer Stelle fei noch darauf hingewieſen, daß be- 
reits im 18. Jahrhundert von Bernoulli und ſpäter von dem Engländer Rumſey 
Verſuche gleicher Art angeſtellt wurden, die jedoch an dem großen Peſſimismus 
der Zeit ſcheiterten. Die volkswirtſchaftliche Bedeutung des Boerner-Effekts würde 
ſich durch eine Energieerſparnis von 70 bis 80 Proz. oder höhere Geſchwindigkeit 
infolge Wegfalls des Stirn- und Flächenwiderſtands außerordentlich fühlbar machen. 
Es iſt einleuchtend, daß jede Erfindung nicht ohne weiteres von der Wiſſenſchaft 
und Technik praktiſch durchgeführt wird, denn ſtets werden gegenteilige Meinungen 
vorhanden ſein. Inwieweit ſich der Boerner-Effekt bewähren wird, das wird die 
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nächſte Zukunft lehren. Es ijt Sache der deutſchen Unternehmer, diejes Prinzip weiter⸗ 
Erich Michael, 


auszubauen und der deutſchen Wirtſchaft dienſtbar zu machen. 


Gedenktage. (Vgl. hierzu die Por— 
träte auf S. 842.) Auguft Hermann 
Francke, deſſen Name mit dem Halle— 
ſchen Waiſenhaus, das noch heute in 
Blüte ſteht, aufs engſte verknüpft iſt, 
wurde am 22. März 1663 in Lübeck ge— 
boren und ſtarb am 8. Juni 1727 in 
Halle a. S. Er gehört zu jenen großen 
Perſönlichkeiten des 18. Jahrhunderts, 
die durch ungeheuere angeſtrengte Le— 
bensarbeit unſere Nation aus der furcht— 
baren Verwüſtung durch den Dreißig— 
jährigen Krieg wieder herausgeführt ha— 
ben. Es wäre recht gut, wenn das 
deutſche Volk auch heute recht viele ſolche 
führende Perſönlichkeiten wie Francke 
hätte! Er hat wie kaum ein anderer 
ſeiner Zeit mit ganzer Kraft gewirkt an 
der ſittlich-religiöſen Erneuerung des 
deutſchen Volkes. Ein Mann von ge— 
waltiger Energie und unermüdlicher 
Luſt und Freude am Schaffen, war er 
zugleich der kühnſte Führer der neuen 
religiöſen Richtung, die eine Wieder— 
geburt des evangeliſchen Lebens herbei— 


Oval: — Links: Seitenanſicht. — Rechts: Die „Forelle“ 


Der Bug der „Forelle“. 


Eine bedeutſame Erfindung auf dem Gebiete der Schiffbautechnik: Das Schnellboot „Forelle“ mit ſeiner der Fiſchform ähnlichen Geſtaltung. 


Schnellſchiff“.) 


Im 


(Kgl. bierzu den obenitebenden Beitrag „ 


erzeugt: 
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führte und noch heute für uns von Bedeutung ijt, des Pietismus. Für unzählige 
Männer und Frauen aus allen Ständen wurde er ein treuer Berater, für die 
Studenten Halles ein einflußreicher Lehrer und der erſte Pädagoge ſeiner Zeit. 
Seine Begabung liegt nicht zum wenigſten auf organiſatoriſchem Gebiet: hier wurde 
er der Reformator des Armenweſens wie des niederen und höheren Schulweſens. 
Er ſchuf die „Franckeſchen Stiftungen“, die noch heute von großer Bedeutung ſind, 
vor dem Ranniſchen Tore der Stadt Halle. Francke gilt uns als der Begründer 
der inneren Miſſion, und auch die äußere Miſſion hat er in großzügiger Weiſe auf- 
genommen. Nachdem er in Erfurt und Kiel Theologie und Philologie ſtudiert 
hatte, erwarb er in Leipzig den Magiſtergrad und habilitierte ſich als akademiſcher 
Lehrer. Mit dem Magiſter Anton zuſammen gründete er das berühmte Collegium 
philobiblicum, das eine fruchtbare und geſunde Geſtaltung der bibliſchen Lektüre 
erſtrebte. In Dresden wurde Francke mit Philipp Jakob Spener, dem „Vater des 
Pietismus“, bekannt, deſſen Schrift „Pia desideria oder herzliches Verlangen nach 
einer gottgefälligen Beſſerung der wahren evangeliſchen Kirche“ auf ihn einen ent— 
ſcheidenden Eindruck machte. Als 1692 die neue Univerjitat in Halle gegründet 
wurde, beſtimmte Spener den Kurfürſten Friedrich III., den nachmaligen erſten 
König in Preußen, daß er den jungen Francke als Paſtor nach Glaucha und Lehrer 
an die neue Univerſität berief. Franckes Hauptverdienſte liegen in ſeinen „Stiftungen“, 
deren Entſtehungsgeſchichte er ſelbſt in den „Segensvollen Fußſtapfen des noch leben— 
den und waltenden liebreichen und getreuen Gottes“ berichtet hat. Dieſe Schöpfung 
des Glaubens iſt in Deutſchland einzig in ihrer Art. Nur ein Mann mit ſo un— 
erſchütterlichem Gottvertrauen wie Auguſt Hermann Francke konnte ein ſolches Werk 
gleichſam aus dem Nichts heraus ſchaffen. Francke ſelbſt erzählt, wie er in der 
Armenbüchſe des Pfarrhauſes einmal 4 Taler 16 Groſchen fand. „Als ich dies in 
die Hände nahm, ſagte ich mit Glaubensfreudigkeit: ‚Das iſt ein ehrlich Kapital, 
davon muß man etwas Rechtes ſtiften; ich will eine Armenſchule anfangen.“ Zu 
dem Hauptgebäude der Franckeſchen Stiftungen wurde 1698 der Grundſtein gelegt. 
Der maſſive Steinbau war für die damalige Zeit eine gewaltige Leiſtung. Es 
gehört durchaus zu der Signatur der Geſchichte dieſer Unternehmungen, daß die 
Arbeiten am Bau mit Gebet begonnen und am Sonnabend mit einer Andacht 
geſchloſſen wurden. Die Franckeſchen Stiftungen umfaſſen heute an Unterrichts— 
anſtalten: die Lateiniſche Hauptſchule (Latina), die Oberrealſchule, Lyzeum und 
Oberlyzeum, die Bürgerknabenſchule und die Bürgermädchenſchule. Die Erziehungs— 
anſtalten ſind die Waiſenanſtalt, die Penſionsanſtalt und das Alumnat. Als er— 
werbende Anſtalten ſind zu nennen: die Apotheke und die Buchhandlung des Waiſen— 


hauſes. Mit den Stiftungen wurde 1710 die von Canſteinſche Bibelanſtalt ver— 
bunden. Francke zählt zu den bedeutenden Pädagogen. Darin liegt das Große 


ſeiner Liebesarbeit, daß ſie völlig pädagogiſch war. Er war ein Volkserzieher im 
beſten Sinne des Wortes. Deshalb umſpannte ſein Weitblick das ganze Schulweſen, 
von der niederen Armenſchule bis zum Hochſchulweſen. Friedrich Wilhelm L, der 
Vater des preußiſchen Volksſchulweſens, gründete Schulen nach Franckes Vorbild 
und nahm auch die Lehrer aus den Stiftungen. Auch der Verfaſſer des von Friedrich 
dem Großen erlaſſenen General-Land-Schulreglements von 1763, der Konſiſtorialrat 
Hecker, war ein Schüler Franckes. — Geheimrat Profeſſor Dr. Karl v. Linde, 
der Schöpfer der Kältetechnik von heute, begeht am 11. Juni ſeinen 85. Geburtstag. 
Im Jahre 1842 als Sohn eines Geiſtlichen geboren, ſollte Linde urſprünglich eben— 
falls Theologie ſtudieren. Durch einen 
Mitſchüler, deſſen Vater eine Baumwoll- 
ſpinnerei leitete, machte er die erſte Be— 
kanntſchaft mit Maſchinen, eine Bekannt— 
ſchaft, die ihn mit ſolcher Begeiſterung 
erfüllte, daß er bei ſeinem Vater den 
Wunſch durchſetzte, fic) ganz der Technik 
zu widmen. Nach Beendigung ſeines 
Studiums arbeitete er einige Jahre prak— 
tiſch. Bei der Begründung der Tech— 
niſchen Hochſchule zu München wird er 
dorthin als Profeſſor berufen. Ein Preis— 
ausſchreiben für eine Kühlanlage lenkt die 
Aufmerkſamkeit des jungen Profeſſors 
zum erſtenmal auf das Gebiet, das ihm 
die größten Erfolge ſeines Lebens brin— 
gen ſollte. Er baut ſeine erſte Kälte— 
maſchine und widmet ſich von dieſer 
Zeit an lange Jahre der Vervollkomm— 
nung der Kühlanlagen und der Wiſſen— 
ſchaft der tiefen Temperaturen. Später 
kehrte er auf ſeinen Lehrſtuhl in Mün⸗ 
chen zurück. Beſondere Erfolge hatte er 
noch mit der Verflüſſigung der Luft zu 
verzeichnen, wobei ganz außerordentlich 
tiefe Temperaturen erreicht werden. Linde 
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Auguft Hermann Francke, 


Gründer der „Franckeſchen Stiftungen“ in Halle a. S., 
200 Jahren (8. Juni 1727). 


ſtarb vor 


einer ſeiner von mannigfachen Gefahren und 
Abenteuern erfüllten Expeditionen gelang es ſei— 
nem Neffen James Clark Roß, der ihn begleitete, 
den magnetiſchen Nordpol der Erde zu entdecken, 
alſo den Punkt, an dem die magnetiſchen Kraft— 
linien der Erde zuſammenlaufen. Dieſe Ent— 
deckung war von größter Wichtigkeit und ſtellt 
die Forſchungen über den Erdmagnetismus auf 
eine ganz neue Grundlage. Bis in fein hohes 
Alter hinein blieb John Roß ſeiner Liebe und 
ſeinem Intereſſe für die Polargegenden der Erde 
treu. Als er zu alt wurde, um ſelbſt Expeditio— 
nen zu unternehmen, unterſtützte er ſolche Unter— 
nehmungen mit ſeinen Kenntniſſen und ſuchte 
Mittel für He zu erlangen. Er ſtarb am 30. Au- 
guſt 1856 zu London nach einem Leben, das reich 
an wiſſenſchaftlichen Erfolgen und Ehren war. 


Der Rhein im Leben ſeiner Landſch N 
Werden und Wirken“, Koblenz, Juli Au 


hat die Genugtuung, zu erleben, 
daß aus ſeinem Werk eine mäch— 
tige Induſtrie erſtanden iſt, der 
eine außerordentliche Wichtigkeit 
für unſer geſundheitliches und 
wirtſchaftliches Leben zukommt. 
— John Roß, der große 
Forſchungsreiſende, wurde am 
24. Juni 1777 in Wigtownjbire 
in Schottland geboren. Er wid- 


mete ſein Leben vor allem der 
Auf 


Erforſchung der Arktis. 


geſtaltung ſeines Niederſchlags— 
gebiets. Zuſammen mit der 
geologiſchen Struktur des Bo— 
dens laffen jie am Stromlauf 
ganz beſtimmte Beſonderheiten 
der Tier- und Pflanzenwelt ſich 
entwickeln und bilden den Aus— 
gangspunkt für die Wahl von 
Ort und Form der Siedelungen 
des Menſchen. Sie laſſen die— 
ſen allmählich ganz beſondere 
Einrichtungen und Ordnungen 


John Roß, 
bekannter Erforjcher der Arktis, wurde vor 150 Jahren (24. Juni 1777) in Wigtownfbire 
(Schottland) geboren. 


(Zur Ausſtellung der „Der Rhein, ſein 
guſt 1927.) 


Nachdem das ausklingende 


Mittelalter uns als eines ſeiner köſtlichſten AN die Freude an der Natur 


um ihrer ſelbſt willen binter- 
laſſen hatte, dauerte es doch 
verhältnismäßig noch lange, bis 
dem Rheinſtrom als einer der 
herrlichſten Naturerſcheinungen 
unſeres Vaterlandes das all— 
gemeine Intereſſe ſich eindring— 
lich zuzuwenden begann. Es 
blieb der uns heute ſcheinbar 
ſo fernliegenden Zeit, die wir 
als die „empfindſame“ zu be— 
zeichnen pflegen, vorbehalten, 
den eigenartigen Reiz breit— 
wuchtender Größe und zugleich 
maleriſchen Liebreizes am Rhein— 
ſtrom und feinen Ufern zu ent- 
decken, der auch und vielleicht 
gerade auf den Menſchen der 
Gegenwart ſeine tief ſich ein— 
prägende Wirkung nicht verfehlt. 
Iſt ſo der ſchöne Rhein erſt eine 
Entdeckung des letztvergangenen 
Jahrhunderts, ſo iſt die Wür— 
digung des Rheinſtroms als 
pulſender Lebensader des gan— 
zen von ihm durchfloſſenen Ge— 
biets vollends erſt ein Ergebnis 
unſerer jüngſten Zeit. Immer 
deutlicher erwies ſich in den zahl— 
reich verzweigten Gebieten der 
Forſchung, die der Klarlegung 
aller Grundtatſachen menſch— 
licher Lebensentfaltung ſich wid— 
men, daß vielen Erſcheinungs— 
formen des natürlichen, kultu— 
rellen und wirtſchaftlichen Le— 
bens die geſtaltende Kraft des 
Stromes ihre unverkennbaren 
Spuren eingeprägt hat. Dieſe 
Spuren einmal in einem an— 
ſchaulichen Geſamtbild in den 
Grundzügen ſinnfällig wieder— 
zugeben, hat ſich die Koblenzer 
Ausſtellung zum Thema geſtellt. 
Die Arbeit des Stromes an der 
Erdoberfläche in der erdgeſchicht— 
lichen Vergangenheit offenbart 
ſich noch im heutigen Land— 
ſchaftsbilde mit ſeinen eingenag— 
ten Tälern, ſeinen zuweilen 
hunderte Meter hohen Anſchwem— 
mungen auf das deutlichſte. 
Mengen- und Abflußverhältniſſe 
ſeiner Waſſer ſind bedingt durch 
die Klima- und Witterungs— 


Straßburger Rheinzollbrücke zur 


Köln zur Römerzeit. 


Rekonſtruktionsverſuch von W. Scheiner. 


Zu der am 2. Juli beginnenden Ausſtellung „Der Rhein, ſein Werden und Wirken“ in Koblenz. 


(Vgl. bierzu den nebenftebenden Beitrag „Der Rhein im Leben feiner € 


Zeit des Dreißigjährigen Krieges. 
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Geheimrat Prof. Dr. Karl v. Linde, 


der Begründer der Kältetechnik und Erfinder eines neuen Ver— 
fahrens der Luftverflüſſigung, kann am 11. Juni den 85. Geburts 
tag feiern. Radierung von E. L. Euler. 


erjinnen, mittels derer er den gewaltigen Strom 
ſeinen Zwecken dienſtbar macht. So entwickeln 
ſich aus den geographiſchen, geologiſchen, klima— 
tologiſchen und hydrographiſchen Gegebenheiten, 
kurz, aus der natürlichen Beſchaffenheit der 
Stromlandſchaft heraus beſtimmte, auf ſie zu— 
geſchnittene Erſcheinungsformen des Siedlungs— 
weſens, des Strombaues, der Schiffahrt. — Dieſe 
Zuſammenhänge anſchaulich zu ſchildern, iſt die 
Aufgabe, in die ſich die neun erſten Gruppen 
der Ausſtellung teilen. Vom Strom und ſeiner 
Landſchaft gehen auch die Impulſe aus, die das 
wirtſchaftliche Leben im Stromgebiet maßgeblich 
beeinfluſſen. Selbſt im Zeitalter der Weltwirt— 
ſchaft entſcheidet die natürliche Beſchaffenheit der 
Stromlandſchaft in erſter Linie, ob dieſe einer 
dichten Anhäufung volkreicher Siedlungen Lebens— 
raum bietet oder nicht. Sie bildet mit ihren natur- 


gegebenen Vorausſetzungen den Anlaß zur ſtärkeren Herausbildung gewiſſer Zweige 


der Agrarwirtſchaft, der gewerblichen Urproduktion und Verarbeitung oder des Han— 


Landſchaft“.) 


Stich von W. Hollar im Rheinmuſeum zu Koblenz. 


(Mit Genehmigung des Rheinmuſeums zu Koblenz.) 


dels und Verkehrs, die in ſieben weiteren Ausſtellungsabteilungen dargeſtellt werden. 


Nicht minder deutlich iſt in den 
Sondergruppen Jagd und Waſ— 
ſerſport zu verfolgen, wie der 
Strom und die Natur ſeiner 
Landſchaft entſcheidend die Mus- 
bildung ſpezifiſch rheiniſcher Ent- 
wicklungsformen beeinfluſſen. 
Laſſen jid) derart ſowohl aus den 
mannigfachen Erſcheinungen der 
freien Natur als auch aus der 
Fülle der verſchiedenartigſten 
Zweige menſchlicher Lebensent- 
wicklung die Fäden engſter Schick— 
ſalsverknüpfung bis zu ihrem ge- 
meinſamen Urſprung, bem Rhein- 
ſtrom, hin aufſpüren, ſo ſpiegelt 
ſich die Eigenart ſeines Strom- 
gebiets auch in der bildenden 
Kunſt deutlich wider. Eine Zu 
ſammenſtellung der typiſchen 
Werle der Malerei, Graphik und 
der Handzeichnungen aus allen 
Epochen und Richtungen, ſoweit 
ſie den Rhein und ſeine Land— 
ſchaft im Bilde wiedergeben, bie— 
tet die Gruppe „Die Rheinland- 
ſchaft im Wandel der Kunſt— 
zeitalter“. Wie das Auge des 
Künſtlers in den verſchiedenen 
Zeiten die rheiniſche Landſchaft 
ſieht, wie ſie von den Graphiken 
des 16. Jahrhunderts an über 
die Holländer des 17., über die 
Werke der Romantiker und Wie: 
dermeier bis zu den jüngſten 
Schöpfungen der „Ismen“ und 
der Neuen Sachlichkeit ihren bild⸗ 
lichen Ausdruck gefunden hat, 
darüber wird dieſe Abteilung, 
die den künſtleriſchen Mittel: 
punkt der Ausſtellung bildet, 
eine ſachlich nahezu vollſtändige 
und künſtleriſch hochſtehende 
Überſicht bieten. Alles in allem 
wird die große Rheinſchau, Ko⸗ 
blenz, Juli / Auguſt 1927, eine 
in ihrer Art bisher einzig da- 
ſtehende Geſamtdarſtellung da⸗ 
von geben, was der Strom im 
natürlichen, wirtſchaftlichen, kul⸗ 
turellen und beſonders künſtle⸗ 
riſchen Leben ſeiner Landſchaft 
von den Quellen bis zur Mün- 
dung bedeutet. Dr. A. Voigt. 


(Fortſetzung des redaktionellen Teils S. 844.) 


AWA 


Das Geheimnis des Erfolges. 


Nichts beeinträchtigt die Persön- 
lichkeit und den Erfolg mehr als 
unreiner Atem. Dieses Übel ist 
um so peinlicher, als niemand 
wagt, es seinem Mitmenschen zu 
sagen, um ihn nicht zu verletzen. 
Lassen Sie sich nicht um einen 
Erfolg bringen durch den Glau- 
ben, daß Sie nicht an diesem 


Übel leiden; denn wir alle sind 
dieser Gefahr ausgesetzt, wenn 
wir ihr nicht durch regelmäßige 
sorgfältige Behandlung von 


Mund und Zähnen mit Odol be- 


gegnen. Eine kräftige Mund- 
spülung mit ODOL ver- 
bürgt frischduftenden Atem 
und hilft Ihnen zu Erfolgen. 


Es ist Kraft in jedem Tropfen! 


Neulich war ich in einer 
Gesellschaft. Viele inter- 
essante Leute und beson- 
ders viele hübsche Frauen 
waren da. Die sogenannte 
‚gute Gesellschaft”. Es 
waren mehr Herren wie 
Damen. Es fiel mir auf, daß 
trotzdem eine bildhübsche 
junge Dame selten zum 
Tanz aufgefordert wurde, 
also öfters „sitzen blieb". 
Sie war so schön, daß 
ich kaum wagte, sie auf- 
zufordern. Aber als sie 
wieder mal „saß“, faßte 
ich mir ein Herz, forderte 
sie auf,bekamauchkeinen 
Korb, und tanzte mit ihr. 
EineSekundespäterwußte 
ich, weshalb diese bild- 
hübsche junge Dame nur 
so selten zum Tanze auf- 
gefordert wurde. Ich wußte 
es in demselben Augen- 
blick, als sie den Mund 
auftat.Meine Feder sträubt 
sich, mehr zusagen. Leider 


habe ich nicht den Mut 


aufgebracht, hätte es ja 
auch nicht wagen dür- 
fen, ihr den guten Rat zu 
geben, sich täglich meh- 
rere Male ihren schönen 
Mund mit Odol zuspülen. 
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Ein neues Narkoſeverfahren. Ein ideales Betäubungsmittel beſitzen wir bisher 
nicht, ob ein ſolches überhaupt je gefunden wird, mag dahingeſtellt bleiben. Nach⸗ 
teile werden alle zur örtlichen oder allgemeinen Betäubung benutzten Mittel auf» 
weiſen. Als wichtigſtes Betäubungsmittel dienen bisher immer noch der Ather und 
das Chloroform, beziehungsweiſe Kombinationen beider. Für kurze Betäubungen 
wird dann noch vielfach der ſogenannte Chloräthylrauſch zur Anwendung gebracht, 
beiſpielsweiſe bei ſchwierigen Sabnextrattionen. In letzter Zeit ijt man auch wieder 
darauf zurückgekommen, ein Betäubungsmittel zu verwenden, das eigentlich zu den 
älteſten gehört, in neuerer Zeit aber kaum wieder gebraucht wurde. Das Gtidftoff- 
oxydul, älteren Leuten unfer dem Namen „Lachgas“ bekannt, wurde ja früher viel- 
fach zu Betäubungen ſpeziell in der Zahnheilkunde verwendet. In letzter Zeit hat 
man auch erfolgreiche Anwendung in der Chirurgie gemacht. Über das neueſte Be⸗ 
täubungsmittel wurde nun vor kurzem in der Sitzung der Berliner Mediziniſchen 
Geſellſchaft berichtet. Im Gegenſatz zu den meiſten bisher bekannten Betäubungs⸗ 
mitteln erfolgt die Einführung dieſes neuen, Avertin genannten Mittels nicht auf 
dem Wege der Atmung, ſondern durch Einlauf in den Maſtdarm, eine Form der 
Anwendung, die gegenüber allen Arten von Einatmung und Einſpritzung ohne wei⸗ 
teres einleuchtende Annehmlichkeiten aufweiſt und einen wichtigen Erſatz oder 
wenigſtens Einſchränkung der bisher in der Chirurgie gebräuchlichen Narkotiſierungs⸗ 
methoden herbeiführen dürfte. Chemiſch liegt in dem neuen Mittel Avertin ein 
bromierter Alkohol vor, die betäubende Wirkung dürfte daher in erſter Linie dem 
Bromgehalt zuzuſprechen ſein. Die neuartige Anwendungsweiſe, durch Einlauf in 
den Maſtdarm, ſtellt zweifellos einen ganz bedeutenden Fortſchritt dar, wird es 
doch damit möglich, Perſonen, die infolge von Lungenaffektionen einer Vollnarkoſe 
nicht gewachſen ſind, für die Operation vorzubereiten. Durch das neue Mittel 
wird nicht nur etwa eine Teilnarkoſe, wie man ſie durch lokales Einſpritzen von Be⸗ 
täubungsmitteln ſeit langem anwendet, ermöglicht, ſondern auch eine wirkliche Voll⸗ 
narkoſe, die bisher nur auf dem Wege der Einatmung der eingangs angeführten 
Narkotika möglich war, und darin liegt der beſondere Vorteil dieſes neuen Be⸗ 
täubungsmittels. | Dr. Fr. 


Aus der Geſchichte der Tollwut. Zu ben [don am längſten bekannten Infek⸗ 
tionskrankheiten darf die Tollwut gerechnet werden. Der Erreger, der ein filtrier- 
bares Gift darſtellt, dringt beim Biß mit dem Speichel des wutkranken Tieres in 
die Wunde ein. Über das Weſen und die Urſache der auch „Waſſerſcheu“ genannten 
Krantheit — weil bei den beſtehenden Schlundkrämpfen Schlucken unmöglich ijt — 
hat man ſich die wunderlichſten Vorſtellungen gemacht, ja, ſie wurde auf übernatür⸗ 
liche Dinge zurückgeführt und mit Zauberei bekämpft. Vielleicht hat Homer die 
Tollwut, die 1810 in Joachim Heinrich Campes Wörterbuch zuerſt unter dieſem 
Namen auftaucht, ſchon gekannt; denn Hektor wird von Teukros „wütender Hund“ 
genannt. Dem Sirius, dem Hundsſtern, wurde auch ein Einfluß auf das Auftreten 
der Lyſſa, der „raſenden Krankheit“, zugeſchrieben, dann wurden Dämonen verant- 
wortlich gemacht, wie es auch Götter und Göttinnen gab, die die ſchreckliche Krank⸗ 
heit ſenden und auch abwehren konnten. In der „Naturgeſchichte der Tiere“ von 
Ariſtoteles iſt das Krankheitsbild beim Hund beſchrieben. Es heißt dort: „Die 
Hunde leiden an der Wut. Dieſe verſetzt ſie in einen Zuſtand der Raſerei, und alle 
Tiere, die fie dann beißen, werden wutkrank.“ Der römiſche Schriftſteller Celfus 
(etwa um 100 n. Chr.), der ſelbſt kein Arzt war, beſchreibt die Erkrankung auch 
beim Menſchen als Waſſerſcheu. Gegen ſie wird unter anderm Untertauchen unter 
Waſſer empfohlen, damit der Kranke nicht verdurſtet. Nebenbei wird aber auch 
bie Bißwunde [don ausgebrannt, in Eiterung erhalten oder mit Schröpfköpfen aus: 
geſaugt. Im Mittelalter kam Fracastoro in ſeinem Werk über die anſtecken⸗ 
den Krankheiten zu der Vermutung, daß ein belebtes Agens — fog. Krankheits- 
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[amen — die Übertragung vermittele. Im 18. Jahrhundert ftellte man ſich ein am 
Boden der Zungenſpitze befindliches Gebilde als den Sitz oder das Depot des Wut⸗ 
giftes vor und nannte es den „Tollwurm“. Ihn herauszuſchneiden, bedurfte es einer 
beſonderen Konzeſſion. Sonſt ſollten Wallfahrten zur Kapelle des St. Hubertus 
und insbeſondere Seebäder Hilfe bringen. Den erſten Schritt zu einer beſſeren Er⸗ 
kenntnis der Krankheit finden wir in dem in Jena 1804 enn Buche des 
Arztes G. G. Zinke „Neue Anſichten der Hundswut“. Dieſer konnte die Infektioſi⸗ 
tät des a. baburdj nadweijen, daß er Wunden bei einem gefunden Hunde, 
bei einem Hajen und bei einem Hahn mit Wutſpeichel erfolgreich infizierte. Nach 
gelegentlich auftauchenden Vermutungen konnte Louis Paſteur 1881 endlich den Be⸗ 
weis erbringen, daß das Zentralnervenſyſtem der eigentliche Sitz der Erkrankung iſt. 
Darauf baute ſich ſein Syſtem der aktiven Immuniſierung gegen Tollwut auf. 
Dieſe Paſteurſche Schutzimpfung, deren Behandlungsdauer 21 Tage beträgt, muß 
möglichſt bald nach dem Biß in einem der dazu errichteten Inſtitute in Berlin, Bern, 
Budapeſt, Dresden uſw. vorgenommen werden. Auf dieſe Weiſe konnte die Mortali⸗ 
tät der menſchlichen Wut von 10 Proz. auf 0,6 Proz. heruntergedrückt werden. 
Man hat berechnet, daß die Schutzimpfung ſeit ihrem Beſtehen bisher annähernd 
225 000 Menſchen das Leben gerettet hat. Das iſt eine Zahl, die für ſich allein 
ſpricht. Die Kenntniſſe über die Wut bei Menſch und Tier haben jüngſt drei Wiener 
Forſcher, R. Kraus, F. Gerlach und F. Schweinburg, muſtergültig in einer Mono⸗ 
graphie zur Darſtellung gebracht. Es iſt ein Werk, das deutſcher e Gt zur 
Ehre gereicht. Es ijt vielleicht intereffant, zu erfahren, daß die Zahl der Erkran- 
kungen an Tollwut im Deutſchen Reich im Jahre 1925 20 gegen 48 im Vorjahr 
betrug; die Zahl der Bißverletzungen durch tolle und wutverdächtige Tiere ging in 
ebendieſen Jahren von 2417 auf 1160 zurück. Dr. Erich Ebftein. 


Geſchichtliche Creigniffe und Naturvorgänge. Der ruſſiſche Profeſſor für Archäo⸗ 
logie Tſchijewſki in Moskau behauptet, daß bedeutende geſchichtliche Ereigniſſe eine 
Neigung haben, in elfjährigen Zwiſchenräumen aufzutreten, und demgemäß mit der 
Zu: und Abnahme der Häufigkeit der Sonnenflecken zuſammenfallen, denn bei biejen 
beſteht ja eine 11—12 jährige Periode. Daraufhin hat V. P. de Smitt von der 
Columbia-Univerlität die Sonnenfleckenkurve von 1749—1923 mit einer Kurve der 
„allgemein menſchlichen militäriſch⸗politiſchen Tätigkeit“ verglichen und einen faſt 
parallelen Lauf gefunden. So entſpricht nach ihm dem Sonnenfleckenhöchſt von 1780 
der Höhepunkt der amerikaniſchen Revolution, ebenſo das von 1848 der europäiſchen 
Revolution, das von 1870 dem Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege und das von 1917 
dem Weltkrieg und der ruſſiſchen Revolution! Nach Tſchijewſki und de Smitt „be⸗ 
günſtigt der Höhepunkt der Sonnenfleckentätigkeit die Reizbarkeit und die Ver⸗ 
einigung der Maſſen zur Erlangung beſſerer Lebensverhältniſſe. wie wirtſchaftliche 
oder andere Urſachen ſie erzeugen, ſowie das Entſtehen von Maſſentaten und Maſſe⸗ 
führern. Aber ſolche Taten ſind nicht unabwendbar; alles hängt von der Ver⸗ 
gangenheit ab. Wenn z. B. ein Krieg ſich ſchon in der Zeit vorher vorbereitet, ſo 
kann die allgemeine Erregung zur Zeit der höchſten Sonnenfleckentätigkeit die Form 
des Eiferns für den Frieden um jeden Preis annehmen“. De Smitt ſagt gar nicht, 


‚ wie er die Kurve der geſchichtlichen Ereigniſſe gebildet hat, denn Statiſtik ift be- 


kanntlich geduldig, und mit ihr kann man alles beweiſen. Beſonders auf dem Ge- 
biete der Periodenſucherei iſt ſchon viel geſündigt worden. So wollte in den neun⸗ 
ziger Jahren Rudolf Falb allerlei Vorgänge auf der Erde mit feinen „kritiſchen 
Tagen“ in Verbindung bringen, worauf der Aſtronom Ginzel in ſehr komiſcher Weiſe 
die politiſchen Ereigniſſe (neue Geſetze, Bismarcks Reidstagsreden uſw.) nach kriti⸗ 
ſchen Tagen ordnete! Außerdem hat Tſchijewſki nicht näher angegeben, was unter 
Reizbarkeit hier zu verſtehen iſt; es handelt ſich ja nicht um die eines einzelnen 
Menſchen, ſondern um die der Maſſe und ganzer Völker. Bei dem Periodenſuchen 
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bat ſich ſchon gar mancher bloßgeftellt, denn es ift faft fo . wie das Per⸗ 
petuum mobile. Prof. Dr. C. Kaßner. 


Malaiiſch — das Spradgut von 46 Millionen. Der Vulgärdialekt des Ma- 
laiiſchen (Küſtenmalaiiſch) breitet Wë heute aus von der Halbinſel Malakka mit 
Singapur über die Großen und Kleinen Sundainſeln bis zu Neuguinea, den Philip⸗ 
pinen und Formoſa. Die Sprache enthält aus den dene Religions⸗ und 
Koloniſationseinwirkungen Elemente des Hindoſtaniſchen, Chineſiſchen, Arabiſchen, 
Portugieſiſchen, Holländiſchen und iſt neben den Raſſenſprachen die allgemeine Ver⸗ 
kehrsſprache, ſelbſt mit den unterſten Schichten. Wohltlingend, treffſicher, kurz und 
einfach, ſparſam und doch vieldeutig im Wortſchatz — wäre ſie wie geſchaffen zur 
Weltſprache. — Malaiiſch hat keinen Artikel, fein grammatiſches Geſchlecht, keine 
Kaſusendungen. So heißt der neue Weg, ein neuer Weg djalan baru, wobei 
djalan prägnant „gehen“ bedeutet und djalan-djalan unbeſtimmte Wege gehen = 
ſpazierengehen. Rumah besar ijt das große Haus unb logiſch aud) das Haus be 
BVornehmen; das Eigenſchaftswort fteht nach. Die Zeitwörter erhalten keine Flexion, 
alſo ein Vorteil für den Sprecher und Hörer. Die Grundform gilt für Gegen⸗ 
wärtiges, Nenn⸗ und Befehlsform; für Vergangenes wird sudah (vorbei), für Zu⸗ 
künftiges nanti (künftig) vorangeſtellt. Buka ift demnach öffnen, öffne! öffnet!; 
saja sudah buka ich öffnete, habe, hatte geöffnet; saja nanti buka ich werde, will 
öffnen. Paſſiv: dibuka geöffnet werden. „Sein“ und „haben“ werden einfach durch 
ada ausgedrückt, das Vorliegen eines Zuſtandes oder einer Handlung ergibt ſich aus 
dem Zuſammenhang; gehabt und geweſen iſt wieder sudah, wie alles, was als ab⸗ 
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hang doch tein Zweifel über bie beſondere Art des tali. Für elektriſche Litze würde 
man das Wort Strick mangelhaft finden oder nicht verſtehen, während das malai⸗ 
iſche tali ſprachlich gut und eindeutig iſt. Die Unmenge Spezialwörter der weſt⸗ 
europäiſchen Sprachen erſchweren überhaupt das Erlernen. Der Malaie ſtellt einen 
bildlichen oder ſonſt geläufigen Sammelbegriff neben einen örtlichen Teilbegriff und 
ſagt: anak roda, Sprößling am Rad = Speiche, anak kuntji, Sprößling am 
Schloß = Schlüſſel, anak media, Sprößling am Tiſch = Schublade. Ebenſo werden 
zuſammengeſtellt Behälter (tampat) und Inhalt zu tampat susu, tampat gula, 
tampat garem, tampat abu für unſere umſtändlich präzifierten Bezeichnungen 
Milchkanne, Zuderbofe, Salznapf, Aſchenſchale. Bildlichkeit und Logit find gepaart 
in ajer mata, Waſſer vom Auge = Träne, und in der Umſtellung mata ajer, 
Auge von Waſſer = Quelle. Handwerkernamen leiten wir von Spezial⸗ 
arbeiten ab; der Malaie vom Material und bildet tukang (Werkmann) 
bessi, batu, kaju, rotti (bzw. Eiſen, Stein, Holz, Brot) für unſer Schloſſer, 
Maurer, Schreiner, Bäcker. Unſere Wunſchformeln für gute Reiſe, vergnüglichen 
Aufenthalt und Willkommen werden wiedergegeben mit slamat djalan, slamat 
tinggal, slamat datang, wörtlich Heil zum Gehen, Bleiben, Kommen. Der all⸗ 
gemeine Feſttagswunſch zu Geburtstag, Neujahr u. a. lautet en slamat hari 
besär, Heil zum großen Tag! Von geflügelten Worten feien angeführt ein Mahn- 
wort und ein Leitſpruch: tulung menulung, Hilfe für Hilfe = Hilfft du mir, fo 
helfe ich bir; tjari hidup, Suche bas Leben, eine ſinnige Aufſchrift an einem kleinen 
Handelsboot. Als eine Probe des Wohlklangs bieles „Italieniſchen des Oſtens“ 


kann eine Liedſtrophe von träumeriſchem Gleichmut gelten: 


| 
getan, fertig oder vorbei gelten foll. Ein anderes vielgebrauchtes Wort und der 
Inbegriff alles Ordnungsgemäßen iſt betül; es bedeutet: beſtimmt, gewiß, in Ord⸗ 
nung; dann: wahr, gerecht, rechtſchaffen, echt. Ein Gegenſatz hierzu iſt salah, falſch, 
ſchuld, verkehrt, miß⸗. Beſonders anſchaulich iſt die Begriffsbildung der Haupt⸗ 
wörter. So ijt tali zunächſt Darm, Sehne, Nerv, dann Darmſaite, ſchließlich all- 
x gemein Band, Strid, Seil, Tau. Im Anwendungsfall befteht nach dem Zuſammen⸗ 


Kalu mandi bukan timbamt, aku membäwa timba sendiri; 
Kalu mati bukan djewamá, aku membáwa djewa sendiri. 


Wenn ich bade, ſchöpf' ich ohne Becher mit der Hand; 
Wenn ich ſterbe, bring' die Seel' ich ſelbſt ins Schattenland. 


K. Keßler. 


— 9 
— Ó 
wass 
— ra 

— aa. 

— 


HDENKHIN 


Die Buchſtaben follen |o geordnet 
werden, daß Wörter von folgender Be- 
deutung entſtehen: 1—2 Siegeszeichen 
der Indianer; 3—4 See und Stadt 
in Rußland; 5—6 Fluß in Frankreich; 
7—8 Papſt⸗Krone; 9—10 männlicher 
Vorname; 11—12 Edelſtein. Die fent- 
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Silbenrätſel. 


Aus den Silben 

äh — ba — bri — che — chen — cho — 
chow — de — e — ei — el — gen — gi — 

je — ko — laub — ler — li — lin — mal — 

man — mus — ras — re — re — ri — reut — 

TO — ster — spot — ze 

jind Wörter von folgender Bedeutung zu 1 
bilden: 1 uralte Stadt im Jordantal, 2 Arie: rechten Reihen: 1—4 Nebenfluß bes Po; 
gerſchmuck, 3 Gewaltherrſcher, 4 berühmter 2—5 Vogel; 3—7 Amtskleidung der 
Humaniſt, 5 kleine poetiſche Erzählung, Geiſtlichen; 6—10 Metall; 8—11 Halb- 
6 kleiner Vogel, 7 Stadt in Württemberg, edelſtein; 9—12 männlicher Vorname. 
8 Blütenſtand, 9 Stadt in Mecklenburg⸗ Sind die Wörter richtig erraten, ſo 
Schwerin, 10 Inſel im Mittelmeer, 11 Orgel- ergeben die Buchſtaben in der Mitte 
beſtandteil, 12 Singvogel. Die Anfangs: eines jeden Wortes, im Sinne des Uhr⸗ 
und Endbuchſtaben der richtig erratenen zeigers geleſen und von der oberen wage⸗ 
Wörter, beide von oben nach unten geleſen, rechten Reihe angefangen, den Namen 
ergeben ein Sprichwort. eines aeg HOODIE. 


Röſſelſprung. 


glücks-Nlee 
7 Butter bech 


Krietsch Werke.Wurzen/$a 
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AUCHTER- 
ARNDT. 


NIROSTA 


ESS-BESTECKE 
AUS KRUPPSCHEM 
NICHTROSTENDEN STAHL 


ALLEINIGER FABRIKANT 


| GOTTLIEB HAMMESFAHR 


STAHLWARENFABRIK 


SOLINGEN - FOCHE. 
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Süllproblem. 


Wenn man an Stelle der Sterne die richtigen Buchſtaben 
fegt, nennen die wagerechten Reihen folgende Begriffe: 1 Titel- 
figur eines Shakeſpeare⸗Stückes, 
2 unterirdiſcher Gang, 3 Spende, 
4 Sohn Adams, 5Malaien-⸗Dolch, 
6 Sängerſchaft, 7 heimliches Ge⸗ 
richt, 8 Sternbild. — Nach Ein⸗ 
tragen einer wertvollen Pelzſorte 
in die leeren Mittelfelder be— 
deuten die wagerechten Reihen 
folgendes: 1 bekannter Operet⸗ 
tenkomponiſt, 2 Geſichtsausdruck, 
3 Halmenbündel, 4 häusliche 
Feuerecke, 5 geometriſche Figur, 
6 chemiſches Element, Getreide— 
ſchober, 8 Geſichtsteil. 


Erkenntnis. 


Vor den Namen häng' ein z, 

Dann tauſch das Silbenpaar: 

Wenn man nirgends einen hätt', 
Wär' guter Tropfen rar. 


Haustriukkuren 


bei Gicht, Rheumatismus,Zucker-,Nieren-, 
Blasen-, Harnleiden (Harnsáure), Arterien- 
verkalkuné, Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


Brunnenschriften durch das Fachinger Zentralbüro, 


Berlin W 8, Wilhelmstrasse 55. 


Erhältlich in Mineralwasserhand- 
lungen, Apotheken, Drogerien usw. 


WIE ICH DIE 
BEKANNTSCHAFT 
MIT TAKY 
MACHTE 


J. E. NAEHER, A.-G., 


Pumpenfabrik, Eisen- u. Metallgießerei 
CHEMNITZ, Beckerstraße 31 x 


Fernruf 146 u. 5723 


Schreibe mit ,,Klio“ 
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l A . Wörter von folgender Bedeutung entſtehen: a aller Welt Lohn, 
INS blenrät Í el b Mufe ber Aſtronomie, c ehemaliges deutſches Herzogtum, 
d Stadt in England, e Infekt, f Nebenfluß des Rheins, 
g Vulkanöffnung. Der innere Kreis enthält die Anfangs» 
buchſtaben der Wörter der äußeren Kreiſe. 


Quadraträtſel. 


Die Buchſtaben a a Se 
ddddeeeeceee 7 , 
eh 


kklllmmmnnn 
nnoooooopprr 
rrrrrrrr 8 Z 
Jind jo in die Figur 
einzujegen, daß die Fares E 
9 und n "zLILILILILII AJ 
rechten Reihen gleidh: 
lauten und folgende NE E 
Begriffe ergeben: 1—2 
Vergrößerungsglas, 
2 —3 Spaziergang, 
4-—5 Nadelbaum, 5—6 
Die Zahlen find durch Buchſtaben [o deutſcher Strom, 7—8 2 


zu erſetzen, daß in den ſieben Ringen Gebirge in Amerika. 6 


Bisherige Produ ktion 
65000 Jn nente. 


A8 
CMT 


ORTE FABRIK SR 
BRESLAU s HAMBL 


Befte Wirkung auf Blut und Nerven, bei 
Blularmul und Bleichfucht erzielt 
man durch Krewel's altbekannte durch- 
aus wohlbekommliche, appelitanregende 


Gemengt, de 


Zu haben in allen Apothek & C8. 
Av n in allen Apotheken. 
Profpekte lan 6. m. b. §., Koln l. Rhein 


pábagogium, Sin Serre mit Əmteraat. 


| Ochwarzburg i. Thür., 


| Oberfetu 
Qn Er let ibt Sflid?., A fan 
| Straffer e Schein, NUS | Ga, " ing vor m. 


Winterip., Gartenarb. Kl. Klaſſ. Ind. Behdl. Dir. Wl Winterio., Gartenarb. Kl. Ralf. Ind. Behbl. Dir. B. Vaer. Ë 


erzählt uns der Kinostern Susanne Bianchetti: 


| š 2 schreibt 
„Verärgert über die verschiedenen Depilatorien, die kompliziert in Es gibt nichts Besseres! Oberltn. R. 


der Anwendung sind und schlecht riechen, eine Feindin des Rasier- 


messers, welches kratzt, Pickel verursacht und den Nachwuchs der ri anner! Verbrauchte Kräfte ersetzt „Neurotest“, 
Haare nur beschleunigt, entschlof ich mich, einen Versuch mit TAKY das hochwertige Sexualkräftigungsmittel bei vorzeitiger Schwäche, 
zu machen, um überflüssige Harchen und Haarflaum zu beseitigen. Schwinden der besten Kräfte, nervöser Erschöpfung, körper- 


Vom ersten Versuch an war ich entzückt. TAKY kommt gebraudis- 
fertig aus der Tube, ohne daf irgend eine Vorbereitung notwendig 
wäre. In 5 Minuten, wo ich mich auch immer befinde, kann ich jetzt 
alle iiberflüssigen Harchen und Haarflaum auf Armen, Beinen, Gesicht 
und Nacken entfernen. Ja, noch mehr: Nach der Anwendung des TAKY 
wachsen die Haare nur ganz langsam nach und verschwinden manch- 
mal ganz. Ich empfehle TAKY allen Damen: Es ist ein Wunder.“ 
TAKY ist erhältlich in allen einschlägigen Geschäften zum Preise 
von RM 2.50 die Tube. Generalv 9 ür Deutschland: A. Born- 
stein & Co. Berlin W 62, Kalckreuthstr. 4, Telefon: Kollendorf 
6666167, Danzig Böttchergasse 23/27 IL. Nur Tuben mit Garantie- 
banderolen, welche die Aufschrift A. Bornstein & Co. tra- 
gon, entha alten eine deutsche Gebrauchsanweisung; nur 
r diese Tuben wird garantiert. 


NEUROTEJT General-Depot: Elefanten-Apotheke, 


licher Ermüdung. In Apotheken zu haben. 
Originalpackung 5 M. 
Überzeugen Sie sich selbst: 
Fordern Sie sofort schriftlich gegen 1 M in 
Marken (Betrag wird bei Bestellung vergütet) 
Probe u. aufklärende Broschüre 
mit zahlreichen begeisterten Anerken- 
nungen. Völlig diskreter Versand durch: 


Gas-Badeöfen 


Marke , Geyser“ und „Auto-Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remsrheid. 


Berlin 65, Leipziger Str. 74 


Nr. 4291 


Kunterbunt. 


Witſchel, watſchel, komm heran, Kopflos noch ein Federvieh 
Bind 'nen andern Kopf dir an, Hinter dir, dann ſeid ihr ſo 
Laß den Fuß jetzt fort und zieh Nötig ſehr beim Radio. 


die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in der nächſten Nummer. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4290. 


Silben-Kreuzworträtſel: Wagerecht: 5 Wilna, 6 Avare, 7 Menzel, 8 Ma- 
tone, 10 Amati, 12 Oka, 14 Vigo, 15 Kanone, 16 Leo, 17 Tatra, 19 Medea, 
21 Senior, 23 Bari, 24 Domäne, 25 Giro; ſenkrecht: 1 Panama, 2 Liane, 3 Korea, 
1 Dementi, 9 Romeo, 11 Marengo, 13 Kakao, 14 Vineta, 16 Levade, 18 Trapani, 
19 Merino, 20 Adonis, 21 Senegal, 22 Orgie. 


Hautausschläge, 


Flechten usw. behandelt man mit viel Erfolg durch 
Bäder und Umschläge mit Chinosollösung, gegebenen- 
falls Verbände mit Chinosol -Vaseline, Bestreichen der 
zarten neuen Haut mit Chinosol-Coldcream. Chinosol 


ist ein billiges, leicht in Wasser lösliches, ungiftiges, 

nicht ätzendes Desinfektionsmittel. Ein Röbrchen, ent- 

haltend 10 Tabletten zu 1 g, für lange Zeit ausreichend, 

RM. 2.— in allen Apotheken und Drogerien. Versuchs- 
packung nur 60 Pf. 


Chinosoltabrik 
Aktiongesellschaft, Hamburg. 


` 
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LI * 


—— 


Senssenhrenner 
Speisen und Getränke ohne Eis! 
— ͤ6 e 154] 
B maschinell gekühlter Schrank 


= trieb: Ges, Elektrizität, Petroleum = 
Gasverbrauch nur zirka 6 Piennig täglich ! 
Herstellung von Eis und Speiseeis, 
Goldene e der Gesolei Dü orf. 
Verlangen Sie Prospekt ! 


C. Senssenbrenner, G. m. b. H., Disselderl-Oberkassel K 21. 


I AW. FABER ji f 
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[CASTELL E 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN o.FARBSTIFTE 
DER GEGENWART: 


Bad- Nauheim o Neues Kurhaus Carlton. 


Hans Rifel. 


45 Minuton von Frankfurt a. M. 


Weltberihmte kohionsdurereiche Kochsalzthermen (30,5—34,4? C.) 


Illuſtrirte Zeitung 
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3 Kuge 
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unpfe BOCH er Qua trasin-Gláser sind 
er Art n booten farben kenntlich an der Marke 
und in me Yoerall 


Das Kind. 


Mit 39 Abbildungen. 
Preis geb. 2.50 R.-M. 

Es iſt ein Buch, das jeder jungen Mutter zum Wohle 
ihres Kindes in die Hand gegeben werden ſoll. 


Catton Palast- Natel Mass 1. Ranges, Villa C Cariten Pension ari n. Bes. W. Schaller. Verlagsbudbandlung von F. J. Weber in Leipzig C 1. 


BAD-NAUHEIM 
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Silbenrätſel: 1 Dundee, 2 Ascoli, 3 Saloniki, 4 Ehrenpreis, 5 Rochefort, 
6 Dari, 7 (ibam, 8 Nauheim, 9 Tartane, 10 Regiſſeur, 11 Ermelind, 12 Impre- 
ſario, 13 Biebrich, 14 Eſtragon, 15 Naſſau, 16 Werder, 17 Iſtip, 18 Eskorial, 
19 Esmeralda, 20 Schönebeck, 21 Annemarie, 22 Uſurpator, 23 Chriſtine, 24 Sa⸗ 
lami. — „Das Erdentreiben, wie es auch ſei, iſt immer doch nur Plackerei.“ 

Stufenrätſel: Wagerecht und ſenkrecht: 1 Asra, 2 Span, 3 Rabe, 
4 Anemone, 5 Oper, 6 neun, 7 Erna. 

Verſteckrätſel: Erich, Iſchl, Gerite, Note, Egel, Rabe, Horn, Ente, Rom, 
Delta, Inn, Schaf, Tell, Gent, Otter, Laub, Dach, Eſpe, Seil, Wiege, Eis, Ring, 
Thema. — Eigner Herd iſt Goldes Wert. 

Kammrätſel: Wagerecht: Mergentheim; ſenkrecht: 1 Marburg, 2 Raſtatt, 
3 Eskader, 4 Theodor, 5 Etagere, 6 Marelle. 

Arithmogriph: Wagerecht: Achilles, Choral, Himbeere, Anemone, Tarantel; 
ſenkrecht: Achat, China, Homer. 

Silbenkreuzrätſel: Die Silben find: 1 ti, 2 ger, 3 le, 4 ber, 5 fan, 6 ne. 


d Z 
> : Aj š “>Z 
wissen die Vorzüge 
der 


NS) Bug- Uftrasin- 
Driffengfäser 


besonders zu schätzen, 
denn diese halten in wohí- 
tuender Weise die ultra- 
violetten Strahlen dem 
Auge fern und vermitteln 
als farblose, punktuell 
abbildende Brillengläser 
höchster Vollendung die 
beste Sehleistung. 


Sachgemäße Anpassung dieser 
hochwertigen Gläser durch den 
fachkundigen Optiker ist Vorbe- 
dingung für die uneingeschränkte 
Ausnutzung aller Vorteile. 


— LD 
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- 
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|Marke 


Aufklärende Druckscariften 
Nr. 502 kostenlos! 


Nitsche & Günther 


Optische Werke A.-G. 


Emii Busch A.-G. 


Optische Industrie 
Rathenow 


Unerreicht bei 
Horzkrankheiten, beginnender Arterlenverkalkung, 
Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, Bronchitis, 
Rückenmarks-, Frauen- und Nervenlelden 
Sämtliche neuzeitilche Kur mittel Schöner Erholungsaufenthalt 


Seine Entwicklung 
und ſeine Pflege. 
Von Dr. med. 


Auserlesene Unterhaltungen / Sport aller Art 
Vorzügliche Unterkunft bel angemessenen Preisen 
Bedesals-, Mineralwasser- und Pastillen-Versand 
Auskunftsschrift E. 48. durch Bad- und Kurverwaltung und in Reisebüros. 
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Die Pelztierzucht 


Internationale Monatsschrift für Hege, Haltung und Zucht von Pelztieren. 


Herausgegeben unter ständiger Mitarbeit 
der Reichs zentrale für Pelztier- und Rauchwaren · Forschung, Leipzig, der Forschungsstelle 
für Pelztierkunde, Tharandt, und vieler erfolgreicher und führender Züchter und Fachleute. 


Erscheint im 2. Jahrgang. 


Die Zeitschrift ist für jeden Tierzüchter und Tierbeger unentbehrlich, da sie wertvolle 
Originalartikel aus dem ganien Gebiet der Zucht und Hege von Pelztieren 
und aller damit verbundenen Fragen laufend erörtert. Zoologen und Tierärzte werden 
die Zeitschrift für ibre Handbibliotbek anschaffen müssen, um sich über die Fort- 
schritte der Wissenschaft, die sich ganz allgemein auf die Pelztiere überhau 
bezieben, auf dem Laufenden zu halten. — Es ist dafür Sorge getragen, dass alle A 
handlungen in bunter Reihenfolge erscheinen, sodass jedes Heft von neuem mit grossem 
Interesse gelesen wird. So wechseln z. B. miteinander ab Berichte über Seu und 
deren Bekämpfung, Notizen über Jagd und Hege von Pelztieren, Artikel über Erfab- 
rungen bei der Zucht und über Kran tsbebandlung, Beobachtungen über die Lebens- 
weise der Tiere, Mitteilungen über die Ergebnisse von Kreuzungsversuchen, Arbeiten 
über Morphologie, Anatomie und Histologie, Behandlung von Vererbungsfragen, 
Berichte über wirtschaftliche Fragen usw. 
Die Zeitschrift muss als das unentbebrliche Rüstzeug der Pelztierkunde 
bezeichnet werden; man wird in allen Fragen stets auf sie zurlickgreifen müssen. Bei 
der Entwicklung des für Deutschland völlig neuen Erwerbszweiges der Edel- 
Iztierzucht wird diese Zeitschrift allseitig begrüsst, da sie auch die Behandlung der 
irtschaftlichkeit der Zucht von Pelztieren in völlig unbeeinflusster Weise be- 
arbeitet, sie dient als das vermitteinde Organ zwischen Wissenschaft und Praxis. 


J. R. Henckels 


Zwillingswerk - Solingen 
Stahlwaren I? Qualität 


und im besonderen: 


„Noxida“ . Messer (nichtrostend) 


mit bestem Schnitt aus eigenem Stahlwerk. 


Hauptniederlage: Berlin W. 8, Leipziger Straße 117/118. 
Eigene Verkaufs-Miederlagen: Kila a. Rh., Bresden-A., Frankfurt e. M., Homburg, München, Wien l. 


Preis vierteljährlich Rm. 3.—; Prospekt kostenlos. 
Zu beziehen durch den 


Verlag Arthur Heber & Co., Leipzig, Packhofstrasse 9 


und durch jede Buchhandlung. 


Lt pol y 


Der Brisling, ein in norwegischen Fjorden 8 
vorkommendert isch, als Sardine zubereitet, ist 


SIE LEBEN AUF — 


wenn Sie sich nach der Berufsarbeit auf Ihr NSU-Mo- 
torrad setzen, den Motor einschalten und das flinke 
Rad Sie schnell aus dem engen Hausermeer ins weite 
Land hinausträgt. Das stählt Ihre Nerven, und stärkt 
Körper und Geist Das NSU-Motorrad ist nicht teuer 
und die Bezahlung wird Ihnen sehr bequem gemacht. 
Wenn Sie uns Ihre Adresse einsenden, machen wir 
Ihnen gern nähere Mitteilungen. 


NSU VEREINIGTE FAHRZEUGWERKE A.G. NECKARSULM 


eine hervorragende Delikatesse. Er hat auler- 
ordentlich zartesFleischund eineneigenartigen 
Wohlgeschmack. Derganze Inhalt der Dose ist 
verwendbar, da der Fisch nach der Behandlung 
mit Haut und Gräten genieflbar ist. Er wird auf 
hygienisch vollkommne Weise zubereitet unter 
Verwendung von feinstem Olivenöl oder To- 
matenpuree. Die Fabriken bieten den Anblick 
jyeinlichster Sauberkeit. Die Maschinen und 
Ceräte sind aufder modernsten Höhe der Tech- 
nik und arbeiten zum großen Teil automatisch. 
Eigene Fangflotten führen den Brisling wenige 
Stunden nach dem Fang den Fabriken zu, wo 
derFisch, leicht geräuchert, in verzinnte Dosen 
eingelegt wird. Im Gegensatz zu andern Sar- 
dinendosen sind diese aus einem Stück gezogen 


und werden zugefalzt anstatt gelötet. sodaß 
der Gebrauch von gesundheitsgefährlichem 
Lötmatcrial ausgeschlossen ist. 

Der Fischreichtum der norwegischen Ge- 
wässer und die rationel! durchgeführte Ver- 
arbeitungsmethode ermöglichen es, die fertige 
Ware zu einem so billigen Preise aufden Markt 
zu bringen, dall sie ein für jedes Heim erreich- 
bares Nahrungsmittel darstellt. Chemische 
Untersuchung hat bewiesen, daß der konser- 
vierte Brisling 57 A-Vitamineinheiten enthält. 
Er bildet also für die Jugend eine körperauf- 
bauende und durch seine gute Bekömmlidhkeit 
auch für kränkliche Personen geeignete Speise. 

Der Brisling ist ein Leckerbissen, den jeder 
Kenner bevorzugt, ebenso wie alle anderen 


Norwegischen Fischkonserven. 


Männer! Verlorene Kräfte kehren wieder 


durch Gebrauch von Organophat. Hervorragend beurteiltes Sexual-Kräftigungsmittel 

von anregender und nachhaltig ſtärkender Wirkung. 30 Portionen M. 4,75, 60 Portionen 

M 8,25. Urteile über Wirkung und Bekömmlichkeit, desgleichen ausführliche Anweiſung 

jind jeder Packung beigefügt. Verſand nur durch die Löwen-Apotheke in Hannover, 
Bahnhofſtr. 28. Beſtandteile auf der Packung. 


, 


AB 


Herausgabe, Druck und Verlag von J 
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2 
J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Meckel: beide in Leipzig. 


In Oſterreich für Herausgabe und Schriftleitung derantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General. Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VIY Teiézkörut 24 u. 
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Ferien in der Schweiz Fay | 


ssli-Annoncen, Zürich. 
AROS der Kurort und Sommer- 
sportplat auf 1800 m Höhe. 


BADEN sc: 
Näheres durdı die Kurverwaltung. TE EEE ER O 


Hotel Verenahof und Hotel Ochsen 
AROSA , Alexandra-Hotel 


Sämtliche Kurmittel und Thermalbäder im Hause selbst. Volle 
Erstklassig. Das ganze Jahr offen. Pensionspreis von Fr. 13.- an. 


Pension im Hotel Verenahof von Fr. 12.- und mit flieflendem Kalt- 
und Warmwasser von Fr. 15.- an, Hotel Ochsen von Fr. 11.- bis 
Tennis, Orchester. Gratisprospekte durch Besitzer u. Leiter E. Bellick, 
Hotel Piora am Ritomsee (Tessin). 1840 m üb. d. M. 


Familien - Hotel 
Waldhaus Dolder 


Wundervolle Fernsiht! Flieflendes 
Wasser, Privatbäder, Tennis, Golf. 
Pension ab Fr. 14.—. 

DOLDER GRAND HOTEL 
Pension ab Fr. 19.—. 


BASEL ; Hotel Drei Könige 


Erstes Haus am Plate, ruhigst am Rhein gelegen. 
Letzter Komfort. Zimmer von Fr. 8.— an. Pension von Fr. 18.— an. 


LUGANO - PARADISO (Siüdschweiz) 


Pension Villa Sonneck. Bekaglich, neu eingericht. Familien- 
haus in einzig schöner erhöhter Lage. Großer schattiger Garten. 
Moderner Komfort. Garage. Frl. Schneider & Gremmel, Bes. 


AIROLO (Kanton Tessin, Sdiweiz). 


Hotel Lombardi 1150 Meter über den Meer. Gotthard- 
Hospiz, Hotel 2100 Meter über dem Meer. Altbekannte, 
komfortable und gut bürgerliche Häuser. Mäflige Preise. Prospekte. 


ACOU ARO S8 It l. Schweiz. Fango n. Mineral- 
bad. Rheumatismus, Gicht, Lum- 
bago, Ischias. Exsudate in Muskeln, Gelenken, Rippen und Bauchfell. 


Kontrakturen, Ankylose, Blutanomalien, Frauenleiden. Unterernährun heiten. Prospekte durch Badeverwaltung Passugg— 
und deren Folgezustände. Pension Fr. 9.- bis 13.-. H. Herzig, Prop Graubiinden. Eröffnet am 25, Mal. 


Vierwaldstättersee 


i dstä " p P 
BEC KEN RIED A cae ee La BRUNNEN anerkannt schönste Lage am Vierwald GERSAU al geschützte Lage am Siidfufte 


stättersee. 
Hotels: Park- Nidwaldnerhof, Sonne, Mond. Zentrum schönster Touren auf See und Gebirge. Gut geführte 


i I Reichste Auswahl schöner und bequemer Spaziergänge und Ausflüge. 
Pensionspreis Fr. &- bis 12.-. Prospekte durch das Verkehrsbüro, | Kursaal. Prospekte durch das Verkehrsbüro Brunnen. | Hotels. Prospekte versendet das Verkehrsbureau. 


Buochs / Hotel Krone | BECKENRIED , nctei-Pension Sonne. | KUSSNACHT am Rigi. Hotel Seehof. | Ünlerschächen &iausen- 


. h : : UN š Ruhige, staubfreie Lage direkt am See. Wunderschöne Fernsicht, 1000 m ü. M. Alp. Lage. Id. Ferien- 
Park, Tennis, . Seebadehaus. | Gutbürgerliche Ferienpension in prachtvoller, sonniger Lage am See. y arpi 5 a so]; ; i 
Pens v5—10 Pr. Pam. Odermatt | Tagespreis bei guter reichlicher Verpflenung i 6 RM. an Prospe kt herrliche Spaziergänge. Berg-, Ruder- und Angelsport. Vorzügliche | aufenth. Mietauto. 40 Min. v. See 


Küche. Pension 7 bis 9 Fr. Näheres durch Prospekt. | Gleich. Haus: Schwanen, Altdorf. 
HIMMELREICH „nor Kuna. Hundi 


WEGGIS Hotel du Lac-Seehof. BUOCHS Soco Hotel Rigiblick. 
Vierwaldstättersee. Orchester. Vorzügliche Küche. Pension Fr. 8.— 


| Bestrenoviertes Haus. — Bekannt gute Küche. — Pensionspreis | Neuestes Haus am See. Lift. Orchester. Strandbad. Wassersport. 

bis Fr.10.—. Prospekte. A. Limacher, von Fr. 9.— an. — Bitte Prospekt verlangen. Forellenfischerei. Pension von Fr. 9.— an. Mlustrierter Prospekt. 
: 1425 m ü. M. 
Schimherg -Bad Wunderbare 


bei Hotel Stanserhorn-Kuim Göschenen Sotelv. Pens. 
C. uto an Station Entlebud Hoohalpen- S TA N s E. HR H D H N Luzern (100 Betten) Ersten u. ältesten Mae mar Raze 


Altberühmte Schwefelquelle. Pen- Panorama -Kombin. Billette für aus am Platze. 


sion von Fr. 8.50 an. — Prospekte. der Mittelschweiz. Genuflreiche Bergbahnfahrt 1900 m fi. M. Bahn und Kulmhotel. me Ve le 


Fr. 12.-. Grofe Parkanlagen. F. X. Markwalder, Eigentümer. 
Prachtvolle, geschützte. ruhige, milde 


| BADEN / Bad Hotel Limmathof 
e. Bestempfohlenes Kur-, Touristen- und Passantenhotel. 


Lag me 3 j . 
e i : 1 pi :otía-P3 ; Unübertroffene Heilbäder fm Hotel für Rheuma, Gicht, Ischias, 
Seilbahn Ritom. ee EE er Frauenleiden. Pension Fr. 12.50 bis 15.-. Prospekte durch B. Giden, Bes. 


A nz il riand denseegebiet). Beliebte 
MEIRINGEN bere: oberiand. | satin: reap anaq 


Bo 
Kar u. Touristenlandschaft. 
Kur- und Exkursionszentrum. —— 14 Hotels.. 


Map. Preise. Prosp. durch die Verkehrsbüros: Appenzell, Gais, Heiden. 
GIESSBACH ^ Grand-Hotel 


Herisau, Hundwil, Rehetobel, Schwellbrunn, Speicher, Stein, Teufen, 
Trogen, Waldstatt, Walzenhausen, Wolfhalden, Wienacht, Urniisch. 

Schönste, erhöhte Lage gegenüber den berühmten Wasserfällen mit 

Aussicht über die Seen. Beste Verpflegung. Pensionspreis Fr. 12.- 


ob dem Bodensee. 810 m ü.d.M. Zahn- 
bis 15.-. Prospekt durch die Direktion J. Kleiner. 


` 
NH a radbahn a. Rorschach. Herzklopfen, 
Schlaflosigkeit, Bleichsucht, geisti 
— ——ä— . 
Höhenkurort 


Uberanstrengung, Asthma des jugen 


Alters werden geheilt, 4K urärzte, Kasino. Kurorchester. Verkehrsbüro. 
Schönstes Panoranıa des Berner Oberlandes 1150 m über dem Meere. 


Illustrierier Führer und Hotelverzeichnisse durch den Kurverein 


830 m iiber dem Meer, vereinigt Heilwirkung von 
Beatenberg und die Agenturen der Schweizer Bundesbahnen. 


Karlsbad und Vichy mit kräftigem Gebirgsklima. 
Diät-Tische für Diabetes, Magen- und Nierenkrank- 


quem | ü 


Das imposanteste 


1 9*1 = M. | 


| | ^ 
H mmt mew Tam —— | 


Genf und der Mont: Blanc. 


VERBRINGEN SIE DEN SOMMER IN 


Jnternationales Zentrum. 


Elegante Stadt — Zentrum zahlreicher Ausflüge in die Umgebung und auf dem Genfersee. | 
Theater — Golf — Tennis — Regatten. — Erstklassiges Erzichungszentrum — Universität — Zahlreiche Pensionate. | 


Grosses Blumenfest (Blumenkorso) am 25. und 26. Juni. | 


Beireffs Auskünfte und illustrierter Führer wende man sich an das Offizielle Verkehrsbiiro, Place des Bergues 2, Genf. 


Die Mluftrirte Zeitung darf nur in ber Geftalt in den Rerlebr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt ijt. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Trudíaden irgendwelcher Ari ift unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Zuſendungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Reudniger Straße 1—7, alle anderen Juſendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
Die Wiedergabe unferer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. 


——ä— 


— — 


um 


Eu 


, Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung unb Poftanftalt des Jn- unb Auslandes ober von ber 
Nr. 4292. 168. Ban Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das Jn- unb 16. Juni 1927 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchriſt tarifmäßige Aufſchläge. 


H 


EE Ve ëss, Se e Se H e i 1 t 


Lë Katarrhe, Asthma, 
Emphysem, Grippe- 
en tolgen, Herz- und 


KAISE - 1886 Getäßerkrankungen. 
SSS 3 2 1920 Unterhaltungen und Sport aller Art, 


- Vorzügiiche Gaststätten. 
ne . i71 Auskunft: Kurverwaltung und Reisebüros. 


Krénchenbronnen als ein Kurgasl und Passant. 
Emser Wasser (Krünchen), Pastillen, Quellsalz, die natürlichen Heilmittel. — Emsolith für die Záhne. — Man beachte stets die Schutzmarke. 


Bad Kissingen 


Magen - Darm - Herz - Entfettung - Gicht - Verkalkung. 


Rakoczy-Trinkkur 
Kohlensaure 
Soie- und Moorbäder 


ae een rer tacos en Sh Adres 
Bade- und Trinkkur ganzjährig EE 


Das ganze SC geöffnet! 


V de SIS 
Merl Neil, Drekin erste! dann! 


Die Stadt ohne Stufen Auskunft durch die Bose erwal'ung 


Das erste Moorbad der Welt. Hervorragendes Frauen- und Herzheilbad. 


Grisst H il rfol bei Herz- u. Frauenleiden, Kinderlosigkeit, Gicht, Rheumatismus u. chron. Stuhlverstopfung. 
b elle ge Aerziliche Broschüre sowie Auskunft über Kuraufenthalt durch die Kurverwaltung. 


Bäder eröffnet. Zimmer mit Verpflegung von č. K. 42.— aufwärts. 


`" Sanatorium Lindenbrunn em i Hann. 


| aha | Physikal. -diütet. Heilanstalt. Gebirgslage. T^ und CU. duin 


š | Schwefelbiider eig. Quellen, Schwefelbrunnentrinkh: ille, Prosp. Dr. Netter. 
Bansin | B d S i 
"Bad Salzungen mn. 


| m — 
| deutsche Ostseebad. Solbad mit ‚grosse 'rstáubung. Pneumatische 


Kammern. Moorbäder und Kohlensüurebüder. — Heilerfolge 


—— 


— — bei Katarrhen der Atmungsorgane, Asthma, Emphysem, 
EE š | Skrofulose, Rachitis, Rheumatismus und Herz- und 
A Frauenleiden. — Wald. Kurkonzerte, Kurtheater usw. 


Prospekte durch die Badedirektion. 


Sanatorium 
Ye v. Zimmermann- | 
sche Stiftung 
Chemnitz 28 


Thermalbad 


Bad Blankenburg 


a : — Thüringerwald 
Freie Höhenlage. Wer Kureinrichtungen. Individuelle 
Behandlung. Seelische Beeinflussung. Beste diätetische Pflege. Sanatorium für 
Behandlung von Nerven- u. allen Organleiden, Korpulenz, Mager- Nervenkranke 
ne keit, Gicht, Rheuma, Zuckerkrankheit, Frauenleiden, Lahmungen š 
Oesterreich. Tauernbahn. 870 m Seehöhe. Ausschlägen usw. Abhärtungs- und Stoffwechselkuren. j Sanitütsrat Dr.Warda Durchschreibe: 
e Ausführlicher Prospekt. Telephon 2150. | - 
Radioaktivste Alpentherme, 44'6^ Naturwärme. d — ; Bücher. 
Wirkt gegen Adernverkalkung, Alterserscheinungen, — E = 
alle Nervenleiden, Gicht, Rheuma, Ischias. . == | KURHAUS 
Gesamttageskosten von Mk. 8.— an.  Handbetriebs - Fahrräder für Nervenkranke 


Verlangen Sie Auskunft von Ihrem Verkehrs- u. Krankenfahrstühle Lë Raster 
Ee Et wh 24” von der | Ur sse und Zimmer. Prosp. d. Dr. med. ‚Tecklenburg. 
KURKOMMISSION HOFGASTEIN | EEE 


e 


| Erste Oeynhausener Kranken- 
| fahrzeug-Fabrik H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 17. 


KURSAAL 


ZI 
NA 


TARASP-VULPERA 


Unterengadin, 1250 mu. M. Kurzeit: 10. Mai bis 20. September. 


Das bedeutendste Bad der Schweiz. 


Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung mit Engadiner Höhenluft und Sonne. Diese in 

Europa einzige Kombination erklärt die cr eilerfolge bei Verdauungs-, Stoffwechsel-, 

Nerven- u. Tropenkrankheiten usw. Sommersport: Tennis, Golfusw. Prospekt Nr. 17 gratis durch: 
Badeverwaltung Kurhaus Tarasp und Verkehrsbureau Vulpera. 


W 


THERMALKURBAD BADEN 


BEI ZURICH, SCHWEIZ. 
Radloaktive Schwefeithermen von 48°. 


Unvergl. Heilerfolge bei Rheumatismus, Gicht, Ischias, Frauenleiden. 


Besuchen Sie? SS “BS EES pan 
D isch-Th isches Insti Inhalatorium. 
D as SC hó ne & iB E RI N S SCHWEIZ H W E | SCHWEIZ ü "ipae villae dq “Balle these ans 


romantische Prospekte durch die Kurverwaltung und J. Danneberg, Berlin, Unter den Linden 5. 
ILLUSTR. PROSPEKT BEIM OFFIZ. VERKEHRSBUREAU 


852 


Allgemeine Notizen. 


Die Kurſtadt Wiesbaden hat diefer Tage ihr For- 
ſchungsinſtitut für Bäderkunde und Stoffwechſel er- 
öffnet, das dazu dienen ſoll, die Erfahrungen auf dem 
Gebiet der Bäderbehandlung zu vervollkommnen und 
die Erklärung der Bäderwirkung, auf den exakten Er⸗ 
gebniſſen der mediziniſchen und phyſiologiſchen or: 
ſchung aufgebaut, zu fördern, auch die Erfahrungen von 
Arzten und Laien zu verwerten. 90 Betten ſtehen zur 
Aufnahme von Gelenkkranken, Rheumatikern und Stoff⸗ 
wechſelkranken zur Verfügung. Der Ausbau eines groß 
angelegten Laboratoriums dient der Unterſtützung der 
kliniſchen Abteilung und ſelbſtändiger Forſchung. Ein 


Illuſtrirte Zeitung 


feſſor Krehl⸗ Heidelberg wird die Arbeiten unterſtützen. 
Die techniſch muſterhaften Einrichtungen des Inſtituts 
werden den Ruf Wiesbadens als Heilbad mehren helfen. 

Die Deutſche Schillerſtiftung weiſt in ihrem jüngſt 
herausgegebenen Jahresbericht darauf hin, daß ihr Ver⸗ 
mögen von der Inflation völlig aufgezehrt worden iſt 
und ſie ohne die Hilfe des Reichspräſidenten und der 
Regierungen faſt aller deutſchen Länder und der be⸗ 
währten Freunde im In⸗ und Ausland auch nicht an⸗ 
nähernd in der Lage geweſen wäre, die Not, die auch 
im vergangenen Jahr auf deutſchen Dichtern und Schrift⸗ 
ſtellern gelaſtet habe, zu lindern. Die Geſamtſumme der 
Zuwendungen betrug 43000 Mk. gegen 34 500 Mk. im 
Vorjahr und 92000 Mk. im Jahr 1914. Den aus Ge⸗ 
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denen Oberbibliotheksrat a. D. Erich Petzet in München 
wurde in Anerkennung ſeiner hervorragenden Verdienſte 
um die Schillerſtiftung die Schillerplakette verliehen. 

Eine Feſtausſtellung veranſtaltet die Deutſche Bücherei 
aus Anlaß der Eröffnung der Internationalen Buch⸗ 
kunſtausſtellung in Leipzig. Sie behandelt den deut⸗ 
ſchen Buchtitel von der Frühdruckzeit bis zur Gegen⸗ 
wart. An auserleſenen Beiſpielen zeigt diefe Feſtaus⸗ 
ſtellung, wie ſich in der Frühzeit der Titel allmählich 
vom Text loslöſt, ſelbſtändige Form annimmt und im 
Lauf der Zeit eine reiche, von mannigfachen Strömun⸗ 
gen beeinflußte Entwicklung durchmacht bis er ſeine 
heutige Geſtalt findet. Das Material für die Ausſtellung 
iſt zur Hauptſache den wertvollen ns der Deut- 


Beirat aus erſten Autoritäten unter Vorſitz von Pro- ſundheitsgründen aus dem Verwaltungsrat ausgeſchie⸗ ſchen Bücherei in Leipzig entnommen; außerdem ſtellten 


Bad Gastein 


genannt die Quelle ewiger Jugend 
iff die 


radioaktivite Therme 


der Well. 


In 1085 m Hohe ent[pringen I8 Quellen, 


die Temperaturen von 538 - 47° C und 


einen Radiumemanalionsgehalt von 


360° ME 


150° aufweilen 


Indikationen: 
Rheumatismus. Rückenmark 
Lähmungen, Ischias, Neur- 
allhenie, Magen- und Darmstörungen, 
Veroiftunoserfcheinuneen (Nikotin), 
Arterienverkalkung, Nervenreizungen. 


Kuroebrauch ganzjährig. 
Sailon 16. April - 50. September. 
Mindefipreile für Zimmer 


|. Klaffe S 4.—, II. Klaffe S 3.-, III. Klaffe S 2.50, 
IV. Klaffe S 2.-. Bäderpreile S 3.- bis 5 6.-. 


Profpek! und Auskunft koflenfrei durch Kurkommillion. 


Gicht, 


leiden, 


` P 
a " " 


IL. its - 2. 
MT ICT i. VIR 2 222 


IESSE ^T d 


Hi 


C KURSAAL AM 


OSTENDE zer 


Theater — Sport — Wettrennen 


im eleganten Rahmen 


des altbekannten Weltbades! 


my fe 
es ar? | 


die Königin der Seebader! 


der herrliche Strand 


Grenoble und die Ciebiroskelle von Belledonne 
S 
vom Ufer der Isère 


GRENOBLE 


Hauptstadt der französischen Alpen. 


Zentrum der modernen Touristik. 


Sladt mil eigenartiger Schönheit durch ihre 
lage im Rahmen der Berge. — Auspanps- 
punkt nach der GRANDE CHARTREUSE, 
GRANDS GOULETS und GORGES DE 
LA BOURNE, COL DU LAUTARET, GLA- 
CIERS DE LA MEIJE. — Be rührnle Heilbäder 
der Umgebung URIAGE und ALLEVARD, 


Auskünfte, Prospekte sendet auf Wunsch 


SYNDICAT D'INITIATIVE, Grenoble (France). 


Hotel Lion d’Or 


Reims 


150 Zimmer 
80 Badezimmer 


Vornehmes 
Restaurant 


GrillRoom 


enue 


28. € 


In Paris 


findet man unsere „IllustrirteZeitung“ 
unter anderm im Lese- und Korre- 


de l'Europe Centrale, 26 Avenue 


der prachtvolle Kursaal 


— i Reiseangelegenheit (Fahrkarten, 
D ancın g Theaterbillette, Geldwechsel, Post, 
Telegraph etc.) erledigt werden kann. 


Jede Auskunft wird spesenfrei erteilt. 
III 


ITTORAL 


6° HOTEL O STENDE -'TTORA 


LE OCEAN First Class am Strand HOTEL. 


TROUVILLE - 


HOTEL DES ROCHES NOIRES, das vornehme Heim. 
HOTEL BELLEVUE, am Kasino-Platz. 
In be ide n der höchste Komfort 


ALA SOLE NORMANDE, das gute Restaurant. 


Hotel du BRAS D'OR 


TROUVILL Das gute Hotel. — Die vorzügliche 


Küche. — Unmittelbar am Strand und Kasino. — Hotel-Garage für 
Güste. — Man spridit deutsch. Figent.: M. Be sserer. 


TROUVILL Hotel de la PLAGE 


Am Kasino-Platz. — Gutes 
bürgerliches Hotel. Vor- 
zügliche Küche und Keller. 


ATUTTETETETETLTETEEETTETTELLLEETTTTTTTETELTLLETELTTEETTTTTLLLTEILTTTTLLELETTLERLEELTLTETETTETETTETTETTTTETLEHETETTLEEELELTHEETLEE LES 


DEAUVILLE 
PAVILLON FLEURI-HOTEL 


in unmittelbarer Nähe zum Meer, zum Kasino, zum Rennplatz 
Komfort und Luxus — 100 Zimmer mit Bad. 


Frankreich / Genfer See 


EVIAN HOTEL ROYAL 


Gruppe der Hotelgesellschaft Ritz-Carlton, London 


WITT: 


SUD UD OUR 


FRANZOSISCHES LUXUS-RESTAURANT 
HOTEL DER BESTEN KREISE 
Herrliche Parkanlagen und Golf (18 Löcher) 

Führung: HENRI EMERY 


NIZZA HOTEL VAUBAN 


23 Av. G. Clemenceau, ohne Pension. — 60 elegante as mit Bad. — 
Größter Komfort. — Neu e ingerichtet. — Garten. — Garage. — Pracht- 
volle Lage, neben Meer und Bahnhof. — Man Sie icht deutsch, 


HOTEL CHATHAM — REST. MAXIM 


beide allererstklassig. 


le cou Jef chen Harianne? 


Emanu el = 


‘die zwei 


‚guien Reylau rants Vt, 


Treff nunki der me 


und 


spondenzsaal der Agence de Publicite 


de l'Opéra, wo auch alle und jede | 


am Onimo 
72. boulevard, 


erizer. ` 


de "Cfiehy 


henterwell 29? opt Gi 
HOTEL CHATEAUBRIAND 


Rue Balzac, 
in PA Nähe des Etoile Paris. 
Hotelde 


Paris: Rue Pigalle. Paris 


Jeder Komfort. — Billige Preise. 


HOTEL PRIMAVERA 


147-ter Rue D’ 
Alésia Paris. 


Deutsch sprechendes Personal. — Fliefiendes Wasser. — Garage. — 
‚Lift. = Je glicher Komfort. — Müssige Preise. —— Preise. 


PAR 


am Montmartre das neueröffnete Hotel 
ein Palace bei bürgerlichen Preisen. 
64, Bd. Clichy, Teladr.: Hotradio 90 Paris 


UI 


Paris, Little Savoy Hotel 8 Rue du Mont- 8 Rue du Mont-Dore 


Restaurant — Pension — Grösster Komfort — Mässige Preise. 


| PARIS Villa SEMADENI Zwischen Etoile u. 


11 Rue Denis Poisson, Bois de Boulogne, 
Luxuriös eingerichtete Zimmer, mit allem Komfort. 


Vorzügliche Küche. Tel: el: Wagram 39—06. 59— 06. 


Vichy-Hotel Albert |. & Notre-Dame 


Erstklassiges Familienhotel. Beste Küche. Aller Komfort. 


VICHY — HOTEL DES ALPES 


Zentral gelegenes Schweizer-Haus. — Bürgerliche Preise. 
Gute Küche und Keller. — Grosser Komfort. — Schöner fort. — Schöner Garten, 


VICHY — Hotel d’Amérique 


in schönem Garten, moderner Komfort. Beste Küche und Getränke, 


VICHY - HOTEL DE GRIGNAN 


Ganz neu mit allem Komfort. — Beste Küche und Keller. 
Grosse Terrasse. — Moderne Hall. — Man spricht deutsch. 
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die Bibliothek des Börſenvereins der Deutſchen Bud): 
händler, das Geſchäftsarchiv von Breitkopf & Härtel in 
Leipzig und private Bücherfreunde aus ihren Samm— 
lungen Stücke zur Verfügung. Die Ausſtellung bleibt noch 
den ganzen Monat Juni hindurch Sonntags von 12 bis 
16 Uhr und wochentags von 8 bis 22 Uhr geöffnet und 
iſt während dieſer Zeit jedermann koſtenlos zugänglich. 

Für die Olympiſchen Spiele 1928 in Amſterdam iſt 
das Programm nunmehr endgültig feſtgeſtellt worden. 
Die einzelnen olympiſchen Wettbewerbe finden ſtatt: 
Hockey 17.— 26. Mai, Fußball 17. Mai — 15. Juni, Gewicht— 
heben 28. und 29. Juli, Leichtathletik 29. Juli — 6. Aus 
quit, Fechten 29. Suli—11. Auguft, Ringen 30. Juli — 
5. Auguft, Moderner Fünfkampf 31. Juli — 4. Auguft, 
Segeln 2.— 9. August, Rudern 6.— 10. Auguft, Radren— 


MOULIN-ROUCE 
PARIS 


Die hervorragendste 
Musikhall der Welt 


Ca... geet PARIS! * 


mit der 


MISTINGUETT 


Der Küchenchef ruft ganz empört: 
Die Speisen weg! Ich brauch’ den Herd!“ 
Da nimmt der Lehrling sonder Harm 

Den „Fön“ und hält die Speisen warm. 


Nur echt mit eingeprägter Schusmarke FON 
Hunderte kende im Gebrauch 


NEU! NEU! 


FON SON 


Die neue preiswerte Heibluftdusche. 
Preis 20.— RM. 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


„Sanax-Vibrator “ » Radiolux “ und 


„Penetrator” „Radiostat” D.R.P. 
» Vibrofix “ und erdschlußfrei 


„Sanofix “ 
elektr, Massageapparate elektr. Hochfrequenzapparate 


Elektr. Sicherheits- Heizkissen 
Sanotherm mit Vacu- Regler D. R. P. 


Ueberall erhältlich! 


Für jede eingesandte, witzige Reklame - Idee, die wir ab- 
drucken, stiften wir dem Einsender einen Original- Fön. 


FABRIK „SANITAS“ + BERLIN N 24 


u N E 
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nen a) Straßenrennen 3. Auguſt; b) Bahnrennen 5. Au— 
guit, Schwimmen 4.— 11. Auguft, Boxen 7.— 11. Auguft, 
Reitſport 9—12. Auguft, Turnen 8.— 10. Auguſt, Korbball 
und Lacroſſe 7. Auguſt. Alle Nationen nehmen daran teil. 

In Franzens bad iit bie feit dem 1. Mai eröffnete Haupt: 
kurzeit in vollem Betrieb. Allen modernen Anſprüchen 
wird dieſer weltberühmte Kurort gerecht. Die ſchmuck— 
hergerichteten gaſtfreundlichen Hotels, peinliche Rein— 
lichkeit, ozonreiche, ſtaub- und rauchfreie Luft, bequeme 
Straßen und Wege, die wohltuende Ruhe werden Kör— 
per und Geiſt, Sinn und Gemüt der Beſucher mit neuem 
friſchpulſierenden Leben erfüllen. Ärztliche Broſchüre ſowie 
Auskunft über Kuraufenthalt durch die Kurverwaltung. 

Schönheit wird nicht allen geſchenkt, man muß ſie 
erwerben, um ſie zu beſitzen. Aber wie leicht im Ver— 


Cannes, die prächtigſte 
aller Ortſchaften der fran— 
zöſiſchen Riviera, eignet ſich 
er Gi nicht etwa nur für 
den Winteraufenthalt. Alle, 
die in Cannes während der 
Sommerzeit waren, kommen 
immer wieder nach Cannes; 
Ka lie in ihm bod) das qe: 
obte Land, in dem die Tem- 
peratur auch im Sommer fei- 
nen winterlichen Wetterrück— 
ſchlägen ausgeſetzt iſt. Can— 
nes zeigt ſich Winter wie 
Sommer im ſchönſten Rah— 
men mit höchſtem Komfort. 


Kalina 


ehemaliger 


Russischer Hofschneider 


Paris, 
25 Avenue de l'Opéra 


th mRNA. 


Sanatorium Am Goldb 


Bad Blankenburg, Thür. Wald 
Tel. 44. Leit. Arzt Dr. Wittkugel. 


Fur 
Ladengeschafte 


eine wirksame und 
unentbehrliche 


Schaufenster- 
Reklame 


sind die 
„Aktuellen Bilder‘ 
des Verlages 
J. J. Weber In Leipzig. 
Die neuesten 


Tagesereignisse Töchterpensionat. 
aus aller Welt, Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. 
die das Publikum in größtem 


Maße interessieren, bringen 
die „Aktuellen Bilder'' in 
wöchentlichen Serien. 
Jeder Geschäftsmann 
sollte einen Versuch mit den 
„Aktuellen Bildern“ 
als Schaufenster» Reklame 
machen. — Probebilder und 
Bezugsbedingungen auf 
Wunsch kostenlos. 


orschule — O 
tritt jederzeit, 


sich 


‘ine Haut 


D. R. G. M., in der Tasche zu tragen. 


Mäntel und Pelerinen für Herren Katalog S 39 
und Damen von M. 9.75. kostenlos. 


Prospekt gratis. Stoffmuster a. zur 
Selbstanfertigung 50 Pfg. 
Spezialhaus für wasserdichte 
Bekleidung L. |. Michel, 
Dresden, Mathildenstr. 56. 


Europas 


En —————m 


Luffschlösser! 


1 em ` < — z Le 
Ca lück und Erfolg sindkaum 
ie ein Geschenk des Zufalls, 
noch seltener das Ergebnis 
gewohnter Alltagsarbeit. Im 
Gegenteil: DenWeg empor 
führt meist ein großer, neuer 
Gedanke, eine kühne Idee, 
die sich über den Durch- | 
schnitt des Alltags erhebt. 
Wenn Sie Zukunftspläne 


SELMA SBOE 


Sondermarke: »KUPFERBERG RIESLING« Der herbe. rassige 
Herren-Sekt. (Jede Flasche ist verbürgt über fünf Jahre alt!) 


Erziehungs- und Bildungsinstitute der Schweiz. 


Clarens - Montreux, 


Halle /S Dr. LLL Hoh, Lehranstalt 
E 2 111 
re | alle Prüfungen und 
Klassen. berprima, 
Umschulung. Halbjahrsklassen. Ein- 
chülerheim. Verlagsbuchhandlung J. J. Weber, Leipzig C 1, Reudnitzer Str. 1-7. 


Kurze Röcke, dicke Beine und Krampfadern? 


PRAIA PIAA AAA ...................................si 

Fehler und Mängel der Beine enthüllt die heutige Mode riicksichtslos. Sie ersparen 
rger, heftige Beschwerden und verhüten vielleicht ein schmerzhaftes Leiden, 
wenn Sie beizeiten einen Gentila Gummistrumpf tragen. Bei Krampfadern, geschwollenen 
Beinen, verdickten Gelenken sind Gentila Gummistriimpfe unentbehrlich. Sie geben einen 
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hältnis zu früheren Zeiten wird es heute der Damen— 
welt gemacht, den Reiz der Erſcheinung zu erhöhen. Die 
männliche Note, in der Kleidung ſowohl wie in der Fri— 
ſur, gibt der modernen Frau eine beſonders dankbare 
Gelegenheit, anmutig und pikant zu wirken. Selbſt die— 
jenigen, deren Haar früher zu ſpärlich und unſchein— 
bar war, um zu gefallen, haben es heute in der Hand, 
ihrem Bubikopf eine reizvolle, eigenartige Linie zu ge— 
ben, wenn ſie ihr Haar richtig, d. h. ſachgemäß zu be— 
handeln wiſſen. Zu dieſer ſachgemäßen Behandlung des 
Haares gehört vor allem eine regelmäßige und inten— 
ſive Kopfwäſche, die das Haar geſchmeidig und leicht 
friſierbar macht. Um dieſe Wirkung zu erreichen, nimmt 
man das bekannte Pixavon, das bie Vorausſetzung zu ei- 
nem immer gepflegt und anmutig wirkenden Bubikopf iſt. 
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way 


schmieden,sotrinken Sie da- 
zu „Kupferberg Gold". Der 
kostliche, golden perlende 
Wein — rein im Duft und 
fein im Geschmack — wird 
Sie anregen und beleben. 
Die sprühenden Geister wer- 
| den Ihre Phantasie beflügeln 
| und Ihre guten Gedanken 
! auf den Weg der Tat leiten. 


Villa Rurik, | Lausanne ‚Institut de Werra 


Manoir- Signal Haushaltungsschule 
Prospekte. Beste Referenzen. Madame de Werra, Dir. 


Portius, Schachſpielkunſt. zes. sun 


von Dr. H. v. Gottſchall. Gebunden 2.40 R.-M. 


festen, wohltuenden Halt, beseitigen oder vermindern die Beschwerden 
und erhöhen die körperliche Leistungsfähigkeit. Centila Fessel former 
schaffen schlanke Fesseln. Selbst unter sehr dünnen Seidenstriimpfen 
fallen die nahtlosen Gentila Gummistrümpfe und Fesselformer nicht auf. 
Hüten Sie sich vor Nachahmungen. Die Original- Gentila Modelle 
sind nur von uns direkt zu beziehen und tragen unsere 


ges. gesch, GE ; Marke. 


J e ti e Gentil Š H. : Ber lin W9, Potsdamer Straße 5 (am Potsdamer Platz) 


sstes Spezialhaus für Gummistrümpfe, Figurverbesserer, Leibtráger. 
Anproberäume. — Geöffnet 9 bis 6. 
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lleinige Hersteller H. Fritsche er Co., Liegnitz 
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MEISSNER PORZELLAN 


Der Stolz der Hausfrau 


Die Freude der Caste 


x 


STAATLICHE 
PORZELLANMANUFAKTUR 
MEISSEN 

1710 


LEIPZIG Cl. 
Goelhestr. 6 


Ciegründet 


DRESDEN.-A. I, i 
Schloßstr 36 


setzen ihren Siegeszug fort 
Meisterschaftvon Deutschland R a 
1926 gewann Wittig Zur Arcona- 4 
18. Berl. o Tage- Nennen gewan- AS (] 
nen MacNamara —Horan auf Arcona- fij 
. Berl.6 Tage-Renn. gewann. R a 
k —— Wambst - Laquehaye auf Arcona- a 
eX Die Weltmeisterscha ft hi a 
^ gewann Wiley auf tung An 
Die bedeutendsten Rennfahrer der Welt 
benutzten zu den längsten und schwierigsten 
Rennen das leichtlaufende Arconarad, 


die Qualitátsmarke von hoher Klasse. 
Verlangen Sie Katalog gratis ————— 


Ernst Machnom. us 
&rdssles Fabrrad-Spezial-Haus Deutschlands 


ist für die Qualität 


Ihrer photogr. Anfnahmen 


absolut entscheidend! 
De. Schlichters 


Lios-Aktinometer 


gibt Belichtungszeiten von 


1/5000 Sekunde bis 5 Stunden 
ablesbar nach einer einzigen Drehbewegung 
für jede Blende und Empfindlichkeit. 

Kein liditempfindliches Papier! — Rein-Optisch! 


tropenfest! 
Preis nur RM. 12.— 
Bezug durch Jede Photohandlung. 
Prospekte direkt durch uns. 


Unverwüstlich — 


Dr. W. Schlichter G. m. b. H., 


Freiburg i. B. 52. 


Be 


ES: ununi pua rmn wr nonumm uon mmm Ç 


Ke färbt echt 


und natürlich 
in allen Nuancen, 


vom hellsten Blond 


bis zum tiefsten Schwarz, 
Probekartons zu 1 Portion ---Goldmark 1,50. 
Orig.-Karton zu 4 Portionen - Goldmark 450. 


J.F. SCHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN, Markgrafenstr. 26. 


eberall erhält 
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Oliebe Hausfrau gib stets acht, 
.Cirine’ wird oft nachgemacht. 


flüssiges 
Bohner- 


ç — > € E AL fu „ 
"^ Kinderleichies Arbeiten! 

Für Parkett, Linoleum, Dielen, Móbel, Marmor 
u. dergl, die gute sparsame Politur. 
Broschüre: „Vom behaglichen Wohnen“ gratis. 
Cirine-Werke Bóhme & Lorenz, Chemnitz 
Zweigfabrike n: Eger (Tsch.-Slow ) Salzburg (Österr ) 


Richtige Belichtung 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Präzisions-Uhren 


eine Weltmarke 


(21 erste Preise auf Weltausstellungen) 


OGrands Prix 


Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- 
uhren, Taschen- u. Reise weeker. Autouhren. 
Nur in Fachgeschäften käuflich. 


Wiesbadener Geseilschaft für Grahmalkunst 


Vereinigung zur Förderung der Kunst auf den Friedhöfen 
` gegriindet 1905 


Leiter: Professor Dr. 

v. GROLMAN, 
Wiesbaden, 
Kapellenstr. 41. 


ca. 50 Zweigstellen 
in Deutschland, 
Oesterreich, Schweiz. 


Ansichtskollektionen 
in jeder Preislage 
gegen Einsendung 
von 30 Pf. Porto in 
Briefmarken. An- 
gaben über Größe, 

Lage der Grabst. etc. 

bitten wir beizufügen. 


Gas-Badeöfen 


Marke ,, Geyser“ und „Auto-Geyser“ 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgescháfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Valllant « Remscheid. 


ich bekomme In 
meine Suppen 
Milch, Flammeris 
und alle Speisen 


MAIZENA 


immer in, den gelben Paketen 
niemals lose 
Rezept u.Bilderbuch v. Paul Simmel gratis 
durch die 
DEUTSCHE MAIZENA GES. A.G. HAMBURG 15e 
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ALFRED BOCK 


Der Elfenbeiner 


Roman 


In Halbleinen 2.30 Rt. 
Broſchiert 1.70 RIT. 


das fünfte Element 


Roman 


Jn Halbleinen 3.50 RM. 
Broſchiert 2.80 RIN. 


Die leere Kirche 


Roman 
2. Auflage 


In Halbleinen 2.40 RM. 
Broſchiert 1.80 RM. 


Wirren und Wunder 


Novellen 


In Halbleinen 3.50 RM. 
Broſchiert 2.80 RM. 


Kantor Schildköters 
Haus. 
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Roman 
2. Auflage 


In Ganzleinen 4.— RM. 
Brofchiert 3. — RM. 


Verlag J. J. Weber, 
Leipzig C 1, Reudnitzer Str.1-7. 


Deutsche Wagen zu fahren ist das 
Zeichen von Sachkunde, Geschmack 
und Takt. Trotz seines beispiellos 
niedrigen Preises ist der neu geschaf- 
fene Opel 10/40 PS ein deutscher 
Wagen,d.h.ein Qualitatswagen von 
hoher technischer V ollkommenheit 
und vornehm erlesener Ausstattung. 
Die Opelwagen sind mit V ierrad- 

/ bremsen und besonders starker, 
9. hochelastischer Bereifung versehen. 
š Sie besitzen vor allen jene Stabili- 
tät, die für die deutschen Straßen- 
verhältnisse unerläßliche Voraus- 


setzung bildet. £ | NE T> 


Invalidenršder 
Kranksnselbstfahrer, 
| auch mit 


Phoro-Haus 
WiesbadenL4. 


TT 


Genie und billigste Be- 
Bel. für sonde 


| J v. Photo pparate 

— — ` doen EK bis Mu 
Ausführu er . 
Jilustr. Preisliste Nr 
Direkter Versand nach allenWeitteilen 


www 
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5- REF E N y 4-TURIG 5-SITZER 4-TORIG 


5000; ui 5600 7 


Universal” 

Knet-Malchinen 
Rühr-u.Walz-Werke 
für alle chem.-techn. 


und Nahrungsmittel. 
Jndusfrien. 
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Pflege sie aber auch richtig, d. h. mit einem Präparat, das 
höchste Wirksamkeit mit Unschadlichkeit vereint. Ein 
solches liegt in den Ortizon-Mundwasser-Kugeln vor. 
Ortizon beseitigt Mundgeruch, bleicht die Zähne, desinfiziert 
gründlich und nachhaltig, ohne Zahnschmelz und Schleim- 
haute zu schädigen. Ortizon wirkt auch blutstillend und 
heilend bei Wundsein des Gaumens, Bluten des Zahn- 
fleisches, Entzündung der Schleimhäute. 


Beginnen Sie noch heute mit der Ortizon- Mundpflege. 
Sie werden ein dauernder Anhänger dieses vorzüglichen 
Präparates. 


Ortizon-Mundwasser-Kugeln sind in allen einschlägigen 
Geschäften in Originalpackung,, Bayes“ zuM.2,25 erhältlich. 


SC : 
he Cine Otten 


MUNDWASSER-KUGELN 


DAMENBILDNIS 


GEMALDE VON SINAIDA SEREBRIAKOWA 
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Von ber Weihe eines Denkmals für die Gefallenen der im Rudolſtädter Senioren-Convent (R. S. C.) zuſammengeſchloſſenen 
Studentenverbindungen in Rudolſtadt am 5. Juni: Prof. Dr. Trautmann (am Rednerpult) beim Anſtimmen des Deutſchlandliedes. 
Im Oval: Radio im Dienſte der Staatsautorität: Königin Wilhelmina der Niederlande mit ihrer Tochter Prinzeſſin Juliana 

bei einer Anſprache an die holländiſchen Kolonien vor dem Mikrophon des Rundſfunkſenders in Eindhoven. 
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Von der 23. Hauptverſammlung des Deutſchen Sprachvereins in Wien (4.—6. Juni): Die Teilnehmer beim 
Verlaſſen der Univerſität nach einer Sitzung. 
Von links nach rechts, erſte Reihe: Oberſchulrat Geheimrat Dr. H. Jantzen, Breslau; Univerfitätsprofeflor Geheimrat 
Dr. Th. Siebs, Breslau; Gymnaſialdirektor i. R. Prof. Dr. O. Streicher, Berlin; Minifterialdireftor Dr. R. Jahnke, Berlin, 
Erſter Vorſitzer des Deutſchen Sprachvereins; Frau Anne Seelig, Wiesbaden; (binter iht) Regierungspräſident don Unter- 
franken Dr. Julius v. Henle, Würzburg; Regierungsrat A. Ruprecht, Berlin; Oberlandesgerichtspräſident E. Dronte, Frankfurt a. M.,; 
Generaldirektor der bayeriſchen Archive Dr. O. Riedner, München. 
Mitte links: Von der Zuſammenkunft des deutſchen und ruſſiſchen Außenminiſters in Baden-Baden am 
7. Juni: Dr. Streſemann und Iſchitſcherin (links) nach der Beſprechung. 


2 


Von ber vom 3. bis zum 7. Juni abgehaltenen 46. Jahrestagung des Vereins für das 
Deutſchtum im Ausland (V. D. A.) in Goslar. 
Im Oval: Exzellenz v. Hintze, der Vorſitzende des Bundes, bei einer Anſprache auf die zur 
Tagung erſchienenen Gruppen der Auslandsdeutſchen. 
inten rechts: Die vor der Kaiſerpfalz zur Fahnenweihe verſammelten Fahnen- und Wimpelträger. 
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STAATSGRENZE UND MACHTPOLITIK 


VON Dn 


ie Gunſt ober Ungunſt, bie Zubverläſſigkeit oder Unſicherheit der Grenze 

beeinflußt weſentlich die geographiſche, politiſche, wirtſchaftliche und völ- 

kiſche Entwicklung des Staates. Damit bedeutet die Grenze eine nationale 
Lebensfrage. Sie iſt zugleich ein mitbeſtimmender Faktor der zwiſchenſtaatlichen 
Ordnung, ein entſcheidendes Element alfo der Auken- und Weltpolitik. Nicht um- 
ſonſt ſtellen ſie die Engländer in den Mittelpunkt der politiſchen Geographie. Lord 
Curzon ſpricht geradezu von dem „überwältigenden Einfluß der Grenzen in der 
Geſchichte der modernen Welt“. Seit dem Zuſammenſchrumpfen der bewohnbaren 
Erde infolge wachſender Bevölkerung und geſteigerter Bedürfniſſe ſtoßen die Belange 
und Anſprüche der Staaten unverſöhnlicher zuſammen. Darum treten in der Neu— 
zeit zunehmend Kriege um die Grenze an die Stelle von ſolchen, bei denen das 
perſönliche Moment vorherrſcht (3. B. Erb⸗, Bündnis⸗, Religionskriege). Eine ge- 
meingültige Formel für die gute Grenze, d. h. eine ſolche, die das ſtaatliche Ge— 
deihen fördert und lange hält, läßt ſich nicht aufſtellen. Denn der Wert der Grenz— 
zone ändert à mit dem Stand der Kriegs- und Verkehrsmittel; der maßgeblichen 
Geſichtspunkte ſind es zu viele; die Verhältniſſe ſind von Fall zu Fall, von Zeit 
zu Zeit anders gelagert und verſchieden zu bewerten. Auch auf das Verhältnis zum 
Nachbarn und auf ſeine Macht kommt es an. Am beſten dürften Grenzen ſein, die 
in Wirtſchaftsleben, Verkehr und Verteidigung zuſammengehörige Gebiete um— 
ſchließen, die der Natur und den Lebensbedingungen des betreffenden Staates ent- 
ſprechen. Solche leiſten als Unterlage eines Staatsweſens von relativ hoher Selb— 
ſtändigkeit und Einheitlichkeit am eheſten Gewähr für ein organiſches Gedeihen. 
Man ſpricht darum von „organiſchen Grenzen“. 

Von hohem Nutzen iſt im allgemeinen eine im Verhältnis zum Geſamtraum 
möglichſt geringe Grenzlänge zu Lande. Sie iſt überſichtlicher, erleichtert den Verkehr 
und erfordert einen kleineren Verwaltungs- und Verteidigungsapparat. Die Zahl 
und Schärfe der Grenzkonflikte wird herabgemindert. Wie verhängnisvoll die ge— 
wundene Form mit vorſpringender und zurückweichender Führung der Grenzlinie 
werden kann, hat im Weltkrieg das Beiſpiel von Oſtpreußen und Polen, von 
Venetien und der Walachei zur Genüge bewieſen. Damit ſei nicht beſtritten, daß 
nach den Umſtänden auch Ausbuchtungen einen Gewinn bedeuten können. Ein großer 
Nachteil liegt darin, wenn die Landeshauptſtadt, das Widerſtandszentrum, der 
Lebensnerv der Volkswirtſchaft an der Peripherie gelegen find, alfo rajh überfallen 
oder vernichtet werden können. Vorteilhaft erweiſt ſich ſodann die Übereinſtimmung 
mit den geographiſchen Verhältniſſen, die Anlehnung an eine in der Natur des 
Bodens begründete Sonderung oder Verlehrshemmung. Wir meinen damit — mehr 
im Sinne des vulgären Wortgebrauchs — die ſogenannte „natürliche Grenze“. 

Da das Meer die greifbarſte, wirkungsvollſte Scheidung ſchafft, ſteht die Gee- 
tüfte als Naturgrenze neben der Wüſte unb dem Sumpfgürtel an der Spitze. Mit 
dem Wegfall der unmittelbaren Grenzberührung ſchaltet ſie eine Quelle internatio⸗ 
naler Reibungen und Rückſichten aus, bewahrt vor allen formellen Grenzſtreitigkeiten 
und erleichtert die Verteidigung. Sie erfordert demzufolge einen geringeren Kräfte- 
aufwand, während ſie gleichzeitig eine größere Durchläſſigkeit des Verkehrs bietet, 
ja, die Tore zum Welthandel öffnet. Aus» und Einbuchtungen vervielfältigen den 
Zuſammenhang mit dem Meer; ſie ſind ſomit im Gegenſatz zu den Verhältniſſen 
bei der Landgrenze hier günſtig. Je länger die Meeresgrenze iſt im Verhältnis zur 
Landgrenze, deſto vorteilhafter. Am beſten erweiſt ſich daher die Inſellage. Sie erſparte 
3 B. England den Kampf um die Grenze, währenddeſſen die europäiſchen Kontinen⸗ 
talmächte um ihrer Grenzen willen zahlreiche Zwiſtigkeiten hatten und große Kräfte 
verbrauchten. Allerdings ſtellt das Meer eine natürliche Grenze im abſoluten Sinn, 
d. h. einen vollkommenen Schutz auch nicht dar. Selbſt England fiel der angel⸗ 
ſächſiſchen, fpäter der normanniſchen Eroberung anheim. Es iſt durch die Entwicklung 
der techniſchen Mittel, im Zeitalter der Panzerflotten, der Unterſeeboote, der weit⸗ 
tragenden Geſchütze und des Luftkriegs, angreifbarer geworden denn zuvor. Die 
Sicherung durch das offene Meer hängt unter anderm von der Entfernung zweier 
Staaten ab, noch mehr von der Stärke ber eigenen und gegneriſchen Kriegs- und 
Handelsflotte. Darum iſt gegenüber einem mächtigen Seegegner eine lange Küſte 
unter Umſtänden ſogar ein Nachteil. Das iſt z. B. die Situation Italiens gegen⸗ 
über England. 

Auch Flüſſe werden als Grenze bevorzugt. Sie eignen ſich dazu wegen ihrer 
linearen, ins Auge fallenden Erſcheinung, als ſtrategiſches Hindernis im Krieg und 
im Hinblick auf die leichtere Zollaufſicht. Doch weiſt auch die Flußgrenze ein Doppel— 
geſicht und folglich eine widerſpruchsvolle Würdigung auf, beſonders feit der Neu- 
zeit. Der Verkehr, namentlich der moderne mittels Schiffs und Eiſenbahn, geht nicht 
quer, ſondern längs des Fluſſes. In der Regel bilden die beiderſeitigen Uferſtriche 
eine geologiſch und wirtſchaftlich zuſammengehörige Landſchaft. Große Ströme üben 
eher eine verbindende, ſtaatenſchaffende Wirkung aus, wie es Euphrat, Tigris, Tiber, 
Seine, Weichſel, Donau uſw. beweiſen. Sie ſind mehr als Staatengerüſt denn als 
Völkerſcheide anzuſehen. Überdies verlocken ſie leicht zu fortſchreitender Expanſion. 
Selbſt ein ſchwer überſchreitbarer Waſſerlauf gewährt wenig Sicherheit. Er vermag 
einen kriegstüchtigen Angreifer nur zeitweilig aufzuhalten. Doch ſcheint neuerdings 
die Achtung vor dem Verteidigungswert der Flüſſe wieder geſtiegen zu ſein, weil im 
Weltkrieg der Kampf gern an ſie, ſelbſt an kleinere, ſich klammerte. Bzura, Stochod, 

york nad) Deutſchland. Am 
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de jtartete der amerikaniſche Flieger Chamberlin in Begleitung des Präſidenten 
evine von der Brooklyner Handelskammer, der das Flugunternehmen finanziert 
Dat, mit dem Eindecker „Columbia“ zur Überquerung des Ozeans, ohne ein be: 
ſtimmtes Ziel anzugeben. Am 6. Juni mußten die Flieger, nachdem ſie glücklich 
Plymouth, Boulogne und Dortmund paſſiert hatten, nach 43 ſtündigem Flug über 
eine Strecke von 7300 km bei Eisleben eine Notlandung auf freiem Felde vor⸗ 
nehmen, da der Brennſtoffvorrat erſchöpft war. Wieder mit dem nötigen Be⸗ 
triebsſtoff verſehen, ſetzten ſie ihren Flug in der Richtung Berlin fort, verfehlten 
jedoch die Reichshauptſtadt und gingen dann abermals wegen Benzinmangels nieder, 
und zwar in der Nähe von Kottbus; dabei erlitt das Flugzeug einen Propeller: 
bruch. Die Flieger begaben ſich nun nach Kottbus, wo ihnen eine glänzende Auf: 
nahme zuteil wurde. Am nächſten Tage erfolgte der Weiterflug nach Berlin in Be— 
gleitung eines Geſchwaders von 14 Flugzeugen der Deutſchen Lufthanſa. Nach ein 
paar Ehrenrunden über dem Flughafen Tempelhofer-Feld landete die „Columbia“ 
unter dem brauſenden Jubel der nach vielen Tauſenden zählenden Menſchenmenge 
und rollte dann bis dicht neben die Flugzeughallen, wo fih die offiziellen Ber- 
treter der Behörden eingefunden hatten. Im Namen der Reichsregierung wurden 
die amerikaniſchen Flieger durch Reichsminiſter Dr. Curtius begrüßt. Hierauf be— 
willfommnete jie Staatsſekretär Dr. v. Schubert; danach entbot Bürgermeiſter 
Scholtz den Gruß der Stadt Berlin, Exzellenz v. Lewald überbrachte die Will— 
kommensgrüße des deutſchen Sports, und Generaldirektor Dr. Strauß begrüßte die 
Flieger im Namen der Deutſchen Lufthanſa. Dann hielt der amerikaniſche Bot— 
ſchafter Schurman eine Rede an Chamberlin und Levine, in der er ſie als „Send— 
boten des guten Willens und der Freundſchaft vom amerikaniſchen Volke zum 
deutſchen Volke“ beglückwünſchte. Nachdem noch General v. Tſchiſchwitz den Gruß 
der deutſchen Heeresleitung übermittelt hatte, fuhren die Flieger im Automobil unter 


hamberlins Flug von Neu⸗ 


KONRAD HOFMANN, FREIBURG I. 
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San, Styr belegen es. Jedenfalls können befeltigte Brückenköpfe ausſchlaggebend für 
die Stromverteidigung und damit für die Flußgrenze ſein. Wiederum iſt aber bei— 
zufügen, daß beide Ufergelände zumeiſt zu einem einheitlichen militäriſchen Fluß— 
abſchnitt zuſammengehören, ihr geſchloſſener Beſitz alſo ſowohl für die Defenſive 
als auch für die Bereithaltung und Sicherung von Angriffskräften wünſchens— 
werter iſt. 

Eine verkehrspolitiſch und militäriſch empfehlenswerte Grenze kann weiterhin das 
Gebirge abgeben. Als „ſtrategiſche Barriere“ (Clauſewitz) vermag es den einfallen⸗ 
den Feind aufzuhalten, ſeine Operationen zu verlangſamen. Namentlich bei man— 
gelnder Beweglichkeit des Angreifers ſtellt es im Zuſammenhalt mit befeſtigten 
Orten eine ſtarke Landeswehr dar. Dies war der Fall bei den Karpathen, die zu— 
gunſten Ungarns eine ſchützende Naturſchranke gegen die Ruſſen im Weltkrieg waren. 
Aber ſo wirkſam trennende Gebirge wie etwa die Alpen für Italien, der Himalaja 
für Indien und die Anden zwiſchen Argentinien und Chile ſtehen ſelten zur Ver— 
fügung. Außerdem hat die heutige Kriegführung beſſere Kampfmittel zur Über— 
windung des Gebirges, deren ſich tüchtige Führer und Truppen mit Nutzen zu bes 
dienen wiſſen. So wurden bie Transſylvaniſchen Alpen November 1916 für die ein, 
fallenden beweglicheren Deutſchen und Oſterreicher fogar zum Bundesgenoſſen gegen- 
über den ſchwerfälliger operierenden Rumänen. Freilich wird gegen alle techniſchen 
Fortſchritte die verkehrshemmende und ſtrategiſche Bedeutung der Gebirge beſtehen 
bleiben. Bildet der Kamm die Grenze, ilt bei ungleich geböſchtem Gebirge der Be- 
fiker des ſanfteren Abfalls günſtiger daran, weil er leichter Kriegsmaterial und Trup⸗ 
pen auf die herrſchende Höhe bringen kann. Dies hat wiederum der Weltkrieg deut- 
lich gezeigt für die Vogeſengrenze, wo die Franzoſen ſehr im Vorteil waren gegen⸗ 
über den Deutſchen. Beſſer noch erſcheint in militäriſcher Hinſicht die ſogenannte 
Glacisgrenze, d. i. die Hinüberverlegung der Grenze an den dem ſtaatlichen Nachbar 
zugekehrten Gebirgsfuß, um gegen feindliche Einbrüche ein günſtiges Vorfeld, eine 
erweiterte Hinderniszone zu haben. 

Als weiterer grenzbeſtimmender Faktor, als „natürliche Grenze“ (wofern man 
dieſen Ausdruck nicht auf die geographiſchen Faktoren entſprechende Grenze beſchrän— 
ken will) wird die Sprachſcheide angeſehen, vornehmlich ſeitdem im 19. Jahrhundert 
das Nationalitätenprinzip zu einer politiſchen Formel erhoben wurde. Sie mag 
häufig ſchwerer feſtſtellbar ſein als die geographiſche Grenze, weil die Randgebiete 
von einer gemiſcht⸗ſprachlichen Bevölkerung bewohnt ſind und ſo die klare, gerechte 
Scheidung erſchweren. Zudem unterliegt die Völkergrenze beſtändiger Anderung. 

Meiſtens beſtimmen aber die ſkizzierten natürlichen Verhältniſſe die Grenzführung 
nicht ausſchlaggebend. Denn es ſpielen noch politiſche, nationale, wirtſchaftliche, ge: 
ſchichtliche, kulturelle und andere Geſichtspunkte weſentlich herein. Sie erſchweren durch 
ihre Fülle und Wirre den gerechten Ausgleich der Geiſter und Verhältniſſe. Darum 
muß auch zugegeben werden, daß es in vielen Fällen, zuvörderſt'auf dem alten, zer: 
teilten Boden Europas, ſchwer, wo nicht unmöglich iſt, einen einwandfreien Grenz⸗ 
verlauf zu ſchaffen. Der gewichtigſte Faktor iſt in der Regel die Macht des Stär⸗ 
keren, die Forderung des Siegers nach Gebietszuwachs. Der Überlegene zielt darauf 
ab, für fid) die Grenze möglichſt günſtig und für den Nachbar oder Gegner [o zu 
geſtalten, daß ſie dieſen für Gegenwart und Zukunft ſchwächt. Deshalb folgen die 
politiſchen Grenzen im allgemeinen nur ſo weit den geographiſchen, wirtſchaftlichen 
und völkiſchen, als das Gebot und der Vorteil des Mächtigeren einſeitig es vor⸗ 
ſchreiben ober die Gruppierung der Mächte und der Einfluß bes Nachbarſtaates 
und der Zeitläufte es zulaſſen. Für aufſtrebende Staaten bedeutet die Forderung 
der „natürlichen Grenze“ häufig nur eine Verbrämung für ihren Imperialismus, 
nicht ſelten auch bloß ein Mittel zum Zweck, eine Phaſe ihrer Expanſion, wie ſie 
ſich ſelbſt ja auch nicht an ihre naturgegebene Grenze halten. England und Japan 
z. B. griffen trotz ihrer geographiſch eindeutigen Grenze auf das Feſtland hinüber. 

Danach ſind die Grenzen vorwiegend Erzeugniſſe von Gegenſätzen, Schöpfungen 
des geſchichtlichen Schickſals. Als ſolche müſſen ſie von dem Unterlegenen zunächſt 
ertragen werden. Doch bloß zu einem Teil gilt hierfür das Troſtwort Ratzels: 
„Die Entwicklung eines Volkes kann auch in einer ſchlechten Grenze ſo kräftig ge⸗ 
deihen, daß es durch die Ausprägung ſeiner Individualität erſetzt, was ihm die 
Grenze nicht bietet.“ Im ganzen genommen, hemmen gewalttätige, widernatürliche 
Grenzen das Gedeihen bes geſchädigten Staates. Sie bergen piel politiſchen Zünd- 
ſtoff in ſich. Grenzprobleme können Völker jahrhundertelang zu Feinden machen. 
Denn was zuſammengehört, ſtrebt wieder zuſammen, wiewohl auf die Dauer die 
trennende Wirkung von Staatsgrenzen zunimmt. Die wirtſchaftlichen Hemmungen 
und politiſchen Störungen gefährden die zwiſchenſtaatliche Ordnung. Der in feind⸗ 
liches Gebiet hineinwachſende Staat muß ſich mit Schutzvorrichtungen umgeben; er 
betrachtet feine Grenzen womöglich nur als Halte- und Stützpunkte für weitere Er- 
oberungen, weil er die Machtausdehnung für die eigentliche Machtſicherung hält. 
Das benachteiligte Land ſieht die durch Krieg aufgenötigte Grenze nicht als end⸗ 
gültig an. Es betreibt mit allen Mitteln die Berichtigung der ihm unerträglich 
erſcheinenden Gebietsverſtümmelung. Dies iſt weithin die Lage im Nachkriegs⸗ 
europa. Denn die Grenzkonſtrukteure von Verſailles, St-Germain, Trianon und 
Neuilly haben ſich gegen die elementarſten Regeln einer natürlichen, gerechten und 
haltbaren Grenzziehung verſündigt. 


dem raſenden Beifall der Menge um 
das Flugfeld, dann begaben ſich beide 
als Gäſte Schurmans in die ameri⸗ 
kaniſche Botſchaft. Immer wieder wurden ihnen von den Berlinern begeiſterte Kund— 
gebungen dargebracht, und die folgenden Tage waren mit zahlreichen Empfängen 
und Banketten ausgefüllt. Am 8. Juni empfing Reichspräſident v. Hindenburg die 
Flieger und händigte ihnen zum Abſchied ſein Bild mit Unterſchrift ein. Reichs⸗ 
kanzler Dr. Marx veranſtaltete zu Ehren der beiden gefeierten Männer einen Emp⸗ 
fangstee. Am 10. Juni weilten fie im Berliner Rathaus, wo fie Hd in das 
Goldene Buch der Stadt eintrugen, und wo ihnen ſowie dem amerikaniſchen Bot⸗ 
ſchafter Schurman durch Oberbürgermeiſter Dr. Boek nach einer kurzen Anſprache die 
großen Ehrenplaketten der Stadt Berlin „Für ehrenvolle Verdienſte“ überreicht und 
die Benennung einer Straße auf den Namen Columbiaſtraße mitgeteilt wurde. 

Der Verein für das Deutſchtum im Ausland hielt. in Goslar 
ſeine 46. Jahrestagung ab. An den Pfingſtfeiertagen fanden, nach Sitzungen 
und Beratungen an den Vortagen, die großen öffentlichen Kundgebungen ſtatt: Am 
Pfingſtſonntag wurde morgens eine Fahnenweihe-Feier vor der Kaiſerpfalz und eine 
Waldandacht veranſtaltet, der ein großartiger Feſtzug durch die Stadt folgte. Den 
zweiten Feiertag verſammelten ſich die Teilnehmer im Reichsſaale der Kaiſerpfalz 
zum Feſtakt, bei dem der Wiener Univerſitätsprofeſſor Dr. Heinrich Ritter v. Srbik 
eine Rede über deutſches Volk und deutſchen Staat in den letzten Jahrhunderten 
hielt. Den Abſchluß bildete eine kurze Anſprache des Vorſitzenden des V. D. A. 
Exzellenz v. Hintze, die in die Mahnung ausklang, ſtets der Zuſammengehörigkeit des 
Deutſchtums in der ganzen Welt zu gedenken. I 

In Baden-Baden hatten Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann und 
Tſchitſcherin, der Volkskommiſſar für auswärtige Angelegenheiten der Sowjet- 
union, am 7. Juni eine Zuſammenkunft, bei der die politiſchen Fragen, die 
ſich insbeſondere aus dem Abbruch der Beziehungen zwiſchen England und Rußland 
ergeben haben, zur Sprache tamen. 
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Am 7. Juni wurde 
in Warjchau Der bor: 
tige Geſandte der 
Sowjetregierung, 
W oito w, aufdem Bahn: 
bot ermordet. Der ver- 
haftete Täter ijt ein 
20 jähriger Gymnaſiaſt 
namens Boris Koderwa 
aus Wilna, ein gebür— 
tiger Ruſſe, der ideelle 
Gründe als Motiv für 
das Attentat angibt. 
Woikow war einer der 
Mörder der Zarenfami— 
lie und ein Vertreter des 
Terrorſyſtems in Ruß— 
land. 

Die Franckeſchen 
Stiftungen in Halle 
a. d. S. veranſtalteten am 
1. und 2. Juni eine Ge— 
dächtnisfeier zum 
200. Todestage ihres 
Gründers, Auguſt 
Hermann Franckes 
(geboren am 22. März 
1663, geſtorben am 8. Ju- 
ni 1727). Den Auſtalt 
bildete ein Konzert in 
der Ulrichskirche, deren 
Prediger Francke einſt 
geweſen iſt, am Abend 
des 1. Juni; am nächſten 
Tage war die Hauptfeier, 
beginnend mit einem 
Feſtgottesdienſt in der 

St.⸗Georgen-Kirche. 
Hierauf folgten ein eft- 


Hermann Heſſe, 
bedeutender Erzähler, Verfaſſer von 
Romanen, Novellen, Märchen und 
Gedichten, vollendet am 2. Juli 

ſeinen 50. Geburtstag. 


Geh.-Rat Dr. M. Friedländer, 

bekannter Kunſtgelehrter, Direltor 

des Kupferſtichkabinetts in Berlin, 

feierte am 5. Juni feinen 60. Ge- 
burtstag. 


V. Vukitſchewitſch, 
der neue Miniſterpräſident und 
Innenminiſter, vorläufig auch 
Anterrichtsminiſter, von Süd— 
flarvien. 


Von ben Anwetterverwüſtungen in Holland am 1. Juni: Auf den Spuren des verheerenden Wirbelſturmes in Neede (Provinz Geldern). 


Vom Neuyork-Deutſchland-Flug Chamberlins: Begrüßung Chamberlins und feines Begleiters Levine bei ihrer Ankunft auf dem Tempelhofer 


Flugplatz in Berlin am 


Für die „Illuſtrirte Zeitung“ gezeichnet von Hans Friedrich. 


m 


7. Juni. In ber Mitte bas Flugzeug „Columbia“ der beiden Ozeanflieger. 
Zeichnung für die „Illuſtrirte Zeitung“ von Martin Froſt. 
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aktus im Großen Ver— 
ſammlungsſaal ber Fran— 
ckeſchen Stiftungen, eine 
Kranzniederlegung am 
Denkmal A. H. Franckes, 
Darbietungen der Schü— 
ler und als Ausklang 
eine Wiederſehensfeier 
der ehemaligen und 
jetzigen Angehörigen 
der Franckeſchen Stif— 
tungen. 

Vom 4. bis zum 6. Juni 
tagte der Deutſche 
Sprachverein zu ſei— 
ner 23. Hauptverſamm— 
lung in Wien. Vorträge 
über die Entſtehung und 
Neubildung der Wörter, 
über die Zuſammenge— 
hörigkeit Deutſchlands 
und Sſterreichs und Be- 
ratungen füllten die ſtark— 
beſuchte Tagung. 

Vor den neuen, eben 
erſt fertiggeſtellten Rie— 
jentribiinen in Epſom 
(England) ging die Ent— 
ſcheidung des ſchon im 
Jahre 1780 begründeten 
klaſſiſchen Derbys im 
Beiſein des engliſchen 
Königs vonſtatten. Im 
147. Rennen um das 
„Blaue Band“, dem 
ſpannendſten Teil der 
Veranſtaltung, ſiegte der 
von C. Elliot geſteuerte 
Favorit Call Boy. 


Dr. Friedrich Hegar, 
bedeutender Mufifer und Kom- 
poniſt, + am 2. Juni in Zürich, 
85 Jahre alt. (bot. A. Teid- 

mann, 33ajel.) 


Prof. Dr. Hugo Schauinsland, 


Reiter des Städliſchen Muſeums 
in Bremen, konnte am 30. Mai den 
70. Geburtstag ſeiern und ſein 
40jabriges Amtsjubiläum begeben. 


Peter Woikow, 
Geſandter ber Sowjettegierung in 
Warſchau, der am 7. Juni daſelbſt 
dem Attentat eines in Polen 
lebenden Ruſſen zum Opfer fiel. 
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An ber Rotlandungsitelle bei dem Dorf Klinge (nahe Kottbus). — Rechts: Der Ozeanflieger Chamberlin am Arme des Ober- 
bürgermeilters Dr. Kreutz in den Straßen von Kottbus, von der Menge jubelnd begrüßt. Hinter ihm fein Begleiter Levine. 


* 


Wr 


Das Flugzeug fura nad der Landung in Berlin, von einer Polizeikette geſchützt. In den Lüften 
I e bes Begleitgeſchwaders der Deutſchen Vuftbanja. — Rechts im Oval: Die gefeierten 
Helden des Tages: Chamberlin (mit Blumenſtrauß) und Levine auf den Schultern ihrer Bewunderer. 
E 


Y v: 5 


Links: Tie Ozeanflieger im Berliner Rathaus: Chamberlin trägt [i in das Goldene Buch der Stadt Berlin ein. — Rechts: Die amerikaniſchen Flieger auf dem Empfang bei Reichskanzler Dr. Marr. 
Von links nach rechts: Der amerikaniſche Botſchafter Schurman, Levine, Dr. Marx, Chamberlin und Dr. Streſemann. 
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Links: Der erſte Segelflug von der Schneekoppe im Rieſengebirge aus: Start des von Ingenieur Andreſen geſteuerten Segelflugzeugs 
auf der Spitze des Koppelkegels am 6. Juni. Es landete glatt nach einem etwa 25 km langen Flug im Hirſchberger Tal. — 
Im Oval: Engliſches Derby in Epſom am 1. Juni: Moment aus dem Finiſh mit dem Sieger „Call Boy“ (vorn rechts). 


Von dem vor kurzem in Köln veranſtalteten Reit- und Fahrturnier: 
Herrn Vorſters „Banane“, ein Favorit in der Konkurrenz um den 
Dujardin- Preis, 


Von der am 1. und 2. Juni in Halle veranjtalteten Gedächtnisfeier für Auguft Hermann Francke, den Förderer des Fürſorge⸗ und 
Erziehungsweſens, anläßlich ſeines 200 jährigen Todestages am 8. Juni: Kranzniederlegung am Denkmal Franckes vor dem Gebäude 


der Franckeſchen Stiftungen. 
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Links: Von der vor kurzem erfolaten Weihe eines Denkmals für den heiligen Franz v. Aſſiſi auf der Piazza bi San Giovanni ín Laterano in Rom: Während der Entbüllungsfeier. — Rechts: Vom Auf— 
enthalt des engliſchen Verkehrsminiſters, Sir Wilfried Aſhleys, und des Führers des engliſchen Induſtriellenverbands, P. E. Hannons, in Deutſchland zur Fortſetzung der Verhandlungen zwiſchen deutſchen 
und engliſchen Wirtſchaftsführern: Sir Aſhley und P. E. Hannon als Gäſte von Oskar Waſſermann, Direktor der Deutſchen Bank, in Berlin. Von links nach rechts: Sir Afblen, feine Gattin, Frau 
Direktor Waſſermann (ſitzend), Direktor Waſſermann und P. E. Hannon (ſtehend). 


Nr. 4292 


> 


y 


Tm, 


— e ere 
———— 
— — 
—— 


Aenfe 


rok AN VONAT D, 


(5. Fortſetzung.) 


Ç: ift ein ausgepichter Waldaffe! Schaut ihn nur an, wie er 


daſitzt und mit den Augen plient! Hohoo! (job, Staatskerl, 

daß du gekommen bit! Gewartet haben wir auf dich, ſchlag' 
ein Donner drein, gewartet. Hab' ich's nicht den ganzen Abend 
geſagt, der Job kommt noch, der Job kommt. Er fehlt in unſerer 
Saufrunde.“ 

„Hau ihm doch mal eine von den feinen Havannazigarren ins 
Maul!“ 

Sie ſteckten ihm eine dicke Zigarre in den Mund; er lachte über ihre 
plumpen Witze, deren Derbheit an ihm ablief wie Waſſer. Ihre bru— 
tale Fröhlichkeit umſchäumte ihn, und er ſah mit ſonderbarem Stau— 
nen in ihre ledernen Geſichter und verfolgte die Bewegungen ihrer 
derben, hornüberzogenen Hände, die wie Tatzen waren und überall 
in Riſſen und vernarbten Wunden, in Knoten und Beulen die Male 
ihrer harten Arbeit trugen. 

„Eure Hände find eure Wahrzeichen!“ rief er und wufte nicht, wie 
er auf dieſe Worte kam. Sie verſtanden ihn nicht und glotzten ver— 
ſtändnislos grinſend auf die ſchwieligen Finger, in denen die Fron 
ihres Lebens gezeichnet ſtand. — Dieſe ſind ärmer als ich, dachte Job, 
und fein Haß wollte einfchlafen; diefe find tauſendmal ärmer als ich 
und bedürfnislos zum Erſticken. 

„Ich begreife es nicht!“ ſprach er und warf eine Angel aus. „Ich 
begreife es nicht!“ 

„Vas begreifſt du nicht? Wir begreifen vieles nicht! Sollen wir 
auch unſere Hirnkaſten noch anſtrengen!“ 

Burgner [tief die Ellbogen auf die Knie und hing den ſchweren 
Kopf in die Hände. 

„So red' halt, oder haben ſie dir die Goſche vernäht!“ 

„Daß ihr euch hier abſchindet“, ſchrie Job hinaus und brach aus 
wie ein Vulkan. „Daß ihr hier in Hitze und Dreck ſteht für die 
lumpigen Groſchen und den ſauberen Herren das Geld in die Taſchen 
füllt. Seid ihr keine Querköpfe, daß ihr fchuftet, bis euch das Blut 
unter den Fingernägeln ſteht, nur damit die Herren das Gold in 
Sade häufen?“ 

„Gold in Säcke? Was, Gold in Säcke!“ 

„Er hat recht, was er quaſſelt. Den ganzen Plunder ſollte man 
ihnen vor die Füße werfen.“ 

„Altes Geſchwätz! Zum Kotzen altes Geſchwätz. Was ſollen wir 
damit?“ Ein hager aufgeſchoſſener Sprenger rief es von hinten, und 
ſeine Adern ſchwollen an. Der Zorn in ihm blähte ſich, weil ſie ſchon 
wieder anfingen mit dem albernen Gerede, das ohne Sinn und Der: 
ſtand war. „Was ſollen wir mit dem Geſchwätz, Himmelherrgott⸗ 
hagelſchlag! Wir brauchen am Wochenende unſer Geld! Wenn wir 
heimkommen, knurren uns ſchon die leeren Mägen entgegen. Fahrt 
zur Hölle mit dem Geſchwätz!“ 

„Euch bat die Sonne das Hirn ausgetrocknet.“ Job fuhr mit der 
Hand durch die Luft und ließ feine harte Fauſt auf die Tiſchplatte 
ſauſen. 

Sie lärmten durcheinander, und das Blut [hof ihnen in die Köpfe. 
gob hatte ſich erhoben und ſprach heftig auf fie ein. Seine Worte 
waren wie Gift, als er mit Abſicht und Überlegung den Keim der 
Auflehnung Tote, 

„Das beſte wäre, alles ſtehen⸗ und liegenzulaſſen und davonzu— 
gehen. Es gibt anderswo genügend Arbeit. Aber ihr habt ja kein 
Mark in den Knochen, ihr ſeid ja ausgedörrt von Hitze. Ihr wißt 
ja nicht, in welcher Hölle ihr ſteht. Hat nicht ſchon drei der Hitz⸗ 
ſchlag getroffen?“ 

„Vier! Vier hat die Hitze gefreſſen. Drunten liegen ſie in Ponthi⸗ 
lara, und keine Maus pfeift nach ihnen.“ 

„Iſt nicht ein halbes Dutzend von der Lawine geſchluckt worden? 
Habt ihr's vergeſſen? Aber er wird euch alle ſchlucken, euch alle wird 
der Berg verſchlucken, ich ſchwör's bei allen Heiligen! 

gob ſtand aufrecht unter der Schar und hob drohend die Fauſt: 
„Der Berg wird euch ſchlucken, euch und euer vermaledeites Werk!“ 

Einige lachten über ihn und freuten fid) an feinem Zorn, die on: 
deren ſpürten ſeinen Worten nach wie Hunde, und die Erkenntnis 
ihrer Armſeligkeit wollte ihnen dämmern. 

„Vir können verkommen, was liegt an uns! Wir können nichts 
machen; es iſt auf der ganzen Welt ſo. Wir dürfen nicht darüber 
nachdenken. Scher’ dich zum Henker, wenn du uns aufhetzen willt!” 

Der Junge mit dem Mulattengeſicht drängte ſich heran. Er blies 
die Naſenflügel auf und wollte anfangen zu reden, aber fie fließen 
ihm vor die Bruſt, daß er zurüdtaumelte und fluchend nach dem 
Bierkrug griff. Job wollte gehen, aber ſie hielten ihn zurück. Er war 
angefüllt mit Überdruß und Ekel. Er feste fid) und ſchaute dumpf 
brütend vor ſich hin. Er ſah die Geſtalten wie in kreiſendem Nebel 
und wurde von einem ohnmächtigen Gefühl [o überwältigt, daß ihm 
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der Jammer in die Kehle flieg und er auf Ausweg fann und Flucht 
vor der Wirrnis, die ſich geſpinſtartig um ſein Denken legte. 

Das wollte er eigentlich hier; warum faf er in dieſer Spelunke 
und hing im Schlamm des wüſten Treibens und der rohen Späße? 
Wollte er diefe Geſchöpfe über die Jämmerlichkeit ihres grauen All- 
tags hinausheben? Wollte er ſie aufſtöbern, ihre Sinne wecken und 
fie gegen das eigene Brot jagen? Was wollte er? Waren dieſe nicht 
von Armut und Arbeit aufgeſaugt und doch glücklich? Torheit, zu 
denken, fie feien unglücklich und von der Tragik der Kreatur unbeils 
voll angeweht. Torheit, Torheit! 

„Job, du wirſt mal alt, was! Dir baumeln ja die grauen Haare 
um die Eſelsohren, baa!“ 

Er fab den Sprecher an und kannte ihn nicht; aber es mufite einer 
von den Eleftrifern fein, denn er ftant nach 3ellon und Iſolierband. 
Er gab ihm keine Antwort und ſtierte in die gegenüberliegende Ecke. 
Dort hing der Obermonteur Breitenmoſer wie eine zuſammengeſunkene 
Vogelſcheuche in der Bank, hatte die Hände in die Hoſentaſchen ge— 
wühlt und die Augen geſchloſſen. Der dicke Kopf mit dem rot durch⸗ 
äderten Geſicht hing ſchlapp auf der Bruſt, und der Speichel rann aus 
dem offenen Mund. 

Job erhob ſich langſam und ging hinüber. Er ſchaute ihn lange 
an, ſtand einſam in dem rauſchenden Stimmenlärm und ſuchte nach 


einer Erklärung für all dieſe Wildheit und Wirrnis. 


„Schafft doch den in die Falle hier!“ rief er und deutete mit der 
Hand auf den Schlafenden. „Seht ihr nicht, daß er total betrunken ift?" 

Sie kamen herbei und lachten über den Zuſammengeſunkenen, hatten 
eine ſtürmiſche Freude, weil der Alkohol dieſen Saufaus wieder ein⸗ 
mal gefällt hatte. Sie ſtieſſen ihm kreiſchend vor die Bruſt, bobrten 
ihm Streichhölzer in die Naſe, und ein Sprenger mit kahlem Kopf und 
rotem Schnauzbart go ihm Bier hinter den Halskragen. 

„He holla, Breitenmoſer. Brotzeit! Brotzeit!“ 

Breitenmoſer ſchob träge die Lider hoch, ſchaute aus verquollenen, 
wäſſerigen Augen ins Weſenloſe und brummte etwas durch die Zähne. 
Dann fielen die Augen wieder zurück, und er ſtreckte die Beine wie 
Latten von ſich. 

„Hoo, Fritze, Kümmelfritze! Deine Frau Lilla iſt da. Deine Frau 
Lilla liegt drüben auf der Matratze, und der italieniſche Lump lieſt ihr 
aus der Bibel vor.“ 

Brüllendes Gelächter. Sie ſtampften mit den Schuhen, ſtellten fic 
mit geſpreizten Beinen vor ihn hin, ſchlugen die breiten Hände auf 
ihre Knie und fauchten ihn wie Wildkatzen an. Einem fiel ein zu⸗ 
ſammengeflickter Vers ein. 


„Frau Lilla tanzt mit dem Landwehrmann 
zwille wille wick, bum bum!“ 


Da wachte Breitenmoſer auf. Er raffte ſich hoch, ſchnaufend und 
von eiferſüchtigem Groll geweckt. Die Augen quollen noch weiter ber: 
vor, als er nun aufrecht ſtand, mit gekrümmten Beinen und wie aus 
Holz herausgehauen. „Was wollt — ihr! Was — habt ihr — mit 
meiner — 2—[—I—illa?” Er ftand vorgeneigt, wie zu einem furcht⸗ 
baren Angriff bereit. 

„Frau Lilla tanzt mit dem Landwehrmann 
zwille wille wid, bum bum!” 


Er horchte auf den Vers und grübelte darüber nach. 

„Kerl, der immer beſoffen iſt, und ſo 'ne Frau! Und ein halbes 
Jahrhundert jünger.“ 

„Wo haſt du ſie denn aufgegabelt, he? Gelt, wie du durch Spanien 
vagabundiert bit? Haft fie dort im Straßengraben aufgeleſen und 
mitgenommen.“ 

„Spanien!“ brummte er und ſchluckte ekelhaft. „Spanien, du grüne 
Rübe! Italien, ja, Italien! Ab—Ab— Ab- Abruzzen! Ihr Lottel!“ 

Sie ſtachelten ihn auf und reizten ſeinen Grimm: „Aber jetzt iſt ſie 
dir durch die Lappen, was? Der Giacomelli iſt 'n anderer Kerl als du.“ 

„Gebt ihm was zu trinken, ihm ift die Kehle trocken wie eine Grob: 
feile.“ Sie ſangen im Chor, und es quoll betäubend aus ihren Kehlen: 


„Frau Lilla tanzt mit dem Landwehrmann 
zwille wille wick, bum bum!“ 


Da neigte Breitenmofer den Kopf und [tief vor, wuchtig und wie 
ein Stier. Burgner fing den Anfturm ab. Breitenmoſer ſchlug mit 
beiden Fäuſten um ſich. Schaum trat vor ſeinen Mund. Jetzt packte 
ihn Burgner mit der Fauſt vorn bei Rock und Weſte und hielt ihn 
ſteif von fid, daß er wie eine ſchlampige Puppe an dem ausgeſtreckten 
Arm hing: „Menſch, wenn du grob wirſt, dann EES id) dich durch 
die Fenſterſcheibe.“ 

Zacharias Job ging, angewidert von der grobkörnigen Luſt, die in 
der ſtickigen, qualmerfüllten Hölle lag. Von Geſchrei und Dunſt und 
Wirbel benommen, ſtrebte er faſt wie ein Betrunkener dem Husgang 
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zu. An der Tür vertrat ibm eine Geftalt den Weg. Er wollte fie bei: 
ſeiteſchieben, aber er fühlte fid) am Rockärmel gefaßt und ſtarrte jest 
den Sprecher an, auf deſſen ſalbadernde Worte er nur halb hörte. 

„Du gehſt! Ich weiß, du gehſt, weil du die Naſe voll haſt. Aber 
wir trinken nicht! Glaub’ nicht, daf wir Trinker find. Wir find ans 
ſtändige Arbeiter, Menſch, hörſte mich! Das ift heut nur eine Rus: 
nahme. Heut feiern wir. Aber wir ſind keine Saufbolde, merk' dir 
das, hörſte? Merk' dir das! Mir ſollen die Knochen im Leib ver— 
faulen, wenn es nicht wahr iſt, was ich ſage. Nimm's nicht krumm, 
was du hier ſiehſt, Job. Wir ſind keine Säufer und Nichtstuer. Wir 
hängen hart in den Sielen, Menſch, wir hängen teufelsmäßig hart in 
den Sielen. Nur der Breitenmoſer, der Breitenmoſer. Aber er fliegt raus, 
du wirft ſehen, daß er nächſtens rausfliegt. Wir können keine Lumpen 
brauchen. Wir wollen keine Lumpen! Wir find anſtändige Arbeiter.‘ 

Seine plappernde Redſeligkeit flo wie ein Bach. Er war ein 
Maſchinenſchloſſer und ſtak in ſeinem Sonntagsanzug; aber das Bier 
war ihm braunfleckig über den Hemdeinſatz gelaufen, und man ſah, 
daß durch feinen forgfaltig gekämmten Scheitel eine rauhe Männer: 
hand mit zyniſchem Griff gefahren war. 

Job gewann das Freie und trank die Wohltat der reinen Bergluft 
in feine Lungen. Der Lärm blieb hinter ihm und rauſchte wie unter: 
irdiſches Schmelzwaſſer. Als er in die Dunkelheit trat und die erſten 
Tannen erreichte, [tief er mit dem Fuß an eine Geſtalt. Er beugte 
ſich nieder und ſah einen jungen Arbeiter auf der Erde liegen und 
zuſammengerollt wie eine Katze ſchlafen. Der Mund ſtand weit offen, 
und ſein tiefes Atmen, von Müdigkeit geſättigt, ſtrömte rhythmiſch 
in die Nacht. Job griff ihn mit beiden Armen und wälzte ihn vom 
Wege fort ins Moos. Er gurgelte einige unverſtändliche Laute, ſchlug 
mit den Beinen um ſich und ſchlief ſofort wieder ein. „Hier lieg und 
ſchlaf; drinnen ſchnaufſt du dir doch nur die Peſt in den Leib!“ 

Langſam und ſinnend ſtieg Job zwiſchen den alten Tannen bergan. 
Eine Stunde hatte er noch zu wandern, denn fein Haus, der Einöd- 
hof, lag jenſeits über dem Wald, wo die letzten Almweiden ihre 
grünen Arme in die ſteinerne Welt vorſtreckten. Nacht hing über den 
Bäumen, und die Luft war erfüllt von Schlaf und Milde. Überm 
erſten Hang blieb Zacharias Job ſtehen und horchte auf das Pochen 
in feiner Bruft. Dort klopfte das Alter, er fühlte es deutlich. „Das 
will nicht mehr ſo gehen wie früher“, murmelte er vor ſich hin und 
wurde traurig über dieſer Erkenntnis. „Da bleibt mir, weiß Gott, 
manchmal die Luft ein biſſel hängen.“ 

Zacharias Job war zweiundſechzig Jahre, und es wollte ihm nicht 
in den Kopf, daß manchmal die Luft wegblieb. Das Alter war laut- 
los gekommen und ſchleichend. Ein düſteres Weh kroch ihm vom 
Herzen herauf, als er zwiſchen den dunklen Stämmen ſtand und die 
Schwere der einſamen Nacht auf ihm laſtete. Er nahm den verwetter⸗ 
ten Bergſteigerhut vom Kopf und fuhr mit der Hand langſam durch 
ſeine Haare. Sie waren dünn und grau und erinnerten ihn an aus— 
gedörrtes Gras, wie es in ſträhnigen Büſcheln an den Felſen hing. 
„Aber ich bin noch lange nicht am Ende, nein, ich bin noch lange nicht 
am Ende. Das walte unſer Herrgott droben!“ Er ſtraffte die Mus⸗ 
keln und verjagte das Grübeln, das ihn wie eine Eule umſchwebte. 
Den Kopf gebeugt, ſtieg er weiter und fühlte keine Mattigkeit mehr. 

Als er aus dem Hochwald trat, ſah er ſein Haus ſchattenhaft und 
furchtſam gegen die Berglehne geduckt. Das Haus ſchlief; das Haus 
war müde. Weit über ihm, jenfeits der ragenden Steilwand beim 
Geierkopf, lag ein glimmender Reſt von Licht auf dem Firnhang. Und 
der Rieſe, der dort blau verklärt in den Himmel wuchs, das war die 
Sifantaſpitze. Einige hundert Male hatte Zacharias Job den Scheitel 
des königlichen Viertauſenders betreten. 

Hier ſtand nun dieſer Bergführer, der alle Nationen hinaufgeführt 
hatte, und fühlte, wie das Alter wie ein gefährlicher Bettler mahnend 
bei ihm anklopfte und ihm langſam und kriechend Seil und Pickel 
aus der Hand nahm. 

Von unruhvoller Stimme getrieben, ſtieg er höher hinauf bis zur 
großen Felsplatte, die ihm den Blick über Gletſcher und Joch freigab. 
Als er oben ſtand, packte ihn der Südwind, und er trank den wehen⸗ 
den Strom mit einer ſchwermütigen Inbrunſt. Er ſenkte tief den Kopf 
und faltete die braunen Hände. „Herr Gott im Himmel droben, lafð 
mir die Kraft! Sei mir Schutz und Beiſtand und geleite mich auf 
allen meinen Wegen. Amen!“ Lange blieb er ſo ſtehen und hielt 
Zwieſprache mit dem Unendlichen, das über ihm fid) weitete. Aber 
die Traurigkeit wollte nicht von ihm weichen. 

Da blitzte es jenſeits der Wand auf. Raketen, in feurige Kugeln 
zerplatzend, fliegen hoch, und dann kam das helle Krachen des pul: 
vers und fing ſich rollend an den Wänden. Sonnen brannten hoch, 
und der rote Schein bengaliſchen Feuers erhellte weit das ſchlafende 
Gebirge. Der Jubel vieler Stimmen drang bis herüber zur Felsplatte. 

Zacharias Job warf die Fäuſte in die Luft, und feine aufgerichtete 
Geſtalt wankte wie ein ſtürzender Baum. 

„Geſindel!“ brüllte er in die Nacht. „Geſindel!“ 


IX. 


Immer noch fladerte die Wildheit des Feſtes auf Plateau I. Die 
letzten Raketen fuhren fauchend aus den Hülſen und ſtreuten ihre 
Funkengarben aus. Sonnen ſchwirrten raſend im Kreiſe, und die 
Pulverfröſche fprangen in geſchnellten Sätzen über den Abgrund. Zu: 
letzt ſchäumte eine Lichtfontäne auf. Zügellos [hof es aus ziſchendem 
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Schlund, ein Orkan feuriger Funken, der ſich prunkvoll aufwarf und 
im Niederfallen rötlich glimmend verſank. Erſtaunte Rufe wurden 
laut, nackte Hälſe reckten ſich, und ſie patſchten wie Kinder in die 
Hände. Mitten in die Fontäne warf die Mufif den Rhythmus des 
Tanzes. Sie umſchlangen ſich, ſtumm und ohne die Worte für ihre 
Luſt zu finden; ſie drehten ſich, eng zuſammengedrängt, und waren 
voll fiifier Begehrlichkeit, während die Funken verlöſchend auf fie 
niederregneten. Der Rauſch war wie eine Flamme, die aus den 
Sinnen wuchs und alle Wünſche zum Glühen brachte. Dieſer Tanz 
im Flockenfall des Lichtes war über ſie ſelbſt hinausgewachſen und 
wurde zum Symbol. Er war das ſtrahlend beleuchtete Antlitz der 
Zeit, ein Schauſpiel bacchantiſcher Luft. 

„Wo ift der Sinn?“ ſprach Svend Olſen, der mit dem dicken Re- 
porter in die wackelige Bank gequetſcht war. „Wo ift der Sinn, mein 
Herr? Sagen Sie mir! Sie ſitzen hier und fiſchen nach Gedanken und 
Stichwörtern. Zum Henker, nennen Sie mir den Sinn!“ 

Direktor Achſtetter, vom Alkohol befiegt, fa ſchweigend und hatte 
den Kopf in beide Hände geſtützt. Er drehte die Augäpfel herüber 
und brummte zwiſchen den Zähnen hervor: „Sinn, ach was, mit 
Ihrem verfluchten Sinn! Ich will's Ihnen ſagen, der Sinn iſt Reklame. 
Der Sinn iſt Geſchäft, Geſchäft und noch einmal Geſchäft.“ 

Svend Olſen erhob ſich und ſtieg mit ſeinen langen Beinen über die 
Bank. „Da haben Sie doch genügend Stoff!“ ſprach er mit einem 
diaboliſchen Lächeln. „Seht, ſie ſind Tiere im Tanz! Sie ſind hungrig 
wie Wölfe, und kein Gott kann ſie ſatt füttern. Schreiben Sie ſich das 
auf! Sie haben doch hier die beſte Gelegenheit, die geniale Ludrigkeit 
der Menſchheit in ihre Feuilletonſpalten zu klemmen. Was Sie hier 
ſehen, iſt ohne Lüge, denn der Rauſch reißt uns die Masken vom 
Geſicht. Wir ſind verurteilt, ſo zu ſein, weil wir Menſchen ſind. Was 
wir hier ſehen, iſt Stärke der Gattung, iſt ſieghafter Akkord des Lebens. 
Schon wer darüber nachdenkt, gebärdet ſich negativ und ſchwimmt 
gegen den Strom.“ 

Er ſtelzte wie ein Storch durch die Tanzenden und fiſchte nach einem 
blutjungen Mädel, der Tochter eines Filminduſtriellen, die ſich ihm 
auflachend an die Bruſt warf. 

„Ich hänge mich an einen Lampenhaken, wenn die geſamte Philo— 
ſophie keine triumphloſe Wiſſenſchaft iſt!“ 

„Wie meinen Sie?“ Sie hauchte ihm ihren heien Atem ins Ge: 
ſicht. Sie war ſiebzehn Jahre, und der Sturmwind ihrer Jugend 
ſtreute die Blüten lebendiger Sehnſucht aus. Ihr wundervoller Körper 
war eine Flamme, die den kühlen Norweger umfladerte. 

Ich bin ja zu alt, dachte er gequält, ich bin ja ein alter Mann; ein 
Greis! 

„Man ſollte mich im Treibeis verſenken.“ 

Sie ſchaute ihn fragend an, und der Schelm ſprang aus ihren 
Augen, die wie aufgebrochene Blumen waren. 

„Vir tanzen bis in den Tag hinein!“ jubelte ſie. „Herr Direktor 
hat's verſprochen.“ 

„Ja, wir tanzen, bis es tagt! Wann wird es tagen?“ 

Werner Golm ſtand abſeits und hatte beide Hände gegen die 
Schläfen gepreßt. Es lag wie ein Ring um feinen Kopf. Als der 
Tanz zu Ende war, kam Cornelie auf ihn zu und ſchmiegte ſich wie 
eine Katze an ihn. Sie ſchnurrte vor Behagen. 

„Vas haft du? Du ftebft da wie ein Neuraſtheniker.“ 

„Das liegt bier wie ein Band und preſzt mir das Hirn zuſammen. 
Ich bin fatt an dieſem Zelt, Corni, ich bin bis zum Überdruß fate. 
Wie lange foll das noch weitergehen!“ 

„Aber, was willſt du denn? Alle finden es entzückend und ganz 
einzigartig. Warum ſtehſt du hier und träumſt? Jawohl, du träumſt!“ 

Er nickte ſchmerzlich und verſuchte, ſich von ihr frei zu machen. 
Ihre Umarmung war ihm peinlich in dieſem Augenblid; auch den 
Geruch, den ſie ausſtrömte, verwünſchte er. Mit matter Gebärde 
wehrte er ſie von ſich ab und fühlte faſt etwas wie Freude, ſie zu 
kränken und herabzuſetzen. 

„Vir ſind eben wertloſe Menſchen, du und ich und wir alle!“ 

„Vas ſagſt du?“ Sie wurde aufgebracht und empörte fid) über 
fein ſchroffes Verhalten. „Ich bin ein wertloſer Menſch, ſagſt du? 
Pfui, du! Pfui! Weißt du was, ich pfeife auf deine Grillen. Ich laffe 
mir von dir die gute Laune nicht verderben. Ich gehe!“ 

Sie wandte ſich um und wollte ihn verlaſſen. Er hinderte ſie nicht 
und empfand eine ſtechende Luft an dieſen Quälereien. Sie drehte ſich 
aber wieder zurück, kam auf ihn zu und legte die nackten Arme um 
ſeinen Hals, wurde ſchmiegſam und weich. „Was haſt du, Werner? 
Was iſt dir denn? So ſag' mir nur, was dir iſt. Biſt du ein Hypo⸗ 
chonder?“ Sie fuhr ihm durch die Haare wie einem Kind und fand 
keinen Weg zu ihm; denn fie verſtand nicht den Swiefpalt feiner Seele. 
Er würgte eine Bitterkeit hinunter, lief die Arme ſchlaff hangen und 
duldete ihre Zärtlichkeit wie eine körperliche Qual. 

„Ich weiß es ſelbſt nicht“, ſprach er gedrückt, und feine Stimme 
klang weich und haltlos. „Ich kann dir das nicht recht erklären.“ Er 
ſann darüber nach, wie er es ihr begreiflich machen könnte. „Ich 
ſchäme mich, daß ich hier ſtehe. Ich ſchäme mich, daß ich im Frack 
hier ftebe, und daf die Champagnerfleden hier auf meinem geſtärkten 
Hemd ſitzen und mich wie Ungeziefer ankriechen. Ich ſchäme mich, 
Corni!“ 

„Aber vor wem denn? Sag' mir bloß, um Gottes willen, vor 
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ye römische Mees # Von Hermann Ebers, mit Zeichnung 


Re hat kein Nachtleben 
oder was man in großen 
Städten so nennt. Hatte es 
auch nicht, bevor Mussolini 
alle nächtlichen Tanzlokale 
und „Tabarins“ sperren lief. 
Aber Rom hat Wein, viel 
herrlichen, goldigweiflen und 
dunkelroten Wein! Der wird 
noch wie zu Urväterzeiten 
auf den zweiräderigen Kar- 
ren heruntergefahren von 
Frascati und Marino, Grotta- 
ferrata und Genzano und wie 
all die köstlich gelegenen 
Weinorte heißen. Nichts 
Schmuckeres gibt es als diese 
bunt bemalten Karren, auf 
denen die Fäßchen ruhen. 
Der Sitz des Fuhrmanns ist 
von einem lustig bemalten 
Verdeck überhöht, und den 
vor dem Wagen trottenden 
Mulo zieren rote (Juasten 
und Troddeln und Fasanen- 
federn. So rollen denn diese 
Karren herab von den wein- 
tragenden Bergen durch die 
weite Campagna und füllen 
Rom mit dem köstlichen Naf, 
das sie führen. Ob päpstlich 
oder königlih, ob freimaurerisch oder 
faschistisch — seinen Wein liebt und 
kennt der Römer! Und hat mächtige 
Keller in der von antikem Gemäuer unter- 
bauten Stadt. Nun also zunächst nach der 


Grotta Ulpia. 


Geisterhaft ragt die Trajanssäule im 
Mondlicht, mit den wenigen Säulenstümp- 
fen ihr zu Füßen, letzter Rest einer einst 
unerhörten Pracht. Das Trajansforum muß 
das herrlichste aller Kaiserforen gewesen 
sein, sein schönster Bau aber die Basilica 
Ulpia. Hier treten wir ein. Da glänzen 
hübsch gedeckte Tische, und befrackte 
Kellner bieten schöne Langusten, präch- 
tige Spargel und Artischocken an — wir 
sind in einem eleganten Restaurant. Aber 
der Raum selbst ist irgendeine Kuppel 
der Basilica Ulpia, unverputzt zeigt sich 
die feine charakteristische römische Back- 
steinmauerung. Der Saal liegt zu ebener 
Erde, daher hoch über dem antiken Straßen- 
niveau. Das sehen wir, wenn wir zwei 
Treppen hinabsteigen zur eigentlichen 
„Grotta“. Hier sitzen 
wir auf Stühlen, die 
den Mustern auf 
den alten Polygonen 
der antiken Pflaste- 
rung nachgebildet 
sind. Rings um uns 
römisches Gemäuer, 
Bogen, Pfeiler, alte, 
in die Wände einge- 
lassene Marmorfrag- 
mente, tönerne Wein- 
und Olkrüge und al- 
les, sogar die Aschen- 
becher und die Wein- 
karte, „antik“, fast 
schon etwas sehr 
Fremdenaufmachung. 
Wir haben uns un- 
seren Caffe Espresso 
bestellt, da ertönt Ge- 
sang, eine kleine Mu- 
sikantentruppe hält 
ihren Einzug. Und 
nun wird unermüd- 
lich musiziert, vor- 
an Alfredo, der beste 
Volkssänger Roms, 
ein Mann mit fabel- 
hafter Mimik und ein 
geradezu virtuoser 
Beherrscher der Gi- 
tarre. Während er, 
von Tish zu Tisch 
gehend, sich hier und 
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en des Verfassers È 


da setzend, ein Lied nadı 
dem andern spielt, begleitet 
ihn das kleine Orchester aus 
einer Ecke heraus mit nie 
versagender rhythmischer 
Sicherheit. Ein blinder Man- 
dolinist mit einem feinen 
Gelehrtenkopf ist die Haupt- 
stütze der Kapelle. So geht 
es den ganzen Abend, die 
Leute kommen aus den 
Theatern, oft in großer Toi- 
lette, Engländer, Amerikaner, 
Deutsche, Japaner, aber auch 
manch elegantes italienisches 
Paar. Dann läßt Alfredo 
einen Tanz spielen, und das 
gute alte Pflaster der Basi- 
lica Ulpia wird von kleinen 
Lackschuhen noch auf seine 
alten Tage belehrt, was Char- 
leston ist. 


Biblioteca Valle 


... Wieder ein anderes 
Bild! Wir sind abermals 
hinabgestiegen, weit unter 
die Straflenhóhe, und wir 
sitzen wieder in altem Mauer- 
werk. Aber die Wände sind 
ganz von Gestellen bedeckt, 
in denen Flasche an Flasche hinter Gittern 
aufrecht steht; so hat man wirklich ein 
wenig den Eindruck, in einer — aller- 
dings recht kuriosen — Bibliothek zu 
sitzen. Hier trinkt alles nur eine einzige 
Sorte. Aqua di Trevi heißt das Tröpfchen. 
Es ist ein weißer Frascatiwein, ganz sprit- 
zig, ganz lustig, so wie ein Saarwein, aber 
voller und süßer. Auch hier wieder Gi- 
tarrenspiel und buntgewürfelte Gesellschaft. 

Wir haben uns losgerissen von dem hol- 
den Trunk und stehen vor der mächtigen 
Barockfassade von Sant’ Andrea della Valle. 
Da ist es nun nicht allzuweit zum Abhang 
des Kapitols, wo der Tarpeische Felsen liegt, 
der Schreckensort, von dem man einst die 
Hochverräter im alten Rom herabstürzte. 
Ein schmutziges, schmales, schlecht be- 
leuchtetes Gäßchen führt hinauf. Eine kleine 
Tür, und es erschließt sich ein Labyrinth 
von Treppen zwischen kleinen gewölbten 
Kellerräumen voller Fässer. Das ist die 


Grotta „Rupe Tarpea“ 


Hier gibt es nun allerhand Sorten 
Weine und — Men- 
schen. Idi bestelle 
mir einen Aleatico. 
Das ist ein heißer, 
roter, süßer aromati- 
scher Wein von selt- 
samem Zauber. Man 
glaubt, er müsse in 
Sizilien oder an den 
Hängen des Vesuv ge- 
wachsen sein, so feu- 
rig ist er. Aber auch 
ihn hat die Sonne 
Latiums gereift, und 
das alte Klostergut 
Grottaferrata ist seine 
Heimat. Ja, solche 
Weine steigen rasch 
zu Kopf! Italienische 


Studenten grölen laut 
ihre Lieder, daß die 
kleine „Hauskapelle“ 
davon übertönt wird. 
Und ihr Südtiroler 
Burschen in italieni- 
scher Uniform, nehmt 
euch vor dem Aleatico 
in acht! Hoffentlich 
hat eure Reden außer 
uns niemand  ver- 
standen! Die da 
oben auf der Gale- 
rie, die den maäch- 
tigen Haarschopf und 
das schwarze Hemd 
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tragen, die haben euch ja, gottlob, 
nicht hören können! 

Auf das Volkstümliche nun noch 
etwas Literarisches, halb auch in an- 
derem Sinne Zugespitztes! Es ist 
schon fast zwei Stunden nach Mitter- 
nacht, jetzt ist die richtige Zeit, sich 


Bragaglia 
zuzuwenden. Wie gut die Kühle der 
Nacht tut! Wir kommen vorüber an 


der herrlichen Treppe zum Kapitol. 
Schweigend grüßt die unvergleichliche 
Schöpfung Michelangelos herab, die 
einzige Piazza del Campidoglio. Auf 
dem Palazzo di Venezia liegt Mond- 
liht, unvergleichlich schön! Vorbei 
geht's am Palazzo delle Colonne, an 
Santi Apostoli, vorbei an der rauschen- 
den Fontana di Trevi — nie ist sie 
schöner als nachts — durch enge Gas- 
sen hinauf in die Nähe der Piazza 
Barberini. Wieder steigen wir von 
der Straße eine lange Stiege hinab, 
aber kein Keller empfängt uns, nein, 
ein hohes Gewölbe mit merkwürdiger 
Ausstattung. Ein Montmartre-Cabaret 
inmitten nackter Mauern, die von den 
Thermen des Septimus Severus übrig- 
geblieben sind, und auf die spätere 
Zeiten ein ganzes Häuserviertel ge- 
baut haben. Das ist seltsam genug, 
seltsam wie der Wirt Bragaglia selbst, 
der müde, nervös, aber mit unend- 
lih viel Charme die Honneurs macht. 
Er ist Literat, Publizist, für alles 
Moderne begeistert, setzt sich für 
alles ein und ist eine Nummer im 
künstlerischen Leben Italiens. Seine 
Leidenschaft ist das Theater. So hat 
er denn in seinem „Lokal“ vor einigen 
Jahren eine moderne Versuchsbühne 
gegründet, auf der den ganzen Win- 
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RUPE TARPEA. 


ter hindurch gespielt wird. Alles 
Neue, literarisch Interessante soll da 
herauskommen. Man kann moderne 
Russen, die modernsten Deutschen, 
Engländer und Franzosen sehen in 
ganz leidlichen Aufführungen, soweit 
dies mit beschränktem Personal und 
beschränktem Raum möglich ist. Eine 
Zeitschrift sorgt für Propaganda beim 
literarischen Publikum. Die Bühne, 
der kleine Zuschauerraum mit Korb- 
stühlen und phantastisch wackligen 
Galerien von „futuristischer* Archi- 
tektur, die Garderoben usw., alles ist 
in diese Unterwelt der alten Ther- 
men, in ihre meterdicken Mauern und 
Gewölbe eingebaut. 

Jetzt liegt all dies nodı ver- 
schwommen im Dämmerlidit. Denn 
das literarisch allzuwenig interessierte 
Rom kann das Theaterchen durch 
seinen Besuch nicht erhalten; also 
kam Bragaglia auf die geniale Idee, 
sein Lokal für die späteren Nacht- 
stunden als teueres, fashionables 
Nachtlokal einzurichten und dadurdı 
die Mittel für seine idealen Ziele 
aufzutreiben. Dann tobt eine Jazz- 
band. Sektpfropfen knallen, und die 
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junge Lebewelt tanzt. Auf all das 
schauen kecke Bilder von den Wän- 
den herab, eines moderner als das 
andere. Das ist die periodisch 
wechselnde Kunstausstellung, die 
Bragaglia arrangiert, leider nur beim 
Schein allerhand phantastischer Lam- 
pions zu betrachten. Es ist meines 
Wissens die einzige Stätte, wo man 
in Rom ganz moderne Kunst zu sehen 
bekommt, und die ernsthaftesten 
Künstler unter den Jungen und 
Jüngsten stellen hier aus. Die Lebe- 
welt amüsiert sich köstlich bei Flirt, 
Tanz und Sekt in dieser sonder- 
baren Umgebung. Daneben sitzen 
bei einem einfachen Espresso oder 
einem Gläschen Moscato die „wah- 
ren“ Gäste des Hauses, schöne, geist- 
volle Köpfe. Angehörige der lite- 
rarischen und künstlerischen Welt. 
Dies unzerstörbare alte Gemäuer, 
diese Reste einstiger Größe und ver- 
gangener Kultur, jetzt, in später Nacht- 
zeit, belebt von modernem Treiben — 
da könnte man fast ins Philosophieren 
kommen, auf mancherlei schöne Ge- 
meinplätze verfallen und allzu be- 
kannte Jamben und geflügelte Worte 
zitieren, doch verkneifen wir uns das 
lieber. Aber nachdenklich sind wir 
trotzdem geworden, wie wir nun ge- 
mach nach Hause gehen ... 


=> T 1 ES: LY - 


n 


P > 
` nt « 
- — H 
- . E Ze me 
ep = — 
-a . - 
" * 
m Ë: 7 
Y 


" eg - 
" ^ ^ 
ate ER — < 
me De s ek ~ kä Ak bys. > >“ 
- ^ , 
> 5 < au: « H 
ee dn eA wir wä e 4 
i rimi o: — > 
eh DD eT ts ` 
> - 


Lal. Y 
Udo Le 
= 1 ~ 
mp, OR ES 


E * 


GASTETYPEN BEI BRAGAGLIA. 


Digitized by Google 


805 


Sur Geschichte des Blitzableiters 


Donner Dat bei den Menſchen aller Zeiten 


Ded erhabene Schauſpiel von Blitz und D 


ya Schrecken wie Bewunderung hervorgerufen. 


Die Meinungen über die 


Urſachen dieſer merkwürdigen atmoſphäriſchen Erſcheinung waren im Laufe der Jahr— 


hunderte natürlich mancherlei Wandlungen unterworfen. 


Im klaſſiſchen Altertum 


begnügte man ſich damit, die rätſelhafte Naturerſcheinung wie ſo manche andere 


einfach mythologiſch zu deuten, 
Oberſten der Götter, deſſen Rechte die von den 


und betrachtete daher den Blitz als 
Zyklopen verfertigten Blitzſtrahlen 


Attribut des 


hielt und ſie auf die Erde hinabſchleuderte, um Irdiſche zu ſtrafen oder ihnen Zeichen zu 


Erſte Verſuche zur Feſtſtellung der elektriſchen Natur der Ge 
witterwolken, unternommen von Dalibar in Marly bei Verſailles 
am 10. Mai 1752. (Nach einer franzöſiſchen Zeichnung.) 


heidniſchen Götterwelt endigten aber nicht die Ver— 
ſuche, die Entſtehung von Blitz und Donner auf ge— 
heimnisvolle und überirdiſche Urſachen zurückzu— 
führen. An die Stelle der Götter traten Hexen und 
böſe Geiſter, welche die Blitze erzeugen, gegen die 
3. B. Wetterkerzen aus ſchwarzem Wachs und ange: 
brannte Holzſtücke von den zu Oſtern geweihten 
Zweigen empfohlen werden. Auch das Wetterſegnen 
und das Läuten von geweihten Kirchenglocken werden 
als beſonders wirkſame Schutzmittel aufgezählt. 
Doch auch die Beſtrebungen, die Erſcheinung des 
Blitzes rein naturwiſſenſchaftlich zu erklären, reichen 
bis ins Altertum zurück, denn die von Ariſtoteles 
gegebene Erklärung, daß der Blitz eine Entzündung 
brennbarer Stoffe in der Luft darſtelle, hat ſich 
eigentlich bis in das 18. Jahrhundert gleichſam als 
ein unbeſtrittener Lehrſatz erhalten. Nach dem Be— 
kanntwerden des Schießpulvers nahm man an, daß 
der Blitz durch eine Entzündung von ſalpetrigem 


Der Blitzableiter in der politiſchen Karikatur: Joſeph Chamberlain, 


Außenminiſters, im politiſchen 
1903.) 


det Vater des jetzigen engliſchen 
Gewitter. Zeichnung don E. Reed im „Punch“, 


geben. Die Etrusker 
hatten ſogar eigene 
Prieſter, die die Blitze 
zu beobachten hatten. 
In der römiſchen 
Kaiſerzeit wurden 
die Blitze, die einge— 
ſchlagen hatten, feier— 
lich durch Beſtat— 
tung geſühnt. Auch 
glaubte man Mittel 
zu kennen, um Blitze 
abz zuhalten oder her— 
abzuziehen. Auch 
nach der nordiſchen 
und indiſchen Götter— 
lehre war der Blitz 
das Machtmittel be— 
ſtimmter Gottheiten 
(Thor, Schiwa). Mit 
dem Untergang der 


Auf dem Wege zur Erfindung des Blitzableiters: 
perimentiert mit einem Drachen bei Gewitter nahe Philadelphia, 
1752. (Nach einer franzöſiſchen Zeichnung.) 


Salz und Schwefel in der 
Atmoſphäre entſtehe. 

Gegenwärtig wiſſen wir, 
daß die alleinige Urſache des 
Blitzes in der Elektrizität der 
Luft zu ſuchen iſt. Schon 
im Jahre 1708 meinte der 
engliſche Phyſiker Wall, daß 
der elektriſche Funke und ſein 
Kniſtern gewiſſermaßen den 
Blitz und den Donner vor— 
ſtellen. Seiner Anſchauung 
ſchloſſen ſich in der Folgezeit 
auch andere Forſcher, wie 
Grey, Nollet (1742), Beccaria 
und Winkler (1746), an. 

Im Jahre 1749 ſchlug 
Benjamin Franklin in einem 
Briefe an Peter Collinſon in 
London vor, über die Elet- 
trizität der Gewitterwolken 
Verſuche anzuſtellen, und 
empfahl für deren Ausfüh— 
rung die Verwendung des 
bisher nur als Kinderſpiel— 
zeug bekannten Papier— 
drachens. Am 10. Mai 1752 
wagte der Franzoſe Thomas 
Francois Dalibar in Marly 
bei Verſailles den erſten Ver— 
ſuch über das Vorhandenſein 
von Elektrizität in Gewitter— 
wolken mit einem Metall— 
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geſtänge. Bereits im darauffolgenden 
Monat i^ genannten Jahres glückte 
Franklin ſein ſo berühmt gewordenes 


Experiment mit dem Papierdrachen. Die 
Hanfſchnur des Drachens war, vom 
Regen durchnäßt, leitend geworden, und 
Franklin konnte aus einem am Schnur— 
ende angehängten Schlüſſelbund elek— 
triſche Funken ziehen. Er berichtete hier— 
über in einem weiteren Schreiben nach 
London an Collinſon, der die Briefe 
Franklins in der Royal Society zur 
Vorleſung brachte, woſelbſt deren In— 
halt jedoch von den engliſchen Gelehrten 
abfällig und ironiſch kritiſiert wurde. 
Erſt die Drucklegung der Berichte Frank— 
lins durch einen privaten Verleger und 
deren raſche Bekanntmachung durch zahl— 
reiche Überſetzungen brachten Franklin 
auch die verdiente Anerkennung der 
wiſſenſchaftlichen Kreiſe. 

Franklin begnügte ſich aber nicht 
nur damit, die elektriſche Natur des 
Blitzes unzweideutig feſtgeſtellt zu haben. 
Er batte jchon im Jahre 1749 die Idee 
gefaßt, durch Anbringung geeigneter 
Blitzableiter den Gefahren des Blitz— 
ſchlags für Häuſer, Kirchen und Schiffe 
wirkſam zu begegnen, und ſtellte be— 
reits im 1773. 
Septem- 
ber 1752 den erſten Verſuchsblitzableiter auf. Den 
erſten praktiſchen Blitzableiter hat Franklin einige 
Jahre ſpäter auf dem Haufe des Benjamin Weit in 
Philadelphia errichtet. 

Wie jo häufig in der Geſchichte der Erfin- 
dungen, trat auch hier der Fall ein, daß faſt zur 
gleichen Zeit dasſelbe Problem von einem zweiten 
Erfinder gelöſt wurde. Im Jahre 1754 kam der 
katholiſche Pfarrer Prokop Diviſch (1696—1765) 
in Brendiz bei Znaim in Mähren gänzlich unab⸗ 
hängig von Franklin ebenfalls zu der Erkenntnis 
von der elektriſchen Natur des Blitzes und ſtellte 
einen Blitzableiter mit Saugvorrichtungen auf freiem 
Felde in der Nähe ſeiner Wohnung auf. Einige 
Monate ſpäter wurde aber ſeine Vorrichtung von 
den Ortsbewohnern zertrümmert, da ſie der Anſicht 
waren, daß die Erfindung ihres Seelſorgers die ein- 
getretene Dürre ihrer Acker verurſacht habe. Auch 
gegen den Vorſchlag des Diviſch wegen Errichtung 


Der „Blitzſchirm 


Ein vorſichtiger Spaziergänger: 
mit Erdung“ von Barbeu-Dubourg aus dem Jahre 
(Nach einer Zeichnung von E. Deschamps.) 


— 


Franklin er- 


derartiger Blitzablei— 1 

ter haben fid) die da— L 

maligen gelehrten L Bari: 

Kreiſe in Wien aus: u 1 ü Ir 
geſprochen. Ë ir B h; 


w A 


Franklins jeqens: : 
reiche Erfindung iit 
eigentlich viel lang— 
ſamer zur allge— 
meinen Verwendung 
gelangt, als man 
glauben ſollte. In 
England wurde der 
erſte Blitzableiter auf 
dem Eddyſtoneleucht— 
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Dein 
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turm von Ply⸗ 

mouth im Jahre 

76 i Nord: i L , ' š ' ; ' 

1760, "m Nord— Der erſte von Franklin errichtete Blitzableiter auf einem Haufe in Phila- 


deutſchland auf dem 
Jakobsturm in Ham— 
burg 1769, in Süd— 
deutſchland auf dem Schloſſe zu Trippſtadt bei ! 
Joh. Jak. Hemmer aus Mannheim im Jahre 1776 errichtet. 
erſten Blitzableiter im Jahre 1777. 

Daß ſelbſt bedeutende Geiſter jener 


delphia. (Nach einer franzöſiſchen Zeichnung.) 


Kaiſerslautern durch den Hofkaplan 
Berlin erhielt den 


Zeit nicht frei von Vorurteilen gegen 
die neue Erfindung waren, zeigt die Tatſache, daß Friedrich der Große zwar 
die Verwendung von Blitzableitern in ganz Preußen erlaubte, jedoch nicht 
zugelaſſen hat, daß auf dem Schloſſe von Sansſouci ein Blitzableiter ange— 
bracht werde. ° 

Der Gedanke, auch bewegliche Objekte mit Blitzableitern auszuſtatten, ijt mit 
beſtem Erfolg auf Schiffen aller Art verwirklicht worden. Hingegen hat der von 
Hemmer propagierte Vorſchlag der Anbringung von Blitzableitern auf Wagen 
keinen Anklang gefunden. Hemmer hat nach Feldhaus bereits im Jahre 1780 


"A 
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einen Schäferkarren mit einem Blitzableiter verſehen und ſolche jpáter auch öfters 
an Kutſchen angebracht. 

Die mehrfachen Verſuche, einzelne Perſonen während eines Gewitters durch 
transportable Blitzableiter vor dem Blitzſchlag zu ſchützen, haben ſich in keiner 
Weiſe bewährt. Aus dem Jahre 1773 ſtammt der Blitzſchirm von Barbeu-Dubourg. 
Er beſtand aus einem gewöhnlichen Seidenſchirm mit Holggriff, der oben eine 
eiſerne Stange trug, von der auf der Oberſeite längs einer Schirmrippe eine 
Metalltreſſe hinübergeleitet wurde. Die metallene Schnur hatte am Ende eine Quaſte, 
die auf dem Erdboden nachgeſchleift wurde. Auch die Damenmode beſchäftigte 
ſich einmal mit der Idee des Blitzableiters. Im Jahre 1778 trugen die Pariſer 
Schönen große Hüte, deren Hutbänder mit einer Silberkette umſchlungen waren; 
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mit dieſer ſtand eine Metallſchnur in Verbindung, die dank der breiten Hut— 
trempe den Körper der Modedame nicht berühren konnte, ſondern frei bis auf 
den Erdboden hinabreichte. 

Die zeitgenöſſiſche Karikatur hat den Blitzableiter des öfteren wirkſam ver— 
wendet. Der franzöſiſche Satiriker J. J. Grandville, der mit beſonderer Meiſter— 
ſchaft alles Unbelebte zu beleben verſteht, führt einen Blitzableiter vor, wie 
er auf dem Dache eines Hauſes den Blitz in einem Waſſerkübel — löſcht. Die 
Idee des tragbaren Blitzableiters zum Schutze von Menſch und Vieh bat. 
öfters Anlaß zu luſtigen Bildern geboten. Auch die politiſche Karikatur ſtellt 
mitunter führende Staatsmänner als bewährte Blitzableiter in politiſchen Ge— 
wittern dar. Hofrat Dr. Anton Klima, Wien. 


In den wegloſen Ebenen Auſtraliens: Schwierigkeiten und Unfälle beim Wolltransport im Weſtgebiet von Neuſüdwales. 


Nur ganz wenige Eiſenbahnſtränge durchzieben den auſtraliſchen Kontinent, und zum größten Teil liegen fie in der Nähe der Küſte. Die Farmer im Hinterlande baben daber oft Hunderte von Kilometern bis zur nächſten Eiſenbabn— 

ftation. Iſt [bon eine Fahrt im leichten Wagen infolge des Feblens ausgebauter Straßen fein befonderes Vergnügen, fo wachſen die Schwierigkeiten, wenn es fid um den Transport hoch aufgeſchichteter Ballen von Wolle handelt, 

die don den großen Schafherden gewonnen wird. Wenn nun noch in dem ſonſt regenarmen Gebiet durch ergiebigeren Regenfall der Boden aufgeweicht wurde, dann gerät eine ſolche ſchwete Fubre leicht ins Rutſchen und kippt, be- 

jonders bei nicht kunſtgerechter Ladung, auf die Seite, ober es bricht ein Rad. Da hilft nichts anderes, als abladen und wieder neu aufladen. Ein ſchwieriges und zeitraubendes Stück Arbeit, zumal es auf der ausgedehnten Strecke 
febr. oft nochmals wiederholt werden muß. 


Il 


SPRACHE 


VON HANS NATONEK 


Einfalt Nicht Zerknirſchung but du, liebe Einfalt, nicht großer Opferrauch des 
Maärtyrers — Du but das kleine Lächeln der Verlegenheit, die blanke 
Stirn biſt du, von keinem Grübeln zerfurcht. 

Dir ſelber biſt du klar und bis ins Innerſte aufgeſchloſſen, als ſtündeſt du nackt 
vor einem Spiegel, nicht wiſſend, daß du nackt biſt und vor einem Spiegel ſtehſt. 
Aber deine Umwelt ahnt nichts von dir, und was ſie zu wiſſen glaubt, iſt Verken— 
nung und Mißachtung. Sie ſpotten dein und rufen ironiſch: „O sancta simplieitas!“ 

Alles um dich herum iſt Zwieſpalt, hyperklug und zuſammengeſetzt; nur du, 
ſelige Inſel inmitten, biſt Einfalt. 

So wie du biſt, aus Gottes Hand, bleibſt du vom erſten bis zum letzten Atem— 
zug. Du kennſt keine Wandlungen, keine Kriſen und Konflikte. Deshalb nennen 
dich die Menſchen dumm; ſie nennen dich dumm, weil ſie den eigenen Zwieſpalt 
überſchätzen, liebe Einfalt, und weil die Hyperklugen nicht klug genug ſind, dich zu 
erkennen. — Der trübe Lebensſchwall bricht ſich an dir und fließt beruhigt ab von 
deinem kleinen Riff in geklärtem Lauf, darin ſich Sonne und Sterne ſpiegeln. 

Dein Auge iſt aufgetan dem Böſen wie dem Guten; du unterſcheideſt nicht, du 
nimmſt nur hin. — Du ahnſt nicht, wie nahe du dem Saume der Gottheit ruhſt, 
wie liebend ihr Auge dich betreut und deine Heimkehr erwartet, heilige Einfalt! 


Habſeligkeiten Es iſt keine Seligkeit in dem, was man hat, es iſt Seligkeit 
in dem, was man hingibt. 

Aber die Sprache hat ihre kleinen, unberechenbaren und doch ſo tiefen Launen. 

Die „Gibſeligkeiten“ behielt ſie für ſich, aber die Habſeligkeiten warf ſie den armen 

Menſchen, die an den Dingen hangen, faſt ein wenig ſpöttiſch hin. 

Und doch, ſie iſt eine große Menſchenkennerin, Mutter Sprache, und gütig bei 
allem Spott. „Ihr ſollt ſie haben, eure Habſeligkeiten, die kümmerlich ſind, ob 
aus purem Golde oder aus ſchlechtem Blech; ihr ſollt ſie haben“, rief ſie und ſchenkte 
uns die Habſeligkeiten. 


Heimweh Sprachwunder ohnegleichen — ſüßes Wortſchweſternpaar, wie fandet 

ihr euch? Seid ihr das Weh der Heimat, ſeid ihr die Heimat des Wehs? 
Ich habe Heimweh. Erſte und letzte Klage des Menſchen, du zitterſt auf jedem 
Herzensgrund und ſteigſt auf zu unbekannten Fernen. 


Das Schiff löſt ſich vom Feſtland; die Küſte zerfließt — ich habe Heimweh. 

Ich bin daheim in wohliger Geborgenheit; da faßt mich zehrende Sehnſucht 
nach der Ferne — ich habe Heimweh. 

Wo iſt meine Heimat? Wo löſcht das Weh aus? Wo iſt meine Kinderſtube, 
wo ſteht mein Gitterbett? Antlitz meiner Mutter, wo biſt du? Milde Hand meines 
Vaters, faſſe mich! Ich bin in die Welt verloren. Ich ſchwebe, und niemand 
hält mich. Ich möchte heimkehren und weiß nicht, wohin. Ich habe das Ur-Weh — 
Heimweh. — Von Gott ſind wir hergekommen. Wir ſind ſeine Kinder. Wir 
haben Heimweh nach Gott. 


Berufen Dieſe Erde, ſo gottlos ſie ſcheint, iſt nicht verſchloſſen dem Göttlichen. 
Meteore von unſichtbarem Leuchten ſinken hernieder, Funken einer 

anderen Welt, und ſuchen Entzündung im Irdiſchen. 
Götterhände winken. Engel geben Signale. Geiſterſtimmen umflüſtern dieſen 


Erdball in emſigem Werben — aber die Menſchenmaſſe fühlt nicht, daß ſie ewig 


gerufen wird vom Göttlichen. 

Manche ahnen den Ruf und die hohe Verbindung; horchen auf, brechen durchs 
Dickicht des Irdiſchen, taſten, ſuchen, ſtürmen dem Rufe nach — in ihr Verderben. 
Das Unzulängliche ſcheitert am göttlichen Signal, dem zu folgen die Kraft nicht 
reichte; und Götterfunke wird Irrlicht. 

Manche auch begnügen ſich, dem Rufe zu folgen bis zur Weghälfte; dann ver— 
ſchließen ſie ſich ihm und wandeln bequemere Pfade. 

Berufen ſind wir alle, taub die meiſten, zu ſchwach die vielen und auserwählt 
die Seltenen. Aber zu wecken das innere Gehör der Menſchen, ihr Bewußtſein, 
daß ewig, ewig die Berufung um uns flutet wie der Golfſtrom um die Küſten — 
wie würde dieſe große Ahnung die Menſchen lauſchend und inwendig machen! 


Liebreiz Immer, wenn die zwei Worte jid) begegnen, ijt Hochzeit. Wie ſchmiegt 
ſich die Liebe an den Reiz, wie feſt hält der Reiz ſeine Liebe! 
Dies iſt die Liebesfeier der Sprache. Zwei haben ſich gefunden: die Seele und 
der Affekt; die Innerlichkeit und der Impuls: Pſyche und Amor; und wurden eins. 
Durch die Jahrhunderte hält dieſe Ehe feſt. Und jedem Geſchlecht von neuem 
vermählt ſich die Liebe dem Reiz. 
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as deutſche For: 

ſchungs- und Ver— 
meſſungsſchiff „Mete— 
or“, das nach 2 ¼ jäh— 
riger Reiſe zwiſchen 
Afrika und Südamerika 
am 30. Mai nach Wil— 
helmshaven zurück— 
kehrte, lief im März 
dieſes Jahres die Inſel 
Sal der Kapverdiſchen 
Inſeln an. Durch die 
Gunſt des heißen und 
trockenen Klimas und 
der dauernd wehenden 
Winde ſpielt dieſe kleine 
und unfruchtbare, faſt 
gänzlich vegetationsloſe Inſel eine wichtige Rolle im weſtafrikaniſchen 
Handel. Sie beſitzt nämlich zwei große Salinen und wird wegen ihres 
Salzes zweimal im Monat von deutſchen Dampfern angelaufen, die Salz— 
fracht nach Mittelafrika nehmen. Auf einen ſolchen Dampfer warteten wir. 
Er ſollte uns Nachſchub an wiſſenſchaftlicher Ausrüſtung und Lebensmitteln 
bringen. Gern benutzten wir die Wartezeit, um die eigenartige und wenig 
bekannte Inſel zu durchſtreifen. Sie iſt wie alle Inſeln des Grünen Vor— 
gebirges (Kap Verde) eine Vulkaninſel. 

Der wichtigſte Hafen iſt die windgeſchützte Bucht von Santa Maria 
auf der Südſeite der Inſel. Schon an der Landungsbrücke begrüßen uns 
Wälle aus Salzſäcken; die Salzinduſtrie bildet die Einnahmequelle der 
Bewohner. Von ihren meiſt niedrigen, aber nicht unfreundlichen Stein— 
häuſern zieht ſich eine der merkwürdigſten Bahnen der Erde zur Saline 
hin. Die Fracht aus den Salzgärten wird nämlich auf Segelwagen mit 
Hilfe des regelmäßig wehenden Nordoſtpaſſats zum Hafen gebracht. 

Zwei verſchiedene Arten von Salzgärten gibt es hier. Im ſüdweſt— 
lichen Teil der Saline wird von den primitiven, ebenfalls durch den Paſſat 
getriebenen Pumpwerken Grundwaſſer, das vom Meere her ins Land 
dringt, heraufgepumpt. Auf ſeinem Wege durchfließt es im Boden Salz— 
lager und iſt infolgedeſſen ſehr ſalzhaltig (etwa 25 Proz. Salzgehalt). 
Dieſe Salzlager im Boden ſind erſtanden, als der heutige Salinenboden 
noch etwas tiefer lag und einzelne Pfützen und kleine Becken, die hin und 
wieder vom Meere geſpeiſt wurden, eintrodneten. Die konzentrierte Sole 
wird in flache, rechteckige Teiche geleitet, in denen ſchon innerhalb 8 Tage 
das Salz ausfällt. Das ſo gewonnene Salz iſt minderwertig, weil bei 
dem raſchen Ausfällen andere Beſtandteile der Sole (beſonders Magneſium— 
verbindungen) mitgeriſſen werden. Für Speiſezwecke kommt nur das im 
nordöſtlichen Teil gewonnene Salz in Frage. Hier wird unter den Dünen 
hindurch gewöhnliches Meerwaſſer durch Gräben in Teiche geleitet. Beim 
Verdunſten ſetzt ſich zuerſt Gips ab, in anderen Becken etwa in vier 
Wochen das Salz, ziemlich frei von unerwünſchten Beimengungen. 


Die Kapverdiſchen Inſeln mit der Salzinſel Sal. 
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Gne Dieter Ari 


Die Oaſe „Palba Verde“ mit ihrem ſpärlichen Pflanzenwuchs. 


Schollen der Salzkruſte auf einem Salzgartenteich. Im Hintergrund Galabaufen. 


Gute fünf Stunden Fußmarſch von dieſer Saline entfernt liegt im Norden 
die zweite, Pedra Lume. Der Weg führt vorbei an der maleriſchen Bucht von 
Mordeira mit einer der ſeltenen Oaſen, „Palha Verde“ (grünes Stroh), über 
kantigen Steinſchutt und weichen Dünenſand. Die braunen und braunroten 
Töne der Eruptivgeſteine geben dem Landſchaftsbild eine eigene, reizvolle 
Stimmung. Die Bucht von Pedra Lume iſt nach Oſten offen und deshalb 
nicht ſo gegen den Nordoſtpaſſat geſchützt wie die von Santa Maria, wird 
aber wegen ihres Salzes doch regelmäßig von einer franzöſiſchen Linie an⸗ 
gelaufen. Merkwürdig iſt die Lage der Saline in einem Krater. Sein Boden war 
in früheren Zeiten auch vom Meere überflutet, ſo daß ſich Salzlager bilden 
konnten, durch die hindurch heute, wie in Santa Maria, Grundwaſſer gepumpt 
wird. Eine Seilbahn vermittelt den Verkehr mit dem Hafen. 

Wie dieſe kurzen Ausführungen zeigen ſollen, hat die Reiſe des „Meteor“ 
außer der eigentlichen Aufgabe der Meeresforſchung manchem ihrer Mitglieder, 
wie dem unterzeichneten Mineralogen, auch intereſſante Forſchungen an wenig 
bekannten Hafenplätzen geboten. Dr. Carl W. Correns. 


Im Oval: Zwei der einfachen Windpumpen in der Saline von Santa Maria. — Unten: Rundblick über den Salzkrater bei Pedra Lume. 
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Der Liebeskampf. (Aquarell. 


Aus der Sammlung Dr. Reber, Lugano. 


Links: Rückenakt. (Zeichnung.) 


Die badenden Soldaten. (Lithographie.) 


Zeichnung nach einer Bronze von Puget im 
Loupre. 


AQUARELLE UND 
ZEICHNUNGEN 


Die Galerie Alfred Flechtheim, 
Berlin, veranstaltete vom 19. Mai 
bis zum 16. Juni eine Ausstellung 


von Aquarellen und Zeichnungen 
VON 


PAUL 
CEZANNE 


des einflußreichen französischen 
Malers Paul Cézanne (1839 — 1906). 
Die gezeigten Blätter bieten zu- 
gleich Einführung und  Fort- 
setzung zum Gemäldewerk des 
großen Spätimpressionisten und 
ergänzen wertvoll das Bild seines 
Schaffens. 


Ausstellung in der Galerie 
Flechtheim, Berlin. 


Links: Studienblatt mit Figuren. (Zeichnung.) 


DP ruehttrügerin 


Nach einem Gemälde von Rudolf Kohtz 
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SS, | 
| ) eden Tag um fünf Uhr empfing Daniel Kerguiraud den Beſuch 


ſeines Sohnes oder ſeiner Schwiegertochter und nahm mit ihnen 

den Tee. Konnte keins von ihnen kommen, ſo brachte ihm das 
Kinderfräulein ſeinen fünfjährigen Enkel Urbain, dem er Geſchichten 
erzählte. Oft ſuchte er beim Anblick des Kindes zu erforſchen, was es 
den Eltern oder ihm zu verdanken hatte oder wiederum ſeinen Eltern, 
die ſchon ſeit etwa vierzig Jahren tot waren. Bald würde auch er ſie 
eingeholt haben. Wenn er zum Friedhof ging und ihre Gruft be: 
trachtete, ſagte er ſich: „Dieſe Tür wird bald für mich geöffnet. Wann 
nur? In wie vielen Wochen, Monaten, Jahren?“ Wenn das Leben 
zu Ende geht, läuft es nicht mehr inmitten der Lebenden ab; mehr als 
mit dieſen halten die Greife mit den Derftorbenen Gemeinſchaft. Denen, 
die ihnen vorangegangen ſind, nähern ſie ſich im Geiſt und in Wirk⸗ 
lichkeit; ſie haben einen einſamen Weg eingeſchlagen, der ſie von den 
Wegen, die andere gehen, wegführt. Im Geſpräch mit Abel, feinem 
Sohn, oder Marthe, ſeiner Schwiegertochter, merkte Daniel Kerguiraud 
wohl, wie ſeine Worte ihren Ohren zu ſchwer verſtändlich wurden, 
und bedauerte immer wieder, nicht beſſer Anteil an ihrem Leben 
nehmen zu können. Ihres vollzog ſich geräuſchvoll; ſeines nicht mehr: 
daher das gegenſeitige Nichtverſtehen. Er war fünfundſiebzig Jahre alt. 

Eines Tages fühlte er ſich unerklärlich matt; obwohl ſeine Geſund— 
heit im allgemeinen gut war, war er gewiſſen Beſchwerden ausgeſetzt. 
Er ſprach nicht gern davon, denn er war der Meinung, ſeine Pflicht 
und Schuldigkeit getan zu haben und für niemand mehr von Belang 
zu fein. So gab er auch, wenn Abel Kerguirauds Frau ihn nach 
ſeinem Befinden fragte, mit erkünſtelter Heiterkeit zur Antwort: 

„Mir geht es doch ſo gut wie möglich.“ 

Die junge Frau hegte große Zuneigung zu ihm. Sie war übrigens 
gut und empfindſam und be[afá, wie viele Frauen, eine Menge durch— 
ſchnittlicher und derart ſchlichter Tugenden, daf niemand in Verſuchung 
kam, ihnen Aufmerkſamkeit zu ſchenken; fie kreiſten beſcheiden im häus⸗ 
lichen Leben, wie der Saft in den Bäumen. 

Seit langer Zeit ſchon wollte fie an ihren Schwiegervater eine Frage 
richten, deren Zudringlichkeit fie jedoch ein wenig erſchreckte; denn fie 
war von Natur aus zurückhaltend; und es hätte ihr weh getan, das 
Innere eines anderen zu verletzen. 

Indes entfhloß fie fid) zu der Frage, als gerade Kerguirauds 
ſchönes, ruhiges Geſicht einmal mehr Sanftmut und Größe atmete, 
und ſie ſagte: 

„Vater, ich denke oft daran, wie hart es dich ankommen muf, 
niemals mehr mit irgend jemandem von deiner Generation zuſammen 
zu fein, und daf du dich trotz unſerer Liebe recht einſam fühlen muft.” 

Kerguiraud antwortete nicht ſogleich; er fürchtete, durch eine un⸗ 
geſchickte Antwort ſeine Schwiegertochter zu kränken. 

„Eigentlich fühle id) mich nicht einſam,“ antwortete er [hließlich, 
„zunächſt einmal habe ich euch, dann aber komme ich in ein Alter, in 
dem man die Gegenwart anderer Menſchen nicht mehr braucht. Hältſt 
du es für möglich, daß ich manchmal nicht weiß, wer von denen, die 
ich kannte, nod) am Leben und wer ſchon tot ift? Es kommt vor, daf 
ich mir fage: ‚Halt, dem oder dem muß ich mal ſchreiben, ich babe 
[bon lange nichts mehr von ihm gehört.... Und plötzlich fällt mir 
ein, er hat ja vor zehn oder fünfzehn Jahren das Zeitliche geſegnet. 
Abends, wenn ihr fort ſeid, du und Abel, bin ich im Geiſte wieder in 
Geſellſchaft derer, die ich verlor. Das iſt nicht eben luſtig, doch ent⸗ 
bebrt es auch nicht der Süßigkeit... Ihr könnt das nicht verſtehen, 
ihr anderen, ihr ſeid zu jung. In eurem Alter gilt nur das, was 
gegenwärtig ift; man braucht die Wirklichkeit und verläßt fid) auf fie, 
aber ſpäter wird die Wirklichkeit zu einem ganz dünnen, ganz durch⸗ 
ſichtigen Häutchen über jenem namenloſen Ding: Leben...” 

Leifer fügte er hinzu: „Sogar von Weſen, die ich geliebt habe, weils 
ich nicht, ob fie noch leben oder nicht. Ich verlor fie aus den Alugen. 
Vielleicht denken fie noch an mich, wie id) an fie denke, aber ich weiß 
nichts Beſtimmtes darüber.“ 

So hatte Kerguiraud noch nie zu Marthe geſprochen; mit einer ge⸗ 
wiſſen Rührung hörte ſie ihm zu. Sie hatte ihn für gleichgültiger 
und, trotz ſeiner höflichen Umgangsformen, für egoiſtiſcher gehalten, 
als dieſe letzten Worte zu erkennen gaben. Er ſelbſt fürchtete, zu weit 
gegangen zu ſein, und fragte in leichterem Tone: 

„Holt Abel dich heute abend ab?“ 

„Ich glaube nicht. Er ſagte, er habe heute viel Arbeit. 
ſchäfte ſind augenblicklich recht ſchwer.“ 

„Zu meiner Zeit war die Konkurrenz weniger groß.” 

„Der arme Abel! Über die geringſten Kleinigkeiten ſorgt und be— 
unruhigt er ſich. Wie oft ſage ich ihm, er ſolle ſich nicht ſo aufregen, 
wir hätten, jederzeit Geld genug, um zu leben! Aber er ift ehrgeizig ...“ 

„Ja, ja“, ſagte Kerguiraud zerſtreut. 

Er hörte den Reden ſeiner Schwiegertochter nicht mehr zu. Geld, 
Unruhe, Ehrgeiz, all diefe Worte gehörten der Jugend und den Reife- 
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jahren; er verſtand nicht mehr ihren Sinn, wie ein Erwachſener nicht 
mehr verſteht, was Kinderſpiele bedeuten. Zwiſchen Abel und dem 
Vater war der Abſtand ebenjo gro wie zwiſchen Urbain und Abel. 
Marthe, die geſchmeidiger war, verſuchte zwiſchen dieſen dreien zu 
vermitteln, aber es blieb ihnen verborgen. 

Für einen Augenblick ſank Kerguirauds großes, bartiges Haupt 
auf die Bruſt, und ſeine Lider ſchloſſen ſich. 

„Papa, ich breche auf,“ ſagte Marthe, „ich fürchte, ich ermüde dich.“ 

„Du ermiideft mich nicht, mein Kind, ich werde von ſelbſt müde. 
Es will mir gar nicht mehr in den Sinn, daß ich, wie es doch der 
Fall war, munter, beweglich und kräftig geweſen bin. Das ſchlimmſte 
dabei iſt: böte man mir an, noch einmal dreißig Jahre alt zu fein und 
noch einmal anzufangen, ich ſchlüge es aus. Ich glaube nicht mehr 
genug an die Dinge, um ſie zu begehren.“ 

Marthe erhob ſich und umarmte den Greis. Er behielt ihre Hand 
in ſeiner. 

„Höre, mein Kind, ich hätte eine Bitte an dich. Ich bin endgültig 
am Ende meiner Rolle...” 

Und als die junge Frau widerſprach, fügte er hinzu: 

„Ich ſage dir das nicht, damit du mir wieder Mut machſt! Das iſt 
nun einmal ſo, daran können wir beide nichts ändern. Ich möchte 
nur, daß du nach meinem Tode oft mit Urbain von mir ſprichſt. Ich 
weiß, es iſt kindiſch, aber bedenke doch, wie kurze Zeit ich in eurer 
Erinnerung fortzuleben habe. Abel ift vierzig: noch dreißig, fünfund⸗ 
dreißig Jahre, und er hat mich eingeholt. Hat Urbain keinerlei Er- 
innerung an mich, ſiehſt du, wie wenig mir bleibt, wenn ich nur in 
eurem Gedächtnis weiterbeſtehe ...“ 

Marthe ſchauderte. 

Tu Papa, laß uns nicht davon reden!“ 

„Du biſt an ſolche Gedanken nicht gewöhnt. Bewahre dir diefe 
glückliche eh folange wie möglich. Aber vergi nicht meine 
befcheidene Bitte.. 

„Ich gebe dir mein Wort darauf.” 

„Danke, und jetzt geb raſch nach Haus. Abel könnte fid) beun- 
ruhigen. Sage Urbain, er ſolle mich morgen beſuchen. Es gäbe eine 
ſchöne Überrafhung für ihn.“ 

„Du verwöhnſt das Kind zu ſehr, Papa.“ 

„Ich fage dir noch einmal: das Andenken ... Ich tue es aus Eigen: 
nutz. Und außerdem lebe ich ja nur einmal.“ 

Wie jeden Tag geleitete er ſeine Schwiegertochter zur Tür, dann 
kehrte er in feinen großen Lehnſtuhl zurück. 


Der Abend kam langſam über den Hafen, ein warmer, trüber 
Herbſtabend, der alle Dinge in goldenen Nebel tauchte, von blauem 
Rauch durchzogen. Schornfteine rauchten; gegenüber am Kai Toten 
ſonnengefleckte Fenſter Flamme auf Flamme, wie der ſterbende Drache 
in alten Legenden. Ein Kirchturm mit viereckigen Zinnen ſtieg ſanft 
empor aus einem Wuft von Häuſern und Terraſſen, maisgelben, 
pfefferkuchen⸗ und pfirſichfarbenen; Wäſche, die zum Trocknen hing, 
bekam in dem ſchrägen Licht die Farbe des Fleiſches, das ſie ſonſt be⸗ 
kleidete, und der Abendwind, der fie wie Schiffsflaggen knattern ließ, 
verlieh der flarren Landſchaft ein fo reges Leben, daf feine Clektrizi⸗ 
tät auf die Steinmaſſen der Forts, der Spitäler und Häuſer überſprang. 

Daniel Kerguiraud erhob ſich aus dem Seſſel, in dem er eine halbe 
Stunde geträumt hatte, und lehnte ſich ans Fenſter. Er ſah auf den 
Hafen, ſah aufs Meer und ſeufzte. 

Bor vierzig Jahren hatte ein Schiff die Stadt verlaſſen und eine 
Frau entführt, die Kerguirauds ein und alles war; ſeit langer, langer 
Zeit ſchon war er ohne Nachricht von ihr. Ein halbes Jahr nach ihrer 
Abreiſe batte er geheiratet, in der Hoffnung, ein neues Leben zu grün- 
den und vor allem Kinder zu bekommen, und allmählich war in ſein 
Herz Frieden eingezogen — Frieden, aber nicht Vergeffen... 

Er trat aus dem Salon in ſein Zimmer. Es war niedrig, lang, 
ſchmal, ganz in Purpur gehalten. Ein ſchwarzlackiertes Bett zeigte in 
ſeinen altertümlichen Füllungen einen Teepavillon und feierliche 
Chineſen; im Innern, an der Rückſeite, entfalteten goldene Rofen ſanft 
ihre verblichenen Blätter. Auf einem Tiſch ſtand ein Käſtchen in Der- 
nis:JItartin; Kerguiraud öffnete es und entnahm ihm einige Photos 
graphien; ſie ſtellten ein und dieſelbe Geſtalt dar: ein offenes Geſicht 
mit gelocktem goldblonden Haar, leuchtenden Augen und dem Rus: 
druck heimlichen Glücks in den feinen Mienen. Der Greis betrachtete 
fie lange. Er [ab wieder die längſt entſchwundenen Bilder. Sie wir- 
beiten vorüber, reizend und bla. Sie enthielten [eine Jugend, und 
ſeine Jugend hatte ihn verlaſſen. Wie kann man noch leben, wenn 
die Jugend vorbei iſt, wenn man, ein Schoner, der ſeine Segel ſtreicht, 
ganz und gar nicht mehr nach einer Zukunft ſtrebt und von keinem 
kommenden Tag ein anderes, zarteres und wilderes Erlebnis mehr 
erwartet als vom Tag zuvor? 
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Aber unmerklich graut cin Morgen nach dem andern, und mit der 
Seit findet man an Stelle des Mannes mit dem kühnen, zukunft— 
beherrſchenden Blick einen einſamen und enttäuſchten, griesgrämigen 
Greis, deſſen trübe Augen den vergangenen Jahren nachblicken und in 
der blaſſen Klarheit des Herbſtes die Schiffe rauchen ſehen, die er 
nicht mehr beſteigt. 

Auf dem kleinen Platz unter Kerguirauds Haus arbeitete ein Schiffs— 
zimmermann im Freien. Man hörte, wie die Hammerſchläge ſich mit 
einem Gaſſenhauer miſchten. Hölzerne Gerippe mit entblofiten Flan- 
ken lagen im Staub, der mit Sägeſpänen gemengt war. Eine Katze 
laß auf einem Eckſtein und putzte fid). Zu beiden Seiten des Hafens 
wurde der Himmel veilchenblau. 

Eine alte Dienerin, deren rundes, weifjes Geſicht mit dem Leinen: 
häubchen wie ein Stopfknäuel ausſah, kam, um die Petroleumlampen 
anzuzünden, die noch grüne Schirme hatten. Es war ein Abend von 
Anno dazumal, wie auf Seeſtücken von Jofeph Bernet, während auf 
dem Kai, unten am Platz, die Autohupen vor Wut erſtickten; doch das 
Meer iſt ewig und gibt von ſeiner Ewigkeit auch ſeinen Geſtaden. Ein 
Hafen hat immer etwas zeitlich Abſolutes. 

Alsdann ließ Herr Daniel Kerguiraud die Platte eines Sekretärs 
herab, tauchte die Feder in ein altes Fayence-Tintenfaſß, fann einen 
Augenblick nach und ſchrieb dann, ohne das geringſte Wort zu ändern 
oder noch einmal zu leſen, folgenden Brief: 

„Meine Freundin, es iſt lange her, daß ich Ihnen geſchrieben habe, 
Jahre ſind darüber hingegangen. Nie hätte ich es für möglich gehalten, 
Sie in dieſer Welt nicht wiederzuſehen, und doch wußte ich, als Sie 
von mir gingen, daf es für immer war. Wir find alle Propheten, 
aber Propheten, die taub ſind gegen die eigene Stimme. Mein Leben 
geht zu Ende, und jetzt, da ich es als Ganzes überblicke, ſind Sie das 
einzige, das ich darin ſehe. Gleichwohl habe ich noch ein zweites Leben 
gehabt, ſcheinbar realer, tätiger, an Geſchehniſſen und Folgen aller Art 
reicher als das erſte, doch in der Todesſtunde kehren mir einzig die 
Jugenderinnerungen zurück, nicht weil ſie an meiner Jugend haften, 
ſondern weil ich zu den Menſchen gehöre, die fid) jenfeits eines be- 
ſtimmten Alters nur noch ſelbſt überleben. Ich befaf} Freunde, für die 
der letzte Lebensabſchnitt der einzig wahre war, in deren Augen die 
Vergangenheit keinen Wert hatte: ich habe ſie oft beneidet, aber ich bin 
nicht fo robuft. Ich gehöre zu den Weſen, die ſich nur einmal entfalten 
können, und die dann verknöchern oder von vorn anfangen. 

Als ich vorhin den Hafen betrachtete, dachte ich an den Tag, da Sie 
auf Nimmerwiederſehen abreiſten. Es regnete an jenem Tage; ein 
tüchtiger, hartnäckiger, kalter Märzregen war es, und vom Hafen: 
damm aus ſah ich den Dampfer, der Sie nach China brachte, durch 
einen eiſigen Nebel vor meinen Augen entgleiten. Sie waren vierund- 
dreiſzig, ich fünfunddreißig Jahre, und zehn Jahre hatte ich Sie ges 
liebt. Ich war es gewohnt, zu jeder Tageszeit an Sie zu denken und 
Sie an allen meinen Plänen und Taten teilnehmen zu laſſen. Dann 
kam plötzlich der große Schlag: der Konkurs Ihres Mannes, Ihre 
Weigerung, ihn im Augenblick des Unglücks zu verlaffen, Ihre Ab- 
reife. Heute, da ich mehr Lebenserfahrung beſitze, fehe ich ein, daf der 
Geliebte, auch wenn er von ganzem Herzen geliebt wird, nicht das 
ganze Leben einer Frau ausmacht, und daf ein gutes Teil davon dem 
Manne gehört. Damals jedoch war ich ein wunderlicher Heiliger und 
voll von irrigen Ideen, und ſelbſt wenn ich dieſe Wahrheit geſpürt 
hätte, ich würde ſie nicht anerkannt haben. 

Sodann fand ich mich allein, jämmerlich allein, fo allein, daß ich 
mich verheiratete. Lange Zeit haben wir uns noch geſchrieben, aber 
unfere Briefe wurden ſchließzlich kurz, fie kamen ſeltener und blieben 
am Ende ganz aus. Nicht, weil wir uns nicht mehr liebten, ſondern 
weil die Laure, die ich geliebt hatte, die Laure aus früheren Jahren, 
weniger in Schanghai als in mir ſelber lebte. In Gedanken an das, 
was Sie mir geweſen, war ich Ihnen näher, als wenn ich jener Frau 
ſchrieb, die fern von mir war. Sollten Sie je dieſe Zeilen leſen, ſo 
wird mein Egoismus Sie empören: ach, Laure, wahre Liebe iſt eben 
egoiſtiſch, und die, die ſich vom Egoismus befreien konnte, iſt bereits 
etwas Heiliges. Ich vermute übrigens, bei Ihnen ging es ebenſo zu, 
und Sie verfielen nicht in Schweigen, um mich zu vergeſſen, ſondern, 
um reiner das Andenken deſſen zu bewahren, der nichts mit dieſem in 
ſeine ſoziale Kaſte gezwängten, verheirateten und gänzlich veränderten 
Manne gemein hatte, der aus mir geworden war. 

Dennoch erhielt ich dann und wann Nachricht von Ihnen, durch 
Ihren Vetter Geoffroy; ich weiß, dafs Ihre Tochter verheiratet ift und 
in Ihrer Nähe wohnt. Ihre Tochter . .. Ich ſehe fie noch als Fünf: 
jährige, mit ihren Locken und dem Lächeln, darin ſich Ihres wider— 
ſpiegelte. Unſer Geiſt kümmert ſich nicht um das Rad der Zeit. 

Ich . . . bin allein oder beinahe allein. Meine Frau ift tot, mein 
Sohn iſt an meine Stelle getreten. Ich habe einen Enkel, den ich ver— 
göttere, und den ich ſchon als Erwachſenen ſehen möchte: wohl, um 
noch beſſer den ſchwermütigen Gedanken nachhangen zu können, die 
das Alter Ihrer Tochter in mir erweckt. 

Erinnern Sie ſich, Laure, wie wir noch wenige Tage vor Ihrer 
Abfahrt zuſammen am Meergeſtade ſpeiſten? Die Trauer um die un— 
abwendbare Trennung laſtete auf uns. Das Fenſter ging nach der 
See. Vor uns ſchäumten die Wogen, und überall, wo der Mond die 
Wellen berührte, fah man einen Silberſtreif huſchen. Aber wir ſtarr— 
ten in das Halbdunkel, wo die grauſame bewegte Flut ſich regte, die 
Sie mir rauben ſollte. 
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Manchmal dünkt mich, ich wäre noch jung, und Sie wären noch 
meine Freundin. Träumeriſch erwarte ich Sie, als könnten Sie kom⸗ 
men. Ging nicht die Tür? Mir ift, als miifite fie fid) gleich öffnen, 
als müßten Sie eintreten, mit Ihrem leiſen Lachen und Ihrer Heim: 
lichkeit... Doch es iſt vorbei, endgültig vorbei; nie wieder werde 


ich Ihre Hand küſſen, nie wieder den Duft des Nelkenparfüms 


ſpüren, der Sie umgab. 

Wie raſch ſo ein Leben vergeht! Geſtern waren Sie noch da, und 
ich hielt Sie in meinen Armen und ſagte Ihnen jene vagen, lyriſchen 
Worte, in die wir glauben unſere Seele legen zu können; geſtern ſah 
ich noch in die Zukunft, als ob mir die Welt gehörte ... Geſtern? 
Vierzig Jahre vergingen indes! 

Ach, Laure, Laure, Sie waren meine Jugend, alle Poeſie in meinem 
Leben. Che, Kind, alles das zählte nicht. Mit Ihnen verlor ich alles. 
Ich ward eine Marionette wie die anderen, lieblos und poeſielos, kein 
Menſch, nur ein ſozialer Mechanismus, und als Sie aus meinem 
Leben ſchwanden, zog die Langeweile darin ein. Dank Ihrer Gegenwart 
war mein Leben zehn Jahre lang etwas Zauberiſches, Unvergefilicdes; 
über mir waltete ein guter Geiſt, der allen Dingen ihre wahre Schön⸗ 
heit und ihren urſprünglichen Schmelz gab. Er lebt noch, dieſer Geiſt, 
und wird ſich in der Stunde, da ich mich im Tode krümme, über mich 
neigen. Wenn ich alles verlaſſe, um ihn iſt's mir noch leid. In das 
geheimnisvolle, heilige Reich der Liebe, das nur gilt, ſolange man lebt, 
in das Reich der großen Gefühle, der tiefen Trauer und der voll- 
kommenen Freude trat ich an Ihrer Hand, unſere Trennung vertrieb 
mich daraus. Und das letzte, was mich bekümmert, iſt, auszudenken, 
daf bei meinem Tode das ſchönſte Bild, das irgendein Erdenmenſch 
noch von Ihnen hatte, mit mir auf ewig erlifcht... 

Sie haben mich leiden laſſen und mich glücklich gemacht und mir 
tauſend Träume eingegeben... Dank, Laure, Dank für die Leiden 
wie die Freuden... Wird Ihnen nicht die Hand zittern, wenn Sie 
diefe Zeilen leſen? Gedenken Sie nicht mit Tränen in den Augen all 
der entſchwundenen Dinge, all der gemeinſam verbrachten Stunden, 
all der Landſchaften, die mit unſerer beider Schickſal eng verknüpft 
ſind? Haben Sie das alles vergeſſen können? Werden Sie nicht noch 
einmal Ihrer fernen Jugend winken? Sie allein gilt auf der Welt. 
Leben Sie wohl, Laure, ich küſſe Sie..." 

Kerguirauds Haupt ſank plötzlich auf das Papier, ſeiner Hand 
entglitt die Feder... 

* 

Als — in aller Haft von der alten Dienerin telepbonifd) benadh: 
richtigt — Abel Kerguiraud unà feine Frau eintrafen, lag der Greis 
bereits auf dem Bett. Der Arzt wandte bei ihrem Eintritt den Kopf. 
„Herzſchlag,“ fagte er, „es ift zu Ende.“ | 

Er trat an den noch offenen Schreibtiſch, um die Sterbeurkunde 
auszufertigen, ſuchte nach dem Federhalter und fand ihn ſchlieſßzlich 
unterm Tiſch. Abel umarmte feinen Vater. Marthe kniete am Fuß: 
ende des Bettes und weinte. 

Die Dienerin, die den Arzt hinausbegleitet hatte, kam zurück und 
erzählte, fie fet gegen zehn Uhr, da fie kein Geräuſch mehr gehört 
habe, in Herrn Kerguirauds Zimmer gegangen und habe ihn, vorn⸗ 
übergeſunken, mit dem Kopf auf einem Stück Papier liegend, ge⸗ 
funden. Sie trocknete ſich die Augen mit der Schürze. 

„Heute nachmittag fühlte er ſich noch ſo wohl,“ ſagte Marthe, „er 
klagte über nichts.“ 

„Er bejaf viel Unternehmungsgeiſt“, erklärte Abel ſtolz. 

Und er trat zum Sekretär, um zu ſehen, mit welcher Arbeit ſein 
Bater fid) im Augenblick feines Todes abgegeben hatte. Er fab einige 
zerſtreute Blätter liegen, hob ſie auf, überflog mit Verwunderung die 
letzten Zeilen, las genauer: „Che, Kind, alles das zählte nicht. Mit 
Ihnen verlor id) alles ...“ Seine Frau blickte ihm über die Achſel. 

„An wen ſchrieb er das?“ murmelte ſie. 

„Ich weiß nicht. Mama hat mir wohl einmal von einer Frau ere 
zählt, die Papa in ſeiner Jugend geliebt hat. Ich habe nie ihren Namen 
erfahren. Ob es ſich noch um dieſe Frau handelt? — Verbrennen 
wir das!“ fügte er hinzu. „Seine Geheimniſſe gehen uns nichts an.“ 

Er ging in den Salon und warf die Blätter in den Kamin; die 
Flammen verſuchten, ſie aufzurichten, aber ſie zerfielen zu ſchwarzen 
Klümpchen. | 

Abel betrachtete mit verſchränkten Armen feinen Vater. Die Zeilen, 
die er geleſen, kamen ihm wieder in den Sinn. Was bedeuteten fie 
eigentlich?... „Kein Menſch, nur ein [ozialer Mechanismus; als 
Sie aus meinem Leben ſchwanden, zog die Langeweile darin ein...“ 
Wer war denn dieſer Vater geweſen, von dem er nichts wußte? Das 
ungeheure Geheimnis, das das Leben unſerer Eltern birgt, und an das 
er bis dahin noch nie gedacht hatte, ängſtigte und erſchreckte ihn. 
Würde ſich eines Tages ſein Sohn Urbain dieſelben Fragen vorlegen? 
Hatte er alſo ſo wenig im Leben ſeines Vaters bedeutet? Aber was 
bedeutete denn ihm dieſer ferne Vater? 

Er betrachtete den Greis, der in der Herbſtnacht hingeſtreckt lag. Das 
flackernde Kerzenlicht weckte zuweilen ein letztes Leuchten in dem weißen 
Bart, auf den ſchon eingeſunkenen Wangen. 

Marthe ſchlang, noch weinend, den Arm um die Schulter ihres 
Mannes. 

„Eigentlich“, murmelte Abel, „haben wir uns nie verſtanden, mein 
Vater und id..." 


(Einzig berechtigte Überfegung aus dem Franzöſiſchen von Thea Reimann.) 
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Neue hübſche Bademäntel und Badecape aus 

Chenille, Zwirnkräuſelſtoff und Lindener Sportſamt. 

Im Oval: Die Filmſchauſpielerin Anita Dorris 

in einem ſilbergrauen Crépe-Georgette-Rleid mit 
eingefärbten Spitzen. 


Unten Mitte: Jugendliches Jumperkleid aus 
lachsfarbenem Crêpe de Chine 
mit farbigen Stickereien und 
Pliſſée-Rock. 
Untenrechts: Die Schauſpielerin 
Maria Paudler tragt ein rotſeidenes 
Badekleid und ein elegantes Bade— 
cape aus bunter Seide, mit ein— 
farbigem Seidenfrotte gefüttert; 
dazu großen bemalten Sonnen— 
ſchirm für den Strand. 


br . 


* . 
— - 


Marineblaues Koſtüm mit weißem, blau beítidtem Jumper; weißer Filzhut 
mit blauem Ripsband. — Dunkelgrünes Crépe-Creorgette-Mleid in Jäckchen— 
ſorm mit aparten Stickereien und Spitzengarnitur. 


(Sämtliche Aufnahmen von Ernſt Schneider, Berlin.) 
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Friedrich Fröbel als alter Freiheitskämpfer. 
Gezeichnet von E. Brauch. 


des romantiſchen Geiſtes. Jena war der 
Mittelpunkt dieſer neuen Kunſt- und 
Lebensauffaſſung. 

Als junger Student wurde Fröbel von 
1799 bis 1801 hier in Jena vom Hauch 
der Romantik umweht. Mit Begeiſterung 
las er die Schriften des Novalis; und 
Schellings geniale philoſophiſche Ideen er— 
regten ihn aufs tiefſte. Schellings Natur— 
anſchauung wurde die ſeinige: Die Natur 
wurde ihm die große Offenbarerin des 
Geiſtes, in allem Organiſchen erkannte er 
ein Symboliſches, jede organiſch gewordene 
Geſtalt wurde ihm „der Ausdruck eines 
inneren Lebens, einer inneren wirkenden 
lebendigen Kraft“. Die Eigenart der viel 
ſpäter entſtandenen „Fröbelſchen Spiel— 
gaben“ findet hier ihre letzte und tiefſte 
Erklärung. 

Im Jahre 1812 ſetzte Fröbel ſeine 
Studien in Berlin fort. Inzwiſchen hatte 
durch Friedrich Schlegel die Romantik in 
der preußiſchen Hauptſtadt Boden ge— 
wonnen. Eine innigere Verbindung 
zwiſchen Leben und Kunſt erſtrebte man 
hier. Dem Göttlichen, dem Unendlichen 
näherzukommen, ganz in ihm aufzugehen, 
ſich im Univerſum zu verlieren, das war 
die Sehnſucht jedes echten Romantikers. 
In Schleiermachers berühmten „Reden 
über die Religion“ offenbarte ſich dieſer 
Geiſt am ergreifendſten. Und in Schleier— 
maders Hörſaal jab Fröbel „mit leud- 
tenden Augen“, ſein Herz klopfte bei des 
verehrten Meiſters Worten: verwandte 
Saiten klangen in ſeiner Bruſt. 

Und dann kam das 
unvergeßliche Früh— 
jahr 1813. Napoleons 
Heere waren auf den 
Eisfeldern Rußlands 
vernichtet worden. 
Europa atmete auf. 
Die lang unterdrückte 
Sehnſucht nach Be— 
freiung vom ſchmäh— 
lichen Joche des Kor— 
jen flammte lodernd 
empor. Das Volk 
ſtand auf. Der Sturm 
brach los. Eine nie ge— GN 
kannte patriotiſche Be— 
geiſterung hatte die 
afademijde Jugend 
Deutſchlands erfaßt. 
Die Hörſäle wurden 
leer. Flammend lohte 
der Geiſt der Romantit 
in den Herzen empor 
— genährt von Fich— 
tes gewaltigen „Reden 
an die deutſche Nation“, 
die auch Fröbel — wie 
er ſelbſt bekannte — 
„enthuſiaſtiſch in ſich 
eingeſogen“ hatte. In 
den preußiſchen Frei— 
forps ſammelten ſich 
viele dieſer romanti— 
ſchen Geiſter: Eichen— 
dorff, Fouqué, Jahn, 
Frieſen, Körner und 
taujend andere. Auch 
Fröbel hatte Flinte und 


err ep, 


Fröbels „Allgemeine deutſche Erziebungsanjtalt” (links binten) in Keilhau bei Rudolſtadt um 1840. Nach einer Steinzeichnung. 
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eit dem Ende des 18. Jahrhun— 
(Cs entwickelte jid) in Deutſch— 
land eine geiſtige Bewegung, die man 
die Romantik nennt. Sie war ent— 
ſprungen aus dem Widerſpruch gegen 
die gefühls- und phantaſiearme Ver— 
ſtandesmäßigkeit der Aufklärung. 
Auguſt Wilhelm Schlegel und ſein 
Bruder Friedrich ſowie Novalis, Tieck 
und Schelling waren die Bannerträger 


Torniſter ergriffen und war „Lützower 
Jäger“ geworden. Was all dieſe 
Männer verband, war die hohe 
Verehrung des deutſchen Geiſtes, 
der innige Wunſch, daß das rein 
Deutſche ſich frei und ungehemmt 
entfalten möchte. 

Auch nach dem Kriege hielt die 
Begeiſterung für das neugefundene 
deutſche Weſen an: die am 12. Juni 


Das Daumayen ein Pfläumchen. 


fekt: Dein Kind (rüh feine Glieder kennen, 

febr rè fie deutlich auch benennen ; 
Ted noe ncht, tebe redt of fle gebrauden, i 
Dah, wes ré cinft mo&t, a st toag.” ` 


ief it das runde Ddumdjen, 
Ge aus wie Pfläumchen. 
Dief Fingerchen gerade zeigt, 
Doch aber auch gar ſchon fid) neigt. 
Dieß Fingerchen das größte if, 
Obgleich es nut zu mittelſt iR. 
Dief Fingerchen 63416 Ringelein, 
Drum ifl e$ anch wie Gold fo rein. 
Dieß Fingerchen das kleinſte it, 
Die Fingerzahl gar fein deſchlicßt. 
Und wie verſchleden nun auch ihre Gaben find, 
BA Eo find fie einig doch beifanımen, liebes Kind. 


Ein Bild aus Fröbels „Mutter- und Koſeliedern“ von 1844, das deutlich den Geiſt der deutſchen 


Romantik erkennen läßt. Gezeichnet von Friedrich Unger. 
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[unen W. Todestag am 21, Funi, 


Georg Ebers als Keilhauer Zögling in der romanti- 
ſchen „Bergwachtstracht“. 
Gezeichnet von Friedrich Unger um 1850. 


1815 auf dem Marktplatz zu Jena gegrün- 
dete „Deutſche Burſchenſchaft“ legt be— 
redtes Zeugnis dafür ab. Die „altdeutſchen 
Röcke“ — die ſpäter auch Fröbels Zöglinge 
in Keilhau trugen — waren ein äußeres 
Zeichen dieſer Geſinnung. Unter ihnen 
ſchlugen damals „die feurigſten und reinſten 
deutſchen Herzen“. 

Den deutſchen Geiſt in der heran- 
wachſenden Jugend zu pflegen, das er— 
Idien Fröbel damals als das Nötigſte. 
Daher gründete er mit zwei ehemaligen 
„Lützowern“ — mit Langethal und Mid⸗ 
dendorff — im Jahre 1817 in Keilhau 
bei Rudolſtadt eine „Allgemeine deutſche 
Erziehungsanſtalt“. Er ſelbſt und ſeine 
Freunde trugen noch in den vierziger 
Jahren die ſogenannte „altdeutſche Tracht“ 
und langes geſcheiteltes Haar. 

Alle Schriften Fröbels laſſen deutlich 
den Geiſt der Romantik erkennen, am 
ſichtbarſten ſeine „Mutter- und Koſelieder“. 
Es iſt ein Verdienſt der Romantik, das 
Unbewußte im Menſchen entdeckt zu haben. 
Fröbel hat in 1 „Mutter- und Kofe- 
liedern“ dem Unbewußten im Weibe, dem 
mütterlichen Inſtinkt, die Weihe der Kunſt 
gegeben. Dem dunklen Gefuͤhl des Be⸗ 
glücktſeins durch die Geburt des Kindes, 
der Andacht, mit der die Mutter das Neu⸗ 
geborene anſchaut, ahnend, daß | 
daß Göttliches in ihm lebt, dem allen 
Fröbel hier Ausdruck verliehen wie keiner 
vor ihm. Nur dieſe Ahnung, nur dieſe 
Stimmung wollte Fröbel durch ſein Buch 
vermitteln — alſo, er 
iſt ganz romantiſch ein— 
geſtellt. Eine Mutter, 
die, wie er, das Gött— 
liche im Kind erblickt, 
eine Mutter, deren 
dunkles Gefühl zu lich— 
ter Klarheit erhoben 
iſt, die wird auch 
eine gute Hüterin und 
Pflegerin der Kind— 
heit ſein. Die Wir— 
kung dieſes in der ge— 
ſamten Literatur ein— 
zigartigen Buches iſt 
auf jede reine Frauen— 
ſeele heute noch die 
gleiche wie einſt zu 
Fröbels Zeiten. Daher 
iſt es zu begrüßen, 
daß dieſes ſchöne Buch 
wieder in einer origi— 
nalgetreuen Ausgabe 
vorliegt (Verlag Ernſt 
Wiegandt, Leipzig). 
Nur ein echter Roman— 
tiker konnte dieſe Weihe 
hineintragen in die 
frühe Kindheitspflege, 
nur er konnte den Weg 
finden zum Herzen der 
deutſchen Mutter. In 
Fröbel hat die deutſche 
Romantik ihren einzi— 
gen pädagogiſchen Ver— 
treter gefunden. 

Dr. Joh. Prüfer, 


Oberſtudiendireltor. 
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In rauſchender Fahrt: Jachten beim Rennen „Rund um Helgoland“ am 7. Juni während ber Nordſee-Woche. 


(Phot. F. Schenslo, Helgoland.) 


„In Venedig um Mitternacht, da träumt das blaue Meer ...“: Ein originelles elt, der „Anterſee-Ball“, im Ercelfior Palace am Lido in Venedig. 
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LUFTKRIEG UBER SEE 


ir ſtehen zwar im Zeichen ber Völkerverſöhnung und der Abrüſtungskongreſſe, 
Waver der von Vegetius (Ende des 4. Jahrhunderts) ausgeſprochene, uralte 
Grundſatz: „Si vis pacem, para bellum‘ — „Wenn du Frieden haben willſt, mußt 
du zum Kriege rüſten“, hat ſeine Geltung immer noch nicht verloren. Und ſo be— 
herrſcht, entſprechend der Wichtigkeit der neuen Waffe unſeres Jahrhunderts, die 
Rüſtung zur Luft die Nationen, ausgenommen Deutſchland, dem die militäriſche 
Luftflotte verboten ijt. Und zwar dehnt man die Rüſtungen immer weiter aus, 
indem man jetzt noch mehr denn früher auch den Luftkrieg über See vorbereitet. 
Dieſem Zwecke dienen die ſogenannten Flugzeugmutterſchiffe, die eingerichtet 
werden zur Aufnahme einer größeren Anzahl von Flugzeugen und zu deren 
Start bzw. Landung. 

Von dem amerika— 
niſchen Kriegsſchiff 
„Ely“ iſt zum erſten— 
mal ein Flugzeug, ein 
Curtiß, am 14. No⸗ 
vember 1910 abgeilo- 
gen, wofür das Ded 
notdürftig hergerichtet 
war. Dieſe Tatſache 
gab Frankreich den 
Anlaß, das Kriegsſchiff 
„La Foudre“ mit einer 
40 m langen Ablauf⸗ 
bahn für den Start 
von Flugzeugen zu 
verſehen. Nach dem 
Kriege waren es vor— 
nehmlich Amerika, Eng: 
land und Japan, die 
beſonderen Wert auf 
die Vorbereitung des 
Luftkriegs über See 
legten. So wandelte 
die amerikaniſche Ma⸗ 
rine 1921 das Kohlen- 
ſchiff „Jupiter“ (12700 t 
Wafferverdrängung)in 
ein Flugzeugmutter— 
ſchiff um, das den 
Namen des Flugpio⸗ 
niers Langley erhielt. 
Das Schiff bekam eine 
Plattform von 160 m 
Länge und 17 m Breite, 
von der die Flugzeuge 
mit Hilfe eines Kata— 
pults gewiſſermaßen 
abgeſchoſſen wurden, 
in ähnlicher Weiſe, wie 
ſeinerzeit der Wright— 
Doppeldecker mit Hilfe 
eines ſchweren Ge— 
wichts von einer 
Ablaufſchiene fortge— 
ſchnellt wurde. Das 
Schiff war auch dafür 
eingerichtet, daß die 
Flugzeuge auf der 
Plattform wieder lan— 
den konnten oder, viel— 
leicht richtiger geſagt: 
landen ſollten, denn ob 
dieſe Einrichtung ſich 
bewährt hat, erſcheint 
höchſt zweifelhaft. Es 
waren nämlich auf dem 
Oberdeck, quer zur 
Fahrtrichtung, mit 
Säcken beſchwerte Seile 
zur Bremſung der Lan— 
degeſchwindigkeit aus— 
gelegt, in die der Flug— 
zeugſporn eingreifen ſollte. Durch den Widerſtand der beim Ausrollen mitzu- 
ſchleppenden Seile ſollte das Flugzeug zum Halten gebracht werden. 

Intereſſant ſind die weiteren Einrichtungen des „Langley“. Zur Schaffung 
von Platz für die große Plattform ſind die Schornſteine ſeitlich abgebogen. Um 
Start und Landung nicht durch Rauch zu ſtören, ijt vorgeſehen, nur den Shorn- 
ſtein auf der Leeſeite zu benutzen; außerdem iſt das eine der beiden Schornſtein— 
rohre nach unten ſchwenkbar gemacht, damit der Rauch unmittelbar über dem 
Waſſerſpiegel austreten kann, während der Rauch des anderen Schornſteins durch 
eine Waſſerſprühvorrichtung niedergeſchlagen wird. „Langley“ vermochte im In— 
nern 34 Flugzeuge zu bergen: 12 Jagdeinſitzer, 12 Artillerieflugzeuge, 4 Torpedo— 
Land- und 6 Torpedo-Waſſerflugzeuge. Im Jahre 1924 wurde in Amerika das 
Kriegsſchiff „Lexington“ in Dienſt geſtellt, das bei 33000 t Waſſerverdrängung 
nicht weniger als 72 Flugzeuge aufzunehmen vermag. Das größte Flugzeug— 
mutterſchiff iſt das engliſche Schiff „Eagle“, das aber in erſter Linie zur Aufnahme 
havarierter Flugzeuge dienen ſoll. 

Die Herrichtung der Schiffe zur Landung ſoll jetzt auch vorgenommen werden, 
nachdem Landungen auf Deck häufig gelungen ſind. Bisher hatte man ſich 
auf Startvorrichtungen beſchränkt. Dieſe werden ſo ausgebaut, daß die hindernde 
große Plattform nicht mehr erforderlich iſt. Wenn man mit einer kurzen 
Anlaufſtrecke auskommen will, dann kann man entweder durch Hubſchrauben, 
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Zur Wettrüſtung der Kriegsmarinen: 


Plattform für den Start von Flugzeugen auf Kriegsſchiffen. 


wie es viel, jedoch bisher ohne Erfolg, verſucht worden ijt, das Flugzeug direkt in 
die Höhe ſchrauben, oder man ſchafft beſondere Startmaſchinen. Und letzteres iſt 
noch unbedingt nötig, denn auch der erfolgreiche ſpaniſche Konſtrukteur de La 
Cierva braucht vorläufig noch eine Rollſtrecke von über 100 m, was für ein 
Schiff zu viel iſt. Wie nun das Flugzeug von der Plattform abgeſchoſſen wird, 
ob durch Preßluft oder andere Mittel, das bleibt natürlich Geheimnis der betref— 
fenden Marine. 

Es hat ſich aus den verſchiedenſten Gründen nicht als praktiſch erwieſen, die 
Plattform auf dem Heck oder dem Bug des Schiffes aufzubauen. Man ſchnellt 
deshalb die Flugzeuge bei den neueſten Schiffen nach der Seite ab. Der Kurs 

des Schiffes wird da— 
DIE daf Sas bei fo gegen den 
B A Wind gerichtet, daß 
das Flugzeug in die 
reſultierende Richtung 
ſchießt, gebildet aus 
der Schiffs- und 
der Windgeſchwindig— 
keit. Nachdem der 
Pilot ſeinen Motor 
auf Touren gebracht 
hat, gibt der an der 
Startmaſchine ſtehende 
Mann auf Kommando 
dieſe und das Flug: 
zeug frei. Nach der 
Rückkehr von dem Er— 
kundungs-oder Kampf— 
flug muß das Flug— 
zeug neben dem Schiff 
waſſern. Es wird dann 
durch eine Hebevor— 
richtung an Bord ge— 
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heißt, ein Manöver, 
das bei Seegang ſehr 
ſchwierig iſt, ja, ge— 
legentlich unmöglich 
ſein wird. 

Wenn auch die 
jetzt gebauten Luft— 


fahrzeug⸗Mutterſchiffe, 
ſei es für Flugzeuge, 
ſei es für Luftſchiffe, 
lediglich Kriegszwecken 
dienen ſollen, ſo kön— 
nen ſie doch auch 
ſehr gut Friedens— 
zwecken dienen. Der 
transozeaniſche Luft— 
verkehr wird in ab— 
ſehbarer Zeit kommen, 
ſowohl mit Flug— 
zeugen als auch mit 


eaa EA Luftſchiffen. Der Luft- 
NE ſchiffbau Zeppelin mit 

Dr. Eckener an der 

Spitze bürgt dafür, 


daß der Plan der 
Verbindung von Spa— 
nien mit Lateinamerika 
zur Tatſache wird, 
ſobald auch die ar— 
gentiniſche Regierung 
die Lizenz erteilt und 
die verſprochene Sub— 
vention feſtgelegt hat. 
Die ſpaniſche Regie— 
rung hat dies ſchon 
getan. Luftſchiffe wer: 
den allerdings kaum 
bei ihren transozeani— 
ſchen Fahrten Hilfe in 
Anſpruch zu nehmen 
haben, Flugzeuge dagegen werden ſolche Hilfe gelegentlich benötigen. Deshalb wird 
man wohl ſicher auf der Flugſtrecke nach Südamerika, vielleicht zwiſchen den 
Kanariſchen und den Kapverdiſchen Inſeln ſowie zwiſchen dieſen und Pernambuco, 
je ein Hilfsſchiff ſtändig laufen laſſen müſſen. Das wird den Luftverkehr ſehr 
belaſten, die Wirtſchaftlichkeit in Frage ſtellen, ſo heißt es vielleicht. Aber ſicher 
iſt es, daß man nicht mehr darum herumkommt, ſowieſo auf allen großen Meeren 
Schiffe zu ſtationieren, um auch über den Meeren ſtändig den Verlauf der Vor— 
gänge in unſerer Lufthülle zu beobachten. Denn immer und immer wieder er— 
halten wir den Beweis, daß wir noch lange nicht genug über die Urſachen 
wiſſen, die das „Wetter“ beeinfluſſen. Da die Koſten der ſchwimmenden 
Obſervatorien für eine einzelne Nation zu hoch ſind, ſo wäre es ein verdienſt— 
volles Werk des Völkerbundes, wenn er es fertigbrächte, daß ſich alle ihm an— 
gehörenden Nationen zuſammentäten und auf allen Ozeanen Wetterdienſtſchiffe 
ſtationierten. 

Bei der in Berlin erfolgten Tagung der Arktisforſcher hat Kapitän Sverdrup, 
der Leiter der „Maud“-Expedition, vorgeſchlagen, bei der geplanten Luftſchiff— 
expedition in die polaren Gebiete ein Jahr vorher wieder ein Schiff durch das 
Eis treiben zu laſſen. Jetzt darf man vielleicht vorſchlagen, daß dieſem Schiff ein 
Flugzeug mitgegeben wird, das mit der abgebildeten Startvorrichtung zu gegebener 
Zeit zum Flug aufs Feſtland geſtartet wird. Hauptmann a. D. Dr. Hildebrandt. 


Nach einer Zeichnung von G. H. Davis. 
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Die Sonnenfinſternis am 29. Juni. In den Morgenſtunden des 29. Juni wird 
in Deutſchland — klares Wetter vorausgeſetzt — eine teilweiſe Verfinſterung der 
Sonne zu beobachten ſein. Das Gebiet, in dem die Sonne ganz verfinſtert er— 
ſcheint, iſt auch nicht ſonderlich weit von uns, denn es durchzieht das europäiſche 
Feſtland von Stavanger in nordöſtlicher Richtung nach dem Kongs Fjord auf 
Varjag Njarga (im Norden Norwegens) in einer Breite von 65 bis 70 Kilometer. 
Zu der Anziehungskraft, die die nordiſchen Länder zur Zeit der Mitternachtſonne 
ausüben, kommt dieſes Jahr noch die dieſes ſeltenen Schauſpiels hinzu. Die Dauer 
der totalen Verfinſterung iſt bei dieſer Finſternis ſehr kurz, denn zwiſchen dem 


Verſchwinden des letzten und dem Auftauchen 
des erſten Sonnenſtrahls liegen im Süden des 
genannten Gebietes 30, im Norden 45 Sekunden. 
Trotz der kurzen Dauer lohnt es, wiſſenſchaftliche 
Expeditionen in das Gebiet der Totalität zu ſen— 
den. Ein kurzer Überblick über die Probleme 
und die zu ihrer Löſung von Deuſchland in den 
letzten Jahren ausgerüſteten Expeditionen möge 
das Intereſſe der Leſer an dem kommenden Er— 
eignis befriedigen helfen. Das wiſſenſchaftliche 
Intereſſe an totalen Sonnenfinſterniſſen gilt vor 
allem der Erforſchung der Korona. So nennt 
man das eigenartige, die Sonne in Form einer 
Strahlenkrone umgebende Gebilde. In Helligkeit 
und Geſtalt von Finſternis zu Finſternis wech— 
ſelnd, bietet die Korona hinſichtlich ihres phyſi— 
kaliſchen Zuſtandes und ihrer chemiſchen Zu— 
ſammenſetzung noch manche zu löſende Probleme. 
Der Verlauf der in der Korona deutlich zu er— 
kennenden Strahlen wurde vor allem durch eine 
Expedition des Potsdamer Aſtrophyſikaliſchen 
Inſtitutes unterſucht, die unter Leitung von 
Prof. H. Ludendorff zur Beobachtung der totalen 
Finſternis vom 10. September 1923 nach Mexiko 
gegangen war. Die Koronaſtrahlen laſſen ſich 
bis zu mehreren Sonnendurchmeſſern von dem 
verfinſterten Geſtirn verfolgen. Die Form der 
Bahnen läßt auf elektriſch geladene, von der 
Sonne fortgeſchleuderte Teilchen ſchließen. Die 
Korona bietet für den Anblick mit bloßem Auge 
ein ſchönes Bild, zumal ihre Geſamthelligkeit die 
des Vollmondes oft erreicht oder fogar um ein 
vielfaches übertrifft. Die eigentliche Sonnen— 
atmoſphäre, Chromoſphäre genannt, 
ragt dagegen nur wenig über den 
Sonnenball empor und wird nur für 
ein bis zwei Sekunden als heller Licht— 
ſaum an der Stelle der Sonne durch 
das Spektroſkop erkannt, die den letz— 
ten Lichtſtrahl zu uns ſendet. Das 
nahezu plötzliche Aufleuchten und Ver— 
ſchwinden hat für dieſe Erſcheinung 
die Bezeichnung Flachſpektrum oder 
einfach Flaſh üblich gemacht (flash 
— Blitz). Ein zweiter Flaſh tritt an 
der Stelle der Sonne auf, die der 
Mond zuerſt wieder freigibt. Dem 
Studium dieſer Erſcheinungen wid— 
mete ſich Prof. Kienle bei der totalen 
Sonnenfinſternis vom 14. Januar 
1926 auf Sumatra, und auch in die— 
ſem Jahre hat er von der Göttinger 
Sternwarte zu gleichem Zweck eine 
Expedition in das norwegiſche Fin— 
ſternisgebiet unternommen. Ein an: 
deres Phänomen von wijjenjchaft- 
lichem Intereſſe iſt die nur bei totalen 
Finſterniſſen von genügender Dauer 
zu prüfende Vorausſage der all— 
gemeinen Relativitätstheorie, daß 
Lichtſtrahlen im Schwerefeld der 
Sonne eine Ablenkung erfahren. Es 
müſſen die in der Nähe der ver— 
dunkelten Sonne ſichtbaren Sterne 
von dieſer weggeſchoben erſcheinen. 
Dieſe Prüfung ſollte durch eine deut— 
ſche Expedition in Südrußland am 
21. Auguſt 1914 erfolgen. Durch 
Internierung und Beſchlagnahme der 
Inſtrumente der vor Kriegsausbruch 
eingereiſten Expedition ging die zur 
Beobachtung des ſogenannten Ein— 
ſteineffekts günſtige Finſternis un— 
genützt vorüber, da die Expeditionen 
anderer Staaten auf dieſe äußerſte Auf— 
nahmegenauigkeit erfordernde Auf— 
gabe nicht eingerichtet waren. Auch 
zur totalen Finſternis vom 29. Mai 
1919 konnte Deutſchland noch keine 
Expedition entſenden, während zwei 
engliſche nach Sobral in Braſilien 
bzw. nach der weſtafrikaniſchen Inſel 
Principe infolge ungeeigneter Appa— 
ratur zur Prüfung des Einſteineffekts 
unbrauchbare Aufnahmen mit nach 
Hauſe brachten. Erſt im Jahre 1922 
beteiligte ſich Deutſchland wiederum 
mit einer Expedition nach der Chrift- 
masinſel im Indiſchen Ozean zur Be— 
obachtung der Finſternis vom 21. Sep- 
tember. Die Ungunſt des Wetters 
verhinderte gerade im entſcheidenden 
Augenblick die Herſtellung der beab— 
ſichtigten Aufnahmen. Glücklicher wa— 
ren am ſelben Tage die in Weſt— 
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auſtralien ſtationierten amerikaniſchen Aſtronomen. Sie konnten die über fünf 
Minuten währende Totalität zur Herſtellung zweier Aufnahmen verwenden, die 
dann durch Vergleich derſelben Himmelsgegend, aufgenommen ohne Sonne, die 
vorausgeſagte Verſchiebung als glänzende Veſtätigung der allgemeinen Relativitäts- 
Auch die Sumatra-Finſternis des vorigen Jahres wurde vom 
Einſteinobſervatorium durch Entſendung einer Expedition zur Prüfung des Effekts 
verwendet; die Reſultate ſtehen wegen der ein halbes Jahr ſpäter an gleicher 
Stelle vorzunehmenden Vergleichsaufnahmen noch aus. Gegenüber dieſen Pro— 
blemen iſt die Beobachtung einer partiellen Finſternis von geringerer Bedeutung. 


Lagen- und Größenunterſchiede von Sonne und 
Mond ſind das einzige Ergebnis, das der hier 
ſtationierte Aſtronom erhält. Die Beobachtung 
der Himmelsfärbung, das Verhalten der Tiere 
bei zunehmender Finſternis, das Auftreten der 
ſogenannten fliegenden Schatten und das Sinken 
der Temperatur ſind immerhin auch für den Laien 
ganz lohnend, zu verfolgen. Der Verlauf in 
unſeren Breiten iſt etwa folgender: die Ver— 
finſterung beginnt an dem in der täglichen Be— 
wegungsrichtung vorangehenden Sonnenrand, 
zur Zeit der größten Verfinſterung weiſt die 
ſchmale Sonnenſichel mit ihrer Offnung faſt 
genau in der Richtung auf den Himmelspol, 
d. i. die Stelle des Himmels, an der wir in den 
Nachtſtunden den Polarſtern ſehen. Der Austritt 
des Mondes erfolgt dann am Oſtrand der Sonne. 
Über die zugehörigen Zeiten an den einzelnen 
Orten Deutſchlands gibt die Karte auf der vorher— 
gehenden Seite Aufſchluß. Dr. J. Weber. 


Bienen- und Bienenköniginnenzucht. Die Bie- 
nenzucht Ut ſchon vom Mittelalter her bekannt 
und wurde damals in Bayern von den ſogenann— 
ten Zeidlern betrieben. Mit der Zunahme des 
Ackerbaues jedoch wurde die Bienenzucht mehr 
und mehr vernachläſſigt, bis Friedrich der Große 
allen Landwirten befahl, eine Anzahl Bienen- 
ſtöcke zu halten. Die Bienenhaltung erfolgte 
früher hauptſächlich und erfolgt noch heute, na— 
mentlich in der Lüneburge Heide, vielfach in 
Strohkörben, da dieſe große Vorzüge haben. In 
der Gegenwart aber baut man zumeiſt Bienen- 
ſtände mit Bienenkäſten, die im 
Innern bewegliche Rahmen aufweiſen, 
in denen die einzelnen Waben hangen. 
Hinter den Rahmen befindet ſich ein 
dichtſchließendes kleines Fenſter, das 
wiederum durch eine Tür verdeckt 
wird, damit die Tiere, die gern im 
Dunkeln bauen, vom Lichte abge— 
ſchloſſen ſind. Eine Abbildung zeigt 
einen Bienenzüchter beim Einſchlagen 
eines Bienenſchwarmes. Warum die 
Bienen ſchwärmen, wird unten noch 
ausgeführt. Durch einen kurzen Stoß, 
den der Imker (Vienenzüchter) mit 
der rechten Hand ausführt, fällt der 
Bienenſchwarm in den untergehalte— 
nen Bienenkorb, der hierauf mit einem 
Tuch zugebunden und dann umgedreht 
wird, worauf ſich der Schwarm in 
ſeinem oberen Teil, dem ſogenannten 
Haupt, ſammelt. Schon nach einigen 
Stunden fängt der Schwarm an zu 
bauen, und zungenförmig hangen die 
Waben im Haupte des Korbes neben— 
einander. Soll nun der Schwarm in 
einen Kaſten übergeführt werden, ſo 
hat dies innerhalb 24 Stunden zu 
geſchehen, nachdem ſich die Tiere be— 
ruhigt haben. — Das Oberhaupt 
eines ſolchen Bienenvolkes iſt die 
Königin. Sie erhält das Volk lebens⸗ 
fähig, da ſie die einzige im Volke iſt, 
die Nachkommenſchaft zeitigt. Stirbt 
ſie, was der aufmerkſame Imker ſehr 
bald merkt, ſo muß er für Erſatz ſor⸗ 
gen. Hat er keine Erſatzkönigin zur 
Hand, ſo kann er eine aus einer 
Königinnenzuchtſtation beziehen. Will 
der Imker ſeine Bienen vermehren, 
ſo hat er dafür zu ſorgen; daß er 
recht viele Schwärme erhält; er hat 
vor allem die Völker reichlich zu 
füttern und zu pflegen. Bald wird 
nun dem Volke die Wohnung zu eng, 
und das Schwarmfieber tritt ein. 
Eine ganze Anzahl, oft bis zu 20, 
Königinnenzellen werden gebaut, und 
dahinein legt nun die Königin die 
Eier für ihre Nachfolgerinnen. Nach 
9 Tagen zieht die alte Königin mit 
etwa 20000 Bienen aus dem Stock, 
um ſich ein neues Heim zu gründen, 
und überläßt damit den nach weite⸗ 
ren 7 Tagen geborenen Königinnen 
den Stock, von denen eine bie Füh⸗ 
rung übernimmt. Nach ungefähr 
5 Tagen fliegt dieſe mit einer Anzahl 
Drohnen (männliche Biensn) zur Be⸗ 
gattung aus, und nachdem fie geſund 
und begattet in ihren alten Stock 
zurückgekehrt ijt, legt jie nach 2 bis 
4 Tagen ihre Eier, ſo wie es ihre 
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Mutter noch vor 3 Wochen tat. — Die neuzeitliche Königinnenzucht ſieht im weſent— 
lichen etwas anders aus, da es dem Züchter nicht darauf ankommt, mehr Völker 
zu erhalten, ſondern nur darauf, die Zahl der Königinnen zu vermehren. Zu 


dieſem Zweck wird das ſtärkſte, 
beſte und leiſtungsfähigſte 
Volk entweiſelt, nachdem es 
einige Tage vorher tüchtig mit 
Honig gefüttert worden iſt. 
Entweiſeln heißt, dem Volke 
die Königin wegnehmen, ohne 
daß junge Königinnen zur wei⸗ 
teren Führung vorhanden ſind. 
Das entweiſelte Volk muß 
hierauf etwa 8 Tage weiter 
mit Honig gefüttert werden. 
Schon nach einigen Minuten 
nach Wegnahme der Königin 
wiſſen alle Bienen im Stock, 
dak ihnen die Mutter fehlt, 
und fangen an, unruhig zu 
werden und alles abzuſuchen. 
Da ihr Suchen vergeblich iſt, 
müſſen ſie für die Erziehung 
junger Königinnen ſorgen. Es 
werden ſofort Bienenzellen, 
die mit eintägigen Eiern ver⸗ 
ſehen ſind, in Königinnen⸗ 
zellen umgewandelt, oft bis 
T 20 Stüd in einem Boll. 
kachdem die jungen Larven 
am dritten Tage aus dem Ei 
ausgeſchlüpft ſind, erhalten 
dieſe Königinnenfutterbrei 
zur Nahrung. Nach weiteren 
6 Tagen iſt die Larve bis 
zur Puppe entwickelt, und die 
Königinnenzelle wird mit ei⸗ 
nem Deckel verſehen. Noch 
7 Tage gebraucht nun die 
Puppe zu ihrer weiteren Ent⸗ 
wicklung, bis ſie am 16. Tage 
nach der Entweiſelung des 
Volks ſo weit ausgebildet iſt, 
daß ſie ihre Zelle verlaſſen 
kann. Der Züchter läßt es 
allerdings nicht ſo weit kom⸗ 
men, ſondern verhindert das 
Auslaufen der Königinnen, da 
ſie ſich ſonſt gegenſeitig töten 
würden. Am 14. Tage werden 
deshalb ſämtliche Königinnen⸗ 
zellen herausgeſchnitten und 
in kleine Schutzkäfige geſetzt, 
wo dann am 16. Tage die 
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Emden-Tief bei Philippinen ( 1927 ) = 10430 m 


Die Meldung, bab unfer deutſcher Kreuzer „Emden“, der zweite Nachſolger der unvergeßlihen Kriegs „Emden“, zu Anfang Mai b. J. öſtlich ber 
Philippinen, an einer Stelle, wo [don das Vermeſſungsſchiff „Planet“ früher eine ungewöhnlich große Meeresticle gelotet batte, eine Senkung 
im Meeresboden von 10 430 m angetroffen habe, bat mit Rect Auſſehen erregt. Bis zum Jahre 1895 glaubte man ja, bie höchſten Berge ber 
Erde erböben fih böber über den Meeresſpiegel als ber Meeresboden fid) irgendwo darunter fente, denn feit 21 Jahren bielt bas am 19. Juni 
1874 vom ameritani[en Schiff „ 3uscarora" gelotete, gleichnamige Tief von 8513 m ben ,3teforb". Aber bann wurde dieſer in Iwiſchenräumen 
pon wenigen Jabren immer aufs neue 199800 ert“, und jetzt iſt die letzte 5 Tieſe, die das japaniſche Schiff „Mandsjoe“ im November 1924 
aufgefunden hatte (die Lotung, die bei 9800 m noch keinen Grund ergab, mußte unvollendet bleiben), gleich um mehr als 600 m überboten 
worden, und der Mount Evereſt wird von dem neuen „Emden“-Tief an Höhenausdebnung noch faft um Echneeloppen-Höbe geſchlagen! Da 
kürzlich auch vom „Meteor“ im äußerften Südatlantiſchen Ozean, im Übergang zum Eismeer, unerwartet eine Tieſe von über 8000 m gelotet 


wur de, ift es jetzt wobl ee als je, ob wir die Bodenbeidhaflenbeit der Ozeane nun dinreichend fennen, unb ob das „Emden“ - Tief wirklich 
lergrößte der Welt ift. — 3Vorftebenbe Skizze enthalt bie tiefften Stellen der drei Haupt- Ozeane. 
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Tiere auslaufen und in den Käfigen bleiben müſſen. 
Futter verſehen, ſo daß die jungen Königinnen ſofort freſſen können. Am 16. Tage 
werden dann ſämtliche Königinnen bis auf eine, 
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Die Käfige ſind mit etwas 


die dem Mutterſtocke belaſſen 


wird, aus dem Stock heraus⸗ 
genommen. Hierauf kommen 
ſie in einwabige Glaskäſten 
mit etwa 1500 bis 2000 Stück 
Bienen zuſammen. Das Glas⸗ 
käſtchen enthält ein Rähmchen 
mit einem Stück künſtlicher 
Mittelwand, an der die Bie⸗ 
nen ſofort zu bauen anfangen. 
Zwei ſolcher Glaskäſtchen kom⸗ 
men getrennt in einen Holz⸗ 
kaſten, an deſſen Giebelenden 
ſich Fluglöcher und oben 
Futterräume befinden. Dieſe 
Holzkäſten werden in öden, 
geſchützten futterloſen Gegen⸗ 
den, am beſten in Kiefern⸗ 
ſchonungen mit ſonniger Lage, 
die eine Begattung durch 
fremde Bienen verhindern, auf⸗ 
geſtellt und mit Honigzucker 
zur Fütterung verſehen. Die 
Königin wird nun durch 
die ſie umgebenden Bienen 
gut ernährt. Einige Tage 
darauf fliegt die Königin aus 
ihrem Gelaß heraus, um von 
den Drohnen, die ſich eben⸗ 
falls in einem Holzkaſten mit 
Fluglöchern in der Belegſtation 
befinden, in hoher Luft be⸗ 
gattet zu werden. Schon nach 
2 bis 4 Tagen nach ihrer 
Rückkehr in den Stock fängt 
die Königin an, ihre Eier zu 
legen. Sind die erſten Zellen 
gedeckelt, ſo ſieht der Züchter 
bereits, ob die Königin zur 
Zucht tauglich iſt. Die Ver⸗ 
ſendung in einem kleinen Holz⸗ 
käfig gemeinſam mit 20 Bie⸗ 
nen und dem benötigten Fut⸗ 
ter kann dann erfolgen. 

M. Behr, Steckby i. A. 


Warnung vor Eisbergen 
durch die Waſſertemperatur. 
Es tit eine alte, weitverbrei⸗ 
tete Lehre, daß das Heran⸗ 
nahen von Eisbergen, z. B. 
nachts und bei Nebel, aus 


kann zur Katastrophe werden! Ein herzliches Lachen ist reizvoll, wenn eine Reihe perlenweißer 
Zähne sichtbar wird. Wie abschreckend dagegen wirkt ein ungepflegter Mund. 


Der tägliche Gebrauch von Zahncreme Mouson bewahrt Sie vor solch peinlichen Situationen. Sie 
macht die Zähne blendendweiß, desinfiziert Zahnfleisch und Mundhöhle und aromatisiert den Atem. 
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der Abnahme der Waſſertemperatur erkannt werden könne. Der Engländer Bell 
Dawſon hat dieſe Frage eingehend unterſucht und kam zu dem Ergebnis, daß die 
Meinung irrig ift und irrig fein muß. Er begründet das wie folgt: In Meeres- 
ſtrömungen nimmt die Geſchwindigkeit von oben nach unten hin ab, da die innere 
Reibung und die Druckzunahme nach unten hinderlich wirken. Ein Eisberg, der 
einen Tiefgang von 50—100 m hat, bewegt fid) mit der mittleren Waſſergeſchwin⸗ 
digkeit zwiſchen der Oberfläche und der an feinem unteren Ende. Kommt ein Cis- 
berg allo in eine Meeresſtrömung, fo wird das Waller der Oberfläche ſchneller 
fließen, als der Eisberg treibt. Vom Eiſe abgekühltes Waſſer wird demzufolge nur 
hinten in ſeinem Kielwaſſer, alſo nur an einer, und zwar der Strömung abgewandten 
Seite des Eisberges zu finden ſein. Wenn das Schiff ſich nicht von dieſer Seite 
her dem Eisberg nähert, kann es keinerlei Temperaturunterſchiede im Waſſer feſt⸗ 
ſtellen und daraus von dem Eisberge nichts merken. In der Belle-Isle-Straße, d. h. 
in dem nördlichen Mündungsarm des St.⸗Lorenz⸗Stromes zwiſchen Labrador und 
Neufundland, wo das Waſſer ſehr kalt iſt, wurde mit einem Boote ein Eisberg 
dicht umfahren und die Waſſerwärme gemeſſen. Als die allgemeine Waſſertempe⸗ 
ratur 1,9° C war, fant fie im Kielwaſſer des Eisberges nur auf 1,79. Bei einem 
großen Eisberg von 240 mal 90 m Fläche, der in 104 m auf Grund geriet, war 
40 m ringsum keine Abweichung von der Waſſertemperatur (2,89) zu ſpüren. So 
geringe Unterſchiede in der Waſſerwärme, die ſelten 1° überjteigen, meiſt aber unter 
einem halben Grad bleiben, haben keinen praktiſchen Wert, zumal ſie auch nur bis 
kaum 100 m Abſtand merkbar ſind. Trotzdem hoffte ein andrer Forſcher, Dr. H. 
J. Barnes, mit einem hochempfindlichen Thermometer beſſere Ergebniſſe zu er 
zielen, und zwar auf der Neufundlandbant, wo ber Labrador- und der Golfſtrom 
zuſammentreffen, weil hier das Meerwaſſer wärmer iſt und kaum eine Strömung 
zeigt. Aber hier fand er etwas Unerwartetes: das vom Eiſe abgekühlte und darum 
ſchwerere Waſſer verſank ſenkrecht in die Tiefe und breitete ſich nicht oben aus. Im 
Gegenteil ſaugte das abſinkende kalte Waſſer das warme oben nach und rief ſo 
eine Bewegung des warmen Waſſers zum Eisberg hin hervor. Allerdings wurde 
dieſes Waſſer am Eisberg durch das Schmelzwaſſer verdünnt und ſpezifiſch leichter; 
doch hob ſich das durch das ſchnelle Erkalten wieder auf. Unter ſolchen Umſtänden 
kann man dieſe Art der Warnung vor Eisbergen durch Temperaturmeſſung nicht 
benutzen. Prof. Dr. C. Kaßner. 


Die Vermehrung der Tiere. Die Zahl der Nachkommen ſteht bei einer jeden 
Tierart in engſtem Zuſammenhang mit ihren Lebensbedingungen. Je ungünſtiger 
die Lebensverhältniſſe, um fo größer muß die Zahl der Nachkommen fein, da ja 
nur wenige von ihnen Ausſicht haben, mit dem Leben davonzukommen. Die Frucht⸗ 
barkeit ſteht alſo in direktem Verhältnis zur Größe der Gefahren, die das Leben 
des einzelnen Tieres bedrohen. Dieſe Gefahren beſtehen in ungünſtiger Witterung, 
in Nahrungsmangel, in Verdrängung durch ſtärkere tieriſche Feinde oder durch die 
Fortſchritte der Kultur. Starke und gut bewehrte Tiere können den Kampf mit 
ihren Feinden leicht aufnehmen, genügſame gewöhnen ſich an ſpärliche Nahrung, 
andere können ſich an Temperaturſchwankungen und abnorme Feuchtigkeitsverhält⸗ 
niſſe anpaſſen uſw. Es gibt aber auch ſolche, die nur ein Mittel haben, um den 
Beſtand der Art zu erhalten: die ſehr ſtarke Vermehrung, die die Dezimierung durch 
den ſchweren Daſeinskampf ausgleicht. Die folgende Stufenreihe bildet eine gute 
Illuſtration für die Richtigkeit der oben angeführten Auffaſſung. Die Zahl der 
Nachkommen des Elefanten beträgt 3, des Sperlings 30, des Stichlings 80 — 100, 
der Wanderratte 250, der Forelle 2000—3000, der Bienenkönigin 40 000 bis 
50 000, des Herings 200 000, des Karpfens 500 000, der Aalraupe 1 Million, des 
Spulwurms 30—40 Millionen, des Bandwurms 200 Millionen, des Drehwurms 
der Schafe 800 Millionen. Die Zahlen erſcheinen verſtändlich, wenn man bedenkt, 
daß der Elefant vor dem Erſcheinen des Menſchen kaum einen ebenbürtigen Feind 


Herrlich ists, 


den Körper von der 
Sonne  besirahlen zu 
lassen, aber Vorsicht ist 
dabei geboten. Reiben 
Sie Ihre Haut, bevor 
Sie sie den Sonnen- 
strahlen aussehen, gui 
mit der eucerithaltigen 


NIVEA- CREME 
ein; sie beugt dem 
schmerzhaften, ja ge- 
fährlichen Sonnenbrand 
vor und gibt Ihnen über- 
dies eine wundervoll 
bronzene Haut- 
tönung. 


Aber vorher einreiben! 


* 
Dosen 20, 30, 60 u. 120 Pf. 
Tuben $5 u. 90 Pf. 
Glasdosen M 1.20 u. 2.75 
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hatte und faſt überall genügend Nahrung fand, alfo ber Beſtand feiner Art trotz 
geringer Nachkommenzahl gewährleiſtet war. Die Inſekten hingegen oder tieriſche 
Paraſiten waren immer einem erbarmungsloſen Vernichtungskampf ausgeſetzt und 
mußten infolgedeſſen die großen Verluſte durch eine ſehr ſtarke Vermehrung 
wettmachen. Dr. Seide. 


Wann ſollen die Fontanellen beim Kinde zugewachſen ſein? Unter dem Begriff 
„Fontanellen“ verſteht man Offnungen im knöchernen Schädeldach, die bei der 
Geburt noch vorhanden ſind und ſpäter verwachſen. Es iſt natürlich nicht, wie Un⸗ 
kundige oft meinen, eine „Offnung“ am Kopf des Säuglings in dem Sinne por. 
handen, daß hier eine Art offener Wunde beſtände. Der knöcherne Schädel ſetzt 
ſich aus verſchiedenen Einzelknochen zuſammen, die gegenſeitig miteinander feſt 
knöchern verwachſen find. Einzelne dieſer Knochen find indes zur Zeit der Geburt 
noch nicht feſt miteinander verwachſen; es bleibt eine Lücke zwiſchen ihnen. Sie iſt 
von Muskulatur, Fett, Haut und Haaren genau ſo überkleidet wie die bereits zu⸗ 
ſammengewachſenen Knochennähte am Schädel. Die Stelle fühlt ſich aber weicher an 
— weil eben der Knochen hier fehlt — läßt ein Pulſieren der darunterliegenden 
Weichteile erkennen und iſt Schädigungen leichter ausgeſetzt als die Stellen des 
Kopfes, die knöchern umſchloſſen find. Denn unmittelbar unter der Haut⸗Fett⸗ 
Muskulatur⸗Schicht liegt das Gehirn. Daher die alte Regel, daß man kleinen 
Kindern „nicht auf den Kopf faſſen“ darf. Die wichtigſte der Fontanellen iſt die 
große Stirnfontanelle, die oben auf dem Kopf zwiſchen Stirn- und Scheitelbeinen 
liegt und durchſchnittlich bei ber Geburt 2—3 cm lang ift. Viel kleiner als die 
Stirnfontanelle iſt die kleine Hinterhauptfontanelle. Seitlich unten am Schädel be⸗ 
finden ſich jederſeits noch zwei kleine Fontanellen, die aber praktiſch keine Rolle 
ſpielen. Die Schädellücken ſind bei der Geburt von großer Bedeutung: ſie ermög⸗ 
lichen eine Formveränderung des Schädels im Sinne einer Zuſammenpreſſung und 
Verſchmälerung. Bei feſt und unbeweglich verwachſenen Schädelknochen wäre das 
nicht mehr möglich. Die kleine hintere Fontanelle ſchließt ſich bald nach der Geburt. 
Die große Stirnfontanelle dagegen bleibt noch längere Zeit als Lücke unter den 
Schädelweichteilen fühlbar. Sie verkleinert Hd freilich fortſchreitend. Mit 1½ 
Jahren, in der Regel etwas früher, pflegt ſie geſchloſſen zu ſein. Bleibt ſie länger 
offen, oder erweitert ſie ſich gar, ſo iſt dies das Zeichen eines krankhaften Vorgangs, 
wie er mit Rachitis, mit Folgen einer mangelhaften Schilddrüſentätigkeit, mit der 
Ausbildung eines chroniſchen „Waſſerkopfes“ in Zuſammenhang ſtehen kann. Vor 
dem Ende des erſten Lebensjahres findet ſich gänzliche knöcherne Verwachſung der 
Schädelknochen in der Regel nur bei Zurückbleiben des Schädelwachstums, bei Mitro- 
cephalie, einer angeborenen Entwicklungsſtörung. Dr. W. Schweis heimer. 


Faſerſtrultur bei Geltrolytmetallen. Seit langem ijt bereits bekannt, daß in ge» 
zogenen Drähten und gewalzten Metallfolien die Kriſtallite eine beſtimmte kriſtallo⸗ 
graphiſche Richtung einnehmen, die parallel zur Drahtachſe bzw. zur Walzrichtung 
liegt. Dieſe Anordnung der Kriſtallite, die man Faſerſtruktur nennt, war bisher 
nur bei mechaniſch bearbeiteten Metallen bekannt. Bei elektrolytiſch abgeſchiedenen 
Metallen wußte man bisher um die kriſtalliniſche Struktur, manche Metallographen 
vermuteten auch einen Richtungseffekt, doch es fehlte der endgültige Beweis. Dieſen 
haben nunmehr Gloder und Kaupp in Stuttgart durch Unterſuchen von Elektrolyt- 
metallen mit Röntgenſtrahlen geliefert. Die erhaltenen Röntgenbilder laffen keinen 
Zweifel daran, daß dieſelbe Faſerſtruktur, die mechaniſch bearbeitete Metalle auf- 
weiſen, bei Elektrolytmetallen beſteht, und beſtätigen ſo die langgehegte Vermutung der 
Metallographen. Der Richtungseffekt wächſt mit der Dicke der abgeſchiedenen Schicht. 
Die Faſerachſe liegt in der Richtung der Stromlinien bei der Elektrolyſe. Bei Kupfer, 
bei dem der Richtungseffekt am ſtärkſten auftritt, lagern ſich die Kriſtallite fo an 
die Kathode an, daß lauter Rhombendodekaederflächen entſtehen. J. H. Becker. 

(Fortſetzung des redaktionellen Teiles ſiehe Seite 884.) 


Pebeco oder Pebeco - Mild ? 


Wer einen herben, kräftigen Geschmack bevor- 
zugt, wird Pebeeo wählen. Wer mehr das 
Milde liebt (vor allem werden es Damen und Kin- 
der sein), wird „Pebeco-mild** nehmen. 

Beide Zahnpasten zeichnen sich aus durch 
ihren Gehalt an wirksamen Salzen, die allein Ihre 
Zühne gesund und kräftig erhalten können. Beide 
geben Ihnen nachhaltig das Gefühl von Frische 
und Reinheit im Munde, 

„Pebeco* und „Pebeco - Mild“ wer- 
den im Gegensatz zu einigen anderen Zahnpasten 
in Tuben aus reinem Zinn geliefert. 


En 
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STEINACH ODER LUKUTATE? von Dr nei. ERNST KROSCHINSKI, Herz- und Nervenarzt 


Das ijt jetzt die Frage. Seitdem der Menſchheit die Möglichkeit einer Ver: 
jüngung vor Augen geführt iſt, iſt die Diskuſſion über dieſes Problem nicht wieder 
zum Schweigen gekommen. Die Menſchen ſtehen dieſer Möglichkeit eben nicht gleich— 
gültig gegenüber. Entweder ſie ſind unverbeſſerliche Optimiſten, oder aber ſie lächeln 
reſigniert über ſo viel Hoffnungsnaivität. Als dann gar Steinach über ſeine Er— 
folge der Verjüngung durch Eingriffe an der Pubertätsdrüſe, wie er ſie nannte, 
berichtete, da kokettierte wohl mancher alternde Körper mit dem Gedanken, eine 
Pilgerfahrt zu Steinach zu machen. Denn wer möchte nicht lieber, beſonders in 
der jetzigen Zeit, ſpringlebendig und erwerbsfähig und nicht zuletzt auch genuß— 
und liebefähig bleiben, als nach Verluſt ſeiner irdiſchen Güter ſtumpf und erwerbs— 
unfähig ein kümmerliches Daſein frijten! 

elhe Gedankengänge hatte nun Steinach? Es war der medizinischen Wiſſen— 
ſchaft bereits bekannt, daß die Energie in jedem Körper, die Spannkraft und Aus— 
dauer in allen körperlichen und geiſtigen Verrichtungen nicht von der Maſſigkeit 
ſeiner Organe abhängen, ſondern wie der Organismus durch Hormone (ſo nennt 
man die Abſonderungen der inneren Blutdrüſen) mit Qualitätsſtoff verſorgt wird. 
Unter dieſen Hormonen, die von Schilddrüſe, Bauchſpeicheldrüſe, Nebennieren, 
Cexualorganen und anderen ſtammen, ſpielen gerade die Abſonderungen der letzt— 
genannten die Hauptrolle. Dieſe Geſchlechtsdrüſen ſollen einmal die Stoffe für 
die Fortpflanzung liefern, dann aber beſonders auch durch die Innenabſonderung 
die wichtigen Kraftquellen der Energie des Geiſtes und des Körpers ſein, was ja 
auch allgemein anerkannt iſt. Steinach deduzierte nun weiter: Wenn die Aus— 
führungsgänge für die nach außen zu liefernden Stoffe unterbunden werden, ſo 
iſt die Drüſe für dieſe Tätigkeit in einem gewiſſen Alter entlaſtet und kann ihre ganze 
Kraft der innenſekretoriſchen Tätigkeit zuwenden. Nun kamen die Berichte, wo 
alte Rattenmännchen durch dieſen Eingriff wieder ſehr mobil wurden und ſtarke 
Annäherungsverſuche an das zartere Rattengeſchlecht machten. 

Die Menſchen ließen ſich naturgemäß dieſe Möglichkeit nicht entgehen, und es 
wurde auch an ihnen dieſer Eingriff vorgenommen, der an ſich dem Chirurgen nicht 
unbekannt iſt, da er auch aus Krankheitsurſachen heraus ſchon früher ausgeführt 
wurde. Eine Reihe von Bildern „Vor und nach dem Eingriff“ wurden verbreitet. 
Da aber die Menſchheit bald merkte, daß Rattenmännchen keine Menſchenmännchen 
ſind, ſo iſt Steinach mit ſeinem Laboratorium kein Wallfahrtsort für verjüngungs— 
bedürftige Menſchen geworden. 

Weniger als Steinach iſt in ſeinen Experimenten Voronoff bekannt, der verſucht 
hat, die funktionsſchlechte Drüſe durch die Einpflanzung einer friſchen tieriſchen zu 
erſetzen. Da man weiß, daß dieſe künſtlich implantierten Drüſen nur eine ſehr be— 
ſchränkte Lebensdauer haben, ſo ſind auch die mit einer Affendrüſe beglückten ver— 
jüngten Lebemänner nicht allzudick geſät. 

Da iſt jetzt die Frage: Muß man nun jede Hoffnung aufgeben? Selbſtver— 
ſtändlich muß dieſe Frage mit Nein beantwortet werden. Wir müſſen nur erſt 
einmal zu dem ſog. Verjüngungsproblem richtig Stellung nehmen. Wir können 
nicht erwarten, daß ein 70 jähriger, kahlköpfiger, gichtiſcher, auf zwei Stöcke oe: 
ſtützter Greis durch eine Verjüngungskur leichtfüßig, mit Lockenmähne und roten 
Bäckchen erſcheint, um vielleicht der Neubegründer einer großen Familie zu werden, 
ſondern wir müſſen das Erreichbare im Auge behalten: Wird der müde, ſchwerfällige, 
in feiner Spannkraft nachlaſſende Organismus tatkräftiger, lebensfreudiger, genuß— 
fähiger und im ganzen geſtraffter, dann ſind wir am Ziel des Erreichbaren angelangt. 

Schon von alters her hat man verſucht, auch innere Mittel zur Erreichung dieſes 
Ziels heranzuziehen. So benutzte ſchon Paracelſus ein pflanzliches Verjüngungs— 
mittel — die Mellſſe. Man hat ſich wohl in allen Zeitaltern mit dem Verjüngungs— 


+. 


Schenkt jedem gute Bücher 


Jilustriertes Verlagsverzeichnis kostenfrei von J. J. Weber in Leipzig C 1. 


„ 


„„ 


zu ungelegener Zeit hat schon Manchen um Erfolg und 
Ansehen gebracht. 

Kola Dallmann bewahrt vor plötzlicher Nervenabspan- 
nung, beseitigt binnen IO Minuten jegliches Schlafge- 
4 fühl und verleiht Gedankenstärke, Initiative, erhöhte 
E: Aktivität. 

Geistig Regsame, Vielbeschäftigte, Frauen und Sport- 
B) treibendejederArtsolltennie ohneKolaDallmannsein. 
) Eine Schachtel kostet nur MK. 1.- und bringt tausend- 


Hola DALLMANN 


in Apotheken und Drogerien erhältlich. In vielen Geschäften Proben kostenlos. 


problem bejchäftigt. Neben dem Hange ber Menſchheit nach Gold ijt bie Lebens: 
verlängerung und ber Wunſch, den Tod hinauszuſchieben, zu allen Zeiten außer⸗ 
ordentlich groß geweſen. Aber bisher haben Medizin und Chemie in dieſer Hinſicht 
vollſtändig verſagt. Es heißt mehr denn je: Zurück zur Natur! Würden wir in 
allen Dingen mehr der Natur folgen, dann wäre es beſſer um die zahlreichen Ge— 
brechen der Menſchheit beſtellt. 

Auch die moderne Schulmedizin wendet neuerdings nicht nur der pflanzlichen Koſt, 
ſondern beſonders auch der Rohkoſt ihr größtes Intereſſe zu. Alles bisher Erreichte 
ſcheint aber weit in den Schatten geſtellt zu werden durch eine aus Indien kommende 
Beerenfrucht, Lukutate genannt. Forſchungen des Inders Racha-Maralka, der weiten 
Kreijen als Jogaſchriftſteller bekannt ijt, haben wertvolle Aufſchlüſſe über diefe Frucht 
gebracht, worüber auch ſchon deutſche Schriftſteller und Arzte geſchrieben haben. 

Ermutigt durch die überraſchenden Verjüngungserfolge, die an Elefanten und 
Papageien erzielt wurden, lag es nun nahe, die Wirkung der Lukutate auch an 
Menſchen zu erproben, zumal dieſe Frucht vollſtändig ungiftig iſt. Durch Ver— 
mittlung der Chemiſchen Fabrik Hiller und des Freiherrn von Gagern iſt es mir 
gelungen, mich in Beſitz des Mittels zu ſetzen. Ich habe nun zwei Monate lang 
an mir ſelbſt, meiner Frau und zahlreichen meiner Patienten mit deren Wiſſen und 
Willen Verſuche gemacht und genaue Beobachtungen angeſtellt und kann ſagen, 
daß auch ich über die Erfolge überraſcht bin. 

Was die Wirkung anbelangt, ſo drängen die bisherigen Erfahrungen zu dem 
Schluß, daß die Frucht nicht nur auf die Drüſen mit innerer Sekretion einwirkt 
(ſiehe die Berichte Racha-Marakas über das glänzende Gefieder von Papageien und 
Geiern und Zeugungsfähigkeit des alten Elefanten), ſondern auch die verdauenden 
Säfte und Drüſen beeinflußt. In erſter Linie iſt es die Leber, die in ihrer ver— 
dauenden und entgiftenden Wirkung aufs günſtigſte unterſtützt wird. Nach Profeſſor 
R. M. Müller-Erlangen, Kliniſche Wochenſchrift Heft 46, gehört zur Verjüngung des 
Menſchen in erſter Linie auch die Körperentgiftung: „Wir wiſſen ja, daß die im Kör— 
per zurückgehaltenen Schlacken es ſind, die den Geweben und Gefäßen ein frühzeitiges 
Altern bringen.“ Wer die Verdauungsprodukte vor und nach der Lukutatekur ver— 
gleicht, wird ſehen, wie ſtark auch die Einwirkung der Lukutate auf die Verdauung iſt. 

Ich kann hier nicht einzelne Fälle anführen und Krankenberichte bringen, ſondern 
nur allgemein ſagen, daß die bisherigen Erfahrungen ſo vielverſprechend ſind, daß 
es als ein Gebot der Notwendigkeit erſcheint, die Verſuche im großen Stil fortzuſetzen. 

Es iſt zu begrüßen, daß wir in der Lukutate ein verhältnismäßig billiges und 
wohlſchmeckendes Mittel gefunden haben, das durch die genannten Vorzüge im 
wahren Sinne des Wortes eine Kraftquelle und damit ein Verjüngungsmittel dar— 
ſtellt, welches bei gleichzeitiger Beachtung der Geſetze über Hygiene und naturgemäßer 
Ernährungsweiſe alle Vorbedingungen erfüllt, um den Körper friſch und elaſtiſch 
zu erhalten und welches uns die größtmögliche Sicherheit gibt, Spannkraft, Ar— 
beits- und Lebensfreude lange zu erhalten oder da, wo fie ſchon am Abbröckeln 
ſind, wieder herbeizuführen. 

Der Wunſch, das Leben zu verlängern, beſteht ſicherlich bei den meiſten Menſchen. 
Rouſſeau ſagt: „Jeder Menſch fürchtet ſich zu ſterben. Der ſich ſo ſtellt, als ſähe 
er dem Tode ohne Schrecken entgegen, lügt.“ 

Wenn ſich dieſe Wünſche der Menſchen nach einem möglichſt langen, geſunden 
Leben, verhältnismäßig leicht und harmlos erfüllen laſſen, ſo iſt es unſere Pflicht, 
nicht achtlos an dem Wegweiſer der Natur vorüberzugehen. Wie im ganzen Leben, 
ſo müſſen wir uns auch hier bemühen, mit den unkomplizierteſten Methoden aus— 
zukommen. Wenn es möglich iſt, eine Verjüngung durch das Eſſen einer Frucht 
zu erzielen, dann werden wir dies ſicherlich einem operativen Eingriff vorziehen. 
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Pythagoreiſches Moſaikrätſel. 


Illuſtrirte Zeitung 


ſammenzuſetzen. Es ergeben ſich dann 
wagrecht und ſenkrecht 5 Wörter nach— 
ſtehender Bedeutung: 1. Weiblicher Vor⸗ 
name; 2. Tageszeit; 3. Bahnfahrt; 4. Geo⸗ 
graphiſcher Begriff; 5. Weibl. Vorname. 


Fremdländiſch. 


Stimmen Dinge aufs Einszwei überein, 


Beſuchskarten rätſel. 


| Ernſt Biedtmen | 


Was ift dieſer Herr von Beruf, 
und in welcher Stadt wohnt er? 


Der quadratiſche Kuchen. 


Die Mutter will einen 
quadratiſch geformten Ku— 
chen ſo verteilen, daß für 
den Vater und fie ¼ von 
ihm bleibt; vom Reſt ſoll 
jedes der 4 Kinder ein gleich 


1/4 fúr 
die Eltern 


Aus den Teilen 
der beiden Qua⸗ 


drate ift ein neues, größeres zu- 


Zur Haus-Trinkkur: 


bei Nierenleiden, Harnsäure, 
Eiweiss, Zucker. 
1926: über 16000 Besucher. 


DEUTSCHE KURBÄDER 


BAD ALTHEIDE up. SEN. 
SION VIKTORIA. Erstkl., best. Lage. 


BADEN-BADEN. HOTEL 
SCHWARZWALDHOF. Gut burger, 
fließend. kalt. u. warm. Wasser. 


HOTEL DARMSTÄDTER HOF. Kur- u. 
Badhaus, gute Verpflegung, auch 
Diät, mäflige Preise. 

HOTEL- RESTAURANT SCHWEIZER- 
HOF. Gutbürgerlich, matt. Preise. 


BAO KISSINGEN. HOTEL 
BÜDEL. Altrenoın., KE d. 
neuerbaut. staatlich. Kurhausbad. 

HOTELPENSION VILLA ELSA. Jeglich. 
moderner Komfort, beste Lave 

HOTEL KURHAUS AEGIR. Gegenüber 
den neuerbauten Staatsbadern. 
Jeder moderne Komfort. 

KURHAUS PALATIA. Beste cepe 
günst. Pensionspr., vorzügl. Küche. 

KURPENSION MOSER. Schönste Lage, 
erstkl. Verpfl. Maß. Pensionspr. 


BAD KUDOWA Haus HOF- 
BURG. Gedieg. Heim inbest.Lage. 
VILLA „LOHENGRIN“. Gutgeführtes 
Haus, günstige Lage. 
KURPENSION SAN REMO. Gemütl. 
Aufenthalt, mäflige Preise. 
BAD LANDECK. sAnATO- 
RIUM THALHEIM, f. innere u. Ner- 
venleid. Tagessatz M. 7.- inkl. Arzt. 
KURHOTEL ,,SCHLÜSSEL". L Rang., 
45 Zimmer. Vornehm. Familienh. 
HOTEL MONOPOL. Sonnige Wald- 
lage. erstklassige Verpflegung. 
BAD LANGENAU kun-PEN- 
SION FORTUNA. Direkt im Kur- 
park. Vorzügliche Verpflegung. 
BAD-NAUHEIM. DER KAL 


SERHOF. Allererst. Rang., SCH 
Bädern u. Kurpark. Flie. Wasser. 


SANATORIUM KURHAUS DR. WALZER, | K 


Modern. Neu- u. Erweiteru u. 
Flieſtend. Wasser. Maltige Preise. 
HOTEL MALEPARTUS. Vorn. Famil.- 
Hotel, erstkl. Rest. Fliefl. Wasser. 
VILLA HUBERTUS. Beste Lage, fliefl. 
Wasser. mäßige Preise. Zentral- 
heizung. Jahresbetrieb. 


BAD OEYNHAUSEN. 


HOHENZOLLERNHOF A-8. I. Rang. 
Beste Lage. Fliefl. k. u. w. Wasser. 


So können ſie nicht verſchieden fein. 
Willſt du den Zweieins fließen ſehn, 
Mußt ſüdwärts du - nach Spanien - gehn. 


Anberechenbar 


Verliert ein Maß ein Fünftel bloß, 
„Wird's grade dadurch rieſengroß. 


großes 


ie iſt zu teilen? 


HOTEL-, PENSIONS- UND SANATORIEN-NACHWEIS 


BÄDER UND LUFTKURORTE 


HERBER'S KURHOTEL. Vorn. Haus. 
Südlage. Fliefl. k. u. w. Wasser. 


VILLA GLÜCKSBURG. Mod. Pension. 
Günstige Lage. Jahresbetrieb. 


HAUS WITTEKIND. Vornehme Pens., 
schönste Lage. Jahresbetrieb. 


BAD REICHENHALL. 
PENSION VILLA VICTORIA. Ersikl., 
modernster Komfort, beste Lage. 


BAD REINER Z.viLLA EBEN- 
EZER. L Rang.Sonn.Lage.Jahresbetr. 
PARK - HOTEL, Ersten Ranges, in 
bester Lage. Jahresbetrieb. 
BADSALZUFLEN. HOTEL 
OSNABRÜCKER HOF. Familien- 
hotel, mod. Komf.. Jahresbetrieb. 
BAD STEBEN. STAATLICH. 
KUR- UND SCHLOSS-HOTEL Beste 
Lage. erstes Haus, modern. Komf. 
WIESBADEN. TAUNUS-HOTEL. 


Modern. Komf., erstklass. Restau- 
rant, Pens. ab M. 7.50, Garagen. 


HOTEL-PENSION ESPLANADE. Vor- 
nehm. Familienpens.. Fliefl. Wasser. 


HOTEL KRONPRINZ. (Rituell). Flief. 
Wasser. erstklassiges Restaurant. 


BAD WILDBAD. Welter. 
Kur- und Badeort im Schwarz- 
wald gegen Gicht, Ischias. Rheuma 
und andere Nervenleiden. 

HOTEL POST. L Ranges, a. Kurplatz. 
Zentralheiz., Garag., Jahresbetr. 

HOTEL „CONCORDIA“. Vorn. Fami- 
lienhotel, besieLage, Garage, Lift. 

HOTEL PFEIFFER. Vorn. bürgerl., best. 
Lage. Vorzügl. Küche und Keller. 

HOTEL-PENSION , KOHLERBRUNNEN*.Gut- 

bürgerL, ruhige Lage, beste Verpfl. 


DEUTSCHE SEEBADER 


BORKUM. HOTEL - PENSION 
IRENE. Das ideale Familienhotel 
am Strand. Pension ab M. 7.50. 
HA ‚rührend.Haus. 
Zentrale Lage. Jahresbetrieb. 
HOTEL SEESTERN. Haus I. Ranges. 
Zwei Minuten vom Bahnhof. 


HOTEL - PENSION WALDERSEE. Das 
vornehme ruhige Haus. 

BRUNSHAUPTEN. nort. 
RUSCH. Gegenüber Kurpark und 
Familienbad. Maftige Preise. 

HOTEL-PENSION RHEINLAND. Alibek. 
vorzügl. Verpflg. An Wald u. See. 


HERINGSDORF.xunHorEL 
pda us Modern. Komf. Beste 


SWINE MDE. HOTEL BAL- 
TISCHER HOF.Erstkl.Fam.-u.Reise- 
hotel. Modern. Komf. Jahresbetr. 
HOTEL - PENSION ST. HUBERTUS. 

Modern. Komfort. Jahresbetrieb. 


DEUTSCHE LUFTKURORTE 


DONAUESCHINGEN. 
(SCHWARZWALD). HOTEL ZUM LAMM. 
Altrenomm., feinbürgerl., Zen- 
tralheizung. Garagen, beste Lage. 


DRESDEN. HOTEL TROMPETER- 
SCHLÜSSCHEN. Altrenommiert, 
modern. Komfort, zentrale Lage. 

WEISSER HIRSCH BEI DRESDEN. 
Sanatorium Dr. Teuscher. Streng 
individuelle Pflege. 


FRIEDRICHSHAFEN. 
BODENSEE), „BUCHHORNER HOF“ 
ntralheizung. Jahresbetrieb. 

GARMISCH - PARTEN- 
KIRCHEN. HOTEL GIBSON und 
HOTEL SCHÖNBLICK, vorn. Häus., 
alle neuzeitl. Annehmlichkeiten. 


KÖNIGSFELD (SCHWARZWALD). 
GASTHOF DER BRODERGEMEINE. 
Vollst. ren. 100 Bett. Zentralheiz. 

LINDAU (BODENSEE). HOTEL BAY- 
RISCHER HOF. Ersten Ranges 
Flieflend warm. u. kalt. Wasser. 


SCHREIBERHAU. HOTEL 


ZUM SCHENKENSTEIN (645 Meter 
iiber dem Meere). Fritz Franke. 


THÜRINGEN a L 


FRIEDRICHRODA. 
CENTRAL-HOTEL. Gutbiirgerlich. 


HOTEL LANGE. Vornehmes Kur- 
hotel, Pension ab Mk. 8.—. 


BAD KÖSEN. PARK-HOTEL. 
Bestbekannt. Günstige Preise. 
BAD LIEBENSTEIN. 
SANATORIUM LIESENSTEIN. Klin. 
Kuranstalt. Alle mod. Heilbehelfe. 
EIGENHEIM - EDELWEISS. Arztlich 
geleitet. Moderner Komfort. 
BAD SALZUNGEN. 


Solbad mit grofem Inhalatorium. 
Asthma, Katarrhe, Frauenleiden. 


TABAR Z. Im Thüringer Wald, 
am Fuße des Inselberges. 


KURHAUS TABARZ direkt am Hoch- 
wald. Moderner Komfort. 


HARZ 


STAHLBAD ALEXISBAD. 
KURHAUS ALEXISBAD. Fig. Stahl- 
quelle u. Stahlbäder für Blutarme. 

HOTEL FÜRSTERLING. Eigene Stahl- 
quelle und Badehaus. 

___Besitzer_H. Frommann, Hil. 

ALTENBRAK (im BODETAL). 
HOTEL „WEISSES ROSS“ unmit- 
telbar am Walde. Neuzeitlich. 

KURHOTEL und HOTEL BODEHEIM. 
Bestempfohlene erste Hauser. 

HOTEL und PENSION „BRAUNE 
HIRSCH“, verbunden mit „laus 

__Bodeblick“. Bestempfohl. Haus. 

HOTEL „SCHÖNEBUR G“ direkt a. d. 
Bode gelegen. Bes. Herm. Steffen. 

BENN ECKENSTEIN 600mt.M. 
im sonnigen Südhodhharz. Für 
Überarbeitete. Die Kurverwaltung. 

KURHAUS TANNENWALD. Führend. 
Haus a. Platze. Bes. Horeska G. m. b. H. 


HOTEL „KRONPRINZ“. Altestes 
Hausfür Reisende und Touristen. 


GERNRODE wro MODE. 
HOTEL BRAUNER HIRSCH. Be- 
sitzer F. Morgenroth. 


HOHEGEISS (HOCHHARZ). 


Der höchstgelegene alpine Luft- 
kurort. Pros di d 
B 


. Kurverwaltg. 


schaeider. 
HOTEL UND PENSION WOLFSBACHMÜHLE. 
iege-Hallen und Liege- Wiesen. 
e E TANNEN“, Herrliche 
Lage a. d. berühmt. dick. Tannen. 
BAD LAUTERBERG 
(SÜDHARZ). Alt. Luft- u. Wasser- 
heilbad. Kneipp-Kurort. Gegr. 1839. 


HOTEL UND PENSION ,,KURHAUS". 
Führendes Haus am Platze. 


RÜBELAND. BAUNANNS'- 
HÖHLE. Selten schöne Tropfstein- 
höhle, feenhaft beleuchtet. Som- 
mer und Winter geöffnet. 


BAD SACHSA (Glanzpunkt des 
Südharzes). KURHOTEL SCHÜTZEN- 
HAUS m. Lindenhaus u. Parkhaus. 


„BERGHOTEL ZUM KATZENSTEIN“ 
400 m ü. d. M., mitten im Walde. 
HOTEL UND PENSION LINDENHOF. 
Vorzügliche Küche. Solide Preise. 


4BERGHOTEL PFAFFENBERG^. Neu- 
zeitl. eingericht.VollePens.M.5.50. 


DREGER'S PENSION. Telefon 154. 
Volle Pension und Zimmer. 


SÜLZHAYN (sÜoHAR2). 
SANATORIUM „KURHAUS“ für 
Lelcht-Lungenkranke. Sommer- 
und Winterkuren. 

SANATORIUM , HOHENTANNECK" für 
Leicht - Lungenkranke. Erhöhte 
Lage am Tannenwald. 

SANATORIUM „GLÜCK AUF“ für 
Leicht-Lungenkranke, das ganze 
Jahr geöffnet. 

SANATORIUM HOHENSTEIN f. Leicht- 
Lungenkranke. Prosp. d. d. Verw. 

s Das beliebte 
Reiseziel. Pension von M. 5.— an. 
Prospekt T d. d Kurverwaltung. 

Vereinigte Hotels FORELLE ^ WEIS- 
SER HIRSCH / WILHELMSBLICK / 
ROBEZAHL. Besitzer H. Rost. 


MÜLLER'S HOTEL ZUR TRESEBURG. 


Bestempfohlenes Touristenhaus. 
WERNIGERODE. „WIENER 

HOF“. Neben der Post. Beste 

Verpflegung. Mäflige Preise. 


FRANZENSBAD. Erstes 
Moorbad d. Welt, Frauen- u. Herz- 
heilbad.Uberrasch. Heilerf. Prosp. 

HOTEL KÖNIGSVILLA. Das führende 
Hotel mit jed. modern. Komfort. 

KARLSBAD. HOTEL ANGER. 
L Rang. mod. Komfort, beste Lage. 


AL- 320 Zimm.m. Bad. 
Luxusappart. Saison Mai b. Sept. 
KÜNZELS CENTRALHOTEL LOIB. Er- 
sten Rang. Kurzentrum. Jahres- 
betrieb, moderner Komfort. 


MARIENBAD. „BELLEVUE“. 
Bestbekannt. Kaffee-Restaurant. 
HOTEL „SCHLOSS MIRAMONTE <. 
Sonnige Waldlage., günst. Pension. 
HOTEL RAUSCHER. Fliefl. Wasser, 
Warmwasserheiz. Erstkl. Restaur. 


ABBAZIA. HOTEL REGINA EX 
STEPHANIE. HOTEL QUARNER 
l. u. ll. KURSAAL- GRAND - CAF 
QUARNERO. Frste Etablissements 


mit allem Komfort. Eigene See- ' 


Strandbäder. 


und ganz gleich 
one Ctüd erhalten. 


Badeschriften 


sowie Angaben billigster Be- 
zugsquellen für das Mineral- 
wasser 
durch die Kurverwaltung. 


HOTEL PENSION „EUROPA“, VORM. 


QUITTA. LR , neu renoviert. 
prachtvolle Lage. 
MERAN. SANATORIUM HUN- 


GARIA, für sämtl. Erkrankungen 
der Atm ane. Therapie. 
ORTISEL (ST. ULRICH) Grödnertal. 


HOTEL AQUILA. 220 Betten, mo- 
dernster Komfort, mäßige Preise. 


WELSBERG Mosyuolto( (eg) 
HOTEL WALDBRUNN. 80 Betten. 
prächtige Lage. 


SCHWEIZ 


AIROLO (AM GOTTHARD), HOTEL 
LOMBARDI U. GOTTHARD-HOSPIZ 


Prima Bedieng. Pens. ab Fr. 10.— 
CHUR (GRAUBÜNDEN) HOTEL 

STERN. Bestempfohlenes Reise- 

hotel. Zentralheiz. Jahresbetrieb. 


OAVOS-DORF. PENSION 
PAUL. Ganzjährig geöffnet. Beste 
Verpflegung. 

GRINDELWALD (BERNER 
OBERLAND) ZENTRAL-HOTEL 
Gutbürgerlich, beste Lage, vor- 
zügliche Verpflegung. 

LAUSANNE-OUCHI. HOTEL 


MEURICE. I. Ranges am See. Jeder 
Komfort. Pension ab Fr. 14—. 


LOCARNO (TESSIN). GRAND 
HOTEL PALACE. DasHaus der vor- 
nehm. Familien. Mod. Komfort. 


MONTREUX - TERRITET. 
HOTEL BRISTOL. Herrlich am 
See. Moderner Komfort. 


BAD RAGAZ (GRAUBÜNDEN). 
HOTEL KRONE UND VILLA LUISE. 
Bürgerl. Haus nächst Bädern u. 
Kuranlagen. 

KURHAUS WARTENSTEIN. 750 m 
üb. d. Meer. Prachtvolle Lage. 
Günstige Pension. 

WALZENHAUSEN (SsTA- 
TION RHEINECK). HOTEL KUR- 


HAUS WALZENHAUSEN. Idealer 
Sommeraufenthalt. Prächtige 
Lage. Prospekt. 


ERZIEHUNG 


MONTREUX. INSTITUT DES 
ESSARTS. Komfortables Erzie- 
hungsinstitut und Pensionat für 
junge Mädchen. 


` 


Bei Bezug unferer Zeitune durch die Doft 
bitten wir, Unregelmabiokeiten 
in der Zuſtellung fooleich dem 
zultändigen Beflellpoflamt 
zu melden. Erfi wenn dies er- 
folplos ill, bitten wir uns davon 
I in Kenntnis [elzen zu wollen. 
Ciefchäftsttelle der Jiluftrirten Zeitung (J. J. Weber) 
Leipzig C Il. Reudnitzer Str. 1-7 


Walther L. Fournſer (Der „Wilde Jäger”): 


Die Brunfthexe. Vom Jagen, Trinken Ein Von schönen Frauen, 
und Lieben. Vie ahrhundert | starken Hirschen und 
Erinnerungen aus meinem Jäger- | auf der chführte. | anderem jagdbaren Wild. 


leben. 4. Aufl Mit 18 Abbil dungen. Episoden. S Auflage. 


Mit 18 Abbildungen. 

uflage. 

2. Auflage. In Halbleinen gebunden 3.80 R.-M. In Halbleinen gebunden 3.— R.-M. 
2. Auflage. Gebunden 3.25 R.-M. Broschiert 2.50 R.-M. 


In Halbleinen gebunden 2.50 R..M. Broschiert 3.— R.-M. 
Verlagsbuchhandiung von J. J. Weber (Itlustrirte Zeitung) in Leipzig Cı 


Studenten- 


Utensilien - Fabrik 
Aelteste und gróflte 
Fabrik der Branche 


Emil Lüdke, 
vorm. Carl Hahn & Sohn, 
Jena i. Thür. 36. 


Goldene Medaille. 
Man verl. gr. Katal. 


Ein Jagdhistörchen aus den Kar- 


pathen. 


Grosses Glas Mark 2.50 ca. 90 bis 100 Trinkgläser Browning Kal. 7,85 M. 17.-, 


Kal. 636 D 14. Schreib- 


S E = „ 170. ..... 50 n masch. M. 60.—. anun, EE — 
u haben in Apotheken und Drogenhandlungen. Radioapparate all. Stat. hort. M.35.- 
Dr. Ernst Sandow, Hamburg 30. Besekonttrf, Beriin-Friedenau L. MEUNIER & CO HOCHHEIM A/M 
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Kreuzworträtſel. 


Wagerecht: 2 heimiſches Jagdtier, 5 Speiſepilz, 7 Titel, 
8 Strom in Afrika, 9 Himmelszeichen (Tierbild), 10 ameri⸗ 
tanijdes Gebirge; ſenkrecht: 1 ſtehendes Gewäſſer, 3 mufi- 
kaliſches Zeichen, 4 Gebirgshirt, 5 Monatsname, 6 Teil des 
Auges. 
in der 


Tie Veröffentlichung der Löſungen erfolgt 


nächſten Nummer. 


Löſungen der Rätſel in Nr. 4291. 


Röſſelſprung: In der Welt fährſt du am beſten, 7 ſprichſt du ſtolz mit ſtolzen 
Häften, ^ mit beſcheidenen beſcheiden, 7 Aber wahr und klar mit beiden. 


SOENNECKEN 


NUR 
FULLHALTER IN: si ERTIO N 


vyp RINGBUCH 


Ohne diese kein ungestörter 
Ueberall Feriengenuss! 
erhältlich S 


F. SOENNECKEN + BONN : BERLIN : LEIPZIG 


en- Film 
Höchstempfindlich 


orthochromatisch 


Lichthoffrei 


Jilustrierte Preisliste kostenlos in allen Photohandlungen oder durch die 
Dr. C. Schleussner Aktiengesellschaft Frankfurt a M. Nr. 3. 


vermittelt den gewünschten 
Kontakt mit dem Publikum 


Illuſtrirte Zeitung 


Kreuzworträtſel. 


A. Grün. 7—8 Kordilleren. 


Verletzungen 


bei Menschen und Tieren heilen schnell. ohne Ent- 

ziindungen, durch Chinosol. Ein Röhrdien Chi nosol. 

enthaltend 10 Tabletten zu 1 g, für lange Zeit aus- 

reichend, RM. 2.— in allen Apotheken und Drogerien. 

Versuchspackung nur 60 Pf. Verlangen Sie in Apo- 

theken und Drogerien die kostenlose Brosdiüre „Die 
Haus- und Stallapotheke". 


Chinosolfabrik 
Aktiengeselischaft, Hamburg. 
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SMYRNA-VIKTORIA 


DER NEUE BILLIGE 


VORWERK 


TEPPICH 
VORWERK & C9 BARMEN 


Quadraträtſel: 


885 


Silbenrätſel: Jericho, Eichenlaub, Deſpot, Erasmus, 
Romanze, Kolibri, Reutingen, Ahre, Malchow, Elba, Regiſter, 
Lerche. — Jeder Krämer lobt feine Ware. 

Buchſtabenrätſel: 1—2 Skalp; 2—5 Pirol; 5—6 Loire; 
6 10 Eiſen; 9—10 Anton; 9.—12 Alois; 11—12 Topas; 
H 11 Achat; 7—8 Tiara; 3—7 Ornat; 3—4 Onega; 1 bis 
4 Seſia. Ariſtophanes. 

Füllproblem: Lehar, Miene, Garbe, Kamin, Kreis, 
Chlor, Feime, Wange. — Hermelin. 

Erkenntnis: Erwin — Winzer. 

Kreiszahlenrätſel: a Undank, b Urania, e Naſſau, 
d Durham, e Ameiſe, f Neckar, g Krater. 

Kunterbunt: Antenne. 

1—2 Mikroſkop, 2—3 Promenade, 4.—5 Zeder, 5—6 Rhein, 


° T 
gt alla 


Laie e Brad Zoe. 


LN 


Der andauernde, gemeinschaftliche 
Aufenthalt in Klasse u.Schulhof oder 
auf staubigem, sandigem Spielplatz 
erfordert beim Schulkinde erhöhte 
Aufmerksamkeit hinsichtlich Rein- 
und Gesundhaltung der Kopfhaut. 
Gewissenhafte Eltern reiben daher 
die Kopfhaut der Kinder wöchentlich 
mindestens einmal gehörig mit 


Birkenwasser 


ein. Die Kopfhaut wird durch- 
greifend desinfiziert, bleibt rein 
u. schuppenfrei. Unangenehmer 
Geruch u. Jucken verschwinden 
sofort. Ansteckende Haar- und 
Hautkrankheiten, Parasiten usw. 
werden vermieden. Der Haar- 
wuchs wird kräftig angeregt. 


Preis RM 2.—. 3.50. 'h Liter RM 5.75, J Liter RM 10.—. 
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Achtzig Jahre Hapag. 


Am 27. Mai 1847 gründete Godeffroy, der Großvater unſerer großen Schau— 
ſpielerin Tilla Durieux, in Hamburg ein Schiffahrtsunternehmen, an dem fid) 
wenige Hamburger Großkaufleute beteiligten. Die Geſellſchaft nannte jid) Ham- 
burg⸗Amerika Linie und betrieb mit nur vier Segelſchiffen den Fracht- und ola: 
gierverkehr zwiſchen Neuyork und Hamburg. 

Godeffroy war ein tätiger und weitblickender Kaufmann, der bald ſeine Segler 
durch Dampfer erſetzte und gegen Ende ſeines Lebens, 1871, auch den Verkehr mit 
Weſtindien aufnahm. Die Geſellſchaft ſchritt langſam aber ſtetig vorwärts und 
galt als ein gutfundiertes, mittleres Unternehmen. 

Dies änderte ſich mit einem Schlag, als 1886 Albert Ballin als Paſſageleiter 
in bie Hamburg⸗-Amerika Linie eintrat. Das Genie dieſes Mannes ſchuf aus dem 
beſcheidenen Unternehmen die größte Reederei der Welt, die in der Zeit ihrer 
höchſten Blüte, 1913, 194 Seedampfer mit 1360000 Regiſtertonnen beſaß und auf 
75 Überſeelinien in eben dieſem einen Jahr 646000 Paſſagiere und 8 300 000 
Tonnen Frachtgut beförderte. Leider war es Ballin nicht beſchieden, zu erleben, 
mit welch unvergleichlicher, in der Weltgeſchichte einzig daſtehender Geſchwindigkeit 
ſeine Hapag ſich in der Nachkriegszeit wieder erholen und ſaſt ganz auf ihren 
früheren Stand zurückkommen würde. 

Der Friedensvertrag nahm der Hapag bekanntlich den allergrößten Teil ihrer 
Flotte. Aber ſchon kurze Zeit nach dem Krieg begann der Wiederaufbau mit dem 
bekannten Hapag-Harriman-Vertrag, Dellen Zuſtandekommen in erſter Linie den 
Verbindungen des Generaldirektors Cuno, des zeitweiligen Reichskanzlers, zu danken 


war. Der Vertrag war für zwanzig Jahre vorgeſehen und ſollte einer gemeinſamen 
Wiederaufnahme der alten Schiffahrtslinien durch beide Vertragspartner dienen. 
Als ſich die materiellen Grundlagen dieſes Vertrages im Lauf der Zeit immer mehr 
zugunſten der Hapag veränderten, trat Mitte des Jahres 1926 Harriman von ihm 
zurück und verkaufte ſeine Dampfer an die Hapag, ſo daß dieſe wieder ſelbſtändig 
wurde. In raſcher Folge wurde der Schiffspark immer weiter ausgebaut. Wie 
vordem blieb die wichtigſte Linie die von Hamburg nach Neuyork, die heute mit 
neuen, ganz großen Schiffen von zuſammen 160 000 Regiſtertonnen betrieben wird. 
Aber nach Mittel- und Südamerika, nach Afrika, Aſien und der Levante wurden 
neue Linien eingerichtet und ununterbrochen verſtärkt. 

Eine weitere Kräftigung erfuhr die Hapag durch die Fuſion mit dem Deutſch— 
Ausſtral⸗-⸗Kosmos-Konzern, durch die auch ſämtliche Schiffe der Hugo- Stinnes: 
Linien in ihren Beſitz übergingen. Hierdurch wurden ihr vor allem als ganz neues, 
bisher noch nicht bearbeitetes Gebiet, die auſtraliſchen Häfen, alſo in erſter Linie 
Sidney und Melbourne, erſchloſſen. Aber auch ihre Linien nach Südamerika, 
nach der Weſtküſte Nordamerikas ſowie nach Oſtaſien und Niederländiſch-Indien 
erfuhren durch diefe Fuſion eine ganz weſentliche Kräftigung. — Im Jahre 1927 
gab die Direktion der Hapag, der noch heute Dr. Cuno vorſteht, ein neues höchſt 
umfangreiches Bauprogramm bekannt. Gelingt es ihr, was kaum bezweifelt werden 
kann, dieſes Programm durchzuführen, ſo wird ſie wieder über einen Schiffsbeſtand 
von etwas über einer Million Regiſtertonnen verfügen und damit ihren Vorkriegs— 
ſtand nahezu wieder erreicht haben. 
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Denn Sie ist die zuverläßliche Büro- 

Maschine, die dank ihrer hervorragenden 

konstruktion, bei der höchsten Jnanspruch: 
nahme sauberste Arbeıt liefert, 
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DER KNABEN 


BESTE SPIELE 


lehren mit 1000 zu bauenden 


Modellen spielend 
die Grundlagen der Technik. 
Zu haben in Spielwaren- 
und ähnlichen Geschäften. 
Walther a Co., Berlin so 33, 


` Stabil von 4,50 RM. an. 
Record von 2,50 RM. an. 


Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 


Senssenbrenner 
DU SsB 11 508#" 


Speisen und Getränke ohne Eis! 


Billigster maschinell gekühlter Schrank 
= Betrieb: Gas, Elektrizität, Petroleum = 
Gasverbrauch nur zirka 6 Pfennig täglich! 
Herstellung von Eis und Speiseeis. 
Goldene Medaille der Gesolei Düsseldorf. 
Verlangen Sie Prospekt ! 


C. Senssenhrenner, G. m. b. H., Düsseldori-Oherkassel K 21. 
BOWLEN U N D PU NSCHE keit. 4. Auflage. 


Inhalt: Die Kunst, Bowlen zu brauen: zahlreiche ausgezeichnete Rezepte fur Bowlen, Kalte 
Enten und verwandte Getränke. Allgemeines über Pünsche und zahlreiche Punschrezepte; Tee- 
Punsche, Krambambull, zahlreiche Grogs und Gluhweine: Kaltschalen: Biermischungen. Kaffee, 


Schokolade, Milch als Grundlagen von Getränken, Spezialrezepte verschiedener Länder, Nothelter. Verlag von J. J. Weber in Leipzig C 1. 
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MNT 7 


Fürchten Sie keine Reise! 
SSES 
SEASICK 


MOTHERSILL’S 


ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten. 
Bekannt und seit 25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. 
Kein Betäubungsmittel, keine Nachwirkungen. Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersill Remedy Co. Ltd., 92, Fleet Street — London. 


Das Buch von der notwendigen und wohlbekömmlichen Feuchtig- 
Enthält 282 Rezepte. 
Dieses altbekannte, seit vielen Jahren welt- 
verbreitete , 
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Gebunden 4.- RM. 


bewährte Rezeptbuch ist für 
jedermann unentbehrlich 
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HANS SAEBEN 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in Leipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. 
In Sſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantworllich: Robert Mohr in Wien L — General- Vertreter für Ungarn: Emanuel Barta, Budapeſt VI., Seiéatórut 24 u. 
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Ferien in der Schweiz 


Familien- Hotel 
Waldhaus Dolder 


Wundervolle Fernsidit! Flieſtendes 
Wasser, Privutbäder, Tennis, Golf. 
Pension ab Fr. 14.—. 

DOLDER GRAND HOTEL 
Pension ab Fr. 19.—. 


BASEL , Hotel Drei Könige 


Erstes Haus am Plage, ruhigst am Rhein gelegen. 
Letter Komfort. Zimmer von Fr. 8— an. Pension von Fr. 18.— an. 


LUGANO - PARADISO  sidschweiz) 


Pension Villa Sonneck. Behaglich, neu eingericht. Familien- 
haus in einzig schöner erhöhter Lage. Grofler schattiger Garten. 
Moderner Komfort. Garage. Fri. Schneider & Gremmel, Bes. 


AIROLO (Kanton Tessin, Schweiz). 


Hotel Lombardi 1150 Meter über dem Meer. Gotthard- 
Hospiz, Hotel 2100 Meter über dem Meer. Altbekannte, 
komfortable und gut bürgerliche lläuser. Máflige Preise. Prospekte. 


ACOUARO ss Ital. Schweiz. Fango u. Mineral- 


bad. Rheumatismus, Gicht, Lum- 
bago, Ischias. Exsudate in Muskeln, Gelenken, Kippen und Bauchfell. 
Kontrakturen, Ankylose, Blutanomalien, Frauenleiden. Unterernährung 
und deren Folgezustände. Pension Fr. 9.- bis 13.-. H. Herzig, Prop. 


AROS der Kurort und Sommer- 
sportplatz auf 1800 m Höhe. 


Näheres durch die Kurverwaltung. 


AROSA, Alexandra-Hotel 


Erstklassig. Das ganze Jahr offen. Pensionspreis von Fr. 13.- an. 
Tennis, Orchester. Gratisprospekte durch Besiger u. Leiter E. Bellick. 
ain Ritomsee (Tessin). 


Hotel Piora Prachtvolle geschützte. ruhige, milde 
Lage. _Bestempfohlenes Kur-, Touristen- und Passantenhotel. 
Flektr. Licht. hnstation Ambri-Piotta. Piotta-Piora mit elektr. 
Seilbahn Ritom. Prospekte durch Severino Lombardi. 


1840 m üb. d. M. 


M EI RI NG E N Berner Oberland. 


Kur- und Exkursionszentrum. —— 14 Hotels. —— 


GIESSBACH "= Grand-Hotel 


Schönste, erhöhte Lage gegeniiber den berühmten Wasserfällen mit 
Aussicht über die Seen, Beste Verpflegung. Pensionspreis Fr. 12.- 
bis 15.-. Prospekt durdi die Direktion 4. Kleiner. 


B A D E N (SCHWEIZ) 


issli-Annoncen, Zürich. 


Hotel Verenahof und Hotel Ochsen 


Sämtliche Kurmittel und Thermalbäder im Hause selbst. Volle 
Pension im Hotel Verenahof von Fr. 12.- und mit flieliendem Kalt- 
und Warmwasser von Fr. 15.- an, Hotel Odisen von Fr. 11.- bis 
Fr. 12.-. Grolie Parkanlagen. F X. Markwalder, Figentiimer. 


BADEN, Bad-Hotel Limmathof 


Unübertroffene Heilbäder fm Hotel für Rheuma, Gicht, Ischias, 
Frauenleiden. Pension Fr. 12.50 bis 15.-. Prospekte durch B. 6dlden, Bes. 


Appenzellerland iz). Beliebte 


Hóhenkurort 


BEATENBERG 


Schönstes Panorama des Berner Oberlandes 1150 m über dem Meere. 
Illustrierter Führer und Hotelverzeichnisse durch den Kurvereln 
Beatenberg und die Agenturen der Schweizer Bundesbahnen. 


ur- u. Touristenlandschaft. 

Trogen, Waldstatt, Walzenhausen, Wolfhalden, Wienacht, Urnäsch. 
Schlaflosigkeit, Bleichsucht, geisti 

Diät-Tische für Diabetes, Magen- und Nierenkrank- 


Män. Preise. Prosp. durch die Verkehrsbiiros: Appenzell, Gais, Heiden, 
H id Ë n ob dem Bodensee. 810 m ü. d. M. Zahn- 
Uberanstrengung, Asthma des jugendl. 

830 m über dem Meer, vereinigt Heilwirkung von 

heiten. Prospekte durdı Badeverwaltung Passugg— 


Herisau, Hundwil, Rehetobel, Schwellbrunn, Speicher, Stein, Teufen, 
radbahn a. Rorschach. Herzklopfen, 

ee se —— 
Alters werden geheilt, 4 Kurürzte, Kasino. Rurorchester. Verkehrsbüro. 
Karlsbad und Vichy mit kräftigem Gebirgsklima. 
Graubünden. Eröffnet am 25. Mal. 


Vierwaldstättersee 


am Vierwaldstättersee. 


B E C K E ES R H E D Arztl. empfohlen. Luftkurort. 


Hotels: Park -Nidwaldnerhof, Sonne, Mond. 
Pensionspreis Fr. &- bis 12.-. Prospekte durch das Verkehrsbüro. 


Buochs / Hotel Krone BECKENRIED / Hotei-Pension Sonne. 


Park, Tennis, eig, Seebadehaus. | Gutbürgerliche Ferienpension in prachtvoller. sonniger Lage am See. 
‘a 


Pens. v. 8—10 Fr. m. Odermatt. 


HIMMELREICH ob Luzern (750 m ü. d. M.) 

Komfortabl, Kurhaus. Rundblick 
Vierwaldstüttersee. Orchester. Vorzügliche Küche. Pension Fr. 8— 
bis Fr.10.—. Prospekte. A. Limacher. 


Tagespreis bei guter reichlicher Verpflegung von 6RM. an. Prospekt. 


anerkannt schönste Lage am Vierwald- 


BRU N NEN stattcrsee. 


Reichste Auswahl schöner und bequemer Spaziergänge und Ausflüge. 


GERSAU Urvericicilich geschiigte Lage am Südfuße 
der Rigi. 
Zentrum schönster Touren auf See und Gebirge. Gut geführte 


Kursaal. Prospekte durch das Verkehrsbüro Brunnen. | Hotels. Prospekte versendet das Verkehrsbureau. 
KUSSNACHT am Rig. Hotel Seehof. Unterschichen Artus 
Ruhige, staubfreie Lage direkt am See. Wunderschöne Fernsicht, | 1000 m U. AI. Alp. Lage. Id. Ferien- 
herrliche Spaziergänge. Berg-, Ruder- und Angelsport. Vorzügliche | aufenth. Mietauto. 40 Min. v. See. 
Küche, Pension 7 bis 9 Fr. Näheres durch Prospekt. ] Gleich. Haus: Schwanen. Altdorf. 
WEGGIS Hotel du Lac-Seehof. | BUOCHS Foi Hotel Rigiblick. 
Bestrenoviertes Haus. — Bekannt gute Küche. — Pensionspreis | Neuestes Haus am See. Lift. Orchester. Strandbad. Wassersport. 


von Fr. 9.— an. — Bit Prospekt verlangen. 


Forellenfischerei. Pension von Fr. 9.— an. IIlustrierter Prospekt. 


H 1425 m ü. M. ; 2 Hotel u. Pens. 

schimberg-Bad ede, Frede  STANSERHORN bei tet! denen -in | Göschenen Weides naa: 
t tation Entlebuch. D i 

Ali Dër Schwefelquelle. Pen: Panorama bu Kombin. Billette für VVV 


sion von Fr. 8.50 an. — Prospekte. der Mittelschweiz. 


Genuflreiche Bergbahnfahrt 


1900 m ü. M. Balın und Kulmhotel. 


das ganze Jahr geöffnet. Auto- 


garage. Familie Z’graggen. 


TARASP-VULPERA 


Unterengadin, 1250 m Q. M.  Kurzeit 10. Mai bis 20. September. 


Das bedeutendste Bad der Schweiz. 


Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung mit Engadiner Höhenluft und Sonne. Diese in 

uropa einzige Kombination erklärt die glänzenden Heilerfolge bei Verdauungs-, Stoffwechsel-, 

Nerven- u. Tropenkrankheiten usw. Sommersport: Tennis, Golf usw. Prospekt Nr. 17 gratis durch: 
Badeverwaitung Kurhaus Tarasp und Verkehrsbureau Vulpera. 


AXENSTEIN 


ob Brunnen am Vierwaldstättersee Seebad 


Altbekannter vornehmer Höhenkurort B a n S i n 


GRAND HOTEL — PARK HOTEL 
das 


Modernster Komfort bei mässigem Preis 
Golf — Tennis — Waldpark — Orchester 
Illustrierter Prospekt bereitwilligst. 


Ueberarbeitet? Nervös? Ruhe- und erholungshedürílig? Dann ein Aufenthalt im 
p IK. DIATET. KURHAU 5 


m 


San.-Rat Dr. BielingsWaldsanatorium 


A Tannenhof 


Friedrichreda In Thir. 
zu klin. Behandlung u. Spezialdiät. 
Kuren bei Nerven-, Herz-, Magen-. 
Darm- u. Stoffwechselkrankheiten, 


DST. SEE 
600 m l. M. Pension von Mk 10.- on. Prospekt. 2 Aerzte. Das ganze Jahr besucht. 


Drei ausserordentlich preiswerte 


MITTELMEER-REISEN 


= 
— 
= 
š Inmitten der üppigen und dabei 
— doch wahrhaft friedlichen Atmo- 
— sphäre des Cecil Hotels, ver- 
| schwinden die Sorgen und Stra- 
pazen der Reise mit einem 
Zauberschlage. Freundliche 
= Beherbergung, ausgesuchte 
Kiiche, gute Musik und Tanz..... 
= alles atmet den Geist wahrer 
= Gastfreiheit. 
Das Cecil Hotel ist ein besonders 
beliebter Mittelpunkt der gesel- 
= ligen Welt, und da sich in dessen 
= Nähe so manche historische 


mit dem 15000 To. grossen Nordamerika - Dampfer „Polonia “ 
der Baltic-America-Linie gemäss Prospekt Nr. 204: 


ı Nach den Glücklichen Inseln $77- NM, Ven. 


4 i burg — Isle of Wight 

— Trouville — Lissabon — Madeira — Teneriffa — Las Palmas 
— Marocco — Algier — en z ponte Carlo — Genua. 

` 7 7. Juli — 18. August. Genua — 

2, Grosse Orient-Reise x... — Wien Genus — 
Malta — Athen — Constantinopel — Smyrna — ype 
Palästina — Aegypten — Corfu — Cattaro — Ragusa — Venedig. 


» Mach Nordafrika und Spanien derer Venedig — 


tember. Venedig — 
Ragusa — Malta — Palermo — Tunis — Philippeville (Con- 


speziell Bascdow u. Fettleibigkeit. 
KURHAUS 


bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Krankenfahrstühle 


für Nervenkranke 
Tannenfeld 


Anknüpfungspunkte vorfinden, 
so ist eben dieses Hotel als Aus- 
gangspunkt für den interessierten 
Reisenden ganz ideal gelegen. 


HOTEL CECIL 


stantine) — Bougie (Kerrataschlucht) — Algier — Mallorca one und les = LO N D O [Y 
Alicante — Malaga (Granada) — Cadix — Sevilla — Villagarcia en. Wi an trieb = 
(Santiago) — Isle of Wight — Amsterdam — Hamburg. i "Ruhestübfe- = Prospekte 3 
Preis von Mk. 395.— an pre Reise inkl. vorzüylicher Verpflegung. Lesetische. [RR | = durch die Direktion. 
MITTELMEER REISEBUR BAU GE AW J erem M: e 
n ronenstrasse 3 — Hambur spianade rr LEO a>, CECELIA, LONDON. 
und durch alle anderen hedeulenden 'Reisebureaus. — Katalog grat. d Bm 


Rich. Maune, Dresden - Löbtau 2. 


Die Mluftrirte Zeitung darf nur fn der Geftalt in den Verkehr gebracht werden, in ber fie zur Ausgabe gelun j i 

: : q ^ | Ver i at ift. Jede Veränderung, aud bas Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art 

Alle Jufenbungen rebottionetler Art find an die Schriftleitung ber Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudnitzer Etrake 1—7, alle anderen 3ufenbungen an bie Geschäftsstelle der Slluftrirten Reg de drin N 
Die Miedergabe unſerer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammbaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verantwortung übernommen. I 


rirte Zritun 


Leipzig, Berlin, Wien, Budapeſt. 


Illuſt 


H 


Die Muftrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchhandlung unb Poftanftalt des In- und Auslandes ober von ber ‘ : 
Ni. 4293. 168. Band. Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig C 1, Reudnitzer Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für das In · und 23. Juni 1927 


Ausland 1 3.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuſtellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.20 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 


Jahresschau 


DRESDEN 


1Juni-30.September 1927 


I WZ, WA 7 4 Bleyle -Westen kleiden vornehm und sind angenehm im Tragen. 
nu Ihre Strapazierfähigkeit und Formbestándigkeit macht sie audi für 
Vaillants den täglichen Gebrauch besonders geeignet. Wählen Sie nach Ihrem 


Gas n adeöfen Geschmack; Sie finden hübsche aparte Muster in modernen Farben, 


Marke „Geyser“ und , Auto-Geyser" die weder Sonne noch Regen zu scheuen braudhien. 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. Verkaufsstellen in allen Städten. 


Joh. Valliant - Remscheid. Nachweis bereitwilligst durch die Fabrik Wilh, Bleyle G. m, b. H. Stuttgart S 6 
ee 
& Saanenmöser (1300) 


Gstaad imm Gstaad 


Erster Luftkurort und Sportplatz an der Montreux-Interlaken Bahn. 


Inmitten schöner Wälder und Täler, umrahmt von Hochalpen. 

Abwechslungsreiches Exkursionsgebiet. Freiluftgymnastik. 

Angelsport, Fecht- und Tennis- Turniere. —  Alplerfeste. 
Prospekte durch das Offizielle Verkehrsbureau. 
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Allgemeine Notizen. 


Eine Rubens : Gedädtnisausitellung veranitaltet die 
weſtfäliſche Stadt Siegen von Ende Juli bis Ende Aus 

uſt dieſes Jahres aus Anlaß des 350. Geburtstages 
Peter Paul Rubens (geboren 29. Juni 1577 in Siegen). 

Des deutſchen Bolles Körperausbildung foll auf der 
neunten Olympiade, die nächſtes Jahr in Amſterdam 
und St. Moritz ſtattfinden wird, gezeigt werden. Deshalb 
muß alles ſo vorbereitet ſein, daß die deutſchen Mann⸗ 
ſchaften mit Ausſicht auf einen Sieg zum Kampf antreten 
können. Dazu bedarf es aber noch größe rer Mittel, 
zu deren Beſchaffung das deutſche Volk in ſeiner 
Geſamtheit beitragen muß. Der Vorſtand des peut: 
ſchen Reichsausſchuſſes für Leibesübungen und der Deut: 


Viele 


Der amüsanteste Sommeraufenthalt. Bade- 
etablissements. Attraktionen. Feste. Yacht. Sport. 

Das ganze fal 
HOTEL CANISY, Route de Fréjus. a Ar rn are 
Komfert. Zimmer und 1 ments mit Bad. Prachtvolle Aussicht 
auf das Meer, die Berge und Inseln. Erstklassiges Familienhaus. 


Hotel 
‚duard VII. 
Mit prachtvoller 
. Kovács, Besitzer. 


RESTAURANT DU CAFE DE PARIS , 


Promenade de la Croisette. Beide diam 
Lage am Strand. Das ganze Jahr offen. 


Ao 
mii; d 
MILI t Se intii 


sect 1 E d o. 


DER Des KURSAAL Am ABEND 


OSTEND 


Theater — Sport — Wettrennen 


im eleganten Rahmen 


die Konig 


a KASINO 


T sits m st, + 
—— h p 


)niqin der Seebäder! 


der herrliche Strand 


Illuſtrirte Zeitung 


ſche Olympia⸗Ausſchuß haben ſich darum mit einem Auf⸗ 
ruf an alle Kreiſe der Bevölkerung gewandt, dieſe notwen⸗ 
digen Mittel aufzubringen. Wir haben dieſen Aufruf auf 
Seite 770 unjerer Nr. 4289 vom 26. Mai d. J. veröffentlicht. 
Näheres teilt auf Verlangen der Deutſche Reichsausſchuß 
für Leibesübungen in Berlin W 35, Kurfürſtenſtr. 48 mit. 

Dr. Köhlers Sanatorium in Bad Elſter hat früher a 
als in vergangenen Jahren die an das Hauptgebäude 
angegliederten Häuſer geöffnet. Der Beſuch iſt an⸗ 
nähernd derſelbe wie in den letzten Jahren der Vor⸗ 
kriegszeit. Ein beſonderer Vorzug des Sanatoriums iſt 
es, daß ihm nicht nur die ſpezifiſchen Kurmittel des 
Bades, vor allem die Trinkquellen, die Kohlenſäure⸗, 
Sprudel⸗ und Moorbäder, zur Verfügung ſtehen, ſon⸗ 
dern auch alle erprobten phyſikaliſchen Heilmethoden. 


Der herrlichste Sand- 
strand auf der Fran- 
zösischen Riviera. 

Auf V erlangen sendet illustr. Broschüre: 
das Syndicat d'Initiative Cannes. 


HOTEL GONNET A DE LA REINE "oc Laar 
la Croisette, In unmittelbarer Nähe des Kasino. Terrasse am Meer. 


Gr. Hi all Neues Rest: iurant. 140 Zimmer mit Bad. Man spricht deutsch. 


HOTEL REGINA im Quartier Californie. Im großen Gar- 
ten. Beim Tennisklub. Höchster Komfort 
Familienhaus allererster Ordre. Vorziigliche Küche und Weine. Bei 


länge: rem Aufenthalt entsprechende Ermäßigung. Dellozc our, Besitzer. 


beseitigt schnell 


| Mifesser 


Pickel und fe nig 
ghana: "nde ‚Haut 


pn Du SM i di fe 


Preis M. 2.— pro Flasche 


— — — — -¼—ͤ4 — O .Ə — n 


In Paris 


findet man unsere Illustrirte Zeitung“ 
unter anderm im Lese- und Korre- 
spondenzsaal dvr Agence de Publicite 
de l'Europe Centrale, 26 Avenue 
de l'Opéra, wo auch alle und jede 
Reiseangelegenheit (Fahrkarten, 
Theaterbillette, Geldwechsel, Post, 
Telegraph etc.) erledigt werden kann. 
Jede Auskunft wird spesenfrei erteilt. 


der prachtvolle Kursaal 


— Dancing 


des altbekannten Weltbades! 


Weg OSTENDE E52 


E OCEAN First Class am Strand HOTEL. 


PARI Villa SEMADENI Zwischen Étoile u. 

11 Rue Denis Poisson, Bois de Boulogne, 
Luxuriós BEE tate de s allem Komfort. 
Vorzügliche Küch Nagram 39— -06. | 


VICHY ,s 


PONT- 
IS 


dd 


— Z coup 4 Sut 
28. Avenue Wictor Emanuel w 


das gute 


u, Pariser Restaurant! 
aS 


y Treffpunkt der Künstler ! 
i elbe Direction: 


„Chez Marianne“ 


am 


Monfímar!íre 


am Park gelegen 


T 


S/ & SSH rue du Bac 
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Ebenſo wird die Diät jedem Einzelfall angepaßt. Der 
wichtigſte Heilfaktor iſt aber die ſeeliſche Beeinfluſſung 
des Patienten durch den Arzt und das geſamte Milieu. 
Eins der Mittel, um auf die Lebensbejahung und Lebens⸗ 
freude der Patienten in geeigneten Fällen einzuwirken, 
ift ficher die rhythmiſche Gymnaſtik. Daher entſchloß ſich 
uch die Leitung des Sanatoriums, ſich mit dem Oſt⸗ 
deuiſchen Gymnaſtik⸗Inſtitut in Verbindung zu ſetzen 
und Gymnaſtik⸗Kurſe einzurichten. In dieſen ſoll gleich⸗ 
zeitig auf Ubungen der Atmungsor 1 und die har⸗ 
mu. Ausbildung des Körpers Wert gelegt werden. 
ix = les Bains traf der engliſche Prinz Georg, 

im Automobil aus Paris kommend, ein und nahm im 
Hotel Royal Wohnung. Noch denſelben Abend beſuchte er 
die glänzende Erſtaufführung der Operette „Paganini“ 


Hotel Lion d'Or 
Reims 


150 Zimmer 
80 Badezimmer 


— 


Vornehmes 
Restaurant 


Grill Room 


Grosse 
Garage 


jh 
BESUCHET REIMS! 
EVIAN ore: rovat 


Gruppe der Hotelgesellschaft Ritz - Carlton, London 


FRANZOSISCHES LUXUS-RESTAURANT 
HOTEL DER BESTEN KREISE 
Herrliche Parkanlagen und Golf (18 Löcher) 

Führung: HENRI EMERY 


leitender Director 
ROBERT SOALHAT 


ORIA-PALACE 
-ROYAL-HO TEL 


Regelmäsiger 
w/öhnorr er 


und sein prachtvoller See, 


AN N ECY idealer Vorsalson-Aufenthalt. 


Hotels in allen Kategorien. — Syndicat d'Initiative. 


LYON ROYAL HOTEL 


150 Zimmer — 60 Badezimmer — Höchster Komfort — Gar 
Bürgerliche Preise. — Telegramm- Adresse: ROYALTEL-LYON. 


MARSEILLE LE GRAND HOTEL 


66—68 Rue Cannebiére — uere anf — Höchster Komfort — 
Appartements — Grosse Hall — Viele Salons — Renom. Küche und 
Keller. — Telegr.-Adr.: Granotel-Marseille. Ch. Bory, Eigent. 


NIZZA DESSERT HOTEL 


Promenade des Anglais. Telegr.-Adr.: Westend Nice 
ERSTKLASSIGES FAMILIEN- HOTEL 
Warme Meerbäder — Hall — Restaurant — Garten am Strand 
Man spricht deutsch. Uir. Stiffler, Eigentümer 


NIZZA HOTEL VAUBAN 


25 Av. G. Clemenceau, ohne Pension. — 60 elegante Zimmer mit Bad. — 
Gröftter Komfort. — Neu eingerichtet. — Garten. — Garage. — Pracht- 
volle Lage, neben Meer und Bahnhof. — Man spricht deutsch. 


NIZZA HOTEL CHATHAM — REST. MAXIM 


beide allererstklassig. 


e — 


Vichy-Hotel Albert 1. & Notre-Dame 


Erstklassiges Familienhotel. Beste Küche. Aller Komfort. 


VICHY — HOTEL DES ALPES | 


nes Schweizer-Haus. — Bürgerlich 


Zentral gele 
eller. — Grosser Komfort. — G arten. 


Gute Küche und 


VICHY — Hotel d'Amérique 


in schónem Garten, moderner Komfort. Beste Küche und Getrünke. 


VICHY- HOTEL AMIRAUTE | 


Prachtvolle Lage zwischen dem Kasino und den Quellen. Erstrangiges 
Etablissement, — Höchster Komfort. — Modern. — Neuerung: Zentral- 
Kühlung aller Zimmer. — Vorzügl. Küche u. Keller. — Spez Diät. Kost. 


VICHY - HOTEL DE GRIGNAN 


Ganz neu mit allem Komfort. — Beste Küche und Keller. 
Grosse Terrasse. — Moderne Hall. — Man spricht deutsch. 


P AR AME Sonla-Pension nets: Kasino 


herrliche Meeraussicht — beste französ. 
(St. Malo) Bretagne 


Kiiche — Biirgerliche Preise — bestempf. 
Mme. Gallet, Dir. Man spricht deutsch, | 


deutschen Delegationen 
147-ter Rue D' 


HOTEL PRIMAVERA We Paris, 


Deutsch sprechendes Personal. — Flieflendes Wasser. — Garage. — 
Lift. — Jeglicher Komfort. — Mässige Preise. 


et: * T Thay 


Te 


f, ets SR et: 11121 


TROUVILLE 


HOTEL DES ROCHES NOIRES, das vornehme Heim. 
HOTEL BELLEVUE, am Kasino-Platz. 
In beiden der höchste Komfort 


ALA SOLE NOBNANDS, das gute Restaurant. 


TROUVILL 


Küche. 
Güste 


EI 


Das gute Hotel. — Die vorzügliche 
— Unmittelbar am Strand und Kasino, — Hotel- -Garage für 
— Man spricht deutsch. Figent.: M. Besserer. 


TROUVILLE 55.5. Dë Hotel de la PLAGE 


Am Kasino- Platz. — Gutes 
bürgerliches Hotel. — Vor- 
zügliche Küche und Keller. 
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von Franz Léhar, mit der die Künſtlergruppe Mauro 
einen überwältigenden Erfolg erntete. Prinz Georg ſpielt 
täglich Golf in Geſellſchaft der in Aix-les-Bains zahlreich 
weilenden vornehmen Perſönlichkeiten, darunter ſolche 
aus allen Ländern, in nicht geringer Zahl auch aus 
Deutſchland. Der Golfplatz Aix-les⸗Bains, von dem Prinz 
Georg entzückt ift, gilt als der vortrefflichſte der Welt. 

St. Moritz im Sommer iſt nicht weniger beachtens— 
wert als das winterliche St. SE Mitten im Ober: 
engadin gelegen, ijt es ein ideales Zentrum einer Reihe 
maleriſcher Zufahrtsſtraßen. Der Mtaloja-, Flüela- und 
Julierpaß ſind dem Strom der in Automobilen an— 
fommenden Kurgäſte und Touriſten geöffnet. St. Moritz 
bietet müßigen Anglern unzählige Gelegenheiten, reiche 
Beute zu machen. St. Moritz im Sommer iſt der hoch— 


Illuſtrirte Zeitung 


alpine Zufluchtsort der vornehmen Welt. Terpſychore 
ſchlägt den Takt und graziöſe Füße gleiten elaſtiſch über 
die feinpolierten Ballſäle. Das ſommerliche St. Moritz 
iſt das Schlagwort aller derer, die in der Höhenluft der 
Hochalpen und in den ſtärlenden Bädern der geſundheit— 
bringenden Quellen Erholung, Ruhe und Geneſung 
finden wollen. Wenige Tage noch, und die Hauptſaiſon 
wird in vollem Hange ſein. „St. Moritz im Sommer!“ 

Die Watzmannbahn ijt in der kürzlich ſtattgefundenen 
Hauptverſammlung des Zweckverbandes zur Förderung 
des Fremdenverkehrs im Berchtesgadener Land einſtim— 
mig beſchloſſen worden. Die Vorarbeiten ſollen ſofort 
mit allem Nachdruck in Angriff genommen werden. Die 
Bahn wird den zweithöchſten Gipfel der deutſchen Al— 
pen, den ſagenumwobenen Watzmann, erſchließen und für 
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das geſamte ſüdöſtliche Bayern von größter wirtſchaft— 
licher Bedeutung ſein. Die Intereſſen des Naturſchutz— 
gebietes, in dem der Watzmann zum Teil liegt, werden 
durch die geplante Erſchließung des Hocheckgipfels nicht 
berührt, da die Bahn in das eigentliche Naturſchutzge— 
biet nicht eindringt und auch eine Gefahr der Überflu— 
tung des Gebietes vom Endpunkt der Bahn aus wegen 
der Schwierigkeiten des Terrains nicht zu befürchten iſt. 

Das Konzertleben in Bad Kiſſingen hat bis jetzt wie 
nicht anders zu erwarten einen hervorragenden Ver— 
lauf genommen. Die Sinfoniekonzerte des Kurorcheſters 
(Münchner Konzertverein unter Dr. Friedrich Munter) 
weiſen eine ganz bedeutende künſtleriſche Höhe auf und 
laſſen noch weitere muſikaliſche Genüſſe, auch von einer 
Reihe berühmter Soliſten, im Lauf dieſer Kurzeit erhoffen. 


Alles was eiter 


behandelt man mit Chinosol. Verlangen Sie in 

Apotheken und Drogerien die Broschüre „Die Haus- 

und Stallapotheke“. Ein Röhrchen Chinosol. enthaltend 

10 Tabletten zu 1 g, für lange Zeit ausreichend, RM. 2.— 

in allen Apotheken und 1 Versudispackung 
nur 60 


Chinosolfabrik 
Aktlengeselischaft, Hamburg. 


AW.FABER 


LS CASTELL E] 


DIE BESTEN 
BLEI-KOPIER-TINTEN o.FARBSTIFTE 
DER GEGENWART: 


Revolution 


in der Photographie bedeutet die 


Die kleinste Schlitzverschluß- Camera 
mit Leitz - Anasti Elmar" F:3,5. 


Kleine Aufnahmen — Grofe Bilder 


Billige Negative durch Verwendung von Kinonormalfilm. 
Trotz geringstem Volumen 


bis 36 Aufnahmen ohne Kassettenwechsel. 


Automatischer Transport des Filmbandes beim 
annen des Verschlusses, daher 


Doppelbelichtungen ausgeschlossen. 
Vergrósserungen auf jedes Format einfach und schnell 


mit dem neuen 
Leica-Vergróferungs-Apparat. 
Projektion von Leica-Diapositiv-Filmen im 
Leica-Projektions-Apparat. 
Verlangen Sie kostenlos Liste Nr. 1507. 


Ernst Leitz, Opt. Werke, Wetzlar. 


Bezug der Apparate durch alle führenden Photohandlungen. 


Leiden Sie an Haarausfall? 


an Brechen u. Spalten. abnorm. Schuppenbildung, Kahlheit, vor- 


schwierige und vermentin hoffnungslose Fälle 


schwierige und ermeinllich 

behande (seit Jahre ahrenursächlich mit griisstem Erfolge, zahlreiche Dank- 
schreiben! Chem. mikroskop. Laboratorium, München A, 
uskunft kostenlos. 


Herzogstrasse 62. 


Ruhe zu verschaffen und 


Fortbildungskurſus 
für Frauen- und Herz⸗ 
krankheiten in Fran— 
zensbad. Solange an dem 
Grundſatz nicht gerüttelt 
wird, daß die Betonung 
der Wiſſenſchaft Fundament 
und Seele des Bäderweſens 
iſt, wird es um unſere Kur— 
orte immer gut beſtellt ſein. 
Franzensbad hat dieſem 
Grundſatz ſtets gehuldigt. 
Man ſieht es dem Kurort 
auch überall an, daß ſeine 
Anlage und feine Einrich⸗ 
tungen darauf hinzielen, 
dem kranken Menſchen zu 
dienen, ihm Erholung und 


die Kraft, ſich wieder zur 
Geſundheit durchzuringen. 
Die wiſſenſchaftliche Arbeit 
hervorragender Führer der 
Medizin — wir nennen nur 
Hufeland, Frerichs, Jakſch 
— undeiner ſtattlichen Reihe 
von Franzensbader Kurärz⸗ 
ten war es, die Franzens⸗ 
bad den Stempel des Heil⸗ 
bades deutlich ſichtbar auf— 
geprägt hat. Zum zweiten 
Mal hat Franzensbad ſei⸗ 
nen Spezialkurs für Frauen⸗ 
und Herzkrankheiten veran⸗ 
ſtaltet, um feinen beiden Heil: |. 
anzeigen eine wiſſenſchaſt⸗ 
liche Vertiefung zu geben. 
An 600 Arzte aus den ver⸗ 
ſchiedenſten Ländern ſind 
dem Ruf von Franzensbad 
gefolgt, das in ſeiner Gaſtlich⸗ 
keit ſich ſelbſt übertroffen hat. 


In Bad Gaſtein herrſcht 
bereits lebhaftes Treiben, 
das in den neugeſchaffenen, 
heuer bedeutend verbeſſerten 
Anlagen beim Kurhaus Me⸗ 
ran ein buntes Bild bietet. 
Zahlreiche bekannte Namen 
aus den beſten Schichten 
der Geſellſchaft ſind unter 
den Kurgäſten. Vorherr⸗ 
ſchend hört man reichsdeut⸗ 
ſchen Dialekt, viel ſchwediſch 
und däniſch, auch engliſch; 
die amerikaniſchen Dialekte 
ſind gleichfalls vertreten. 
Von den Neuerungen ſeien 
erwähnt, die Verbreiterung 
der Kaiſerpromenade, der 
Kötſchachtaler Straße, die 
Verlängerung des Schiller— 
weges von der Königsvilla 
bis zur Schwarzen Lieſel, 
die Ausgeſtaltung und Mo— 
derniſierung des Kurkaſinos. 
Daß Badgaſtein noch immer 
das Stelldichein der alten 
Ariſtokraten iſt, beweiſen die 
gegenwärtig dort anweſen⸗— 
den Leopold Prinz von Bay- 
ern, Fürſt Auersperg, Graf 
Kinsky, Graf Hoyos Sprin- 
zenſtein, Eleonore Fürſtin 
Fugger, Baronin v. Rhein- 
baben, Gräfin Mirbach, 
Gräfin Kirchbach-Vay u. 
v. a. m. — Die Anmeldungen 
ſind ſehr rege, und es dürfte 
die erſte Kurperiode die 
Hauptkurzeit in Bezug auf 
die Anzahl der Kurgäſte 
wohl ſo ziemlich erreichen. 


originelle Tierpuppe. 


Indanthren Haus Johannes Lauersen, Berlin W 9, Potsdamer Str. 10-11 
Filialen in Steglitz, Schloßstr. 24 und Charlottenbu 


Indanthren-Haus Frankfurt, G. m. b. H., Frankfurt a. M., Kaiserstr. 19 
Indanthren-Haus Hamburg, G. m.b. H., ‚Hambg, 36, Jun fernstieg 11- 12 
Indanthren-Haus Köln, G. m. b. H., Köln a. Rhein, 2 


Indanthren-Haus Leipzig. G. m. b. H., Leipzig, Rathausring 13 
Indanthren-Haus München, G. m. b. H., München. iaximilianstr. 35-36 
Indanthren-Haus Stuttgart, G. m. b. H.. Stutt rt, Königstraße 12 


IndanthrensHaus Wien, Ges. m. b. H., Wien VII, Mariahilferstr. 74 b 


Versand auch nach auswärts. 
RM. 20.— an werden portofrei geliefert. 


Für die 
sonnige 
Jahreszeit 
nur 
Indanthren! 


Die hübschen, | 
farbigen Kleider, 

die über Sommer 
der Sonne ausge= 
setzt sind und oft | 
gewaschen werden, 
müssen von bester 


Farbechtheit sein. | 


Wenn Sie sih vor 
Enttäuschungen be- 


wahren und Ärger über verblasste oder ausgelaufene Farben bei 
Stoffen und Garnen vermeiden wollen, so dürfen Sie bei Bedarf 
an Geweben aus Baumwolle, 
indanthrenfarbige Textilwaren verwenden, denn diese sind 


Leinen und Kunstseide stets nur 
| 


unübertroffen waschecht, lichtecht, wetterecht! 


A diten Sie beim Einkauf auf die 
neben abgebildete Schutzmarke. 


Zuverlässige Bezugsquellen sind; 


Wilmersdorfer Straße 


ohestraße 156 


Verlangen Sie Muster. Bestellungen von 


Molliette 


Jedes Kind liebt den treuherzigen Molly. 


Sein Kopf, zusammen mit dem schlanken Körper 
aus pastellfarbigem Samt ergibt die Molliette, 
Unbegrenzte Beweglich 
und Spieifáhigkeit gewinnt ihr jedes Kinderherz. 
Aber auch die Dame sieht gern ais Dekorations- 
puppe fur den Divan oder furs Auto die 


die 


Keil 


Steiff - Moiliette 


Marke 


KNOPF IM OHR 


Zu haben in Spielwarengeschäften 
Prospekt LM und Nachweis durch 


Margarete Steiff G. m. b. H., 
Giengen a. Brenz 7 (Württ.) 
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ELISABETHKIRCHE IN BRESLAU 


RADIERUNG VON PAUL GEISSLER 


(Verlag Bruno Wenzel, Breslau.) 
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Links: Der Reichspräſident in Deſſau am 14. Juni: Hindenburg auf dem Ehrenfriedhof am Denkmal der gefallenen Söhne der Stadt, wo auch der Kampfflieger Hauptmann Boelde beigeſetzt ift. — 
Rechts: Deutſcher Flottenbeſuch in Spanien: General Fernandez Barreto, Gouverneur von Sevilla, bei der Überreichung eines Preiſes an den beſten Schützen, einen Matroſen des Kreuzers „Amazone“, 
bei dem für die deutſchen Seeleute veranſtalteten Preisſchießen. 


Von den deutſch-engliſchen Induſtriebeſprechungen in Leverkuſen bei Köln vom 11. bis zum 13. Juni: Die Teilnehmer am Sitzungstiſch im Verwaltungsgebäude der J. G. Farbeninduſtrie A.-G. in Leverkuſen. 

Im Ahrzeigerſinne um den Tiſch berum, von der einzigen Dame, Frau Proſeſſor Wolff, ausgebend: Dr. Ramborft; Sir Archibald Roß: Cir Edward Manville; Abr. Frowein; Generaldireltor Elſter; Colonel Vernon Willey; Cir 

William Larie; Dr. Herle; Gebeimrat Kaſtl; Dr. Waſſermann; M. P. Hannon; Sit Mar Muspratt; Gebeimrat Duisberg; Reichskanzler a. D. Dr. Cuno; Carlo v. Weinberg; Dr. Sorge; Clemens Lemmers; Dr. Silberberg; 
Dr. Springorum, Miniſterialdirektor de Haas; Etaatsjelretär v. Simſon. 


| Don der Tagung der im Weinheimer GCenioren-Gonpent zuſammengeſchloſſenen Etudentenverbindungen auf ber Wachenburg bei Weinheim an ber Bergſtraße (30. Mai bis 2. Juni): Grundſteinlegung aur Ebrenballe 
die tm Weltkrieg Gefallenenen. — Rechts: Auf der deutſchen Kolonialtagung in Königsberg i. Pr. am 10., 11. und 12. Juni: Pflanzung der Kolonialeiche durch General Epp und Oberbürgermeifter Dr. Lohmeyer. 
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DIE INDUSTRIALISIERUNG UBERSEEISCHER NEULANDER 


VON Dr. FERDINAND GRAUTOFF 


ie Seeblockade während des Krieges und der Ausfall bejonbers der 

deutſchen Fabrikate auf großen Teilen des Weltmarktes ſowie die Not— 

wendigkeit, fie irgendwie zu erleben, hat eine Entwicklung außerordentlich 
beſchleunigt, die in ihren Anfängen ſchon vorher zu beobachten war. Beſonders in 
den Ländern, die ihre textilen Rohſtoffe wie Wolle, Baumwolle, Seide, Jute und 
Hanf nach Europa lieferten, um ſie von dort in der Form verarbeiteter und ver— 
edelter Stoffe zurückzuerhalten, ſind eigene Fabriken erſtanden, in denen die heimi— 
jhen Textilfaſern gleich an Ort und Stelle wenigſtens zu gröberen Geweben für 
den Maſſenbedarf verarbeitet werden. Und zwar macht ſich dieſe Emanzipation von 
europäiſchen Lieferungen ſtets und überall zunächſt in der Errichtung von eigenen Spin— 
nereien und dann erit von Webereien geltend, aljo in der Textilinduſtrie, bie ja 
auch bei uns in Deutſchland jedes Anſchwellen und jedes Nachlaſſen der Konjunktur 
zuerſt ſpürt und ſomit auch ein ſicherer Gradmeſſer für Verſchiebungen in der 
Struktur der Weltwirtſchaft iſt. Als zweite pflegt dann eine Eiſeninduſtrie zu 
folgen, die einen heimiſchen Kohlenbergbau zur Vorausſetzung hat, und aus der ſich 
dann eine eigene Maſchineninduſtrie zu entwickeln pflegt. 

An ſich iſt das eine ganz natürliche Reaktion gegen den zuerſt von England, dem 
am weiteſten vorgeſchrittenen Induſtrielande Europas, erhobenen Anſpruch, ſeine 
überſeeiſchen Kolonien — die heute wie damals einen großen Teil des Weltmarktes 
darſtellen — ausſchließlich mit Fabrikaten zu verſorgen, wofür ſie ihm ihre Roh— 
ſtoffe liefern ſollten. England die Fabrik der Welt, war das Ideal des engliſchen 
Merkantilismus! Im Laufe des 19. Jahrhunderts erweiterte ſich dieſer Begriff 
dann zu der Forderung: Europa die Fabrik der Welt. Die Fundamente dieſer 
wirtſchaftlichen Vormachtſtellung Europas hat der Weltkrieg unterhöhlt. Weltwirt— 
ſchaftlich iſt es natürlich ein Widerſinn, die amerikaniſche Baumwolle um den halben 
Erdkreis herumzufahren, fie in ſächſiſchen Fabriken zu Strumpfwaren und Hand- 
ſchuhen verarbeiten zu laſſen und dieſe Fabrikate dann wieder nach Amerika zu ver— 
frachten. Vorausſetzung iſt bei einem ſolchen zweimaligen Transport desſelben Stoffes, 
daß die Leiſtungen der hochqualifizierten Arbeiterſchaft der ſächſiſchen Textilinduſtrie 
über denen der amerikaniſchen Arbeiter liegen, und daß Arbeitsweiſe und Löhne dies— 
ſeits des Ozeans den Preis des Endproduktes ſo niedrig halten, daß es mit ameri— 
kaniſchen Fabrikaten konkurrieren kann. Und in der Tat berechnete fid) der Unter: 
nehmergewinn bei ſächſiſchen Textilexportwaren an Strümpfen und Handſchuhen vor 
dem Kriege und heute wieder nach Bruchteilen von Pfennigen. Dagegen werden die 
amerikaniſchen Silbererze, die vielfach noch in den 70 er Jahren des vorigen Jabr- 
hunderts nach Freiberg in Sachſen verſchifft wurden, um in den dortigen Silber— 
hütten mit ihrer hochentwickelten Technik ausgeſchmolzen zu werden, heute am Ort 
der Gewinnung verarbeitet, da auch der ſehr geſunkene Silberpreis heute einen 
ſolchen Transport nicht mehr trägt. 

Wenn in den überſeeiſchen, bisher mit europäiſchen Fabrikaten verſorgten Neus 
ländern heute vielfach wieder eigene Induſtrien erwachſen, ſo iſt das meiſt nur eine 
Rückkehr zu den früheren Zuſtänden. Denn bevor die Weißen zu ihnen kamen und 
ihnen ihre Erzeugniſſe aufzwangen, haben alle dieſe Länder ein eigenes Handwerk 
und ein eigenes Gewerbe gehabt, die ſie mit Textilien, Werkzeugen, Transport» und 
Genußmitteln belieferten, Dinge, wie fie heute zum Teil in unſeren Muſeen aufs 
geſpeichert ſind, und die erkennen laſſen, welch ſchlechten Tauſch dieſe Völker meiſt 
gemacht haben, wenn fie ihre heimiſchen ſchönen Stoffe gegen billige engliſche Kat— 
tune eintauſchten. Mit welchen Mitteln ſich ganz beſonders England den indiſchen 
Markt für ſeine Textilien geſichert hat, darauf weiſen neuerdings die Propaganda— 
ſchriften der nationaliſtiſchen Bewegung in Indien hin, wenn fie daran erinnern, daß 
um die Wende des 18. Jahrhunderts indiſchen Webern, die ihr Gewerbe nicht auf— 
geben wollten, vielfach die Finger abgeſchnitten worden ſind, um dadurch die 
heimiſche Induſtrie zu vernichten. Die dauernde Monopoliſierung des Weltmarktes 
von Europa aus war nur möglich durch politiſche und militäriſche Macht. Und noch 
in den 60 er Jahren bes 19. Jahrhunderts konnte England durch den Opiumkrieg 
China zwingen, die Einfuhr dieſes Giftes zu dulden. Aber dieſe Machtſtellung hat 
Europa, haben England und die Feſtlandsmächte ſelber dadurch untergraben, daß 
jie um die Wette alle überſeeiſchen Völker mit modernen Präziſionswaffen verſorgt 
haben. Von da bis zur Selbſtanfertigung von Waffen und Kriegsmitteln war nur 
ein Schritt. Nachdem Japan hier vorangegangen war und ſich mit Werften 
und Geſchütz⸗ und Gewehrfabriken völlig unabhängig von Europa gemacht hat, ſtellt 
heute auch China alle ſchweren Waffen: Tanks, Gasgranaten, Minen und Flug— 
zeuge, ſelber her. Der Weltkrieg und die Verwendung exotiſcher Völker auf den 
europäiſchen Schlachtfeldern hat dann dem ſchon durch bie japaniſchen Siege über 
Rußland ſchwer erſchütterten Preſtige der Weißen völlig ein Ende gemacht. Und es 
iſt wohl kein Zweifel, daß die politiſche Herrſchaft der Europäer auf anderen Kon— 
tinenten nur eine welthiſtoriſche Epiſode bleiben wird. 

Die heutige Induſtrialiſierung der überſeeiſchen Länder, ausgehend von der 
Schaffung einer eigenen Waffeninduſtrie oder ſich teilweiſe auf ſie ſtützend, geht faſt 
überall parallel mit einer nationaliſtiſchen, europäerfeindlichen Bewegung, die mit den 
Schlagworten: Alien den Aſiaten! Afrika ben Negern! ihr Ziel febr eindeutig um- 
ſchreibt. Die Entwicklung iſt faſt überall dieſelbe. Man ſucht zunächſt die eigenen 
Textilrohſtoffe ſelber zu Fabrikaten für den Maſſenbedarf zu verarbeiten und damit 
den Bezug europäiſcher Textilien überflüſſig zu machen. Vielfach hat man jid) dabei 
noch der Hilfe europäiſcher Ingenieure und Werkmeiſter und europäiſchen Kapitals 
bedient. Aber alle dieſe Fabriken gehen allmählich in den Beſitz Einheimiſcher über. 
Das Zentrum der europäiſchen Juteverarbeitung war Ende des 19. Jahrhunderts 
Schottland. Da kamen einige ſchottiſche Fabrikanten auf die Idee, die ſperrige 
Jutefaſer nicht erſt auf ſo weite Entfernungen zu transportieren, ſondern am Ort 
ihrer Erzeugung zu verarbeiten. Sie errichteten mit ſchottiſchen Vorarbeitern in 
Bombay und Kalkutta e mit denen ſie guten Erfolg hatten. Aber 
70 v. H. dieſer Fabriken ſind heute das Eigentum von indiſchen Unternehmern, und 
die ſchottiſchen Vorarbeiter ſind im Ausſterben. Eine ganz eigenartige Entwicklung 
hat die indiſche Baumwollinduſtrie genommen. Um einen Ausgleich zwiſchen den 
niedrigen indiſchen und den hohen engliſchen Löhnen zu ſchaffen und den engliſchen 
Baumwollwaren aus Lancaſhire den indiſchen Markt zu erhalten, war auf heimiſche 
Gewebe in Indien eine Abgabe, eine Akziſe, gelegt worden. Da unterboten in der 
Nachkriegszeit die Japaner, die in ihren Fabriken eine 16 ſtündige Arbeitszeit haben, 
mit ganz billiger Ware ſogar noch die indiſchen Textilien, und nun litten ſowohl die 
einheimif en als auch die engliſchen Fabrikanten unter dieſem japaniſchen 
Dumping. Daraufhin haben Lancaſhire und die indiſche Textilinduſtrie folgendes Ab— 
kommen geſchloſſen: Lancaſhire verzichtete auf den Export ganz billiger Gewebe 
nach Indien, um ſich damit den Markt für beſſere Waren zu erhalten. Dafür fiel 
aber die Akziſe auf heimiſche Textilien, und nun vermochten dieſe allmählich die 
japaniſche Konkurrenz zurückzudrängen. Die Antwort der Japaner beſtand darin, 
daß ſie im vorigen Jahre eine große Spinnerei in Bombay, die Diamantſpinnerei, 
mit 34000 Spindeln und 758 Webſtühlen, gekauft haben, die mit indiſchen Ar- 
beitern und unter indiſcher Leitung weitergeführt werden ſoll. Nur der Ingenieur 
und der Verkaufsleiter ſollen Japaner ſein, und man gedenkt die Baumwolle direkt 
vom Erzeuger unter Umgehung der Baumwollagenten zu kaufen. Alſo an Stelle 
des Exportes von Waren tritt hier eine Ausfuhr von Kapital und kaufmänniſcher 
Erfahrung. Man wird nun abwarten müſſen, wie das Unternehmen ſich geſtalten wird. 
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Die Überſchwemmung aller Märlte mit ganz billigen japaniſchen Fabrikaten als 
Erjaß ber beutjden in der Kriegs- und erſten Nachkriegszeit iit längſt wieder zurück— 
geebbt, weil dieſe Zelluloidwaren, Spielſachen, Muſikinſtrumente einfach nichts 
taugten. Die japaniſchen Harmonikas ahmten die deutſchen Muſter bis auf die 
Fabrikmarke nach, nur der Ton war „nicht ganz ſo“, und ebenſo exportierte Japan 
nach Indien Garne mit deutſchen Etiketten und in deutſcher Verpackung. Auch dieſer 
Schund iſt wieder verſchwunden. 

Sehr viele falſche Vorſtellungen verbinden ſich mit dem Begriff der Induſtriali— 
ſierung Chinas. Sie beſchränkt ſich im allgemeinen auf das Jangtſe-Tal. Hier 
aber reihen ſich in der Nähe von Hankau Eiſenhütten, die unmittelbar neben Kohlen— 
ſchächten und Erzgruben liegen, an Stahlwerke, Zementfabriken, chemiſche Fabriken 
und Maſchinenwerkſtätten. Daneben gibt es aber ganze Provinzen, die noch inner— 
halb ihres Mauernringes ein völlig mittelalterliches Leben führen. Eingeleitet iſt 
dieſe Induſtrialiſierung des Jangtſe-Tales durch den Frieden von Shimonoſeki 
1895, der auch hier, wie überall, für Oſtaſien einen Wendepunkt bedeutet. In ihn 
wußten die Engländer nämlich die Beſtimmung einzufügen, daß hinfort die Einfuhr 
von Maſchinen in den chineſiſchen Vertragshäfen erlaubt ſein ſollte. Daraus ent— 
widelte fid dann bejonders in Schanghai und Hankau eine einheimiſche Textil- 
induſtrie, mit chineſiſchen Arbeitskräften und zunächſt europäiſchen Ingenieuren und 
Werkmeiſtern, oder eigentlich nur Spinnereien, die den heimiſchen Weber (eine Haus— 
induſtrie, die der chineſiſche Bauer nebenher betreibt) mit Garn beliefern. Mehrere 
von Engländern gegründete Fabriken ſind inzwiſchen in den Beſitz von Chineſen 
übergegangen. Die Zahl der in chineſiſchen Textilfabriken laufenden Spindeln iſt 
von 1895 mit 180000 auf rund 5 Millionen 1926 geſtiegen, davon fait ein Drittel 
in den japaniſchen Spinnereien in Schanghai. Die Zahl der engliſchen Fabriken in 
China iſt jedoch ſeit 1914 bezeichnenderweiſe konſtant geblieben, die der amerikaniſchen 
hat ſich verdoppelt, die japaniſchen haben ſich aber verzehnfacht. Beachtenswert iſt, 
mit welcher Rückſichtsloſigkeit die aſiatiſchen Unternehmer ſelber ſich gegenſeitig 
unterbieten. Chineſen und Japaner haben beide durch illegitime Verlängerung der 
Arbeitszeit und der Nachtarbeit ſowie durch Ausbeutung der Kinderarbeit — es 
ſind 8—10 jährige Kinder bis zu 14 Stunden in den Fabriken tätig — in 
Schanghai ähnliche Zuſtände geſchaffen, wie fie um die Mitte bes vorigen Jabr- 
hunderts in Mancheſter beſtanden haben. 

Das andere Gebiet, auf dem ſich immer ſchneller eine Induſtrialiſierung der über— 
ſeeiſchen Neuländer vollzieht, betrifft die Auswertung ihrer Bodenſchätze an Kohle, 
Eiſen⸗ und Kupfererzen, wobei ſich dieſe Vorräte als ſehr viel größer erwieſen haben, 
als man früher angenommen hat, ſo daß Europa — von Rußland abgeſehen — 
heute durchweg als ziemlich arm an Mineralien erſcheint. Während nun aber Süd- 
afrika, Braſilien, Argentinien, die Türkei uſw. erſt in den Anfängen der Verhüttung 
eigener Erze ſtecken und China ſeine Lagerſtätten erſt durch europäiſche Geologen 
und Bergtechniker feſtſtellen läßt, iſt Indien hier am weiteſten fortgeſchritten. Aus⸗ 
ſchlaggebend iſt für eine Berginduſtrie der Beſitz einer guten Kohle, wie ſie z. B. 
am oberen Jangtſe unmittelbar neben den Erzgruben liegt. 150 engliſche Meilen 
von Kalkutta im Dſchungelgebiet iſt in der Nähe von guten Kohlenlagern ſeit 1902 
eine von dem Parſen Jamſetſi Nuſſervarnji Tata zuſammen mit einem amerikaniſchen 
Ingenieur gegründete Eiſeninduſtrieſtadt Jamſhedpur — das Pittsburg oder Eſſen 
Indiens — entſtanden, wo die mit rein indiſchem Kapital arbeitende Tata Iron 
and Steel Co. Ltd. Erzlager von 30 Millionen Tonnen mit 60—67 v. H. Eiſen 
abbaut, und wo noch Reſerven von 300 Millionen Tonnen liegen. Dieſe indiſche 
Induſtrieſtadt hat bereits 100 000 Einwohner, und Indien hat mit dem dort er⸗ 
zeugten Eiſen und mit ſtählernen Schienen bereits die Offenſive ergriffen. Es hat 
fein Eiſen nicht nur nach Japan ausgeführt, 1925 erſchien fogar in Galveſton ein 
Dampfer mit einer Ladung indiſchen Eiſens, worauf allerdings das Waſhingtoner 
Handelsamt dieſer Einfuhr ſchleunigſt durch einen Dumpingzoll ein Ende machte. 
Die Hochöfen der Tata-Company und die ganzen Werkanlagen ſind allerneueſter 
Konſtruktion, da ſie durch die Gichtgaſe den ganzen Betrieb mit Strom verſorgen, 
während der erſte, erft 1926 in Natal angelegte große Hochofen in Südafrika — ein 
kleinerer Ofen in Johannesburg verarbeitet nur den Schrott der dortigen Indu⸗ 
ſtrie — die Gichtgaſe noch einfach verlodern läßt, ein ſehr ſchönes, aber koſtſpieliges 
Feuerwerk, wie wir es ja noch vom Ende vorigen Jahrhunderts aus dem Gebiet 
der rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtrie kennen. 

Der wirtſchaftliche Vorzug aller dieſer jungen überſeeiſchen Induſtrien beſteht in 
ihren niedrigen heimiſchen Arbeitslöhnen, die aber auch vorausſichtlich nur eine vor- 
übergehende Erſcheinung ſein und mit größeren Lebensanſprüchen auch ſteigen werden. 
Zunächſt ſucht man die einheimiſchen Arbeiter durch europäiſche Ingenieure und Fach— 
arbeiter anzulernen, verſteht es aber, dieſe ſehr bald wieder abzuſchieben. Das haben 
wir in Japan erlebt und ſehen denſelben Vorgang ſich überall wiederholen. Alle 
guten und hochbezahlten Stellen bleiben Einheimiſchen vorbehalten, der Fremde mag 
gehen, wenn er ſeine Arbeit getan hat. 1914 waren noch 250 Deutſche allein bei 
den Siemens-Martin-Ofen der Tata Co. angeſtellt. 1924 beſchäftigte das ganze 
Werk keine hundert Europäer und Amerikaner mehr. Nach dem Kriege war große 
Nachfrage nach deutſchen Facharbeitern, und Zehntauſende find damals ausgewan- 
dert. Die wenigſten haben ſich eine dauernde Stellung zu ſichern gewußt. So be— 
ſteht z. B. in Mexiko ein Geſetz, wonach in allen Geſchäften mindeſtens 85 v. H. 
aller Angeſtellten Mexikaner ſein müſſen. Das bringt man dann in kritiſchen Zeiten 
in Anwendung. Leider gehen ausgewanderte Facharbeiter der deutſchen Induſtrie 
meiſt dauernd verloren. Deshalb iſt es durchaus richtig, wenn z. B. in Sachſen, als 
die Auswanderung von Textilarbeitern nach Rumänien plötzlich anſchwoll, die Be- 
hörden die Betriebe auf ſolche Auswanderungsluſtige und diefe ſelber auf die vor- 
handenen Gefahren aufmerkſam machten. 

Aber auch bei der Induſtrialiſierung überſeeiſcher Länder iſt dafür geſorgt, daß 
die Bäume nicht in den Himmel wachſen. Fabriken gründen und ſie wirtſchaftlich 
führen, bleibt doch nun einmal zweierlei. Und hier hat die europäiſche Technik 
doch nod) einen Vorſprung. So mußte ein Kupferwerk in Braſilien, das die Kupfer: 
erze des Landes zu Kupferdrähten verarbeitete, wieder ſchließen, als fid) heraus— 
ſtellte, daß europäiſcher Kupferdraht ſehr viel billiger war. Ahnlich ging es einer 
Zementfabrik in Uruguay. Unrentable Betriebe als Zuſchußunternehmen weiterzu— 
führen, bleibt eine koſtſpielige Politik, auch wenn das mit Hochſchutzzöllen geſchieht, 
die dem Konſumenten die europäiſchen Fabrikate unnütz verteuern. Und charakte- 
riſtiſch dafür, wie ſchnell Konjunkturinduſtrien wieder verſchwinden, iſt der Auf— 
ſchwung und der dann folgende Rückgang der ſpaniſchen Schiffsbauinduſtrie. Vor 
dem Kriege hatte Spanien jährlich met nur zwei Schiffe von zuſammen 3000 Ton: 
nen auf Stapel, dieſe Zahl ſtieg dann während der Schiffsraumnot 1918/19 auf 
40 Schiffe mit 45—52 000 Tonnen; heute aber baut Spanien, genau fo wie 
früher, wieder nur feine zwei Dampfer von rund 3500 Tonnen. 

Die Induſtrialiſierung der überſeeiſchen Länder iſt heute natürlich nicht mehr 
rückgängig zu machen, und Fabrikate für den großen Bedarf werden ſie künftig 
vielfach wohl ſelber herſtellen. Wohl aber können wir durch Qualitätsarbeit und 
ihre ſtete Fortentwicklung dafür ſorgen, daß Europa und mit ihm Deutſchland das 
Konſtruktionsbureau, die Maſchinenfabrik und das chemiſche Laboratorium der Welt 
bleibt. Das iſt eine Arbeitsteilung, bei der jedes Land ſeiner Eigenart nach ſein 
Arbeitsfeld findet. Denn es iſt unwirtſchaftlich, wenn jeder jedes machen will. 
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Szene aus ber kürzlich erfolgten Uraufführung der Komödie „Quintett“ von Erich Noether 
am Nationaltheater in Mannheim. (Phot. F. Israel, Heidelberg.) 


TAGES GESCHICHTE 


Auf Einladung der anhaltiſchen Regierung zum Beſuch des Landes 
Anhalt und der Stadt Deſſau begab ſich Reichspräſident v. Hinden— 
burg am 14. Juni nach Deſſau. Von der Regierung und der Stadtverwal— 
tung empfangen, ſuchte er den Ehrenfriedhof auf, wo er am Denkmal des 
Fliegerhauptmanns Boelde und am Ehrenmal der im Weltkriege Ge— 
fallenen einen Kranz niederlegte. Am Nachmittag fuhr Hindenburg im 
Automobil nach Schloß und Park Wörlitz und nach Schloß Oranienbaum. 
Ein Feſtmahl in den Räumen des Palais Reina war der Abſchluß des 
Hindenburgtages in Deſſau. 

Die Deutſche Kolonialgeſellſchaft veranſtaltete am 10., 11. und 12. Juni 
in Königsberg i. Pr. eine große Kolonialtagung. Vorträge über 
Kolonial- und Siedlungspolitik 
und Kundgebungen für den &o- 
lonialgedanken füllten die Ver— 
ſammlungstage. Gleichzeitig 
tagte in Königsberg der Deutſche 
Kolonialkriegerbund unter dem 
Vorſitz des Generals Epp, 
München. 

Im Deutſchen Stadion in 
Berlin-Grunewald kämpften 
am 12. Juni als Anwärter auf 
den höchſten Titel des deutſchen 


Dr. Wilhelm Krausneck, S 
Lader Finanzminiſter, + am 12. Juni Von der Beftvorftellung im Opernbaus in Krefeld am 14. Juni anläßlich bes 57. Tonfünftlerfeftes: Szene aus ber Oper Mann erhält als Troſt eine 


in München durch Unglücksfall. 


„Die erſten Menſchen“ von Rudi Stephan. (Phot. C. H. Schmitz.) 


Nr. 4293 


Dr. h. c. Eugen Diederichs, 


; T Begründer unb Inhaber des E. Diederichs Ver- 
Ron der Reethonenfeier, verbunden mit Einweihung hes lags in Sena, beging am 99. Quni feinen 


Kurſaals unb der Albertquelle, in Bad Mergentheim vom 60. Geburtstag. (Phot. K. Hege, Naumburg.) 
11. bis zum 13. Juni: Szene aus dem „Ritterballett“, ' 
Muſik von Beethoven, Tanzſchöpfung don Rudolf v. La- Fußballſports der I. F. C. Nürn⸗ 


berg und Hertha-B. S. C., 
Berlin. Die Nürnberger Mann⸗ 
ſchaft war während des ganzen Spiels überlegen und vermochte nunmehr zum 
fünften Male die deutſche Meiſterſchaft an ſich bringen. 

Der Sport-Club Charlottenburg veranſtaltete am 12. Juni auf ſeinem Sportplatz 
am Funkturm in Berlin ein internationales Sportfeſt, das allein den Frauen 
vorbehalten war. England und Deutſchland konnten ſich in die Siegerehren teilen. 


" Zum Deutſchen Tonkünſtlerfeſt in Krefeld, 
B u b nen fd QU. der 57. Jahresverſammlung des Allgemeinen Dent- 
ſchen Muſikvereins, wurde im Krefelder Stadttheater als Feſtoper Rudi 
Stephans „Die erſten Menſchen“ aufgeführt. Rudi Stephan, ein vielver⸗ 
ſprechendes Talent, iſt im Weltkrieg an der Oſtfront gefallen. Seine Oper 
„Die erſten Menſchen“ behandelt den Mord Kains an ſeinem Bruder Abel. 

Das Frankfurter Schauſpielhaus gab das Schauſpiel in neun Bildern „Kolonne 
Hund“ von Friedrich Wolf (Erſtaufführung am 11. Juni). Das Stück ſpielt 
im Deutſchland der erſten Nachkriegszeit. Ein Sturmtruppführer geht mit einer 
Siedlungskolonne ins Moor, um fruchtbares Land zu gewinnen. 

Bad Mergentheim verband mit einer Beethovenfeier vom 11. bis zum 
13. Juni die Einweihung des neuen Kurſaals und die Eröffnung der Albert⸗ 


ban, uraufgeführt am 12. Juni. 
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Szenenbild aus der Yrauffübrung bes 
Schauſpiels „Kolonne Hund“ von Fried» 
rich Wolf im Schauſpielhaus zu Frant- 
furt a. M. am 11. Juni. Von links 
nach rechts: F. Ettel als Seeräuber; 
F. Odemar als Nell; L. Biberti als 
Joſt; O. Waldis als Hinner; R. Taube 
als Wanderapoſtel Mirandeus; Konſtanze 
Menzals Maritje. (Phot. K. Bauermann.) 


quelle. Am 12. Juni wurde 
eine Gedenktafel an Beethovens 
Wohnhaus geweiht; der Abend 
brachte als Höhepunkt der Feſt⸗ 
lichkeiten die Uraufführung des 
„Ritterballetts“, einer Kompo⸗ 
ſition des neunzehnjährigen 
Beethoven, zu der Rudolf 
v. Laban die rhythmiſchen Bil⸗ 
der einer Tanzſchöpfung fügte. 

Die dreiaktige Komödie 
„Quintett“ von Erich 
Noether (Uraufführung im 
Mannheimer Nationaltheater) 
bietet lebendiges Theater. In 
einem Landhaus treffen drei 
Männer und zwei Frauen Als» 
ſammen, die bald in Konflikte 
geraten. Schließlich gibt es zwei 
Paare, und der übrigbleibende 


ehrenvolle politiſche Beruſung. 
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Ron der 60-Jabrfeier des Technikums Mittweida (Sachſen), der älteſten teh- 

niſchen Lehranſtalt Deutſchlands: Weihe des vom Bildhauer C. Siegel, Dresden, 

geſchaffenen, von Hofrat Holzt geſtifteten Gefallenen-Ehrenmals am 3. Juni. 
Rechts oben: Max Liebermann, 


Führer bes deutſchen Impreſſionismus, kann am 20. Juli feinen 80. Geburtstag feiern. 
(Phot. A. Binder, Berlin.) 


— ͥ — 
Von dem Autobus-Unglück in Berlin-Schöneberg am 17. Juni, bei dem zahlreiche Fahrgäſte verletzt wurden: Die Feuerwehr 
bei dem Verſuch, den umgeſtürzten Wagen wiederaufzurichten. 


Im Kreis: Der „Gute Montag“, ein hiſtoriſches Feſt der Bäckergilde in Münſter i. W., am 13. Juni: Die Ehrenabordnung 
vor dem Biſchöflichen Palaſt. 


Links: Von den Bergungsarbeiten an den deutſchen Schlachtſchiffen, die im Jahre 1919 bei Scapa Flow von ihrer Beſatzung verſenkt wurden: Blick auf das Heck mit dem Ruder und den Schrauben— 
flügeln des gehobenen Kreuzers „Moltke“, die gänzlich von Muſcheln und Seetang überwuchert find. — Rechts: Ehrungen der Ozeanflieger Chamberlin und Levine in ihrer Heimat: Ralph C. Jonns, 
Präſident der Brooklyner Handelskammer, überreicht Frau Chamberlin einen Scheck über 15000 Dollar; daneben (rechts) Frau Levine, die einen Platinring erhielt. 
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Vom Entſcheidungskampf um die Deutſche Fußballmeiſterſchaſt zwiſchen I. F. C. Nürnberg und Hertha-B. S. C., Berlin, N 
im Deutſchen Stadion in Berlin-Grunewald am 12. Juni: Ein Eckball vor bem Hertha-Tor. I. F. C. Nürnberg fiegte 2:0. 


Rechts oben: Ausübung bes Ballonſpringens, eines neuen amerikaniſchen Sportes, in Deutſchland: Landung 
eines Ballonſpringers vor der alten Zeppelinhalle in Staaken bei Berlin. Abbildungen mit ausführlicher 
Beſchreibung dieſer neuen Sportart haben wir bereits in unſerer Nr. 4282 gebracht. 


Zur Eröffnung der bisher errichteten Hallen (Turn- und 3Borballe) auf dem Gelände des im 
Bau begriffenen Sportforums in Berlin-Grunewald: Borer beim Training im neuen Borjaal, 
dem größten der Welt. 


Links nebenſtehend: Deutſche Schwimmer erſolgreich bei einer internationalen Schwimm— 
veranſtaltung in Paris: Während des Waſſerballſpiels zwiſchen den Mannſchaften Hellas- 
Magdeburg und Tourcoing am 12. Juni. 


Von den internationalen Frauen-Leichtathletikwettkämpfen auf dem Platze des Sport-Clubs Charlottenburg in Berlin am 12. Juni: Links: Einmarſch der Teilnehmerinnen; vorn bie Engländerinnen, hinten 
die Franzöſinnen. Rechts: Während der großen Gymkhana-Staſſel für Mädchen mit Puppe und Puppenwagen. 


—— — — — 


u ` Ee — 


NV. 


mitten im Schaum der Brandung. 


Nr. 4293 


> 


(6. Fortſetzung.) 

olm wollte fie anſchauen und eine Gemeinſchaft zu ihr finden, 

aber fein Blick ging über fie hinaus und blieb im Dunkel haften, 

als er mit klangloſer Stimme antwortete: „Vor — dem Berg!“ 
Cornelie verſtand ihn nicht. Sie lachte ihn aus, und er wurde zer: 
ſchnitten von ihrem Lachen, das über ihn ſprudelte und von blitzender 
Schärfe war. Sie beleidigte ihn. 

Du biſt betrunken!“ 

Er fab, daß er verſpielt hatte. 
ſtärker als er und ohne Zwieſpalt. 

„Geh!“ ſprach er, „geh und tanze!“ 

Sie ging und tanzte, und während ſie tanzte, kamen ihr die Tränen. 
Sie wurde geſtillt von dieſen ſeltenen Tränen; denn ſie erſchienen ihr 
außergewöhnlich und waren wie gelöſchter Durſt. 

Er blieb im Dunkel, lauſchte über das Getöſe hinaus und glaubte 
wieder den Schrei des Gletſchers zu hören. 

Mit klopfenden Akkorden tobte die Kapelle. Sie warfen ſich in den 
Tanz, eng verſchlungen und mit glühenden Geſichtern und vom Schauer 
des Außergewöhnlichen durchrieſelt. Furchtbar ingrimmig aber lag 
die Nacht über ihnen. ) 

Da griff es nach dem Einfamen. Die Nerven gefpannt vom angft: 
vollen Horchen, blickte er auf und fab zwei Augen, die weit über dem 
Geröllhang oben in der ſchleichenden Nacht ihm entgegenbrannten. — 
Ich bin betrunken, dachte er und ſtarrte in die ſchwelenden Lichter. „Ich 
ſehe Narrheit, quälenden Irrſinn“, ſchwätzte er ſich vor. Aber die Licht⸗ 
feuer wuchſen, kamen langſam näher und wurden zu qualmenden 
Fackeln. Das Schwarz der Mitternacht gebar einen düſteren Zug. 

Werner Golm ſtand mit wankenden Knien und ftie beide Arme in 
die Luft. Noch ſtarrte er auf die furchtbare Erſcheinung, dann ſtürzte 
er in den kochenden Trubel der Luſt, das Geſicht zur Grimaſſe ſchreck⸗ 
haft verzerrt. Eine Weile blieb er ſtumm und bewegungslos, hatte 
einen Arm nach rückwärts geworfen und war wie aus dem Stein 
herausgewachſen. „Sie bringen einen vom Berge!“ ſchrie er und ſtand 
„Sie bringen einen Toten!“ kam 
eg nochmals aus ſeinem Munde, und ſeine Stimme war gebrochen 
und trocken. 

Zwei Bergführer aus Ponthilara brachten ihn. Er lag auf einer 
jener Bahren, wie ſie in Hochgebirgshütten in Bereitſchaft ſtehen. Zwei 
rotflammende, von Qualm durchſchwommene Pechfackeln waren zu 
beiden Seiten der Bahre befeſtigt. So kam dieſer ſtumme Zug aus 
der gähnenden Höhle der Nacht und war von einer ungeheuren Düſter⸗ 
nis umſchattet. 

deder Laut war erſtickt. Sie ſtanden, und das Entſetzen trieb ihnen 
das Blut aus den Geſichtern. Die beiden Bergführer ſtellten die 
Bahre auf die Felsplatte und blieben ſtumm und mit der Geſte einer 
bitteren Unabänderlichkeit zu beiden Seiten des Toten ſtehen. Der 
Schein der Fackeln ſchwamm rot auf ſeinem Geſicht. Er lag lang 
ausgeſtreckt, den Kopf nach hinten geworfen, und war wie in einem 
verzückten Ausruhen. 

Der Kreis, der ſich um die ſchwermütige Gruppe gebildet hatte, 
wurde immer größer. Die Furcht ſprang fie an wie ein Tier. Sie 
verkrochen ſich ſcheu vor der Majeſtät des ſchweigenden Todes, der 
wie ein Rieſe vor ihnen ſtand. 

Da trat Svend Offen vor, ging zur Bahre und beugte fif) zu dem 
Toten nieder. 

„Wer ift er?“ 

Sie wufiten es nicht. „Er ift an der Oſtwand abgeſtürzt“, ſprach 
einer der Führer düſter und deutete mit der Hand nach oben. 

„An welcher Oſtwand?“ 

Sie gaben ihm keine Antwort. Sie ſchauten ſich an und fühlten 
die Widerlichkeit, von der ſie hier angefreſſen wurden. Es waren 
Söhne dieſer Felſen und Firnhänge. Sie waren derb und einſilbig 
und braun von Sonne und Gletſcher. Die Geſichter waren durchfurcht 
und fleckig, und auf den großen Händen wuchſen Haare. Es waren 
grob gehauene Naturen, vom Schickſal in dieſe gigantiſche Landſchaft 
geſtellt. 

Sie gaben ihm keine Antwort. Sie fragten nach dem Ingenieur 
Golm. Als dieſer aus der zuſammengetriebenen Herde trat, war ſein 
Geſicht bleich, und die Lippen zitterten. Er hatte ein Gefühl, er müſſe 
nun hier umſinken, und das Grauen würde ihm die Schädeldecke 
ſprengen. Er ſchlich über den freien Platz wie einer, der ſich ſchuldig 
fühlt an dieſem Tod, der ſo plötzlich aus der Nacht gekommen war. 

Er ſprach mit den Bergführern und hatte Furcht vor ihren Augen. 
An der Oſtwand der Weißen Frau hatten fie ihn gefunden. Er war 
vom oberen Couloir auf den Gletſcher hinabgeſtürzt. Sie waren neun 
Stunden unterwegs mit dem Leichnam. Sie baten den Ingenieur, er 
möchte ihnen geſtatten, daf fie den Geborgenen auf der Seilbahn ins 
Tal brächten. 


Sie verſtand ihn nicht und war 
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Werner Golm war hilflos vor Erſchütterung und nickte nur mit 
dem Kopf, denn er brachte keinen Laut aus der Kehle. Der ftechende 
Dunſt der Fackeln drang in feine Lunge. Er war zu ſchwach und zu 
ohnmächtig für dieſes ſchwarze Schauſpiel des Todes. 

Svend Olſen kauerte vor der Bahre und ſtarrte in das Antlitz des 
erloſchenen Lebens. Der Kopf des Fremden hing tief im Nacken, die 
Haare floſſen wirr und, vom Blut klebrig durchtränkt, wie ein Strom, 
der aus dem Hirn quillt, nach hinten, und zwei Augen, weit und 
glaſig ſtarr geöffnet, verſuchten mit ihrem milchigen Glanz in das 
ſternübergoſſene Rätſel des Himmels zu dringen. 

Bon dieſen Augen konnte der Nordländer ſich nicht abwenden. Ihm 
war, als würde in ihnen noch das große Urgeſetz brennen, und als 
könne er hinter den glafigen Vorhängen auf eine Wahrheit flofen, 
die ihm alle Tragik der Kreatur offenbaren müſſe. Er fuhr mit der 
Hand über das kalte Geſicht des Toten und verſuchte, die Lider wie 
dunkle Tücher über den unirdiſchen Glanz der Pupillen zu decken, um 
die große und unerträgliche Schwermut dieſer toten Sehnſucht zu 
löſchen; aber die Deckel fielen zurück, und die Augen gaben ihr letztes 
Geheimnis preis. 

Und Svend Olſen, der alles Komödiantentum wie ein beſudeltes Ge: 
wand von ſich abſtreifte, fand Worte, die er ſelbſt in dieſer Umgebung 
nur wirr und dumpf empfand, und die ihm hier, wo vor Minuten 
noch das Bacchanal der Geſchlechter in wüſter Leidenſchaft abgerollt 
war, faft unſinnig und widerlich abgeſchmackt erſchienen. Er fuhr über 
den Körper des Lebloſen und ſtrich durch die Flut der Haare, fo daß 
ihm das halb vertrocknete Blut die Hand färbte; er fand keine Tren⸗ 
nung von der erſchütternden Starrheit des Körpers und drang wie 
ein Suchender in das Labyrinth der opalfarbigen Augen. 

„Ver du auch ſeiſt,“ ſprach er, „du biſt mein Bruder!“ Wandte ſich 
um und ſah Werner Golm an ſeiner Seite ſtehen und einige Beherzte, 
die hinzugekommen waren und lautlos verharrten. „Dieſer hier iſt 
tot. Hunderttauſende ſterben in dieſer Stunde, und es tritt keine 
Störung ein im Lauf der Weltgeſetze und in der Bahn der Millionen 
Sonnen, die in uns und über uns kreiſen. Aber jeder einzige unter 
den Millionen ſtirbt nur einmal, und ſein Tod iſt die letzte und höchſte 
Konſequenz, gegen die er fid) mit äuſßßzerſter Macht gewehrt hat. Jeder 
Körper iſt auf ſich allein geſtellt und ein Weltall in ſich. Und ſo iſt 
jeder Tod das Finale eines hünenhaften Kampfes; denn kein Körper 
will fid) aufgeben, will fid) preisgeben, weil er erkennt, daß noch eine 
Heerſchar ſeiner Gattung und Art neben ihm lebt. Jedes Individuum 
iſt einſam und einmalig und kann nicht wiedererſtehen in gleicher Form 
und von gleichem Geiſt und Geſetz beſeſſen.“ 

Es iſt Widerſinn und Tollheit, was er hier redet, dachten ſie und 
wünſchten ein Ende. Sie hatten Furcht vor dieſen Worten und waren 
von rieſelnder Kälte angepackt. 

„So iſt auch dieſer Tod eine kosmiſche Dämmerung, ſo iſt auch 
dieſer Tod der Untergang eines Weltalls.“ 

Die Führer ſtanden düſter verſchwiegen und verſtanden ihn nicht. 
Sie zogen die Brauen zuſammen und verwünſchten das Geſchwätz. 

„Löſcht alle Lichter aus!“ rief Werner Golm und kämpfte gegen den 
Schmerz, der aus ſeiner Bruſt brechen wollte. 

Da verſanken die elektriſchen Strahlen, die farbigen Ampeln wurden 
ſchwarz und blind, und mit der aufdringlichen Fülle des Lichtes 
flüchtete das Meer fremder Sinnlichkeit, das fie in die Berge getragen 
hatten. Der Odem tiefer Gebirgsnacht blies über die Menge, die 
fröftelnd zuſammengedrängt auf dem Plateau ſtand und in den roten 
Schein der Fackeln ſtarrte, in die der Südwind ſtieſz, daß fie wie 
brennende Fahnen zu beiden Seiten des einſamen Menſchen flatterten, 
den der Berg zu ſich heimgeholt hatte. 

Cornelie ſtand abſeits an einen Fels gelehnt und weinte. Sie war 
zum erſtenmal allein in ihrem Leben, fühlte zum erſtenmal die Nähe 
des Geſpenſtes, das immerwährend an der Menſchen Seite ſchreitet. 
Zum erſtenmal auch ſtand ſie der Maske des Todes gegenüber und 
empfand die Gewifibeit ihrer Schwäche. Als Golm plötzlich an ihre 
Seite trat, wurde ſie von Schluchzen geſchüttelt. 

„Berlaß mich nicht, Werner! DBerlaß mich nicht. 
gewuſßt, daf dies alles fo furchtbar fein kann.“ 

Golm nahm ſie bei der Hand und war überwuchert von Zwieſpalt 
und Qual. Der Gedanke an Maria ſchob ſich zwangsläufig in ſein Hirn, 
und er war dieſem Gedenken rettungslos preisgegeben. Er ſtand hier 
wie in einer Arena, wo ringsum der Kampf auf ihn wartete, und 
wo alle Tore geſchloſſen waren. 

Um zwei Uhr nachts brachten ſie den Toten zu Tal. Die Bergführer 
trugen ihn zur Seilbahn und ſtiegen mit ein. Werner Golm, der den 
Unfall in die Talſtation gemeldet hatte, fuhr mit. Er fa zuſammen— 
gekauert zu Häupten des Lebloſen und [ab das ſtarre, friedlich über: 
goffene Geſicht, aus dem die erloſchenen Augen mit namenloſer Weite 
und einem unſtillbaren Durſt hervorblühten. 


Oh, ich habe nie 
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Langſam rollte der Wagen über den Abgrund. Die Führer, die 
Lippen aufeinandergeprefit, hielten die Pechflammen weit hinaus, daf 
Rauch und feuriges Licht in die ſchlafende Tiefe tropften. 

Sie trugen ihn unten in die kleine Holzkapelle, die am Rande des 
Waldes ſtand, bahrten ihn ſtill und feierlich auf und wuſchen das 
Blut von ſeiner Stirn. Einiges Arbeitervolk hatte ſich noch verſammelt 
und ſtaute ſich vor der niedrigen Pforte. Wenige traten ein, verſuchten 
leiſe aufzutreten und kamen ſo in ein hilfloſes Schlürfen, als ſie mit 
ſtarrem Antlitz an den Toten herantraten und die ſchmierigen Mützen 
in den Händen drehten. Zwei Wachskerzen brannten, ſteil und mit 
unruhigem Feuer. 

„Heilige Maria, Mutter Gottes, du Gebenedeite unter den Weibern, 
bitte für ſeine arme Seele!“ 

Es war ein Bergführer, der es ſprach. Er kniete vor der kleinen 
Madonna, die in einer Niſche ſtand, hatte den klobigen Rücken ge— 
krümmt und das verwitterte Haupt tief gebeugt. Da trat der Kamerad 
an ſeine Seite, ſchlug nieder auf die Knie und beugte den ſtahlharten 
Körper mit der verbrannten Haut vor der Macht ſeines Glaubens. 

Sie verlieſſen die Kapelle, und Golm ging als Letzter, ſtill und mit 
wankenden Schritten. Unter der Pforte ſtreifte eine Geſtalt an ihm 
vorüber. Es war Maria Dieffenbronner. 

Er glaubte nicht an die Wirklichkeit dieſer Erſcheinung und trat ins 
Freie, wo er Klaus Dieffenbronner bei den Bergführern ſtehen ſah. 
„Wie kommt ihr — hier — her — jetzt?“ fragte er beklommen. 

Dieffenbronner wandte den Kopf nach ihm und ſprach, während 
er den Führern die Hand reichte: „Vir haben es zufällig gehört; ganz 
zufällig! Geh nach Hauſe, Werner Golm! Es iſt ſpät in der Nacht.“ 

Das klang wie eine Abweiſung; ein Fremder ſprach zu ihm. Er 
ging niedergedrückt unter der Laſt dieſes Befehls. 

Golm verlor ſich im Dunkel, ſtreifte zwiſchen hohen Bäumen vorbei 
und fand ſich fpat nach Haufe, als der neue Morgen ſchon auffeimte 
und die erſten Amſeln ſchlugen. 

Maria Dieffenbronner kauerte vor dem Toten, hatte ſich, beide Arme 
aufgeſtützt, über ihn gebeugt und war in die Betrachtung feiner Starr- 
heit verſunken, fog das tumme Nusgelöſchtſein in fid) hinein und 
wurde eingehüllt von der fern klingenden Melodie des Todes, der un⸗ 
gerührt blieb vor ſolchem Geſchehen. Sie forſchte nach Gemeinſchaft 
und fand keine Antwort mehr; denn dieſer Körper, der vor ihr lag 
und wie eine verzuckte Flamme war, ſchien nur noch Gehäuſe, aus 
dem Herz und Denken und jedes Gefühl tiefſinniger Bruderſchaft ge⸗ 
flohen waren. Sie wandte ſich ihrem Vater zu, der aufrecht ſtand und 
gerade und mit weitgeöffneten Augen in die flammenden Zungen der 
Kerzen ſtarrte. „Er trägt das Antlitz des Berges“, ſprach ſie und 
ſchaute zu ihm auf. Dieffenbronner nickte, und feine Augen wurden 
feucht überglänzt. 

Sie fanden wenige Papiere und Aufzeichnungen bei ihm, nicht aber 
feinen Namen und ſeine Herkunft. Er mußte eine Art Dichter oder 
Schriftſteller geweſen ſein; denn unter ſeinen Papieren war eine be⸗ 
gonnene und faſt zu Ende geführte Dichtung, die den Titel trug: 
„Kantate in Moll. Die Novelle meines Lebens.“ Sie lafen dieſe Auf: 
zeichnungen und bargen ſie wieder in ſeiner Bruſttaſche. 

„Vielleicht, daß fein Tod nicht unfreiwillig war. Mag fein, daß er 
ſtillſchweigend abgetreten iſt von einem Schauplatz, der ihm widerlich 
war und unerträglich. Vielleicht, daß er in die Stille geflüchtet iſt. 
Vater, ſchau' ihn an, iſt er uns nicht verbunden?“ 

Maria neigte ſich voll zum Geſicht des Toten und legte zwei Finger 
auf die bläulich harten Lippen, die eine letzte Antwort ſchuldig ge⸗ 
blieben waren; verfhloß fo feinen Mund, der ohne Worte und Ge: 
bärde war, als wolle ſie ſein Schweigen noch dunkler und unergründ⸗ 
licher geſtalten. Sie lag über ihm wie ein geſtürzter Vogel mit ge⸗ 
weiteten Schwingen und war ihm tief geſchwiſterlich verbunden; denn 
er trug das Antlitz des Berges. 


X. 


Am Nachmittag des folgenden Tages wühlte Svend Olfen aus den 
Koffern fein altes norwegiſches Bergſteigergewand und die genagelten 
Schuhe hervor. Er kleidete fid) um, packte den Ruckſack und prüfte 
Seil und Pickel. Es trieb den Nordländer hinauf; er fühlte das alte 
Blut in fid) kreiſen, wurde unſichtbar angerufen vom verlaſſenen Berg: 
land ſeiner Heimat und dachte an Gletſcher und Gjäle und Treibeis. 
Der Tote, der unten in der Kapelle lag, batte ihn gerufen. Über eine 
Stunde war er über die Karte der Sifantagruppe gebeugt, verfolgte 
die verſchiedenen Anſtiegrouten und rechnete die Höhen aus. Er hielt 
Kompa und Aneroid in der Hand und war von tiefem Wunſche 
durchwärmt. Die Inſtrumente wurden ihm plötzlich wieder lebendig 
und verloren ihre ſchlafenden Züge, wurden ihm wieder Freunde und 
wie von Seele durchfloſſen. Gegen Abend brach er auf, allein und 
ohne jemand zu benachrichtigen; denn er fühlte einen Ekel vor dem 
Jahrmarktgeſicht des Tales, fühlte Abſcheu vor ſich ſelbſt, da er mitten 
durch dieſen Schlamm gewatet war und wie von einer Krankheit an— 
gefreſſen ſchien. 

Baden, dachte er, baden; denn an mir hängt der Schmutz wie Un— 
geziefer. 

Er ſtieg über die ſteinerne Halde hoch, gewann raſch die Höhe und 
jab rechts an den Baumgrenzen den Einödhof liegen. Nach zwei Stun— 
den Anſtieg erreichte er den Fels, der noch heiß war von der Sonne, 
deren letztes, glühendes Segment über der Silvafluh brannte. Er ſtieg 
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über den Fels, langſam und mit geübten Schritten, hielt ſich weſtlich 
von der allgemeinüblichen Anftiegroute und erreichte fo den impo: 
ſanten Ofthang des Geierkopfes. Dor der Wand ſtehend, kam ihm der 
Vunſch, auf den Gipfel zu ſteigen, um von dort aus über den leichten 
Felsgrat nach der Sifantahütte zu traverſieren. Bald kam er ins Klet⸗ 
tern; er zog die Baſtſchuhe an, und das Gewirr der Felſen wurde 
immer chaotiſcher. Er ſtand allein in dieſem Steingarten der Jahr: 
tauſende, und als er die Bruſt dehnte und den Hauch der Einfambeit 
fühlte, da kamen Kraft und Sehnſucht nach Fels und Grat mächtig 
über ihn, und er nahm die Herbheit dieſer Stunde wie ein Geſchenk. 
Voll des ſeligen Bergſteigergefühls kletterte er höher, mufte ohne Seil 
über die Steilwand und kam zuletzt in den Dieffenbronner⸗Kamin, 
einen wundervoll kühnen Anftieg, der bei dem Alleingänger ein großes 
Maß von Können und Sicherheit vorausſetzte. 

Svend Olſen ſtieg in den Kamin und fühlte keine Furcht vor der 
totenhaften Uerlaffenbeit des Felsgewirrs. Der Spalt wurde enger, 
und er fab, daf aus einer Ader müd und ſpärlich ein blinkendes 
Waller rieſelte. Dann hing er im letzten Schacht, Rücken und Füße 
gegen die nackten Wände geſtemmt und unter ſich den Tod im Trüm⸗ 
merhaufen zerborſtener Felsbrocken. Als er oben war, mit Händen 
und Füßen auf eine Felsplatte kroch, richtete er ſich erſtaunt auf und 
geno das Wunder feiner Verlaſſenheit. Scheu brach die Nacht ber: 
ein und kroch ſchwer und ohne Stimme aus den Tälern. Spend Olſen 
ging die wenigen Schritte bis zu dem 3112 Meter hohen Gipfel und 
ſetzte ſich eine Weile auf den Fels nieder. Und die Heimat wuchs aus 
feiner Bruſt, und er wurde von ſtiller Traurigkeit befallen. Er [aß 
mit geſenktem Kopf und war wie ein Pilger, der nach dem Herzen 
ſeiner Jugend ſucht und nicht mehr durch die Mauer der Jahre kann, 
die ſich heimlich und faſt mit magiſcher Haſt getürmt hatte und ihm 
plötzlich zeigte, daf er jenſeits ſtand. 

Als er ſich hochreckte und ringsum die Gipfel ſah, war das letzte 
Licht geſunken, und er machte ſich auf den Weg nach der Sifantahütte, 
wo er die Nacht über bleiben wollte, um am früheſten Morgen den 
berühmten Gipfel zu erſteigen, der jetzt drüben in den wandelnden 
Schatten der Dämmerung lag und wie ein ſteinerner Bruder zu ihm 
herüberſchaute. Über den Nordgrat hinabkletternd, gewann er raſch 
das Joch. Jenſeits des kleinen Kars ſah er die Sifantahütte liegen. 
Die Dunkelheit war hereingebrochen, und ein ſchwacher Lichtſchimmer, 
der ſich durch das blaue Dunkel quälte, drang bis herüber zu ihm. 
In der Hütte brannte Licht. Olſen ſtieg über das Kar, mühſelig und 
mit vorfichtigen Schritten; denn die Steine wichen unter feinen Fiifsen, 
und oftmals ftiefáen kleine Geröllawinen grollend über den Hang bin- 
ab. Dann kam der Firn, ſchlafend und von tiefen Schatten durchſetzt. 
Die Schritte wurden faſt lautlos, als Olſen nun langſam aufwärts 
ſtieg und das Licht in der Hütte immer heller und blinkender wurde. 

Der Himmel hatte ſich verändert und wurde eine weite, grenzenloſe 
Wieſe, auf der die funkelnden Blumen der Sterne blühten. Vor der 
Hütte blieb Olſen ſtehen, holte tief Atem und warf ſeine Blicke über 
die ſchlafenden Rieſen, die ihn umgaben, und deren Größe in der 
Reinheit dieſer Nacht noch gewaltiger wurde. Aber die Nacht im Buſen 
wurde wunderſam durchleuchtet vom Glanz, der ihn umfangen hielt 
und fleckenlos war und wie Atemzug der Ewigkeit. 

Er wandte ſich nach der Hütte und ſpähte durch die kleinen Scheiben. 
Eine Kerze brannte auf dem Tifcb, und davor faf, in fid) verſunken, 
ein Mann und hatte den Kopf in beide Hände geſtützt. Der Anblick 
war von einer tiefen Inbrunſt verklärt und ſo voll Ernſt und Ver⸗ 
laſſenheit, daß der Späher lautlos blieb und unbeweglich; und immer 
nur das grofie Erleben in ſich einſog und auf das Bild ftarrte, das, 
wie aus der Tragik des großen Geſchehens kommend, in dieſe tiefe und 
unausſprechliche weite Nacht geworfen ſchien. Lebendig an dem Bild 
ſchien nur die Kerze, die ungeduldig brannte, wie von Schwere iber- 
fallen, daß fie folh grübleriſche Troſtloſigkeit mit ihrem gelb flackern⸗ 
den Leben beleuchten müſſe. 

Jetzt hob der Menſch in der Hütte langſam den Kopf, öffnete die 
Augen weit und von ſchleichender Nähe wiſſend, und dann trafen ſich 
vier Augenfterne und verſuchten eine Brücke zu ſchlagen von Herz zu 
Herz, von Seele zu Seele. 

Svend Olſen erkannte, daß es Werner Golm war, und daß der 
Kampf nackt und unverhüllt in ſeinem Geſicht ſtand. Er trat in die 
Hütte, ging auf den Ingenieur zu und reichte ihm die Hand. 

„Ich komme von den Bohrſtellen oben beim Silberkamm und will 
hier die Nacht verbringen“, ſprach Golm. „Warum ſteigen Sie allein 
hierherauf? Kennen Sie die Berge hier?“ 

„Ich kenne ſie nicht. Es hat mich — wie ſoll ich Ihnen das ſagen? 
Es hat mid) —“ 

„Es hat Sie getrieben! Ich wei das; ich kenne das; ich habe das 
ſchon mitgemacht, Herr Olſen.“ 

Der Norweger ging zum Ofen und legte Ruckſack und Pickel ab. 
Dann faßen die beiden am Tiſch und fanden nur wenige Worte, weil 
ihre Gedanken ins Uferloſe ſchweiften. 

Suerft Olſen: „Das hat mich plötzlich fo gepackt, daß ich keine Ruhe 
mehr hatte. Ich mußte hinauf. Ich habe bei allen Teufeln und Höllen— 
geiftern nie gewuſzt, da der Berg fo feine Arme nach einem ſtrecken 
kann. Soll ich Ihnen etwas fagen, Herr Ingenieur: ich glaube, daf 
ich bald hier verſchwinde. Dieſer Bahnbau etelt mich an, und der 
Tanz der Geſchlechter geſtern hat mir den letzten Reſt gegeben. Man 
fühlt ſich ſo erbärmlich unſauber.“ 


(Fortſetzung folgt.“ 
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Furcht angeſichts der kommenden Kataſtrophe. 
Alfred Abel (kniend) als Frederſen, Schöpfer von Metropolis, im „Metropolis“ -Film. (Phot. Ufa.) 


er Film iſt ſtumm. Ausdruck und Wirkung liegen bei ihm im rein Viſuellen. 
Das wir durch die Kultur der Worte ſeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
längſt verlernt haben, die Sprache der Mienen und Gebärden, eine ſichtbare Kor— 
reſpondenz der unmittelbar verkörperten Seele, viel individueller und perſönlicher 
als die Sprache der Worte, vermag uns daher der Film aufs neue wiederzugeben. 

Filmkunſt iſt alſo Flächenkunſt, lediglich auf Sichtbarkeit beruhend, Photographie 
eingefangenen Lebens. In ihr ſoll der Menſch am ſtärkſten wirken, denn hier 
entſcheidet nicht die intellektuelle Bewunderung, ſondern die Imponderabilien der 
perſönlichen Sympathie. Bei einem guten Filmſchauſpieler läßt ſich daher auf dem 
Geſicht das Ringen der Seele mit ſeinem Schickſal deutlich erkennen. Das Mienen— 
ſpiel drückt die innerſten Empfindungen aus. Es iſt eine Lyrik, die in ihren Aus— 


drucksmitteln unvergleichlich reicher und differenzierter iſt als jede Literatur. Über— 
haupt iſt der Geſichtsausdruck vielſtimmiger als die Sprache. Während das Auf— 
einanderfolgen der Worte wie das Nacheinander der Töne einer Melodie erklingt, 


Ausdruck der Schickſalsungewißheit. 
Brigitte Helm im Afa-Film „Am Rande der Welt“ 


können in einem Geſicht die verſchiedenſten Dinge wie in einem Akkord gleichzeitig 
erſcheinen. Das Verhältnis dieſer verſchiedenen Dinge zueinander ergibt dann die 
reichſten Harmonien und Modulationen. Ein Wort muß zu Ende geſprochen ſein, 
bis das neue beginnt. Eine Miene degegen kann ſchon die andere in ſich hinein— 
dringen laſſen. Was in Worten und Sätzen ausgedrückt wird, verflacht gar leicht, 
wogegen die Mimik abgründige Tiefen hat. Da der Film keine pſychologiſchen 
Erklärungen zuläßt, muß die Möglichkeit jeder ſeeliſchen Wandlung von vornherein 
ſichtbar ſein; er bedingt deshalb eine außerordentliche Feinheit und Sicherheit des 
Mienenſpiels, zumal in ernſten und tragiſchen Momenten. Ein Wort kann zurück— 
gezogen oder umgedeutet werden, doch nichts entblößt das Innere und die Ge— 
danken ſo völlig wie ein Geſicht. In einem künſtleriſch wertvollen Film wird 
daher auch die dramatiſche Entſcheidung jedesmal in der Großaufnahme eines 
Mienendialogs liegen, der ungleich wirkungsvoller als ein Wortgefecht iſt. Der 
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Haßerfüllte Wut und ängſtliche Beſorgtheit. 
Karl Mind als Berthold unb Mado Chriſtians als Lore in dem Film „Der Sohn der Hagar“. (Phot. For-Kilm.) 


Ausdruck des Geſichts läßt den Stoff und die Subſtanz des konkreten Lebens 
fühlen, um die tiefſten Gründe der Seele zu offenbaren. Dieſes alles menſchlich 
echt und überzeugungstreu zum Ausdruck zu bringen, iſt eine der ſchwierigſten Auf⸗ 
gaben, die dem Filmkünſtler erwachſen. Otto Behrens. 


Vor unentrinnbarer Gefahr. 


Der Erfinder Rotwang (Rudolf Klein-Rogge) versperrt Maria (Brigitte Helm) den Weg. (Aus dem „Metropolis: 
Film“ der fa.) 
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Mimik  furdtbariten 
Schreckens. 
Eine Fabrik -Exploſions 
lataftropbe (mit Werner 
Fuetteret) aus bem 
Aſa-Film „Die Brüder 
Schellenberg“ 
Links: 
Erkenntnis der Aus 
wegloſigkeit. 
Helga Thomas, der neue 
Afa-Star, in dem Groß 


film „Der Mann im 
Feuer“ 
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Erſchöpſung und Verzweiflung. Hilfloſes Entſetzen. 
Camilla Horn als Gretchen im „Fauſt“-Film der Ufa. Camilla Epira als Marlene bei einem Aberfall im National-Film „Brennende Grenze“. 


Lähmende Überraſchung. Zwiſchen Schmerz und Wahnſinn. 
Emil Jannings im Afa-Film „Trage die der Liebe“. Conrad Veidt und Agnes Eſterhazy in dem Sokal-Film „Der Student von Prag“. 
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Das Bauwerk ist 45,3 m hoch 
und 175 m lang. Bei seiner Er- 
riditung wurden zunächst 3300 t 
Eisenkonstruktion mit Hilfe eines 
gewaltigen, über das ganze Bau- 
werk fahrenden Portalkrans auf- 
gestellt und hierauf 30000 qm 
Eisenbetondecken eingezogen; 
dann ummantelte man die eiserne 
Stützenkonstruktion und schloß 
sie durch Füllmauerwerk. Hierzu 
waren über 4,3 Millionen Steine 
(dies entspricht etwa 10000 cbm 
Mauerwerk) nötig. Die Bauzeit 


betrug ungefähr ein Jahr. 
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Promenade in Lauchſtädt. Nach einem Stich aus dem Sabre 1777 
im Beſitz des Stadtgeſchichtlichen Muſeums in Leipzig. 


JUBILAUMS: 
FESTSPIELE 
IN LAUCHSTADT 


Zur Erinnerung an die vor 125 Jahren 
unter Goethes Leitung erfolgte Einweihung 
des Lauchstädter Theaters 


Von der Feſtaufführung am 13. Juni: Bühnenbild aus der Oper „Titus“ von Mozart 
mit Benno Haberl als römiſchem Kaiſer Titus. 


thüringiſchen Höfen bevorzugten Badeort Lauchſtädt bei Merſe— 
burg erfreut ſich das Kurtheater einer beſonderen Anziehungskraft. 
Im Jahre 1785 hatte der Weimarer Schauſpieldirektor Joſeph 
Bellomo ein Schauſpielhaus errichtet und veranſtaltete dann während 
der Badeſaiſon dort ſeine Vorſtellungen. Das war freilich ein recht 
kümmerlicher Muſentempel, hier und da drang der Regen durch, und 
die Studenten nannten das Gebäude eine „Schafhütte“. Nach der 
Gründung des Weimarer Hoftheaters im Jahre 1791 kaufte Herzog 
Karl Auguſt das Bretterhaus von Bellomo, und bald ſpielte hier die 
Truppe des Weimariſchen Hoftheaters. Da der Bau den Anſprüchen 
durchaus nicht mehr genügen konnte, nahm ſich Goethe energiſch des 
Planes an, ein neues Theater zu errichten. Langwierige Verhand— 
lungen mußten vorausgehen, ehe endlich im Februar 1802 die Bau— 


- dem während des 18. Jahrhunderts von den ſächſiſchen und 


Rechts: Szene von der Aufführung bes Vorſpiels „Was wir bringen“ von Goethe. 
Von links nach rechts: Otto Graf als Reiſender (Merkur), Martha Kaibel-Schiffel als Mutter 
Martbe, Friedel Nimſchofslo als Knabe, Margarethe Schulze als Nompbe, Rofe Weber als Pathos, 
Mali Trummer als Phone, Claire Falle als Knabe und Bruno Böning als Vater Marten 
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arbeiten beginnen konnten, und fünf Monate ſpäter ſtand das neue 
Theatergebäude bereits fertig da. 

Am 26. Juni wurde dann unter Goethes Leitung vor einer 
illuſtern Zuſchauerſchar, unter der ſich Friedrich Auguſt Wolf, 
Reichardt, A. W. Schlegel, Schelling und Hegel befanden, das neue 
Schauſpielhaus mit der Mozartſchen Oper „Titus“ eingeweiht. Ihr 
ging das von Goethe verfaßte ſymboliſch— allegoriſche Vorſpiel „Was 
wir bringen“ voraus. Die Rolle der Phone in „Was wir bringen“ 
und die des Sextus in „Titus“ hatte Caroline Jagemann, die 
vielbewunderte und vielbeneidete Sängerin und Schauſpielerin, inne, 
deren mächtigem Einfluß auf der Weimarer Bühne ſelbſt Goethe 
ſchließlich weichen mußte. 

Nun, 125 Jahre ſpäter, gab man, dem Programm von 1802 
folgend, wieder die beiden Stücke bei der Eröffnung der Jubiläums— 
Feſtſpiele. Am 10. Juni kamen auf Einladung des Landeshaupt— 
manns von der Provinz Sachſen die in Magdeburg tagenden deut— 
ſchen Theaterleiter und die Teilnehmer am Kongreß für Wjthetit 
in Halle zu einer Sonderaufführung nach Lauchſtädt, und die 


> 


Gajte der Feſtaufführung am 13. Juni, die zu Ehren der mediziniſchen Fakultäten der 
Aniverſitäten Halle-Wittenberg und Leipzig jtattfand, vor dem Theater. 


letzte Feſtaufführung am 13. Juni fand zu Ehren der 
mediziniſchen Fakultäten der Univerſitäten Leipzig und 
Halle-Wittenberg ſtatt. 

Goethes Vorſpiel enthält zahlreiche Anſpielungen auf 
die deutſchen, insbeſondere Weimarer Theaterverhältniſſe 
ſeiner Zeit ujw., und die Handlung von Mozarts 
„Titus“ tritt dem Zuſchauer von heute kaum nahe. 
Aber wenn auch der Inhalt der Stücke uns jetzt fern 
und Fremd erſcheint, der eindringliche Zauber von Würde 
und Tradition verklärte die Aufführungen, bei denen 
die Mitglieder des Deutſchen Nationaltheaters in Weimar 
glänzend ſpielten. 
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Mit Abbilßungen nach Aufrahmarrbor Gartorkhönheit Berlin 
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Steingarten-Idyll am Kleinweiher. Im Waſſer Tannenwedel und 
Pfeilkraut, auf dem Steinrand filberbefponnene Gemperviven, das 
Ganze umrahmt von japaniſchem Ahorn und Kriechwacholder. 


große Bereicherung unſeres Gartenbildes und 

Blumenerlebens bietet. 
In ſeinem Urſprung auf den chineſiſchen 
Garten zurückgehend, hat der Steingarten 
! soe 12 > a. jeine höchſte Vollkommenheit in Japan er- 
Kiſſenprimeln (Primula acaulis) am Fuße der Troden- 4 " » we. t* ST St PX POS. reicht. Er paßt ganz beſonders in unſere 
mauer. | š (Ww. geen, CT, ot, heutige Zeit, in ber fid) jo viele Kleingärten 
Im Oval: Zwergelſenbeinginſter auf Geſtein, zwiſchen fe - | r | ute a * ý i : entwideln, da er aud) dem tleinjten Garten⸗ 
delen Fugen ſich Sempervivden eingeſponnen haben. . ERT, ’ (wx Emm PAPI SAEPE etwas Sun dem unerſchöpflichen Pflan⸗ 
| 8 . zenreichtum des modernen Gartenweſens ver— 
mittelt. Der Steingarten läßt ſich in regel— 
mäßiger wie unregelmäßiger Form durch— 


— . bL OL! ae führen unb in Garten und Part in gleicher 
Strömungen, in denen jid) die Linien der Weiſe eingliedern. In Verbindung mit flie— 


allgemeinen Kulturentwicklung widerſpiegeln, er EN ES bendem wie auch mit ftehendem Wafer 
ſondern die wechſelnden Liebhabereien, denen PE RE" wat, : Zeta — ni bieten jid) in geſchickt angelegten Stein- 
(i die Garten- unb Blumenfreunde ganz gärten Möglichkeiten zur Schaffung reizvoller 
allgemein zuwenden. Gewiſſe Pflanzen— Gartenbilder. — | x 

gruppen treten ba auf einmal hervor und Die Anlage von Trockenmauern und Stein- 
verſchwinden wohl nach einiger Zeit wieder, gärten ſetzt eine gewiſſe Vertrautheit mit dem 
um anderen Platz zu machen. Heute ſind Material, aus dem ſie erbaut werden, und 
es die mit ſtrahlenden Blütenpolſtern über⸗ mit dem Pflanzſtoff, der in ihnen verwertet 
ſponnenen Steine, die ſich allenthalben A werden fann, voraus. Zur Trodenmauer wie 
ben Gärten ber bejonderen Vorliebe erfreuen. zum Steingarten kann man verſchiedenartiges 
Wer durch die Gartenvororte unſerer Groh- Geſtein verwenden, ſeien es geſchichtete Ge— 
ſtädte geht, wird immer wieder die Stein ſteine, wie Kalk, Sandſtein, Tonſchiefer, ſeien 
terraſſen, die regelmäßig oder unregelmäßig es auch Feldſteine, Findlinge u. dgl. Kunſt— 
gebildeten Steinformationen, die mit Steinen ſteine und Ziegel werden ſelten verwendet. 
abgebauten Böſchungen, die Treppen aus Gewachſenes Geſtein muß die nötigen Riſſe 
Naturjteinen, aus deren Fugen heraus es und Fugen aufweiſen. Der ohne Mörtel 
blüht, beobachten können. Beim Steingarten geſchichteten Trockenmauer gibt man, je höher 
dürfte es ſich aber nicht wie ſonſt um eine ſie iſt, deſto mehr Schräge. 

vorübergehende Mode handeln. Jeder, der | : 
ſich einmal mit ihm bejchäftigt, wird immer 

tiefer in die Reize dieſes Blumenlebens ver— | 
ſtrickt und wird, ſofern er überhaupt Sinn für die 
Blumenwelt hat, nicht wieder davon loskommen, zumal 
der Steingarten gegenüber dem ebenen Garten eine 


uch im Gartenleben unſerer Tage gibt es 
Moden. Wir meinen nicht die großen 


Edelweiß an Mauerwerk von flachen, durchlochten Ziegeln über leicht ſchrägem Erdwall. 


Links nebenítebenb: Sonnenröschen und Staudennelfen im Hohlweg, einer der geeignetſten 
Formen in der Steingartengeſtaltung. 
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Flügelaltärchen aus Kupfer mit Emailmalerei. Dosendeckel in Stegemail. 
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Silbergefaßter Anhänger mit Emailmalerei auf Goldgrund. Reliefbild mit Email, zum Teil vergoldet. Silbergefaßter Anhänger mit Emailmalerei auf Goldgrund. 


Armreif, Serviettenringe, Sdimucknadeln, Fingerring und Schmuckdöschen (die beiden links mit Email paillonne). 


Neuzeitliche Emailkunst: Arbeiten der Kunsthandwerkstätte für Email an der Höheren Schule für Frauenberufe in Leipzig. 
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erlin, die Stadt der Millionen, des geſteigerten rauſchenden 

Lebens für viele und der bangen, verhüllten Einſamkeit derer, 

die ſehen und hören und dennoch, in tragiſcher Schickſalsver— 
kettung, Einſame bleiben, ergab ſich der Romantik des ſcheidenden 
Jahres. 

Über der Stadt gähnte ſchwarz und abgrundtief die Nacht, aber 
durch die Straſſen wogten weiſze, blendende Lichtſtröme. Ein Tout, 
hafter Lärm, der Geſchäftigkeit, nervöſe Unruhe, raſtloſes Jagen nach 
unbekannten Zielen zu künden ſchien, drang miſßtönend in die Stille 
der Häuſer. 

Bertold Fried ſtand unſchlüſſig am Fenſter . 

Er überlegte. Sollte er Anja aufſuchen, die ſchöne, leichtſinnige 
Anja? Er ſah auf die Uhr: eine halbe Stunde vor Mitternacht! Es 
war zweifelhaft, ob er Anja noch in der Weinklauſe begegnen würde, 
denn ſie pflegte mit ihren Freunden um dieſe Zeit — nachdem der 
Wein ſeine Wirkung getan! — in einem der prunkvollen Tanzpaläſte 
der Friedrichſtraſßſe bei Jazzmuſik und ſchäumendem Sekt ihr diony⸗ 
ſiſches Daſein fortzuſetzen — unbeſorgt um den kommenden Tag, der 
die Ernüchterung brachte, unbeſorgt überhaupt in allem, was die 
fernere Geſtaltung ihres Lebens betraf., Aber [chließlih, fuhr er in 
ſeinen grübleriſchen Gedanken fort, was habe ich damit zu ſchaffen? 
Soll ich dieſen Nachtfalter zu ernſter Einkehr mahnen, ihr eine würde⸗ 
volle Predigt halten und mich am Ende einem ſpöttiſchen Gelächter 
ausſetzen? 

Immerhin, er wollte den Tag nicht in der einſchläfernden Stille 
feines Junggeſellenheims befchliefgen, zumal ihm die Lektüre eines 
Romans, den man ihm als beſonders feſſelnd und aktuell empfohlen, 
nachgerade unerträglich geworden war. Irgendein Cafe oder Reſtau⸗ 
rant, ſo entſchied er vorbehaltlich, würde genügen, die Eintönigkeit des 
Alteinfeins angenehm zu unterbrechen. 

Er wandte ſich um, das Auge noch von den vielfach wechſelnden 
Bildern der Straße erfüllt. Aus dem hohen, ſchon etwas altertüm⸗ 
lichen Wandſpiegel, der im goldenen Feuer des Kronleuchters wider⸗ 
ſtrahlte, grüßte ihn fein eigenes Konterfei. Er neigte fih unwillkür⸗ 
lich ein wenig nach vorn und betrachtete ſein zweites Ich. Zwei vor⸗ 
dem kaum merkliche Falten zwiſchen den dunklen Brauen, die er nie 
ſonderlich beachtet hatte, traten in dieſer Nacht deutlich in die Er⸗ 
ſcheinung; ſie glichen tiefen ſenkrechten Schnitten, die erſt die Glätte 
der hohen, kantigen Stirn verſöhnend ebnete. Schienen nicht auch die 
ſtahlgrauen, ſonſt ſcharf und klar blickenden Augen heute weniger 
lebhaft? Es war fonderbar, wie dieſe Augen jetzt in ihre Höhlen zu⸗ 
rücktraten, wie ein leichter grauer Schatten ihr Licht zu trüben ver⸗ 
mochte. Bertold Fried war keineswegs geneigt, etwa nach Urſachen 
ſeeliſcher Art zu ſuchen, er begnügte ſich vielmehr mit einer wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Deutung. Ein febr natürlicher Vorgang, fpintifierte er: : 


da ich unterhalb der den Raum erhellenden künſtlichen Lichtquellen 
mich bewege, das Licht aber nicht mit der Intenſität der Röntgen⸗ 
ſtrahlen die Stirn, die den natürlichen Schutz meiner Augen bildet, 
durchleuchtet, ſo bin ich lediglich das Opfer einer wohl kaum tragiſch 
zu nehmenden Täufchung.... 

Er prüfte Sitz und Faltenwurf der mattgetönten, elegant gebundenen 
Krawatte, kleidete ſich mit peinlicher Sorgfalt an, ſchaltete das Licht 
aus und ging. 

Durch die nächtlichen Straßen wehte ein kalter, ſchneidender Wind, be⸗ 
gleitet von Schneeſtürzen, die in unregelmäßigen Swiſchenräumen, bald 
ſtärker, bald ſchwächer werdend, die ſtrenge Herrſchgewalt des Winters 
proklamierten. Bertold Fried war ſeit je ein Freund der herben Männ⸗ 
lichkeit dieſer Tage geweſen ... Die weißen glitzernden Flocken führten 
einen tollen, ausgelaſſenen Reigen auf, ehe ſie ſtarr und ermattet zu 
Boden fielen. Die Kälte ſchien gegen Mitternacht noch anzuwachſen, 
einen grauen, froftigen Morgen verheiſßzend. 

Die vorgeſchrittene Stunde trieb ihn zu größerer Eile an. Er hatte 
das vage Empfinden, als erwarte ihn jemand, und als müſſe er einem 
Ziele zuſtreben, das noch im Dunkeln lag. Er bog in die Potsdamer 
Straſze ein. Der breite, granitne Bürgerſteig war von einer dünnen 
Schneedecke überzogen, die längs der Baumreihe kreuz und quer von 
Sufitapfen verſpäteter Paſſanten durchwirkt war. Lichtreklamen fun: 
kelten beredt von den Fronten der Häuſer, zauberten eine verwirrende 
Fülle von Namen, Schlagwörtern und Werberufen hervor. In weni⸗ 
gen Minuten erreichte er den Potsdamer Platz. Hier, an der Peri⸗ 
pherie eines fiebernd pulſierenden Verkehrs, unweit des Fernbahnhofs, 
beim Anblick des Menſchenſtroms, der ſich eilends über die jeweils 
freigegebenen Paſſagen bewegte, der überfüllten, betriebſamen Lokale, 
Kaffeehäuſer und Hotels, blieb er zögernd und Umſchau haltend 
ſtehen. Zeitungshändler, mit ſtampfenden Füßen die Kälte abwehrend, 
priefen ihre Zeitſchriften an; armſelige, vom Elend gezeichnete Geftalten 
boten bittend in froſtverkrampften Händen Zündhölzer oder andere 
Kleinigkeiten feil. 
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Ein Graubärtiger, mit entzündeten Augen im bläulich ſchimmernden 
Geſicht, hinkte auf Bertold Fried zu. 


„Zündhölzer gefällig, Herr?“ Etwas dringlicher ſetzte er hinzu: 
„Der Hunger wühlt mir in den Cingeweiden.” 

Fried erſtand eine Schachtel und zahlte mit einer Mark. 

„Ich kann Ihnen leider nicht wechſeln, Herr.“ 

„Schon gut, behalten Sie!“ 

Der Alte ſtammelte ſeinen Dank und wollte gehen. Da hielt ihn 
Fried mit einer Frage zurück. 

„Vie können Sie dieſes hoffnungsloſe Leben ertragen?“ 

„Biffen Sie, bafš Betrunkene glücklich find, weil fie keinen Schmerz 
mehr empfinden? de größer die Not, um fo mehr wird getrunken, 
Herr. Im Rauſch erträgt man das Leben leichter ...“ Er ſchleppte 
ſich ſchwerfällig an ſeinen Standort zurück. 

Das alſo iſt das Ende, folgerte Bertold Fried; aber vielleicht hat 
der Alte mit ſeiner Philoſophie des Rauſches nicht ganz unrecht. Er 
entſann ſich, vor Jahren eine Abhandlung Baudelaires über die 
„künſtlichen Paradieſe“ geleſen zu haben. Der Dichter ſchilderte die 
Difionen, die nach dem Genuß von Opium oder Haſchiſch vor der 
Seele fid) auftun, die den Beſeſſenen die Wonnen Elyſiums koſten 
laſſen, mit glühenden, ſchwelgeriſchen Farben, um ſodann — ein un: 
freiwilliger Moraliſt! — die natürliche Reaktion, die grauſame Pein 
der Gegenwirkung nach dem Erwachen als ſchreckendes Menetekel der 
Nachwelt zu überliefern. Auch der Graubärtige war ein Opfer ſeiner 
Leidenſchaft. Er ſuchte und fand ein erträumtes beſſeres Daſein, 
Schmerzloſigkeit und Troſt im nebelnden Fuſelrauſch, ſein Unglück 
und das Demütigende feiner jammervollen Exiſtenz auf Stunden ver: 


geſſend, ohne Verantwortung für den kommenden Morgen — in 
Dämmerungen verſinkend, aus denen der Schlaf den ſiechen Körper 
erlöfte.. 


Bertold Fried ftand vor der Halteftelle der Straßenbahn. Die Ko: 
lonnen der Fufsgänger lichteten fid) allmählich — das Finale des 
Tages, das in den Metropolen der Alten und Neuen Welt immer 
ert um Mitternacht verklingt, hatte den Höhepunkt überſchritten. Die 
letzten Schneeflocken taumelten zur Erde, der herriſche, gewalttätige 
Wind kapitulierte, und durch verwehte Wolkenſchleier drang geſpen⸗ 
ſtiſch der fahle Schein des Mondes. 

Eine Hand berührte ſeinen Arm, eine fremde, leicht erregte Stimme 
drang in fein Bewußstfein. 

„Verzeihen Sie, wenn ich Sie anſpreche! Sie gaben einem Inva— 
liden eine Mark für eine Schachtel Zündhölzer.” 

Bertold griff hilfsbereit in die Manteltaſche. 

„Nicht das, mein Herr“, flüſterte der Fremde. 
meine Bitte.“ 

Bertold wandte ſich um und blickte in zwei ſchwarze, unruhig 
fladernde Augen, die aus einem knochigen, verwitterten Geſicht ber: 
vorſprangen und in dunklen, feindlichen Feuern ſprühten. Unter dem 
tief in die Stirn gezogenen Hut drang ein wirres Gelock graumelierter 
Haare hervor. 

„Berftehen Sie mich recht,“ fuhr unbeirrt der Fremde fort, „es 
handelt ſich um die Finanzierung einer epochemachenden Erfindung, 
einer Entdeckung von ungeheurer Tragweite für die geſamte Menſch⸗ 
heit! Nach jahrelangen, mühevollen und koſtſpieligen Experimenten 
iſt mir endlich, unter Anwendung unbekannter chemiſcher Geſetze, die 
Erzeugung des Homunkulus, des künſtlichen Menſchen, gelungen! 
Was Paracelſus im ſechzehnten Jahrhundert lehrte, wurde im zwan: 
zigſten durch mich zur Wirklichkeit! Am heutigen Abend, noch vor 
wenigen Stunden, lebte zum erſtenmal ſeit Erſchaffung der Welt in 
dampfender Retorte, von elektriſchen Strömen umfloſſen, der künſt⸗ 
liche Menſch auf!“ | 

Bertold, anfangs kühl, abwehrbereit, geriet mehr und mehr in den 
bannenden Zwang der groß angelegten, hochbeſchwingten Rede. Zwei⸗ 
fellos, ſagte er ſich, ſpricht ſo nur ein Phantaſt, wenn nicht ein Irrer, 
denn die Erzeugung des künſtlichen Menſchen iſt pures Hirngeſpinſt. 
Indeſſen will ich die Flammen einer fo edlen und ſchönen Begeifte- 
rung nicht in der Aſche meiner kantiſch⸗kritiſchen Vernunft erſticken. 
Er erwiderte höflich: 

„Ich danke Ihnen für das Vertrauen, das Sie einem Unbekannten 
entgegenbringen, Herr —“ | 

Lamberto.” 

Bertold Fried machte eine leichte Verbeugung und nannte ſeinen 
Namen. 

„Bevor ich Ihnen Mittel zur Verfügung ſtelle, müßte ich Sie bitten, 
mir den künſtlichen Menſchen in Ihrem Laboratorium vorzuführen.“ 

„Ich wufite ja,“ froblockte Lamberto, „daß Sie einwilligen würden. 
Mein Laboratorium liegt allerdings im Norden Berlins, aber wir 
können die Entfernung im Auto binnen zwanzig Minuten bewäl⸗ 
tigen.“ 
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Bertold Fried rief einen Wagen herbei, Lamberto nannte Straße 
und Hausnummer. In befchleunigtem Tempo ging es dem Norden 
zu. In faſt liegender Stellung, den Hut noch tiefer in die Stirn ge— 
drückt, lehnte Lamberto mit verſchränkten Armen an die gepolſterte 
Rückwand des Wagens. Er hielt die Augen geſchloſſen, aber das 
wechſelvolle, zerfahrene Spiel ſeiner Gedanken verriet ſich von Seit zu 
Zeit in abgehackten, eilig geſprochenen Monologen, die er dann, in 
plötzlichem Beſinnen auf den ſchweigſamen Gefährten, gewaltſam wieder 
unterbrach. Als der Wagen vom Alexanderplatz in die Prenzlauer 
Straße abſchwenkte — Bertold, dem der Norden Berlins noch ein 
unerſchloſſenes Gebiet war, bemerkte, daß fie in alte, von der Zeit 
überholte Bezirke eindrangen, die er mit dem Londoner Whitechapel 
verglich — nahmen Lambertos Züge einen geſpannten Ausdruck an. 
Emphatiſch jedes Wort betonend, mit abgewandten, fernſchweifenden 
Blicken, rief er aus: 

„In drei Minuten find wir am diel — an der Stätte, Herr, die 
morgen [bon — was [age ih? — feit der Stunde, da der künſtliche 
Menſch zu atmen, zu leben und ſich zu regen begann, welthiſtoriſche 
Bedeutung erlangte, zum Mittelpunkt des Geſchehens kommender 
Tage wurde! Ah, wenn Sie wüßten, wie dieſes Bewußtfein mich, den 
Schöpfer eines neuen Menſchengeſchlechts, emporhebt aus den Niede— 
rungen dieſer freudloſen, entgötterten Welt, wie mich der Triumph 
des endlichen Sieges berauſcht und beglückt!“ 

Der Wagen hielt. Bertold öffnete und entrichtete das Fahrgeld. 

Das unverhoffte Abenteuer hatte ihn, wie er mit leiſem Unbehagen 
wahrnahm, in eine entlegene, verrufene Gegend geführt. Bom Zahn 
der Zeit zernagte, baufällige Häuſerfronten verſchwammen eintönig 
und troſtlos mit der Finſternis. Schmutzige, lärmerfüllte Kaſchemmen, 
in Erdgeſchoſſen vergrabene Spelunken, Höhlen des Laſters, vertraute 
Schlupfwinkel lichtſcheuen Geſindels gaben dieſen Quartieren ein 
düſteres, gefahrdrohendes Gepräge. 

„Folgen Sie mir!“ flüſterte Lamberto geheimnisvoll. Sie ſchritten 
dicht an den Häuſern entlang. Der trübe Schein einer Gaslaterne glitt 
über ſie hin, warf ſteile Schatten auf ihren Weg. Vor einer Gaſſe, die 
ſchwarz, einem engen Gewölbe gleich, in die menſchenleere Strafe 
gähnte, blieb Lamberto plötzlich ſtehen und deutete mit erhobener Hand 
auf einen ſchwachen Lichtſchimmer. Bertold erblickte in geringer Höhe 
die verſchwommenen Konturen eines niedrigen, dicht verhängten Fen⸗ 
ſters. Eine ſeltſame Befangenheit, für die er keine Erklärung fand, 
nahm von ihm Beſitz. Ihm war, als erfüllten klagende Rufe die Luft, 
als müſſe er ſich beeilen, um rettend in ein fremdes Schickſal einzu⸗ 
greifen. 

Lamberto griff nach ſeiner Hand, führte ihn eine ſteinerne Treppe 
hinauf und ſchloſß die Haustür auf. Feuchtkalte, mit Modergerüchen 
durchſetzte Luft wehte ihnen entgegen. Lamberto taftete die Wände 
entlang, erſtieg, von Bertold gefolgt, eine Wendeltreppe und trat in 
einen matt erhellten, notdürftig zu Wohnzwecken hergerichteten Raum. 
Eine Petroleumlampe, ſchon im Erlöfchen begriffen, verbreitete einen 
geſpenſtiſchen Schein. 

Lamberto wies mit herriſcher, befehlender Geſte auf ein zerſchliſſenes 
Kanapee. 

„Nehmen Sie dort Platz, folange ich die Vorbereitungen treffe!“ 

Bertold folgte der ſchroff hervorgeſtoßenen Einladung widerſtrebend 
und willenlos. Seine Gedanken, ſonſt nüchtern und klar, irrten plan⸗ 
los, ohne logiſche Folge, wie in Nebeln umher. 

Lamberto hantierte in einem Schrank, entnahm ihm eine Kanne und 
gof friſches Ol in die Lampe. Die Dämmerung wich einer erträg⸗ 
lichen, geſättigten Helligkeit. Ein eiſerner Ofen, ein primitiver Tiſch, 
ein wurmſtichiger Schrank und ein paar Stühle bildeten den ärmlichen 
Hausrat des Phantaſten, der fid) verma, Menſchen aus toten Stoffen 
zu bilden und damit — ein lächerlicher Zwerg, der wider Gebirge an⸗ 
rennt, um fie zu Fall zu bringen! — taufendjährig erprobte Geſetze 
der Wiſſenſchaft umzuftoßen, als ſei die Arbeit von Generationen ein 
einziger fundamentaler Irrtum geweſen 
3 Lamberto erriet mit unheimlicher Schärfe Bertolds aufſteigenden 
weifel. 

„Sie haben kein Vertrauen zu meiner Kunſt! Das war ſchon der 
Fall, als Sie ſich entſchloſſen, meine Erfindung zu beſichtigen. Sie 
werden jetzt einſehen, daß es zwecklos ift, mit Miſztrauen an ein 
Werk zu treten, vor dem die Taten der größten Männer aller Seiten 
verblaffen werden!“ 

Bertold erſchrak unwillkürlich. Machte der Wahnſinn Lamberto zu 
einem Hellſeher von unerhörten Fähigkeiten, dann war er auch fähig, 
ihm ſeinen Willen aufzuzwingen. Er ahnte Gefahren, die ihn um— 
lauerten, fid) hinterhältig an ihn heranſchlichen, ohne ihren myſtiſchen 
Urſprung ergründen zu können, und er beſchloßß, doppelt wachſam 
zu bleiben. 

„Als ich in Bologna Medizin ſtudierte,“ fuhr Lamberto, jetzt mit 
geſenkter Stimme, fort, „Rie ich eines Tages auf die Schriften des 
Baracelfus. Der Einfluß dieſes überragenden Geiſtes wurde ent 
ſcheidend für mein ſpäteres Leben. Sein bedeutendſtes, von Neidern 
und Unwiſſenden verfanntes Werk ‚De generatione rerum natura- 
lium‘ zog mich unwiderſtehlich in feinen Bann. Fortan arbeitete ich 
reſtlos an meinem Werke, opferte ein Vermögen dafür, verarmte, 
geriet in Schulden, bis endlich, nach Jahrzehnten beiſpielloſen Mar— 
tyriums, nach allen nur denkbaren Entbehrungen, Demütigungen 
und Verdächtigungen — aber das andere wiſſen Sie bereits!“ 
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Lamberto holte zwei Gläſer herbei, entkorkte eine Kognakflaſche. 

„Halbpart!“ rief er mit heiſerer Stimme und füllte die Gläſer. 

Seine Augen weiteten ſich, zwangen den Jüngeren, den Blick zu 
erwidern. 

„Vir trinken auf das Gedeihen des künſtlichen Menſchen!“ 

Er ſtürzte in wilder Beſeſſenheit mehrere Gläſer hinunter. Bertold 
leerte in einem Zug ſein Glas. Als Lamberto, mit zitternder Hand 
die Flaſche hebend, abermals einſchenken wollte, dankte Bertold in 
ſchwacher Abwehr. Lamberto aber befahl eindeutig und beſtimmt: 

„Trinken Sie!“ 

Nun fügte ſich Bertold widerſtandslos, und das Spiel, im Anfang 
ein ſtummer Zweikampf der Geiſter, in dem der Jüngere unterlag, 
artete zu ſinnloſem Wagnis aus... Er fühlte, wie eine feurige 
Trunkenheit in ihm aufrauſchte, wie fremde, wachſende Kräfte in ihm 
zu wirken begannen. Trugbilder narrten ihn, ein kühner, ſieghafter 
Mut, eine verhaltene Freude, die dem Nüchternen ferngelegen, wall» 
ten in ihm auf. 

Lamberto beſchwor die Difion feiner Schöpfung vor Bertold mit 
tönenden, ekſtatiſchen Worten, die wie Fanfarenklänge, verwirrend 
und betäubend auf ihn niederſchmetterten. Er beugte ſich zu Bertold 
herüber, jagte ſeine Sinne mit magiſchen Formeln in taumelnde 
Entrücktheit: 

„Noch bevor beim erſten Morgengrauen weithin und feierlich die 
Glocken läuten, noch bevor die Abgeſandten aus Okzident und Orient 
nach dieſer Stätte wallfahrten, den Entdecker des künſtlichen Menſchen 
in Ehrfurcht und Staunen zu begrüßen, will ich Sie, den Günſtling 
eines glücklichen Zufalls, in das Myſterium meiner Schöpfung ein: 
weihen. — Doch zuvor,“ fuhr er nach kurzer Pauſe fort, mit irrem 
Lächeln um den zuckenden Mund, „was bieten Sie für den Ruhm, 
als Famulus fortan an meiner Seite zu wirken?“ 

„Mein ganzes Vermögen ſteht zu Ihrer Verfügung“, entgegnete 
Bertold ſelbſtlos und opferbereit. 

Ein kaum merkliches Neigen des Kopfes verriet Lambertos Ein⸗ 
verſtändnis. 

„Halten Sie ſich jetzt bereit! Ich treffe im Laboratorium die letzten 
Vorbereitungen. Sobald alles vollendet iſt, rufe ich Sie!“ 

Er torkelte, vom Alkohol geſchüttelt, in den Hintergrund, entglitt 
ſchemenhaft durch eine verdeckte Seitentür. 

Bertold war allein — der magnetiſche Strom unterbrochen. Eine 
leichte, befreiende Kühle legte ſich auf Augenblicke um ſeine fiebernde 
Stirn, das Klingen und Brauſen im ſchmerzenden Hirn wich einer 
ſanften, mildernden Beruhigung. Aber während er um den rettenden 
Ausweg in die lichten Zonen feines wiedererwachenden Bewuſztſeins 
kämpfte, der Verſtrickung in Abenteuer, Gefahr und Spuk zu ents 
rinnen ſuchte, hielt ihn noch immer die Verzauberung ſeiner Seele 
umfangen. Aus fernen, überſinnlichen Welten wogten fremdartige 
Akkorde, aus Sehnſucht und Klage geboren, zärtlich über ihn hin. — 

Ein Schmerzenslaut zerri jäh die Stille. Bertold ſchnellte erblaſ⸗ 
ſend empor, blickte ſuchend im Zimmer umher. Es war eine helle, 
jugendliche Stimme, deren klagender Laut die Gegenwart eines leben⸗ 
den Weſens ahnen ließ. Da entdeckte Bertold, was ihm im Sturm des 
Erlebens bisher entgangen: eine ſchmale, kaum ſichtbare Tapetentür 
neben dem Schrank. Er [tief fie auf... War es Traum, war es 
Wirklichkeit — ein Wunder, aus beidem gewebt und erblüht? Bom 
Schein einer Kerze umfloffen, ruhte in einem Bett, in voeifje Linnen ge: 
hüllt, ein junges Mädchen von kaum achtzehn Jahren. An eine Täu⸗ 
ſchung ſeiner verwirrten Sinne glaubend, beugte er ſich lauſchend, ver⸗ 
ſtört und ſeltſam benommen über die Schlafende. Sie hielt die Augen 
geſchloſſen. Ihrem halbgeöffneten kindlichen Munde entquoll unhör⸗ 
bar der warme Hauch des Lebens! Nun wurde aufdämmernde 
Ahnung zur Gewiſßheit: Ein Weſen aus Fleiſch und Blut war es, das 
hilflos hingebettet vor ihm lag! Tiefſchwarzes Haar umhüllte das 
Haupt, wallte aufgelöſt über marmorweiſßze Schultern herab. Aber wie 
bleich, wie ätheriſch, wie leidend und krankhaft⸗durchgeiſtigt erſchien 
ihm das liebliche Antlitz! Im Muſeum des Louvre hatte er einft vor 
Raffael Santis verklärtem Madonnenbild „La belle jardinière“ in 
andächtiger Bewunderung geſtanden. „So habe ich dich“, flüſterte er 
verſonnen, „ſchon einmal geſehen, von einem großen Meifter zur Un⸗ 
ſterblichkeit erhoben! Lebendig wird, ſtrahlend und hell, das zaubervolle 
Bild in ihr, der Schlummernden! Biſt du, o Madonna, dem irdiſchen 
Tode entriſſen, hat dich des Schickſals rätſelvolles Walten der para⸗ 
dieſiſchen Heimat beraubt, um hier in fremdem Lande, in der Gewalt 
eines Irren hilflos dahinzuſiechen?“ 

Die Verſuchung, dieſes leidenvolle Antlitz mit feinen Händen zu 
umſchlieſzen, aus einer Regung tiefſten Mitgefühls heraus, wurde 
übermächtig in ihm. Leiſe ſtrichen ſeine Hände über ihr Haar, berühr⸗ 
ten zärtlich die blaſſen Wangen... | 

Da griff eine Hand nach ibm, rif ibn brutal zurück: Lamberto, 
tierbaft gedudt, mit einem Meſſer in der geballten Rechten, tand 
zornbebend vor ihm. 

„Das ſollſt du mir büßen, Hund!“ ſtieſß er keuchend hervor. „Ver 
gab dir das Recht, hier einzudringen und Geheimniſſen nachzuſpüren, 
die vor der Welt verborgen bleiben mü[fen?" — : 

Blitzartig ſchwang er das Meſſer und ftie zu; doch der Jüngere 
hatte den Angriff erwartet, parierte den Stoß und drängte den Balen: 
den in den vorderen Raum zurück. 


Nr. 4293 


„Du entgebft mir nicht!“ ſchrie Lamberto, von teuflifcber Wut ge- 
packt. Und während ihm Bertold das Meſſer entwand, umſpannte der 
Alte mit eiſernem Griff ſeine Kehle und drückte zu. Der Atem verging 
ihm, rote Funken tanzten vor feinen Augen. Er wußte, daß er per: 
loren war, wenn es ihm nicht gelang, ſich zu befreien, bevor ihm die 
Sinne ſchwanden ... In wildem, verzweifeltem Ringen riff er den 
andern zu Boden. Seine Kräfte drohten zu erlahmen. In letzter ent— 
ſcheidender Abwehr ftief er Lamberto das Meſſer ins Herz. Der Griff 
lockerte ſich, der ſchwere Körper glitt haltlos von ihm ab, blieb leblos, 
ein erſtarrtes Serrbild, 
liegen. é 


Vom Lärm aufge: 
ſchreckt, erwachte Stella 
und richtete ſich müh— 
ſam auf. Noch traum— 
befangen, kaum in die 
rauhe Wirklichkeit zu— 
rückfindend, ſah ſie den 
Zweikampf der län: 
ner wie durch einen 
Schleier, eine Nebel: 
wand, hinter der ſich 
das Drama bis zu 
ſeinem Ende abſpielte. 
Sie wollte rufen, die 
beiden bitten und be— 
ſchwören, voneinander 
abzulaſſen vergebens; 
Angſt und Entſetzen 
labmten ihre Stimme! 
Sie fab, wie ihr Vater 
auf dem Fremden 
kniete, ihn zu erdroſſeln 
verſuchte, und — fab 
das Meſſer, mit dem 
Bertold den Beſeſſenen 


in der Notwehr er— 
ſtach! 

Bertold hatte ſich 
erhoben. Ringsum 


atmete friedliche Stille, 
als wäre nichts ge— 
ſchehen. Das eben 
noch ſtürmiſch pochende 
Herz wurde ruhiger, 
das Chaos in ſeinem 
Innern glättete ſich, 
wich abklärender Be— 
ſonnenheit. Er ſtand 
aufrecht vor dem Toten, | E à 
betrachtete lange mit | | x * 
verlorenen Blicken den | 
entleelten Körper. 
Dann wandte er 
fi unt. 
fus 


Le au 
Fe, 


nachtdunklen 
Augen blickte das 
Mädchen furchtſam 
und fragend zu ihm 
auf. Die Pflicht, ihr 
Rechenſchaft über das 
Geſchehene abzulegen, 
rang in ihm mit der 
Scheu, ſie durch un— 
erwünſchtes aber: 
treten in vorgeſchrit— 
tener Stunde zu ver— 
letzen. Schweigend ver: 
harrte er an der 
Schwelle, aber aus 
ſeinen Augen leuchtete warm eine herzliche Güte und der Wunſch, 
der Einſamen Freund und Führer zu ſein. Stella erriet den Sinn 
der ſtummen Gebärde, gab ihm wortlos und ergeben durch ein 
Zeichen ihre Antwort zu verſtehen. 

Er trat näher und ſetzte ſich auf den Rand des Bettes nieder. 
Stella nannte ihren Namen, bezeichnete Lamberto als ihren Vater und 
erzählte, während ſich ihre Augen mit Tränen füllten, von ihrer 
erſten Jugend, von Bologna, wo ſie ihre Mutter verlor, und von den 
ſpäteren Jahren, in denen ſich ihr Leben zu einem namenloſen Mar— 
tyrium geſtaltete. Der Vater, von dem Gedanken beſeſſen, den künſt— 
lichen Menſchen zu ſchaffen, reiſte mit der Zehnjährigen nach Paris. 
In kurzer Zeit war der Reſt ſeines vordem nicht unbeträchtlichen Ver— 
mögens durch Ankauf eines Laboratoriums verbraucht. Als aber Lam— 
berto ſeine wahnwitzigen Pläne der naturwiſſenſchaftlichen Fakultät 
der Pariſer Univerſität einreichte und ihm kurz darauf eine offenſicht— 
lich ironiſche Antwort zuteil wurde, ſprengte er in einem Anfall von 
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Zeichnung von Jakob Beck. 
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Wut und Rache das Laboratorium in die Luft und verließ, verfolgt 
durch die Behörden, fluchtartig Frankreich. Der legten Mittel beraubt, 
ſchleppte er fid) bettelnd und unter unſäglichen Strapazen nach Deutſch— 
land durch, wo er, am Ende ſeiner Kräfte, in Berlin Unterſchlupf 
fand. Hier ging Lamberto, der zu allem Unglück auch noch dem 
Trunke ergeben war, am Tage hauſieren; in den Nächten aber ſaß er 
hinter verſchloſſenen Türen über vergilbte Folianten gebeugt, ſtudierte 
planlos oder betrank ſich. Von erſparten Groſchen erſtand er Phiolen, 
Retorten, Reagenzgläſer, Chemikalien und Elemente, mit denen er, 
nach feiner Illuſion, die 
Geburt des künſtlichen 
Menſchen vorbereitete. 

Berthold hielt die 
ſchmale weiße Hand des 
Mädchens innig um— 
ſchloſſen. Ein Gefühl der 
Dankbarkeit gegen ein 
Schickſal, das ihn nach 
Ilberwindungeinerun: 
geahnten, ſchweren Ge: 
fabrdung [eines Lebens 
fortan nur — in einem 
trunkenen, verborgenen 
Jubel, in einer Ver— 
zauberung, für die er 
keinen Namen fand — 
die Sprache des Her— 
zens reden hieß, dieſes 
Gefühl einer tiefen 
Dankbarkeit beſeligte 
ihn, weil er hoffte, daß 
Stella und er einft 
unlösbar verbunden 
ſein würden. 

„Liebe kleine Stella,“ 
ſagte er beruhigend und 
voll Güte, als das Mäd— 
chen einen Augenblid 
erſchöpft innehielt, „iſt 
es nicht ratſamer, Sie 
ſchonen fih und er: 
zählen mir morgen, 
was ſich weiter begab, 
und wie Sie, ohne 
Schuld noch Fehl, ſo 
vielerdulden mußten — 
bis zu dieſer Nacht?“ 

Nur eines noch,“ er: 
widerte ſie mit ferner, 
verhauchender Stimme, 
„dann lege ich mein Ge— 
[chief in Ihre Hände ... 
= — | Vor etwa einem bal 
ad ben Jahre trat eines 
Abends mein Vater an 
mich heran, blickte mich 
fremd und gebieteriſch 
an und befahl mir, 
mich ſofort zu enttlei— 
den, denn, ſo fügte er 
hinzu, die Wiſſenſchaft 
heiſche ein Opfer von 
mir. Eine furchtbare 
Ahnung beſchlich mich, 
ich bebte am ganzen 
Körper, aber ich fand 
nicht den Mut, ihm zu 
widerſprechen. Als er 
fab, daß ich gehorchte, 
holte er aus dem Labo: 
ratorium, einer kleinen 
Kammer, die er für ſeine phantaſtiſchen Verſuche hergerichtet hatte, ein 
Seziermeſſer und eine Phiole herbei, und dann — begann das grauſige 
Werk. Mit den Worten ‚Der künſtliche Menſch wird aus deinem 
Blute erfteben* ergriff er meinen Arm und ſchnitt tiefe, ſchmerzende 
Wunden hinein. Von Entſetzen gelähmt, ſank ich in Ohnmacht, und 
als ich endlich nach langer Zeit erwachte, lag ich verlaffen und fiebernd 
in meinem Bett.“ 

„Nicht weiter, nicht weiter!“ bat Bertold, der den Gedanken an das 
wahnwitzige Blutopfer, das eine Schuldloſe einem Irren gebracht, nicht 
länger ertragen konnte. „Ruhen Sie nun, liebſte Stella, und verſuchen 
Sie zu vergeſſen! Ich werde Wache bei Ihnen halten.“ 

Er küßte fie ſanft auf die Stirn und löſchte die Kerze aus. Nun 
gilt es, dir die Heimat wiederzugeben, dachte er beglückt, und erſehnte, 
ſonnige Tage ſtiegen verheißend vor ihm auf... 

Er hüllte den Toten in eine Decke und erwartete den kommenden 
Morgen. | T E. 


— 
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Links: Der franzöſiſche Unterrichtsminiſter Herriot auf dem Wege zur Ausſtellung. — Mitte: Blick auf ein Ausftellungsgebäude. — Rechts: Die belgiſchen Miniſter Vandervelde (vorn) und Huysmans 
nach ihrer Ankunft mittels Flugzeugs in Frankfurt. 
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Eigenartige Muſikinſtrumente alter Zeiten unb ferner Zonen auf der Ausſtellung. 
Links: Zwei Bauernleiern aus dem 16. bis 17. Jahrhundert (oben) und ein Hackbrett (Pſalterium) von 1700 (unten). — Mitte: Ein volles javaniſches Orcheſter, das einzige in Europa, ein Prunkſtück 
der Ausſtellung. — Rechts: Waſſerorgel, erbaut von der Firma E. F. Walker & Co. in Ludwigsburg nach Angaben des griechiſchen Mathematikers Hero (100 v. Chr.), des römiſchen Baumeiſters Vitruvius 
(50 n. Chr.) und nach Abbildungen aus der Zeit des Kaiſers Auguſtus. 


in Feſtakt in der Frankfurter Oper leitete 

die Eröffnung der Internationalen Muſik— 

à ausſtellung am 11. Juni ein. Oberbürger— 
—— meilter Dr. Landmann, Reichsaußenminiſter 
| Dr. Streſemann, der preußiſche Kultusminiſter 

Dr. Becker, der franzöſiſche Unterrichtsminiſter 

Herriot, der belgiſche Miniſter Huysmans und 

mehrere Vertreter des Auslands hielten An— 

gk i > ſprachen, Seen AE durch Nee e des 

UBLI Largos aus dem Quartett „Aus meinem 
CHINESISCHE REF Leben“ von Smetana, gejpielt vom Prager 
Streichquartett, unterbrochen wurde. Den Aus— 
klang der Feier bildete die Dritte Leonoren— 
Ouvertüre, die vom Orcheſter der Geſell— 
ſchaft der Konſervatoriumskonzerte, Paris, 
vorgetragen wurde. — Die Ausſtellung zeigt 
die Entwicklung der Muſikinſtrumente aller 
Völker und birgt eine Menge wertvoller 
Seltenheiten aus der Muſikgeſchichte. Die 
Sammlung dieſer Koſtbarkeiten ijt in der 
muſikaliſchen Abteilung untergebracht. Sie 
enthält unerſetzliche, aus öffentlichen und 
privaten Sammlungen geliehene alte Par— 
tituren und Manuſkripte. Ein anderer Raum 
führt die Entwicklung des Klavierbaues vor 
Augen. Von großem wiiſſenſchaftlichen In- 
tereſſe ſind die Inſtrumenten-Sammlung und 
die Zuſammenſtellung von Tonwerkzeugen 
aus Urzeiten der Menſchheit. Eine Reihe 
von Räumen gibt einen ſyſtematiſchen Über— 
blick über die Muſikgeſchichte der Welt. 
Ferner ſind die Radiomuſik, der Schul— 
geſang, das Geſangbuch, deutſche Muſik— 
ſtädte, die Sängerbünde u. a. in beſonderen 
Abteilungen vertreten. So verdient die 
Ausſtellung in ihrer Reichhaltigkeit und , 
In der chineſiſchen Abteilung; born ein chineſiſches Glockenſpiel. Gediegenheit ernſte Beachtung. Darſtellung einer Negerkapelle aus Belgiſch-Kongo. 


Ai 


Musik im Leben der Völker: Von der Eröffnung der Internationalen Musikausstellung in Frankfurt a. M. 


Mit einer Fremdenführung in Pompeji vor den Resten des alten Isistempels. 


Gang durch eine tote Stadt: 


von Lotte Oldenburg-Wittig. 


Zeichnung für die „Illustrierte Zeitung" 
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Wirtshaus (Thermopolium) mit großem Wirtshausſchild 
am Eingang — und Wahlempfehlungen an der Wand. 
Im Hintergrund mit Ausgrabungen beſchäftigte Arbeiter. 


— 


"Donen die Ruinenſtadt am Krater- 
golfe von Neapel, iſt bekanntlich zwei— 
mal zerſtört worden, zum erſten Male 
unter Nero, im Februar des Jahres 63 
n. Chr., als durch ein furchtbares Erdbeben 
faſt ſämtliche Tempel, Hallen, die Theater 
und viele Wohnhäuſer einſtürzten, und 
dann unter Titus im Jahre 79, als der 
erſte gewaltige Ausbruch des Veſuv er: 
folgte, der Pompeji, Herculaneum, Stabiae 
und einige kleinere Orte vernichtete. 

Nach den letzten Darſtellungen von G. Calza und Matteo 
Della Corte (1923) vollzog jid) die Kataſtrophe in folgender 
Weiſe: Ein Regen von etwa bohnengroßen Bimsſtein-Lapilli 
und Aſche verſchüttete in drei Tagen die ganze Stadt. Die Aſche 
und die Lapilli drangen durch die Innenhöfe, die Fenſter und 
die Türen in die Häuſer ein und häuften ſich auf den Dächern 
an, von denen viele unter dem Gewicht der Stein- und Aſchen— 
maffen einſtürzten. Dieſes ganze vulkaniſche Auswurfsmaterial 
hat Menſchen und Tiere erſtickt und alle organiſchen Stoffe ver— 
kohlt, aber es hat an Marmor, Stuck, Wandgemälden, Bronzen 
und an den Mauern ſelbſt nur geringen Schaden angerichtet. 
Gleich nach dem Unglück begannen die erſten Ausgrabungen; 
doch hob man ohne Rückſicht auf die Bauwerke die Aſchen- und 
Bimsſteindecke ab und trachtete nur danach, möglichſt raſch auf 
die Bodenfläche der Straßen und die Fußböden der Häuſer zu 
gelangen, um zu ſehen, was dort an Wertvollem ſich vorfand. 
Dieſes Raubbauſyſtem hat der Archäologe Vittorio Spi— 
nazzola, der von 1909 bis zu ſeiner vor kurzem erfolgten Ab— 
berufung die Ausgrabungen leitete, endgültig aufgegeben. Er 
ließ die Arbeiten langſam und in horizontalem Schichtenabbau 
durchführen. Nachdem die oberſte Erdſchicht und die erſten 
Lapilli abgehoben waren, kamen die Dächer der Häuſer zum 
Vorſchein. Alsdann wurde haltgemacht und das Dach von 
allen Seiten photographiſch aufgenommen. Alle einzelnen Vau— 
teile, die Dachziegel, die Steine, die verkohlten Stützbalken, 
wurden numeriert, die Balken, ſoweit es notwendig war, durch 
eiſerne Träger erſetzt. Nachdem ſo das Dach wiederhergeſtellt 
iſt, geht die Ausgrabung weiter, und jedesmal, wenn irgend— 
ein tonſtrüͤktiv wichtiger Teil erft befeſtigt werden muß, wird 
die Ausgrabungsarbeit unterbrochen. In dieſer Weiſe gelangt 
die Ausſchachtung allmählich bis auf das Straßenpflaſter. Die 
Dächer mit ihren Ziegeln ſind an ihrem Platze, ebenſo die Decken 
der Zimmer, die Fenſter, die Balken, die Türen, die Vorſprünge 
und Balkone und ſchließlich alle Gegenſtände, die zum Haus» 
rat gehören. Auch der Hausrat bleibt jetzt an der Fundſtelle, 
jedoch, wo es notwendig erſcheint, durch Glasſchränke geſchützt. 

So ſehen wir in der Via dell'Abbondanza, dem Ort der 
letzten Ausgrabungen, ein Thermopolium, eine Art altrömiſcher 
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Bar, mit dem zugehörigen Wirtshausſchilde, den Pokalen, 
Bechern, Flaſchen, Tellern, Schüſſeln, den Lampen, die den 
Raum der Schenke beleuchteten, und ſchließlich auch dem bronze— 
nen Warmwaſſerkeſſel ſowie dem kleinen Feuerherd darunter. 
Selbſt die Verkaufstheke mit ihrer Verzierung aus bemaltem 
Marmorſtuck iſt noch wohlerhalten. — In derſelben Via 
dell' Abbondanza ijt bei Fortſetzung der Arbeiten während der 
letzten Jahre eine große Menge alter Inſchriften entdeckt wor— 
den, darunter auch oskiſche, alſo aus der vorrömiſchen, älteſten 
Zeit der Stadt. 

Eine beſondere Hervorhebung verdienen ferner die zuerſt 
von Profeſſor Fiorelli ſtudierten Probleme der Erhaltung orga— 
niſcher Subſtanzen: Alle diefe organiſchen Stoffe haben ſich 
natürlich im Laufe der Jahrhunderte in Staub verwandelt. 
Da aber die Maſſe der Lapilli ſich mit der Aſchenſchicht und 
dem Waſſer, das von oben eindrang, zu einer feſten Maſſe 
amalgamiert hat, ſo iſt rings um dieſe organiſchen Gegen— 
ſtände eine Art Hohlraum entſtanden, der die genaue Form der 
Dinge ſelbſt bewahrt. Wenn man dieſe Hohlräume mit Gips 
ausgießt, ſo erhält man genaue Abgüſſe menſchlicher Leichen 
mit den zuſammengekrümmten Gliedern und den von Entſetzen 
und Todesqual verzerrten Geſichtern. Jetzt wird immer, wenn 
bei den Ausgrabungsarbeiten in der Aſchenſchicht ſich ein Loch 
zeigt, die Gelegenheit wahrgenommen und flüſſiger Gips hinein— 
gegoſſen, um den Ausguß der Form zu gewinnen. Im Pom— 
pejaner Muſeum ſind ſolche Abgüſſe von Leichen zu ſehen, 
von menſchlichen wie von tieriſchen, daneben auch die auf 
gleiche Art gewonnenen Formungen von Türen, Fenſtern, 
Baumwurzeln und verkohlten Lebensmitteln. 

In der Via dell' Abbondanza und ihrer Umgegend kommt 
die neue Ausgrabungsweiſe dis eindrudsvollite zur Geltung. 
Da gibt es eine altrómijdje Walkerei (Fullonica), dann eine 
Färberei zu ſehen, mit gemauerten Waſſerbehältern, in denen 
die Wollſtoffe gereinigt wurden, und mit 
Terraſſen zum Trocknen der Stoffe. In 
einer Wollarbeiter-Werkſtätte des Verecun— 
dus wurden Fresken entdeckt: Merkur, der 
mit einer vollen Geldbörſe ſeinen Tempel 
verläßt und den erfolgreichen Handel be— 
lohnt, ferner die Venus Pompejana in einem 
von vier Elefanten gezogenen Triumph— 
wagen und neben ihr die Genien des Glücks 
und des Überfluſſes, außerdem Darſtellungen 
des Betriebes dieſer Werkſtätte. Hier hat 
die Ausgrabungsarbeit auch Läden aller Art 
mit Dingen für den täglichen Gebrauch 
freigelegt. Garküchen, mit großen einge— 
mauerten Töpfen, Olläden mit gewaltigen 
Fäſſern, Schlächter⸗ und Bäderläden, die 
letzteren gleich mit Mühlen verbunden. 

An den Wänden finden ſich Kritzeleien 
und draußen an den Mauern vieler Häuſer 
Inſchriften, die Ankündigungen von öffent— 
lichen Spielen, beſonders häufig aber Auf— 
rufe zu Wahlen enthalten. 

Am Vejuvtor, außerhalb der Stadt- 
mauern, haben Sogliano und Spinazzola 
eine neue Gräberſtraße aufgedeckt. Die 
ſchönſte Gräberſtraße aber liegt vor dem 
Herkulaner Tor, eine Totenſtätte von höchſtem 
maleriſchen Reiz. Hier ſind am Ende einer 
Arkadenreihe ſargähnliche Gräber aus oski— 
ſcher Zeit aufgedeckt worden, als man die 
Toten noch nicht verbrannte, ſondern be— 
grub und ihnen bemaltes Tongeſchirr für 
die Reiſe in die Unterwelt mitgab. 


Nebenſtehend: Fresko am Haufe der Lanari Coac- 
tiliarii: Wollarbeiter und Venus Pompejana in einem 
von vier Elefanten gezogenen Triumphwagen. 


Vorzüglich erhaltene Wandmalereien im großen Zimmer des Hauſes der Vettier. 
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Rechts oben: 


Altrömiſche Bar (Thermopolium) 
mit Trink. und Eßgeräten. 


Wandgemälde am Haufe bes Färbers Fabius Ululitremulus. Links: Romulus, mit der 

Beute des Königs Acron beladen. Rechts: Aneas mit Vater und Sohn auf ber 

Flucht aus dem brennenden Troja. — Links oben im Oval: Das Haus des 
Lupanars mit Balkonen und wohlerhaltenem oberen Stock. 


Rechts nebenſtehend: Ausguß einer Männerleiche. (Muſeum zu Pompeji.) 


Das Atrium ber Caſa delle Nozze d' Argento, ein Typus für die Bauart des pompejaniſchen Hauſes. Küche im Hauſe der Vettier. 


BILDER AUS POMPEJI NACH DEN NEUESTEN AUSGRABUNGEN UND REKONSTRUKTIONS ARBEITEN 
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Der Orang- [tan Sul- 

tan I. als „Schlagzeug— 

mann" in einem javani- 
Iden Orcheſter. 


Treue Freunde. 


Sultan unter ſcharſer Aufſicht als eifriger Autowäſcher. 


on den großen Menſchenaffen widerſteht einzig der Gorilla jedem Verſuch der 

Zähmung, während man häufig mit dem Schimpanſen und in einzelnen Fällen 
auch mit dem Orang-Utan zu vorzüglichen Zähmungserfolgen gelangt. So hat 
Hd) ein Pflanzer auf Sumatras Oſtküſte in Sultan I., einem der größten zahmen 
Orang-Utans der Welt, einen ebenſo nützlichen wie amüſanten Hausgenoſſen erzogen. 
Sultan J. iſt nicht bloß ein ſicherer Radfahrer, der in jeinem weißen Anzug durch 
die Straßen des Kampongs (Dorf der Eingeborenen) fährt, ohne Begleitung, zu 
ſeinem eigenen Vergnügen, er hat auch muſikaliſche Fähigkeiten und ſchlägt den 
„Gong“ in einem mit zwölf Mann beſetzten javaniſchen Orcheſter. Er pflegt ferner 
das Kartenſpiel, er iſt ein guter Reiter, ja ſogar Autoputzer und ſerviert von der 
Küche zur Tafel, zündet die Zigarette ſelbſtändig an uſw. Aber er kann nicht bloß 


Hoch zu Roß. 


Er putzt ſeinen Freund. 


Kunſtſtücke, mit denen er ſeine Hausgenoſſen nach Feierabend und ſonntags ergötzt, 
ſondern an Werktagen verdient er ſeinen Lebensunterhalt als tüchtiger Arbeiter. Er 
verſteht ſich auf jede Tätigkeit, die bei der Zubereitung des Rohgummis, der auf 
Sumatra eine große Rolle ſpielt, erforderlich ijt. Dieſer intelligente Orang-Utan 
zapft und ſammelt den Latex (Milchſaft des Gummibaums), transportiert ihn 
zur Fabrik und arbeitet den verdickten Latex zu „Sheets“ (Platten) aus, indem er 
die Gummimaſſe ausrollt und durch die verſchiedenen Maſchinen gehen läßt. Er 
beherrſcht alſo das geſamte Verfahren ſo gut wie irgendein Einheimiſcher. — 
Solche Leiſtungen laſſen ſich lediglich aus dem Nachahmungstrieb nicht erklären, ſie 
beweiſen, daß die Intelligenz der Menſchenafſen weitaus entwicklungsfähiger ijt, als 
man gewöhnlich annimmt. G. A. Dinkel, Galang. 


fir 


GNADIGSTE! 


Zum erstenmal in meinem Leben 
schreibe ich an eine Dame ohne 
Unterschrift meines Namens, aber 
da es nicht aus egoistischen Mo- 
tiven geschieht oder in der Absicht, 
zu verletzen, darf ich wohl Ihrer 
Absolution im voraus versichert 
sein, Gibt es doch Grenzen im Ver- 
kehr mit Damen, die zu über- 
schreiten ein ungeschriebenes Ge- 
setz uns verbietet, also muß der 
Zweck in diesem Falle die Mittel 
heiligen. Unnötig zu sagen, daß Sie 
schön und liebenswürdig sind und 
Meisterin in der Kunst, andere zu 
erfreuen, sei es durch Ihren sprü- 
henden Humor und Geist oder 
durch Ihre Grazie bei Sport und 
Tanz. Desto schmerzlicher muß es 
Sie treffen, neuerdings in der Ge- 
sellschaft förmlich boykottiert zu 
werden. Und niemand wagt es, 
Ihnen den wahren Grund zu sagen. 
All dies mußte auch ich einst er- 
leben, bis ein guter Freund mir das 
Geheimnis des gesellschaftlichen 
Erfolges verriet — es wird um- 
schlossen von einem kleinen Wort — 
„ODOL“. Ich fühle mich verpflich- 
tet, auch Ihnen ans Herz zu legen, 
was mich in gesellschaftlicher Be- 
ziehung rehabilitierte. VersuchenSie 
es und Sie werden in kurzer Zeit 
verehrt und umschwärmt sein wie 
einst, Vielleicht werde ich dann den 
Mut finden, Ihnen zu sagen, mit 
wem dieses kleine Geheimnis Sie 
verbindet. 


Bis dahin 
x Ihr ganz ergebener 
! X 
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Hochstleistungen im Sport 


sind nur möglich bei vollkommen gesundem Körper. Ein 
vollkommen gesunder Körper ist nicht denkbar ohne ge- 
sunde Zähne — man denke sich z. B. einen Nurmi oder 
einen Houben mit Zahnschmerzen, wenn es gilt, einen 
neuen Rekord zu schaffen. Gesunde Zähne sind 
nur möglich bei konsequenter Pflege mit 


ODOL 


Garantierter Inhalt? ME 
85 ccm Odol. s 
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Nenzeitlide Emaillunft. Die ebenſo alte wie ſchwierige Kunſt der Emailmalerei 
hat in neuefter Zeit durch den mächtigen Aufſchwung des ganzen Kunſtgewerbes aud) 
ihrerſeits neue Impulſe erhalten, die zu einer überraſchenden Belebung und Er⸗ 
weiterung der techniſchen und damit auch der künſtleriſchen Möglichkeiten der Email⸗ 
kunſt geführt haben. Auf den Leipziger Meſſen der letzten Jahre konnte man mit 
Genugtuung beobachten, wie die deutſchen und öſterreichiſchen Kunſtgewerbler in 
kühner und neuartiger Behandlung und Verwendung der Emailtechnik miteinander 
wetteiferten. Dabei fielen ſeit der Oſtermeſſe 1923 in ſteigendem Maße die Ar⸗ 
beiten der 1920 neugegründeten Kunſthandwerkſtätten an der Höheren Schule für 
Frauenberufe in Leipzig auf. Während die allgemeine Neigung auf das ſtiliſtiſch 
Naive, Primitive, im Farbton auf das Wuchtige, Schwere, ſtark Kontraſtreiche 
ging, zeigten die Arbeiten der Klaſſe für Email und Metallarbeit an der Leipziger 
Schule eine Anmut und Zierlichkeit der Form, eine Zartheit, Weichheit, Nuancenfülle 
des Farbſpiels, die aufs angenehmſte ins Auge fielen, da ſie auf durchaus perſön⸗ 
liche Weiſe die Härte und Schwere der modernen Formulierung auflockerten und 
differenzierten. Von Jahr zu Jahr ſah man kompliziertere, erſtaunlichere Leiſtungen 
dieſer unter der künſtleriſchen Leitung des bekannten Werkbund⸗Mitglieds Curt 
Haſenohr ſtehenden Kunſthandwerkſtätte. Die techniſchen Möglichkeiten wurden glän⸗ 
zend ausgenutzt. Die Limogestechnik, das Reliefemail, die Goldglasarbeit, das 
Gruben-, Zellen⸗, Steg und Draht⸗Email; der Senk⸗, Voll⸗, Tiefſchnitt⸗Schmelz; 
Email à jour, en ronde bosse, paillonné und wie die alten und neuen Ver⸗ 
fahren ſonſt heißen mögen, gelangten zur Verwendung und wurden in perſönlicher, 
oft überraſchend neuartiger und geſchmacklich feinnerviger Form verwertet, kombi⸗ 
niert, miteinander verſchmolzen. Aber das Entſcheidende blieb doch jene geſchmeidige 
Zartheit weich hinfließender Formen und Töne, die bei aller Modernität der Linien⸗ 
führung die Suggeſtion ſchaffender Mädchenhände aufs erfreulichſte weckt und wahrt. 
Die Arbeiten der Haſenohr⸗Klaſſe, die wir in dieſer Nummer auf Seite 908 ver⸗ 
öffentlichen, mögen weiteren Kreijen dartun, welche Höhe techniſcher und geſchmacklicher 
Reife die Emailwerkſtätte der Leipziger Höheren Schule für Frauenberufe heute er⸗ 
reicht hat, die übrigens auch auf der Internationalen Kunſtgewerbeausſtellung im 
neuen Graſſimuſeum zu Leipzig mit Paradeſtücken in Goldglasemail vertreten iſt. 
Die Einrichtung dieſer Kunſthandwerkſtätten für junge Mädchen, die zunächſt zwei 
Jahre in der Vorſchule eine gründliche handwerkliche Ausbildung erfahren, ehe ſie mit 
17 Jahren in die Emailwerkſtatt eintreten, hat ſich praktiſch und künſtleriſch aufs 
beſte bewährt. Dr. E. D. 


Stimmen der Natur. Unter „Stimme“ von Menſch und Tier verſteht man ge⸗ 
wöhnlich nur jene Ausdrucksform, die durch einen Luftſtrom der Atmungswerkzeuge 
bewirkt wird. Es gibt indes zur Hervorbringung einer „Stimme“ noch andersartige 
tieriſche Vorrichtungen. Einige Inſekten zirpen, indem ſie harte Bedeckungen anein⸗ 
anderreiben; Stachelſchweine klirren mit hohlen Stacheln; Kaninchen unterhalten ſich 
mittels Stampfens. Gelehrte, die den Pflanzen eine Seele zuſchreiben, halten die 
Bewegungen dieſer ſtillen Weſen für eine Art von — Sprache. Keinesfalls läßt 
ſich Rauſchen und Flüſtern von Laub und Halm als Stimme der Pflanzen deuten. 
Die Vegetation iſt hier nur der leidende Teil, das Inſtrument, auf dem die Natur 
ſpielt. Denn Mutter Natur iſt durchaus nicht ſtumm. Sie kann mit ihren Stürmen 
heulen, elektriſch donnern, mit Hilfe der Wärme im Geſtein tönen oder im Tee⸗ 
keſſel ein gemütliches Liedchen ſingen. Im allgemeinen benimmt ſie ſich allerdings 
ſchweigſamer als die von ihr erſchaffene animaliſche Welt, in der Kleinſtes durch 
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Maſſenwirkung Rieſiges leiſtet. Auf heimiſchem Spaziergang vernimmt man ge- 
legentlich das unermüdliche Zanken von Quakern ſchon aus der Ferne. Im Botani⸗ 
ſchen Garten von Sydney ſchwirrte die Luft ſo grell von Zirpen, daß ich mir zeit⸗ 
weilig die Ohren zuhielt. Für das natürliche Konzert großer Beſtien in Freiheit 
bietet eine Fütterung im Raubtierhaus nur den Vorgeſchmack. „Um 11 Uhr nachts 
mußten wir auf jeden Schlaf verzichten, da wildes Tiergeſchrei die Oe durchtobte“, 
berichtet Alexander v. Humboldt. Dabei hat die Natur, die ihre Geſchöpfe ſo 
ſtimmgewaltig begabt, für deren innere Anlage gerade das gegenteilige Prinzip 
verfolgt. In ſeinem „animaliſchen Königreich“ ſieht Swedenborg „die Natur ſich 
winden durch eine endloſe Spirale mit Rädern, nie trocknend, auf Achſen, nie knar⸗ 
rend“. Die tiefſinnigen Worte beſtehen zu Recht, wenn man den Organismus mit 
Dampfmaſchine oder Motor vergleicht, aber „völlig“ geräuſchlos arbeitet die Natur 
auch in der lebendigen Kraftmaſchine keineswegs. Sie läßt zahlreiche Stimmen 
raunen in deren Innerm, meiſt dem fremden Lauſcher vernehmlicher als dem eigenen 
Ich. Wer ſich den kleinen Finger ins Ohr ſteckt und dann ſeinen Oberarmmuskel an⸗ 
ſpannt, kann einen durch die Knochen vom Muskel fortgeleiteten Ton hören. Durch 
Verſtopfen der Ohren und Zuſammenpreſſen der Kiefer entſteht das gleiche Geräuſch 
in den Kaumuskeln. Es iſt die Folge von raſch aufeinanderfolgenden Zuckungen, die 
den Muskel in Spannung halten; neuere Berechnungen ergaben 50 Zuckungen in der 
Sekunde. Nach Haeckel vollführen die Flügelmuskeln der Mücken ſogar 300—400 
Kontraktionen in der Sekunde. Beim Pochen des Herzens wirkt ebenfalls neben 
Anſpannung der Klappen vornehmlich das „Muskelgeräuſch“ tonerregend. Auch die 
großen Schlagadern beſitzen ihre eigenartige Stimme, und unter Umſtänden, beſon⸗ 
ders bei Blutarmen, kann es auch in den Venen zu Lauten kommen. Beim Behorchen der 
Lunge eines Mitmenſchen bedarf es keiner beſonderen Hörſchärfe, um dort ein leiſe 
flüſterndes Atmungsgeräuſch zu erlauſchen, doch nur dem wiſſenden Ohr des Arztes 
erzählen dieſe Stimmen der Natur von — Geſundheit und Krankheit. Trotz allen 
Röntgenſtrahlen hat die Horchmethode für die Erkennung der Leiden von Lunge und 
Herz ihre alte Bedeutung unbeſtritten gewahrt. Die verſchiedenen Krankheiten haben 
ihre beſtimmten Geräuſche, die bisweilen ſogar muſikaliſch klingen, andererſeits auch 
grob knarren können. Wenn ſich in entzündeten Gelenken zwei rauhe Flächen reiben, 
wird ein beſonders geräuſchvolles Knarren wahrgenommen. Selbſt gegen exploſive 
Töne iſt der lebende Körper nicht gefeit. Bei Huſten und Nieſen wird die Stimmritze 
bzw. der Naſenrachenverſchluß durch den Atmungsſtrom „gewaltſam geſprengt“. 
Räuſpern wird bei Halskatarrh, Schnüffeln bei Naſenverengerung zu läſtigem Laut. 
Es iſt zur Zeit mit Recht ärztlicherſeits modern, jedem die Pflege ſeiner Geſundheit 
warm ans Herz zu legen. Die Mahnung darf indes nicht die Aufforderung in ſich 
ſchließen, daß man nur ja peinlich auf den normalen Ablauf ſämtlicher Lebenserſchei⸗ 
nungen achte, damit der Schaden möglichſt früh feſtgeſtellt und behandelt wird. 
Fortwährend ängſtlich auf die Stimmen des Lebens zu lauſchen, würde nicht ge⸗ 
ſund, wohl aber nervös und griesgrämig machen. Richtige Krankheiten drängen ſich 
gemeinhin dem Bewußtſein nur allzudeutlich auf, ſo daß nicht ängſtlich danach ge⸗ 
ucht zu werden braucht. Die Natur hat es weiſe eingerichtet, daß ein geſundes Ge⸗ 
chöpf von den aus ſeinem Innern tönenden Stimmen nur wenig vernehmen kann. 
Das wenige, das uns zu Ohren kommt, wie Atemholen und Schlucken, wird meiſt 
gewohnheitsmäßig überhört wie das Ticken der Uhr im Zimmer. Was bedeutet das 
helle, raſch ſchwindende Pfeifen im Ohr? Es iſt nur der Krampf eines kleinen 
Muskels im Mittelohr, der uns gelegentlich daran erinnern mag, daß Muskeltöne in 
(Fortſetzung ſiehe Seite 920.) 
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Verjüngung 


Eine neue Offenbarung der Natur. 


Die Verjüngung des vorzeitig 
alternden Kulturmenschen 


muß immer und zuerst vom Blut, von der 
Verdauung, vom Darm, von den Drüsen 
aus gleichzeitig gescheben. Obne gleichzeitige 
Reinigung und Entgiftung des verschlackten, 
vergifteten und geschwächten Körpers gibt es 
keine Verjüngung! 


istes nichtselbstverstándlich? 


Das dicke saure Blut muß entgiftet, die Ver: 
dauung reguliert, die ganze Kórpervergiftung 
beseitigt, dadurch müssen die Drüsen befreit 
und ibre Funktionskraft also wiederbergestellt 
werden — dann ist der ganze Mensch, gleichgültig 
ob Mann oder Weib, eo ipso verjüngt und das 
Verjüngungsproblem gelöst — durch die Natur. 
Dann ist der Weg wieder frei, der zum Leben, 
zu einer zweiten Jugend führt, freier, reiner, 
lauterer als die erste Jugend. 


Wer sich verjüngen will 


ob nach Steinach, ob nach Voronoff, ob mit Affen: 
drüsen oder Drüsenpräparaten, ob mit Vita: 
minen oder Diät, ob Karlsbad oder Seereise, ob 
mit Bädern, Licht, Luft, Sonnenschein, ob mit 
Fasten oder Schönbeitskuren, — mit der Befrei- 
ung der Drüsen durch Entgiftung des Körpers 
wird stets das Doppelte erreicht werden. 


Was ist Lukutate? 


Lukutate ist eine in Indien heimische Beeren- 
frucht, die ausgesprochene Entgiftungs: und Ver: 
jüngungseigenschaften bat. Die Beere wird in: 
stinktiv von alternden Tieren der Wildnis (Ele- 
fanten, Papageien, Geiern) aufgesucht, und wird 
neuerdings als ein wahres Lebens: und,, Verjüng- 
ungselixier“ auch für Menschen anempfohlen. 

Der Forscher Racha Maraka, Freiherr v. Gagern, 
die Doktoren Hotz, Kroschinsky sind die ersten Pio- 
niere der Lukutate als natürliches Verjiingungs: 
mittel für Mann und Weib und preisen es als eine 
ungiftige Frucht aus dem Schoß der Natur, die 
den Organismus entgiftet, die Funktionen 
der Leber, Galle und Nieren unterstützt, die 
Drüsen mit innerer Sekretion verjüngt 
und die Nerven: und Herztätigkeit stärkt. 

Lukutateist Natur, keine „Kunst“, und dient als 
einfache Vor: u. Nachspeise u. als Brotaufstrich 

Man wählt je nach Geschmack oder wechselt: 
1. Lukutate-Gelee-Früchte, die süße 

Geschmacksform 


2. Lukutate-Bouillonwiirfel für den, 
der „süß“ nicht mag, sowie für Korpu» 


lente und Diabetiker ............ 3.60 
3. Lukutate-Mark, Marmelade als Brot- 
Buster ee Mk. 3.60 


In allen Apotheken, Drogerien u, Reformbäusern erhältlich. 
Literatur durch die Fabrik: 


Wilhelm Hiller, (hem. u. Nahrungsmittelfabrik, Hannover, 
zugleich Hersteller der Brotella-Darm-Diät nach Prof. Dr. Gewecke. 
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Nich? was du keusF, 
Was du verdaust, gibt dem Körper Kraft, 


Und was an Nahrstoff ihm entgeht, 
hast du zuviel bezahlt ! 


Der Darm entzieht den Speisen die blutbildenden Stoffe umso gründ- 
licher, in je feinerer Verteilung sie ihm zugeführt werden. Je wichtiger 
ein Nährstoff für den Körper ist, desto ausnutzbarer muß er also sein. 


Dieses oberste Gesetz erfüllen 


heißt, sparsamen Haushalt fördern. Je geringer die Verfeinerung, umso 
kleiner zwar der Preis, desto schlechter aber die Verdauung und teurer 
der Kauf. Das Beste ist also das Billigste und bannt dazu den für Volk 
und Staat verderblichen Schund. Daher hat die moderne Jagd wirtschaftlich 
ungeschulter Kreise nach minderwertiger Ware das Reichardtwerk nicht ent- 
mutigt, die wirksamsten Kraftstoffe der herrlichsten Erdenfrucht in so hohem 
Maße zu vervollkommnen, daß nunmehr weite wissenschaftliche Kreise rest- 
los in das alte Lob berühmter Aerzte über die Kräftewirkung von Kakao- 
fabrikaten einstimmen. Das Vorteilhafteste und zugleich Köstlichste, was 
für den Aufbau des menschlichen Körpers zu schaffen ist, sind folglich 


Reichardts neue Feinfabrikate! 


Sie sättigen und kräftigen wohlfeiler und nachhaltiger als eine eßfertige 
Kost anderer Art. Die Energien des Kakaos beseitigen jede körperliche 
und geistige Ermüdung, so daß die Tagesarbeit durch kein schwerverdau- 
liches Mahl beeinträchtigt und die Küche nur früh und abends beansprucht 
zu werden braucht. Auch dem Laien wird hiernach klar, weshalb von 
altersher berühmte Mediziner behaupten, die Kakaosubstanz sei der vor- 
nehmste und wirksamste Kraftstoff. Tausende von Aerzten bringen ihn 
nunmehr, sogar bei Entfettungskuren zur Anwendung. Wie seit Jahr- 
zehnten die aus Bekömmlichkeitsgründen von überschüssigem Fett befreiten 


Reichardt-Gralkakaos 


von luftleichter Feinheit bis über 100 Milliarden Atome in einer Tasse 
Getränk, so bieten jetzt auch die nach gleichen Prinzipien vollendeten 


= ~ 
Reichardt-Feinschokoladen 
erlesene Genüsse bestrickender Art. Ihr diätetisch hochwertiges Naturbitter 
sichert ihre stete Bekömmlichkeit. In Feinschokolade ist der Zucker schnell 
löslich und erzeugt nicht Fett sondern Muskelkraft. Man merke aber: Die 
Kornfeinheit des Kakaos kann man zwar am Bodensatz in der Tasse ermessen, 
bei überfetteter Schokolade täuscht aber das Fett über grobes Korn hinweg, 
denn die eingefettete Zunge empfindet noch nicht einmal abfallende Qualität. 
Selbst bei den stofflich komplizierten und außerordentlich pikanten 


ist das Bekómmlichkeitsprinzip aufs sorgsamste durchgeführt. 
Reichardt-Feinfabrikate stillen das Hungergefühl in so hohem Maße, daß man 
jede Entiettungsdiät durchhalten kann, denn sie schaffen die Kraft, fett- 
bildende Nahrung zu meiden. Neben dem Hochgenuf, den die Geschmacks- 
fülle bietet, bergen sie folglich alle Eigenschaften einer gütigen Natur 


zu Wohlbehagen, 
Kraft und Schönheit! 


Alle neuen Fabrikate tragen den Aufdruck „Feinfabrikat“. 


Zu haben wo im Schaufenster folgendes Plakat aushängt: 


| Die neuen Feinfabrikate des Reichardtwerks eingetroffen! 


Wenn Ihr Kaufmann diese Fabrikate noch nicht führt, 
sendet nächste Reichardt- Geschäftsstelle frei Haus. 


Lösung 
aus 0,4g 


Gral-Kakao 


höchst erzielbare Feinheit. 
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unferem Leib vorhanden find. Am mißlichſten find jene Ohrgeräuſche, bie ohne äußere 
Schallwirkung in der Nervenſubſtanz entſtehen. Schon einfache Blutarmut kann ſolche 
Symptome zeitigen. Unaufgefordert durch Schallwellen, gerät der ſchlechtgenährte 
tonempfindende Teil des Gehirns in Erregung; es kommt zum Ohrenſauſen. Rein 
örtliche Ohrenkrankheiten führen infolge des von ihnen geſetzten Reizes zu gleichen 
Folgen. Die „innere Stimme“, die dem Ohr in Sinnestäuſchung alle möglichen 
Töne und Worte zuträgt, ſpricht zum geiſtig Geſunden ausſchließlich nur im Traum. 
Sokrates wollte im Beſitz eines kleinen Dämons ſein, deſſen prophetiſche Stimme 
ihn mit Warnungen für ſich und ſeine Freunde verſorgte. Verfügen auch gewöhn⸗ 
liche Sterbliche nicht über ſolchen hellſeheriſchen Geiſt, ſo wohnt doch in jedem menſch⸗ 
lichen Bewußtſein eine innere Stimme, die rein gefühlsmäßig in die eine oder andere 
Richtung zu ziehen trachtet. Leider iſt dieſe „Stimme der Natur“ argen Täuſchungen 
unterworfen. Darum tut jeder gut daran, ſie niemals auf Koſten des geſunden 
Menſchenverſtandes übertrieben hoch einzuſchätzen. Sanitätsrat Dr. A. Guthmann. 


Künſtliche Ernährung durch die Haut. Daß der menſchlichen Haut äußerſt wichtige 
Aufgaben zukommen, iſt zur Genüge bekannt. Es ſei nur daran erinnert, welche 
wichtige Funktion die Haut in der Atmung ausübt. Das Überziehen der Körper⸗ 
oberfläche mit einer für die Luft undurchdringlichen Schicht, wie Goldlack oder ähn⸗ 
lichem, bedingt in kurzer Zeit den Tod durch Erſtickung. Derartige traurige Er⸗ 
fahrungen hat man ja in früheren Jahren im Theaterleben gemacht, wo plötzliche, 
anfänglich nicht erklärliche Todesfälle dort vorkamen, wenn Kinder, um ihnen auf der 
Bühne das Ausſehen von Engeln zu geben, mit Goldlad überzogen wurden. Eine 
Funktion der Haut, von der man bisher keinen Gebrauch gemacht hat, ijt dagegen 
die Nahrungsaufnahme durch ſie. Genau ſo wie die Haut atmet, iſt ſie auch im⸗ 
ſtande, in richtiger Form zugeführte Nahrungsmittel aufzunehmen und dem Stoff- 
wechſel zuzuführen. Man hat zwar bisher ſchon die verſchiedenſten Wege verſucht, 
in Fällen, in denen eine Nahrungsaufnahme auf natürlichem Wege nicht möglich 
iſt, wie bei ſchweren Magenleiden, Nierenleiden uſw., Nahrung künſtlich vom Darm 
aus zuzuführen; die Idee, dieſe Nahrungszuführung von der Haut aus vorzunehmen, 
iſt dagegen ganz neuartig. Die Wiener Arzte Latzel und Stejskal führen dem 
Körper durch die Haut Nahrung in der Weiſe zu, daß man Olivenöl, Eiweiß und 
Kohlehydrate in die Haut einreibt, die Haut alſo ſozuſagen mit Nahrungsmitteln 
maſſiert und dadurch eine nachweisbare Nahrungsaufnahme erzwingt. Der Waſſer⸗ 
gehalt der zu verwendenden Nahrungsmittel muß möglichſt niedrig ſein und die 
Haut möglichſt trocken. Drei Patienten, die durch chroniſches Erbrechen unfähig 
waren, irgendwelche Nahrung aufzunehmen, hat man während ſechs Tage durch 
Maſſage mittels Nährmittel am Leben erhalten können. Durch ſorgfältige Kontrolle 
der Ausſcheidungen der Kranken hat man nachgewieſen, daß tatſächlich 70 Proz. des 
durch Maſſage zugeführten Eiweißes vom Stoffwechſel umgewandelt wurden. Ebenſo 
hat man durch Einreiben von Kohlehydraten bei Zuckerkranken feſtſtellen können, 
daß nach der Einreibung der Haut mittels Kohlehydrate ſich nach einiger Zeit 
Zucker im Urin zeigte in einer der eingeriebenen Menge Kohlehydrat äquivalenten 
Menge, ein Beweis dafür, daß alfo tatſächlich eine Aufnahme der Nahrung durch 
die Haut in beſchränktem Umfange möglich iſt. Dr. Fr. 


Wie fieht das Erdinnere aus? Beim Eindringen in die Erdkruſte durch große 
Tunnel- und Bergwerksbauten hat fih gezeigt, bab die Erdwärme von hundert zu 
hundert Meter um einen Grad Celſius zunimmt. Nach dieſer Beobachtung müſſen 
ſchon in fünfzig bis ki, Kilometer Tiefe Wärmegrade herrſchen, die das Geſtein 
zähflüſſig gemacht haben. Danach muß die Dichte der Erde überhaupt gegenüber der 
Dichte der an der Oberfläche befindlichen Geſteine viel größer ſein, das Erdinnere 
alſo, nach der Schwere geordnet, aus ſpezifiſch ſchweren Stoffen beſtehen. Man 
nimmt jetzt allgemein an, daß bie Erdtemperatur im Innern 4000—5000 Grad be- 
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Braungebrannt 


möchten Sie aussehen? Dann nehmen Sie ein Luft- 
und Sonnenbad! Aber seien Sie vorsichtig dabei; hüten [ 
Sie sich vor dem schmerzhaften Sonnenbrand! Bevor | 
Sie Ihren Körper den Sonnenstrahlen aussehen, reiben 
Sie ihn gründlich mit der eucerithaltigen | 


ein; sie beugt dem schmerzhaften, ja gefährlichen, 
Sonnenbrand vor und gibt Ihnen überdies eine | 
wundervoll bronzene Hauttönung. i 


Aber vorher einreiben! | 


Nivea-Creme in Dosen: M 020, o.80, o.60 u. 120 
in Tuben: M 0.55 u. 0.90 + in Olasdosen: M 120 u. 2.73 


Karlsteiner 
Teppichknüpferei und Spinnerei 


MARSH & PHILPOT 


Niederösterreich. 


ISIS 


Schloss Karlstein a/Thaya, 


oc 


SG 30 


Ständiges Musterlager und Verkauf 
durch HANS HUBER, Atelier für 
Kunstmóbel, WIEN I, Tuchlauben 17. 


Anfertigungen in jeder gewünschten Form und Grösse. 


NIVEA-CREME | 
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trägt. Dieſe Wärmegrade würden genügen, ein gasförmiges Inneres zu erhalten. 
Nach dem Forſcher Nölke ſind ſchon in dieſem Gasball die einzelnen Stoffe nach 
dem Gewicht in Form von Hüllen geteilt. Wenn ſich ein Planet aus Gaſen von 
ganz verſchiedener Dichte aufbaut, ſo bildet er um ſeinen gasförmigen Kern eine 
Hülle, ſobald die kritiſche Temperatur der ſchwereren inneren Gaſe niedriger als die 
der äußeren leichteren Gaſe iſt. Die ſchwereren Stoffe ſinken bis zum gasförmigen 
Erdmittelpunkt ein und bilden eine zuſammenhängende Flüſſigkeitsſchicht. Während 
ſich ſchwerere Gaſe zu Geſtein verdichten, bleibt der ſchwer kondenſierbare Waſſer⸗ 
dampf noch erhalten. Auf Grund von Erdbebenbeobachtungen kam ein anderer Ge⸗ 
lehrter, Knott, zu der Überzeugung, daß unter einem feſten, dabei aber elaſtiſchen 
Erdmantel ein unftarrer, dabei ſehr zuſammendrückbarer Kern liegt, alſo ein gas- 
förmiger Kern. Die Beobachtungen über die Polſchwankungen und Gezeiten⸗ 
änderungen im ap Erdkörper haben allerdings bie Meinung aufkommen laffen, daß 
der Erdmantel ſo ſtarr wie Stahl und ſein Kern dreimal ſo ſtarr ſei. So ſtehen ſich 
alſo die Anſchauungen gegenüber. Eine moderne Anſicht vertritt den Standpunkt, 
daß ſowohl Erdkern als auch Erdkruſte feſt ſind, und daß ſich zwiſchen beiden eine 
Schicht flüſſigen oder zumindeſt zähflüſſigen Geſteins befindet. Neuerdings hat der 
amerikaniſche Gelehrte Clarke angenommen, daß auf Grund der höchſten Temperatur 
von 1600 Grad Celſius vulkaniſcher Ergüſſe der Erdkern eine hohe Starrheit auf⸗ 
weiſen muß. Dieſe Temperatur von 1600 Grad Celſius wird für den ganzen inneren 
Teil ber Erde angenommen. Dazu kommt nod der hohe Druck, fo daß ſelbſt ein 
im Innern ſtark zuſammengepreßter Metallkern eine hohe Starrheit aufweiſt. 
Clarke berechnet für den feſten metalliſchen Kern 10 000 Kilometer, für den darüber⸗ 
liegenden Geſteinsmantel, der in ſeiner äußeren Schicht feſt iſt, 1370 Kilometer. Das 
Auftreten von Vulkanen auf der ganzen Erde macht es verſtändlich, wenn man über⸗ 
all in die Erdrinde verſtreut ſchmelzflüſſiges Geſtein annimmt. Rudolf Hundt. 


Patentgeſetze im griechiſchen Altertum? Die Schaffung eines beſonderen Patent- 
rechts iſt bekanntlich die Errungenſchaft der letzten Jahrhunderte: Deutſchland hat 
erſt in jüngſter Vergangenheit (1877) ein Patentgeſetz erhalten, während Frankreich 
als erſte Nation bereits 1791 die Erfinderrechte geſetzlich feſtgelegt hat. Wie ſich 
aber ſo oft ſchon herausgeſtellt hat, daß die Antike mancherlei wichtige Einrich⸗ 
tungen bereits beſaß, die nur im Verlauf der großen Völkerbewegungen der erſten 
nachchriſtlichen Jahrhunderte und im Mittelalter in Vergeſſenheit geraten ſind, ſo 
ſteht es ähnlich mit der geſetzlichen Regelung des Patentweſens. Wie C. Cichorius 
(in einer kleinen Notiz in den Jahrbüchern für Nationalökonomie und Statiſtik, 
Bd. 118) nachweiſt, iſt uns ſchon aus dem 6. . Jahrhundert ein Patent⸗ 
geſetz bezeugt. In ſeinem großen Sammelwerk „Deipnosophistai“ erwähnt der 
Grammatiker Athenäus ein Patentgeſetz, das damals in der durch ihren Handel 
berühmten und reichen Stadt der Sybariten erlaſſen worden iſt. Es iſt nun nicht 
D daß in Sybaris, dieſer unteritaliſchen, von Griechen bewohnten Stadt 
der Schlemmerei und des Luxus, der Erfindungsſchutz gerade Erzeugniſſen der Koch⸗ 
kunſt zugeſprochen ward. Es wurde nämlich jedem Koch, der ein neues, beſonders 
Ihmadhaftes Gericht erfunden hatte, für ein Jahr das alleinige Recht der Her⸗ 
ſtellung ſeiner Speiſe und ihres Vertriebs zugeſtanden — eine Maßnahme, die ſich 
dem Sinne nach ganz mit der Abſicht unſerer neuzeitlichen Patentgeſetze deckt, in⸗ 
ſofern nämlich, als auch dieſe dem Erfinder für eine beſtimmte Zeit die alleinige 
Verwertung ſeiner Erfindung zuſichern und erſt nach Ablauf dieſer Friſt die ander⸗ 
weitige Herſtellung zulaſſen. — In überſetzung lautet die Stelle bei Athenäus 
etwa folgendermaßen: „Wenn einer der Köche ein eigenes köſtliches Gericht erfinden 
würde, ſo ſolle es nicht irgendeinem anderen geſtattet ſein, von dieſer Erfindung 
Gebrauch zu machen, ſondern nur dem Erfinder ſelbſt, während dieſer Zeit ſolle aber 
der (erte) Erfinder auch den Gewinn haben, auf daß bie anderen ſich anſtrengten 
und in weiteren Erfindungen einander zu übertreffen ſuchten.“ Jeh. 


Wer einen herben, kräftigen Geschmack bevor- 
zugt, wird Pebeeo wühlen. Wer mehr das [B 
Milde liebt (vor allem werden es Damen und Kin- 
der sein), wird „Pebeco- mild nehmen. 

Beide Zahnpasten zeichnen sich aus durch 
ihren Gehalt an wirksamen Salzen, die allein Ihre 
Zähne gesund und kräftig erhalten können. Beide 
geben Ihnen nachhaltig das Gefühl von Frische 
und Reinheit im Munde. 

„Pebeeco* und ,,Pebeco-Mild* wer- 
den im Gegensatz zu einigen anderen Zahnpasten 
in Tuben aus reinem Zinn geliefert. 
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Können Sie gut addieren? 

259481093468 294780128435 
31905382786 3 4 5 6 789021359 

5 618 513 4 8 11 10 12 12 11 6 14 10 14 16 10 1 4 9 7 814 

2 134567839 0 9 3 16 47 6 2947 3 7 9 | 
567890123443210987656789 
7 7111213 6 81011 413 6 3 7 41614 915 9 15 19 15 18 | 
418 0 5 3 848 2 157 48 319 054272 | n 1 | 
4389068512883 9 4 5 0 6 7 8 9 3 4 5 6 | ihieih? 
8 416 9 5 916 9 9 4 9 816 814 3 715 814 7 612 8 | MET 
719083826512700386317392 ! 1104 111 
234567890098765432113579 | 1 
9 413 5 4101611 6 5101014 6 6 711 8 4 110 8 16 11 | 2 
6 8 0 249 7 5 3 10 8 6 42 53 18 0 9 572 | 
098765432112345678904689 d 

617 8 9101410 8 5 2 11010 8 71110 917 9131115 1 


— 


Sehen Sie auf die Uhr, wieviel Zeit Sie zu 

„Wie viele Einzeladditionen find es? 

Rechnen Sie alle durch und ſtreichen Sie (mit Blei oder Tinte) alle 
Fehler an! 

Wie viele Fehler ſind es? 

Welche größte Zahl kann überhaupt als Summe herauskommen, wenn zwei 
einſtellige Zahlen addiert werden? 

Wieviel Zeit haben Sie gebraucht? 


olgenden Aufgaben brauchen: 
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Wagerecht: Deutſcher Schriftſtel⸗ 
ler, 5 Gedichtart, 7 Meeralge, 8 Aſtro⸗ 
nom Wallenſteins, 10 Spielkarte, 
11 Kloſtervorſtand, 13 rumän. Münze, 
15 Gewäſſer, 16 ital. Dichter, 19 Zeiteinteilung, 20 Hirſchgattung, 22 türk. grauen Silbenrät Í el. = nachfolgenden Silben a — bar — boldt — bom — 

e 
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gemach, 25 männlicher Vorname, 27 Wappentier, 29 Fluß in Sibirien, 30 Behörde, — de — de — dell — don — e — e — e e — e fi 
32 männl. Schwein, 33 Bogel, 34 Inſelbewohner, 35 ſpaniſcher Vorname; fenfredt: gard — ge — gie — hum — ja — ka — kal — lach — lav — li — loo — mid — mie — 
2 altrömiſches Gewand, 3 Uberbleibjel, 4 Wild, 6 Kröte, 7 Unſchlitt, 9 Gedanke, mit — na — ni — of — pi — pi — ra — re — ri — rif — ron — rung — gchar — sche — 
12 Gutſchein, 14 Staat in den Vereinigten Staaten von Amerika, 15 weibl. Vorname, sek — stel — ster — stick — stoff — stra — tät — te — ter — tor — trig — u — ul — 
17 türkiſcher Beamter, 18 Getränk, 21 dickblättrige Pflanze, 23 Stadt in Italien, vo — wa — zier find zu 22 Wörtern zuſammenzuſetzen, die bezeichnen: 1 Blass 


24 Himmelskörper. 26 eine der Gezeiten, 28 Feſtſaal, 30 lied- inſtrument, 2 Truppenführer, 3 Heidekraut, 4 Krankheit, 
artiger Sologeſang, 31 Nebenprodukt bei der Gasgewinnung. Palindrom 5 erhöhter Tritt, 6 arabiſcher Titel, 7 Schlachtort, 8 Vezeich⸗ 
mE I nung für Gendfdreiben, 9 Staatsleitung, 10 Berg in der 
Er gan zungsr ät Í el Wenn der ,Otei-bier" vom Himmel fällt Haardt, 11 Bezeichnung der Erde in der altnordifchen 
] Und der „eins⸗zwei“ fid) zugeſellt, Gótterjage, 12 Geſtalt aus der Nibelungenſage, 13 Kreis: 
der. ; Die Buchſtaben: a aaabhbee Bringt did im Spätherbit die Natur ausſchnitt, 14 chemiſches Element, 15 Überzieher, 16 Quell- 
.der.. eefgghkinnnnnnorrr Auf bes vierfilb’gen Wortes Spur. göttin, 17 Berg in den Juliſchen Alpen, 18 Seuche, 
..der. s t u w find jo in die leeren Felder ber Bei naffen Füßen, Huſten, Nießen 19 rundes Gartenbeet, 20 Bezeichnung für hohe Be. 
.. der Figur einzuſetzen, daß in den wagerechten Muß fold) ein Wetter dich verdrießen. — gabung, 21 Stadt in Portugal, 22 berühmter deutfcher 
. der. Reihen Wörter von ſolgender Bedeutung Von hinten lies das Wort, und nun Gelehrter. 

. der entfiehen: 1 Deutſcher Staatsmann, Verſetz' dich mal nach Kamerun, Sind alle Wörter richtig gebildet, ſo ergeben ihre An⸗ 
2 Stadt in der Mark, 3 Märchendichter, Dann kannſt des ſchwarzen Volkes Treiben fangs: und Endbuchſtaben, von oben nach unten geleſen, 

4 Geſtalt aus „Siegfried“, 5 belgiſche Landſchaft, 6 Lehrpult. Du unter dieſem Wort beſchreiben. ein Zitat aus einem Schillerſchen Gedicht. 


DAS WELTKURBAD 


WIESBADEN: 


Deutschlands größtes Heilbad Hotelverzeichnisse (8000 Betten) durch das 
Hervorragende Veranstaltungen im Kurhaus und den Staatstheatern. Städtische Verkehrsbüro und die Reisebüros. 


Weltberühmte Kochsalzthermen 65,7° C. 


Heilt Gicht und Rheuma, 


Nervenkrankheiten, . Stoffwechselleiden, Er- 

krankung der Atmungs- und Verdauungs- 

organe / Einreise unbehindert mit amtlichem 

Personalausweis mit Lichtbild oder Reise- 

quM Brunnen- und Pastillenversand / Gute 
n 


"Sé Sal Dr.Köhler's E wILDBAD 


om a 
; 4 | Sanatorium ; > 
- bi: DN i 4 ` "Ap d ! 
= Bad Elster Í AB ;. SCHWARZWALD 
e . 
Tq Sümtl. physik.-diät. Heilmittel v / À 
und die Kurmittel des Bades 
* , (Moorbäder im Hause) Staatl. Thermal-Bad. weltbekannter Kur- und Badeort 
i: > Höchster Komfort. 430 m ü, d. M. ^ Linie Pforzheim - Wildbad. Glänzend bewährt bel Gicht, 
— š EIEEE : = ; i Rheumatismus, eeneg, Ph gg eer tage / Alle neuzeit- 
n = 8 rauenleiden. lichen Kurmittel ^ Kursaal / Sport / Fischerei / Theater / Bergbahn 
Herz-, Nerven- und Rheumatismus, Gelenk | a. d. 750 m hohen Sommerberg. ^ Auskunft durch Badeverwaltung od. Kurverein. 
Stoffwechselleiden, leiden, Lähmungen. Man verlange Prospekt. 


DRUCKSACH EN Wir bitten een Arbeit 


IN H Ö CHSTER VOLLEND UN G in Dresden (1. Juni bis 30. September 1927) unsere 


Ausstellung besuchen zu wollen, über deren Räumen 
sich der Turm der Leipziger »Jilustrirten Zeitunge erhebt. 


ENTWUERFE 
RETUSCHEN | 
AETZUNGEN GRAPHISCHE KUNSTANSTALTEN J.J. WEBER / LEIPZIG C1 
BUCHDRUCK : 
TIEFDRUCK Filiale: Berlin W 35, Am Karlsbad 10, Fernruf: Lützow Nr. 4810 und 4811 é Leiter: Herbert Fielitz. 

Vertretungen: Düsseldorf»Oberkassel: Otto Hildenbrand, Wildenbruchstr. 53, Fernruf: Düsseldorf 527 34. / Hamburg 5: Heinrich Koch, Kirchenallee 57, 
GUMMIDRUCK Fernruf: Vulkan 1371. ^ Bielefeld: Fr. Witzig, An der Krücke 5, Fernruf 3591. / Dresden, A. 21: Friedrich Kmoch, Dornblüthstr. 29, Fernruf: 387 59. 
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w: Das ganze Jahr geöffnet! 


Die Stadt ohne Stufen 90 B ec Rstersttieltung 


922 Illuſtrirte Zeitung 


Verſteckrätſel. 


Röſſelſprung. 


Scherzfragen. 
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| Buchſtabenkreuz. 
Man 


Werden jedem der nachſtehenden Kannſt du nennen jene Türen, ordne a n c 
Wörter vier nebeneinanderliegende Woran wir uns delektieren, die Buchſta⸗ e o e l 
Buchſtaben entnommen, fo ergibt fid Die Talons, die du beſitzt ben des neben e e e e h h Perſiſche Stadt 
durch Zuſammenreihung ein altes ge- Und den Beutel, der nie ſchwitzt? ſtehenden hi i ik k k Spielzeug 
flügeltes Wort. Nenn die Biere, die nicht trinkbar, Kreuzes ber, k I 1 n n r r Baumfrudt 
Wernigerode Unsterblichkeit Die Eſſenzen, oft unfindbar. ſow mod den : d : 
Amtsgericht Schreibtiſch Kennſt du Sproſſen ohne Leiter? wagerechten 
Liebenswürdigkeit Steinnuß Welche Schelle ſtimmt nicht heiter? als auch in den entſprechenden ſenkrechten Reihen 
Bartweizen Pfarrſtuhl Welcher Lappen iſt verliebt? gleichlautende Wörter der bezeichneten Art ergeben. 
Eiſenbahnweiche Weinleſe Welche Watte ſich verſchiebt? i 
Raubgeſindel Siebenbürgen Und zum Schluß nenn die Ideen, Gveiettel Der Jüngſte von der ganzen Ladenzunft 
Tangdynaſtie Brillenſchlange Die wir mit den Augen ſehen. reierlei. Iſt Hammers Ziel und vieler Unterkunft. 


Der Natur weicht jede Not! 


Wenn die köſtlichſte Frucht paradieſiſcher Gefilde, deren Kraftſtoffe für den Auf- 
bau des menſchlichen Körpers von altersher die berühmteſten Arzte begeiſtert haben, 
zur Tageskoſt der im Eiltempo ſchaffenden Menſchheit geworden iſt, werden die 
Witzblätter ihren kauſtiſchen Spott über den Scharfſinn verſpritzen, den wir heute 
in den Dienſt des Magens ſtellen. 

Da gibt es einen Dauerſchwimmer, deſſen Ehrgeiz darin beſteht, den Weltrekord 
zu überbieten. Auf der Suche nach einem Kraftſtoff, der ihn von jeder anderen 


Nahrung unabhängig macht, führte ihn ſein Stern zum Seniorchef des Reichardt⸗ 


werkes, der in jahrzehntelangen Ernährungsſtudien an ſich ſelbſt die höchſte 
Sättigungskraft, Stoffwechſelwirkung und Blutbildung in einer Verbindung ſub⸗ 
mikroner Kakaoſubſtanz, Milchſtoffe, organiſchem Bluteiweiß, Vitaminen und 
Lecithin gefunden hat. 

Durch dieſe Stoffverbindung, die dem Reichardtwerke unter dem Namen „Sport⸗ 
kraft“ geſchützt worden iſt, überbietet Otto Kemmerich nicht nur den Weltrekord 
des Mr. Sullivan von 27½ Stunden um 4½ Stunden, ſondern feine erit 17 jährige 
Schülerin, Fräulein Edith Jenſen, auch den Weltrekord der Mrs. Barret von 23!/, 
Stunden um 32 Minuten. Die Preſſeberichte ſchufen die Deviſe: „Durch Sport⸗ 
kraft zum Weltrekord!“ 

Das Markanteſte hierbei iſt, daß Kemmerich, wie durch ärztliche Unterſuchungen 
vor und nach dieſem Schwimmrekord feſtgeſtellt worden iſt, keinerlei Ermüdung 
zeigte. Bei Fräulein Jenſen, die für ſolche Dauerleiſtungen noch nicht genügend 
durchtrainiert war, wurde lediglich eine leichte Abſpannung feſtgeſtellt. Kemmerich 
erklärte, daß er noch ſtundenlang hätte weiter ſchwimmen können. 

In der „Sportkraft“ haben wir ſomit das ſeit Jahrhunderten erſtrebte Lebens⸗ 
elixier vor uns, und zwar in der denkbar günſtigſten Form. So berichtet Kemmerich, 
daß er eine Defäkation erſt 12 Stunden, und Fräulein Jenſen erſt 18 Stunden nach 
der Schwimmleiſtung gehabt habe, obwohl jener 4 Stunden ſpäter, ſogar ohne 
weſentlichen Appetit, ein Kotelett, Fräulein Jenſen erſt nach 12 Stunden etwas 
Fleiſch zu ſich genommen hat. Kemmerich trank dazu zwei Glas Sekt, Fräulein 
Jenſen ein Glas Bier. 

Über die Urſache des geringen Entleerungsbedürfniſſes erklärte der Erfinder der 
„Sportkraſt“, daß Dr. Gerlach bereits vor Jahrzehnten durch dauernde Verſuche im 
Skrofuloſen⸗Heim, worüber in der Zeitſchrift für öffentliche Chemie, (Jahrgang 
1909, Heft IV) berichtet wird, feſtgeſtellt hat, daß reines Bluteiweiß nach dem Ver⸗ 
fahren des Reichardtwerkes reſtlos vom Körper aufgenommen wird. Da bekanntlich 
Zucker die Quelle der Muskelkraft iſt und weder Vitamine noch Lecithin feſte Be⸗ 
ſtandteile find, verbleiben als Feſtſtoffe nur die Subſtanzen, an die bie Kraftſtoffe des 


Kakaos und der Milch gebunden find. In 625 g „Sportkraft“, die jeder der beiden 
Schwimmchampions eingenommen hat, beträgt die Menge dieſer Feſtſtoffe kaum 5 g. 

Welche rieſigen Mengen Feſtſtoffe muten wir dagegen unſeren Organen zur 
Verdauung während einer 32 ſtündigen Arbeitszeit zu! 

Wir arbeiten durchſchnittlich pro Tag nur 8 Stunden. Rechnen wir das Eſſen 
von 4 Tagen, wie dieſem der Stundenzahl nach die — noch dazu ununterbrochene — 
Leiſtungsdauer der Schwimmer gleichkommt, zuſammen, ſo iſt es noch äußerſt fraglich, 
ob wir durch dieſe viertägige Nahrungsaufnahme unſerem Körper die gleiche Menge 
reines Blut zuführen. Wohl können wir an Körpergewicht, insbeſondere durch Fett: 
bildung, zunehmen, während Kemmerich und ſeine Schülerin etwa alle 5 Stunden 
1 Pfund Fett und Waſſer durch das Wärmebedürfnis und Ausdünſtungen im 
kalten Waſſer verloren. Aber die Körperkraft, um eine viertägige Arbeit hinter⸗ 
einander zu leiſten, können wir ſchon deshalb nicht aus den gewohnten Speiſen 
gewinnen, weil bereits der Verdauungsprozeß derartig großer Mengen an ſich er⸗ 
hebliche Körperkraft abſorbiert. 

Der Fettverluſt lenkt uns übrigens auf die Entfettungskuren hin, die berühmte Arzte 
mit Kakao vorgenommen haben, in letzter Zeit noch Dr. Wilhelm Rohrbach, Kaſſel 
(Zeitſchrift für mediziniſche Chemie, Jahrgang 5, Nr. 2 und 3). Dieſer berichtet u. a., 
daß eine von der Fettangſt befallene Dame, 22 Jahre alt, ihr holdes Gewicht von 
150 Pfund bei 1,63 m Körpergröße binnen Monatsfriſt auf 138 Pfund herabdrückte, 
als ſie die leckere Diät, zuerſt zweimal täglich 20 g Kakao auf je 100 g Milch, ſpäter 
15 g Kakao in Waſſer und nachmittags einige Pralinen erhielt. Verwendet wurde, 
ſo berichtet der Arzt, der fettarme Feinkakao des Reichardtwerkes wegen ſeiner phäno⸗ 
menalen Feinheit von über 20 Milliarden Partikelchen in einer Grammeinheit. 

Daß die Kakaoſubſtanz die beſten Kraftſtoffe zur Sättigung und Überwindung 
der Müdigkeit enthält, hat erſt noch vor kurzem der Phyſiologe Prof. Dr. Keſtner 
in einem Vortrage auf der Süßwarenmeſſe in Hannover eingehend dargelegt. Hier: 
nach haben Kakao und Schokolade nächſt Fleiſch den höchſten Sättigungswert. Des⸗ 
halb ſind dieſe Fabrikate gerade auch für den geiſtigen Arbeiter von größter Wichtig⸗ 
keit. Aus den gleichen Gründen iſt Schokolade bei den Sportsleuten ein äußerſt 
beliebter Tourenproviant. Sie iſt eine Nahrung, die von der Mitführung eines 
Nahrungsballaſtes befreit. Vor allem aber wirkt ſie erfriſchend durch die ſtarke 
Abſonderung der Magenſäfte. 

Alſo, auf zur Entlaſtung unſeres Körpers von überflüſſiger Darmarbeit! Layton 
erklärte auf der Weltwirtſchaftskonferenz, daß die Produktion von Rohſtoffen und 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen nur noch 90 v. H. der Vorkriegszeit beträgt. Wenn 
die Erde immer ertragsärmer wird, müſſen die Menſchen lernen, Kraftſtoffe zu ge— 
winnen, womit ſie ihren Körper an derart ausdauernde und intenſive Kraftleiſtungen 
gewöhnen, wie ſie die Weltwirtſchaft im Hinblick auf das ſchwierige Ernährungs⸗ 
problem in ſtets ſteigendem Maße fordert. 
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Pädagogium, 


GSchwarzburg i. Thür., 


Reformrealgymnaſium und 
Oberrealſchule mit Internat. 

xta-Oberprima. Staatl. Oberſekundareife u. Abitur a. d. Anſtalt. 
Energ. Erz. zu Fleiß. Pflichtgef., Höflichk., Achtung vor Erw. 
Straffer Unterr. Urbeitsitd.u. Aufl. Turnen, Wand. Rafen., 
Winterſp., Gartenarb. Kl. Klaſſ. Ind. Behdl. Dir. P. Vaſſel. 


Werner Triebner, Hamburg 25, Fallſchirm⸗Abſprungspilot. 
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Das Rind Seine Entwicklung und feine Pflege. Mit | J de 
* 39 Abbildungen. Von Dr. med. Hans Rifel. | BS 
Es ijt ein Bud). bas jeder jungen Mutter i 
zum Wohle ihres Kindes in bie Hand gegeben werden fol. — | B 
Verlagsbud@handlung ron J. J. Weber in Leipzig C t. | B8 


Schreibe mit „Klio“ 


»Klio* ist der beste Goldfüllhalter. 
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HÄRCHEN UND 
HAARFLAUM ? 


Trotz der Notlage bes deutſchen Weinbaus wird 
noch immer eine beträchtliche Menge ausländiſcher 
Weine nach Deutſchland eingeführt, während die 
Ausfuhr ganz erheblich hinter der Vorkriegszeit 


zurückbleibt. Nach den Ergebniſſen für das Jahr | babe ee De vont EE ae 
1926 Dat fid allerdings die Einfuhr egenüber häufig die Haut angreifen; das Rasiermesser kratzt und verursacht 
1925 verringert, während die Ausfuhr eine kleine Pickel, es läßt die Härchen nur noch schneller und härter erscheinen. 
Steigerung erfahren hat. Im erſten Vierteljahr | Veo en Unlersausd pi Ze GE vine DE ati a die 
. ° ° gepr Msie g sae ube Kommt, Deseitgt ID 2 Minuten, wt > 
1927 war der Wert der Weineinfuhr (19,6 Mill. man sich befindet, überflüssige Härchen und Haarflaum. TAKY be- 
Mart) dagegen nod) höher als 1925. — Es iſt seitigt die Härchen bis zur Wurzel und macht die Haut weill und 
dringend zu wünſchen, daß die Einfuhr der fremd: Ku oM qa anu wins Sinum. FIRE a 5 im 5 
. A H C > a ( id trocknet nie aus. Seit de nwendung von 
den Weine in engen Grenzen bleibt und unſeren | TAKY habe ich keine sichtbaren Härchen mehr, der dunkle Schimmer 
eigenen Gewächſen der Vorzug gegeben wird. Vor | ist verschwunden, kurz, ich bin vollkommen zufrieden und begrüße 
allem warten die Weine vom Rhein und ſeinen Ka ist aridi in len eil igen Geschäfte m Preise 
e = st erhaltlic allen einschlägigen Geschäften zum Preis 
Nebenflüſſen auf deutſche Kehlen! von RM. 2,50 die Tube. Generalvertretung für Deutschland: A Born- 
stein & Co. Berlin W 62, Kalckreuthstr. 4, Telephon: Nollendorf | 
6666/67, Danzig, Böttchergasse 23/27 I. Nur Tuben mit Garantie- 


| banderolen, welche die Aufschrift A. Bornstein & Co. tra- 
| fon, enthalten eine deutsche Gebrauchsanweisung; nur 
| für diese Tuben wird garantiert. 


Sanatorium Dr. Möller, Dresden-Leschwitz 
Diät-, Schroth-, Fastenkuren 


Bei Rheuma, Blut-. Nerven. Herz, Magenkrankheiten 


Verlangen Sie bei Einkaufen in Speziaigeschafien 
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Entzifferungs aufgabe. Löſungen der Rätſel in Nr. 4292. 
e . E 98... 33078... Co Le? e Day at? I u — 6 Toi 
18,7, 16 — 8, 9, 10, 3, 4, 16 — 11, 12 — 6, 16, 17, y al iſches Der quadratiſche Kuchen: Fremdländiſch: Jota — Tajo. 
nn —19, 168 — 5 7.9; 16,6 toſaikrätſel. 


Der Kuchen Beſuchskartenrätſel: Dentiſt — 
hat 16 Sech⸗ Bremen. 

zehntel. Da: 

von erhalten Unberechenbar: Meter Meer. 


die Eltern 4 P š 
und bie Kin⸗ Kreuzworträtſel: Wagerecht: 


der je 3 Teile, 2 Reh, 5 Morchel, 7 Rat, 8 Nil, 
wie die Lö- 9 Stier, 10 Anden; ſenkrecht: 
ſungszeich— 1 Teich, 3 Note, 4 Senn, 5 Mai, 
nung ergibt. 6 Lid. 


Rialto Gri n T A | Binz] 
Kufe GS v frischer M 12 h „ 


gedeihen gldmzemd vu. sind widerstondsfahiag. 


5, 19, 9, 10 — 13, 16, 2, 8, 8, 4, 16, 4, 8 1, 4,7, 18 
18. 7, 14,6 — 7,5 — 18, 4. 18 — 8 4 1: 8 
Schlüſſelwörter: 1, 2, 3, 4, 5 Stadt in Belgien, 

6, 7, 8, 9, 10 Zimmergerät, 11, 12, 13 Kanton in der 

Schweiz, 14, 15, 16 Raubtier, 17, 18, 19, 1, 20 mann: 

licher Vorname. — à um. — ein Buchſtabe. 


Die Veröffentlichung ber Löſungen erfolgt in ber 
nächlten Nummer. 
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AUS DER STRASSEN BEDRÜCKENDER 
ENGE 


beliebte HLaarpflegemittet (Flasche M260 u. M+400)machen das Haar locker 
und uppig und Ó dieses mit 
„ROSA CENTIFOLIA; 
dem Duft der dunketroten Gartenrose in wunderbarer Natürlichkeit 
Parfüm: Flasche «KM, 425. 675 Seife: Stück . .M. 1,25 
J Stück im Karton ...... M. 3,50 
Puder: . . ^f. 1,25. 200 |: Miss Xopfiwasch.setfe: JY. M 1,75 


JLONA ` 
Bukelt ausertesener- Wohlgerüche, voller VUA, 


e MAN OR M. 6,75. 9,00 Seife: Shick .. ^M 125 
. M200 Stuck im Karton... M. 350 


M 17. 3,00 Jl xs. Kopfwaschseife: IMS 
zu "beziehen durch alle einschlägigen Geschäfte 


JE 900% 271055 SONNE 


BERLIN DETAILVERKAUF: 


PARFÜMIERTE KARTEN». PARFÜM, ROSA CENTIFOL/A,JLONA , KOSTENLOS: s: VERFÜGUNG. 
GENERALVERTRETUNG FÜR ÖSTERREICH: ROBERT SCHRAUF, WIEN L FLEISCHMARKT 22. 


trägt Sie das NSU. Motorrad hinaus in die schöne 
Natur. Mit Beiwagen und Soziussitz befördert es 3 
Personen. ersetzt also für viele Zwecke ein Klein-Auto. 
Dabei reisen Sie mit einem NSU-Motorrad billiger als 
In der vierten Klasse der Eisenbahn. Auch in der An- 
schaffung ist das NSU-Motorrad billig und unbedingt 
betriebssicher. Bitte, verlangen Sie unser ausführliches 
Angebot mit den bequemen Zahlungsbedingungen. 


NSU VEREINIGTE FAHRZEUGWERKE A.G. NECKARSULM 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Prázisions-Uhren 


eine Weltmarke ! 


(21 erste Preise auf Weltausstellungen) 


nes 
OGrands Prix ) 


Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport. | | B04-Nauheim < Neues Kurhaus Carlton 
uhren, Taschen- u. Reisewecker, Autouhren. Diätkuranstalt, Freie Arztwahl. 


Nur in Fachgeschäften käuflich. og naar thee. pasa 


Villa Carlton Pension ab 10.- RM. Bes. W. Schaller 


Unerreicht bei 
Herzkrankheiten, beginnender Arterienverkalkung, 
Muskel- und Gelenkrheumatismus, Gicht, Bronchitis, 
Rückenmarks-, Frauen- und Nervenleiden 
Bs: Sämtliche neuzeitlicheKurmittel/Schöner Erholungsaufenthalt 
Auserlesene Unterhaltungen / Sport aller Art 


Unt SARMASOUNER U FAHRRÄDER - NUMUX 
~~ GEBRODER KAYSER | 


Vorzügliche Unterkunft bei angemessenen Preisen 
45 Minuten von Frankfurt a. M. Badesalz-, Mineralwasser- und Pastillen-Versand 
Weltberühmte kohlensäurereiche Kochsalzthermen (30,5—34,4° C.) Auskunftsschrift E. 45. durch Bad- und Kurverwaltung und in Reisebüros. 
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Sie erzielen mit der 
IHAGEE-PATENT-KLAPP-REFLEX 


spielend leicht die schönsten Bilder, 
denn die Kamera sieht für Sie und zeigt 
das Bild in seinen genauen Abgren- 


zungen schon vor der Aufnahme. 


Die 


IHAGEE-PATENT-KLAPP-REFLEX 


ist klein, leicht und stabil, 
bedeutendste Erfindung des 


sie ist die 
letzten 


Jahrzehntes im Kamerabau und von 
RM. 355.— an lieferbar. 


Verlangen Sie unseren prospekt 
„Die sehende Kamera“, 


VERKAUFSSTELLEN DER 
IHAGEE-PATENT-KLAPP-REFLEX: 


Achim b. Bremen: Herm Hoppe, 
Neue Kirchhofstraße 564 
Allenstein: F. Krenz K -G., Neues 
athaus 
Apolda/Th.: C. Muller, Bernhard- 
stralie 29; 
G. Weiershäuser, Bahnhofstr. 17 
Alphen a. d. Rijn: P. Laros, van 
Mandersloo-Strafle 40 
Arnstadt: Johann Götze, Rosen- 
Drogerie 
Arnswalde: Steintor - Drogerie, 
Steintorstraße 30 
Arosa: C.Brandt, Photo-Spezialh. 
Asch: Gustav Wunderlich, Drog. 
Aschaffenburg: Gentner & Bader, 
Herstallstrafle 45; 
August Róbke, Frohsinnstrafle 2 
Boc prc A O. Hofmeister, 
Bahnhofstraße 27 
Auerbad i. V.: O. Paul, Stein- 
brunnstraße 1 


Augsburg: Photohaus Merkur, 
Ar Moritzplatz C 1 
Aussig: L. Gürtler, Teplitz. Str. 20 


Bärenstein bei Chemnitz Sa.: 
Photoh. Weiflgárber, Wilhelm- 
strae 52 

Basel: “maa asas Photohaus, 
2 Str. 70; 

ng-Jenny, Freie Str. 105; 
Geet Metro N. Renfer & Cie., 
S Gartenstrafle 62 
Bautzen: E. 77 Hennig. Tuch- 
macherstraſſe 
wawas Hate Wendische Str. 13 

Berlin: H.Albrecht, Wiener Str.14b; 

Photoh. P. Franke, Köthener 
Strafle 16 

N Humboldt, Kastanien- 

ee 28 

K. H. Müller, Berlin-Schöneberg, 
Suadicanistrafle 3; 

Schoenfeldt & Co., Schellingstr. 9; 

W. Talbot, Jerusalemer Strafe 42 

Bern: M. Heck & Co., Marktgasse 9 

Biberach: J. F. Thiermann Sohn 

Bielefeld: R. König, Rathausstr. 8 

Blumenthal (Hann.): Gebr. 
Haesloop 

Bochum: Hucklenbroich, Brück- 
strafle 55 

Bodenbacdh a. E.: Rudolf Metzner 

Böhm. -Kamnitz: K. Günther, 
Marktplatz 

Borken: J. Kolks, Brinkstraſte 16 

Brandenburg a. H.: R.Grofimann, 
St. Annenstrafle 15 

Bratislava: S. Friedl, Langeg. 16 

Braunschweig: Photo - Müller, 
Damm 6; 

Optiker Messerschmidt, Packhof- 
straße 7/8 

Bremen: M. Castner, Hamburger 

Straße 171; 
Photo-Schröder, Vor d. Steintor 7 ; 
Photoh. Sosna, Ecke Ansgaritor- 
str., Woll- und Ob. Str. 25/24 
iiem ri E rg Crauel, 
uw Smidt-S 
Photo- Müller, Bgm Seit: Str. 77 

Breslau: F. 3 Poststraße 9; 
R. Birner, Kaiser- Wilhelm-Str. 10; 
V. Bittner, Neue Schweidniter 

Strafe 11; 
Fischer & Co., Taschenstrafe 25 
Carl np 1 Photohaus, Nicolai- 
strafe 65/68 
A. Heidrich. E E E 27 
ie bare Tiergartenstr. 28; 
M. Jordan, Schmiedebrücke 29a; 
Bruno Matthias, Telegraphen- 
straße 8 

Brieg: Franz Kersten, Ring 46 

Brünn: Gustav Braun, Photohaus; 
Josef Petruj, Ceska Nr. 4 

9 Calderoni & Co., V, 

Vorosmarty-tér 1; 
L. Chmura, Fereciek-ter 2; 
Haischek & Farkas, Käroly 
rut 26 und Andrässyut T 
Szakal Géza, V, Dorottya- Gasset ; 
Wanaus Jozsef, IV, Sütö u. 2 

Budweis: Kollmann, Nam. Svo- 
body 25 

Bunzlau/Schf.: R. Heinrich, Gar- 


tenstrafle 2 
E. Kleiber, König- 


kö- 


Cannstatt: 
straße 69 
Cassel: Wichura, Hohenzollern- 

strafe 5 


Herausgabe, Druck und Verlag von J. J. Weber in L 
In Oſterreich für Herausgabe und Schriftleitung verantwortlich: Robert Mohr in Wien I. — General- 


Chemnitz / Sa.: Max Gerth, Auf. 

. 2; 

öhler & Löppert, Reitbahnstr. ; 
Otto H. Kratzsch, Markt 10; 
Hermann Mahn's Wwe., Palm- 
stralle 51; 

Hans Mobius, Friedrichstrafte ; 

Otto Miihlberg, Brühl 35; 

Max Petzold, $3 Johannisstr. 2; 

Guido Seeber, Markigüflchen 2 
Cottbus: Max Rosenkranz, Pho- 

to-Kinohaus 
Danzig: W. Lulinski, Elisabeth- 

irchgasse 1 
Davos-Platz: E. Meerkamper; 

Dr. Bergerhoff vorm. Wieck, Pho- 

toartikel; 

J.P. Caspar, Engl. Viertel, Bel’ Air 
Delitzsch: O.Reime.Gerberplan 11 
Demmin | Pommern: Hermann 

Jenf, Anklamer Straße 26; 

Christian Oesterlin, Luisenstr. 17 
Döbeln: P. Schröter, Obermarkt 12 
Dortmund: K. Dissel, Westen- 

ig 33; PB " 

se , Ardeystrafle 88 

P. Prótt, Fol Markt 
Dresden: O. Bohr, Ri 

Richard Brockelt, 

Strafle 4 

Photoh. Gofferje, Am Zóllnerpl. ; 

A. Hensel, Dornblüthstrafle 21; 

Albert Patitz, Bautzener Str. 16; 

Carl Paul, Wallstralie 25; 

Martin Richter, Viktoriastraße 6; 

F. A. Sasse’s Wwe., Prager Str. 31 
Ebersbach i. Sa.: E. Behnisch. 

Hauptstraße 580 
Eberswalde: R. Hornemann 

achf.. Mühlenstrafie 22 
Eger: G. Bohm, Bahnhofstrafte 33; 

. L. Köstler, Markt 7 
Eibenstock-Schönheide/Erzg.: 

Photo-Lisker, Karlsbader Str. 3 
Eisenach/Thiir.: W. Beyer, Jo- 

hannisplatz 17 
a rias E. Magerstädt, Haupt- 


Erfurt: Paul Ballin, Neuwerkstr.20; 
555 ‚Wenigemarkt 8; 
Gofferjé & Vollhaber, nger 39/40 

Erlangen:S.Katz,Phot.-Kino-Proj. 

Falkenstein i.V.: O.Paul, Sdilofi- 
straße 5, Amtsstraſte 11 

Faurndau bei Góppingen: 

W. Veit, Auflere Bahnhofstr. 264 

Finsterwalde/N.» L.: Rudolf 
Geittner Nachf., Lange. Straße 13 

Flensburg: Fr. Drecoll Nachf., 
Grofie Straße 57; 

Photohaus Juul, Große Straße 35; 
Ernst Svenningsen, Toosbiiystr. 13 

Forst/Laus.: W. Thumann, Pro- 
menade 1; 

Photo-Miiller, Lindenplatz 13 

Frankfurt/Main: Wilh. Chelius 
Nachf., Bethmannstrafte’ 50; 
Heinrich Fischer, Allerheiligen- 

strafle 3; 
Geo F. Kaper nick, Kaiserstr. 47; 
Carl Wonkansen. Goethestr. 20 
ei Ed. Friecke, 
R traße 12; ` 
Max Zap e, Photoh., Judenstr. 15 
Freiberg/Sa.: M. Vollmer, Post- 


stralie 14: 
yreuther 


strafte 11 
Freiburg/Br.: Christoph Clare 
Nachf., folzmarkt 10; 


dy Falkenstein, Kaiserstraße; 
hot", Friedrichstraße 19; 
eyer, Bertholdstra(le 9; 
a Röbcke, Photohaus; 
W. Wendt, Kaiserstraße 114 
Freital bei Dresden: Ernst 
Werner, Unt. Dresdener Str. 112 
Fulda: C. Pauly, Zenir -Passage, 
Marktstraße 13 und Steinweg 14 
Fürstenberg a. O.: Thielenberg 
& Berndt Nachf., Inh.: H. Müller 
Fürstenwalde: Leop. Sommer; 
Wünscheberger Strafte 44 
Fürth i. B.: E. Schütz, Schwa- 
Gablonz:H Schäfer. eb rs 
ablonz:H. Schäfer, Gebi T.28; 
Ernst Zasche, Einhorn-Drogerie 
sar a pa J. Kochs, Markt- 
gasse 6- 
Gera/Th.: E. Wunderlich, Sorge 18 
Gladbeck: K.Lelgemann,Am Markt 
Glauchau/Sa.: A. Schroth, Leip- 
ziger Platz 
Görlitz: IST Jaschke, Post- 
platz 4 


Goslar: Photo-Rochus. Hoken- 
straße 18, Fischemakerstrafe 6 
Göttingen: F. L. Lanz, Lanz-Ecke 
et Heinrich Schmidt, 
Schloßbergkai 14 
Greifswald: M. Albrechi, Lange 
Straße 67; 
H. Biel Nachf., Schuhhagen 12; 
C. A. Krause Nachf., Steinbeck er 
Strafe % 
Greiz: Photo - Böhme, Photohaus 
Gronau | Westf.: Wilhelm ten 
Dam, Am Rathaus 
Groningen: D. van Veen Izn., 
Heerestraat 86 
Großshönau: A. Osterlow, Ad- 
ler-Drogerie 
Grünberg’Scles.: K. Rommel, 
Photohandlung 
Guben: G. Kosmehl, Frankf. Str. 
Gütersloh / Westf.: Ferd. Gold- 
becker, Berliner Straße 35 
Den Haag: A. ter Meer Derval. 
Frederik Hendrik Laan 196 
Halberstadt: 
Hoheweg 48 
Halſe Saale: Oskar ballin jr., 
Leipziger Strafe 63; 
Ballın & Raabe, Poststrafle 14 
Hambur R. Karstadt A.-G.. 
Mönce scale: 
Photo-Koch, Kaiser- Wilh.-Str. 110; 
Oskar Miehlmann, Platz 4—6 
und Glockengießerwall 20; 
Pech & Nega, Eimsbiittler Str. 38 
und Hoheluft-Chaussee $9; 
Fr. Wiesenhavern, Kleine Backer- 
strafe 11 
Hannover: A. Kater, Georgstr.21 ; 
Otto Lehmann, Georgstrafte 19 
Harburg a. E.: C. Hansen, 
Bremer Sir. 2 


Photo - Kamm, 


Haynau/Schi.: M. — Ring a 

Heidelberg: E Bucher. Hauptsty.1 
Photo - Hergert, Untere eckar- 
strafle 


Heifbronn/Neckar: Photo-Man- 
old, Kaiserstrafle 50; 
ax Lechler, Medizinal-Drogerie; 
A. Wendnagel sen., Marktplatz 10 
Herford: W. Arnoid, Brüderstr. 54 
Hildesheim: Otto Kaufmann, 
Friesenstrafle Ecke Paradeplatz 
Hilversum: P. J. Siewers, Kerk- 
straat 59 


59b 
dr hore Hh ue : M. Bese, Bahn- 


Hof: J. Vanselow Nachf., Poststr. 1 

Hohenstein = Ernstthal / Sa.: 
Oscar Fichtner, Dresdener Str. 8 

Hórde/Wf.: Photohavs M. Kersting 

Hóxter: H. Manegold, Markt 15 

Immenstadt: J. N. Kössel, Balin- 
hofstrafle 70 

Innsbruck: F. Miller, Institut für 
Optik und Photographie 

Interlaken: Ernst Magerstacli, 
Höheweg 

Iserlohn: Photohaus Ropera 

- = Geffers, eld- 


ësst N. G. Thomsen á 
Hass h.: A.Bleyer, TM 19; 
Optiker Gehricke, obannisstr. 15; 
alter Jefinitzer, Engelplatz 10 
ee Alfred Smahel, Steinova 
Ulice C 11 
Kamenz/Sa.: R. Steinert, Photo- 
haus, Hoyerswerdaer Strafle 30 
Karlsbad: Photoh. Julius Rindler, 
Kreutzstrafle ; 
Photohaus Rusy 
Karlsruhe: A. Glock & Cie., 
Kaiserstraſte 89; 
Fotohaus Veittinger, Kaiserstr. 
Kehi/Rhein: E. Barth, Badenia- 
Drogerie 
Kiel: Aug. Dahm, Bergstr. 18—20; 
F. Schultz, Holstenstrafte 15 
KirchheimzTeck/Wttbg.: Arthur 
Pfau, Photohaus 
Kolberg:E.Hopfmann, Kaiserpl.15 
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Pars ve 


Kóln;Rh.:Photo-Brenner.Severin- 
QM HE 


Willy Helfer, Neumarkt 32--34 
Franz üller, Photoh., Briicken- 
straße 7 rar 


Richard Penningsfeld, Koln-Mül- 
heim, Frankfurter Straße 14 
Andreas Pillen, G. m. b. H., 
Hohenzollernring 54 
Komotau: Ardelts Photohaus, 
Schlofigasse 7 
-— sberg/O.-Pr.: Max Krüger 
f.. Bórsenstralie 4: 
Schilling & Co., Steindamm 38; 
J. B. Schloesser, Junkerstrafle 5 
Königstein/Tau.: Franz Schilling 
Konstanz/Bodensee: G. Baur, 
Zollernstraße 6 
Kötzschenbroda in Sachsen: 
S. G. Zschoche, Moritzburger Str.5 
Krefeld: H. Schambach, Ost- 
wall 160 
Bad Kreuznach: 5 
Mannheimer Stra 
Landsberg an d. Warthe: josef 
Elstner, Richtstrafte 69; 
Oskar Zanke Nachf., Priesterstr. 6 
Lauban /Schf.: Otto Roehridit, 
Photohaus, Richterstrafie 7 
Lauenburg /Pom.: F. R. Rieger, 
Stolper Straße 5 
Lausanne: A. Schnell, 6 Place 
St. Frangois 
Leipzig: Albert Elgert, L.-Gohlis, 
Pooh aus, Lindenthaler Str. 56; 
Knoll, Dresdner Strafe 24, 
ie 1—5; 
A. Mittelmann, Peterssteinweg 15 
Ch. Fr. Winter Sohn, Schillerstr. 5 
Lemgo: F. Ohle, Haferstrafle 
Libau: E. Jakubowitsch, Kornstr. 34 
Lindau im Bodensee: Martin 
Koch, beim Rathaus 
Locarno: E. Magerstädt, Via 
Francesco Balli 
Lörrach: G. Hupfer, Basler Straße 
Lübeck: Photohaus Appel, König- 
straße 28 
Luckenwalde: Optikermeister 
Hofmann, Breite Straße 25 
Ludwigshafen Rh.: Opt. Drude, 
Kaiser- Wilhelm-Strafle Nr. 15; 
Ph. Zipp. Röhrlachstr. 2 
. II. Böhler, Via Nassa 42; 
A. Engler, Grand Hotel Palace; 
Herbert Rüedi, Photohaus 54, 
Via Nassa, Filiale C, Cattaneo 9 
Luzern: Ahrens & Co., Pilatus- 
straße 18; 
Wilhelm Ecker, Opt., Kapellplatz ; 
H. R. Egli, Theilingsgasse 4 und 
Waldenstrafie 39 
Magdeburg: Oiio Henneberg, 
Leiterstralie 6; 
Carl Fr. Schröder, Heydeckstr. 7; 
Drogerie Wienrich, Viktoriasir. 1; 
B. Wischeropp, Olvenstedt. Str. 47 


EEE e A. Haber, Tesch- 


| ne 
Mainz: R Reinhold Grimmer, Neu- 
brunnenstrafle 11; 
A. Kämmer-le-Bret, Gr.Bleiche 24 
Malmö: Th. Bengstsons Photo- 
Affär, Kaptansgaten 25 
Mannheim: A. Breunich, 0-6-4; 
Geo F. Käpernick, P- 1-4, Breite 
Strafe 
Marienbad : Franz Friedrich, 
Photohaus, Hauptstraße 
Meißen Elbe: Bernh. Knauth 
Nachf., Elbstrafte 4; 
P. Mitscherlich, Kleinmarkt 
Mittweida i. Sa.: Opt. E. Doebelt, 
Rochlitzer Strafle 65; 

M. Werner, Rochlitzer Straße 22; 
P. Zeyse, Rochlitzer Sirafle 52 
München: Drogerie Döderlein, 

Klenzestraße 21; 

. Häring. Bauhof laiz 6; 

ieser & Pfeufer, Marienplatz 2 22; 
Lucian Reiser, Neuhaus. Str. 25/0; 
vet Nachf., Opt. Wolff. 

yerstraíle 5 und Perusastrafle E 
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eipzig. — Für die Schriftleitung verantwortlich Hermann Schinke, für den e 20 Ernſt Meckel: 
Vertreter für Ungarn: Emanuel? 
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Die bedeutendsten 


des In- und Auslandes führen sie. Unten- 
stehende Firmen halten sie vorrätig: $ 


Verlangen Sie unseren Dsg 


VERKAUFSSTELLEN DEI j^ 
IHAGEE PATENT. KLAPP- REFLE SX „ 


München ferner: J. V. Schädler. 

Amalienstrafle 55; 

Soennecen & Co., G. m. b. H., 
Kaufinger Strafle 8 und 11, 
Goethestraße 14; 

Max Stiehl, Zw eibrückenstraße t 

Münster/Westf.: Arnemann & 

weitzer, Michaelisplatz 1—2; 

Herm. Greve, Photoh., Drubbel 5 

Naugard/Pomm.: Rich. Dredisel. 
Adler-Drogerie 

Neife/Schfes.: Richard Pfützner, 
Berliner Straße 24 

Neugersdorf Sa.: Rud. Schirmer, 
Hauptstraße 

Neumünster: Hermann Kramer. 

Falken-Drogerie 

dengt „Schl.: Ad. Weyde, 


e Jul. Becker, 
Optiker, Neustadtstraſte 12; 
Herm. Ockert Nacht, Jiidensir. 15 

Nürnberg: Deuber & Rau, Photo- 
haus, Hefnerplatz 6; 

C. O. Krauß, Königstraße 60; 
Photo-Porst, Lorenzer Pl. 15—19; 
Fr. Seeberger, Pfannenschmied- 
straße 2; 
Georg Seeg. Lóbleinstralle 11; 
G. K. Seitz, Pfannenschmiedg. 9 
Ofdenbur deg Hans Bourquin, 


Gaststra 
e D kaw, Lange Straße 43; 
"arl Wöltje, H eiligengeiststrafle 6 
Oels: R. Niedergesäss, Ohlauer- 
stralle 54 
Oelsnitz i. Erzgeb.: A. Seifert, 
Alte Staatsstraße 


Ostrau i. Sa.: E. Schmidt, Bis- 
marckplatz 4 
Passau: J. Kaps Nachf., Bahnhofstr.; 


Passauer Photo-Börse. Residenzpl. 
peine Hann.: L. Polstorff, Bahn- 
hofstrafte 25 

pilsen: Drogerie zum schwarzen 
Hund, Inh. J. Wolf; 
Foto - y in, Namesti Repu- 


Pirna a. Ve H. Stein, Breitestr. 31 
Plauen/V.: A. Eichhorn, Am Tunnel ; 
Richard Lehmann, Jagerstrafie 8 
Poznan: Kazimierz Greger, ul. 27 
Grudn. 20 
Prag: SH Martinec, Palackého 
E = : 
Jindra Kita x Co., Ul. Karoliny 
Světlé č 
K. Kohlik, S bow. Stefanik- 
straBe 42: 
Egon Schleim, Platnerska 19/1 
Prenzlau/U.2M.: Rud. Rieckoff, 
Friedrichstraſte 254 
Radebeul bei Dresden: Hans 
Hirrschoff, Leipziger Strafle 55 
Regensburg: J. Kaps Nachf., Max- 
straße 21. kohlmarki ; 
Josef Zacharias, Maximilianstr. 18 
Reichenberg: C. Fischer, Wiener 
Strafle 
Riga: A. Bojarski-Schleifer, Wall- 
straße 18; 
A. Calitz, Alexanderstralle 2; 
O. Draudsin, Gr. Kónigstrafle 5; 
R. Weinberg & Co., ulevard 
Rosenheim: J. Riele, Rathausstr.6 
Roßwein Sa.: Bruno Hanke, Dö- 
belner Straße 22 
Rostock: Ernst August Hansen, 
Blutstrafte 21 
Rothenburg o. T.: Alf. Ohmayer, 
Róderstrafle 17 
Rudolstadt/Th.: Paul Reinicke, 
Photo-Kino-Projektion; 
Reinh.Wittig, Schwarzburg. Str.51 
Saalfeld a. d. Saale: Paul Klose, 
Photohaus, Markt 5 
Saarbrücken: Franz Altenkirch, 
Viktoriastrafle 15 
Salzburg: M. Rothmaier. Bis- 
marckstrafe 4 
Schaffhausen: C. Koch, Photo- 
haus, Vordersteig 2; 
F. Seeberger, Optiker 
Schramberg: Franz Marzari; 
Horst Zimmermann, Markt 6 
Schwedt a. O.: M. Welz, Berliner- 
straße 3 
Schweinfurt: Josef Schaap, Spi- 
talstrafte ; 
` LH. Then, Brückenstraſte 4 
Schwenningen/Neckar: J. Ban- 
holzer, Stadt-Drogerie 
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Rasch „Merlin B eg B 
osterstraße 

C. Garz, Wittenburger es vw 
Sebnitz Sa.: Adolf Zick, Markt 12 
Senftenberg L.: xd 

Schlofistrafle 81 

Sils: F. Meerkämper, Photohaı 
Sonderborg: Willy Weiß, Perle: == 


gade 25 E EE O 
W. Hoffme 


Sonneberg/Th.: 
Robertstraſte 7; : 
Erh. Lauterbach Nachf.; "s 


Karl Venus, Drogerie 
Sorau/N.=L.: E. Hennig. W 
latz 9; d. 
zar] Müller, Niederstrafle 3 Á 
Speyer/Rhein: Fritz Egém, Photo 
haus, Bent — 
L. Huxel, Apoth., Central- a 
Spremberg L.: B. Schulz. F ried- — 
rich-Ebert-Strafle 12; SE 
H. Zimmermann, Markt 6 
St. Moritz: A. Pedrett, gegen 
Grand Hotel; t 
Othmar Ruts, Photohaus DE - 
Stettin: Fritz Naumann, Politzer | : 
Strafle 21; 
Photo-Kinohaus Schattke, 
platz 4; 
M TEX 


Stolp i. P.: A. Knauss, Magia in- - 
sirae 8 KE 
reger OptikerAhrens, Osse 
weyer Pirat 
Ge plan ig. ATilonienmarkétó $c 
Straubing/Ndba Deuerli Al 2 
Fraunho Ie c E A s SH 
Stuttgart: OskarHirrlinger, I unge 
Stralle 23, Filiale Königstraße E 
Swinemünde: Albrecht Gluck, 
Königstr. 1 u. Herrenbadstr. 17 A 
Templin: Fortuna-Drogerie — 
Turn- Teplitz: F. Hruby, K m nd 
Strae 18 Ce ` 
Uelzen: H. Jacoby, Ë , 
Uim a. D.: A. Kunäeren, Donau- 
straße 3; — 
Photo - Zentrale Tries, Südlich 


; an” 
GER V > 
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carta 


Münsterplatz . 
Weida: K. Trömel,C ; Leiter- ` 
strafle š Xp OUR 
Weimar:C. Schreiber, a pbstr.38 — 
Werdau!Sa.: Erich Kliisch,Plauen E 
sche Strafe 27; 


Alfred Hofmann, Kreuz-Drogerie 
Wesel: Ferd.Horrix,Brückensir. 12 
Wesermünde: Photo: Meel 

Hafenstraße P d" 

Wien 16: 5 
ebbe atz 2 

Richard Joakim, Ta — , l 

Getreidemarkt 13u. Alstcrstr. 19; Ç ' 

S. Wachtl, Neubaugasse 36 ` 2 
Wiesbaden: Geo F. Küpernik, — 

Wilhelmstrafte 46 
i yr Drogen-N 


Wismar/Meckibg. € 
Hinter dem Chor x: 
W ena Westies i 
ersting 
Soen? Foren 
asse "s L "un ud 


L 
ELLA iser- — 


Zeitz: CG Fini | 
F. Pitzschel, Roßmaı ar 
Zittau/Sa.: Robert Fehr mann, 
Innere Weberstraſte 5; Dën" 
Fritz Winkler, Bautzenë Str. 
Züllichau: Joh. Heft Nachf., Ger- ie 
mania-Drogerie — 
Zürich: Photo-Bär, Löw 
H. Haab, Wired ri y 98. 
Optiker Koch, Bahnhofstrafte 
Carl Pfann, Bahnhofstrafte 91 Ë. 3 
Zulauf vorm. Kienast & Co. Bah 
. hofstrafle 61 
Zweibrücken: H. e? 
Hauptstraße 2 
Zwickau/Sa.: 
rienplatz 10; 
Frost Schneider, Bahnhofstr. GP 5 
W. Gust. Voigt, Innere Plauensche 
Straße 22; 
E. Wilhelm, Hauptmarkt 18 
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Lerkag + 9-I-weler+ Ceipzig- 
DAS PAPIER« 


ZUR JAHRESSCHAU DEUTSCHER ARBEIT DRESDEN 1927 


NR. 4294. 168. BAND EINZELPREIS DIESER SONDER-NUMMER 1.50 REICHSMARK Didi 30. JUNI 1927 


enießen die Produkte der deutschen 
er e guten Ruf.Großes Anschenhat 
sich auf der ganzen Welt seit 30 Jahren die 


Iupoqraph 
Sctrmaschine 


erworben Billiger Preis sowie unüber- 
troffenes Zoílonprodukt und große 
Betriebssicherheit haben ihr unter den 
verschiedenen Sustemen eine Sonder- 
stellung verschafft.Das Modell Universal. 
ee, zeichnet sich außerdem durch folgende 

E 522225 B Vorzüge aus: Hohe Buchstabenleistung 

an Tritt OH Beste Rentabilität “Schneller Schrift 
pou / und formatwechsel. Tausende von Work 

1, und Zeitungsdruckerefen bedienen 

sich des YIypograph«Die zahlreich boi 
uns eingehenden Nachbestellungen 
beweisen seine Bolíobthoít.Auch für 

den Satz der vorliegenden 
Sondernummer der 


Leipziger Illustrierten Zeitung 
wurde der /Iypograph“ infolge seiner hervor 
ragenden Leistungsfähigkeit verwendet. 
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Wien Fy rad’ Budapest-Bukaresi Ather Bern Flo 

Vertretungen isi Ausland: Mailan d^Ma ríd Bir Paris’ Brüssel A Wee e? | 
London /Kopenhagen/Stodkholm -Oslo/Riga/Kaprtadt | 
Valparaiso jago’/Buenos Aires/Rio de Janciro’Forto 


Rio Grande do Sul / das Paulo/Mexico/Gartagena (ColySydney 


Die Illuſtrirte Zeitung darf nur in ber Gehalt in den Verkehr gebracht werden, in der fie zur Ausgabe gelangt iſt. Jede Veränderung, auch das Beilegen von Druckſachen irgendwelcher Art iſt unterſagt und wird gerichtlich verfolgt. 
Alle Sufenbungen redaktioneller Art find an die Schriftleitung der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig. Reudnitzer Straße 1—7, alle anderen Zufendungen an die Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung, ebenfalls in Leipzig, zu richten. 
Die Wiedergabe unjerer Bilder unterliegt vorberiger Verſtändigung mit dem Stammhaus (J. J. Weber, Leipzig). — Für unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung wird keinerlei Verontwortung überno e 
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Illuſtrirte Zritun 


Die Illuſtrirte Zeitung erſcheint alle acht Tage und kann durch jede Buchbandlung und Poſtanſtalt des Jn- unb Auslandes oder von ber ` 
Nr. 4294. 168. Band. Geſchäftsſtelle der Illuſtrirten Zeitung in Leipzig, Steubniger Straße 1—7, bezogen werden. Der Bezugspreis beträgt für bas In- unb 30. Juni 1927 
Ausland 13.50 Reichsmark vierteljährlich bezw. 4.50 Reichsmark monatlich, zuzüglich Zuftellungsgebühr. Preis dieſer Nummer 1.50 Reichsmark. Berechnung der Anzeigen nach Tarif; bei Platzvorſchrift tarifmäßige Aufſchläge. 
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Kunstdruck.Dapıere Chrom ren 7 pen Pap det? 


und Kartons und Kartons und ariens 
für ale GER Druckverfahren 


Zum Druck dieser Zeitschrift fand unser Fabrikat Verwendung 
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ROBERT WEBER 


AKTIE NG E S E LL S C H AF T 


DRENTWEDE (BEZ. BREMEN) 


HAUPTVERWALTUNG: DRENTWEDE (BEZ. BREMEN) 


PAPIER- 


PAPPBN- UND CELLULOSE- 
FABRIKEN 


IN ALTKLOSTER, DRENTWEDE, FULDA, LEER, 
NIEDERKAUFUNGEN, WERTHEIM 


Tagesproduktion 110,000 Kilo / 12 Papier- und Pappenmaschinen 325—140 cm breit. 
Etwa 5000 PS-Dampfkraft 


ERZEUGNISSE: 


feinste holzfreie Schreib. und Druckpapiere, Normalpapiere, Bucher. 
feine Post-, Schreibmaschinen- und Kanzleipapiere mit und ohne 
Wasserzeichen, alle Sorten bessere holzfreie Papiere, maschinenglatte 
und einseitigglatte Pack= und Tütenpapiere, Strohpappen (Karton) 
in Bogen und Rollen in allen Stärken, ein- und zweiseitig, weiß 


und farbig beklebt. 


Eigene Sulfit=, Zellstoff= und Strohzellstoff-Fabriken für Eigenbedarf und Verkauf. 
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Jahresschau 
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Deutscher Arbeit Dresden 


J jedem Sommer veranstaltet die Jahresschau eine Ausslellung von mehrmonaliger Dauer für ein 
besonderes Gebiet des dedtschen Gewerbes. 


Es werden nur Hóchslleislungen an Arbeit und Stoff 


` vorgeführt, worunler keineswegs nur Kunst- und Luxusgepenslände zu verslehen sind, sondern ebenso 


Dinge für den täglichen Gebrauch sowie auch für technische Zwecke. 


Wissenschaflliche Abteilungen 


geben eine Übersicht über die geschichlliche Entwicklung und die wissenschafllichen Grundlagen: Her- 
slellungsvorführungen verliefen das Verslandnis der Beschauer für die Arbeitsleistung des zur Schau 
gestellten Gewerbes. - Nach fünf Jahresschauen in den Jahren 1922-26, die von Millionen des In- 
und Auslandes besucht wurden, findet als sechsle Ausstellung augenblicklich staf! im Jahre 


1927 „DAS PAPIER" 


Seine Erzeugung und Verarbeilung 


Die Ausstellung pliedert sich in folgende Gruppen: Papiererzeugung - Papierverarbeilung - Maschinen - 


Für die nächsten Jahre sind vorgesehen: 


1928 „MENSCH UND TECHNIK" 


in Verbindung mil der Hundertjahrfeier der Technischen Hochschule zu Dresden. 


1929 „ALLGEMEINE DEUTSCHE VOLKSKUNST-AUSSTELLUNG" 


Diese Ausstellung wird das gesamle deulsche Kullurgebiel umfassen, sieht eine Darstellung der 
volkstümlichen und historischen Probleme vor und will die Bedeutung der Volkskunst für die Gegen- 
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| Zeilung - Zeilschriflen — Fachzeilschriflen - Das Buch - Wissenschaflliche Abteilung. 
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wart sowie ihre Verknüpfung mit dem Handwerk zeigen. 


Auskunft jeder Art erteilt die Verwaltung der Jahresschau Dresden, Lennéstrasse 3. 
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Filztuchfabrik, Aktien - Gesellschaft 
Schmiedebergo im Diesengebirge 


Telegr.-Adr.: Filztuchfabrik Schmiedebere - Riesengeb. 
Gepründel 1863 — Fernsprecher Nr. 16 


empfiehlt sämtliche Gattungen 


FILZTÜCHER 


für Papier-, Pappen-, Holzstoff- und Zellulosefabrikation 
in anerkannt allererster Ausführung. 


Papierhaus F. A. Wolbling 


Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
Leipzig, Egelstraße 10 


Fernsprecher 20641, 24595 


unterhält Lager in 


farbigen Umschlagpapieren 


feinen Druckpapieren 


Büttenpapieren u. Kartons. 
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J. jegeldrackpreffen 
„Phönix“ 
&weitoutenfchnellpreffen 
„Windsbraut “ 


Haltzylinderpreffen 
se Wettldufer '' 

Schriften und Einfaffungen für Feindruck- und Buchfatz 
Plakatfchriften « Druckffócke = Meffinglinien 
Ein- und Mehrfarbendtaungen 
Meffing/chriften 
* 

J. G- SCHELTER & GIESECKE 
LEIPZIG € 1 


Schrilten: Thor, Belwe-Kurety und Fette Belwe-Antiqua der Schriftgießerei J. G. Schelter A Giesecke, Leipzig C 1 
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DIE FÜHRENDE 


BRONZIER-MASCHINE 


A« 


arbeitet auf der Jahresschau Deutscher 
Arbeit „Das Papier“ in Dresden: Halle 15 
Stand der Kunstanstalt 
Stengel & Co. G. m. b. H. 


1900 


MASCHINEN 
GELIEFERT 


KOHLBACH & CO. 


Alteste Spezialfabrik von Flach-Bronzier-Maschinen, Leipzig W 33. 


HRH HUMMER 


A. Laue & Co., Zei 


Walz- und Presswerke Berlin- Reinickendorf - Ost. 


Ur 


Auf der Jahresschau Deutscher Arbeit Dresden 1927 ,,Das Papier“ 
wird gedruckt unter Verwendung unserer 


Lithograph. Zinkdruckplatten 
und Keratin - Farbenzusatzpréparate 


gmiuuunnusnunmunuuiuliillillitiiillliiilililiili 


: š für Stein- und Offsetdruck: 
Zink-, Kupfer- und Messing- Ätzplatten, Halle 9 Stand der Dr. Güntzschen Stiftung: Halle 15 Stand der Kunstanstalt Stengel & Co., G. m. b. H. 
Lithogr. Zink- u. Aluminiumdruckplatten, und Stand der Firma Carl Creutsburg; Haie 32 Stand der Firma Bruno Guthe. 
Metallplatten für alleVerwendungszwecke. Druckplattenfabrik Glauchau 
Julius Wezel G. m. b. H., Glauchau i. Sa. 
UUHULLSUT DLL CUI LR UE E EL OLI LL LEE LL. LLLI AA LLLA E ELLE LLL LRL LULA OO 


Briefumschläge 
Versandtaschen 
Fensterumschläge 


in allen Arten und Grössen. 


HOCHLEISTUNGS/DREISCHNEIDER 


SE FOMM 


— Al 
` 
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Qualitátsware! Mässige Preisel 
Prompte Bedienung! 


Hermann Scheibe 


Ringfreie Briefumschlagfabrik 
Gegründet 1857 


Leipzig C 1, Kuchengartenstr. 14/16. 


die ideale Bücher- 
Beschneidemaschine 
für den Grossbetrieb 
mit 3 Messern arbeitend 
mit Pyramiden- 
tisch, sauberste 
Schnittfláchen 
garantierend. 


pes SE a . ee — Eee — 


| Fürchten Sie keine Reise! 


Q 


Diverse Reichspatente 


Man verlange 
Offerte 


AUGUST FOMM LEIPZIG C1 


MOTHERSILL’S 


ist das beste Mittel gegen alle Arten von Reisekrankheiten. 
Bekannt und seit 25 Jahren gebraucht von Weltreisenden. 
Kein Betäubungsmittel, keine Nachwirkungen. Zu haben 
in allen Apotheken. Schreiben Sie um einen Prospekt an: 
Mothersill Remedy Co. Ltd., 92, Fleet Street — London. 
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vorm. Brüder Butter, Dresden 6 Sade Dic. 


Schriftgiesserei und Messinglinienfabrik 
liefert Schriften, Schmuck, Messinglinien, Utensilien für Buchdruckereien 


3 weck betonte erzielen Sie durch unfer 
Werbodruckarbeiten sae 


Tintonmatorial 


Ludwig Wagner A-G, Leipzig Ci 
Sckriftgießerei und Meoffinglinienfabrik.Ruf24413,27716 


Schrift: Deutschmeister, (gesetzl. geschützt) 
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= Druckfarbenfabrik 


p^ Zülch & Dr. Sckerl 
Leipzig N 21. 
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Kraftzurichtung. Die Konkurrenzverfahren — 
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Berechnung der illustrierten Drucksache. Der A 


rationell arbeitende Buchdrucker kann sich den m 


Luxus eines Handausschnittes nicht mehr 4 ; 
i i ; : ZZ Wu 
leisten, hatesauch nicht nötig; denndasgleiche Yn 2 


⁄ 4 ; à : Z um 

bietet ihm seit langem bei sachgemäßer Her- 4 EINGETRAGENE SCHUTZMARKE 
Wa stellung und bei bedeutend geringerem Zeit- 24574; 
t und Kostenaufwand die MKZ. 


e 


7 ER $ 
E ° 
* 4 
Z Z 


/ j | Referenzliste und Handmuster zu Diensten. 


932 
Allgemeine Notizen. 


Das Tannenberg⸗Nationaldenkmal foll in einem der 
acht wuchtigen Türme dem Reichspräſidenten General- 
feldmarſchall v. Hindenburg gewidmet werden. Es iſt 
vorgeſehen, den 23 m hohen Turm zu einer einzigen 
mächtigen Halle auszubauen. Das Bauwerk ſoll ein 
Zeichen des Dankes ſein, den das geſamte deutſche Volk 
ſeinem Führer in Kriegs- und Friedensjahren ſchuldet. 
Die rechtzeitige Fertigſtellung des ganzen Denkmals bis 
zum 2. Oktober, dem 80. Geburtstag des Reichspräſi— 
denten, ijt geſichert, wenn dem Werbeausſchuß in Allen— 
ſtein (Oſtpreußen) die erforderlichen Mittel zufließen. 

Das Reichsmuſeum für Geſellſchafts⸗ und Wirtſchaftskunde 
iſt in den Vorbereitungen ſoweit gediehen, daß mit der 
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Welches 


Diese Frage legen Sie sih häufig beim Packen des 
Koffers vor, denn wiederholt ist das flüssige Mund- 
wasser ausgelaufen oder die Flasche zerbrochen, wodurch 


Mundwasser nehme ich 
auf die Reise mit? 


Illuſtrirte Zeitung 


Eröffnung des Muſeums im nächſten Jahr gerechnet 
werden kann. Für die Unterbringung des ſeums 


ſtehen der Stadt Düſſeldorf die Bauten zur Verfügung, 
die für die Geſolei fertiggeſtellt worden ſind. Der Ge— 
danke des Muſeums iſt, die erſten auf der Geſolei ge— 
glückten Verſuche der bildlichen Darſtellung abſtrakter 
Tatſachen aus der Geſellſchafts- und Wirtſchaftskunde 
mit größeren Mitteln und ſyſtematiſcher auszubauen. 

Uber den Brand in der Marburger Univerſität am 
31. Mai ſind in verſchiedenen Zeitungen unglaublich 
übertriebene Berichte veröffentlicht worden. Namentlich 
iſt darin von der Vernichtung ſämtlicher Seminare und 
der Bibliotheken die Rede. Es handelt ſich aber lediglich 
um einen Brand in dem erſt vor wenigen Jahren er— 
richteten Landgrafenhaus. Das Feuer brach im Dach— 
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geſchoß aus, ergriff alsbald den ganzen Dachſtuhl und 
die darunter liegenden Räume des juriſtiſchen Seminars. 
Da am gleichen Abend in demſelben Gebäude mehrere 
Hundert Studenten zu einem Vortrag verſammelt waren, 
wurde die Bibliothek fajt vollſtändig durch das A 
Eingreifen der Studenten gerettet. Die Vorleſungen 
erleiden keine Unterbrechung, und mit ber Wiederher- 
ſtellung des Daches ijt ſofort begonnen worden, jo daß 
ſehr bald alles wieder in beſter Ordnung ſein wird. 

Mißbrauch im Scheckverkehr. Der noch immer vor⸗ 
kommende Verſuch, durch künſtliche Verlängerung der Um- 
laufzeit des Schecks einen Zinsgewinn zu erhalten, ent- 
behrt jeglicher wirtſchaftlicher Berechtigung. Der Scheck iſt 
kein Kredit-, ſondern ein Kaſſapapier. Je länger die Cin- 
löſung hinausgeſchoben wird, deſto größer wird die Ge— 
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wurden. Kennen Sie Ortizon-Mundwasser- Kugeln? Wenn 
nicht, so besorgen Sie sich eine Packung. Nach einmaligem 
Gebrauch werden Sie ein dauernder Anhänger dieses vorzüg- 


lichen Präparates. Die Ortizon-Mundwasser-Kugeln sind nicht nur 


in ihrer desinfizierenden Wirkung unerreicht, sondern auch sparsam 
im Gebrauch und besonders praktisch für die Reise. Die Packung ist 
handlich, der Inhalt nicht flüssig, er kann daher durch Auslaufen Tasche 
und Koffer nicht gefährden. Sie werden sicher von jetzt an auf allen 
Reisen nur Ortizon- Mundwasser-Kugeln bei sich führen. Original-Packung 
„Bayer zu M. 2.25 in allen einschlägigen Geschäften erhältlich. 


Ortizon 


Mundwasser-Kugeln. 
& Saanenmöser 11300 m) 


Gstaa Berner Oberland Gstaad 


Erster. Luftkurort und Sportplatz an der Montreux-Interlaken Bahn. 
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Inmitten schöner Wälder und Täler, umrahmt von Hochalpen. 
Abwechslungsreiches Exkursionsgebiet. Freiluftgymnastik. 
— Alplerfeste. 


Prospekte durch das Offizielle Verkehrsbureau. 


Angelsport, Fecht- und Tennis - Turniere. 


Sportplatz und Kurort 


in geschütztester Lage 
1500 bis 1800 m ü. M. 


Bergtouren ¿ Auto ^ Fischerei 
Tennis / See 
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Illuſtrirte Zeitung 


fahr, daß der Scheck der bezogenen Bank erſt nach Ab⸗ 
lauf der geſetzlichen Vorlegungsfriſt von zehn Tagen vor⸗ 
gelegt wird und inzwiſchen vom Ausſteller wirkſam wider⸗ 
mien ijt. Die künſtliche Verlängerung der Laufzeit bildet 
ferner einen Anreiz, Schecks ohne gehörige Deckung in 
der mehr oder minder begründeten Erwartung aus3zu- 
ſtellen, daß bis zum Zeitpunkt der Vorlegung das vor: 
läufig fehlende Scheckguthaben bei der Bank durch Ein⸗ 
gänge von dritter Seite SU N. fein wird. Bekanntlich 
ijt die Rechtſprechung des Reichsgerichts in Strafſachen 
über die Ausſtellung ungedeckter Schecks ſehr ſtreng. Nach 
dieſer kann die Hingabe eines ungedeckten oder nur teil⸗ 
weiſe gedeckten Schecks als vollwertiges Zahlungsmittel 
auch dann Betrug ſein, wenn nach Meinung des Hin⸗ 
gebenden der Scheck bis zu ſeinem Vorkommen voll gedeckt 


SOENNECKEN 


FÜLLHALTER 
vyo RINGBUCH 


Ohne diese kein ungestörter 
Feriengenuss! 
A 


Ueberall 
erhaltlich 


F. SOENNECKEN -. BONN - BERLIN · LEIPZIG 


»Unreifes Obst wird schön und reif, 
Sobald ich meinen „Fön“ ergreifl“ 


Nur echt mit ein rägter Schutzmarke Fő 
I A Gebrauch! N 


NEU! NEU! 


FONSON 


Die neue preiswerte Heißluftdusche. 
Preis 20.— RM. 


Zur Körper- und Schönheitspflege: 


SE »Radiolux '* und 
,,* eneiralor Radiostat** D. R. P. 
„Vibrofix = und "^ — erdscilufifrei 
elektr, Massageapparate elektr. Hechfrequenzapparate 
Elektr. Sicherheits - Heizkissen 
Sanotherm mit Vacu -Regler D. R. P. 


Ueberall erhältlich! 


Für jede eingesandte, witzige Reklame-Idee, die wir ab- 
drucken, stiften wir dem Einsender einen Original - Fön. 


FABRIK „SANITAS“ » BERLIN N 24 


fein werde. Somit bringt die eingangs geſchilderte Un- 
ſitte Gefahren für alle an dem Umlauf derartiger Schecks 
Beteiligten mit jid) und kann letzten Endes zu einer Dis— 
kreditierung des Schecks in gewerblichen Kreiſen und einer 
Gefährdung des bargeldloſen Zahlungsverkehrs führen. 
Vor allen Dingen muß aber beachtet werden, daß die Mög: 
lichkeit für dieſen Mißbrauch des Scheckverkehrs dadurch 
geſchaffen worden iſt, daß die Banken das Konto des 
Scheckkunden nicht mehr zum Datum der Ausſtellung 
des Schecks, 3 zum Datum der Vorlegung be— 
laſten. Der Übergang zu dieſem Gebrauch iſt das Er: 
gebnis wiederholter Vorſtellungen aus Kreiſen der ge— 
werblichen Bankkundſchaft, denen gegenüber ſeitens der 
Banken nicht unerhebliche Bedenken geltend gemacht 
wurden. Es wäre überaus unerwünſcht, wenn die Banken 


Eine große Orientreiſe 
ijt das Ideal einer Erho- 
lungsfahrt zu jeder Jahres⸗ 
zeit, leider ſind aber die 
Koſten meiſt ſehr hoch und 
beſonders im Frühjahr, 
wenn ſich der Strom des 
beſonders begüterten inter⸗ 
nationalen Reiſepublikums 
über dieſe klaſſiſchen Stät⸗ 
ten der Antike ergießt, wer⸗ 
den ſie faſt unerſchwinglich. 
Um nun aber auch dem min⸗ 
derbemittelten, gebildeten 
Publikum die wirklich einzig 
daſtehenden Sehenswürdig⸗ 
keiten des Orients zugäng⸗ 
lich zu machen, veranſtaltet 
das Mittelmeer⸗Reiſebureau 
in Berlin W 8, Kronenſtr. 3 
und Hamburg 36, Eſpla⸗ 
nade 22 eine ganz beſon⸗ 
ders intereſſante Orientreiſe 
mit dem 15000 Tons großen 
Doppeljchrauben =» Schnell: 
poſtdampfer „Polonia“ der 
Baltic America Linie wäh⸗ 
rend der Sommerferien, 
und zwar beginnt dieſe 
Tour am 27. Juli in Genua 
und führt über Neapel, 
Capri und Syrakus nach 
der britiſchen Felſeninſel 
Malta. Dann werden Athen, 
Konſtantinopel und Smyr⸗ 
na beſucht, und über die 
ferne Inſel Zypern geht die 
Reiſe nach Paläſtina und 
Agypten. Auf der Rückreiſe 
werden noch Korfu und Ra⸗ 
guſa angelaufen, alsdann 
endet die Fahrt am 18. Au⸗ 
guſt in Venedig. In genau 
22 Tagen werden alſo alle 
Glanzpunkte des Orients be⸗ 
ſucht. Für bereits 395 RM. 
einſchließlich vollſtändiger 
ausgezeichneter Beköſti⸗ 
gung kann man dieſe her⸗ 
vorragende Reiſe ausführen, 
alſo zu einem Preis, der 
wirklich volkstümlich zu 
nennen iſt. Alles Nähere 
enthält der Spezialproſpekt 
Nr. 204, den die genannten 
Bureaus auf Wunſch an In⸗ 
tereſſenten koſtenfrei verſen⸗ 
den; allerdings ſind die mei⸗ 
ſten Plätze bereits beſetzt, und 
nur bei ſehr baldiger An⸗ 
meldung kann man darauf 
rechnen, noch die gewünſch⸗ 
ten Plätze zu bekommen. 


KURHAUS 


für Nervenkranke 


Tannenfeld 
bei Nöbdenitz, Thüringen. 
Prosp. d. Dr. med. Tecklenburg. 


Die 
idealste 2 
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Bad Blankenburg 
Thüringerwald 


Sanatorium für 
Nervenkrankoe 


Sanit&tsrat Dr. Warda 


Li 
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Sanatorium Am Goldbe 
Bad Blankenburg, Thür. Wal 
Tel. 44. Leit. Arzt Dr. Wittkugel. 


PATENTE! 


Musterschutz. Warenzeichen. 
In- und Ausland. Mässige Preise. 


Pat.-Ing. Schinz, Berlin S. 42. 


Europa einzige Kombination erklärt die glänzenden | Eile ge bei Verdauun 
Nerven- u. Tropenkrankheiten usw. Sommersport: Tennis, Gol 
Badeverwaltung Kurhaus Tarasp und Verkehrsbureau Vulpera. 


Das schöne & 
romantische 
ILLUSTR. PROSPEKT BEIM OFFIZ. VERKEHRSBUREAU 
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durch die geſchilderten Mißbräuche veranlaßt würden, 
zur Laſtſchrift von Ausſtellungsdaten zurückzukehren. 

Vergleich zwiſchen Schiff und Lokomotive. Die größte 
Lokomotive der Deutſchen Reichsbahn wird durch das 
Modell S 10/11 dargeſtellt. Sie iſt mit 2000 Pferde⸗ 
ſtärken, die in zwei getrennt liegenden, an jeder Seite 
in einem Hod: und Niederdruckzylinder arbeitenden Ma- 
ſchinen erzeugt werden, auch unſere ſtärkſte Lokomotive. 
Im betriebsfertigen Zuſtand wiegt ſie etwa 75 bis 80 
Tonnen, alſo 1500 bis 1600 Zentner. Annähernd ebenſo 
groß ift die Lokomotive P 8, die zumeiſt als Schnell: 
zugslokomotive Verwendung findet. Sie durchfährt die 
162 km lange Strecke Halle — Berlin mit einer ungefähren 
Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 85 km in der Stunde 
und verbraucht dabei ſtündlich 2,5 Tonnen Kohlen, wenn 


Benger's 
ana 


Unterkleidung 


für Damen, Herren und Kinder 


Elastisch Durchlässig 
Alleinige Fabrikanten 


Wilhelm Benger Söhne, Stuttgart L.7 


Bezugsquellen werden auf Wunsch nachgewiesen. 


TARASP-VULPERA 


Unterengadin, 1250 m ü. M. 


Kurzeit: 10. Mai bis 20. September. 


Das bedeutendste Bad der Schweiz. 


Weltbekannte Mineralquellen in Verbindung mit Engadiner Höhenluft und Sonne. Diese in 


-, Stoffwechsel-, 


usw. Prospekt Nr. 17 gratis durch: 
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unterwegs nicht angehalten wird und der Zug aus 40 
Achſen = 10 D-Zug⸗Wagen befteht. Cine Güterzug: 
lokomotive der größten Abmeſſungen wiegt 65 Tonnen, 
hat 1600 Pferdeſtärken und erreicht mit 60 großen Wagen 
eine Stundengeſchwindigkeit von 40 km. Da ein ſolcher 
Wagen 30 Tonnen wiegt und 20 Tonnen ladet, ſo be⸗ 
trägt das Geſamtgewicht eines großen vollbeladenen Gü- 
terzuges einſchließlich der Lokomotive und des Tenders 
rund 3100 Tonnen. Intereſſant iſt ein Vergleich mit 
dem Seeſchiff. Das größte Segelſchiff der Welt kann 
etwa 6000 Tonnen laden. Sein Gewicht iſt auf 2000 
Tonnen zu veranſchlagen. Die von den Hamburger 
Rieſenſeglern „Preußen“ und „Potoſi“ erreichte Höchſt⸗ 
geſchwindigkeit betrug bis zu 32 km in der Stunde. 
Demnach wurde von ihnen beinahe dreimal ſoviel Ge- 
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wicht nur durch Windkraft mit beinahe gleicher Geſchwin⸗ 
digkeit fortbewegt wie beim Güterzug. Ein moderner 
Frachtdampfer der Hamburg⸗Südamerikaniſchen Dampf⸗ 
ſchiffahrts⸗Geſellſchaft wiegt etwa 4000 Tonnen und be: 
fördert 10000 Tonnen Ladung mit einer Stundenge— 
ſchwindigkeit von 22 bis 24 km. Der feine erſte Ausreiſe 
von Hamburg nach Südamerika vorausſichtlich im No⸗ 
vember dieſes Jahres antretende größte deutſche Schnell⸗ 
dampfer, der Luxusdampfer „Cap Arcona“ der Hamburg⸗ 
Südamerikaniſchen Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft wird 
ein Gewicht von ungefähr 22 000 Tonnen im betriebs⸗ 
fertigen Zuſtand haben, mit Ladung annähernd 31000 
Tonnen = 620 000 Zentner, welches ungeheure Gewicht 
mit einer durchſchnittlichen Geſchwindigkeit von 38 km 
durch das Waſſer fortbewegt wird. Die beiden Antriebs» 


Hämorrhoiden 


behandelt man erfolgreich durch tägliche Waschungen 
mit Chinosollösung und weiter mit Chinosol-Vaseline. 
Chinosol, das ungiftige, nicht ätzende, leicht zusam- 
menziehende Desiufektionsmittel sollte wegen seiner 
vielseitigen Verwendbarkeit in keiner Hausapotheke 
fehlen. Ës ist billig. Ein Röhrchen, enthaltend 10 Tabletten 
zu 1 g, für lange Zeit ausreichend, RM. 2.— in allen 
Apotheken und Drogerien. Versuchspack ung nur 60 Pf. 


Chinosoltabrik 
Aktiengesellschaft, Hamburg. 


Clarens-Montreux, Villa Rurik, 


Tóchterpensionat 
Mr. et Mme. Scheerer - Schnewlin. 


Lngang Vitis £ Hh: ce 


v. Age Komf. Haus. Fliess. Wasser, Lift. Bekannt fiir gute Küche. 
Pension von Fr. 11.—, Zimmer von Fr. 3.50 an. Eigene Garage. 


Wd OSTENDE [3 
LU OCEAN First Class am Strand HOTEL, 


DEAUVILLE 
PAVILLON FLEURI-HOTEL 


in unmittelbarer Nahe zum Meer, zum Kasino, zum Rennplatz 
Komfort und Luxus — 100 Zimmer mit Bad. 


III 
———————ÓÓÓMM——— 


EVIAN ‘tore: rovar 


Gruppe der Hotelgesellschaft Ritz-Carlton, London 


Jui inimi in 23 
Uum uns 


elt 


FRANZOSISCHES LUXUS-RESTAURANT 
HOTEL DER BESTEN KREISE 
Herrliche Parkanlagen und Golf (18 Löcher) 

Führung: HENRI EMERY 


Hotel Lion d'Or 
Reims 


150 Zimmer 
80 Badezimmer 


Vornehmes 
Restaurant 


GrillRoom 


Grosse 


Erziehungs- und Bildungsinstitute der Schweiz. 
Lausanne nmstt! de Werra 


Manoir - Signal 
Prospekte. Beste Referenzen. Madame de Werra. Ur. 
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turbinen der „Cap Arcona“ werden etwa 24000 Pferde- 
ſtärken erzeugen. Ein Vergleich dieſer Schiffszahlen 
mit denen der Lokomotiven beweiſt, welche weit über⸗ 
ragenden Kräfte und Dimenſionen in unſerm heutigen 
Seetransportweſen gegenüber der Eiſenbahn regieren. 

Die „Rotary“ Apparate find Bud- und Zeitungs- 
druckereien wärmſtens zu empfehlen. Sie laufen eine 
lange Reihe von Jahren ohne irgendwelche Störung, 
ſtellen die denkbar beſcheidenſten Anſprüche an die Be⸗ 
dienung, brauchen wenig Kraft, wenig Ol und liefern 
zuverläſſig das für eine beſtimmte Zeit veranſchlagte 
Arbeitsquantum. Mit Proſpekten und Zeugniſſen ſtehen 
die „Rotary“ Werkjtätten Georg Spieß, Maſchinenfabrik 
in Leipzig W 31 auf Anfrage gern n Dienften. Hier- 
zu die Anzeige auf Seite 969 vorliegender Nummer. 


EINZIGE FABRIK UND BEZUGSQUELLE 


DER ECHTEN 
W 


Wf 
= Spezialität: Wasserdichte Loden u. Mäntel 


OHNE zwi- 
—€— 


Sport- u. — 


Bekleidung, fertig und nach Maß - Ausrüstung für Sport und Reise 


" LODEN="FREY 


Katalog gratis. — 


Franko Gegründet 1842 


Haushaltungsschule 


BERNASCON 


Nervosität REGINA 


Von Dr. P. J. Möbius. 
Dritte Auflage. 1 RM. 
Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 


AIX-LES-BAINS 


Der grosste Komfort in den Hotels: 


Maffeistraße 7/9 


SPLENDID ` 
ROYAL MIRABEAU 
EUROPE 


Thermalbad : 
Hofgastein 


Oesterreich. Tauernbahn. 870 m Seehöhe. 


Radieaktivste Aipentherme, 44°6° Naturwirme. 


Wirkt gegen Adernverkalkung, Alterserscheinungen, 
FE Nerveuleiden. Gicht, Rheuma, Ischias. 


Gesamttageskostenvon Mk. 10.- an. 


Verlangen Sie Auskunft von Ihrem Verkehrs- 
büro oder Prospekt e 7“ von der 


KURKOMMISSION HOFGASTEIN 


Bad Salzungen mi. 


Solbad mit grossem Inhalatorium. 


Gradierhäuser mit 27% Solezerstäubu Pneumatische 
Kammern. Moorbäder und Kohlensäurebäder. — Heilerfolge 
bei Katarrhen der Tasa Astbma, Emphyse 

Skrofulose, Rheumatismus und Herz- un 
Frauenleiden. — Wald. Kurkonzerte, Kurtheater usw. 
Prospekte duroh die Badedirektion. 


ANNECY WRC 


Hotels in allen Kategorien. — Syndicat d’Initiative. 


HOTEL PENSYLVANIA 


PARI 45 Rue des Acacias. — Etoile 


Jetzt eröffnet. — Telegramm-Adresse: PENNATEL 74. — Renommierter 
Keller und Küche. — Garage gratis. — Spezielle Pensionspreise für 
Familien und längeren Autenthalt. — Deutsche Gäste gern gesehen- 


PARIS Villa SEMADENI 5 


11 Rus Denis Poisson. 
Luxuriós eingerichtetc 
Vorzügliche Küche. — Tel.: 


mmer, mit allem K 
Wagram 39—00. 


VICHY- HOTEL AMIRAUTE 


Prachtvolle Lage zwischen dem Kasino und den Quellen. Erstrangiges 
Etablissement. — Höchster Komfort. — Modern. — Neuerung: Zentral- 
Kühlung aller Zimmer. — Vorzügl. Küche u. Keller. — Spez. Diät-Kost. 


‚STABIL, | DER KNABEN ` 
hay PAM BESTE SPIELE 
lehren mit 1000 zu bauenden | 
Modellen spielend 
die Grundlagen der Technik. 


Zu haben in Spielwaren- 
und ahnlichen Geschaften. 


Walther a Co., Berlin so 33, 


Stabil von 4,50 RM. an. 
Record von 2,50 RM. an. 
Werbeschriften 
senden wir jedermann umsonst. 


Staatl. Stahl- und Moorbad 


ai Cteben 


581m im Frankenwald 


sam Vorzügliche Heilerfolge 
bei Blutarmut, Bleichsuoht, Herz-, Nerven- und 
Frauénielden, Gicht und Rheumatismus. Waldrelohe Lage. 
Neues Kurhaus / Park / Liegehalle. 
Kurzeit: 2. Mai bis 8. Oktober. 
Auskunft durch die staatl. Badverwaltung. 


MARSEILLE LE GRAND HOTEL 


66—68 Rue Cannebiére — Allererstklassig — Höchster Komfort — 
Appartements — Grosse Hall — Viele Salons — Renom. Küche und 
Keller. — Telegr.- Adr.: Granotel-Marseille. h. Bory, Eigent. 


NIZZA HOTEL CHATHAM — REST. MAXIM 


beide allererstklassig. 


A 
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TROUVILLE 


HOTEL DES ROCHES NOIRES, das vornehine Heim. 
HOTEL BELLEVUE, am Kasino-Platz. 
— nN [n beiden der höchste Komfort ————————_- 
ALA SOLE NORMANDE, das gute Restaurant. 
Hotel du BRAS D'OR 


TRO UVILL Das gute Hotel. — Die vorztigliche 


Küche. — Unmittelbar am Strand und Kasino. — Hotel-Garage für 
Gäste. — Man spricht deutsch. Eigent.: M. Besserer. 


Hotel de la PLAGE 


TROOVILLE ZG e 


Am Kasino-Platz. — Gutes 
erliches Hotel. — Vor 
zügliche Küche und Keller. 


Die beste der Schweizer- 
Anker-Prazisions-Uhren 


eine Weltmarke 


(21 erste Preise auf Weltausstellungen) 


OGrands Prix j 


Taschen- u. Armbanduhren, Chronometer, Sport- 
uhren, Taschen- u. Reisewecker, Autouhren. 
Nur in Fachgeschäften käuflich. 
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BERL 


KAPITAL UND RESERVEN 225 MILLIONEN REICHSMARK 


Niederlassungen in Deutschland 
an mehr als 170 Plätzen 


ferner in 


Amsterdam Danzig Kattowitz 
Konstantinopel Sofia 


Niederlassungen 
im Freistaat Sachsen 


Dresden Leipzig Chemnitz 
Aue Freital Meißen Radeberg 
Weißer Hirsch (Dresden) 


OTTO KOHLER 
LEIPZIG C1 "^ DUSSELDORF 


empfiehlt 


Gloria- 
„„, Gummituch 


Druckergebnissen in Verbindung mit abwaschbarem 


u. Gebrauchsdaue š 
i Simplex - Schmutztuch. 


Lithographiesteine. 


PLapierhaus Hilbert & Co. 


Leipzig C 1 Berlin SW 


KreuzstraBe 13 HollmannstraBe 15 
Fernspr.: S.-Nr. 70186 Fernspr.: Amt Dönhoff 4178/79 


P apıer C für alle Druckverfahren 


für den Verlagsbuchhandel, für Druckerei, 
Reklame und Geschäftsbedarf. 


Spezialität . Leitschriften-, Offset- 
und *Giefdruckpapiere. 


Wir bitten Angebote zu verlangen. 


Illuſtrirte 


Photographische 
Reproduktions- 
Apparate 


in hoochster vDelle at und 


für alle photomechanischen Verfahrenwie: 


Chemigraphie, Strich-, Autolypie-, 

Drei- und Mehrfarbenätzung, 

Offsettdruck, Tiefdruck, Lichtdruck, 
Photolithographie usw. 


HOH & HAHNE, LEIPZIG Cl 


Fabrik photographischer Reproduktions-Apparate 
Maschinenfabrik /Facheeschaft für die gesamte 
Reproduktionstechnik /Generalvertretune fur 
Deutschland des Efha-Rasterwerkes, München 


Der Herausgeber desWerkes: „Geschichte 
der bayerischen Industrie“, Ausgabe 1926, 
bringt auch eine Abhandlung über die 
Blattgold-Industrie. Auf Seite 25 steht 
u.a. zu lesen: „So entstanden auch in 
Fürth Blattgold-Betriebe, von denen heute 
noch drei, darunter der bedeutendste 
der ganzen Branche (Leonhard Kurz), 
existieren“. 


Echtes Blattgold 


mit meiner „Hammermarke“ bietet Garan- 

tie für Karatgehalt laut Etikette, stets 

gleichbleibende Qualität und sorgfältige 
Prüfung eines jeden Buches. 


Unannehmlichkeiten, als Folge nicht ganz 
einwandfreien Blattgoldes, erspare ich 


Ihnen. 


Blatigoldfabrik Leonhard Kurz 


Fürth - Bayern 
Telefon: 71521/22/23 
Telegramme: Radium Fürthby 


Außer Echt Blattgold und Rollengold fabri- 
ziere ich noch: prügelertige Echt Gold-, Bronze- 
und Farb-Folien, grundiert, für automatische 
Verarbeitung. 


Zen 
* 
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mit dem 
altberühmten heilkráftigen 


Lauchstädter Brunnen 


ist zur Förderung der Gesundheit jedem zu empfehlen. 


Seit mehr ais 200 Jahren geradezu hervorragend bewährt und ärztlich empfohlen bei 


Rheumatismus, Gicht, Nervosität, 


Blutarmut, Bleichsucht, Mattigkeit, 
schlechter Blutbeschaffenheit. 


Bestes Kurgetrank bei 


Zucker- und Nierenleiden. 


Gesundes Blut ist die Grundlage der Lebenskraft, 
schlechtes Blut der Träger von Krankheltsstoffen. 
Deshalb ift es für jeden Menſchen wichtig, fein Blut von Zeit zu Zeit aufzufriſchen, um die Spannkraft und Elaftizität bes Körpers zu erhalten oder wieder- 
zugewinnen. Eine Trinkkur zu Hauſe mit dem altberühmten heilkräftigen Lauchſtädter Brunnen iſt vor allem auch für die zahlloſen halbkranken, nervöſen und 
überanſtrengten Menſchen von beſonderem Nutzen. Schon Goethe, Schiller, Gottſched und andere Geiftesheroen haben den Lauchſtädter Brunnen getrunken. 


Was sich aber Jahrhunderte hindurch so außerordentlich bewährt hat, das muß schon zuverlässig und gut sein. 


Lauchstädter Brunnen ist zu beziehen durch die Niederlagen 
— Apotheken, Drogenhandlungen und Mineralbrunnengeschäfte — 
oder direkt durch den 


: Brunnenversand der Heilquelle zu Lauchstädt ín Thüringen. 


Brunnenschriften und Heilberichte kostenlos durch den Brunnenversand, Lauchstädt in Thüringen. 


viele Zeiang 


Kocheranlage einer modernen Zellstoffabrik. 


Gemälde von Karl Pindl. 


SINE 


VON DR.VALERIAN 
Di Erfindung des Papiers iſt eine nicht minder geniale Tat als 


das Werk Gutenbergs. Ja, das letztere vermag ſich überhaupt 

erſt durch jene vorangegangene Erfindung in ſeiner ganzen 
Größe und Bedeutung auszuwirken. Was wäre die ſchöne Kunſt des 
Buchdrucks, wenn ſie nicht die Möglichkeit hätte, zu der Menge zu 
ſprechen? Darin — in der mechaniſchen Vervielfältigung des Wortes, 
in der Materialiſierung des Geiſtes, in der Übermittlung des Wiſſens 
an Millionen und aber Millionen Erdenbürger — liegt doch die 
Kulturmiſſion jenes techniſchen Fortſchritts, der von Mainz ſeinen 
Ausgang nahm und die Welt eroberte. Niemals jedoch hätte die 
Mainzer Erfindung dieſen Siegeszug ohne die Mithilfe des Papiers 
vollbracht. 
Heutzutage, da jeder gebildete Menſch eine Hausbücherei fein eigen 
nennt — mag ſie auch von beſcheidenſtem Umfang ſein — fällt es 
ſchwer, ſich vorzuſtellen, daß es Zeiten gab, als in Materie gebanntes 
Geiſtesgut teils wegen Koſtſpieligkeit der ſtofflichen Verwendungs⸗ 
mittel, teils wegen Umſtändlichkeit des Übertragungsverfahrens ein 
Luxusartikel war. Primitive Bilderinſchriften an Höhlenwänden und 
in Steine eingeritzte geheimnisvolle Runenzeichen mußten als einzige 
ſchriftliche Verſtändigungsformen für ſeeliſches Erleben dienen. Aber 
auch die einer höher entwickelten Kulturſtufe angehörenden Wortfixie⸗ 
rungstechniken, welche die aſſyriſchen Tontafeln und die ägyptiſchen 
Papyrusrollen erkennen laffen, konnten den Luxuscharakter der Bildung 
nicht beheben. Aufgeſpeichert lagen ſie in den Wandfächern großer, 
geräumiger Hallen, für wenige zugänglich, für noch wenigere lesbar. 
Und an dieſem Zuſtand änderte ſchließlich der Erſatz des Materials 
durch das Pergament ebenfalls nicht viel, nur daß die Möglichkeit 
der Vervielfältigung wuchs und ein bedeutſames Geiſtesprodukt durch 
fleißige Kopiſtenhand in mehreren Abſchriften der Nachwelt erhalten 
werden konnte. 

Als unſere europäiſchen Mönche in ihren engen Kloſterzellen das 
ſpärlich erhaltene Bildungsgut einer großen Vergangenheit mit emſigem 
Eifer und nie erlahmender Geduld in ſorgfältig gemalten Buchſtaben 
auf die gelblichen Pergamentſtreifen übertrugen, kannte man in dem 
fernen China ſchon ſeit langem ein billigeres und handlicheres Schreib⸗ 
material: das Papier. So kulturhemmend war dazumal die Ent⸗ 
fernung, daß eine der wichtigſten Errungenſchaften der Menſchheit mehr 
als eines Jahrtauſends bedurfte, um einen Raum, den wir heute mit 
der Eiſenbahn in knapp zwei Wochen durcheilen, in langſamem Vor⸗ 
dringen von Oſten nach Weſten zu überwinden und an das entgegen⸗ 
geſetzte Ende der zuſammenhängenden gewaltigen Erdmaſſe zu gelangen. 
Mit der Verdrängung des Pergaments durch das Papier erwuchſen 
neue Möglichkeiten, eröffneten ſich ungeahnte Perſpektiven: man brauchte 
wegen der Koſtſpieligkeit des Materials keine Bedenken zu haben, wenn 
es hieß, irgendein intereſſantes Werk zu kopieren, man konnte überhaupt 
die Schreibluſt in viel ſtärkerem Maße befriedigen als bisher, ja, die 
Freude an dem Erlernen dieſer ſonderbaren, rätſelhaften, für die große 
Maſſe mit einem Zaubernimbus behafteten Zeichen erhielt durch die 
Ausſicht, ſich mit entfernten Menſchen verſtändigen zu können, einen 
mächtigen Antrieb. Lange bevor das gedruckte Buch zu univerſaler 
Kulturgeltung gelangte, beeinflußte das Papier bereits im Brief, im 
gelehrten und ſchönredneriſchen Schriftſtück, im Kunſtblatt hervorragend 
das Geiſtesleben der ziviliſierten Völker. Welche ſchöpferiſchen ſeeliſchen 
Kräfte löſte aus ihrer Gebundenheit und entfaltete zu vielſeitiger Ent⸗ 
wicklung allein der Brief! Die Phantaſie regte ihre Schwingen und 
wagte, unbehindert von materiellen Rückſichten, weiter ausgedehnte 
Flüge, das Gewiſſen entlud fih leichter feiner Sorgen und Angſte, das 
Gemüt geſtand unbekümmerter ſeine Freuden und Leiden, die Sinne 
ſchärften ſich durch den Wunſch, Beobachtetes und Erfahrenes weiter: 
zugeben, der Verſtand bildete ſich an den logiſchen Forderungen des 
Satzbaues, und der Hang zum Fabulieren fand im Erzählen der Ge— 
ſchehniſſe, in der Ausmalung der Begebenheiten reizvolle Betätigung. 
Der Gelehrte brauchte nicht mehr mit dem Wort zu geizen; er konnte 
ſich über den Gegenſtand ſeiner Forſchung ausführlicher verbreiten, weil 
die Beſchränkung, die ihm die Sparſamkeit auferlegte, mit der Ver— 
billigung des Schreibſtoffs fortfiel. Auch der Dichter ſah goldene 
Zeiten kommen: das ſchöne Kleinod ſeiner Phantaſie, der Geliebten 
zum Angebinde dargebracht, war nicht mehr dazu verurteilt, wohl— 
behütet im Schrein zu liegen und nur gelegentlich von den Blicken der 
Einen, der Angebeteten, liebevoll geſtreichelt zu werden, ſondern es 
konnte jetzt in vielen Kopien in die Welt ſich verſtreuen, den Ruhm des 
Verfaſſers verbreiten und zuweilen ſogar ſein karges Vermögen um ein 
weniges vermehren. Und der Künſtler ſchließlich, ebenfalls durch die 
ſchwerfällige oder koſtſpielige Materie bisher in ſeinem Schaffensdrang 
ſtark beengt, erkannte ſchnell neue Betätigungsmöglichkeiten, bei 
denen er, auf Farbenwirkungen verzichtend, nur durch ſorgfältige Um— 
rißzeichnung und eine mit Schwarz und Weiß angedeutete Licht- und 
Schattenverteilung ſeinem Gefühle lebensvollen Ausdruck zu geben 
vermochte. 


TORNIUSH 
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Alle diefe an und für lid ſchon höchſt belangvollen, vermöge bes 
Papiers erzielten Errungenſchaften der Kultur wurden bei weitem noch 
übertroffen, als das gedruckte Bud auf den Plan trat und der Maf- 
ſenverbrauch des Papiers für Bildungszwecke erſt jetzt, mit der Zeit 
rapide ſteigend, einzuſetzen begann. Anfangs hat die hochwertige Note, 
die alle gediegene Handwerksarbeit charakteriſiert, und die auch das 
frühe Buchgewerbe auszeichnete, ſich des Papiers nur in ſeinen beſten 
Qualitäten bedient. Für den Fachmann iſt es ein köſtlicher Genuß, in 
Inkunabeln außer dem ſauberen, ſorgfältig geordneten Satzgefüge die 
Güte des verwendeten Papiers zu betrachten, deſſen Friſche unvergäng⸗ 
lich zu ſein ſcheint, und nach dem Waſſerzeichen ſeine Herkunft zu be⸗ 
ſtimmen. Dieſe Freude des Kenners lebt in der Seele eines jeden 
Bibliophilen. Es iſt ein großer Unterſchied zwiſchen einem auf blüten⸗ 
weißem holländiſchen Bütten und einem auf holzhaltigem Faſerpapier 
gedruckten Buch, ein Unterſchied wie Tag und Nacht. Die ſchönſte 
Dichtung leidet auf einem ſolchen häßlichen Grunde. 

Sollen wir aber deswegen, weil es den bibliophilen Anſprüchen 
nicht genügt, und weil es, beiſpielsweiſe in Goethes „Taſſo“, unſer 
äſthetiſches Empfinden verletzt, jenes unanſehnliche, faſerige Holzpapier 
verdammen? Nein, die Gerechtigkeit erfordert es, daß wir auch ſeinen 
Nutzen anerkennen. Denn bringt uns dasſelbe Papier nicht jeden Tag 
alles Neue, nach dem nun einmal die Sehnſucht des modernen Men⸗ 
ſchen lechzt: jede politiſche Kleinigkeit, ob irgendwo im Reich der Mitte 
Ping⸗ping⸗pong über Wei⸗ha⸗wu geſiegt, oder ob ein albaniſcher Komi- 
tatſchi einen ſerbiſchen Grenzbeamten gekränkt hat, jede Senſation, ob 
der Flieger Soundſo in einem Fluge von Madrid bis Honolulu flog, 
oder ob der Schwergewichtsmeiſter Herkules ſeinen Kollegen Simſon 
ſchlug, jede aufſehenerregende Börſennachricht, jedes zehntauſend Kilo⸗ 
meter entfernt erfolgte Erdbeben, jedes Kraftwagenunglück in Poſe⸗ 
mudel, jeden Einbruch in Krähwinkel, kurzum, was nur irgendwie 
unſere Neugier reizt, die Heiratsannoncen eingerechnet, wenn wir früh⸗ 
morgens an den Kaffeetiſch treten? Und iſt die Neugier befriedigt, ſo 
hat dieſes gedruckte faſerige, häßliche Holzpapier lange nicht alle ſeine 
Zwecke erfüllt. Noch dient es zum Verpacken von Gegenſtänden, zum 
Ofenanheizen, zu vielerlei, und doch bleibt — trotz all der mannig⸗ 
faltigen Aufgaben — am Ende des Monats ein gewichtiges Häuflein 
übrig, das Geldwert hat, wenigſtens für den Lumpenſammler. 

Nein, man ſchmähe nicht dieſen ſchäbigen, holzpapiernen Geſellen und 
erniedrige ihn nicht vor ſeinem vornehmen, ſchöngebügelten und gut⸗ 
gepflegten Bruder Bütten, der ſich zwiſchen zwei elegant bekleideten 
Pappwänden ſorgfältig vor der Offentlichkeit abſchließt und ſich nur 
denen, die ihn zu würdigen wiſſen, in ſeinem Glanz offenbart. 
Dieſes unanſehnliche Geſchöpf bringt ſo viel Gutes (Steuerzettel, Poli⸗ 
zeiverfügungen, Gerichtsvollzugsankündigungen, Fernſprechgebühren⸗ 
rechnungen uſw.) und ſo wenig Schlechtes (Erbſchaftseröffnungen, Poſt⸗ 
ſcheckeinzahlungen) hervor, daß man es um des vielen Guten willen und 
vor allem wegen der Zeitung unbedingt gern haben muß. Aber iſt 
denn auch alles, was ſein vielgerühmter handgeſchöpfter Bruder und 
feine vornehme holländiſche und japaniſche Verwandtſchaft uns ver- 


mitteln, nur lobenswert? Welch eine Fülle ſatiriſcher Bosheiten, wie⸗ 


viel Laſzives und Obſzönes findet man gerade in ſolch blendendem Ge⸗ 
wand! Wieviel dilettantiſche Anmaßung, wieviel jämmerliches Nicht⸗ 
können ſucht ſich eine ſolche Arena zum Schauplatz ihres Auftretens, 
um durch die feſſelnde Umgebung die Aufmerkſamkeit von der eigenen 
mageren Leiſtung abzulenken! Und vergeſſen wir nicht alle die Lügen, 
Verleumdungen, Gehäſſigkeiten, die verblümt oder unverblümt die un⸗ 
ſchuldrein anmutenden Büttenbriefe und Leinenkarten enthalten. Allein, 
warum wollen wir nur ihre tadelnswürdigen Eigenſchaften aufzählen? 
Schließlich übermitteln ſie ja auch Verlobungs⸗ und Taufanzeigen, 
Ball- und Dinereinladungen, Geburtstags- und Hochzeitsglückwünſche. 
Und ſind nicht die Zärtlichkeiten, die Schmeicheleien, die Küſſe, die ſie 
austeilen, wenn ſie mit der Prätention eines Billetdoux auftreten, ihr 
überwiegendes Geſchäft? Leſen wir ſolche liebenswürdige Beteuerungen, 
von zarter Hand niedergeſchrieben, ſo vergeſſen wir darüber ganz, daß 
dieſe ſchneeigen Leinen in ihrer Urform ſchmutzige Hemdenlumpen 
waren, genau wie wir bei der Lektüre der Zeitung nicht daran denken, 
daß ein ſtolzer Wald fallen mußte, ehe dieſes graue, faſerige, 
kniſternde Papier erzeugt werden konnte. Zwei ſeltſame, einander wider⸗ 
ſprechende Metamorphoſen: von der Häßlichkeit zur Schönheit und um⸗ 
gekehrt! Aber was dem einen gewandelten Objekt an äußerem An⸗ 
ſehen gebricht, erſetzt ihm ſein vielfältiger Nutzen. 

Papier! So find Schönheit und Nützlichkeit deine hervorſtechendſten 
Eigenſchaften. Durch fie gewannſt du dir die Sympathien ber Menſch⸗ 
heit, durch ſie erkämpfteſt du dir deinen Platz innerhalb der Kultur. 
Wenn wir dich nicht hätten, wie arm, wie grenzenlos arm ſtänden wir 
da. Darum wollen wir dich lieben als Freund und Begleiter unſeres 
Daſeins. Dieſe Liebe aber ziehe zugleich unſere Achtung vor dir groß, 
gegen die wir nicht ſchlimmer ſündigen können, als indem wir, wie das 
oft geſchieht, wegwerfend ausrufen: „Nur ein Fetzen Papier!“ 
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751 nad) Perſien zu 
den dort lebenden Ara— 
bern. Die älteſte er— 
haltene arabiſche Pa— 
pierhandſchrift ſtammt 
aus dem Jahre 866; 
ſie befindet ſich in 
der Univerſitätsbiblio— 
thek zu Leiden. Als 
Handelsartikel kam das 
arabiſche Papier nach 
Weſteuropa. Die äl— 
teſte bisher bekannte 
europäiſche Urkunde 
auf Papier ſtammt vom 
Jahre 1109 aus Ita— 
lien; ſie wird im Staats— 
archiv zu Palermo auf— 
bewahrt. Im nächſten 
Jahr (1928) kann die älteſte bisher bekannte Papierurkunde aus Deutſchland 
ihren 700. Geburtstag feiern. Es iſt eine Urkunde von Kaiſer Friedrich II., 
die ſich im Staatsarchiv zu Wien befindet. 

Wann man in Deutſchland zuerſt Papier anfertigte, iſt ungewiß. Viel— 
leicht geſchah es ſchon 1290 zu Ravensburg. Man lieſt häufig, das älteſte 
Dokument aus deutſchem Papier ſtamme aus dem Jahr 1302. Das iſt aber 


ein Irrtum. Jenes Dokument iſt die älteſte in deutſcher Sprache abgefaßte 
Urkunde auf Papier. Es enthält einen Fehdebrief des Ritters Johann von 


Altjapaniſche Papierherſtellung: Schlagen des Faſerbreies. Nach 
einer alten japaniſchen Zeichnung. 


Die papierloſe Zeit: Prärie-Indianer 

beim Malen einer Bilderſchrift auf Biiffel- 

fell. Gemälde aus dem Beſitz des Muſeums 
für Völkerkunde, Dresden. 


or der Erfindung des Papiers 
Voab es ſchon viele Beſchreib— 
ſtoffe, wie Blätter großer Pflan— 
zen, Häute von Tieren, Tafeln 
aus Ton oder Wachs, beſonders 
aber Pergament und Papyrus. 
Die feinen Markhäutchen der 
Papyrusſtaude wurden kreuzweiſe 
übereinandergelegt und zu einem 
in Agypten allgemein verbrei— 
teten Beſchreibſtoff verarbeitet. 
Wir kennen heute Papyri, die 
rund 5500 Jahre alt ſind. Vor 
etwa 3300 Jahren kam in Agyp— 
ten das aus dünnen Tierhäuten be- 
reitete Pergament auf. Es wurde 
nach der Stadt Pergamon benannt, 
die in ſpäteren Zeiten den beſten 
Beſchreibſtoff dieſer Art lieferte. 

Man nimmt heute an, daß 
das älteſte Papier in China auf 
dem Wege erfunden wurde, daß 
man dünne, leinwandartige Ge— 
webe durch Stampfen ſo auf— 
lockerte, bis ſie in getrocknetem 
und gepreßtem Zuſtand eine gleich— 
mäßige Oberfläche bekamen. Ein 
weiterer Schritt in der Technik 
ſei es geweſen, die beim Stampfen 
entſtandene Abfallmaſſe aus fein— 
ſten Faſern zur Bedeckung eines 
dünnen Gewebes zu benutzen. 
Schließlich habe man das ganze 
Gewebe zerriſſen und zerſtampft 
und ſeine Faſern auf ein anderes 
Gewebe niederfallen lajjen. Statt | 
neue Gewebe in ihre Faſern aufzulöſen, verarbeitete man ſpäter Lumpen zu Papiermaſſe. Chineſiſche 
Papierfunde ſind mindeſtens etwa ſeit dem Jahr 265 nach unſerer Zeitrechnung bekannt. Kriegsgefangene 
brachten die Technik des Papierſchöpfens, d. h. des Auffangens breiiger Faſermaſſen auf einem Stück 


Blick in die chineſiſche Papiermacherei auf der Dresdner Ausſtellung. 
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Büren an die Stadt Aachen von 
1302. Die evite ſichere Nachricht 
von einer Papiermühle in Deutſch⸗ 
land haben wir aus dem Jahr 
1389: das Nürnberger Ratsmit⸗ 
glied Ulman Stromer ließ durch 
Italiener in der Nähe von Nürn- 
berg eine Papiermühle errichten, in 
der am 24. Juni 1390 das erſte 
Papier hergeſtellt wird. Das 
Notizbuch des Papierfabrikanten 
Stromer befindet ſich noch heute 
in Nürnberg. 

Da eine ſtarke Nachfrage nach 
dem billigen Papier — an Stelle 
des teuren Pergaments — ent⸗ 
ſtand, erteilten Fürſten, Herren 
und Klöſter Privilegien zur Er⸗ 
richtung von Papiermühlen, Privi⸗ 
legien, die hohe Abgaben ein- 
brachten. Das erſte deutſche Privi⸗ 
leg wurde 1398 von Markgraf 
Wilhelm J. von Meißen an die 
Benediktiner zu Chemnitz erteilt. 
Durch Auflegen von Drahtfiguren 
beim Schöpfen der Papierbogen 
brachte man Waſſerzeichen im Pa⸗ 
pier an, um ſeinen Urſprung kund⸗ 
zutun. Die Papiermaſſe wurde 
in Stampfen zerkleinert, und die 
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Links: Eine ber alteften bekannten Darſtellungen einer Papierſtampfe. (Aus Beſſon, um 1565.) — Rechts: Die ältefte deutſche Papiermühle, die Hadermühle in Nürnberg. (Aus der Schedelſchen Weltchronik, 1493.) 
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Eortierungsfammer einer alten Lumpenpapiermacherei. Kupferſtich aus dem Jahre 1762. Durch die 


Offnung E (vorn Mitte) wurden die Lumpen in das „Faulungsgewölbe“ geworfen. 


in der Luft getrockneten Bogen wurden in Preſſen geglättet. Die erſte große maſchi— 
nelle Erfindung in der Papierinduſtrie geſchah etwa um 1670 in Holland: an Stelle 
der Stampfen, damals „deutſches Geſchirr“ genannt, erfand man zum Zerteilen der 
Lumpen eine Zerkleinerungsmaſchine, den „Holländer“. Die Erfindung wurde lange 
geheimgehalten, und in Deutſchland kommt ſie erſt 1715 in der Nähe von Glauchau 
zum erſtenmal in Betrieb. Eine weitere Erfindung war die Maſchine zum Zerſchneiden 
der Lumpen, die ſogenannte Hadernſchneidmaſchine, die, wahrſcheinlich in Deutſchland 
erfunden, 1736 zuerſt in Nürnberg beſchrieben wurde. Die Brüder Taylor erfanden 
im Jahre 1792 die Chlor-Bleiche des Papiers, und 1798 machte der franzöſiſche 
Mechaniker Louis Robert zu Eſſone bei Paris die umwälzende Erfindung, aut einer 


Maſchine einen endloſen breiten Papierſtreifen herzuſtellen. Bis dahin konnte man 
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Papiermacherwerkſtatt um 1762. 


nur verhältnismäßig kleine Bogen mit der Hand ſchöpfen. 
Dieſes endloſe Papier nannte man Maſchinen- oder Patent— 
papier. In Deutſchland kam die erſte Papiermaſchine 1818 
in Berlin zur Aufitellung. 

Im 18. Jahrhundert war infolge des ſtets wachſenden 
Papierverbrauchs der Preis von Lumpen außerordentlich ge— 
ſtiegen. Man jab jid) deshalb nach Erſatzſtoffen um. Jakob 
Chrijtian Schäffer, Prediger zu Regensburg, machte lang: 
wierige Verſuche, alle möglichen Faſerſtoffe zu Papier zu ver— 
arbeiten. Er veröffentlichte in den Jahren 1765 bis 1772 
mehrere Schriften, in denen er Proben von Papieren gab, die 
unter Beigabe von verſchiedenen Zuſätzen geſchöpft waren. Die 
Bibliothek der Techniſchen Hochſchule zu Charlottenburg beſitzt 
ſolche Proben von Schäffer, die unter Zugabe von Pappel— 
wolle, Sägeſpänen, Hobelſpänen, Baummoos, Hopfenranken, 
Weinreben, Brenneſſeln, Rohrkolben, Stroh, Kohlſtrünken, 
Wollgras, Diſtelſtengeln, Torf, Maiblumenblättern uſw. her— 
geſtellt ſind. Schäffer iſt der eigentliche Erfinder des Holz— 
papiers. Zur Fabrikation im großen brachte er es aber nicht. 
Erſt Friedrich Gottlob Keller, ein Handwerker, der den ſächſi— 
ſchen Webern die Blätter machte, mit denen der Einſchlag— 
faden auf dem Webſtuhl feſt in die Kettenfäden eingeſchlagen 
wird, ſchliff 1844 nach mehrjährigen Verſuchen auf einem 
Schleifſtein etwa 100 kg Holzmaſſe, die er in der Papiermühle 
von Kuhn in Chemnitz mit 40 Proz. Lumpen zu Papier 
verarbeiten ließ. Vergebens erbat er ſich vom Miniſterium 
in Dresden eine Beihilfe von 2500 Talern. Sein ſächſiſches 
Patent vom 26. Auguſt 1845 verkaufte Keller 1846 um 
700 Taler an den Direktor der Fiſcherſchen Papierfabriken zu 
Bautzen, Heinrich Völter. Auf Grund neuer Patente nahm 
Völter die Fabrikation von Holzpapier zu Heidenheim in 
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Papiermühle in alter Zeit. Nach einem Kupferſtich aus dem Jahre 1661. 


Württemberg auf. Dieſem Manne iſt die Begründung der deutſchen Holz— 
papier-Induſtrie zu verdanken; auf Schloß Hellenſtein bei Heidenheim 
befindet ſich ein Völter-Muſeum. Der verarmte Keller wurde in ſeinen 
letzten Lebensjahren von den deutſchen Papierfabrikanten unterſtützt. 
Karl Daniel Ekman bildete 1874 ein Verfahren zur Gewinnung von 
Holzfaſern in Lauge unter hohem Druck aus. Er erlangte ſo die ſoge— 
nannte Holzzelluloſe, die ein beſſeres Papier gibt als der Holgſchliff. 

Seit der induſtriellen Auswertung des Holzpapiers mehrten ſich die 
Klagen über ſchlechtes Papier ſo ſehr, daß die Techniſche Deputation 
für Gewerbe in Berlin und andere Stellen die Frage guter Papiere 
für den amtlichen Verkehr wiederholt prüften. Erſt durch Eingreifen 
des Berliner Technologen Franz Reuleaux (1882) wurde eine amtliche 
Papierprüfungsanſtalt gegründet. Nun erhob ſich ein Sturm der Papier— 
fabrikanten. Im Jahre 1883 vermochte man Papier-Normalien amtlich 
aufzuſtellen. Der Leiter der Berliner Verſuchsanſtalt für Papierprüfung, 
Wilhelm Herzberg, ſetzte 1892 die erſten Vorſchriften für die Anfertigung 
von Normalpapieren durch. Unter Leitung von Herzberg wurde ſpäter 
die großartig ausgeſtattete Abteilung für Papierprüfung am Material— 
prüfungsamt zu Berlin eingerichtet. 
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Die alte Papiermühle in Haynsburg bei Zeitz. Aufgeſtellt im Deutſchen Muſeum zu München. 
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VON Lëtze HELLEM SCHWALBE, HEIDENAU. MIT ZEICHNUNGEN VON RUDOLF LIPUS, H 
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1. Holzſchälerei zum Reinigen 
der Holzſtämme vom Baſt. 


s gibt nicht viele 

Güter, die den Men⸗ 
ſchen in ſo mannigfachen 
Formen durch das ganze 
Leben begleiten wie das 
Papier. Aber, was es 
iſt, wiſſen häufig nur 
wenige. Papier iſt Holz! 
Das ſcheint unglaublich, 
wenn man einen großen 
Baumſtamm beiſpiels— 
weiſe mit Seidenpapier 
vergleicht. Laſſen Sie 
uns ein Stück Papier 
einreißen und die Nik- 
lante beobachten. Wir 
ſehen dann kurze und 
lange Faſern, die wirr 
durcheinanderliegen, an— 
einanderhängen, „ver— 
filzt“ ſind. Dieſe Fa— 
ſern, aus denen das Pa— 
pier beſteht, entſtammen 
dem Holz. Gewiß ver— 
wendet man für die 
wertvollſten Papiere auch 
Faſern, die in Kleidungs— 
ſtücken benutzt waren, 
alſo Baumwolle und 
Leinen. Auch verwendet 
man Stroh. Aber weit- 
aus überwiegend iſt die 
Papierherſtellung aus 
Holz. Man kennt zwei 
Verfahren, die ſich we— 
ſentlich voneinander un— 
terſcheiden: Holßzſchliff— 
und Zellſtofferzeugung. 
Bei Holzſchliff handelt 
es fid um metchaniſch, 
bei Zellſtoff um chemiſch 
aufgeſchloſſenes Holz. 

In Abbildung 1 ſehen 
wir die Vorbereitung des 
Holzes, die für beide 
Verfahren gleich iſt. Das 
„Papierholz“ kommt, 
von der Rinde befreit, 
in die Fabrik. Es muß 
dort durch Schälen vom 
Baſt gereinigt werden. 
Man ſieht, wie die Ar— 
beiter das Holz gegen 
eine rotierende Scheibe 


halten. Dieſe beſitzt vor— A. p 


ſtehende Meſſer, bie beim 
Drehen des Holzes ſchä— 
lend wirken. Die Schäl— 
ſpäne werden durch einen 
Ventilator abgeſaugt. 


Für den Holzſchliffpro— 


zeß iſt nun nichts weiter 
zu tun, wollen wir aber 
Zellſtoff herſtellen, ſo 
muß der Stamm in 
kleine Stücke zerhackt 
werden. Er folgt noch 
die Sortierung der Holz— 
hadſpäne in verſchiedene 
Größen und die Zer— 
fleinerung der zu groben. 
Das fertig vorbereitete 
Holz wird hierauf in 
große zylindriſche Gefäße, 
„Kocher“ mit 100 bis 
300 cbm Inhalt (jiehe 
die Vorderſeite), gefüllt, 
und gleichzeitig wird die 
Kochlauge zugeſetzt. Meiſt 
benutzt man Sulfitlauge, 
d. i. ſchwefelige Säure 
an Kalk gebunden. Ihre 
Herſtellung geſchieht in 
den für eine Sulfitzell— 
ſtoffabrik jo charakteriſti— 
ſchen Laugetürmen (Ab— 
bildung auf Seite 952); 


3. Schleifen des Holzes mit „Magazinſchleifer“. 


2. Kugelkocher (rechts) und 
Knetmaſchine, „Wurſter“ (links 
vorn), zur Rüdverwandlung von 
Papierausſchuß in Papierſtoff. 


in jedem der etwa 2m 
im Durchmeſſer großen 
Türme iſt Kalkſtein ge— 
ſchichtet. Von unten tritt 
die gasförmige ſchwefe— 
lige Säure ein, von oben 
tropft Waſſer; es rejul- 
tiert die Sulfitlauge. 
Seltener verwendet man 
Atznatronlaugen. Alſo, 
Holz und Lauge waren 
im Kocher. Jetzt wird 
nach genauen Vorſchrif— 
ten Dampf eingelaſſen 
und etwa 10 Stunden 
lang gekocht. Dann iſt 
der Holzverband gelöſt. 
Es muß hier kurz ein— 
geſchaltet werden, daß es 
im Holz die eigentliche 
Faſer, Zelluloſe genannt, 
gibt und Begleitſtoffe. 
Letztere werden bei dem 
chemiſchen Aufſchluß weg— 
gelöſt. Nach dem Kochen, 
dem wichtigſten Prozeß 
bei der Zellſtoffherſtel— 
lung, folgen verſchiedene 
Arbeiten. Man entfernt 
die gebrauchte Kochlauge. 
Dann müſſen unvoll— 
ſtändig aufgeſchloſſene 
Holzſtücke ausgeſchieden 
werden, die anderen wer— 
den in Faſern aufgelöſt, 
von Schmutz befreit, ſor— 
tiert und ſchließlich in 
Pappenform gebracht. 
Dieſer Zellſtoff iſt grau. 
Will man Schreib- oder 
ähnliche weiße Papiere 
herſtellen, ſo würde die 
Farbe natürlich ſehr ſtö— 
ren. Man bleicht des— 
halb den Zellſtoff in 
großen Trögen, in denen 
der Stoff durch eine 
Schnecke in Umlauf ge— 
bracht wird. Chlorbleich— 
lauge wird zugeſetzt, die 
allmählich den Stoff 
weiß bleicht. Es iſt ohne 


5. Holländerſaal, die Stätte der Mijtung des Papierftofibreies. 
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6. Schematiſche Darſtellung der auf nebenſtehender Seite farbig wiedergegebenen Papiermaſchine. 


weiteres verſtändlich, daß dieſes chemiſche Verfahren der Zellſtoffherſtellung recht 
teuer iſt, viel zu teuer, um etwa billige Zeitungsdruckpapiere rein daraus herzu— 
ſtellen. Für die geringwertigen Papiere nimmt man deshalb überwiegend Holzſchliff. 
Die fertiggeſchälten Holzſtämme, meiſt 1 m lang, werden an einen rotierenden 
Schleifſtein gepreßt und dadurch zerrieben, ſo daß ein Faſerbrei entſteht. Man be— 
nutzt ganz ähnliche Steine wie der Müller zum Kornmahlen. In unſerer Ab— 
bildung 3 ſehen wir eine beſondere Art eines Schleifers, einen „Magazinſchleifer“. 
In dem großen Holzgeftell, das bis zu der Decke des Gebäudes reicht, lagern die 
Holzſtämme in der Art, wie man es bei der offenen Klappe ſehen kann. Unten 
liegt die Welle des Schleifſteins. Rechts und links find Preßkaſten, in die das 
Holz aus dem Magazin fällt. Durch hydrauliſche Anpreſſung wird nun das Holz 
gegen den Stein geführt. Der entſtehende Faſerbrei enthält natürlich alle Holz— 
anteile, alſo Faſern und Begleitſtoffe, und darum iſt dieſer Stoff geringwertiger. 
Wieder muß man ſortieren, unter Verwendung von Blechen mit Löchern von 0,6 
bis 1 mm Bohrung, durch bie bie ſehr feinen Faſern bei ſtarker Verdünnung mit 
Waſſer getrieben werden. Die zu groben werden zwiſchen zwei ſenkrecht angeord— 
neten Steinen zermahlen und dann wieder ſortiert. Schließlich bildet man auch 
aus dieſem Stoff eine Art Pappe. 

Damit wären die Hauptrohſtoffe für das Papier erzeugt. Wir können jetzt die 
Papierherſtellung verfolgen. Die Leſer unſerer „Illuſtrirten Zeitung“ wird es be— 
ſonders intereſſieren, daß die Bilder wie die Schilderung dieſes Artikels ſich auf 
Herſtellung des für unſere Zeitung verwendeten Papiers beziehen, eines Spezial— 
papiers, das nur von ganz wenigen Fabriken in der Welt erzeugt werden kann. Es 
mag noch geſagt werden, daß die verſchiedenen Papierſorten im einzelnen anders her— 
geſtellt werden. Grund— 
ſätzlich iſt es aber dasſelbe. 

Die Fabrik hat die 
geeigneten Sorten Zell⸗ 
ſtoff und Holzſtoff er- 
halten. An dem Holz⸗ 
ſtoff iſt nichts weiter zu 
tun. Der Zellſtoff kommt 
jedoch zuerſt in die Kol⸗ 
lerganganlage (Abbil- 
dung 4). Kollergänge find 
Mahlmaſchinen, die in 
vielen Induſtrien ver⸗ 
wendet werden. Es ſind 
ſehr ſchwere Granitkegel, 
die auf einer Granit⸗ 
platte umlaufen, wobei 
ſie eine doppelte Be⸗ 
wegung machen, einmal 
im Kreis auf der Platte, 
dann um ihre eigene 
Achſe. Dadurch kneten ſie 
den Stoff ganz vorzüg⸗ 
lich. Man füllt die Kol⸗ 
lergänge mit dem Mate⸗ 
rial, kollert eine Zeit⸗ 
lang und entleert dann 
in die unten Davor- 
ſtehenden Wagen. Sehr 
geeignet find die Ma- 
ſchinen, um ſchon fertiges 
Papier, „Ausſchuß“, 
wieder in Papierſtoff zu⸗ 
rüdzuverwandeln. Dem 
gleichen Zweck, Papier- 
ausſchuß wiederaufzu— 
löſen, dienen die Kugel— 
kocher (Abbild. 2). In 
die aus Keſſelblechen zu— 
ſammengenieteten Ku— 
geln wird Ausſchuß ge- 
ſtopft und gleichzeitig 
Waſſer zugeſetzt. Die 
Kugelkocher drehen ſich, 
das Papier ſtürzt dabei 
hin und her, zerreibt ſich 
an den Wänden und 
wird eine gleichmäßige 
weiche Maſſe. Dann ent- 
leert man den Kocher— 
inhalt auf den Boden. 
Im Bild ſieht man, wie 
ein Arbeiter gerade da— 
bei iſt, den Stoff auf 
ein ſchräg nach oben 
führendes Transport- 
band zu werfen, das 
wieder in eine links vorn 
lihtbare Maſchine ab: 
wirft. Es handelt ſich 
um eine Knetmaſchine, 
„Wurſter“ genannt. Zwei 


7. Kalander zum Satinieren des Papiers. 


Wellen mit Flügeln drehen ſich gegeneinander und zerreiben und zerfaſern den 
Ausſchuß vollends. Vorn fällt dieſer fertig heraus. Wie der Papiermacher ſich 
ausdrückt, iſt Holzſtoff, Zellſtoff und Ausſchuß jetzt holländerfertig. Wenn wir 
aber nur dieſe Stoffe zuſammen miſchen würden, erhielten wir kein geeignetes 
Papier. Wir könnten es als Löſchpapier benutzen, aber wir könnten nicht darauf 
ſchreiben oder drucken. Auch würde das Papier ſehr unanſehnlich ſein, es wäre 
rauh und matt. Wenn auch die Faſern ſehr fein ſind, ſo entſteht doch dort, wo 
mehrere Faſern übereinanderliegen, ein „Berg“, wo weniger ſind, ein „Tal“. Dieſe 
Unebenheiten muß man ausgleichen. Es geſchieht durch Füllſtoffe, meiſt Kaolin, 
das nur eine geringere Abart des Porzellanrohſtoffes iſt. Die Papierfabrik kauft 
dieſes Kaolin von den Gruben und löſt es durch Rührwerke zu einer Milch auf. 
Damit das Papier nicht Tinte oder Druckfarbe unerwünſcht ſtark aufſaugt, wird 
Harz, das aus den Vereinigten Staaten von Amerika ſtammt, zugeſetzt; es wird 
zunächſt mit Soda verkocht und dann in Waſſer zu einer ſehr feinen Milch verteilt. 
Jetzt gibt man noch Farbſtoffe zu. Alles Material wird in den Holländer (Ab— 
bild. 5) geſchafft, eine Maſchine, die trotz ihrer Einfachheit recht ſchwierig zu be— 
dienen iſt. Man muß bewundern, wie der Papiermacher im gleichen Apparat die 
verſchiedenartigſten Effekte erzielt. Der Holländer iſt ein Trog, wie ein Waſch— 
zuber im Großen; in der Mitte befindet ſich eine Scheidewand, ſo daß ein ge— 
ſchloſſener Kanal gebildet wird. In dem einen Kanal liegt eine Walze, die ſo mit 
Meſſern beſetzt ijt, daß Zellen entſtehen; die Walze läßt ſich mit einem Waſſer— 
rad vergleichen. Hinter der Walze, eng anſchließend an dieſe, iſt ein Sattel aus Beton 
gebaut. Die Walze dient nun zunächſt als Transportorgan. Sie hebt den Stoff in ihren 
Zellen und wirft ihn über den Sattel. Vom Sattel bis kurz vor die Walze iſt Gefälle, ſo 
daß der Stoff bis zur 
Walze fließt. Außerdem 
ſitzt unter der Walze 
ein Kaſten mit Meſſern. 
Dieſe Meſſer und die der 
Walze, aus Stahl oder 
Bronze, etwa 8 mm 
bid, arbeiten nun gegen⸗ 
einander wie eine Schere. 
Man kann dadurch die 
Faſern in die für das 
betreffende Papier ge= 
eignete Länge ſchneiden. 
Doch vermag man ſie 
auch nur zu quetſchen. 
So werden Faſern für 
Butterbrotpapier über⸗ 
wiegend gequetſcht, für 
Löſchpapier geſchnitten. 
Die in den Holländer 
nach beſtimmten Rezep⸗ 
ten gebrachten Rohſtoffe 
miſcht man mit Waſſer 
und mahlt ſie 15 Mi⸗ 
nuten bis 12 Stunden, 
je nach der Papierſorte. 
Der Stoff wird dann 
ſtark verdünnt und iſt 
ſomit fertig für die 
Papiermaſchine (ſ. das 
farbige Bild auf neben⸗ 
ſtehender Seite und Ab⸗ 
bildung 6). 

Die Papiermaſchine 


beſteht eigentlich aus 
einer ganzen Anzahl von 
Maſchinen, die man 
aneinandergereiht hat. 
Vielleicht haben die 
Leſer Gelegenheit, die 


alte Papiermühle auf 
der Dresdner Ausſtel⸗ 
lung zu beobachten. Die 
zahlreichen Arbeiten, die 
dort von verſchiedenen 
Leuten ausgeführt wer- 
den, bei geringer Leiſtung 
in der Stunde, erledigt 
die Papiermaſchine bin: 
tereinander in einem 
Arbeitsgang. Papier⸗ 
maſchinen ſind natürlich, 
je nach den Papierſorten, 
ſehr verſchieden. Ihre 
Leiſtung ſchwankt zwiſchen 
10 und 110 Tonnen in 
24 Stunden. Die Fa⸗ 
ſern, die in ſehr viel 
Waſſer verdünnt ſind, 
werden auf ein endloſes 
Sieb aufgegoſſen. Dieſes 
Sieb iſt ein ſehr feines 
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Metalltud, ein Tuch, 
das ſtatt Leinenfäden 
dünne Metalldrähte hat. 
Das Sieb bringt den 
Stoffbrei bis zur näch— 
ſten Abteilung der Pa— 
piermaſchine und kehrt 
dann unten wieder zu— 
rück. Würde man nun 
bei der Geſchwindigkeit 
von 100 bis 200 m in 
der Minute, mit der die 
Papiermaſchine läuft, den 
Stoffbrei nur einfach auf 
das Sieb ſchütten, jo ent- 
ſtünde ein ſehr ſchlechtes 
Papierblatt. Darum wird 
das Sieb bei der Auf— 
laufſtelle des Papier— 
breies in der Querrich— 
tung geſchüttelt. Ein Teil 
der Faſern, die im Waſ— 
ſer ſchwimmen, wird da— 
durch quer gelagert, ein 
anderer bleibt in der 
Längsrichtung liegen 
oder ordnet ſich ſchräg. 
Es entſteht ſo das Pa— 
pierblatt mit den wirr 
durcheinanderliegenden 
Faſern. Alle weitere Ar— 
beit der Papiermaſchine 
dient dazu, das nun nicht 
mehr nötige Waſſer zu 
entfernen. Das Sieb 
wird von Walzen ge- 
tragen; dieſe ſchleudern 
die erſte Waſſermenge ab. 
Iſt das Blatt etwas 
feſter geworden, ſo kann 
man weiteres Waſſer 
durch Pumpen abſaugen. 
Jetzt führt man das 
Blatt mit dem Sieb 
durch eine Preſſe, die 
aus zwei großen Wal- 
zen beſteht. Hier wird 
d aer viel Waſſer durch 
den reſſendruck ent⸗ 
fernt. Das Blatt wird 
vom Sieb abgenommen, 
auf Wollfilze gelegt und 
auf dieſen durch weitere 
vier Preſſen geführt, in 
denen ſo viel Waſſer 
entzogen wird, daß das 
Papier ſich ſelbſt tragen 
kann. Es hat jetzt aber 
immer noch mehr als die 
Hälfte des Geſamtge— 
wichts Waſſer in ſich. Um 
dieſes zu entfernen, führt 
man bas Papier um 3y- 
linder, die mit Dampf 
geheizt ſind. Je nach 
der Leiſtung der Ma- 
ſchine ijt die Zylinder- 
zahl ſehr verſchieden. Das 
trockene Papier iſt recht 
rauh, deshalb läßt man 
es zwiſchen polierten 
Stahlwalzen, die unter 
Druck ſtehen, durchlaufen. 
Das fo geglättete Pa- 
pier kann dann aufge— 
rollt werden. Zeitungs: 
papier wäre jetzt fertig 
zur Verwendung. Andere 
Papiere werden noch fa- 
tiniert, d. h. ſie werden 
noch weiter geglättet, da- 
mit ſie Glanz erhalten. 
Im ſogenannten - Kalan- 
der (Abbild. 7) hat man 
eine größere Anzahl 
Walzen als im Glatt- 
werk und läßt auch 
Stahlwalzen mit ſolchen 
aus Papier abwechſeln. 

Bei dem hochwerti⸗ 
gen Druckpapier der 
„Illuſtrirten Zeitung“ 
wird noch eine beſon⸗ 
dere Veredelung vorge— 
nommen. Trotz der Füll⸗ 
ſtoffe, bie wir im Hol- 
länder dem Stoffbrei 
zugeſetzt hatten, iſt das 
Papier noch nicht gleich— 
mäßig genug, um be— 
ſonders feine Drucke klar 
und ſcharf wiederzugeben. 
Betrachtet man gewöhn— 
liches Papier und das 
der „Illuſtrirten Zei— 
tung“ mit einer Lupe, 
ſo ſieht man deutlich den 
Unterſchied. Man ſtreicht 
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8. Streichmaſchine zur Herſtellung des „Kunſtdruckpapiers“. 
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9. Querſchneider für Formatſchneiden. 
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auf das an der Papier⸗ 
maſchine fertiggeſtellte 
Papier eine Maſſe, die 
aus ſehr feinen weißen 
Körpern beſteht. Es ſind 
in der Hauptſache Glanz⸗ 
weiß, ein chemiſches Um- 
ſetzungsprodult aus Gips 
und Aluminiumſalz, und 
ſchwefelſaures Barium. 
Dazu kommt noch eng- 
liſche, ſehr feine und 
weiße Porzellanerde. Das 
Ganze wird durch Kleb- 
ſtoffe gut verbunden. 
In Abbildung [eben wir 
die eigentliche Streich⸗ 
maſchine. Das Papier 
wird von der Rolle durch 
einen Trog, der die 
Streichfarbe enthält, ge⸗ 
zogen, und nimmt auf 
beiden Seiten Farbe mit, 
deren Schichtdicke durch 
zwei Walzen eingeſtellt 
wird. Dann kommen 
Bürſten, die die Farbe 
verſtreichen, ſo daß dieſe 
ganz gleichmäßig und 
glatt auf dem Papier 
liegt. Darüber befindet 
ſich ein Trockenſchacht, in 
dem das naſſe Papier 
durch Warmluft ſo weit 
getrocknet wird, daß es 
ohne Beſchädigung des 
Striches auf Holzſtäbe 
gelegt werden kann. Wir 
ſehen, wie das Papier 
aus dem Schacht nach 
unten wandert und dort 
auf Stäbe gehängt wird. 
Dieſe Stäbe mit den 
Papierwellen wandern 
langſam durch einen ge⸗ 
heizten Raum, bis das 
Papier ganz getrocknet 
iſt und wiederaufgerollt 
werden kann. Das jetzt 
noch matte Papier ge⸗ 
langt dann wieder auf 
Kalander, die aber noch 
beſſer ausgeſtattet ſind 
als die für gewöhnliches 
Papier. Sehr ſchön iſt 
die techniſche Einrichtung 
mit elektriſchen Fahr⸗ 
bühnen uſw., um die 
Arbeit möglichſt zu er⸗ 
leichtern und zu pers 
beſſern. Jetzt, nach dem 
Kalander, hat das Pa⸗ 
pier den ſchönen Glanz 
und die Gleichmäßigkeit, 
die an „Kunſtdruckpapier“ 
fo geſchätzt wird. Meiſt 
wird das Papier nicht 
in der Form der Rolle 
verarbeitet, wie es beim 
Kalander entſteht, ſon⸗ 
dern man druckt auf ein⸗ 
zelne Bogen; man ſchnei⸗ 
det darum das Rollen⸗ 
papier auf Format. In 
Abbildung 9 ſehen wir 
einen ſogenannten Quer- 
ſchneider. Mehrere Rol⸗ 
len werden in Ständern 
eingehenkt und die Bah⸗ 
nen auf einen wagered- 
ten Tiſch geführt. Dort 
erfaßt ſie ein hin und 
her gehendes Meſſer, das 
je ein der Bogenlange 
entſprechendes Stück Pa⸗ 
pier nach vorn zieht und 
dann abſchneidet. Leider 
iſt nicht alles angefer⸗ 


tigte Papier tadellos. 


Viele Frauen ſind be⸗ 
ſchäftigt, das Papier 
zu ſortieren. Jeder 
Bogen wird geprüft, 
dann wird gezählt und 
in einzelne Patete abge- 
packt, die dann wieder 
in Holzliſten unterge- 
bracht werden. Jetzt 
kann das Papier ſeinen 
Weg in die ganze Welt 
nehmen. Es iſt Gre ere 
freulid, daß durch bie 
Papierinduſtrie mehr 
aus als eingeführt 
wird. Beſonders aber 
wird deutſches Kunſt⸗ 
druckpapier in der got: 
zen Welt gebraucht und 
geſchätzt. 
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dep del Cen Papierinduf 


VON MINISTERIALRAT DR. FLOREY, STAATSKOMMISSAR DER JAHRESSCHAU DEUTSCHER, ARBEIT DRESDEN ^ 


unb ber Lederinduftrie übertroffen. Dem fteht eine Einfuhr gegenüber, die 
ber Menge nad) mur ben adjten Teil unb — ent[predjenb bem Charalter ber 
deutſchen Induſtrie, die als Veredelungs⸗ und Verfeinerungsinduſtrie in 
aller Welt hohe Achtung genießt — dem Werte nach gar nur den fünf⸗ 
zehnten Teil der Ausfuhr beträgt. 


: ie moderne Papiererzeugung beruht auf ben 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ge: 
machten Erfindungen des Holzſchliffs und der Zellu— 


ELTPRODUKT? lojebereitung aus Holz. Der Holkzfaſerſtoff ift bas 
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Papiererzeugung geworden. 

Deutſchland, an ſich ein hiſtoriſcher Boden der 
Papiermacherei, nimmt in der Papierinduſtrie der 
Welt eine führende Stellung ein; iſt doch die 
deutſche Induſtrie vorwiegend eine arbeitsorientierte 
Fertiginduſtrie. Nach der amtlichen Zählung von 
1925 beſchäftigt die Gruppe XI, Abt. B des Ge- 
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Der Umfang der jährlichen Papier- 
produktion. 
Das Völkerſchlachtdenkmal zu Leipzig hat, 
pom Fundament aus gerechnet, einen Raum 
inhalt von rund 180000 Kubikmeter. Setzt 
man dieſe Größe gleich eins, ſo beträgt die 
jährliche Produktion an Papier in Deutic- 
land das 11 fache, in Europa das 37 fache, 
in der Welt das 90 fache des Dentmals- 
inhalts. Dieſes Größenverhältnis ſollen die 
um das Denkmal herumgeſtellten Papierrollen 
deranſchaulichen. Ein Kubikmeter Papier 
wiegt durchſchnittlich 900 Kilo 


werbeverzeichniſſes: Papierindu— 
ſtrie und Vervielfältigungsge— 
gewerbe, in 35658 Betrieben 
mit 977215 PS Geſamtleiſtung 
der zum Antrieb von Arbeits⸗ 
maſchinen verwendeten Motoren 
nahezu 570000 Perſonen, das 
ſind 4,56 Proz. der in Deutſch⸗ 
land gewerblich Tätigen. Die Er⸗ 
zeugung von Papier und Pappe 
betrug 1926, bei einer Schät⸗ 
zung der Weltproduktion auf 
16 Mill. t, in Deutſchland nahe⸗ 
zu 2 Mill. t, mithin auf den 
Kopf der Bevölkerung 32 kg; 
hiervon entfallen 1668019 t auf 
Papier und 328988 t auf Pappe. . | 
Dieſer Produktion fteht in Deutſchland nach der ſtatiſtiſchen Angabe auf der Ausſtellung „Das 
Papier“ in Dresden ein Papierverbrauch von 21 kg auf die Perſon gegenüber, angeſichts 
eines Verbrauchs von 62 kg in den Vereinigten Staaten von Amerika und 37 kg in Groß⸗ 
britannien eine erheblich ſteigerungsfähige Menge. Namentlich die Brauchbarkeit des Papiers 
für techniſche Zwecke wird ihm weitere, heute nicht geahnte Abſatzmöglichkeiten eröffnen. An 
der deutſchen Papiererzeugung hat das Zeitungsdruckpapier mit 460000 t gleich 27,5 Proz. 
den größten Anteil; von der Weltpapiererzeugung entfallen auf den Zeitungsbedarf ſogar 
nahezu 331) Proz. Die ungeheure Ausdehnung des Zeitungsweſens im modernen Kultur- 
ſtaate wird hierdurch deutlich illuſtriert. Der Menge der Erzeugung nach folgen die übrigen 
(geglätteten) Druckpapiere, die billigeren Schreibpapiere ſowie die Pad- und Einſchlagpapiere. 
Die Pappenproduktion verteilt fid) in der Reihenfolge der erzeugten Menge auf Leder-, 
Graus, Stroh⸗, Weiß⸗, Rohdach⸗, Hart⸗ und Feinpappen. 

Beträchtlich Ve die Ausfuhr der deutſchen Papierinduſtrie, deren hochwertige Fertigerzeug⸗ 
niſſe zur Verbeſſerung unſerer Handelsbilanz weſentlich beitragen. Im Jahre 1926 hat der 
Abſchnitt 11 des Zolltarifs (Papier, Pappe und Waren daraus) eine Ausfuhr von 7946606 
Doppelzentner im Werte von 406397000 Mk. aufgewieſen, der Menge nach nur vom Berg⸗ 
bau, der Eiſen⸗ und der chemiſchen Induſtrie, dem Werte nach außerdem noch von der Textil: 


Holzschleiferei 
Deutſchlands Bedarf an Papierholz. 

ur Deckung des in Deutſchland verarbeiteten Papierbolzes wäre der geſamte 

hlag eines 60 Jahre alten Fichtenwaldes von 1 Million Hektar erforderlich. 

Das entſpräche etwa der Größe Sachſens weſtlich der Elbe, wenn man an- 


nebmen würde, daß dieſe Fläche vollſtändig bewaldet wäre. Von dieſem Holz 
wandern 33 Proz. in die Holzſchleifereien und 66 / Proz. in die Zellſtoffabriken. 
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117 Papiermaschib£ 


Rückgang der Bütten unb Anwachſen der Papiermaſchinenzahl in Deutſchland. 
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Den 


gewaltigen Produktionszahlen entſpricht ein Holzbedarf, deffen 


Deckung trotz des Waldreichtums der Erde ſchon ſeit Jahren den Gegen⸗ 
ſtand ernſtlicher Sorgen bildet. Für Deutſchland kann er nur noch zu einem 
reichlichen Drittel im Inlande gedeckt werden. Es mußten 1926 nahezu 
2 Mill. t im Werte von über 60 Mill. Mk. aus dem Auslande (Polen, 
Finnland, Tſchechoſlowakei, Rußland, Randſtaaten) eingeführt werden. Im 
Vorjahre hat die Produktion der deutſchen Holzſchleifereien und Zelluloſe⸗ 


— I 
Zellstoff- fabrik 


fabriken 726000 t Holzſchliff und 970660 t Zelluloſe 
ergeben, die überwiegend im Inlande bearbeitet wurden. 
Gegenüber dem Holzfaſerſtoff treten die ſonſtigen Halb- 
ſtoffe der Papiererzeugung weſentlich zurück; 1926 wurden 
bei uns 56700 t Lumpen zu Feinpapieren und bisher 
ſtatiſtiſch nicht erfaßte größere Mengen an Altpapier 
und Strohzellſtoff verarbeitet. Bemerkenswert iſt, daß 
Deutſchland im Vorjahre von dem wertvollen Lumpen⸗ 
halbſtoff 74833 t mehr ous, als eingeführt hat; ſicher⸗ 
lich entſpräche es mehr den Forderungen rationeller 
Wirtſchaft, wenn Deutſchland den natürlichen Produk⸗ 
tionsvorteil des bedeutenden Anfalls an Lumpen da⸗ 
durch voll ausnützte, daß es den Halbſtoff, ſtatt ihn an 
die ausländiſchen Konkurrenzinduſtrien zu liefern, ſelbſt 
verarbeitete und hochwertige Fertigerzeugniſſe ausführte. 

Von einer faſt unüberſehbaren Mannigfaltigkeit ſind 
die Fertigerzeugniſſe der Papier und Pappe verarbeiten⸗ 
den Induſtrien (Kartonnageninduſtrie, Buchbinderei), der 
Tapeteninduſtrie, des Vervielfältigungsgewerbes (Schrift⸗ 
gießerei, Budh- und Zeitungsdruckerei, Steindruckerei und 
Graphiſche Kunſtanſtalten) und des photographiſchen Ges 
werbes, für die Papiere und Pappen, zum Teil nach 
wertſteigernder Veredelung, das Ausgangsprodukt bilden. 
Durch ihre techniſche und künſtleriſche Vollendung haben 
die einheimiſchen Fertigerzeugniſſe den Weltruf deutſcher 
Qualitätsarbeit mitbegründet. Der Vielſeitigkeit dieſer 


189 m Arbeitsbreite (Zeitungspopier) 
3600 m Länge, Rollendurchmesser 50 cm 


2,60 m Arbeitsbreite, 7200 m Långe, 
\Rollendurchmesser 80 cm 
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55 m Arbeitsbreite, 18000 m Länge 
Rollendurchmesser 137m 


Die deutſche Papierproduktion in Vergangenheit und Gegenwart. Dargeſtellt an der 


792 Papier meschinen 


Q 
= 
< 
VJ 
= 
2 
Q 
E 
vA 


Stundenleiſtung einer Druckpapiermaſchine. 


Erzeugniſſe entſpricht die hohe Zahl von mehr als 1000 
verſchiedenen Papiers und Papierverarbeitungsmaſchinen, 
zu denen die große Gruppe der graphiſchen Maſchinen 
hinzukommt. Wohl von keinem Induſtriezweig erfährt 
der deutſche Maſchinenbau eine ſolche Befruchtung wie 
von der weitverzweigten Papierinduſtrie. 

Die Bedeutung, die dem Papier als Hauptträger 
aller wiſſenſchaftlichen, künſtleriſchen und ſchöngeiſtigen 
Tätigkeit im heutigen Kulturleben zukommt, d in ber 
diesjährigen Ausſtellung der Jahresſchau Deutſcher Ar- 
beit in Dresden eindrucksvoll veranſchaulicht. Möchte 
die impoſante Sonderſchau im Beſucher das Ver⸗ 
ſtändnis für induſtrielle Wertarbeit vertiefen und zu⸗ 
gleich den Ausſtellern und darüber hinaus dem ge⸗ 
ſamten deutſchen Papiergewerbe reiche geſchäftliche Er⸗ 
folge bringen! 


Papierverbrauch pro Jahr und Kopf der Bevölkerung in verschiedenen Staaten der Erde 
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Der letzte 

(| Schrei der Mode 
ird pholographierL/ 
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— 2 dim mec 


Mit Blitz licht 
und Bleistift 


enn Sie, verehrte Lejer und Leſerinnen, am Abend beim leckeren Mahle ſitzen, fo wiſſen Sie wohl ziem- 
lich genau darüber Beſcheid, wie die Wurſt, von der Sie eben ein Stück zum Munde führen, wie der 
Schinken, deſſen Scheiben Ihren Gaumen ergötzen, bereitet iſt, und wie man den köſtlichen Tee gewinnt, 
den Sie behaglich ſchlürfen. Aber wie die „Illuſtrirte Zeitung“, die nach dem Mahle Ihrer wartet, die Ihnen all— 
wöchentlich eine Fülle von Anregungen für Geiſt und Gemüt präſentiert, entſtanden, wie ihre „Zubereitung“ ver— 
| laufen ijt, das mag Ihnen met verborgen und geheimnisvoll erſcheinen. Vielleicht werden Sie jagen: „Woher 


schaftliche 
\ delen teg? Mitarbeiter. 


ſoll ich das erfahren; id) wüßt' es ſchon ganz gern, aber wer lehrt mich's denn?“ 

Nun, wir haben nichts zu verheimlichen und brauchen uns keineswegs zu verſtecken. Deshalb wollen wir 
Ihnen heute einmal Gelegenheit geben, uns hinter die Kuliſſen zu ſchauen. Machen Sie ſich alſo bereit, in 
| jenes unbekannte Land geführt zu werden, in dem die „Illuſtrirte Zeitung“ zur Welt kommt. Verſetzen Sie ſich 
So im Geiſte in unfer Stammhaus nach Leipzig, wo die Geſamtherſtellung der Auflage vor fid) geht, und 
| N folgen Sie mir zuerſt in den allerheiligiten der Redaktionsräume, in das Zimmer des Hauptſchriftleiters. 


Er ſitzt an einem geräumigen Schreibtiſch, ſchier erdrückt von einem hoch aufgetürmten Berg be— 


N ſchriebenen und bedruckten Papiers. Eben, da wir eintreten, nimmt er ein Telephongeſpräch auf | 
e LLA N und macht jid) mit geſchäftigem Eifer Notizen. Dann drückt er auf einen der zahlreichen elet- of 
Schnell (WAN triſchen Knöpfe, um helfende Geiſter herbeizuzitieren. Es klopft, ein Poſtbote tritt mit einem 2. 
wia Jie Bündel Telegrammen ein. Bald kommt aus der Poſtzentrale ein neuer Stoß [don vorjortierter 
Aree Sendungen, die nun der Durchſicht und Weiterverteilung an die je ein ` 
Polizei Sondergebiet bearbeitenden Redakteure harren. Die ſeltſamſten &drei- 
sind unsere ben find darunter. Unſer Zeichner hat zwei davon herausgegriffen und 
Photogra ph ei Jie unten an feine Zeichnungen angeſchloſſen. Fürwahr, ihr Inhalt 
ie : klingt recht wunderlich! Ob fie wohl wirklich echt find oder bloß ſchön 
un ner 
zur Stelle 


Für viele tausend Leser zu : 


dst nicht; leic 


erfunden? Wie meinen unſere Lefer? — Jetzt wird Beſuch gemeldet. Ein junger dunfelgelodter Schauſpieler er- 
ſcheint, der unbedingt ſein Porträt in der „Illuſtrirten Zeitung“ veröffentlicht ſehen möchte. Es folgt ein unter- 
nehmungsluſtiger Herr, der mit Gottes und des Verlags Hilfe eine Autoexpedition durch den Ural zu machen 
| wünſcht. Ein Maler führt die neueſten Produkte feiner fruchtbaren Mufe vor. Eine junge Dame bittet, man 


Sehr geehrte Redaktion 


C ſolle ihre „wirklich beachtlichen, tiefempfundenen Gedichte“ prüfen. Ein weitgereiſter Forſcher bietet das Veröffent⸗ | 
beiten gelungen ist. eine Maschine hochst | lichungsrecht der ihm in fernen Zonen gelungenen Entdeckungen an. Ein ernſter Gelehrter entwickelt in Kürze | 
Í eigenartiger Art zu konstruieren. mit wel- (wie er wenigſtens behauptet!) feine jüngſten Theorien über die bevorſtehende Pleite der Abendländer, und jo 
n a Longam | fort. Welch bunter Film! Entſcheidungen werden getroffen, zuſagende ober ablehnende Beſcheide erteilt, Verträge 
VV geſchloſſen, Ausſichten eröffnet und ad) jo manche Hoffnungen geknickt. | 
phische Abhandlungen von einem originellen Endlich ijt das Wartezimmer einmal leer. Raſch ruft jetzt der Herr Hauptſchriftleiter feinen Redaktionsſtab 
5 ie Ee MIN IN au einer Konferenz, in der die einzelnen Damen und Herren über ihr Sonderarbeitsgebiet berichten, Vorſchläge 
VVV i anbringen und ihre Meinung äußern zu Zuſchriften aus bem Leſerkreiſe (wie 3. B., Die Illuſtrirte Zeitung müßte 
ungeahnte Entwicklungsmöglichkeiten der | die Beſtrebungen der Kaninchenzüchtervereine mehr unterſtützen.“ — „Fügen Sie Ihrer Zeitung eine ſpiritiſtiſche 
menschlichen Fähigkeiten an f Beilage an!“ — „Warum bringen Sie niemals einen Roman von meiner Lieblingsſchriftſtellerin?“). 
an 5 . 14 Schon iſt die Zeit wieder um; eine Stenotypiſtin meldet ſich zum Diktat. Da gerade ein redigiertes Manuſkript 
VVV abgeholt wird, ſchließen wir uns an und gehen mit hinüber in die 5 
I | Hier find geſchäftige Hände bei der Arbeit, die metallenen Schriftzeichen 
| ln Engr Dëse PBEISFRAGS nern und fo die vorliegenden Manuſkripte „abzuſetzen“. In 
| CE | Sind die nebenstehenden Zuschriften langen Gängen, Gaſſen genannt, zwiſchen den Satzregalen, auf denen die 
h | an die Redaktion edit oder erdichtet? offenen, in Fächer eingeteilten Schriftkäſten aufgeſetzt find, ſtehen die Hand- 
EUR cg ͤ— | (übte Anknken Aber Preise, Einanndiings: feger und reihen im „Winkelhaken“, einer Art Lineal mit einer Rückwand 
termin usw. finden Sie auf 5. 969.) und zwei Seitenwänden, die Schrifttypen zur Zeile. In den anſchließenden 
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mit Säuren und macht sie 
* druckferti 


6 Räumen befinden jid) die Setzmaſchinen, 
p äußerſt Eomplizierie, ſchnell arbeitende Apparate, die das Gießen der 
U Schriftzeichen gleich jelbit bejorgen. — Vom Setzer kommt dann der Satz 
zur Abziehpreſſe, bie die Korrekturbogen herſtellt. Dieſe gelangen in 
die Korrekturabteilung, wo ſcharfe Augen auf die Austreibung des 
berüchtigten Druckfehlerteufels, dieſes hinterliſtigen Geſellen, bedacht ſind. 

Wir verlaſſen jetzt die Jünger Gutenbergs und wenden uns den Räumen 
zu, in denen die Druckſtöcke und Druckplatten geſchaffen werden, die die 
Wiedergabe (Reproduktion) von Zeichnungen, Gemälden und Photo— 
graphien durch den Druck ermöglichen. Uns empfängt ein mächtiger, 
hoher Saal, einem Filmatelier vergleichbar. Rieſige photographiſche 
Aufnahmeapparate, gewaltige 
Ungetüme, drohen uns entge— ) 
gen, hellen Scheinwerfern ent- "ye E 
ſtrahlt, geheimnisvoll kniſternd, i Kä 
ziſchend und ſummend, ein 
grellviolettes Licht. Photogra— 
phen gehen hin und her, hantie— 
ren an den Lichtſchaltern, rich— 
ten die Scheinwerfer und ſetzen 
neue Reproduktionsvorlagen 
ein. Dies iſt der Ort, wo die 
zur Wiedergabe beſtimmten Bil— 
der auf photographiſchem Wege 
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en Schnellpressen 
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Kunsbodruck- 
Papier 


In der Expedition warten inzwiſchen [don 
ungeduldig die Automobile, die dann die ge— 
waltigen Berge der fertiggeſtellten Hefte auf— 
nehmen und zur Verſendung aufliefern. Nun 
verſtreuen ſich die neuen Nummern der 
„Illuſtrirten Zeitung“ in alle Winde und lan— 
den endlich, ſehnlich erwartet und freudig be— 
grüßt, bei den einzelnen Leſern und Leſerinnen. 


e 


Co, meine Damen und Herren, jet haben 
Sie hoffentlich in großen Zügen einen Über: 
blick über den Werdegang unſerer Zeitſchrift 
erhalten. Vielleicht nehmen Sie mit hinweg 
ein ſtaunendes Wiſſen um die zahlloſen 
Kräfte, die in edlem Wettſtreit bemüht ſind, 
auf bewährter Tradition aufbauend, aber allem 
guten Neuen der Zeit offen, Ihnen allwöchent— 
lich eine gediegene Leiſtung zu bieten, der Sie 


| gern Unerfennung und Beifall zollen. 
und so ri^ sie ihren < 
=um < 
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auf lichtempfindliche Metallplatten übertragen werden. Die ſo präparierten Platten wandern ~ N 
von hier aus in die gerei. (Alſo auf nach der Atzerei!) Dort werden fie mit Säuren behandelt, : 
die an den unbelichteten Stellen eindringen und jo, entſprechend dem Original, Vertiefungen in der Metallſchicht : 
ſchaffen. Die übrigbleibenden, „hoch“ liegenden Partien find es, die dann beim gewöhnlichen Drud die ſchwarze 
Farbe, beim Farbendruck die bunte Farbe, aufs Papier übertragen (Hochdruckverfahren). Beſondere Sorgfalt 
und Mühe verlangt der Mehrfarbendruck deshalb, weil für jede zur Erzielung der richtigen Nuance erforderliche 
Grundfarbe eine beſondere Druckform herzuſtellen ijt und die einzelnen Druckformen beim Übereinanderdrucken 
richtig ineinanderpaſſen müſſen. Beim Tiefdruck, der auch für die „Illuſtrirte Zeitung“ bisweilen in Betracht kommt, 
liegen die druckwirkſamen Stellen der Platte vertieft in deren Oberfläche. Häufig wird jetzt der Offſetdruck (Gummi— 
druck) angewandt, ein Flachdruckverfahren (die Druckfarbe haftet nur an den fettempfänglich präparierten Stellen), 
bei dem die Platte erſt auf ein Gummituch und dieſes dann auf das Papier druckt. Die geſamten Reproduktions— 
arten mit ihren Feinheiten umfaſſend hier zu behandeln, verbietet der verfügbare Raum. 

Haben nun die von der Redaktion zur Veröffentlichung beſtimmten Bilder die Stationen Photographie und 
Atzerei hinter jid) gebracht, ijt der Satz von der Setzerei druckbereit gemacht, find auch die von der Inſeraten— 
abteilung aufgegebenen Inſerate fertiggeſtellt, dann gelangt all dies in die Druckerei, in deren weite Säle wir 
uns jetzt begeben. Maſchinen an Maſchinen warten hier der kommenden Tätigkeit, nehmen die fertigen Druck— 
formen auf und ſtimmen dann ihr dröhnendes Lied der Arbeit an. Mit ungeheuerer Schnelligkeit und Präziſion 
freſſen dieſe fein durchdachten Maſchinen auf der einen Seite die von der Papierfabrik in rieſigen Ballen ge— 
lieferten Bogen hochwertigen Kunſtdruckpapiers in ſich hinein, geben ſie auf der anderen ſchön und klar be— 
druckt wieder von ſich und ſchichten ſie noch hübſch ſauber aufeinander. 

Jetzt gehen wir weiter zur Buchbinderei. An dieſer Stätte erfolgt das Schneiden, Falzen, Heften bzw. Einkleben 
der fertigen Bogen und ſchließlich das Beſchneiden der Hefte. Wir ſehen, wie ſich nun ein Blatt an das andere 
fügt und ſo allmählich die vollſtändige Nummer zuſtande kommt, wie ſie dem Leſer in die Hände gelangt. 
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VON WILHELM EULE. MIT ZEICH UNGEN VON HANNS LANGENDBERG / ( 


Seftarbeit in der Gegenwart und in alter Zeit: Moderne Fadenheftmaſchine 
und Heftlade (im Kreis). 
Die Heftlade wird auch jetzt noch für die Herſtellung handgebundener Bücher verwendet. 


egen Ende des 17. Jahrhunderts fand der Satiriker und 

Kanzelredner Abraham a Santa Clara auf die Frage nach 
Wert und Verwendungsmöglichkeit des Papiers die Antwort: 
„Ein Papier iſt der größte Nutz der Welt!“ Damals wurde 
das Papier noch im Rahmen eines handwerksmäßigen Klein⸗ 
betriebs hergeſtellt, und in nicht weniger beſcheidenen Grenzen 
bewegten ſich auch ſeine Anwendungsformen. Wenn ſich gleich⸗ 
wohl das Papier und alle mit ihm zuſammenhängenden Ge⸗ 
werbezweige bei unſeren Vorfahren größter Wertſchätzung er⸗ 
freuten, ſo müßte ihnen die moderne Papiererzeugungs⸗ und 


Syſtems, mit einer ſtündlichen Falzleiſtung von über 
5500 Bogen, als höchſt beſcheidener Vorläufer anmutet. Whn- 
lich verhält es ſich mit der Entwicklung der Heftmaſchine, 
an deren Stelle der Buchbinder alten Schlages eine Heftlade 
verwendete, während die deutſche Buchproduktion der Gegen⸗ 
wart, mit ihren jährlich rund 30000 Neuerſcheinungen, über⸗ 
haupt undenkbar wäre ohne die Nutzbarmachung der ſelbſt⸗ 
enden Heftmaſchinen für Faden: und Drahtheftung. 
eben alz- und Heftmaſchinen ift die Schneidemaſchine 
als wichtigſtes Werkzeug der modernen Papierverarbeitung 
anzuſehen. Sie hat, obgleich ſie einen an ſich höchſt einfachen 
Arbeitsvorgang verrichtet, nämlich das Durchſchneiden und 
Beſchneiden des Papierbogens, in den letzten Jahrzehnten 
Deen Verbeſſerungen und Neugeſtaltungen erfahren. 
icht nur, daß Schneidemaſchinen auf Schnittbreiten von 
25 em bis über 2,55 m eingerichtet wurden, verſah man ſie 
auch mit motoriſchem Antrieb, der dann weiter zur vollkom⸗ 
men automatiſchen Arbeitsweiſe ausgebaut wurde. Ferner 
ging man dazu über, Maſchinen zum Beſchneiden von Papier, 
Büchern und Zeitſchriften auf drei Seiten in einem Arbeits⸗ 
gange einzurichten. — Von Wichtigkeit iſt noch jene Gruppe 
von Sondermaſchinen für Buchbindereien und verwandte 
buchgewerbliche Betriebe, die ebenfalls dazu beſtimmt ſind, 
bedrucktes oder unbedrucktes Papier und Pappe in rationeller Weiſe für die verſchiedenſten VBerwendungs⸗ 
en gebrauchsfertig zu machen. Es find dies, um nur einige zu nennen: Sortiments⸗Abpreßmaſchinen, 
ücherrundemaſchinen, Sprungrücken⸗Biegemaſchinen, Liniiermaſchinen, Perforiermaſchinen, Kanten⸗ 
ſchrägmaſchinen, Regiſter⸗Einſchneide⸗ und Druckmaſchinen, Papierbohrmaſchinen, Falz Niederdruckpreſſen 
ſowie Glätt⸗ und Packpreſſen. Auch eine Anzahl von Preſſen für Buch⸗, Stein⸗, Zink und Umdruck ver⸗ 
dient hier kurz erwähnt zu werden, obwohl fie [don unmittelbar zu den Maſchinen gehören, die für 
die graphiſchen Vervielfältigungsverfahren gebraucht werden. 

Die Verwendbarkeit des Papiers blieb aber nicht nur dem Buchdrucker und Buchbinder ae 
vielmehr wußten namentlich nad) dem Siebziger Kriege, als Handel und Induſtrie einen ungeheuren 
Aufſchwung nahmen, auch andere Gebiete des gewerblichen Lebens ſich des Papiers als eines vielſeitigen 
und praktiſchen Hilfsmittels zu bedienen. Zunächſt wurde das Papier für ſeine altüberlieferten Ver⸗ 
wendungszwecke in mannigfaltigerer Form und Farbe als bis dahin verwertet. Dem Zeitgeſchmack 
entſprechend, mußte beiſpielsweiſe ein Buchdeckel koſtbarer und dekorativ wirken; eine einfache, ſchlichte 
Titelſeite genügte dem anſpruchsvollen, äußerem Schmuckwerk leicht zugänglichen Publikum nicht mehr. 
Das Prägen und Vergolden, der Buntdruck wurde modern, und um es in vorteilhafteſter Weiſe auf dem 
Wege der Maſſenproduktion zu ermöglichen, baute man Präge⸗, Vergolde⸗ und Farbdruckpreſſen. Dieſe 
neue Art von Papierverarbeitungsmaſchinen wußten ſich auch bald andere Induſtrien zunutze zu machen, 
wie Fabriken für Luxus- und Überzugspapier forie Kartonnagen, die fid) mit der Herſtellung von Schutz⸗ 
hüllen, Luxusgegenſtänden, Scherz⸗, Spiel- und Tandwaren beſchäftigen. Dabei wurde neben Papier 
auch Leder, Pappe, Holz und ähnliches ſchneid⸗, biege- und ſtanzfähiges Material verarbeitet, ein Umſtand, 
der wiederum zur Folge hatte, daß die Maſchinen in Größe, Mannigfaltigkeit und Leiſtungsfähigkeit 
weiter ausgebaut wurden. So entſtanden früher Prägepreſſen mit einer Druckkraft von etwa 30000 Kilo, 
während es in neuerer Zeit ſogar gelungen iſt, Prägepreſſen mit einer Druckkraft bis zu einer Million Kilo 
zu bauen. — Ein ausgedehntes Betätigungsfeld ward der Papierverarbeitungsinduſtrie vor allem 
in der Kartonnagenfabrikation. Die verfeinerte Lebenshaltung und der zunehmende Wohlſtand des 
deuiſchen Volkes vor dem Weltkriege machten ſich nicht zuletzt auch darin geltend, daß Induſtrien auf⸗ 
tauchten, deren Fabrikate, für den Maſſengebrauch berechnet, in Form einer gefälligen Umhüllung leichter 


verarbeitungsinduſtrie geradezu als ein Wunder 
erſcheinen. Wir Menſchen des 20. Jahrhunderts, 
1 durch den unaufhaltſamen Fortſchritt 
in Technik und Wiſſenſchaft, glauben indes nicht 
mehr an Zeichen und Wunder und ſtehen dem 
Siegeszuge des Papiers doch immer nur mit 
realen Nützlichkeitserwägungen gegenüber. Und 
wenn heute die Frage nach Wert und Verwend⸗ 
barkeit des Papiers geſtellt wird, ſo vermögen 
wir ſie nicht treffender zu beantworten als durch 
den Hinweis auf die mit allen Errungenſchaften 
neuzeitlicher Technik und Wirtſchaftsweiſe be⸗ 
triebene Papierverarbeitungsinduſtrie. 

Den erſten Anſtoß zur neuzeitlichen Papier⸗ 
erzeugung und »verarbeitung gab die ums 
Jahr 1799 erfundene Papiermaſchine. Das bis 
dahin in mühſamer Handarbeit betriebene Ge⸗ 
werbe des Papiermachers wurde ſortan durch 
ein mechaniſches Verfahren gefördert, bei dem 
unter Zuhilfenahme chemiſch⸗techniſcher Erfin⸗ 
dungen auf einem langen Sieb der Papier⸗ 
ſtreiſen ohne Ende angefertigt werden konnte. 
Um die Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte 
die Papiermaſchine endgültig den Sieg über die 
handwerksmäßige Papiermacherei davongetragen, und ungehemmt ſetzte die moderne 
Papierinduſtrie ein. Herjtellungs- und Verwendungsmöglichkeiten wurden mannig— 
faltiger und komplizierter; was bis dahin in einſeitiger und nicht immer produktiver 
Form lediglich auf das Buchgewerbe und die [eles und ſchreibbefliſſene Welt eingeſtellt 
war, wurde jetzt nützlich und angenehm für alle Gebiete menſchlicher Lebensäußerungen. 

Mitte vorigen Jahrhunderts begann fidh innerhalb des Papiergewerbes auch ein 
Zweig heranzubilden, den wir als die eigentliche Papierverarbeitungsmaſchinen-Induſtrie 
a aa Da das Papier in immer größeren Mengen erzeugt und verwendet wurde, 
ſteigerte fid naturgemäß auch das Bedürfnis für Maſchinen und Apparate, mit deren 
Hilfe es bearbeitet und für ſeine Verwendungszwecke geeignet gemacht werden konnte. 
Buchbinder und Buchdrucker der alten Zeit, als die eigentlichen zunftmäßigen Papier— 
verarbeiter, bedienten ſich des Hobels und ähnlicher primitiver Schneidewerkzeuge, um 
den Papierbogen auf ein beliebiges Format zu bringen. Das war ein mühſames, zeit— 
raubendes Beginnen und wenig mehr geeignet, als es galt, größere Papierquantitäten 
und härteres Material zuzuſchneiden und formatgerecht zu machen. Dieſe Schwierig— 
keiten wurden behoben durch Schneidemaſchinen und Pappſcheren, deren Erzeugung 
das erſte Programm einer Reihe damals in Deutſchland gegründeter Werke war, die 
noch heute auf dem Gebiete der Papierverarbeitungsmaſchinen führend find. Obwohl 
dieſe Geräte für moderne Begriffe primitiv waren — ſie beſtanden bei den Pappſcheren 
größtenteils aus Holz, während bei den Schneidemaſchinen der Antrieb mit der Hand 
erfolgte — befähigten ſie doch den Buchdrucker, Buchbinder und Papierverarbeiter zu 
geſteigerter Kraft und Leiſtung. 

Entſcheidende Förderung erfuhr die Papierverarbeitung durch England. Hier hatte 
man zuerſt die Vorteile rationeller Arbeitsmethoden erkannt und ſie mit Hilfe von 
Maſchinen und Werkzeugen auch für die Papierverarbeitung in Anwendung gebracht. 
Auf der Londoner Weltausstellung vom Jahre 1851 zeigte der Engländer Black erſtmals 
eine Falzmaſchine, die dem damaligen Stande der Maſchinenbaukunſt weit vorauseilte, 
die uns heute allerdings, gegenüber den ganzautomatiſchen Falzmaſchinen deutſchen 


den Weg zum Publikum zu finden ſuchten. Bei Genußmitteln, wie 
Schokolade, Bonbons u. dgl., auch bei Parfümerien iſt es ja alt⸗ 
bekannte Tatſache, daß man vom Außeren, alſo von der Schutzhülle, 
auf den inneren Gehalt ſchließt; dementſprechend wurden Karton⸗ 
nagen der allerbunteſten Farben und Geſtalt begehrt, die haupt⸗ 
ſächlich durch Papierverarbeitungsmaſchinen hergeſtellt wurden. 
Dieſen Maſchinen fiel die Aufgabe zu, das Zuſchneiden des Matexials, 
die Bearbeitung der Biegeſtellen, das Stanzen, Schlitzen und Auf⸗ 
ſchneiden der für die Schachtelherſtellung erforderlichen Formen vor⸗ 
zunehmen. Unnötig zu ſagen, daß auch hierbei der Mannigfaltigkeit 
und Leiſtungsfähigkeit der Papierverarbeitungs- und Kartonnagen⸗ 
maſchinen der weiteſte Spielraum gelaſſen iſt. 


Einſt und jetzt: Die erſte Falzmaſchine vom Jahre 1851 (im Kreis) und neuzeitliche Falzmaſchine. 
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Tapetendruckmaſchine mit Trockenanlage. Leiſtung in einer Minute: 80 Meter Druck mit 8 verſchiedenen Farben in einem Drudgang. 


Die moderne Papierverarbeitung auf der Jahresschau Deutscher Arbeit „Das Papier“ in Dresden. 


Zeichnungen für die „Illustrirte Zeitung“ von Hanns Langenberg. 


Zellstoffabrik. 
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Cine papierene (reschichte von Kurt Arnold Find: Leer 


s war in den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts. Große 

Erfindungen hatten die Welt umgeſtaltet. In Deutſchland liefen 

die erſten Dampfwagen auf Schienen. Die Profeſſoren Gauß 
und Weber unterhielten ſich miteinander über die gute Stadt Göttingen 
hinweg durch elektriſche Funken in einem Kupferdraht. Seit geraumer 
Zeit vervielfältigte man nach der Methode eines armen Schauſpielers, 
Alois Senefelders, Noten und Bilder durch geätzte Steinplatten. Auch 
der Buch⸗ und Zeitungsdruck mit metallenen Typen hatte einen un⸗ 
geahnten Aufſchwung genommen, regte ſich doch überall trotz den 
dumpfen politiſchen Verhältniſſen Wißbegier und Bildungsdrang ſogar 
in den unterſten Schichten der Bevölkerung. Nur der Stoff, auf dem 
durch Buch und Zeitung Weltwiſſen und allgemeine Bildung verbreitet 
wurden, das Lumpenpapier, fing an, ſeinen Herſtellern ſchwere Sorgen 
zu machen. Je mehr Papier benötigt ward, deſto teurer wurden die 
Lumpen, aus denen es entſtand. Es drohte der Tag, da alte Lumpen 
um der Kulturentwicklung der Menſchheit willen teurer bezahlt werden 
würden als neue Kleider, und die Papierfabrikanten ergingen ſich denn 
auch in den beweglichſten Klagen. 

Einen ſolchen Klageerguß, ans Licht gegeben in „Leuchts polytech⸗ 
niſchem Journal“, hielt der Webergeſelle Gottlob Keller in Händen. 
Er war nicht der einzige Fabrikarbeiter jener Tage, der, während er 
ſein Veſperbrot verſpeiſte, die „freie Bahn des Tüchtigen“ im Leſen 
von Gazetten und Zeitſchriften ſuchte. 

Er ſaß im Hof, an die Fabrikmauer gelehnt. Neben ihm duftete ein 
Fliederſtrauch. Heiße Mailuft zitterte über den Ziegel⸗ und Schiefer⸗ 
dächern ſeiner kleinen Heimatſtadt Hainichen in Sachſen. Ein paar 
ſchwarzgelbe Weſpen bedrängten eigenſinnig ſeine Käſeſchnitte. Er er⸗ 
wehrte ſich ihrer, ſo gut er konnte, doch mit wenig Erfolg; immer neue 
kamen, begehrlich ſumſend, angeſchwebt. Es mußte ein Weſpenneſt in 
der Nähe ſein! Er opferte die letzten Brocken und ſtand auf. 

Nach einigem Suchen entdeckte er denn auch das Neſt unter dem 
Dachvorſprung eines Schuppens im Holunder. Er trat ſcheu näher; 
denn das ſcharfe Geſumme und die Eilfertigkeit der Hin⸗ und Wider⸗ 
wühlenden hatten etwas Unheimliches. An einem grauen, ſackartigen 
Gebilde, das mit der Offnung nach unten hing, arbeiteten zahlloſe 
Weſpen, klumpenweiſe; es war, als wenn ſie geheimnisvoll eine Wand 
von oben nach unten mauerten oder einen Firſt deckten, unter dem 
keine Balken ſaßen. Andere flogen wie beſeſſen nach dem Dach des 
Schuppens und wieder zurück. Es war ein ununterbrochener Wechſel⸗ 
verkehr zwiſchen dem Strauch und dem Schuppendach, daß das Ge⸗ 
blätter leiſe davon bebte und Sonnenkringel den wühlenden Flügel⸗ 
klumpen matt aufleuchten ließen. 

Der Lauſcher verfolgte geſpannt und atemlos den merkwürdigen 
Betrieb. Was die Weſpen nur auf dem Schuppendach zu ſuchen hatten? 
War etwas Beſonderes an den alten, morſchen Holzſchin deln, die in 
der Sonne wie mausgraue Seide gleißten und ſich förmlich bogen vor 
trodner Sprödigkeit? Er drängte feinen Kopf dicht an das Dach, das 
in Mannshöhe verlief. Da ſah er deutlich, daß jede Weſpe etwas 
Winzig⸗Faſeriges von dem Holz löſte und gleichſam verſchluckte. Offen⸗ 
bar kaute ſie es und gab es zum Neſtbau wieder von ſich. Aber wie 
bekam es die Eigenſchaft des Haftens und Klebens? Wahrſcheinlich 
durch den Speichel, mit dem das Tier es tränkte. Und das ſackartige 
graue Gebilde, das als Schutzwand des Neſtes Schicht um Schicht 
weiterwuchs, ja, wahrhaftig, ſah es nicht aus wie Papier, wie graues, 
blättriges, ſprödes Papier? 

Der Lauſcher machte eine erſtaunte Bewegung: er kratzte ſich das 
Kinn, was eine Angewohnheit in wichtigen Augenblicken war. Sofort 
entſtand Tumult im Klumpen; wildes Schwirren umgab ihn. Ein 
empfindlicher Stich traf ihn an der Wange und jetzt auch einer am 
Hals und am Ohr. Er wandte ſich ſchleunigſt, mit Leuchts „polytech⸗ 
niſchem Journal“ um lid) ſchlagend, und rettete Hd in den Fabrikraum; 
gerade verkündete die Glocke das Ende der Veſperpauſe. 

Hinter ſeinem Jacquardſtuhl mußte Gottlob Keller dann fort⸗ 
während an das denken, was er eben beobachtet hatte. Es war kein 
Zweifel: aus Holzfäſerchen vermochten die Weſpen etwas hervorzu⸗ 
zaubern, was Ahnlichkeit mit Papier hatte. Man müßte die Maſſe 
nur noch befühlen, um ihre Haltbarkeit zu prüfen. Zerbröckelte fie 
nicht etwa unter menſchlichen Fingern? Aber nein, ſie hielt ja den 
ganzen maſſigen Klumpen wühlender Flügel aus. 

Zwiſchen dieſen Erwägungen und den Handgriffen am Stuhl rieb er 
ſich Wange, Ohr und Hals, wo je ein kleiner giftiger Schmerz in einer 
Geſchwulſt ſaß. Sie hatten ihr Geheimnis tapfer verteidigt, die ſum⸗ 
ſenden Papiermacherinnen, die hitzigen! Sei's drum! 
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In ber Abendkühle, als das Wühlen und Dröhnen hinter dem 
Schuppen verſtummt war, ſchlich er nochmals an das Neſt und 
brach ſich ein Stück der grauen Maſſe ab. Er entkam auch diesmal nicht 
ungeſtochen; aber er fühlte mit einer gewiſſen Genugtuung: das flache 
Geblätter, das er zwiſchen den Fingern hielt, war wirklich eine Art 
Papier. So mußte ſich, ſchnellten ſeine Gedanken begeiſtert empor, auf 
Weſpenweiſe Papier aus Holzfaſern erzeugen laſſen! 

Er ſtellte an demſelben Abend noch atemloſe Verſuche an. Er kratzte 
mit ſeinem Taſchenmeſſer Holz von dem Schindeldach und befeuchtete 
es mit Speichel. Es fiel auseinander. Er ſchüttete einen Haufen faſe⸗ 
riger kleinſter Holzteilchen in einen Topf Waſſer und ließ die Maſſe 
ſieden und verdampfen. Es blieb ein lockerer Grieß von faſerigen 
Holzteilchen zurück, kaum etwas Beſſeres. Außerdem machte ſeine Mut⸗ 
ter, die in Unterrock und nackten Beinen aus der Kammer äugte, ärger⸗ 
lichen Lärm wegen ſeiner nichtsnutzigen nächtlichen Kocherei. Er rieb 
ſich das Kinn und mußte für diesmal klein beigeben. 

Er ſtellte noch hundert Verſuche an, die Maſſe zu verkleiſtern und 
zu binden, und auch am Weſpenneſt gab er noch manche Gaſtrolle: 
vergebens. Was er mit Sicherheit erzielte, waren Weſpenſtiche, ſonſt 
nichts. Dennoch bohrte die Gewißheit in ihm, daß ſo und nicht anders 
ein Stoff, der billiger war als Lumpenpapier, hervorzubringen ſein 
müßte. Gott, wenn es ihm trotz alledem gelänge! Was für ein Mann 
würde er dann werden: ein gemachter Mann, ein reicher Mann, einer, 
der der Ziviliſation um ein erkleckliches vorwärtshülfe! Und ſeine 
Mutter würde dann wohl das Schimpfen laſſen, jawohl. Aber ſo⸗ 
weit war es eben leider noch nicht; und Jahre verrannen. — 
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Aus dem ſtrebſamen, ſpekulierenden, weltoffenen Webergeſellen war 
inzwiſchen ein Mechanikus herausgewachſen, der hier und dort zu ſtu⸗ 
dieren und zu probieren nicht müde geweſen. ' 

Einmal beſuchte er feine Heimatſtadt Hainichen wieder, wo feine 
Mutter, nun ein verhußeltes Weibchen, noch lebte. Sie fand diesmal 
keinen Grund zum Schimpfen an ihm, nicht einen einzigen, und auch die 
Weſpen ſtachen ihn nicht, dieweil er ſich ihnen überhaupt nicht näherte. 
Wohl aber war es wieder Mai wie damals, und die Kinder juchheiten 
auf den Spielplätzen. 

Der Mechanikus Gottlob Keller ging die alten vertrauten Gaſſen 
entlang, drückte manche Hand, nickte in manches Fenſter und war 
heimatſelig. Am innigſten rührte ihn, daß die Buben und Mädchen 
noch dieſelben Spiele ſpielten wie damals, da er ſelber barfuß in kurzen 
Höschen lief. 

Da ſaßen ſie an den Treppenſteinen und ſchliffen Kirſchkerne ab an 
beiden Seiten, um feine braune Kettenglieder draus zu gewinnen. 
Wahrhaftig, ſie hatten dieſelben Brettchen noch, mit dem Loch 
in der Mitte, in das der Kirſchkern flachſeitig hineingeklemmt 
wurde. Dann rieben ſie die Brettchen auf den Steinen hin und her, 
bis er faſt bis zur Hälfte abgeſchliffen war. Sie vergaßen nicht, das 
Brettchen zur rechten Zeit umzudrehen, damit auch die andere Seite 
des Kerns bearbeitet werden konnte. Was übrigblieb, war ein länglich 
zierlicher Ring, in dem das ebenfalls mit abgeſchliffene Kirſchmandel⸗ 
chen wie eine kleine weiße Scheibe ſaß. Sie wurde herausgepickt, und 
ein Kettenglied war fertig. Dreißig, vierzig, hundert ſolcher Glieder 
mußten es ſein, ehe eine Kette ſtattlich ausſchaute, und ſo ſchliff man 
denn unverdroſſen, nahm auch Spucke oder Waſſer aus einem Henkel⸗ 
täßchen zu Hilfe, ſchnaufte, klemmte die Zunge zwiſchen die Zähne und 
rieb ſich die Finger wund. Übrigens: mit Waſſer ging es entſchieden 
am beſten! 

Wahrlich, ſo hatte er, der Gottlob Keller, auch geſeſſen vor fünfzehn 
Jahren und manche prächtige Kette zuſammengebracht. Damals hatten 
ſie allerdings die Ringe oben mit einem dünnen Meſſer geſpalten und 
Glied in Glied gehängt; nun war das junge Geſchlecht, wie es ſchien, 
ein wenig bequemer geworden. Bei den Ketten, die er heute zu ſehen 
bekam, waren die Ringe auf Zwirnfaden gereiht. Aber die Hingabe 
der kleinen Schleifer war doch dieſelbe. 

Und wie Gottlob Keller eine ſolche kunſtvolle Kette träumeriſch durch 
die Finger gleiten ließ — die Kinder hielten inne im Schleifen und 
ſahen ihn an — da geſchah ihm etwas Wunderliches. Da rückten mit 
einemmal ſeine Holzpapierpläne wieder gewaltſam auf ihn ein. 

Bei jeder der kleinen Schleifwerkſtätten auf dem Treppenſteine glänzte 
ein Pfützchen milchiges Waſſer. Jawohl, das war entſtanden, weil 
vom Brettchen auch Holzfaſern mit abgeſchliffen wurden; die vermiſch⸗ 
ten ſich mit dem Waſſer und trübten es. Und Stunden nach dem 
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Spiel ober tags darauf, nachdem Luft und Sonne bie Pfützchen ge- 


trocknet hatten, was hatte da die Treppenſteine ringsumher geziert? 


Eine luſtige Vielzahl von niedlich weißlichen Blättchen, die am Steine 
klebten. 

Gottlob Keller ſchnaufte aufgeregt, warf die Kette, die er zwiſchen 
den Fingern gedreht hatte, mitten in das Kinderhäufchen und ſtürmte 
davon. 

„He, was wollt'n der?“ ſagte eine Kleine. 

„Nu eben, ich dacht', er wollt dir deine Kette abkoofen. Da hättſte 
aber Glück gehabt.“ 

„E ja, der hat ſe doch bloß angeguckt. Überhaupt is meine länger 
wie deine!“ 

„Nee, meine is länger!“ 

„Was, deine wär' länger? Meine is am allerlängſten, ich hab ſchon 
ſechsundfünfzig Ringe dran!“ 

„Quatſch, angeguckt hat er ſe gar nich richtig, deine Kette; er hat 
bloß ſo in de Luft geſtiert, ſo.“ 

„Und warum er nur ſo ſchnell weggeloofen is, he?“ 

„Ich gloobe, bei dem war's nich ganz richtig im Koppe, gloobt ihr's?“ 

„E ja, wahrſcheinlich hat er was vergeſſen, und das is ihm uf emal 
wieder eingefall’n.‘ 

„Nu ja, deswegen braucht er mir aber meine ſcheene Kette nich an 'n 
Kopp zu ſchmeißen.“ 

„Da haſte recht.“ : 

Gottlob Keller war faum daheim bei feiner Mutter in bie niedrige 
Tür getreten, als er auch ſchon ein Brettchen Holz mit einem Schleif⸗ 
ſtein hitzig bearbeitete. Immer die Längsfaſern entlang ſchliff er und 
hatte bald wunde Finger. Damals, vor fünfzehn Jahren, hatte er's 
beſſer gekonnt. Aber er klemmte die Zungenſpitze zwiſchen die Zähne 
wie emt: fo ſchien er der trefflichen Kunſt doch nicht ganz entfremdet. 
Nachdem er ein anſehnliches Häufchen Holzfaſern zuſtande gebracht, 
ſchüttete er ſie in einen Topf und fing wie damals an, ſie zu kochen. 
Er unterließ auch nicht, ſie mit einem Quirl tüchtig umzurühren. Da⸗ 
bei rieb er ſich nach alter Gewohnheit das Kinn, an dem jetzt ein borſti⸗ 
ger Bart ſproßte. 

Als er nach einer Weile mit der ſprudelnden Grütze an den Tiſch 
trat, ſpritzte eine heiße Welle heraus. Sie fleckte als gelb breiiges 
Etwas auf die grobe leinene Decke, die auf dem Tiſche lag. Alsbald 
verſiderte das Waſſer im Linnen, und eine Maſſe blieb zurück, die ſich 
mit einem Meſſer vorſichtig abheben ließ. Sie fiel nicht auseinander, 
bildete vielmehr ein gelblich weiches, biegſames Blättchen. Ja, wie 
ſollte man es anders nennen als Papier? | 
„Papier! Papier!“ Gottlob Keller rief es, außer lid). Er nahm 
die alte erſchrockene Frau um die Hüften und ſchwenkte fie in der Stube 
herum, ſo daß ſie ächzend auf einen Schemel ſank und, nachdem ſie ſich 
erholt hatte, doch noch eine Strafpredigt vom Stapel ließ. Aber durch 
die Scheltworte hindurch lachte ſie ihrem großen tollen Jungen in bie 
glückſeligen Augen. 

„Papier! Papier!“ frohlockte der immer noch und hielt das arm⸗ 
ſelige gelbe Blättchen auf der Handfläche wie eine Monſtranz. 

„Papier! Papier! So hab' ich's doch noch gefunden, Mutter! Nach 
zehn Jahren! Biſt du nun mit mir zufrieden?“ 

„Ob ich zufrieden bin, mein Gottlob. Die Hauptſache iſt, daß du 
deinen Willen haſt.“ 

„Ja, und daß ich nun ein reicher Mann werde, und daß ich dir ein 
neues, beſſeres Leben zimmern werde, daran denkſt du nicht, Mutter?“ 

Ich freu' mich mit bir, mein Junge, und bitte den lieben Gott, daß 
er dir deinen Fleiß ſegnen mög”. und deine Geduld. Das andre werd’ 
id wohl nicht mehr erleben, mein Gottlob.“ 
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Und fie hätte es nicht erlebt, wenn fie nod) einmal jo alt geworden 
wäre, wie jie war an jenem großen Tage. Es ging dem braven Gott- 
lob Seller wie jo vielen beutidyen Erfindern: er hatte fein Glüd mit 
feiner Erfindung. 

Zunächſt ſchien es allerdings, als winke ihm ein Stern. Obgleich er 
nie in einer Papiermühle geſtanden hatte, gelang es ihm nach kurzer 
Friſt, mit den einfachſten Hilfsmitteln größere Papierbogen herzuſtel⸗ 
len, Bogen, die ſich trefflich zum Bedrucken eigneten. Er pachtete zu 
dieſem Zweck ein Mühlenhaus, das zu Kühnheide bei Marienberg leer⸗ 
ſtand. Wie ſtrahlte er, wenn das Waſſer über die Schaufelräder brauſte 
und die Stampfen ſeine Holzfaſerbogen glätteten! Aber der, dem die 
Mühle eigentlich gehörte, geriet in Geldſchwierigkeiten; die Druckereien 
zögerten, dem neuartigen Fabrikanten ſeine Bogen abzunehmen; ein 
Wolkenbruch ſprengte die Radſtube entzwei; er mußte als völlig mittel⸗ 
loſer Mann den Wanderſtab weiterſetzen. 

Das ſächſiſche Kultusminiſterium, an das er ſich um Unterſtützung 
wandte, wies ihn ab; es gab ihm lediglich den guten Rat, mit dem 
Beſitzer einer Lumpenpapierfabrik in Verbindung zu treten. Damit 
hatte Gottlob Keller bisher gezögert, weil er einem Fremden ſein teures 
Geheimnis nicht preisgeben wollte. Nun mußte er ſchweren Herzens 
in das Anvermeidliche willigen. 

Es fand ſich ein unternehmungsluſtiger und ſpürnaſiger Mann in 
Bautzen, der dort eine Papierfabrik leitete, namens Heinrich Völter. 
Der erfaßte ſofort, nachdem er in das Geheimnis der Holzpapierherſtel— 
lung eingeweiht worden war, die außergewöhnliche Bedeutung der neuen 
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Erfindung und berechnete ſchnell ihre Tragweite. Er ſchloß mit Keller 


‘einen Vertrag ab, der dieſem eine Entſchädigung von ſiebenhundert 


Talfrn zuſicherte, und erwarb mit ihm gemeinſam das Patent. Es 
kam, wie es kommen mußte: Keller ſah ſich im Verlauf der koſtſpieligen 
Vorarbeiten gezwungen, dem andern feine Erfindung allein zu über- 
laſſen. Er wurde mit dem Verſprechen abgeſpeiſt, ſobald die noch immer 
verbeſſerungsbedürftige Sache wirklich einmal Früchte bringe, werde 
man ſeiner gedenken. 

Die Sache zeitigte ſehr bald Früchte. Es gelang dem findigen 
Bautzener, eine zweckmäßige Maſchine zu konſtruieren, die Holkzſchliff⸗ 
papier in großen Mengen und von guter Beſchaffenheit herſtellte. Da⸗ 
zu erwarb er das Patent für die wichtigſten europäiſchen Staaten, 
ſchließlich auch für Amerika. So ſtieg ſein Stern, wie der Gottlob 
Kellers ſich ſenkte. 

Da mag der denn oft in Krippen bei Schandau, wo er, wieder als 
Mechanikus, ſein Leben friſtete, vor dem erſten Blättchen Holzſchliff⸗ 
papier geſtanden haben, das er einſt in ſeiner Heimatſtadt nach dem 
Vorbild der kindlichen Kirſchkernſchleifer hervorgezaubert. Er hatte es 
damals ſorgfältig gepreßt und getrocknet und ſeitdem wie ein kleines 
Heiligtum bewahrt. Nun hielt er es zuweilen zärtlich in hohler Hand 
und betrachtete es verloren, indem er ſich den ergrauten Kinnbart rieb. 
Gut, daß die Mutter längſt das Zeitliche geſegnet hatte, mußte er 
denken. Er hatte ihr alſo doch nicht ein beſſeres und ſchöneres Daſein 
aufrichten können, ein lichtes neues Lebenshäuslein aus Holzpapier! Und 
eine herbe Männerträne mag dann vielleicht auf das gelbliche Blättchen 
in ſeiner Hand gefallen ſein, das leiſe zitterte. 
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Der körperliche Urheber zerfällt, wie im Jahrhundertſturm ber Tage 
die Blätter zerſtäuben, auf die Geiſtiges gedruckt wird. Über dem Zer⸗ 
ſtäubten aber wirken die Gedanken weiter und flechten Zeit in Ewigkeit. 


Seltſam! Während ich zu Gottlob Kellers Gedächtnis von Weſpen 
und Kirſchkernen dieſe papierene Geſchichte ſchreibe, kommt mir ein 
kleines Buch zu Geſicht, in dem ſich einer hundert Jahre vor dem Hainichener 
Webergeſellen mit denſelben Problemen herumſchlug, auch ein Mit- 
teldeutſcher, ein gebürtiger Querfurter. Er hieß Jakob Chriſtian Schäf⸗ 
fer. Er ſtudierte Theologie und Naturkunde an verſchiedenen Univerſi⸗ 
täten, machte ſich einen berühmten Namen als Inſekten⸗ und Vogel⸗ 
kenner und ſtarb als Doktor der Gottesgelahrtheit, evangeliſcher Pre⸗ 
diger und Superintendent zu Regensburg. Alſo ein ragender Mann der 
Wiſſenſchaft, kein Fabrikarbeiter. 

ſchon zu den Ohren dieſes Herrn Jakob Chriſtian Schäffer 
waren bewegliche Klagen der Lumpenpapiermüller gedrungen. Dieweil 
nun er, der viel Papier verſchrieb und bedrucken ließ, ſich für die Materie 
intereſſierte, gaben ihm die Klagen zu denken. Als er einmal in ſeinem 
Garten auf und ab ſpazierte, die Sonntagspredigt zu memorieren, fiel 
ſein Blick, der allen Dingen in Gottes tauſendfältiger Natur gewogen 
war, auch auf ein Weſpenneſt, und dieſelben Gedanken wie hundert 
Jahre ſpäter dem biederen Gottlob Keller gingen ihm durch den 
Schädel. Er ſagte ſich weiter, daß man, wenn man ſchon Papier aus 
Lumpen bereite, doch auch ſolches aus den Dingen erzeugen könnte, die 
in ihrer Zuſammenſetzung ſchließlich die Lumpen ergäben, alſo aus 
Flachs und Hanf. So verfiel er auf den weißen, wolligen Samen des 
Wollgraſes und der Schwarzpappel. Tatſächlich hat er auch mit Hilfe 
eines Regensburger Papiermüllers Pappelpapier hervorgebracht, darauf 
ſich zur Not hätte drucken und ſchreiben laſſen, nur erſchien ihm ſelber 
der Stoff „bey alledem zu lumpig, hatte keine rechte Steife und Veſtig⸗ 
keit und war überdem noch voller braunen Knötgen“. So gab er dieſe 
Verſuche wieder auf, um ſich anderen Experimenten zu widmen. Bei 
der ſchriftlichen Darſtellung aber, die der gewiſſenhafte Mann ſeinen 
mannigfaltigen Kulturbeſtrebungen angedeihen ließ, hat er nicht ver⸗ 
ſäumt, den Weſpen einen Ehrenplatz in der Geſchichte der Papier- 
bereitung einzuräumen. 

„Ohne ſie und ohne zuvor den Verſuch mit ihnen gemacht zu haben,“ 
bekennt er, „würden ganz gewiß die wenigſten meiner dermaligen Ver⸗ 
ſuche ihre Wirklichkeit erreicht haben. Die Weſpenneſter ſind der wahre 
Grund von der Wahrheit des, wie es ſcheinet, ſich widerſprechenden 
Satzes: hölzernes Papier. Vielleicht, ich glaube es gewiß, wäre ich 
und kein ſterblicher Menſch je auf die Gedanken gekommen, daß ſich aus 
Holz Papier machen laſſe, wenn es keine Weſpenneſter gäbe.“ 


* 


Wie einer einen großen Block, den er fortbewegen möchte, mehrmals 
anhebt, ehe er ihn zum Wanken bringt, ſo iſt es auch bei den großen 
Dingen, die die Menſchheit vorwärtsnötigen, ſehr oft erforderlich, daß 
mehrere ihre Achſel dagegenſtemmen. So haben, wie wir geſehen haben, 
am weltbewegenden Werk der Holzpapierbereitung zwei rüſtige Schaf— 
fer innerhalb verſchiedener Säkula ſich abgemüht; und ſolange Papier 
beſchrieben und bedruckt wird, wird der Nachklang ihres Weſens be— 
deutungsvoll damit verbunden ſein. 

Sumſende Weſpen aber kreiſen um ihre Profile durch die Jahr— 
hunderte, und in dem von vielen Sorgenfalten zerfurchten, treuherzig 
bärtigen Antlitz des einen iſt auch ein träumeriſches Hinhorchen in das 
Kirſchkernſchleifen verſunkener Kinderzeit. 
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die Popiertustellung 7 der 


Is ſechſte Wusftel- 

lung veranſtaltet 
die Jahresſchau Deut- 
ſcher Arbeit, Dresden, 
von Juni bis Oktober 
eine große Ausſtellung 
„Das Papier — Seine 
Erzeugung und Verar⸗ 
beitung“. Seit der 
„Bugra“, Ausſtellung 
für Buchgewerbe und 
Gebrauchsgraphik in 
Leipzig, die 1914 der 
Krieg überraſchte, hat 
die deutſche Papier⸗ 


abzulegen. 

Wie es nun von je⸗ 
her zum Prinzip der 
Jahresſchau⸗ Ausſtel⸗ 
lungen gehörte, den je- 
weiligen Ausſtellungs⸗ 
gegenſtand dem Be⸗ 
ſucher, Fachmann wie 
Laien, auch praktiſch 
vorzuführen, ſo bildet 
auch die diesjährige 
Papierausſtellung zur 
Hälfte ihrer Geſamt⸗ 
heit eine einzige rieſen⸗ 
große Werkſtatt. Da 
gibt zuerſt die „Roh⸗ 
ſtoffaufbereitung, Pa⸗ 
piererzeugung und Pa⸗ 
pierverarbeitung“ eine 
volle Überſicht über 
Herſtellung und Ver⸗ 
arbeitung des Papiers. 
Selbſtverſtändlich ſind 
hier auch alle Roh⸗ 
materialien zur Papier⸗ 
fabrikation vorhanden 
und aufgeſtellt, wie 
Harzleim, Kaolin und 
Farben. 
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Ausſtellungsraum des Verlags der „Illuſtrirten Zeitung“ im Turm ber „Illuſtrirten Zeitung“. 


Momentbilder von der Jahresschau Deutscher Arbeit „Das Papier’ 
Zeichnungen für die „Illustrirte Zeitung” von Lotte Oldenburg-Wittig. 
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in Dresden. 


Im Großen Leſeſaal. 


Weitere fünf Hallen 
zeigen dann die eigent⸗ 
lichen Druckereibetriebe. 
Zunächſt die Offſet⸗ 
rotationsmaſchinen, die 
Tiefdruckrotationsma⸗ 
ſchinen, das Offſetdruck⸗ 
verfahren, dann die 
Stein⸗ und Lichtdruk⸗ 
kerei mit Bronzieren 
und endlich auch die 
Tapetendruckmaſchinen. 
In drei Hallen wird 
ein Muſterbuchdruckerei— 
betrieb vorgeführt, ein 
richtiger Handſetzerſaal, 
außerdem mehrere Setz— 
maſchinen nebſt Hilfs⸗ 


maſchinen, ferner 16 
Schnellpreſſen und 12 
Tiegeldruckpreſſen. 


Wir kämen nunmehr 
zur Buchbinderei, der 
ebenfalls zwei Hallen 
zur Verfügung ſtehen, 
in denen der Landes- 
verband ſelbſtändiger 
Buchbinder Sachſens 
Einzelbücher und Luxus- 
einbände, das Sorti⸗ 
mentsbuch und auch 
das Maſſenbuch zeigt 
und ferner der Deutſche 
Buchgewerbeverein die 
geſamte Entwicklung 
des Buches an beſon⸗ 
deren Muſterbeiſpielen 
vorführt. 

Die graphiſche Aus⸗ 
ſtellung des Deutſchen 
Künſtlerbundes zeigt 
rund 1000 Arbeiten 
unſerer geſamten mo— 
dernen graphiſchen 
Kunſt in Deutſchland. 

In dem vorderen der 
neuerbauten Hallen⸗ 
komplexe ijt nun jus 


Gebäude der Wiſſenſchaftlichen Abteilung. 


nächſt das Papier im Verkehr zu betrachten. 


Hier befinden ſich Sonderausſtel— 


lungen von Poſt und Eiſenbahn, Landesaufnahmen von einer Reihe kartographi— 


ſcher Inſtitute. 


Das Papier im Bankgewerbe zeigt die neueſten Buchungseinrich— 


tungen und Zählmaſchinen, während weitere Gruppen kurz umſchrieben ſein 
mögen als Papier im Bureau und Geſchäftsverkehr, chemiſche und techniſche 
Papiere (wie Wachs und Pergament), veredelte Papiere, Tapeten, zuletzt auch 
das Papier als Bauſtoff (Dachpappe uju). 

Fachmann wie Laien dürfte dann beſonders die Wiſſenſchaftliche Abteilung 


intereſſieren. 


zu ſchauen, die auch von chineſiſchen Arbeitern bedient wird. 


haltig als die chineſiſche Gruppe iſt auch die japaniſche. 


iſt eine alte deutſche Papiermühle 
in naturgetreuer Nachbildung mit 
Stampfwerk, Holländer und Spin— 
delpreſſe ganz im Milieu der da— 
maligen Zeit aufgebaut. Das Zei— 
tungsinſtitut der Leipziger Univerſi— 
tät zeigt die geſchichtliche Entwicklung 
der Zeitung in großen Linien, von 
der geſchriebenen Zeitung angefangen 
bis zum erſten Flugblatt, den erſten 
Einblättern, den erſten Wochen— 
ſchriften und moraliſchen Wochen— 
ſchriften bis zur heutigen Entwick— 
lung. Eine der prunkvollſten Ab— 
teilungen iſt die Buchausſtellung 
unter dem Kennwort „Das euro— 
päiſche Buch ſeit der Einführung des 
Papiers“, die von der Sächſiſchen 
Landesbibliothek veranſtaltet wurde, 
die vielleicht die koſtbarſten Hand— 
exemplare aller großen Bibliotheken 
der Welt beſitzt. Daneben ſieht man 
natürlich die Entwicklung der Schrift 
und der Schriftmittel aller Völker 
aus allen Zeiten, die das Staats— 
muſeum für Völkerkunde in Dresden 
in Verbindung mit der Agyptolo— 
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Da gibt es zunächſt eine regelrechte alte chineſiſche Papiermacherei 
Nicht minder reich— 
Im Gegenſatz hierzu 


mit der Ausſtellungshalle des Verlags J. J. Weber, Leipzig. 


Deutscher 
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giſchen Abteilung des Staatsmuſeums in Berlin zur Ausſtellung bringt. 
Kulturgeſchichtlich intereſſieren dürfte auch der Abſchnitt ber ſogenann— 
ten papierloſen Zeit, alſo primitive Buſchmännerzeichnungen, Indianer— 
zelte der Sioux uſw. 

Die Fülle des weiteren Ausſtellungsmaterials mögen dann noch 
einige Hinweiſe erläutern. Der Verein Deutſcher Papierfabrikanten 
führt die zwei großen Gruppen Statiſtik und Technologie vor. Die 
eine erläutert den Stand der Papierinduſtrie der Welt, ferner Er— 
zeugung und Bedarf der deutſchen Papierinduſtrie, die andere zeigt 
Rohſtoffe und Rohſtoffquellen, Halb- und Ganzſtoffe, Verarbeitung 
zur Handelsware. Den Abſchluß bildet eine großzügig angelegte 
moderne Fachbücherei. 

Der reichen Sammlung alter Geſchäftspapiere gegenüber liegt 
das Sonneberger Spielwarenmuſeum. Ein Tapetenzimmer vereinigt 
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Blick auf den 46 Meter hohen 
Preſſeturm, auch „Sprechender Turm“ 
genannt. 


die markanteſten Schätze des 
Kaſſeler Tapetenmuſeums, 
handgedruckte und-gemalte Ta- 
peten. Von alten Geheimſchrif⸗ 
ten berichtet die Abteilung, die 
das Stenographiſche Landes⸗ 
amt Sachſen zuſammengeſtellt 
hat. Beſondere Bedeutun 
kommt auch einer großen Spiel- 
kartenſammlung zu. Zwei Si⸗ 
lhouettenzimmer geben einen 
Begriff von Scherenkunſt. 

Im Anſchluß an die Wiſſen⸗ 
ſchaftliche Abteilung erhält der 
Beſchauer Proben von dem 
Papier im täglichen Leben. Eine 
vollkommen aufgebaute Bühne 
zeigt das Papier im Theater. 
Es folgen in einem geſonderten 
Saal große Dekorationen, die 
das Papier im Kunſtgewerbe 
zeigen. Auch Schule und Un⸗ 
terricht, Bekleidung, Hygiene 
und Medizin ſind in dieſe 
Gruppe einbezogen. Beſonders 
reizvoll iſt die kleine Ausſtel⸗ 
lung „Papier als Spielzeug“. 

Zwei neuerbaute Hallen gehören der Kartonnagen-Induſtrie. Hier ſchaut man 
die vielen Verpackungsarten, ebenjo die Zeichenblodfabrifation, ferner eine Papp- 
kofferfabrik, die Wellpappenfabrikation, Faltſchachteln, Verſandkartons, alle Arten 
Taſchen aus Karton. 

Wir kommen nun zu ben letzten und ſicherlich nicht weniger intereſſanten Teil 
der Ausſtellung „Das Papier als Träger von Wort und Bild“. Hier hat zunächſt 
die Preſſe das Wort, die in einer eigenen Preſſehalle untergebracht iſt, die ein 
46 Meter hoher Turm, „Der Sprechende Turm“ genannt, krönt. Sowohl die Tages⸗ 
preſſe als auch die deutſch ſprechende Preſſe des Auslandes, endlich auch die illuſtrierte 
Zeitungspreſſe iſt hier in reichem Maße vertreten. Vom „Sprechenden Turm“ herunter 
werden dem Beſucher durch einen rieſigen Lautſprecher die neueſten politiſchen und 
Tagesereigniſſe verkündet. Als zweite Untergruppe ſind hier die graphiſchen Fertig⸗ 
fabrikate zu nennen, die gezeigt werden durch eine Kollektivausſtellung des Vereins 
Deutſcher Schriftgießereien, ferner auch durch die Reichsdruckerei, die neben anderm 
das Schöpfen von Papier vorführt. In dieſe Gruppe gehört naturgemäß auch die 
Photographie, die in Berufs- und Amateurphotographie geteilt iſt. Eine wiſſenſchaft⸗ 
liche Abteilung der Photographie führt auch die beſonderen Spezialitäten etwa für 
die Kriminaliſtik oder die Hygiene vor. Intereſſant iſt die Darſtellung der Verwen⸗ 
dung der verſchiedenſten Papierſorten für die Graphik, vom einfachſten Zeitungspapier 
angefangen bis zum feinſten geſchöpften Bütten. Einen beſonderen Anziehungspunkt 
bildet „Das Laufende Band“, eine originelle Idee für packende Reklame. 

Man kann nach dieſen geringen Andeutungen ſchon erkennen, daß diefe Mus- 
ſtellung ſo angelegt iſt, daß das Kind, die Frau, der Mann für ſeinen Beruf oder 
ſeine perſönlichen Intereſſen, der Induſtrielle, der Kaufmann, der Künſtler, der 
Wiſſenſchaftler und nicht zuletzt der Fachmann in überreichem Maße auf ihre Koſten 
kommen und ein jeder für ſeinen Lebenskreis ſchätzenswerte Anregung findet. Die 
Ausſtellung weiſt den Aufſchwung der Induſtrie, den gewaltigen Verbrauch und den 
nationalökonomiſchen Wert des Papiers in der Welt auf. Was bisher noch nirgends 
zuſammenfaſſend verſucht worden iſt, auf der großen Dresdener Papierausſtellung 
ſieht man es, für wie viele reizvolle Dinge Papier als Material verwendet wird. 


A 


Tapetenkunſt von ehedem: Blick in den Ausſtellungsraum des 
Deutſchen Tapetenmuſeums in Kaſſel. 
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Einweihung einer Oſtmark-Jugendherberge der Stadt Frankfurt a. O. in Lagow bei Frankfurt am 19. Juni: 
Während der feierlichen Abergabe des 200 Perſonen faſſenden tInterfunftsbaujes an die Jugend. 
Nebenſtehend: Zum Abtransport der Schiffsbrücke Köln-Mülheim am 20. Juni: Die ſeſtlich geſchmückte, 
ſeit Mai 1888 dem Verkehr dienende Schiffsbrücke, an deren Stelle die neue Rheinbrücke erbaut wird. 
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Von ber 1. oſtdeutſchen Tagung des Jungdeutſchen Ordens in Marienburg (Wejftpreußen) am 19. Juni: Die Teil- 

nehmer während der Verſammlung. Im Hintergrund das Abſtimmungsdenkmal und die Marienburg. D 
Nebenſtehend: Die Feier des Fronleichnamfeſtes in Wien am 16. Juni: Bundeskanzler Prälat Seipel (rechts) 
und Heeresminiſter Vaugoin beim Abſchreiten der Ehrenkompanie-Front vor der St.-Stephans-Kirche. 


Die Eröffnung der anläßlich des 80. Geburtstags des Meiſters (20. Juli) veranſtalteten Max-Liebermann-Ausſtellung 
in der Preußiſchen Akademie der Künſte zu Berlin am 23. Juni: Kultusminiſter Prof. Dr. Becker bei feiner Anſprache 
an den Künſtler. Von links nach rechts: Reichskanzler Dr. Marx, Prof. Dr. Max Liebermann, ſeine Gattin, Dr. Becker 
(ſtehend) und Oberbürgermeiſter Dr. Boeß 
Nebenſtehend: Südamerikaniſcher Beſuch in Deutſchland: Während des Empfanges zu Ehren des auf der Durchreiſe 
in Hamburg weilenden Senatspräſidenten von Venezuela, L. Vallenilla Lanz' (vorn rechts), im Hauſe des venezolaniſchen 
Generalkonſuls in Hamburg, R. Paredes Urdanetas, am 21. Juni; links vorn Erſter Bürgermeiſter Dr. Peterſen. 
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Vom Deutſchen Evangeliihen Kirchentag in Königsberg i. Pr. (17.—20. Juni): Der Hauptausſchuß während einer Sitzung. 


Von links nach rechts; Prajes D. Kodelle, Schwelm; Landesbiſchof D. Marahrens, Hannover; Generalſuperintendent D. Zoellner, Münſter; Geheimer Kirchenrat Profeflor 
D. Rendtorff, Leipzig; Genatsprälident D. Berner, Berlin; Kirchenpräſident D. Dr. v. Merz, Stuttgart; Prajident des Deutiben Evangeliſchen Kirchentages D. W. Freiherr 


p. Pechmann, München; Landesbiſchof D. Ibmels, Dresden; Yandesoberpfarrer D. Moller, Kaſſel; Rektor Adams, Barmen; Paſtor D. Philipps, Berlin; Vizepräſident D. Dr. 


Conrad, Berlin; Prafident Koopmann, Aurich; Oberfonfijtorialrat Beſig, Berlin; Präſident des Deutſchen Edangeliſchen Kirchendundestats Kirchenpräſident D. Veit, Mün- 
den: Konfijtorialrat Troſchle, Berlin; Präſident des Deutſchen Evangeliſchen Kirchenausſchuſſes D. Dr. Kapler, Berlin; Präſident D. Dr. Böhme, Dresden; Oberkonſiſtorial- 
rat Direftor Hofemann, Berlin; Vizepräſident D. Dr. Duste, Berlin; Oberkonſiſtorialrat Dr. Giſevius, Berlin; Reichstagsabgeordneter Franz Behrens, Berlin; Geheimer unb 
Oberkonſiſtorialtat D. Karnag, Berlin; Konſiſtorialrat Guſtavus, Berlin; Obertonfijtorialrat D. Schreiber, Berlin; Prälat D. Pr. Schoell, Stuttgart; Prälat D. Dr. Diebl, 
Darmſtadt: Studiendireltorin Lie. Barth, Köln; Kaufmann Hermann Behrens, Oſchersleben, Prajident Dible, Arolſen; Präſes Superintendent D. Wolff, Aachen: Ober- ` 


Leo v. Treitſchke, 


General der Infanterie, ein Vetter des bekannten beut- 
[ben Geſchichtſchreibers, + am 17. Juni zu Dresden, 
im 88. Lebensjahre. 


kirchenrat D. Dreſcher, Speyer: Senior D. Stage, Hamburg: Geheimrat Profeſſor D. Scholz. Berlin; Generalſuperintendent D. Burghart, Berlin; Yanbesoberpfarrer D. Rei- 


chardt, Eiſenach; Konſiſtorialrat D. Fiſcher, Berlin; Biſchof D. Mordhorſt, Kiel; Pfarrer Herz, Leipzig. 


CAT í P In Königsberg i. Pr. veranitaltete 
Tagesgeſchichte. Ae Deut} de Evangeliſche Kirchen: 

und, der vor fünf Jahren jid) durch 
ben Zuſammenſchluß der 28 Landeskirchen des evangeliſchen Deutſchlands gebildet 
hat, vom 17. bis zum 20. Juni ſeinen zweiten verfaſſungsmäßigen Kirchentag, 
bei dem über die Lebensfragen aller deutſchen Landeskirchen beraten wurde. Am 
16. Juni beſuchten die Teil— 


nehmer die Marienburg. — F; —IW a 
Den nächſten Tag wurde | 
der Deutſche Evangeliſche 


Kirchentag in der Königs— 
berger Stadthalle durch ſei— 
nen Präſidenten D. Wilhelm 
Freiherr v. Pechmann, Mün— 
chen, feierlich eröffnet. Im 
Rahmen der Tagung fand 
am 20. Juni im Hauſe 
der Technik ein von vielen 
Tauſenden beſuchter Ge— 


meindetag ſtatt, und die Stadt der 
Stadthalle einen Empfangsabend. 

In Berlin wurde in der Preußiſchen Aka— 
demie der Künſte eine Ausſtellung von 
Werken ihres Präſidenten Max Liebermann 
eröffnet. Sie bildet eine Rückſchau auf das 
Lebenswerk des Künſtlers, die all die Phaſen 
und Wandlungen in ſeinen 55jäh— 
rigen Schaffen widerſpiegelt. Die 


gab in 


Dr. Mathies, 
Geh. Regierungsrat, der zum Reichskommiſſar 
für das Ausſtellungs- und Meſſeweſen ernannt 
wurde. 


Niccolo Machiavelli, 


d ttalteniihe Staatsmann und Geſchichtſchreibet, 
dodeslag Hd am 22. Juni zum 400. Male jahrte. 
(gl. den Artikel auf S. 969.) 


Von der Ruderregatta in Grünau bei Berlin am 18. und 19. Juni: Blick auf die Regattabahn während der Austragung eines Achterrennens. 
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aus Anlaß des bevorſtehenden 80. Geburtstages 
des Meiſters (20. Juli) veranſtaltete Ausſtellung 
öffnete ihre Pforten mit einer Feier, bei der 
Prof. Philipp Franck und Kultusminiſter Prof. 
Dr. Becker die künſtleriſche Bedeutung des Lieber— 
mannſchen Werkes in Anſprachen würdigten. 


Sir Erneſt Wilton, 
früherer engliſcher Geſandier in 
Lettland und Eſtland, der als 
Nachfolger des aus dem Amte 
ſcheidenden Kanadiers Stephens 
zum Mitglied und Prafidenten 
der Saatregietrungskommiſſion er: 

nannt wurde. 


In der Eifel wurde 
am 18. Juni ber Nür⸗ 
burg-Ring,diejchönfte 
Nenn: und Prüfungs- 
ſtrecke der Welt für Auto⸗ 
mobile, eröffnet. Bei 
dem erſten Automobil⸗ 
rennen, veranſtaltet vom 
Allgemeinen Deutſchen 
Automobil⸗Club am 19. 
Juni, ſiegte Caracciola 
in der Sportwagenklaſſe, Werner in der Rennwagenklaſſe, beide auf Mercedes-Wagen. 

Die „Große Grünauer“ Regatta in Grünau bei Berlin (18. und 19. Juni) 
übte auch dieſes Jahr ihre gewohnte Anziehungskraft auf die Rudervereine und 
das Publikum aus. Im Kaiſer-Vierer um den im Jahre 1888 von Kaiſer Friedrich 
geſtifteten Wanderpreis ſiegte der Mainzer Ruderverein. 

Der am 17. Juni in Dresden verſtorbene 87 jährige General der Infanterie 
Leo v. Treitſchke war Teilnehmer der Feldzüge von 1866 und 1870/71. Im 
Jahre 1889 Chef des ſächſiſchen Generalſtabs, wurde er 1899 Kommandeur des 
neuerrichteten 19. Armeekorps; 1904 beſchloß er ſeine militäriſche Laufbahn. 


Von der Eröffnung des Nürburg-Ringes, der neuen hervorragenden Automobil-Renn- und Prüfungsſtraße in der Eifel, am 18. und 19. Juni: 
Eine der zahlreichen Kurden, in der gerade zwei Rennwagen fahren. 


Im Hintergrund die Nürburg. 
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Zum 30. Todestag des Pfarrers und Erfinders des Kaltwaſſer- und Naturbeil- 
verfahrens Sebaſtian Kneipp am 17. Juni: Die Vereine aus Bad Wörishofen 
(Schwaben), der einſtigen Wirkungsſtätte Kneipps, mit der Gemeindeverwaltung und Arzte— 
ſchaft auf dem Wege zum Friedhof, wo an feinem Grabe eine Trauerfeier ftattfand. 
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Ein Geſchenk ber Deutſchen Reichsregierung an Polen: Staatspräſident Dr. Ignaz Moſcicki (><) im Warſchauer Schloß 
bei der Beſichtigung des Säbels von dem polniſchen König Stephan Bathori, eines der bisher in den preußiſchen 
Muſeen verwahrten drei Erinnerungszeichen, die der polniſchen Regierung übergeben wurden. 


polniſche Fahne aus dem Jahre 1793; rechts das Bildnis des polniſchen 
Hetmans Stephan Czarniecki. — Rechts Mitte: Begeiſterter Empfang des 
Ozeanfliegers Lindbergh in Neuvork: Der Papierregen zur Begrüßung des 
durch die Straßen fahrenden Fliegers. 
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Die Grundſteinlegung zu einer 

ruſſiſchen Kirche auf dem 

Fehrbelliner Platz in Berlin 

am 19. Juni: Weihe der 

Mrfunbe durch den Ober— 
popen. 


Dahinter die eroberte 
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Links: Von der Trauung des mit päpſtlichem Dispens feine zweite Ehe eingehenden italieniſchen Erfinders Marconi mit der Gräfin Maria Chriftina Bezzi-Scali in Rom: Marconi und feine Braut, die 
das dorgeſchriedene lange Schleppkleid mit langen Armeln und Halsſchluß trägt, am Traualtar. — Rechts: Von der Dammbruchkataſtrophe auf dem Staatlichen Braunkohlenwerk in Böblen bei Leipzig 
am 24. Juni, bei dem das Waſſer aus der Spülkippe des Werkes in den Tagbau hinausdrang und die beiden Ortſchaften Lippendorf und Spahnsdorf ſchwer heimgeſucht wurden: Die zeritörte Licht- und 


Kraft⸗Stromleitung der Förderanlage. 


Die dunklere Erdſchicht der Seitenwand zeigt die Höhe der eingebrochenen Schlammflut. 
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Tusendfiche Hitler: Der dev Bovutsbovatune 


_ yng ue i vos N 
dur u dit, Yung frau vor richly otk,” 


Verſuch zu einem Scherenſchnitt „Der Rattenfänger“. Auch hier noch alles 
roh; die Figuren ſehen aus, als wären ſie mit dem Meißel ausgehauen; 
gleichzeitig verraten ſie aber eine ſtarke künſtleriſche Phantaſie. Der Technik 
des Scherenſchnitts iſt ſie treu geblieben. Mit 16 Jahren ſchnitt ſie das 
Bild des Radiohörers und ſchließlich „Flamingos im Zoo“. Hier erkennen 
wir bereits die beginnende künſtleriſche Reife der inzwiſchen 17 Jahre alt 
Gewordenen. Dieſer Scherenſchnitt iſt mit wundervoller Feinheit und 
Sicherheit der Linienführung angefertigt. Seine Schöpferin wurde zu— 
nächſt im graphiſchen Gewerbe untergebracht. 

Um nun noch ein Beiſpiel eines männlichen Jugendlichen zu geben, 
ſeien hier zwei von den Illuſtrationen wiedergegeben, mit denen ein Unter— 
. g ſekundaner, alfo ein Junge von etwa 15 bis 16 Jahren, Schillers „Glocke“ 

| DE Ah nl, illuſtriert hat. Wer denkt bei dem Wort „Glocke“ nicht mit ehrfürchtigem 
. e D Schaudern an feine eigene Schulzeit? Wem taucht nicht ſofort im Zuſammen— 
hang damit eine Reihe von autoritativen und normativen Vorſtellungen auf, 
die gewiſſenhafte Lehrer uns eingaben? Die Nachkriegsjugend blickt freier 
[Wer wagt - und unromantiſcher in die Welt als bie voraufgegangene Generation. Alſo, 
l Q?UIlu 1 


< 


Illuſtration eines Anterſekundaners zu Schillers Wie der junge Witzbold frei nach Schiller den „Rattenfänger.“ Erſter Scherenſchnitt eines Mädchens von 13 Jahren. 
„Glocke“. Wunſch, „das Glück zu erjagen“, darſtellt. 

Eine gelungene Zeichnung und zugleich ein Beiſpiel dafür, Wie der durchaus realiſtiſch gedacht: Eine häufig beobachtete 

wie unſere heutige, wenig romantiſche Jugend Gefühlen Szene aus dem alltäglichen Leben der Großſtadt (der Los- 

wie „erſter Liebe“ uſw. [don eine gewiſſe Ironie ent- inhaber vor der Lotterie-Einnahme) dient zur parodiſtiſchen 


gegenbringt. 


ie zunehmende Differenzierung unſerer Arbeit macht für die Eltern und Erzieher die Frage: 
Gy welchen Beruf ſoll unſer Kind dereinſt ergreifen?“ immer komplizierter. Jährlich wächſt die 
Zahl der Berufe, und die Orientierung über ſie wird immer ſchwieriger— Um hier helfend ein 
zugreifen, den ſchulentlaſſenen Jungen ober das Mädchen zu beraten, den jungen Menſchen auf 
ſeine Eignung für einen beſtimmten Beruf hin zu prüfen und zwiſchen Nachfrage und Angebot 
auf dem Berufsmarkt regulierend zu wirken, wurden in den letzten Jahren allerorts Berufs- 
beratungsſtellen, meiſtens als ſtädtiſche Einrichtungen, geſchaffen. Ich will nun nicht von den Teſts 


und Eignungsprüfungen ſprechen, ſo reizvoll dies 
auch ſein könnte. Auch die Frage der Tragfähigkeit 
des Komplexes von Einzelprüfungen für die Be— 
urteilung der Berufseignung ſei hier nicht aufge— 
worfen. Was uns heute einmal beſchäftigen ſoll, ſind 
jene „Fälle“, die unter Tauſenden von Prüflingen 
immer wieder vorkommen, die aber doch nicht die 
Regel bilden, und die man, wenn man will, auch als 
„Grenzfälle der Berufsberatung“ bezeichnen könnte. 

Die Berufsberatungsſtelle der Stadt Leipzig, der 
ich mein Material verdanke, unterſucht jährlich jetzt 
gegen 9000 Jugendliche. Ein beſtimmter, von Jahr 
zu Jahr nur wenig ſchwankender Prozentſatz der 
Knaben will in die Metallinduſtrie (rund 30 Proz.), 
in die Holzinduſtrie (18 Proz.) oder will Kaufmann 
werden (12 Proz.). Von den Mädchen wollen rund 
ein Fünftel in das Bekleidungsgewerbe und 35 Proz. 
in eine Bureautätigkeit, während die Neigung zum 
Haushalt-Beruf nur bei ungefähr einem Achtel aller 
Anwärter vorhanden iſt. Neben ſolchen regelmäßig 
und alljährlich vorliegenden Berufswünſchen und 
seignungen kommen nun aber auch Fälle vor, die 
irgendwie von der Norm ſtark abweichen, fei es durch 
die Einzigartigkeit des ſpeziellen Berufswunſches, 
ſei es durch eine beſondere Begabung. 

Um gleich ein Beiſpiel zu bringen: Kommt da 
einmal ein Mädchen, 13 Jahre alt, das will unbe— 
dingt Artiſtin werden. Sie zeigt ihre Künſte, jon— 
gliert gewandt mit Tellern und Flaſchen, ſchlägt Räder 
und Brücken, geht in „Spakat“, kurz, erweiſt bereits 
als Autodidaktin für ihr Alter erſtaunliche Leiſtungen. 
Und kein Argument kann ſie von ihrer Neigung ab— 
bringen, auch nicht die Kenntnis der Tatſache, daß 
der Artiſtenberuf mehr und mehr unter der Mon: 
kurrenz des Kinos zu leiden hat und die Ausſichten 
trübe Jind. Sie wird ſchließlich als Lehrling bei einer 
Artiſtentruppe untergebracht, und wer weiß, ob ſie 
nicht heute ſchon eine Zugnummer iſt! 

Solche Fälle, in denen techniſch begabte Kinder 
Dampfmaſchinen, Häuſer, Flugzeuge und Schiffe 
bauen, ſind nicht ſelten. Häufig iſt auch die zeich— 
neriſche und maleriſche Begabung der Prüflinge groß. 
Unter dem vielen Material, das in Leipzig vorliegt, 
jei ein beſonderer Fall eines jetzt gerade 18 jährigen 
Mädchens herausgegriffen. Aus der großen Zahl 
der zum Teil — wenigſtens in Anbetracht des jugend— 
lichen Alters der Künſtlerin — erſtaunlichen Leiſtungen 
ſeien vier Proben in chronologiſcher Ordnung ge— 
geben. Der „Trotzkopf“ ijt eine gelungene Bleiſtift— 
zeichnung, im Alter von 13 Jahren angefertigt, noch 
kindlich und rob, aber ſchon eine bemerkenswerte Fertig— 
teit, Feinheit der Beobachtung und Individualität 
verratend. In das gleiche Lebensjahr fällt der erſte 


Im Kreis: Ein Mädchen, das unbedingt Artiſtin werden will, 
¿ciat auf der Berufsberatungsſtelle, was es ſchon alles kann. 


Illuſtrierung der Schillerſchen Worte. 


Luſtiger Scherenſchnitt, einen „Radiohörer“ darſtellend, von demſelben, inzwiſchen 
16 Jahre alt gewordenen Mädchen. 


„Trotzkopf.“ Bleiſtiſtzeichnung des 13 jährigen Mädchens. 


Scherenſchnitt „Flamingos im Zoo“, eine beachtliche Leiſtung des⸗ 
ſelben Mädchens im Alter von 17 Jahren. 


dieſer Unterſekundaner hat ganz fabelhafte bunte Bilder 
gemalt, die jeden humorbegabten Menſchen zum l 
reizen müſſen. Man fehe jid) nur bie Verulkung der n 
tiſchen Liebe an! Oder gar den ſchönen Spruch, be belagt, 
daß der Mann „muß wetten und wagen“! Läßt fid) em 
ärgere Verhöhnung und Widerlegung ber Gelfmademan- 
Lebensauffaſſung geben, läßt jid) der Unterſchied von Ber 
dienſt und Verdienen beſſer klarlegen als mit dieſen paar 
Strichen? Ich glaube es nicht, wenn man mir einreden 
will, daß ſolche Zeichnungen die konträre, negative Cine 
ſtellung der Jugendlichen zu dieſer Welt beweiſen. Der 
Erwachſene, der dieſen Schluß zieht, verdrängt das Kind 
in ſich und will nichts mehr von ſeinem eigenen Jung⸗ 
ſein wiſſen. Richard Lehmann. 
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Weidende Schafe. 


Mittagsraſt. 
STIMMUNGSBILDER IN DER UMGEBUNG VON DAVOS. 


Nach photographischen Aufnahmen von E. Meerkamper, Davos. 


AUS DEN SCHWEIZER ALPEN: 


CHBIR. GS BE 


We heutigen Menſchen leben, trotz der oft furchtbaren 
Wekrdbeben, in einem verhältnismäßig ruhigen Zeitalter 
der Erde. Die Bebentätigkeit der hiſtoriſchen Gegenwart per: 


ſchwindet gegen die Gebirgsbewegungen vergangener Erd— 
Die Folgen dieſer Bewegungen, 


zeitalter. die zum Teil 


1. Flexurbildung im Muſchelkalk des Babnein- 
ſchnitts bei Hardegſen (Prov. Hannover). 


von ganz gewaltigen Erſchütterungen 
begleitet geweſen ſein müſſen, laſſen 
ſich noch heute überall erkennen. Mit 
Recht faßt man dieſe ganzen Be— 
wegungen unter dem Namen „Ge— 
birgsbewegungen“ zuſammen, denn 
durch jie werden die höchſten Ge- 
birge aufgetürmt. 

Doch gibt es auch Erſcheinungen, 
die darauf hindeuten, daß die Bewe— 
gung nicht immer plötzlich mit aller 
Intenſität eingeſetzt hat, ſondern daß 
die bewegende Kraft länger, aber nicht 
mit voller Stärke gewirkt hat. Ab- 
bildung 1 zeigt eine ſolche Erſcheinung. 
Der Muſchelkalk in dem Bahneinſchnitt 
iſt im rechten Bildteil etwas nach unten 
geſunken im Vergleich zu dem linken 
Bildteil. Bei dieſer Abſenkung iſt kein 
Bruch entſtanden, die Muſchelkalk— 


4. Baſaltſteinbruch bei Linz am Rhein. Durch den Bruch zieht in Geſtalt 
eines Grates eine Spalte, auf deren beiden Seiten die Baſaltſäulen infolge 
ſchlechter Beſchaffenheit nicht gebrochen ſind. 
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DR. GEORG FREBOLD,HANNOVER 


ſchichten find einfach in Geſtalt einer fog. 
Flexur etwas abgebogen. 

Jedes Geſtein kann unter der Einwir- 
kung der gewaltigen Kräfte brechen. Bei ge— 
ſchichteten Geſteinen iſt ein ſolcher Bruch meiſt 
beim erſten Anblick zu erkennen. Schwieriger 
iſt das ſchon bei Brüchen, die in maſſigen, 
aus dem glühendflüſſigen Schmelzfluß des 
Erdinnern, dem Magma, erſtarrten Ge— 
ſteinen, wie Granit, Gabbro, Diabas uſw., 
auftreten. Abbildung 2 zeigt einen ſolchen 
Bruch im Gabbrogeſtein des Radautales bei 
Bad Harzburg. Gewaltige Kräfte haben 
an dieſer Verwerfungsſtelle das harte Gab— 
brogeſtein zu einer mürben, leicht zer— 
fallenden Maſſe zerrieben. 

Oft iſt in geſchichteten Geſteinen der 
Bruch der Schichten ſelbſt nicht zu ſehen, 
obwohl die Lagerung der Schichten z. B. 
links eine andere iſt als rechts. Abbildung 3 
zeigt einen ſolchen Fall. Links zwiſchen den 
Büſchen fallen Sandſteinbänke ziemlich teil 
in die Tiefe, während rechts weiche, mergelige 
Schichten faſt horizontal liegen, nur nach 
der Bildmitte zu ſind ſie etwas aufgebogen; 
man bezeichnet das als Schleppung der 
Schichten. Unmittelbar links von dieſer 
ſchwachen Aufbiegung liegt in der Stein— 
bruchswand die Verwerfung. Die mergeligen 
Schichten ſind dem Alter nach jünger als 
die Sandſteinbänke links; daraus folgt, daß 
die mergeligen Schichten abgeſunken ſind. 

Solche Brüche führen viel Waſſer, das 
von der Oberfläche in dieſe Spalten hinein— 


3. Verlaſſener Steinbruch im Wealdenſandſtein bei Bar— 
fingbaufen am Deiſter bei Hannover. Die Verwerfung 
iſt durch Schutt verdeckt. 


gelangt, und Bergmann und Tunnelbauer 
kennen die Gefahren dieſer waſſerführenden 
Klüfte nur zu gut. Soll eine ſolche Spalte 
im Bergbau angefahren werden, ſo werden 
vorher alle Sicherheitsmaßnahmen getroffen. 
Und ſelbſt dann ſind nicht ſelten Waſſer— 
mengen und Waſſerdruck ſo groß, daß ſie 
alles zerſtören, ja, ganze blühende Berg— 
werke dauernd lahmlegen. Das Bergwerk, 
die Grube iſt dann erſoffen. 

Weniger unangenehm iſt eine andere Er— 
ſcheinung, die in Abbildung 4 dargeſtellt iſt. 
Wir blicken in einen Baſaltſteinbruch, der 
kenntlich iſt an den vertikal ſtehenden, meiſt 
ſechskantigen Baſaltſäulen. Im Vorder— 
grunde ſehen wir eine Art Grat ſich erſtrecken 
nach links oben zur Tagesoberfläche. Dieſer 
Grat iſt nicht abgebaut, da er eine — aller— 
dings gefüllte — Spalte im Baſalt darſtellt. 
Durch die Reibung, die bei der Gebirgs— 
bewegung an dieſem Bruch ſtattgefunden 
hat, ijt das an der Spalte liegende Bajalt- 
geſtein zerrieben zu einer ziemlich weichen 
Maſſe; leicht verwitternde Mineralien in 
dieſer Maſſe ſind durch das auf der Spalte 
zirkulierende Waſſer zum größten Teil zu 
Brauneiſen zerſetzt. Dieſer Zerſetzungsprozeß 
ergreift auch die Nachbarſchaft und macht 
das Baſaltgeſtein wertlos. 

Und nun noch ein letztes Bild. Oft hat 
man in einem geologiſchen Aufſchluß eine 
Reihe von Erſcheinungen der Gebirgsbewe⸗ 
gungen beieinander. Abbildung 5 zeigt 
unter dem Waldboden (im Bilde oben) hellen 


Die 


2. Steinbruch 
Richtung des hellen Brettes in der Mitte des Bildes gibt nach 


im Gabbro des Radautales bei Bad Harzburg. 


oben hin die Richtung der Verwerfung an. 


Sand, der bis unten hin reicht. Im 
oberen Teile iſt dieſer loſe Sand durch 
das kalkhaltige Waſſer einer dicht neben 
dem Bilde befindlichen Quelle zu einem 
Kalkſandſtein verkittet. Härtere, met 
eiſenſchüſſige Lagen treten in dieſem 
Teil plaſtiſch deutlich hervor. Im 
unteren Teil iſt dieſer Sand noch völlig 
loſe. Intereſſant iſt nun, daß in dem 
verhärteten Kalkſandſtein einſt — wenn 
auch geringe — Gebirgsbewegungen 
ſtattgefunden haben. Es ro ae bier 
ausgeheilte Riſſe, die dem Zollſtock 
etwa in der Mitte des Bildes parallel 
laufen. Bei näherem Zuſehen wird 
man erkennen können, daß an dieſen 
Riſſen eine ziemlich tompligierte Be- 
wegung — Abſinken von einem horft- 
artig ſtehengebliebenen Stück — ſtatt⸗ 


ba s 
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5. Diluvialer Sand unter Waldboden aus der Gegend von Hildesheim 
In der Mitte des Bildes links vom Zollſtock kleine Verwerfungen in 
dem verhärteten Sand. 


gefunden hat. Offenbar ſind dieſe Bewegungen zu 
einer Zeit erfolgt, da der Sand ſchon erhärtet war. 
Denn nur hartes Geſtein bricht, in loſem Sand ſind 
keine Bruchriſſe möglich. 
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Welche Zahnbürsten sind besonders empfehlenswert? 


Im Zeitalter der Hygiene ist es für einen jeden, der der Pflege seiner Zähne und 
seines Mundes eine besondere Aufmerksamkeit wiömet,von größter Wichtigkeit, nicht nur 
ein gutes Zahnputzmittel, sondern auch eine gute und zweckmäßige Zahnbürste zu wählen. 


Nach dem heutigen Stande der zahnärztlichen Wissen- 
schaft sind richtig und empfehlenswert: 


1. Zahnbürsten, welche nicht zu groß sind und eine ovale Borsten- 
fläche besitzen. die sih dem anatomischen Bau des Gebisses 
gut anpaßt. 


2. Zahnbürsten, die einen lockeren und gezahnten Borstenschnitt 
besitzen, wodurch eine restlose Entfernung der Speisereste aus 
den Zahnzwischenräumen gut moglich ist. 


3. Zahnbürsten, bei welchen sich am Ende des Borstenschnittes 
noch ein halbrundes Borstenbiischel befindet. Dieses Borsten- 
biischel erfaßt auch gut die sonst unzuganglichen Flächen der 
Backen- bzw. Weisheitszähne. 


4. Zahnbürsten, deren Material aus besten und festgefügten 
Schweinsborsten besteht und aus einem dauerhaften hygi- 
enischen Bürstenkiel verfertigt ist. Die auserlesenen Schweins- 
borsten sichern der Zahnbürste eine lange Lebensdauer und 
tragen durch ihre straffe Elastizität und Widerstandsfähigkeit 
im Gebraud viel dazu bei, nicht nur die Zahnflächen und Zahn- 
zwischenräume sorgfältig zu säubern, sondern gleichzeitig auch 
das Zahnfleish zu massieren und in straffer Gesundheit zu 
erhalten. Bei locker gewordenen Zähnen spielt die von Zahn- 
ärzten empfohlene Zahnfleisch-Massage eine sehr wichtige Rolle. 


Die Chlorodont-Zahnbürste kommt in hygienisch einwandfreier Verpackung in den Handel und 


ist in drei Ausführungen erhältlich: 
Chlorodont-Zahnbürste Nr. 1 mit harten Borsten 


Chlorodont-Zahnbürste Nr. 2 mit weichen Borsten (für empfindliches Zahnfleisch) 


Chlorodont-Zahnbürste Nr. 3 (Kinderzahnbürste, kleines Format) 


Die Chlorodont - Zahnbürste entsprict den Anforderungen an eine richtige und einwand- 


freie Zahnbürste in jeder Hinsicht. 


Die Chlorodont-Zahnbiirste ist in jedem Geschäft zu haben, in welchem die durch hohe mechanische 
Reinigungskraft, durch die natürliche Anregung der Munddrüsen und durch ihren erfrischenden Pfetter- 


minzgeschmack rũhmlichst bekannte Chlorodont-Zahnpaste erhältlich ist. 


[|cHLORODON T \ 
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Chlorodont-Zahnpaste 60 Pf. u. M 1.00 
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(7. Fortſetzung.) 


erner Golm ſchaute auf, und ſein Blick war lauernd und voll 

Angſt auf Svend Olſen gerichtet. 
„Barum ſtört Sie gerade die Bahn?“ 

„Veil ſie den Dreck mitbringt. Und weil ſie uns Menſchen, die wir 

dem Berg gehören, zerſtört und zerfrifgt.” 

„Jerſtört und zerfrißßt! Zerftört und zerfrißt, ſagten Sie? Sagten 
Sie nicht ſo?“ 

„Ja, fo fagte ich. Der Einſame, der Starke, der in fid ſelbſt Er- 
füllte, der nur den Wunſch hat, den Kreis ſeines ſchweifenden Geiſtes 
lebendig zu bevölkern, er ift unaufhörlich auf der Flucht vor der fo- 
genannten Kultur, vor dem Fortſchritt und vor der ſchmutzigen Krank⸗ 
heit des Stahles und der Elektrizität. Bald wird alles um uns mit 
Drähten beſpannt fein. Über uns und unter uns, zu beiden Seiten 
und überall werden uns Drähte und Triebwerk umſpinnen, und wir 
werden ſeeliſch leergeſogen von der furchtbaren Spinne, die bis auf 
die höchſten Gipfel kriecht. Wir brauchen eine neue Zeit. Wir ver: 
kommen und verelenden im Fortſchritt.“ 

Golm wurde gequält von ſolchen Worten und wünſchte doch, der 
andere möchte immer weiterſprechen; denn er ſprach wie der Gegenpol 
in ſeinem Innern, wie jenes zweite Ich, das ihm unheilvoll entgegen⸗ 
ſtand und ihn nicht mehr zur Ruhe kommen lief}. 

„Ich habe nie gedacht, dafs Sie fo ſprechen könnten. Ich habe Sie, 
verzeihen Sie mir, ich habe Sie für einen Ausgetrodneten, für einen 
Jyniker gehalten.“ 

„Ich bin oft nur Marionette, und der Zyniker in mir iſt die Maske, 
mit der id) mich durch dieſes Kulturtreiben ſtehle. Man muf mit dem 
Strom ſchwimmen; man muß mit dem raſenden Kreis ſich drehen; 
man muß mitkochen im großen Brei. Golm, wir alle werden elend, 
wenn wir nicht mitmachen; wir verkommen, wenn wir ewig Zuſchauer 
ſind. Alles Leben iſt Kreiſen und Wirbeln, und wer hinaustritt und 
ſich ausfchließt, den trifft der große Fluch des Menſchſeins. Und 
darum habe ich den Zyniker, mag er geſchmacklos fein und abftofßend, 
wie einen Panzer um mich gelegt, um mich innerlich nicht zu ver⸗ 
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lieren. Hören Sie? Was für Geräufche find das? Es kann feine 
Lawine ſein.“ 

Werner Golm ſchrak zuſammen, als der dumpfe Klang ſeine Ohren 
traf. Seine Lippen zitterten, als er die Antwort gab. 

„Vir haben Nachtſchicht oben. Es ſind Sprengungen im Tunnel.“ 

„Sie ſprengen den Fels! Sie morden das Gebirge!“ 

„Ich weiß, daß Sie recht haben. Mir aber fehlt die Kraft!“ 

„Velche Kraft fehlt Ihnen?“ 

„Die Kraft der Entſcheidung. Ob Berg oder Tal! Hie Berg, hie 
Bahnbau. Wenn ich dieſes Werk des Fortſchritts und der Zerſtörung 
vollende, dann habe ich nicht mehr teil an ihnen und an allen, denen 
die Welt über dreitauſend ein Stück Heimat und ein Stück Seele be⸗ 
deutet. Dann bin ich aus dieſer Gemeinſchaft ausgeftofien.” 

Er fprang von der Bank auf und prefite beide Fäuſte gegen die 
Stirn: „Ausgeftoßen bin ich!“ Nach einer Weile: „Und verblute! 
Glauben Sie mir, id) verblute!“ 

Svend Olſen erhob ſich langſam, kam auf Golm zu und legte den 
Arm um ſeine Schulter. 

„Ich weiß es. Mir ift nichts fremd. Dort hängt Ihr Ruckſack, dort 
hängen Seil und Pickel. Sie kamen nicht nur von den Sprengſtellen. 
Sie wollen morgen früh hinauf. Sie ſuchen einen Weg. Möglich, daß 
Sie ihn finden, aber ich glaube nicht daran; denn Sie haben noch einen 
andern Kampf auszutragen.“ 

Golm wurde betroffen, und ſeine Augen fingen an unruhig zu werden. 

„Woher wollen Sie das wiſſen?“ 

Da lächelte Svend Olſen und ging mit weiten Schritten durch den 
Hüttenraum. Er dachte über die Begegnung nach, und ſie erſchien 
ihm nun wie ein Traum, durch den er mit fliegender Seele eilte. Er 
nahm die Feldflaſche aus ſeinem Ruckſack, die Tee mit rotem Wein 
enthielt, griff nach einem Glas und gof es voll. 

„Komm!“ ſprach er, kam auf den Ingenieur zu und reichte ihm das 
Glas. „Komm, laß uns Brüderſchaft trinken!“ 

Als fie wieder am Tiſch fafien, kam eine Stimmung über den Nor- 
weger, der nachgebend, er den ſtillen Wunſch fühlte, ſich mitzuteilen 
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und eine Kammer feiner Seele zu öffnen, fei es auch nur, um des 
andern Los und Doppellpiel zu erleichtern. 

„Glaube mir, Golm, wir alle kranken am Geſchlecht; wir alle ſind 
die Kärrner unſerer Liebe. Du ſiehſt mich hier vielleicht als einen 
ruhigen, kampfloſen Menſchen, der durch dieſes Leben vagabundiert 
und überſättigt ſcheint.“ 

„Du biſt einer, der keine Ruhe hat und ſich nie verankern kann. 
Ich kenne dich wohl und verſtehe dich. Du but mir Ion irgendwo 
begegnet.“ 

„Mag ſein; vielleicht im Schlaf. In Wirklichkeit aber bin ich ein 
Weſen auf der Flucht. Kreatur im Entſchlüpfen. Möglich, daß jener 
alte und phantaſtiſche Wandertrieb in mir ſteckt, der ſo ungeheuer un— 
fruchtbar iſt und uns Nordländern manchmal eigen iſt. Möglich, ſage 
ich. Hör' mal zu!“ 

Er beugte ſich weit über den Tiſch zu Golm herüber, legte den Arm 
lang auf die Tiſchplatte und ſprach ſo von unten heraus: 

„Du lachſt mich vielleicht aus, wenn ich dir dieſes ſage: Ich bin ge— 
flohen, weil eine Frau mich liebte, weil ſie mich grenzenlos liebte, und 
weil ich ſie wiederliebte. Aber ihre Liebe ging mir ans Leben, ſie ſaugte 
mich leer und war daran, mich zu töten. Kannſt du dir das vor— 
ſtellen? Dieſe Frau war ein wenig zart und ſchwächlich. Eine Sanft— 
mütige. Wenn ich bei ihr weilte, war ſie glücklich und wunſchlos. Aber 
ſie kroch in mich hinein; ſie wollte Teil werden an mir, mit mir ver— 
wachſen und verſchmelzen. Mein Kopf war ihr Kopf, mein Herz ihr 
Herz. Wenn ich Kopfſchmerzen hatte, bekam ſie auch welche; wenn ich 
keinen Hunger hatte, aß auch fie nichts; wenn ich nicht trank, trank 
auch ſie nicht, und wenn ich fort war von ihr, wurde ſie krank und 
bekam Ohnmachtsanfälle. Grauenhaft, ſage ich dir, undenkbar grauen— 
haft! Ich verlor mein Selbſt, den in mir ſtrömenden Organismus. 
Ihr Körper verkuppelte ſich unheilvoll mit dem meinen. Meine Wärme 
wärmte ſie, und mein Blut nährte ſie. Ich war gefangen, an eine 
Fremdheit gefeſſelt. Ihre Liebe ging mir ans Leben. Ich hing in Feſ— 
ſeln. Da fing ich an, ſie furchtbar zu haſſen. Ich floh vor dem Über— 
mol older Liebe und wünſchte einen phantaſtiſch tiefen Abgrund 
zwiſchen mir und ihr. Golm, die Wahrheit: ich ließ ein Stück von 
meinem Herzen zurück. Schwer war diefe Flucht, fo ſchwer, daß kein 
Menſch es begreifen kann. Als ich fort war — ich bin in einer Nacht 
ohne Abſchied davon — als ich fort war, wurde alles leer und ſtill 
in mir. Ich hatte eine qualvolle Sehnſucht nach Ausruhen; nach Stille, 
nach Schlaf und Alleinſein. Ein Wunſch war in mir, ich müſſe mich 
irgendwo auf die höchſte Zinne eines Berges legen und dort immerzu 
in den Himmel ſchauen, voll einer unerhörten Beglückung; frei und 
ohne das grauſige Schmarotzertum dieſer Liebe, die jahrelang an mir 
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geſaugt batte. Immer auf dem Rücken liegen und fih allein fühlen; 
nur ein einziger, freier, in ſich kreiſender Körper ſein und ohne die 
Knechtſchaft des Geſchlechts. Ich ging höher hinauf nach Norden, kam 
nach Spitzbergen und ſtieg dort über die Gletſcher dieſer Eiswelt auf 
die höchſten Zinnen und bin innerlich warm geworden im Land der 
ewigen Erſtarrung. Ich war auf Ceylon und ſtreifte durch die Termiten— 
urwälder von Belligemma; ich war in der Titanenlandfchaft des Kara— 
korum, in Afrika und auf den Kordilleren und habe die Einſamkeit in 
mir Wurzel ſchlagen laffen. Ich bin frei geworden vom Geſpenſt 
meiner unſeligen Liebe. Glaub’ es mir, Golm: wir alle, die wir atmen, 
wir alle kranken am Geſchlecht.“ 

Er blieb in ſeiner Stellung und ſchaute auf die Tiſchplatte, als wolle 
er dort die grobe Maſerung des Holzes ſtudieren. Er war trocken und 
ohne Rührung, hatte das Erzählte wie einen düſteren Nebel der Der: 
gangenheit aus ſich herausgeatmet und verſank nun ins Brüten. 

Golm ſaß zurückgelehnt und fühlte etwas wie heißen Dank für diefe 
Stunde der Einkehr. Er blieb lange ſtumm, und dann trat die Tochter 
des Bildſchnitzers vor ſeine Seele, und ihm erſtand mit furchtbarer 
Klarheit die Gewißheit, daf er fie liebte, und daf die andere nur eine 
falſche Spiegelung war und ein Betrug, der ſich zwiſchen Fabrik und 
Eiſen, zwiſchen dem Lärm der Mafchinen und dem Odem der Grofjfi: 
ſtadt vollzogen hatte. Er griff über den Tiſch und faßte des Nord- 
länders Hand. 

„Und ſie?“ ſprach er. „Was geſchah mit ihr?“ 

Svend Olſen ſchaute auf und drang mit den Augen in den zucken— 
den Flammenkegel der Kerze. Ä 

„Sie? Was geſchah mit ihr? Warum fragt du nach ihr?“ 

„Ich weiß nicht, warum ich frage.“ 

„Sie lebt nicht mehr! Sie iſt ins Waſſer gegangen. Gott hat ſie 
heimgenommen, denn fie war nicht für diefe Erde. Komm, Golm, laß 
uns ſchlafen gehen! Es ift ſpät, und wir wollen vor Tagesanbruch 
heraus und hinauf — dort hinauf!“ 

Er ſtreckte den Arm aus und erhob ſich, ein wenig traurig ge— 
worden, vom Tiſch. Sie blieſen die Kerze aus. Olſen ſchaute nach 
dem Fenſter und [ab im Augenblick, als das Kerzenlicht verſank, 
einen Schatten auf der Scheibe, der vom Mondlicht rieſengroß oe: 
zeichnet war. 

„Siehſt du den Schatten? Jemand ſchaut zu uns herein. Jemand 
hat uns beobachtet!“ 

„Ich ſehe keinen Schatten!“ 

„Jetzt iſt er fort!“ 

Sie ſprangen beide zur Tür, öffneten und traten in die helle Nacht. 
Sie gingen um die Hütte und fanden nichts. 
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„Hier find Spuren vorm Fenſter!“ flüſterte Olſen. Die Spuren 
führten über den Hang nach oben und verloren ſich im Schatten— 
gewirr. 

„Hee Holla! Hee holla!” frie Golm und hielt die hohlen Hände 
vor den Mund. 

Keine Antwort. Nur in der Ferne die Dumpfheit eines Spreng: 
ſchuſſes. In ſauſenden Linien fielen Sterne. 

„Hörſt du?“ Irgendwo polterten kleine Steine. 

„Ha —-la—la—iiii!“ Offen fie einen ſcharfen Ruf in die Nacht. 

„Es geht einer aufwärts! Ich höre es deutlich.“ 

Stille. Die Nacht brütete. 

„Morgen wird der Tote beerdigt“, ſprach Olſen noch. „Wir wollen 
ihm das Geleite geben.“ 

„Welcher Tote?“ Werner Golm erſchrak. 

„Der unten in der Kapelle liegt.“ 

Da fiel es Golm ein, er hatte den Fremden in dieſer Stunde ver— 
geſſen. 

Sie ſtapften in die Hütte zurück und gingen in den Schlafraum. 
Beide blieben noch lange wach, aber ſie verſuchten, es ſich gegenſeitig zu 
verbergen. Das Fenſter der Hütte lag mit mattem Glanz in der 
Dunkelheit und zeichnete eine blaue Lichtftraße in den einfachen Raum. 
Durch die Scheiben konnte man ſehen, wie ab und zu ein funkelnder 
Stern vom Himmel fiel und zuletzt erloſch wie eine verlorene Hoffnung. 

„Immerfort ſchweifen!“ ſprach Spend Olſen zu fid) ſelbſt. „Ohne 
eigentliches Ziel ſein; denn es gibt kein Siel in dieſem ruheloſen All 
der Welten. Aber ſchweifen, immerfort ſchweifen!“ 

Sie verſanken beide in den Abgrund des Schlafes. — Die Erde 
rollte lautlos, neuen Tagen und neuen Nächten, neuer Luſt und neuer 
Qual und neuen Jahrtauſenden entgegen. 


XI. 


Als im Often der Morgen grau heraufſchlich, verließen fie die Hütte 
und ſtiegen in Richtung der Weißen Fluh aufwärts, um das Sifanta— 
joch zu gewinnen. Nach einer Stunde erreichten ſie den Punkt 3511 
und mufgten von hier hinab auf den großen Firn, der zuletzt ſteil auf: 
wärts führte bis zur zerriſſenen Wand des Todesgrats. Sie ſprachen 
wenig, waren aber tief erfüllt vom Ereignis dieſes Morgens, der 
ſtrahlend hereinbrach und ſchon die oberen Spitzen rötete. 

„Vir find nicht auf der eigentlichen Anſtiegroute“, erklärte Golm 
und deutete mit dem Arm weſtwärts, wo die rieſigen Hänge des 
Silberkamms die erſten hellen Strahlen fingen. Olſen blieb ſtehen und 
ſchaute auf der Karte nach. 
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„Der andere Weg wäre vielleicht bequemer gewefen, aber was 
ſchadet's. Laß uns ruhig etwas Außergewöhnliches vollbringen. 
Übrigens müſſen wir kurz vorm Joch auf den herkömmlichen Anſtieg 
toen.” 

Er wandte fih um und ſchaute zurück. Sah, wie der gewaltige 
Gletſcher ins Tal floß und der große Bruch bei Isla Silva noch im 
opalfarbenen Blau der Morgendämmerung lag. Tief unten ſchliefen 
ſchwarz umhüllt die Tannenwälder, und das Tal war dunſtig über— 
haucht und wie im Dampf und Nebel erſtickt. 

Jenſeits waren das Silberne Licht und der Weiſzzahn ſchon vom 
Glanz des neuen Tages umarmt und ſchoben ihre Häupter in be— 
glückender Reinheit in die farbigen Streifen, die am Himmel herauf— 
zogen. Gipfel an Gipfel, durch Grat und Schrund und ſteilen Tobel 
wild und geſetzlos verbunden, ſchob ſich aufwärts und verträumte 
feine drohende Einſamkeit. 

„Sieh all das Übermaß des Lichtes!“ Svend Olſen breitete beide 
Arme. „Sieh all den Abglanz unnahbarer Ferne, wie er auf Grat 
und Zinne liegt! Aber der Berg iſt immer ernſt! Nie habe ich ihn 
heiter geſehen.“ 

„Er iſt zu alt!“ 

„Ja, er iſt ein Greis. Er iſt tot, und alles iſt Abglanz. Nur manch— 
mal dehnt er die verkalkten Rippen und regt ſich. Dann ſtürzen Felſen 
und berſten Kamine, dann öffnen fid) Höhlen, und das Waſſer ſchießzt 
aus den gewaltigen Wunden wie Herzblut der Erde. Ja, du haſt 
recht. Er iſt zu alt, um noch lächeln zu können.“ 

Sie ſtiegen weiter über den ſalzigen Firn, ſanken nur wenig ein und 
kamen raſch aufwärts. Vorm Sifantajoch kam das Eis. Es blitzte in 
der Sonne, die jetzt über dem Silbernen Licht ſtand. Ein rieſenhafter 
Eishang ſchob ſich ſteil hinauf zum Joch, rechts und links von zer— 
klüfteten Felswänden flankiert. 

„An dem können wir uns die Zähne ausbeifgen!” Olſen nahm das 
Seil und den Pickel zur Hand. „Wenn wir Stufen ſchlagen müſſen, 
dann hängen wir beſtimmt vier Stunden an dieſem Hang.“ 

Blau und ſilbern verädert, in Mulden mit blitzendem Neuſchnee 
bedeckt, lag das Eis vor ihnen, eine ſchillernde Fläche, die aufwärts 
faſt endlos ſchien und im Joch vom Lichte weiſz glühend getroffen wurde. 

Svend Olſen fing an Stufen zu ſchlagen, daß die Stücke ſpritzten. 
Es zeigte fid) bald, Daf er ein ausgezeichneter Eisgänger war, und 
daß der Hang ihm keine ſonderlichen Schwierigkeiten bereitete. 

„Sieh, dort oben!“ rief Werner Golm, als ſie etwa ein Dutzend 
Stufen geſchlagen hatten. Olſen richtete ſich auf. 

„Eine prachtvolle Eistraſſe! Schau' nur hin, wie meiſterhaft ſie an— 
gelegt iſt.“ | 


: " LN e 


einem Arbeitsgang! 


Auf der „Jahresschau Deutscher Arbeit“ in Dresden ist in Halle 9, auf dem Stande der bekannten Dresdner Großdruckerei Römmler & Jonas G. m. b. H., 
zum ersten Male öffentlich unsere Rotationsmaschine neuesten Modells „IRIS“ D. R. P. für Bogenanlage ausgestellt. Diese Maschine schafft in einem 
Durchgang jedes Bogens einen fertigen Vierfarbendruck vorzüglicher Qualität und leistet somit das gleiche, wofür bisher 4 Schnellpressen nötig waren. 
In Halle 14 der Dresdner Ausstellung ist ferner unsere Zweitourenmaschine ,,'STURMVOGEL:**, die wegen ihrer hervorragenden Eigenschaften überall, 
wo es auf Qualitätsleistungen ankommt, von den deutschen Druckern bevorzugt wird, auf dem Stande der Druckerei Wilh. Limpert im Betriebe zu sehen 


Schnellpressenfabrik KOENIG & BAUER A.G., Würzburg. 


Nr. 4294 


Eine hervorragend angelegte Stufentraffe [hob fih vom Silber: 
kamm aufwärts nach dem Joch. Gleihmäßig und mit raffinierter 
flusnuGung des Geländes zog fie wie eine blitzende Kette in zwei 
Spitzkehren nach dem Joch. 

„Ver die gehauen bat, ift ein Kerl“, rief Olfen hoch begeiftert und 
verfolgte mit dem Blick des geübten Berggängers die einſame Stufen⸗ 
ſpur. „Dieſe Traſſe iſt von keinem Anfänger, da verſpiele ich meinen 
Kopf. Wir ſind Stümper gegen den!“ 

„Ver mag das geweſen ſein?“ 

„Das war nicht einer, das waren zwei. Oder drei. Ein einzelner 
Menſch kann nicht ſolche Traſſe hauen.“ 

Sie ſchauten ſich an, und beiden fiel das Erlebnis der Nacht ein. 

„Der Schatten!“ 

„Einer ſtieg aufwärts in dieſer Nacht. Ich habe mich nicht ge⸗ 
täuſcht. Wenn ich in meiner Heimat wäre, würde ich ſagen, es war 
ein Lappe. Die Berglappen ſchleichen. Sie können in Schnee und Eis 
und weiter Wüſte einſam durch pfadloſe Landſchaft ſtreifen. Das beſte, 
wir ſchmuggeln uns in dieſe Traſſe hinein.“ 

Angeſeilt, ſtrebten ſie der Spur zu, während Olſen wütend Stufen 
ſchlug. Nach einer Stunde ſtanden ſie im erſten Tritt der fremden Spur. 

„Herrgott, hat der Kerl getobt. Das ſind ja Stufen, über die ein 
Kind hinauf kann.“ 

Die Stufen waren tief und breit ins Eis geſchlagen und hatten faſt 
etwas Ingrimmiges. Sie machten den Eindruck, als hätte jemand 
feinen Zorn an dieſem Hang verſtrömt und alle Widerwärtigkeit in 
die ſcharf geneigte Eisfläche gegraben. 

„In meinem ganzen Bergſteigerleben habe ich nicht ſolche Stufen 
geſehen. Einmal doch, beim Monte Roſa, als zwei Schweizer Berg⸗ 
führer eine alte Engländerin hinaufzogen. Auf, ſpringen wir hinüber!“ 

Sie kamen mühelos über den gefährlichen Hang und ſtanden gegen 
zehn Uhr im Joch, wo ſie kurze Raſt machten. Die Sonne warf ihre 
Flammenfackeln auf Eis und Schnee, und die Hitze wurde unerträglich 
dumpf und lag wie Gewicht auf den Bergſteigern. Die Spur verlor 
ſich im Fels, führte hinüber nach dem unteren Couloir des Todesgrats, 
wo ſie im Geſtein erloſch. Nach kurzer Pauſe nahmen ſie den Reſt 
des Weges in Angriff, hielten ſich mehr weſtwärts und überwanden 
in ſchwieriger Kletterei den oberen Sifantagrat, der teilweiſe ſtark ver⸗ 
eiſt war. Auf dem Bauch vorwärts kriechend, kamen ſie dem Gipfel 
näher und gewannen nach einer weiteren Stunde das mit mächtigen 
Felsblöcken überſäte Gipfelplateau. Die Felſen waren ſchwer vereiſt, 
und ein Teil des Neuſchnees lag noch blendend weiß auf den Nord⸗ 
hängen. Die Sonne, ſchon hoch im Mittag ſtehend, ſtach auf die zer⸗ 
freſſenen Felſen, und es gab keine Rettung vor ihrer Glut. 
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Sie verfuchten, fid) im ſpärlichen Schatten eines Zellen zu bergen, 
da ſahen fie allerlei Gerätſchaften an dieſem Stein liegen: einen blank 
geſchliffenen Pickel, ein aufgerolltes Seil, Steigeiſen, einen Ruckſack 
und mancherlei Kleidungsſtücke. Ein dunkelgrünes Hemd lag auf der 
glühenden Steinplatte zum Trocknen. 

Svend Olſen war maßlos erſtaunt und ſchaute fid) ſuchend um. 
Nichts zu ſehen. Nur das mächtige Eifenfreuz hinter Steinquadern. 

„Der hier iſt allein oben. Er iſt zu Hauſe!“ 

Sie gingen ſuchend durch die verwitterten Blöcke und kletterten zum 
höchſten Punkt, wo das Kreuz in die überflammte Gloriole des Him⸗ 
mels wuchs. Dort ſtanden ſie einem ſeltenen Bild gegenüber. Den 
braungebrannten Rücken ihnen zugewandt, mit nacktem Oberkörper, 
kniete ein Menſch vor dem Kreuz. Die gefalteten Hände hoch an den 
Stamm gelehnt, den Kopf gegen das Eilen geſunken, kauerte er auf 
dem brennenden Fels und war wie ſchlafend. 

Der Anblick dieſes regloſen Beters war ſo von Heiligkeit überblüht, 
daf die beiden lautlos verharrten, während die Schwermut ſtumm an 
ihre Seite trat und ihren geſpenſtiſchen Hauch über ſie blies. 

„Ich glaube faſt, dieſer iſt nicht mehr!“ flüſterte Olſen leiſe und 
fand keinen Mut, ſich dem verklärten Bild, das in der Glut der Sonne 
ſtand, zu nähern. Golm trat zögernd auf das Kreuz zu und beugte 
ſich zu der Geſtalt nieder. Graues Haar wehte in feinen Strähnen. 
Der Nacken war voll brauner Runzeln. 

Er iſt tot, dachte Werner Golm und erkannte ihn im gleichen Augen: 
blick. 

„Jacharias Job!“ rief er laut, und die Worte klangen gläſern in 
dieſer Höhe. 

Da hob ſich der Kopf, Augen öffneten ſich, und langſam kam Leben 
in die Figur. 

„Jacharias Job!“ 

Der Bergführer hielt ratlos Umſchau, war wie von einem Schlund 
ausgeſpien und taſtete fid) voll Verwunderung in das neue Wachſein. 
Dann erhob er ſich, ſchwerfällig und holzig in ſeinen Bewegungen, 
reckte den maſſigen Körper und ſtand zuletzt aufrecht, grau und alt 
wie Fels. 

„Ich war wohl müde geworden. Wei der Henker, woher! Ich 
bin ein wenig müde geworden.“ 

Olſen kam näher und ſtand hart vor dem Bergführer. 

„Haben Sie die Eistraffe gehauen?“ 

job wandte fid nach dem Sprecher und gab keine Antwort auf 
die Frage. 

„Vas wollt ihr denn hier oben? Was ſucht ihr hier? Wollt 
(Fortſetzung folgt.) 
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Probleme des Sonnenfyftems. Das 20. Jahrhundert hat ber Aſtronomie Fort- 
ſchritte gebracht, wie man fie noch vor einem Menſchenalter nicht für möglich ge- 
halten hätte. Wir ſind ſo weit über unſer Sonnenſyſtem hinaus vorgedrungen, daß 
dieſes nur noch wie ein Punkt im Weltall verſchwindet. Wir wiſſen heute über die 
Zahl, die Entfernung, die Beſchaffenheit, die Entwicklung und die Verteilung der 
Sterne Dinge, von denen vor 50 Jahren noch kein Menſch etwas ahnte. Die 
Sternhaufen und die in phantaſtiſchen Entfernungen ſich befindenden Spiralnebel 
ſind heute der Hauptanziehungspunkt der aſtronomiſchen Beobachtungen und Theorien 
geworden. Unſer eigenes Sonnenſyſtem erſcheint demgegenüber als eine geringfügige 
und bekannte Größe, und doch haben gerade die Entdeckungen der letzten Jahre ge⸗ 
zeigt, wie viele ungelöſte Probleme auch hier noch ſchlummern. Eine gute Überſicht 
über ſie hat kürzlich Robert G. Aitkin, der Direktor der Lickſternwarte, in einer 
Anſprache gegeben, die er als Vorſitzender der Aſtronomiſchen Geſellſchaft des Stil⸗ 
len Ozeans vor dieſer hielt. Das erſte iſt, daß wir trotz aller Verbeſſerungen der 
Methoden der Himmelsmechanik nicht einmal in der Lage ſind, die Bewegungen des 
Mondes unb der Planeten völlig zu erklären. Es bleiben einige Unregelmäßigleiten 
zurüd, die man jetzt zum Teil mit Hilfe der Relativitätstheorie erklärt, die aber 
zum anderen Teil aasee nur auf Ungleichmäßigkeiten in der Erdumdrehung 
zurückgeführt werden können, woraus folgen würde, daß unſere Zeitmeſſung falſch ift. 
Der uns nächſte Himmelskörper iſt der Mond. Er iſt auch vorzüglich zur Beob⸗ 
achtung geeignet, da er weder von Nebel noch von Wolken bedeckt iſt. In der Tat 
ſind wir mit unſeren großen Fernrohren auch imſtande, Objekte, die weniger als 
einen Geviertkilometer ausmachen, auf der Mondesoberfläche zu erkennen. Und doch 
wiſſen wir auch heute noch nicht, ob es auf dem Mond wirklich keinerlei Leben gibt. 
Einige Aſtronomen behaupten, daß mehrere ſeiner Krater periodiſche Veränderungen 
zeigten, die ſich nur als das Aufſprießen und Wiedervergehen einer Vegetation er⸗ 
klären ließen. Andere behaupten, nichts davon wahrnehmen zu können. Ferner iſt 
uns die Herkunft der kreisförmigen Löcher auf dem Mond und der von vielen von 
ihnen ausgehenden Gräben völlig unbekannt. Selbſt darüber beſteht Streit, ob 
der Mond kugel⸗ oder eiförmige Geſtalt hat. Von den Planeten kennen wir ihre 
Maſſe, ihre Dichte, ihren Durchmeſſer und ihre Entfernung von der Sonne recht 
genau. Aber über ihre phyſikaliſche Beſchaffenheit ſind wir ſehr viel weniger unter⸗ 
richtet. Erſt ſeit 1924 wiſſen wir etwas Näheres über die Temperatur des Mars. Die 
Fragen aber, was für eine Atmoſphäre er beſitzt, und welche Bewandtnis es mit 
ſeinen vielbeſprochenen Kanälen hat, ſind von einer Löſung noch recht weit entfernt. 
Von Jupiter und Saturn lehrte man bisher, daß ſie mehr der Sonne als der Erde 
glichen und ſich in einem ſehr heißen, vollkommen gasförmigen Zuſtande befänden. 
Die neueſten radiometriſchen Beobachtungen haben aber gezeigt, daß ihre Tempe⸗ 
ratur außerordentlich niedrig iſt. Es wird ſchwer möglich ſein, unter dieſen Um⸗ 
ſtänden die alte Meinung über den Aggregatzuſtand dieſer Planeten aufrechtzu⸗ 
erhalten. Von den Planetoiden hat man lange geglaubt, daß ſie auf den Raum 
zwiſchen Mars und Jupiter beſchränkt ſeien. Jetzt hat man aber ſowohl jenſeits des 
Jupiter als auch jenſeits des Mars ſolche entdeckt. Es iſt ſehr wohl möglich, daß 
ſie ſich ſogar bis zum Saturn ausdehnen. Auf dieſe Weiſe wäre es leicht möglich, 
daß Jupiter oder Saturn ſich einen dieſer Planetoiden als Trabant eingefangen 
hätte. Das würde zum Beiſpiel erklären, warum von den neun Monden des Jupiter 
die beiden äußeren ſich in umgekehrtem Sinne um dieſen bewegen als die anderen. 
Am wichtigſten ſind die Probleme, die noch bezüglich der Sonne ſelbſt zu löſen 
bleiben; denn die Sonne iſt nicht nur der Stern, den wir am leichteſten zu beob⸗ 
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achten vermögen, und der für uns deshalb das Vorbild für alle anderen abgibt, 
ſondern er iſt auch das Geſtirn, das für uns praktiſch die bei weitem größte Be⸗ 
deutung beſitzt. Auch hier bedürfen noch alle unſere Kenntniſſe ſehr der Vertiefung. 
Es fei nur an das Rätſel der Sonnenflecke mit ihrer merkwürdigen elfjährigen 
Periodizität erinnert, die für das Klima unſerer Erde von ſo einſchneidender Be⸗ 
deutung iſt. Vor allem aber iſt die Herkunft und Erhaltung der Sonnenwärme 
ſelbſt, die ſich ſeit hunderten Millionen von Jahren anſcheinend ſtändig auf derſelben 
Höhe erhält, ohne daß zu erſehen wäre, auf welchem Wege ſie ſich ergänzt, das 
größte Problem. Aitkin hofft, daß es der Aſtronomie, die in den letzten Jahr- 
zehnten fo viele bis dahin für unlösbar gehaltene Fragen einer befriedigenden 
Löſung zugeführt hat, gelingen werde, in Kürze auch über das noch über dem 
Sonnenſyſtem ſelbſt lagernde Dunkel das erwünſchte Licht zu verbreiten. 

Prof. Dr. W. Anderſſen. 


Motorloſe Segelflüge bei Windflaute. Die Meldungen der Tageszeitungen im 
Mai über die allgemein Erſtaunen erregenden Welthöchſtleiſtungen im Segelflug des 
„fliegenden Lehrers“ Schulz und auch Nehrings Erfolge im motorloſen Flug an 
Oſtpreußens Seeküſte geben Veranlaſſung, die eigenartigen Windverhältniſſe auf der 
Nehrung zu beleuchten und zu verſuchen, ihre Wirkung aufzuklären. Der motorloſe 
Flug unterſcheidet Gleiten und Segeln. Beim Gleitflug verliert, wie ſchon der Name 
ſagt, das Segelflugzeug, an ſteilem Hang geſtartet, ſtändig an Höhe. Die Fluglänge 
iſt daher beſchränkt; ſie iſt von der Zugſpitze aus weiter als von irgendeinem, nur 
wenige Meter hohen Hügel. Dieſe Gleitflüge dienen hauptſächlich zur Ausbildung 
der Sungpiloten und zur Führer⸗Vervollkommnung, namentlich wenn Ziellandung oer: 
langt wird. Übrigens geht jedes Motorflugzeug — mit ftebenber Luftſchraube — 
ebenfalls zum Gleitflug über und macht eine Ziellandung. Unter Segelflug hin- 
gegen verſteht man, ohne Motorantrieb, nur durch Ausnutzung von Windkräften 
Höhe gewinnen. Das wird möglich im Aufwind an Hinderniſſen, z. B. am Steil⸗ 
hang. Gewandte Segelflieger benutzen außerdem Windſchwankungen. Dies Gebiet 
iſt zur Zeit noch wenig erforſcht, neu dagegen, thermiſche Aufwinde dem motorloſen 
Flug dienſtbar zu machen. Das geſchah zum erſtenmal im Auguſt v. J., gelegent⸗ 
lich des 7. Rhön⸗Segelflugwettbewerbs auf der Waſſerkuppe, als Diplom-Ingenieur 
Nehring der akademiſchen Fliegergruppe Darmſtadt bei Horizontalwind von nur 
2—3 Meterſekunden, demnach bei Flaute, auf ſeiner — allerdings hochwertigen — 
mit Führer über 2 Zentner ſchweren „Roemryke Berge“ trotzdem von der Erde ab⸗ 
kam und ſtändig Höhe gewam, alſo ſegeln konnte. Das war nur möglich durch 
lokalbeſchränkte, ſtarke, ſenkrecht aus der Erde aufſteigende thermiſche Aufwinde mit 
jedenfalls weit höherer Kraft und Energie als die im ſelben Augenblick an gleicher 
Stelle wehenden, ganz ſchwachen wagrechten Winde, die auf das ſchwere Segelflugzeug 
völlig wirkungslos geweſen find. Nun zur Erklärung: Wir ſehen oft, zumal an 
heißen Auguſttagen, namentlich in den wärmſten Mittagsſtunden, auf ſtaubiger 
Landſtraße, ohne daß wir ſelbſt irgendeinen Luftzug ſpüren, plötzlich ſenkrecht zur 
Straßenoberfläche eine Staubwirbeljäule aufſteigen. Hier nehmen wir bie Wind- 
wirkung wahr durch den hochgenommenen Staub. Solche thermiſche Aufwinde gibt 
es auch anderswo, ohne daß wir ihre Kraft und Stärke ſehen können, weil Gras⸗ 
boden z. B. höchſtens nur einige wenige trockene, leichte Grashälmchen — unbe⸗ 
merkt — hochnehmen läßt. So weit dieſe allgemeine Aufklärung. Jedenfalls war 
auch dieſelbe Wirkung auf Nehrings Segelflugzeug ſichtbar. Roſſitten, Deutſchlands 
weiteres glänzendes Segelflugzeuggelände, begann im Mai d. J. mit den Segel⸗ 
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flugwettbewerben und ſchrieb auf 
Grund dieſer Rhön-Erfahrungen einen 
Preis aus, analog für die flache Oſt— 
ſeeküſte, an der noch nie geſtartet mar. 
Der einzigſte Hauptſtartplatz war bis» 
her der Predin, ein etwa 46 m hoher, 
völlig vegetationsloſer Dünenſand— 
berg mit Steilhang am Haff, der 
ſich nach der Oſtſeeſeite zu auf nur 
rund 800 m Entfernung ganz pers 
flacht. Dazu noch folgende weitere 
Natureigenheiten: Das Haff füllt ſalz⸗ 
loſes Binnenwaſſer. Es war in den 
en um 4 Grad wärmer, an 
der Oberfläche gemeſſen, als bas falz- 
haltige Waſſer der Oſtſee. Nun 
ſtreichen, vom hohen Norden kommend 
oder aus entgegengeſetzter Richtung 
von der e Tiefebene ber, 
nur flache Winde. Die Rhön ba. 
gegen, deren höchſter Gipfel, die Waf- 
jertuppe (950 m), ſteil aufftrebenb, 
nimmt als erſter hoher Widerſtand 
jedes aus Island — Irland kommende 
Wetter auf, das uns in Mitteldeutſch⸗ 
land für gewöhnlich auch Witterungs- 
umſchläge mitbringt. Es ſind alſo 
zwiſchen dem Segelfluggelände hier 
im Gebirge und an der oſtpreußiſchen 
Seeküſte die Wind-, aero» und melen: 
rologiſchen Verhältniſſe und damit auch 
die aero⸗dynamiſchen grundverſchieden. In Roſſitten, dieſem auch ſonſt fo eigen- 
artigen, einzigen Landſtrich der Wanderdünen und des Vogelzugs, drängen ſich auf 
nicht mal Kilometerbreite Erdbedeckungen mannigfachſter Art hart zuſammen, die 
über völlig grundverſchiedene Wärmeausſtrömungskoeffizienten verfügen, daher un⸗ 
bedingt zu unmittelbarer Revolutionierung der Wind- und Temperaturausgleiche 
führen müſſen. Dazu bedenke man: Das kühle, ſalzige Oſtſeewaſſer nimmt die 
wärmenden Sonnenſtrahlen ganz anders — weniger tie — auf als das Binnen- 
Ole des Haffs. Entſprechend der Windſtärke und dem Wellengang, beſpült die 
Oſtſee den gierig jede Feuchtigkeit haſtig aufſaugenden, trockenen Dünenſand bis 
zu 20 m Breite. Hieran ſchließt ſich vollkommen trockener flacher Sand, ihm 
igen leichte Sanddünenwellen, Wälle, aufſtrebend bis zum Predin auf ein Halb⸗ 
hundert Meter Höhe. Die kleinen Sanddünenhügel ſind, um ſie vor weiterem 
Wandern zu bewahren, mit Strandhafer bepflanzt. Es folgt dann Hutung, Gras⸗ 
narbe, Geſtrüpp, Laub⸗ und Nadelwald, um wiederum am Fuße des Predin in 
Dünenſand laufen. Scheint nun die Sonne, ſo erwärmen ſich dieſe Erd— 
bedeckungen völlig verſchieden. Bekannt iſt weiter: Erwärmte Luft dehnt ſich über 
Land nach oben hin ſchneller aus als über Waſſer, daher fließt die Luft in der Höhe 
vom Land zur See, und dicht über der Erde verzeichnen wir den ſogenannten See— 
wind, der im Kreislauf dieſes ewigen Ausgleichs vom Meer zur Küſte zurück⸗ 
ſtrebt. Abends, namentlich kurz vor und nach Sonnenuntergang, und nachts ent- 
ſteht die umgekehrte Wirkung durch die ungleiche Abkühlung der Erde und des 
Waſſers. Solche Wechſel ſind bei Windſtille faſt unbeeinträchtigt, verlieren hingegen 
an Wirkung durch Wind und Sturm. Schon dieſe nur kurzen Andeutungen werden 
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Tm von der bunten Vielseitigkeit der Zuschriften, die uns alltäglich auf 
den Redaktionstisch flattern, den Lesern der Illustrirten Zeitung eine 
Vorstellung zu geben, haben wir in dem Beitrag „Wie die Illustrirte Zeitung 
entsteht“ auf Seite 948 zwei Briefe wiedergegeben, deren Inhalt recht seltsam 
anmuten mag. Wir bitten nun unsere Leser, ihre Meinung über die Echtheit 
dieser beiden Schreiben uns kundzugeben. Sind sie wirklich so bei uns ein- 
gelaufen, oder entsprangen sie der kühnen Phantasie eines unserer Redaktions- 
mitglieder? Oder ist vielleicht nur eins davon wahr, und, falls dies etwa 
vermutet werden sollte, welches dann von beiden? 


Als Preis für die richtige Beantwortung unserer Frage setzen wir den 
Betrag von 200 Mark für eine Besuchsreise zur Dresdener Jahresschau des 
aus und außerdem noch 50 Bücherpreise. 
Die Preisempfänger werden durch das Los bestimmt. 


Also denken Sie eifrig nach, und senden Sie das Ergebnis Ihres Nach- 
sinnens mit der Aufschrift „Preisfrage“ 
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genügen, um ermeſſen zu können, wie 
viele aus der Erde aufiteigende, dem 
Wärmeausgleich verſchieden zuſtrebende 
Windwände ſich erheben, deren viel— 
fache Ränder in der Hauptſache, aber 
auch wiederum in ſich, demſelben Aus— 
gleich zuſtreben. Auf Grund dieſer bis— 
her unerforſchten und fajt unbelann= 
ten Windgewalten vermag der Segel— 
flug als Sport mitzuhelfen, der Wiſ— 
ſenſchaft und Theorie durch ſeine 
Praxis von Grund auf dienſtbar zu 
zu werden wie wohl kein anderer 
Sportzweig. Major a. D. Ernſt. 


Niccolo Machiavelli, zu ſeinem 
400. Todestage. Eine ganze Schule 
Staatsrechts hat Machiavellis 
Namen übernommen. Generationen 
von Politikern erblickten in ihm ihren 
Führer und Lehrmeiſter. Der Begriff 
Machiavellismus iſt heute ſo lebendig 
wie je. Was iſt das Verdienſt dieſes 
Mannes, jenes Ublömmlings eines alt- 
angeſeſſenen Florentiner Geſchlechts 
(geboren am 3. Mai 1469), was hat 
ſeine Bedeutung und ſeinen Einfluß 
begründet? Machiavelli lebte zur Zeit 
der Renaiſſance um die Wende vom 
15. zum 16. Jahrhundert, und ſeine 
Lehre iſt Niederſchlag der Anſchau— 
ungen und Verhältniſſe im damaligen privaten und öffentlichen Leben, deren erſter 
Theoretiker auf politiſchem Gebiet er geweſen ijt. Ein ſchmales Buch „Vom Fürſten“ 
hat ſeinen Namen weit über die Grenzen Italiens hinausgetragen. Die darin ent— 
haltenen Lehren wurden Gegenſtand heftigen Streites. Der eine ſprach begeiſtert ihr 
Lob, der andere ſchmähte fie als verwerfliches Produkt korrupter Geſinnung. Karl V. 
ſoll das Buch als ſeine Lieblingsſchrift bezeichnet haben, Friedrich der Große lehnte 
es völlig ab und ſchrieb einen „Antimachiavell“. (Und Muſſolini gab es die An— 
regung zu einer freilich nie vollendeten Doktordiſſertation!) Es verkündet und recht— 
fertigt auf Grund der Überzeugung „Der Menſch iſt böſe“ politiſche Rückſichtsloſig— 
keit und unbedenkliche Ausnutzung aller Mittel, ſei's auch Heuchelei oder Lüge, im 
Dienſte des Willens zur Macht. Das bedeutet alſo Trennung von Ethik und Politik, 
Anerkennung des Grundſatzes „Macht geht vor Recht“. — Machiavelli hat außer— 
dem eine Reihe anderer Schriften verfaßt: Eine florentiniſche Geſchichte, ein Buch 
über das Werk des römiſchen Geſchichtſchreibers Livius und eine Abhandlung über 
die Kriegskunſt. Auch auf dem Gebiete der ſchönen Literatur iſt er als Autor her— 
vorgetreten. Zu ſeinen Lebzeiten waren ihm Anerkennung und Verbannung, An— 
ſehen und Erniedrigung beſchieden. Seit dem Jahre 1498 Sekretär der Kanzlei des 
Zehnerrates in ſeiner Heimatſtadt, wurden ihm einige wichtige Miſſionen als 
Diplomaten übertragen. Als 1512 in dem Stadtſtaat Florenz die republikaniſche 
Verfaſſung beſeitigt wurde und die Mediceer von neuem die Macht erlangten, 
kam er in den Kerker. Dann lebte er in der Nähe von Florenz ein dürftiges 
Leben, trat ſpäter nochmals ins politiſche Getriebe ein, ſtarb aber bald darauf, am 
22. Juni 1527. Hy. 


bis einschließlich 31. Juli an die 
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Cage, 7 Kleidungsſtück, 8 landwirtſchaftlicher Begriff, 

9 Schmetterling, 10 mythiſche Königstochter, 11 Zeitabſchnitt, 

š 12 Fiſch, 13 Teil bes Hauſes, 14 Reihenfolge, 15 Tugend. 
aaabbchddeeeeeeeeeefgghiiiinnnnn 
nnnnnnoooooooprrrrrrssstttttuw 
find derart in den nebenſtehenden Fächer einzutragen, 


Einſchalträtſel. 
Oper — After — Rabe — Gebet — Leitung — Naht — 
daß 15 Wörter entſtehen, die einen gemeinſamen End» Rum — Kompott — Lid — Wage 
buchſtaben haben. Der Fächerrand von links nach rechts Durch Einſchalten je eines Buchſtabens in obige Wörter 
nennt ein altes Feſt. Die Wörter bedeuten: 1 Arztliches 
Inſtrument, 2 wüſtes Gelage, 3 Fehllos, 4 mythiſches 


ſind andere Wörter zu bilden. Die eingefügten Buch⸗ 
Weſen, 5 geographiſcher Begriff, 6 Geſtalt der griechiſchen 


ſtaben nennen, aneinandergereiht, einen deutſchen Dichter. 
Die Veröffentlichung der Löſungen erfolgt in Nummer 4295. 
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=e | 
Schuhpflege auf der Reiſe. | 
| Wer feine Schuhe trägt, 


STR EC KE R-PRAPARATE wird fie nicht gern der 
Pflege fremder Perſonen an= | 

f. 2 | NM K u.O F F s ET D H U C K vertrauen. Einmalige Be- 
handlung mit einem min- 
derwertigen Präparat, kann 
Streckersalz gute Schuhe völlig verder— 
führend: und bewührtenta! Zink. | ben. Wie angenehm ut es 
ätze, bekannt in allen Ländern daher, daß Erdal Marke 
RNotfroſch, das allbekannte 

Maschinendruck- gute Schuhpflegemittel, nun 


Kantenätze auch in den verjchiedenen 

zur Beseitigung von Tonansatz Farben als Tubencreme im 
Handel iſt. Und wie ein— 

fach iſt es, die Tube im 
Reiſeneceſſaire unterzubrin— 
gen, wie angenehm und prat: 
tiſch iſt die Handhabung! 
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Mattícrungsátze 


für Korrekturstellen u. für hohe 
Auflagen, bes. im Offsetdruck 


| k 


OFFS ETDRUCKE 
DER LEIPZICER JLLUSTR. 
ZEITUNG WERDEN AUF 

UNSERER 


GUMMIDRUCKPRESSE 


OIAND 


HERGESTELLT. 


FABER gSCHLEICHERACC. 
OFFENBACH A.MAIN. 


Bei Bezug unserer Zeitung durch die Post 


bitten wir, Unregelmäßigkeiten in der Zustellung 
sogleih dem zuständigen Bestellpostamt 


OTTO C. STR EC KE R zu melden. Erst wenn dies erfolglos ist, bitten 
DA R M S TA DT 3 — wir uns davon in Kenntnis setzen zu wollen. 


Geschäftsstelle der Illustrirten Zeitung (J. J. Weber), 
Leipzig C 1, Reudnitzer Strasse 1—7. 


VORWERK-TEPPICHE - MOBELSTOFFE LMM 


Das Neueste 
"Y" ECHT a » NAMEN aus aller Welt 
— 
! 


HMM I Ditz 
Ih NA B Il IM! " bringen die „Aktuellen Bilder" 
0 di der ]llustrirten Zeitung in aner- 
N fal T Lat kannt vorzüglicher Tiefdruck-Aus- 
f ln i fil tl 


à 


E 


e 


Planium - Zinkätze 
schärfere Ätze für Kopien und 
Originale (macht Tusche und 

Kreide wasserunlöslich) 


Entsäuerungspulver 
„Bequem“ 
bietet unübertrefflichen Er- 


folg bei einfachster Arbeit 
und sicherster Wirkung 


Cornelintinktur 


besonders gehaltreich, daher unent- 
behrlich für Zink- und Offsetdruck 


D.R.P. 
Antifin - Quellschutz 


einziges nichtquellendes, hervor- 
ragendes Gummituch waschmittel, 
Beseitigt auch die von der 
Druckfarbe herrührenden 
Druckbildquellungen 


Unerläßliche Voraussetzung 


Š 
Š 


des Inserlionserfolges ist die 
ständige Beeinflussung eines 
wahrhaft kaufkräflioen Leser- 
publikums, wie es in sonst 


unerreichlem Maße die 


yf 
it 


Leipziger 
Jllustrirte Zeitung 


aufzuweisen hal 


à 
e 


I K 


fe 


Glusol fiir Plankopien 


und Klischee - Herstellung 


RÄ 


w * 2 m 
N 


el de ali d führung. Allwöchentlich erscheinen 


Serien bis zu acht Bildern, die 
für jedes offene Ladengeschäft eine 
billige und doc 


wirkungsvolle 
Schaufenster- SP mm imino € 
x | Reklame | A Matt A cht ^ 
du 22 T Va HHB sind. In geschmackvollen Sammel- und natürli 
m T Mil 1 i at ei " mM ion ete sent in allen Nuancen, 
M gail it wi Lo ed en ta Rei e- und Verke Gë SCH hellsten Blond 
1225 : l 1 eise ( i i 
; dÄ GE 1122272 Viren Hotels, Sanatorien u. dgl. bis zum tiefsten Schwarz. 
ef lili : 72 12225 und stellen auf diese Weise einen Probekartons zu 1 Portion Goldmark 165. 
ell) Orig-Karton zu 4 Portionen -Goldmark 5 — 
ii 1 1 - und kostenlose Preisofferte nebst 
in Probebildern erhältlih von der 


J. F. S CHWARZLOSE SOHNE 
BERLIN ‚Markgrafenstr. 26. 


Ve berali orhal\ 


Jilustrirten Zeitung, 


VORWERK & G, B ARM E N Verlag J. J. Weber in Leipzig. 


Nr. 4294 Illuſtrirte Zeitung | 971 


D d i . 42983. 13 Sektor, 14 Stickſtoff, 15 Ulſter, 16 Najade, 17 Triglav, 18 Epidemie, 19 Rondell, 
2 Í ael AL SE SEH Í el in Nr. 4 e 20 Genialität, 21 Evora, 22 Humboldt. — „Böſes Werk muß untergehn, Rache 
Können Sie gut addieren?: 1. 120 Einzeladditionen. 2. — 3. 16 Fehler. folgt der Freveltat!“ 


4. 18 (9+9). 5. 4 Minuten ilt eine gute Leiſtung, 3 N und weniger jehr gut. Palindrom: Nebelregen — Negerleben. , 
Kreuzworträtſel: Wagerecht: 1 Storm, 5 Ode, 7 Tang, 8 Seni, 10 As, Röſſelſprung: Andern laß den Staub der Straße, / Deinen Geiſt halt friſch 
11 Abt, 13 Lei, 15 See, 16 Dante, 19 Tag, 20 Elk, 22 Harem, 25 Leo, 27 Aar, und blank, 7 Spiegel fei er wie die Meerflut, 7 Drin die Sonne niederſank. (eccheffel.) 
29 Ob, 30 Amt, 32 Eber, 33 Eule, 34 Ire, 35 Pedro; ſenkrecht: 2 Toga, 3 Reſt, Verſteckrätſel: Wer nicht liebt Wein, Weib, Geſang, / Der bleibt ein Narr 
4 Haſe, 6 Unke, 7 Talg, 9 Idee, 12 Bon, 14 Idaho, 15 Selma, 17 Aga, 18 Tee, ſein Leben lang. l l 
21 Aloe, 23 Rom, 24 Erde, 26 Ebbe, 28 Aula, 30 Arie, 31 Teer. Scherzfragen: Konfitüren, Pantalons, Eisbeutel, Barbiere, Quinteſſenzen, 
Taurätſel: Das tief und echt Menſchliche iſt die Grundlage aller Bildung. — Sommerſproſſen, Maulſchelle, Schmachtlappen, Krawatte, Orchideen. 
(Man lieſt zuerſt das am tiefſten hangende Buchſtabenpaar, dann das nächſte uſw.) Buchſtabenkreuz: Teheran, Kreiſel, Kirſche. 
Ergänzungsrätſel: Dernburg, Oderberg, Anderſen, Wanderer, Flandern, Dreierlei: Stift. 
Katheder. Entzifferungsaufgabe: Sieh', wenn dein Los dir ſchwer zu tragen fällt, / 


Silbenrätſel: 1 Bombardon, 2 Offizier, 3 Erika, 4 Scharlach, 5 Eſtrade, Ob's nicht noch größeres Leid gibt in der Welt. — Schlüſſelwörter: Löwen, 
6 Scherif, 7 Waterloo, 8 Epiſtel, 9 Regierung, 10 Kalmit, 11 Midgard, 12 Ute, Tiſch, Zug, Bär, Adolf. 


Manner!  ..Himmelsschreiber 


hat es nicht geschrieben, und doch kennt man weit und breit, im In- und Auslande 


Trinkkuren 


F 3 š v | ° ^ Gicht, €— — 
en eren-, Blasen-, eiden 
a f x (Harnsäure), Arterienverkalkung, 


Frauenleiden, Magenleiden usw. 


Man befrage den Hausarzt! 


als das unübertroffene Sexualkräftigungs-Mittel nach Geheimrat Dr. med. Lahusen. 
Es gibt nur ein Okasa! 
Trotzdem Okasa überall bekannt ist, treten immer wieder 


Nachahmungen 


auf. Lassen Sie sich nicht beirren! Okasa hält, was es verspricht! Dafür zeugen 
die vielen tausenden freiwilligen Anerkennungsschreiben von Aerzten und dank- 
baren Bestellern. Nicht die Behauptungen des Herstellers, sondern die Erfahrungen 
des Verbrauchers soliten für Sie massgebend sein. 

Diese tausenden freiwilligen Anerkennungsschreiben von Aerzten und dank- 
baren Bestellern können wir hier nicht zum Abdruck bringen. Wir versenden 
diese aber kostenlos ohne jede Verpflichtung. Hochinteressante Broschüre legen 
wir bei. Sie ersehen hieraus, dass Okasa nicht nur ein Spezial-Heilmittel gegen 
‚Impotenz ist, sondern auch hervorragend wirkt gegen nervöse Erschöpfungs- 
zustände, Unfähigkeit geistiger Konzentration, depressive Stimmungen, übermässige — 
Ermüdbarkeit,. Verstimmungszustünde usw. Versand gegen 20 Pig. Porto in ver- EEN 
schlossenem Doppelbrief ohne jeden Aufdruck durch den Alleinversand: Der gute Ton i 


Radiauers Kronen- Apotheke, Berlin W. 244, Friedrichstr. 160. und die feineSitte. 


Wer durch Öfteren Misserfolg misstrauisch, verlange Probepackung umsonst. n 
Probepackung nur auf schriftliche Bestellun ng, diskret verschlossen gegen 20-Pfg.- | 


von Adlersfeld - Ballestrem. 
Marke. Originalpackung à 100 Tabletten 8,50 rk. Zu haben in den Apotheken. Siebente Huflage. 


Preis 1.50 R.-M. 
j Verlag J. J. Weber, Leipzig C 1. 


Brunnenschriften durch das 
Fachinger Zentralbüro, 
Berlin W 8, 
Wilhelmstrasse 55. 


Erhältlich in Mineralwasserhand- 
lungen, Apotheken, Drogerien usw. 


Leiden Sie an Haarausfall? 


an Brechen u. pene imo. Schuppenbildung, Kahlheit, vor- 
tig. E 

e Pr se shares hoffnun slose Fälle 

behandeltseit Jahren ursächlich mit grósstem Erfolge, zahlreiche Dank- 


schreiben! Chem. mikroskop. Laboratorium, München A, 
Herzogstrasse 62. uskunft kostenlos. 


Sie ist die einzige, die nach dem anatomischen Bau der Zähne konstruiert ist. 


Warum gerade „Ideal Zett“. Zahnbürete? DERDEUTSCHE EDELSECT.- 
Von Zahnärzten als das Beste begutachtet. Garantie für Haltbarkeit i jedes Bündels, 
linddarmreizung. 


L u Mounier j 


Bürstenfabrik EMIL KRÄNZLEIN A.-G., Erlangen. | MEUNIER EUNIER & SCH HOCHHEIM A/M LS 


Dr. Möllers Sanatorium 
in Dresden⸗Loſchwitz. 


Die in dieſer Anſtalt ange⸗ 
wandten ſyſtematiſchen Er⸗ 
nährungskuren in Verbin⸗ 
dung mit allen ſonſtigen 
bewährten biologiſchen Heil⸗ 
methoden ſind hervorragend 
imſtande, eine Blutreini⸗ 
gung und Bluterneuerung, 
kurz, eine völlige Regenera⸗ 
tion des kranken Organis⸗ 
mus herbeizuführen. Hier⸗ 
bei ſpielt die berühmte 
Trockenkur nach Schroth, ſei 
es in ſtrenger, ſei es in mil⸗ 
der Form, eine Hauptrolle. 
Dieſe iſt in dieſem Sana⸗ 
torium wiſſenſchaftlich aus⸗ 
gebaut, verbeſſert und hin⸗ 
ſichtlich ihrer Wirkung auf 
hartnäckige Krankheitspro⸗ 
zeſſe einzig in ihrer Art, 
da ſie häufig bedeutende 
Beſſerung der Geſundheit 
auch noch in ſolchen Krank⸗ 
heitsfällen zu bringen ver: 
mag, wo andere Methoden 
verſagt haben. Die Nähe 
der Kunſtſtadt Dresden, die 
bevorzugte Lage des Gana. 
toriums in ftets reiner und 
gefunder Höhenluft, feine 
großen Parkanlagen und 
modernen Einrichtungen 
tragen in Verbindung mit 
den hervorragenden Erfol⸗ 
gen dazu bei, jedes Jahr 
eine große Zahl von Hei⸗ 
lungſuchenden der Anſtalt 
zuzuführen. Uber alle Einzel⸗ 
heiten geben die Werbeſchrif⸗ 
ten ausführlich Auskunft. 


reagieren spontan auf den 
frischen, gesunden Duft gut 
gepflegten Haares. 


Man verwende 
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Dr. Dralle’s Birkenwasser 


Die tägliche Waschung mit ihm erhält 
dem Haar Fülle, Geschmeidigkeit u. Glanz, erfrischt 
wohltuend die Nerven und legitimiert durch 
seinen feinen, unaufdringlichen Duft die Zuge- 
hörigkeit seines Trägers zur guten Gesellschaft. 


Preis: RM. 2.—, 3.75, ½ Liter RM. 6.—, 1 Liter RM. 10.50. 


REISE- un BADERANZEIGER 


MINERALBADER 
Baden-Baden 


Hotel Atlantic. Gegenüber dem 
Hotel Augustabad. Gutbürger- 
liches Haus. 
Badhotel Badischer Hof. D. tüh» 
Hotel Darmstädter Hof. Bek. 
gute Verpflegung, diate Küche. 
Hotel Drei Könige. Familien: 
hotel mit jedem modernen Komf. 
Kurhotel Früh. Das erstklassige 
u. moderne Hohenhotel. 
Hotel Café Gretel. Feinbürgerl. 
Haus. Vorzügliche Verpflegung. 
Holfand Hotel. Das erstklassige 
Familienhotel. Jahresbetrieb. 
Pension Luisenhóhe. Großes 
Haus in schónster Lage. 
Hotel Messmer. Haus ersten 
Ranges gegenüber dem Kurhaus. 
Hotel Müller. Nächst Kurhaus. 
Fließ. Wasser in den Zimmern. 
Hotel Regina. Vornchmes Fa 
milienhotel mit flic. Wasser. 
Hotel-Restaurant Schweizer» 
hof. Gutbürgerliches Haus. 
Hotel Stadt Straßburg und der 
. Alle modern. Ein- 
richtung. Terrassen. Groß. Park. 
Hotel Terminus. Am Bahnhof 
links. Zimmer mit flicß. Wasser. 


St. Blasien 


800 m ü. d. M. Klimatischer Jahres- 
kurort. Auskünfte erteilt Städtische 
Kurverwaltung. 

Hotel Hirschen. Gutbürgerliches 

Haus. Anerkannt gute Küche. 


Donaueschingen 
Solbad und Höhenluftkurort. 


Bad Elster 


Moor, Stahl, Kohlensäure, Radium- 
Bäder, Trinkkuren. Das ganze 
Jahr geöffnet. 
Kurlanderhaus. Ganzjährig ge: 
öffnet. 

Staatliches Kurhaus-Hotel. 
100 Betten. Zentralheizung. 

Hotel zur Post. Sonnige Lage. 
Großer Park. Liegewiesen. Note 
zügliche Verpflegung. 

Hotel Reichsverweser. Zentral. 
heizung. Jahresbetrieb. 

KursPension Sachsenhof. Zen» 
tralheizung. Fließendes Wasser. 

Palast = Hotel Wettiner Hof. 
Führendes Haus allerersten Ran- 
ges. Pension von Mk. 9.— an. 


Bad Ems 


heilt Katarrhe, Asthma, Krippe- 
folge, Herz, u. Gefäißerkrankungen. 
Unterhaltung und Sport aller Art. 
Kurhotel Villa Balzer. Neuzeit. 

lich eingerichtet, erstkl. Verpfl. 


Hotel Staatl. Kurhaus. Erstes 


Haus a. Kurgarten, Autogaragen. 
Hotel zum Löwen. Am Kurgart. 
n. Kurh. u. Brunn., erstkl. Verpfl. 
Parkhotel. Mit allem neuzeit- 
lichen Komfort. 

Promenaden=-Hotel. Inallerbest. 
Lage, dir. bei d. Kurgarten geleg. 

Staatl. Hotel und Bäder „Das 
Römerbad”. I. Ranges, schöne, 
freie Lage, neuerbaut 1926. 

HotelKurhausRheingold. Fein- 
bürgerl. Kur- u. Passantenhotel. 

Kiefers Hotel, Schützenhof 
und Rhenania. Am Kurpark. 
Prospekt gratis. 

Hotel V und 
Europäischer Hof. Familienh. 
I. R., heiß» u. kaltfl. W' ass. in all. Z. 

Dellers Hotel Stadt Wies 
baden. Herrl. freie Lage am Kure 
saal, 1926 vollständ. modernisiert. 


Freudenstadt 


im Schwarzwald. 

Hotel Adler. Vorzügliche Ver- 
pflegung. Zimmer m Hieft Wasser. 

Konditorei u. Cafe Sackmann. 
Eigene Konditorei. Im Zentrum 
des Kurlebens. 

Wald- u. Kurhotel Stokinger. 
Feinbürgerliches Haus. Prächtig 
am Hochwald gelegen. 

Schwarzwald-Hotel Waldſust. 
Das schonstgelegene Hotel im 
Schwarzwald. Vorzügl. Verpfleg. 


Herrenalb 


Posthotef. Haus I. Ranges. 
Grofler schattiger Garten. 


Kurhotel Sonne. Bekannt für 
Küche und Keller. 


Bad Homburg v. d. H. 


Villa Meteor. Familien: und Kure 
pension. Gute Verpflegung. 


Illuſtrirte Zeitung 


Die Reihenfolge gibt keinerlei Anhalt über Rang oder Größe. * Fortsetzung auf nächster Seite. 


Bad Kissingen 


Magen-. Darm-. Herz-, Entfettungs- 
kur und Verkalkung. kurzer März- 
Nov., jegl. Sport u. Komfort d. Welt- 
bades. Ausk. durch den Kurverein. 


Kurhaus Villa Altenberg. Ge, 
genüber d. Bädern. erstkl. Verpfl. 


Hotel u. Vilſa Bristol. Vorn. erst. 
Pens. (i. Rosenviertel) v. 10 M. an. 
Hotef Büdel. Gegenüber dem 
neuerbauten staatl. Kurhausbad. 


Villa Elsa. Gut empfohlenes 


Familienhaus. Zentralheizung. 
Staatl. Kurhauss Hotel. Ein- 
ziges Hotel mit Mineralbädern. 


Haus Marquardsen. J Minuten 
von Bädern und Kurgärten. 


Hotel Metropol u. Bismarck» 
haus. Tel. 42. Häuser I.R. m. Gar. 


Kurhaus Rieger. In nächster 
Nahe der Quellen. 


PafasteHotef Sanner. Das mo: 
derne Haus mit allem Komfort. 


HotelVier)ahreszeiten u. Kur- 
haus Parkhotel. Flie. W. 100 B. 

Das Weiße Haus, Kurhausstr. 11a. 
Nahe den Bädern. 


Hotel Wittelsbacher Hof. 1.R., 
j. m. Komf. b. maß. Pr. fl. W. in Z. 


Bad Lausick hilft Dir 


gegen Gicht. Rheuma, Ischias, 
Nerven-, Herz-, Frauenleiden. 
Luftkurort. Eisentrinkkuren. 


Jahresbetrieb. 


Bad- Nauheim 


Eſeonoren-Hospiz. Vornehmes 
Familienh. Das ganze Jahr geöff. 


Bad Pyrmont 


Haus Dam köhler. Nahe der 
Trinkquellen u. Kurpark gelegen. 


Großes Badehotel Fürstenhof. 
Garagen, Rest. dir. an Bädern. 


Haus Habig. Gutbürgerl. Haus, 
kurgemäße Verpflegung. 


Bad Reichenhall 


Hotel Vötterl. Großgmain. Be- 
vorzugte Höhenlage. 


Bad Salzuflen 


Hotel Fürstenhof A.-G. Haus 
allerersten Ranges. Direkt am 
Kurpark. 


Bad Schmiedeberg, du Wale 


Sanatorium Kaiserbad, Spezial- 
anstalt für Gicht. Rheuma. 


Schönwald 


Hotel Villa Sommerberg. Alt. 
bekanntes Familienhotel. 


Titisee 
Wolfs „Hotel Titisee“. Erstkl. 


Familienhaus. Günst. Lage a. See. 


Triberg 


Hotel und Pension Sonne. Das 
Haus der guten Küche. 


Schwarzwald- Hotel und Kur» 
baus Waldlust. Schönste, 
ruhigste und staubfreieste Lage. 


Bad Warmbrunn 


Hotel Preußischer Hof. Erstes 
und grösstes Hotel am Platze. 


Wiesbaden 


Eden- Hotel. Schönstes Hotel 
Wiesbadens. Prächtige Lage. 
150 Betten. 


Hotel Engi. Hess. Hof. Koch: 
brunnen-Badehaus. Pension von 
Mk. 9.— an. 


Palast- Hotel. 200 Zimmer. 60 
Kochbrunnenbäder. Zimmer eins 
schließl. Thermalbäder ab M.12.-. 


Hotel | Direkt am Kur 
haus und Theater gelegen. 


Kur- Hotel Römerbad. Koch. 


brunnen » Badehaus. Garagen. 


Hotel und Badhaus Schwarzer 
Bock. 260 Betten. Fließ. W’asser. 


Hotel- und Badehaus Zwei 
Böcke. Eigene Thermalquellen. 


[OBERBAYERN] 


Berchtesgaden 


Bayrisches 


mit dem Königssee. 
Hochgebirge. 
Hotel Pension Bahnhof. Gegens 
über Bahnhof und Hauptpost. 
Pension Hohe Warte. Gemüt» 
liches Heim. Zentralheizung. 


Leubners Hotel. Vornehmste 
Hotelpension mit allem Komfort. 


Park-Hotel. Aufenthalt zu jeder 
Jahreszeit. 


Sole- Kurbad Rückert & Co. 
Alle med. u. elek. Bäder. Einziges 
Badehaus a. Platze. Fremdenzim. 
m. tließ.W’asser u. Zentralheizg. 


Gasthof Vordereck „Zum Tür» 
ken’. 1000 m Höhe. Zentral» 
heizung. 


GarmiscPartenkirchen 
Hotel Drei Mohren. Gutbürger⸗ 
liches Haus in zentraler Lage. 


Kainzenbad. Mineralbad und 
Kurheim. Schwefel; und Moorbad. 


Riessersee 


Hotef u. Kurhaus Riessersee. 
Jed.mod.Komf., Pens.8-12M.Jahresb. 


Mittenwald 
Pension Hoffmann. Bestbekanne 
tes Haus. Sehr schöne Zimmer. 
Hotel und Pension Karwendel. 


Vornehm,, erstkl.empfohl. Haus, 
fließ. Wasser, Pens. ab Mk.7.—. 


Murnau 


Cafe und Konditorei Andreas 
Herrschmann. Erstklass. Kone 
ditoreiwaren. Gemütl. Aufenthalt. 


Prien 
Bade, u. Luftkurort. Am Chiemsee. 
Oberbayern. Am Fuße der Alpen. 


Hotel Bayrischer Hof. Best. 
bekanntes Haus. 


Kurhotel Kampenwand. Erstes 
Haus, schönste Lage. 

Hotel Kronprinz. Gutbürger- 
liches Haus. Zentralheizung. 


HARZ 
Alexisbad 


Hotel Försterling. Erstes Haus 
am Platze. Sportgeräte. 


Ballenstedt 
Die Perle des Ostharzes. (Kügelgen- 
stadt). Idyllische Sommerfrische. 
Alter berühmter Schloßgarten. 
Auskunft d. die Kurverwaltung. 


Hotel Stadt Bernburg. Fein. 
bürgerlich. Zentralheizung. 


Hotel Dessauer Hof. Behaglich 


eingerichtet. Gasträume. 


! 


Hotef Grofer Gasthof. Alt. 
renommiertes Haus. 
Sanatorium Dr. Rosell. In 


schönster Waldgebirgslage. 


Blankenburg am Harz 
Hotel Pension Kaiser Wilhelm. 
Größtes Haus am Platze. 


Hotel Weißer Adler. Vornehm- 
stes Haus am Platze. 


Braunlage 
Im sonnigsten Gebirgstal des 
Brockengebictes. 


Hotel zum Achtermann. Haus 
ersten Ranges. 


Haus Dümling. Preise 8-10 Mark. 


Haus Hütteberg. Pension Mk. 
8—10.—. Übergangszeit: Erma8. 


Clausthal Zellerfeld 


Hotel Voigtsfust. Vornehmes 
Familienhaus i. geschützter staub- 
freier Lage im Wald. 


Elbingerode 
Luftkurort im Brockengebiet, Stat. 
d. Halberstadt-Blankenburg. Eisen- 
bahn, stand. Autover. z. Reichsbahn: 
hof W'ernigerode. Ausk. d.d.Magistr. 


Elend bei Schierke 


Witte's Hotel Waldmühle. Gute 
Unterkunft und Verpflegung. 


Gernrode (Harz) 
Klimatischer Kurort in prachtvoller 
Lage in 280—300m ü.d. M. Aus 

kunft durch den Magistrat. 
Hotel brauner Hirsch. Haus 
ersten Ranges. Fig. Landwirtsch. 
Ottobad „Das Seebad i. Harz“. 
Einziges Mineralfreischwimmbad 
in Deutschland. Figen.Restaurant. 


Hahnenklee 


Herrlicher Kurort im Oberharz. 
600 m. Ständige Autoverbindung, 
mit D Zug Station Goslar. Prospekt 
durch die Kurverwaltung. 
Sanatorium Hahnenklee. Für 
Nerven» und innere Krankheiten. 
Hotel und Kurhaus. Hotel 
I. Ranges. Neuester Komfort. 
Villa Marie. Altbekannt ruhiges, 
vornehmes Pensionshaus. 


Bad Harzburg 


Kurverwaltung. Gebirgsluftkurort 
und Solbad, mit Kochsalztrinkquelle 
„Krodo‘. Idealer Wochenendplatz. 
Für Nerven- u. Stoffwechselkranke. 
Bodes Hotel. Fließendes Wasser. 
Haus ersten Ranges. 
Hotel Braunschweiger Hof. 
Das führende bürgerliche Haus. 
Kurhotel Juliushall. Nächst den 
Bädern, inmitten großen Parkes. 
Palast-Hotel Kaiserhof. Flies 
fiendes Wasser. Appartements. 
Löhrs=-Hotel (am Park). Zimmer 
v. M. 2.50, Pens v. M. 7an, 20 Gar. 


Haus Schfemm. Fließendes Was. 
ser. Privatbäder. 

Hotel Südekum. Ganzjährig. 
Jeglicher Komfort. 

Hotel Viktoria. Zimmer mit Bad 
und fließendem Wasser. 


LuftkurortLautenthal 


Im schönsten Teil des Oberharzes. 
Große sonnige Liegewiese. (Sol, 
und Fichtennadelbad.) 


Bad Lauterberg 
Hotel und Pensionshaus Wie- 
senbekerteich. Ruhige ideale 
Lage. Großer Gebirgssee. 


Bad Sachsa 


Glanzpunkt des Siidharzes. Som- 
merfrische und klimatischer Kur, 
ort, Wintersports u. Winterkurort. 


Kurcafé u. Konditorei. Einziges 
Cafe am Platze mit groß. Garten. 
Hotel Ratskeller. Alte deutsche 
Zimmer. Gute u. reichl. Verpfl. 
Hotel Schröder. Gutbürgerliches 
Haus. Das ganze Jahr geöffnet. 


Berghotel EE Pens 
sionshaus mitten im Walde. 


Schierke 


Pension Assmann. Zentralheizg. 
Hotel Fürst zu Stolberg. 
Zimmer mit voller bester Ver» 
pflegung Mk. 9.—. Eigentümer 
Georg Schwarz. 
Hoppes Hotel und Pension. Das 
eim der gutbürgerl. Gesellsch. 


Hotel Waldfrieden. Fließendes 
W asser. 


Suderode 


Grauns Hotel und Pension. 
Altbekannt gutbürgerliches Haus. 


Kurhaus Suderode. Vornehmes 
bestempfohlenes Haus. Pension 
nach Vereinbarung. 


Torfhaus (Oberharz) 
Hotel Wendt u. Wulferts Hotel. 

Idealer Wintersportplatz. Beste 

Unterkunft und Verpflegung. 


Wernigerode 
Kurhotel Lindenberg. 
staubfreie Lage am Walde. 


HotelWeißer Hirsch am Markt. 
Erstes u. ältestes Haus am Platze. 


Dresden 


Hotel Stadt Weimar am Zentral- 
Theater. Kiiche von Ruf. 


Weißer Hirsch s.Dresden 
beliebtest. klimatischer Kurort Sach» 


sens. Jahresbetricb. Wintersport. 


Kipsdorf (Osterzgebirge) 
Hotel Fürstenhof, fließ. Wasser. 
Hotel Halali. Zentralheizung. 


Oberbärenburg 
rieds 


Berghotel und Kurhaus 
richshöhe. 


Oberwiesenthal 
Café und Restaurant Fried- 
rich. Gute Fremdenzimmer. 


Eisenach 


Der schönste Thüringer Fremden» 
ort am Fuße der weltberühmt. W arte 
burg. Kurpark. Volle Pens. ab Mk.6.- 
Kurhaus Hotel Fürstenhof. 

I. Ranges. Gegenüber Wartburg. 


Friedrichroda 


Beliebtester klimatischer Sommers 
und Winterkurort Thüringens. 
Hotel Gerth. Altbekanntes Haus. 

Zeitgem. eingerich. Zim. m. Bad. 


Hotel Herzog Alfred. Haus I. R. 
Tel. 12. Direktor: Kurt Wagner. 


Hotel Herzog Ernst. I. Ranges. 
Fernsprecher Nr. 11. 
Herzoglich. Schlofpark-Hotel. 
Ruhiges vorn. Fam.-llotel u. Pens. 
Stadthotel Kurhaus. Haus I. 
, Ranges mit allen neuzeitl. Einricht. 
Städt. Hotel Kurhaus. 


Sanatorium Tannenhof. Sani- 
tatsrat Dr. Bieling. Klin. Behdlg. 


Beste 


Inselsberg 
Hotel Gotha. Grofler Inselsberg. 
916m ü. M. 120 Betten. 12 Garag. 


Bad Liebenstein 
Perle des Thüringer Waldes. Heil- 
bad bei Herz- u. Nervenl. Blutarmut. 


Konditorei und Café Aschen= 
bach. Nahe Kuranlage, modern 
eingerichtet. 

Hotel Herzog Bernhard und 
Hotel Kónigin Olga. Die führ. 
Häuser. 1. Ranges a. d. Esplanade. 

Hotel Herzogin Charlotte. 
Bestbekanntes vornehmes Haus. 
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Eigenheim Edelweiß. Arztlich 


geleitetes Kurheim a. d. Kurprom. 


Kurhaus Hotel der Kaiserhof. 
Das führende Haus am Platze. 


Hotel Schneider Pension. Jah. 
resbetrieb. Haus allererst. Ranges. 


Oberhof i. Th. 


800—1000 m ü. d. M., 
bedeutender Höhenluftkurort 
und Wintersportplatz. 


Haus in der Sonne. Pension 
J. R. Zimmer mit fließ. Wasser. 


Parkhotel Sanssouci, erstklass. 
Jahresbetrieb. 


Schillings Hotel und Pension. 
Gut bürgerliches Haus. Tel. 17. 


Schloßhotel. Erstklassig. Haus mit 
großzügig. Gesellschaftsräumen. 


Wünschers Parkhotel, herrliche 
Südlage am Hochwald. 


Bad Salzungen 
bei Eisenach. Solbad mit großem 


Inhalatorium. Asthma, Katarrhe. 


Kurhotel Waeltz am Bahnhof. 
Kurhaus mit Villen am See. 


Tabarz 


Vielbesucht. Erholungsort in gesch. 
Lage. 100 Vill. Neues Schwimmbad. 


Kurhotel Deutscher Hof. Re 
staur. u. Café. Konzert. 5UhreTee. 


Kurhotel Schiefhaus mit Beie 
häusern. Eigene Konditorei. 


Brückenberg 


Kurverwaltung. 800—1250 m ü. M. 
Hóchstgel. W intersportpl. Preußens. 


Pension Brunhilde. Bestempf. 
Haus. Direkt im Walde. 


Hotel Franzenshóh, 
Aussicht, mäßige Preise. 


Hotel Germania, 100 moderne 
Zimmer. 


Pension Hubertus. Bestempf. 
Haus. Direkt am Walde. 


Pension Villa Most. Schöne 
staubfreie Lage, großer Garten. 


Hotel Sanssouci, solides Haus 
ersten Ranges. 


Schweizerhaus. Bestempfohlenes 
Haus. Zentralheizung. 


Berghotel Teichmannsbaude 
A. G., das führende Hotel des 
Riesengebirges. 


Hotel Waldhaus Weimar. 
35 neuzeitliche Zimmer. 


Hermsdorf (Kynast) 


Tietzes Hotel, gut bürgerlich, 
zentrale Gebirgslage. 


Hirschberg (Schlesien) 


Hotel der braune Hirsch, im 
Zentrum gelegen, mit allem Komf. 


Krummhübel 


Pension und Konditorei Cone 
cordia. Zentral gelegen. 


Dreihaupt's Hotel an der Haupt, 
sportbahn gelegen. 


schone 


Hotel- Pension Preussischer 


Hof, altrenommiertes Haus. 


Schreiberhau 
Riesengebirge, 500—900 m ü. d. M. 


Dr. Haedickes Sanatorium 
Kurpark. Heilanstalt für inner, 
liche Krankheiten. 


Sanatorium Hochstein. Indi. 
viduelle klinische Behandlung. 
Das ganze Jahr geöffnet. 

Hotel Josephinenhütte. Treff 
punkt der vornehmen Welt. 


Hotel u. Pension Lindenhof, 
jeder Komfort, 10 Autohallen. 
Altbek. besteingerich. Waldhotel. 


Lucasmühle, altschles. Gaststätte, 
sehenswerte Bauart. 


Hotel Marienthal, gutbürgerl. 
Haus, neue Bewirtschaftung. 


Haus Vierlinden. Am Kurpark, 
schönste Lage. 


Hotel zum Zackenfall. Gut. 
bürgerliches Haus. Altdeutsche 
Bierstube. Zackenfall-Lichtspicle. 


Seidorf (Riesengebirge) 


Hotel und Pension Hainbergs« 
hóh. Im eigenen Wald gelegen. 
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Norderney 


Borkum 
Bahnhofshotel. Vorzügliche Ver, 
ptlegung. Mäßige Preise. 


Köhler’s Strandhotel. Pens. ab 
M.8.—, Fernsprecher 318, 349. 


Wangerooge 


Ruhiges Familienbad. Prospekte 
durch die Badeverwaltung. 


Strandhotel Gerken. Direkt am 
Strande, das ganze Jahr geöffnet. 
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Strandhotel Germania. I. R. 
Tel. 30. Besitzer I. U. Jürgens. 


Strandhotel Kaiserhof. |. R. 


Tel. 2. Besitzer Th. Jürgens. 


Strandhotel Monopol. Haus 
ersten Ranges, am Strande. 


Zandvoort (Holland) 
Pension De Uitkyk. Fließendes 
Wasser, direkt am See. 
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Ahlbeck 
Hotel u. Rest. Ahlbecker Hof. 


Am Strande. Bequ. Bad. v. Haus aus. 


Bansin 
Das deutsche Familienbad. 
Haus Aegier. Christl. Pension. 
Strandpromenade. Ecke Seestraſte. 
Haus Kehrwieder. Haus Il. Rang. 
1 Min. v. Str. Das ganze Jahr geöff. 
Hotel Laetitia. Pensionl. R. Auto 
im Hause. Tel. Heringsdorf 473. 


Hotel Reichskanzler und Villa 
Reichshof. Altbekanntes Fami» 
lienhotel. Fernruf 384, 

Pension Runge. Direkt an der 
Strandprom. Das ganze Jahr geöff. 


Binz auf Rügen 
Badeprospekte d. d. Kurverwaltung. 


Boftenhagen 
Prachtvoll idyllisch gelegen. Pros 
spekte durch die Kurverwaltung. 
Kurhaus Großherzog v. Meck# 

fenburg. Prachtvollim Zentrum. 
Pension Ramm. Vornehme Fae 
milienpension, beste Verpflegung. 
Roloffs Kurhotel. Direkt am 
Meer. Vorzügliche Verpflegung. 
Pension W. Westphal. Gute Fas 


milienpension, vorzügl. Küche. 


Brunshaupten und 


Arendsee 
Meckl. größte und schönste Zeil, 
lingsbäder. Herrliche Waldungen. 
Alle neuzeitlich. Badeeinrichtungen. 
1926: 27000 Kurgäste. Prospekte 
durch die Badeverwaltung von 
Brunshaupten und die Badevere 


waltung von Arendsee. 


Arendsee 
Kurhaus mit Sieglinde. Er«t. 
klass., dir. v. d. Landungsbriicke. 


Auskiinfte des Verkehrsvereins 
Brunshaupten. Fernr. 46. 
Empfehlenswerte Häuser 


in Brunshaupten 
Hotel Chr. Kreins. Tel.26. Auto- 
garagen. (Bitteauf Firma achten.) 


Hotel Krone und Pension Alte 
Heidelberg. Fernruf 46. 
Hotel Lindengarten. Staubfreie 
Lage. Map Preise, dir. am Wald. 
Pension Minerva. Bevorzugte 
staubfreie Lage am sog. Dreicck. 
Hotel und Pension Rheinland. 
Altbek. Haus dir. am Walde u. See. 
Hotel Rusch mit Nebenhäuser 
Westphalia u. Weidmannsruh'. 
Schloßhotel. Beste Lage 
Strande. Aller Komfort. 


Hotel Westphal. Prachtvolle La» 
ge am Park. Das ganze Jahr geöff. 


Graal 


Hotel und Fremdenheim Haus 
Grahl. Bestempfohlene Häuser. 


Heringsdorf 


Kurverwaltung. Sol- u. Seebad. Ausk. 
d. Badedir. Klim. Luft., See- u. Wald» 
kurort. Staubfrei, feinsand. Strand. 
Lindemanns Hotel. Haus l. R. 
Das ganze Jahr geöffnet. 
Kurhotel Quisisana. Beste Lage 
a. Str. 85 Zimmer. Fließ. Wasser. 


Lübeck 


Hotel International. Dem Bahn- 
hof gegenüber, neues Haus. 


am 


Sellin auf Rügen 
Ostseefreibad und klimatischer Kur, 
ort. Prospekte d. d. Kurdirektion. 


Hotel Kaiserhof. bestbesuchtes 
Haus, prachtvoll a. Meer gelegen. 


Timmendorfer Strand 

Timmendorfer Strand — Niedorf — 

Scharbeutz — Haffkrug direkte 

Bahnverbindung, Prospekte durch 
die Kurverwaltung. 


Travemünde 
Vornehmstes Ostseebad, interna: 
tionaler Flughafen. Prospekte durch 

die Badeverwaltung. 


Warnemünde 
Hotel Pavillon. Volle Pension 
Mk. 9.50. Badegel. v. Hotel aus. 
Hotel Reichshof. Feinbürgcrlich. 
Haus. Gr. schöne Zimm. m. Balk. 


Stralendorfs Hotel. Dir. a. Meer 
u. Strandprom. Winter geöffnet. 
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Fortsetzung von vorhergehender Seite. 


TSCHECHO- 


SLOVAKEI 


Franzensbad 


Das erste Moorbad der Welt. Aus» 
kunft über Kuraufenthalt durch die 
Kurverwaltung. Badeeröffnung 
18. April. 

Hotel Belvedere-Bellevue. Mo» 

dernes vornehmes Familienhaus. 
Hotel Königsvilla. Modernster 
Hotelbau. 120 Zimmer. 
Hotel Post. I. Ranges. Zentral 
gelegen. Zentralheizung. 


Savoy = Hotel, St. Leipzig. 
Gegenüber dem Kurpark. Pension 
von 50 Kr. aufwärts. 


Spiegl’s Hotel Atlantis. Restau- 
rant rituell. Fernsprecher 114. 


Karlsbad 


Hotel Imperial. Das führende 
Etablissement am Platze. 


Hotel Kroh. Haus I. Ranges. 
Neben dem Kurhaus und Quellen. 


Grand Hotel Pupp. Zentrale 
des Kurlebens. 


Marienbad 


Etablissement Bellevue. 
kanntes Café-Restaurant. 


Hotel Egerländer. I. 


Be; 


Ranges. 
Bäder und fließendes Wasser. 
Hotel Esplanade. 


Führendes 
Haus. Alle Zimmer fließendes 
Wasser. 


Palast-Hotel Fürstenhof. 
Hotel New York. Fließ. Wasser. 


Hóhencafé und Hotel Rübe- 
zahl. Großes Café. Herrl. Höhenl. 


Grand- Hotel Klinger. An der 
Hauptpromenade mit den dazu 
pe Häusern: Schloß 

iramare und Helvetia. 

Hotel Leipzig. Fließendes Warm» 
und Kaltwasser. Zentralheizung. 

Hotel Stern. Erstklassiges Haus. 
Bekanntes vorzüglich. Restaurant. 

Hotel Wagner. Bestbekanntes 

Haus. Fließendes Wasser. 


Bad Gastein 


Parkhotel Bellevue, vornehm, 
ganzjahrig, Zentralheizung. 

Grand-Hotel,,GasteinerHof”. 
I. Ranges. Thermalbäder. Cafe. 

Hotel Mozart, jeder Komfort. 
Jahresbetrieb. entralheizung. 

Kurhaus Villa Regina. Ther. 
malbäder. Fließendes Wasser. 

Hotel Savoy. Ganzjährig. Zen. 
tralheizung. Fließendes Wasser. 

Kurhaus-Café „Sponfeldner“. 
Am Wasserfall. 


Hotel Straubinger u. Austria. 
220 Zimmer. Thermalbäder. 


Innsbruck 


Hotel „Goldene Sonne". Jeder 
Kom fort. 
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Pörtschach am Wörthersee 
Europas wärmstes Alpenseebad und 
klimatischer Kurort. Auskünfte 

durch die Kurkommission. 


Adelboden 


Kuſm- Hotel (Kurhaus). Fami- 
lienhotel I. Ranges. 


Arosa 

Hotel des Alpes. Altbekanntes 
Familienhaus. 

Grand Hotel Arosa. 
torium fiir Mittelstand. 

Hotel-Pension Hof Arosa. 
Erstes vorzügl. geleg. Ferienhaus. 

Hotel Arosa-Kulm. Fließendes 
Wasser. Bäder. Tennisplatz. 

Hotel Bellevue. Bestempfohlen. 
Ideale Lage. 

Eden- Hotel. Erstklassiger Jahres» 
betrieb. Orchester. 

Sanatorium Villa Dr. Herwig. 
Für Leichtlungenkranke. 

Hotel Seehof. Bestbekanntes 
Familien» und Sporthotel. 

Kurhaus Surfey.IdealerAufenth. 


Sporthotel Vaísana, Haus I. 
Ranges. Moderner Komfort. 


Basel 


Grand Hotel und Hotel Euler. 
Familienhotel I. Ranges. Flies 
Bendes Wasser. 


Hotel St. Gotthard- Terminus, 


Modernes Haus II. Ranges. 


Hotel Kraft am Rhein. Moder- 
ner Komfort. 

Hotel = Metropole = Monopole. 
Feinbiirgerl. Haus. Prima Kiiche. 

Hotel Royal. Familienhaus I. 
Ranges. Zimmer mit Bad. 

Savoy Hotel Univers. Das mo- 
dernste Haus I. Ranges am Zen- 
tralbahnhof. Alle 9 mit 
fließend. Wasser Gartenterrasse. 

Hotel Schweizerhof. Führendes 
Haus I. Ranges. 

Grand Hotel Victoria und Na- 


tional. Zimmer von Frs. 6.— 
an. Fließendes Wasser. 


Sana- 


Hotel Steinbok. Das ganze 
Jahr geöffnet. 


Davos 
Hotel Kurhaus Davos. 250 Bet, 
ten. 100 Südzimmer. 
Neues Sanatorium. Für Tuber- 
kulose. 


Park-Sanatorium. Eigener Kur- 
park und Wald. 


Sans-Souci. Fließendes Wasser. 
Südzimmer. 


Stolzenfels. Pension erst. Ranges. 
Längste Sonnenscheindauer. 


Engelberg 


Hotef Belvedere = Edelweiss. 
Vorzügliche Verpflegung. 


Hotel Hess. 130 Betten. Be 
kannt für vorzügliche Küche. 


Interiaken 
Hotel Beau ~ Rivage. Letzter 
Komfort. Ruhige, schöne Lage. 
Hotel Schweizer Hof, Bestbe- 
kanntes deutsches Familienhotel. 


Hotel Weißes Kreuz. Altbe- 
kanntes von Deutschen bevor» 
zugtes Familienhotel. 


Lausanne 


Palace-Beau Site, Familienhotel 
allerersten Ranges. Im Zentrum. 


Lausanne-Ouchy 
Beau - Rivage Palace = Hotel. 
Idealer Aufenthalt. 


Savoy- Hotel. Ganz erstklassiges 
Familienhaus. Groß. Park am See. 


Locarno 
(Lago Maggiore, Schweiz). 
Hotel Esplanade. Sitz der Deut- 
schen Delegation der Konferenz. 


Hotel Metropol. Mittlere Preis- 
lage. Moderner Komfort. 


Grand Hotel Palace. Erstes u. 
grösstes Haus mit allem Komfort. 

Parkhotel. Beste Südlage. Das 
ganze Jahr geöffnet. 

Hotel Reber. Einziges Haus in 
grossem Park am See. 

Hotel Regina. Schönste Lage 
direkt am See. 


Lugano 
Adſer-Hotel u. Erika-Schwei- 
zerhof. Fließendes Wasser. 
Hotel Pension Boldt. Bekannt 
für prima Küche. 

Cademario = Kurhaus. 
Lahmann. Jahresbetrieb. 

Continental-Hotel. Erhöhte La- 
ge. Freie Rundsicht. 

Hotel Esplanade-Ceresio. 
Schönste Lage. 

Hotel Fédéral. Fließendes Was» 
ser. Bäder. 

Hotel Gerber. Ruhige Lage. Gar- 
ten. 50 Betten. 

Hotel St. Gotthard-Terminus 
Bestbekanntes Fam. u. Pass. Hotel. 

Grand- und Palasthotel aller, 
ersten Ranges. 


Hotef Meister. Ruhige Lage. 
Fließendes Wasser. 


Hotel Pension Minerva. 
renoviert. Prima Küche. 
Sanatorium Monte Bré. (Sy- 
stem Dr. Lahmann). Jahresbetrieb. 
Park Hotel am See, erstkl., das 

ee Jahr geöffnet. Prosp. durch 
d. Zähringer & Sohn, Besitzer: 
Hotel du Lac Seehof. Direkt 
am See. 
Grand Hotel Splendide. Am 
See. Das ganze Jahr offen. 
Hotel Walter. Am See. Kom- 
fortabel. 
Hotel Washington. Nahe dem 
Bahnhof. Herrliche Aussicht. 


Nach 


Neu 


Hotel Weißes Kreuz. Neubau. 


100 Betten. Aussichtsreiche Lage. 
Aller Komfort. Mäßige Preise. 


HotelPensionZweifelamBahnh. 


Lugano-Gastagnola 
SchioßhotelRiviera.Sonnige und 
prachtvolle Lage. Vorzügl. Küche. 


Luzern 


Hotel Beau-Rivage. I. Ranges 
am See. Fließendes Wasser in 
allen Zimmern. Prima Kiiche. 


Hotel St. Gotthard-Terminus. 
Privatbad, fließendes Wasser. 


Montreux 
Hotel de Londres. Beliebter 
Familienaufenthalt für Deutsche. 


Montreux-Glion 
Grand-Hotel et Righi Vaud- 
vis. Familienhotel I. Ranges. 
Parkhotel. Erstklassiges Fami- 
lienhotel. Vorzügliche Küche. 


Hotel Viktoria. Anerkannt vor» 
zügl. Küche. 


Montreux= Territet 


Hotel Bristol. Herrlich am See 
gelegen. Moderner Komfort. 


St. Moritz 


Hotel Caspar Badrutt. Vor 
nehmes Haus. 

Hotel Colonder. Schöne Lage. 

Savoy = Hotel; Das moderne 
mittelgroße Familienhotel. 


Hotel Stefanie. Vollständ. renov. 
Behagl. Familienh. Mäß. Preise. 


Pontresina 
Palace = Hotel. Inmitten einer 
Hochalpenwelt. Freie sonn. Lage. 
Rosatsh Hotel. Modern ein; 
gerichtetes Haus. 


Hotel Schweizerhof. Sommer, 
und Winterbetrieb. 


Tarasp-Vulpera Engadin. 


Das bedeutendste Bad der Schweiz. 

1250 m ü. d. M. Weltbekannte Mi- 

neralquellen mit Engadiner Höhen- 
luft und Sonne. 


ITALIEN 
Abbazia 


W interkurort I. Rang. Vorzügl. kli- 
mat.Lage. Hotels ganzjähr. geöffnet. 


Hotel Atlantica und Hotel 
Esplanade. Moderner Komfort. 


Hotel Auguszt. Wiener Kiiche. 
Zentrale Lage, neben Kurpark, 
Strandbad und Schiffsstation. 

Hotel Continental e Marino. 
Aller Komfort. 

Pension Lederer, gutbiirgerliche 
Pension am Kurpark. 

Kurhaus Dr. Mahler. Sonnen- 
und Sportanstalt. Ganzjährig. 

Pafast- Hotef. Feinste Wiener 
Küche. 


Hotel Quisisana. Hotel Eden. 
Moderner Komfort. Zimmer mit 
fließendem Wasser. 


Laurana bei Abbazia 
Iris. Neu eingericht. Fließ. Wasser. 


Grand-Hotel Laurana. Vors 
nehm. Ruhig. Direkt am Meer. 


Hotel Pension Vittoria. Pracht» 


volle Lage. Vorzügl. W iener Küche. 


Bordighera 
die Perle der italienischen Riviera, 
die Stadt der Palmen und Blumen. 
Tennis, Golf. 

Grand-Hotel Cap-Ampeglio. 
Erstklassig. Moderner Komfort. 
Herrliche Lage. 

Hotel Belvedere = Lombardi. 
I. Ranges. Herrliche Aussicht auf 
das Meer. Wundervoller Park. 

Hotel Continental. Erstklassiges 
Familienhaus. Mäßige Preise. 
Vorzügliche Küche. 

Hotel Miramare, Hotel Es- 
eria. Beide Hotels in herrlicher 
age. Mäßige Preise. 

Hotel Royal. I. Ranges. Herrl. 

Lage. Mod. Komf. Maß. Preise. 


Dolomiten-Strasse 
Karersee (Carezza al lago) Canazei. 
Karersee-Hotel. Führ. Haus d. 

Dolomiten. Ideale Höhenstationen 


in romantischer herrlicher Lage. 
480 Betten. Zimmer m. Privatbad. 


Hotel Latemar. In schönster 
waldreicher Lage. Mod. Komfort. 


Gries bei Bozen. 
Pension Astoria. Familienhaus 
in herrlicher Lage mit Park. 
Hotel und Pension Austria. 
I. Ranges. Moderner Komfort. 


Hotel Badf. Figenbauweine. Flies 
Bendes Wasser. 


Sanatorium Grieserhof. Ris 
resbetrieb. Erholungsbedürftige 
und Augenkranke. 


Pension Quisisana. Pension von 
35 L. an. Herrlich gelegen. 


Savoy-Hotel. Haus ersten Ran: 
ges. Pension von Mk. 7—10. 


Meran 


Pension Aders. Familienhaus 
ersten Ranges. Mit grossem Park. 


Bavaria-Hotel. In großem Pal, 
mengarten. Fließendes Wasser. 


Hotel Bristol. Erstkl. Familien» 


hotel. Pension 80—90 Lire. 
otel Frau Emma. Das Haus 
von Weltruf. . 

Hotel Esplanade. Im Mittel- 


punkt des Meraner Kurlebens. 


Hotel Finstermünz. Vornehmes 
Familienhaus. 


Gilmhof. Zentralheizung. Flie» 


Bendes Wasser. 
Pension Hampi, Altrenommiert. 


Pension Helvetia. Gutbürgerl. 
Haus. Mässige Preise. 
Sanatorium Hungaria. 
Tuberkulose. Therapie. 
Schloß Labers. Schloßhotel am 

Walde. 
Hotel Maendl. Herrliche Lage. 
Alle Zimmer mit Balkon. 
Sanatorium Martinsbrunn. 
Mod. Heilbehelfe. Großer Park. 
Grand Hotel u. Meraner Hof. 
Beste Lage. Mod.Komf. Maß. Preise. 
Park-Hotel. Das ruhige vorneh- 
me Haus mit 180 Betten. 
Flies 


Hotel Ritz und Pension. 
Bendes Wasser. 


Für 


Savoy- Hotel. Erstkl. Schweizer 
Hotel an der Promenade. 


Sanatorium u. Didtkuranstalt 


„Stefani“. Alle mod. Kurmittel. 
Dr. Binder. 


Hotel und Pension Windsor. 


I. Ranges. 


Meran-Obermais 
Kurhaus Waldpark. Für innere 
Krankheiten. 


Gardone-Riviera 
Gardasee 
Grand- Hotel. Haus ersten Ran: 
ges. Direkt am See. 


Malcesine 
Hotel Italia. Bäder. Fließendes 


Wasser. 


Grand Hotel 


hige Lage. 
Nervi bei Genua 


Hotel Pension Bonera. Erst- 
klassiges Deutsches Haus. 


Rapallo 
Gross. Kur- u. Badeort a. d. Riviera in 
der Nähe v. Genua, Sommer- u. Wine 
teraufenth., erstkl. Hotels u. Pens. 


Riva 
die Perle des Gardasee. 
Bade-Saison Mai- Oktober. 
Hotel Bellevue.  Erstkl. Fami- 
lienhotel mit jedem mod. Komfort. 


Hotel Central. Grosses Kaffee- 


alcesine. Ru: 


Restaurant. Garagen. 
Hainzis Hotel Seevilla. Alt- 

bekannte Familienpension. 
Grand-Hotel Riva. Das mo» 


derne Haus am Platze. 


See- u. Parkhotel. Angenehmster, 
beliebtester Aufenthalt. 


Riviera - Levante, 
Santa Margherita 


27 Minuten von Genua, erstkl. Kur- 
u. Badeort, in sonniger geschützter 
Lage. Das ganze Jahr geöffnet. 
Hotel Imperial Palace, führend. 

Haus, schöne Lage, grosser Park. 


Stresa 


Grand Hotel et des Ifes Bors 
romees. Luxus. Haus direkt 
am See. Mittelpunkt der Ele- 
ganz und Sportwelt. 


Lido-Venedig 
Der schönste Strand der Welt! 


Grand-Hotel des Bains. Aller 
ersten Ranges. 

Hotel Eden, einziges deutsches 
Familien-Hotel. Fließ. Wasser. 


Excelsior Palace-Hotel. Luxus- 
haus. 


Grand Hotel Lido. Aussicht 
auf Venedig. 
Hotel Villa Regina. Erstklass. 
Eigenheim. 
Venedig 


Hotel Bristol-Britannia am Ca- 
nale Grande. Einziges Deutsches 
Haus I. Ranges. 


Ausstellung 
Juli— August 


Wet 


NOBLENZ 


„Der Rhein, sein Werden und Wirken“ 


Große Schau der Natur, Kultur und Wirtschaft des Rhein- 
stromgebietes von der Quelle bis zur Mündung 


Standort für den Nürburg-Ring 
Großes Winzerfest im Weindorf 


Alle Auskunft durch 
das Städt. Verkehrsamt, Goebenplatz 20 


Kurze Röcke, dicke Beine und Krampfadern? 


c ⁵⁵00Ec,ũ GGG GL GG GL GL GL OLD 

Fehler und Mängel der Beine enthüllt die heutige Mode rücksichtslos. Sie ersparen 
sich Ärger, heftige Beschwerden und verhiten vielleicht ein schmerzhaftes Leiden, 
wenn Sie beizeiten einen Gentila Gummistrumpf tragen. Bei Krampfadern, geschwollenen 
Beinen, verdickten Gelenken sind Gentila Gummistrümpfe unentbehrlich. Sie geben einen 
festen, wohltuenden Halt, beseitigen oder vermindern die Beschwerden 
und erhöhen die körperliche Leistungsfähigkeit. Gentila Fesselformer 
schaffen schlanke Fesseln. Selbst unter sehr dünnen Seidenstriimpfen 
fallen die nahtlosen Gentila Gummistrümpfe und Fesselformer nicht auf. 


Hüten Sie sich vor Nachahmungen. Die Original- Gentila Modelle 


š elm D garten [ Jenn 


errassenf an der jegesallee 


chottenham DIE/WONTINENTALE/SEHENSWÜRDIGKEIT 


© ALTBERLINER PORZELLANKABINETT 


Katalog S 39 sind nur von uns direkt zu beziehen und tragen unsere 
aus der staatl. Porzellanmanufaktur Berlin er "e? ¿us geck “Ga am Marke. 


SEIDENSAAL * BAR - ALABASTER-TANZSAAL 


e. li. lui hass 


Photo-Naus 
WiıesbadenL1. 
können Sie ohne gesundheitliche Schädigung selbst 
beseitigen. Wirksame Hilfe teilt kostenlos mit 


H. Vogel, München 218, Rosental 2. 


di Gentil A H., Berlin WY, Potsdamer StraBe 5 (am Potsdamer Platz) 


Europas grösstes Spezialhaus für Gummistrümpfe, Figurverbesserer, Leibtráger. 
dëser 1900. — 8 Anproberäume. — Geöffnet 9 bis 6. 


Brownin Kal. 7,65 N. 17.— 
masch. M. 60.—. Jagdwaffen 
Radioapparate all. Stat. hürb. M35. 
Benekendorff, Berlin-Friedenau L. 


Kauft Ser, he 


kostenlos. J. J. Weber, Leipzig C 1. 


Handbetriebs - Fahrräder 
u. Krankenfahrstühle ; 


für Strasse und Zimmer. Fr 
Katalog gratis. N < 7 


Erste Oeynhausener Kranken- 
fahrzeug-Fabrik H. W. Voltmann, 
Bad Oeynhausen 17. 


Ausführung u. sämtl. 
Jllustr. Preisliste Nrı 
DirekterVersand nach allen Weltteilen 
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\ | 
RO Í C) DA 1 | Karlsteiner 
i Teppichknüpferei und Spinnerei j 
PapiersExport Rommeney & Co., Kommanditgesellschaft À 7 
A 
BERLIN W9, SCHELLINGSTR 1 4| MARSH & PHILPOT | 
Telegr.-Adr.: Rocopa — Fernsprecher: Lützow 5615 ) . ] . i 4 
Schloss Karlstein a/Thaya, Niederösterreich. [J 
DA P | | } | ) | | 1 Ständiges Musterlager und Verkauf j 
| | d durch HANS HUBER, Atelier für 
aller Art, besonders holzhaltig und holzfrei Kunstmöbel, WIEN I, Tuchlauben 17. \ 
U 
Drock und Schreib-, Chromoz und Kunstdruckpapiere ` 
sowie alle Arten | 


Anfertigungen in jeder gewünschten Form und Grósse. 
Karton und Umschlagpapiere. a ` gung J g r 


DRUCKSACHEN 


IN HÖCHSTER VOLLENDUNG 


oe 4 ' 
ra N Se oie 


Besuchen Sie die Jahresschau deutscher Arbeit »DAS PAPIER« in Dresden (1. Juni bis 30. September 1927), 
dann besichtigen Sie unsere Ausstellung, über deren Räumen sich der Turm der Leipziger »JIlustrirten Zeitungs erhebt 


ENTWURFE 


RETUSCHEN S 

AETZUNGEN GRAPHISCHE KUNSTANSTALTEN J.J]. WEBER / LEIPZIG C1 

5 Filiale: Berlin W 35, Am Karlsbad 10, Fernruf: Lützow Nr. 4810 und 4811 e Leiter: Herbert Fielitz. š 
: : i . 53, : f 52734. / Hamburg 5: H ch Koch, Kirchenall ; 

GUMMIDRUCK Vertretungen: Dasseldort-Oberkassel Dro Hikienbrand eee aha 13). 7 Deesienh, 21: Friedrich Kmoch Dornbldthstr. 29, Fernruf: 387 39 


Grosses Glas Mark 2.50 ca. 90 bis 100 Trinkgläser 
Kleines „ | MO isses 50 á 
Zu haben in Apotheken und Drogenhandlungen. 
Dr. Ernst Sandow, Hamburg 30. 


79 , |Spezialfabrikat seit 18 Jahren 

ov. | Mitteldeutsche Industrie- € 
Vaillants Gesellschaft m. b. H., 

Gas-Badeöfen Chemnitz 5, Zóllnerplatz 26. 


Telephon 400 32. 


Marke 99 Geyser“ und „Auto-Geyse 66 Telegramm - Adresse: „Waku“. 


Zu beziehen durch alle Jnstallationsgeschäfte. 
Jil. Katalog Ausgabe C 18 kostenlos. 


Joh. Vaillant - Remscheid. 


er 
peal @##ene 
v its. «$=seeasee?’ 


- - LLLI "ar oor. 
395 x EE E 
en ENTFETTUN Z,, W| 
Ka NW RR E: A 1 WINGS Wl Mn ———— . —— 2 
^ -" „„ „  Oo- NNNM  —C nr ar nn an a + — 
Schlanke Figur, dünne Beine erhal. l m; 


e ten Sie überraschend schnell durch 


BF KRAFT & STEUDEL 


Transfor mine H wasser wy aad at. mp Naras ER esst 1 Ai | 
Dr. Narangs Höh. Lehranstalı 
Ben B Ei angewendet dichte Haut Halle 9. Gage TA, Fiat it E Papiere ee 
chönhelts-Saion Laun, D. R. G. M., in der Tasche zu tragen. nei. / Profan 
München, Dienerstraße 8, 1. Mäntel und elenden für Herren Orden iun -Halbjebreitsest Ei 
und Damen von M. 9.75. tritt jederzeit. bülerhei 


Prospekt gratis. Stoffmuster a. zur 
Selbstanfertigung 30 Pfg. 
Speziafhaus für wasserdichte 
Bckeiduap I Ë Michel, 
Dresden, Mathildenstr. 


56. 


l Kaufen Sie kein Fahrrad 


bevor Sie den Katalog über das 
Arcona-Rad ni: Blattfedergabel 
u.das Arcona-Ballonrad gesehen haben. 


Diese Räder machen das Fahren auch auf 

den schlechtesten Wegen zum Vergnügen 

Der reich illustrierte Katalog wird Ihnen 

ohne jede Kaufverpflichtung gratis und 
franko zugesandt, 


Betrachtungen und Gedanken 

über Schwangerschaft, Geburt und Wochenbett. 
Von Dr. Wilhelm Huber, Leipzig: 

Vierte, verbesserte Auflage. Ganzleinen 5.50 RM. 


= „Man merkt es auf jeder Seite, dass es den jungen Frauen nützen will, denn alle Fragen, die be- 
Bücher. rührt werden müssen, werden so abgehandelt, dass ein Irrtum darüber, wie sich die junge Frau zu 


SCH e e . verhalten hat, gar nicht entstehen kann“. Leipziger Neueste Na 
a dai ak M poc iita Eduard Rein, Chemnitz. | „Das sympathische, allgemeinverständliche Werk verdient es, recht vielen een empfohlen 
| B e e lin C.54 N - | zu werden". Miinchener med. Wochenschrift. 
Ernst Machnow 1:558 | BUR ET EDIE | Verlagsbuchhandlung von J. J. Weber in Leipzig C1, Reudnitzer Str. 1-7. 


Grösstes Fahrrad-Speziathaus Deulsdilands 


Kartenregister. ... 


ES QE as SEED — © 


/ 


Bevorzugt Tangermünder marmelade, 


P 
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Steigerung der Leistungsfähigkeit 


auf allen Produktions- und Lieferungsgebieten des Druckerei- und Verlagsgeschäftes ist nur durch Ein- 
führung und Ausbau neuzeitlicher Wirtschaftsmethoden erreichbar. Zweck solcher kaufmännischen 
Einrichtungen ist die Herbeiführung eines klaren Überblicks über Aufwand und Erfolg aller einzelnen Be- 
triebsvorgänge und Verlagssparten. Nur so lässt sich eine zuverlässige Kalkulation aufziehen, aber gerade 


die Kalkulation ist die Seele der Wirtschaft. 


Die Einführung der modernen Methoden wirtschaftlicher Betriebsführung ist ohne fremde Hilfe so gut wie 
unmöglich. Bücher geben theoretische Rahmen, aber keine praktischen Gebilde. 

In unserer einzigartigen Organisation ist praktische Erfahrung aus vielen Jahren aufgestapelt, weil wir die für die 

Druckereien und Verlagsunternehmungen geeigneten Revisions- und Kontrollmethoden, die Selbstkostenberechnung 

und lebendige Erfolgsstatistik schon aufbauten und pflegten, als noch wenige in unserem Beruf daran dachten. 


Unsere Mitarbeit wird gewährt durch 


Fachberatung und Revisionstätigkeit; Durchprüfung und Reorganisierung der Betriebs- und Arbeitsverhältnisse; Einrichtung erprobter Buch- 
führungs- und Betriebs- Abrechnungsmethoden; Ausarbeitung von Gutachten, verbunden mit praktisch durchführbaren Reformvorschlägen, 
'Rentabilitätsberechnungen und Abschätzungen usw. Eigene juristische Abteilung für alle Sonderfragen in Rechts- und Steuerangelegenheiten. 


Streng vertrauliche Behandlung wird gewährleistet. 
Interessenten stellen wir unsere Dienste auf Wunsch gegen Einzelhonorar oder im Rahmen laufender Fachberatung 
zur Verfügung. Unverbindliche Rückfragen werden umgehend beantwortet. 


VERA 


VERLAGSANSTAIT G.M.B.H. 
Berlin SW. 68, Markgrafenstrasse 4. 


Sortenbezeichnung ; : dias yd apr Puer s "c um) au" Sortenbezeichnung 


7 LEE EE EE E QU EFIE GCSE ET 
G. M. Nr. 3 flachovai Mor. oS vas S ® STEIGT: = BCE ef Fa 

i. Pack. z. 10, 25 u. 100 St. Mag c r \ 2 i BP in Packungen zu 10 und 
6. M. Nr. 4 flachoval ; 25 Stück 


in Pack. zu 10, 25, 50 MD. 
und 100 Stück E Š G. M. Nr. 8 tachoval 


in Packungen zu 10 und 


Mum . . . hochoval 
25 Stück 


in Pack. zu 10, 25, 50 
und 100 Stück 


6G. M. Nr. 5 flachoval 


in Pack. zu 10, 25, 50 
und 100 Stück 
G. M. Nr. 10 flachoval 


Corry Bell tachoval Me A — G N D EITE . 
: X r in Packungen zu 10 und 
in Pack. zu 10, 25, 50 a Z! at, ‘sat ee 90 Stück 


Königs-Klub flachovai 
in Packungen zu 25 Stück 


und 100 Stück In 
= PERUSA-ZIGARETTENFABRIK - 


GEORG METZGER SC MUNG 


e, ee ee | 
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für Herausgabe und Echriftleitung perantimortlid: 


dinle, für ben Anzeigenteil Ernſt Medel; beide in Leipzig. In Oſterreich 
rut 24: General- Lesweter für Frantreich: Agenee de Publicité de l'Europe Centrale, Paris, 26 Avenue de l'Opéra 
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